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4. Heint. Bardenheuer, Grubendircetor in Gnaepen (499). Stolberg (1043). 
2. 8. Baur, Bergmeifter und Betriebsdirector des Eſchweiler 29. rolf Landsberg, Chef der Meibütte der Geſellſchaft für 
Bergwerlsrereines in Eſchweiler ⸗ Pumpe (118). Bergbau, Blei- und Zinkfabrication zu Stolberg und 
3. Gugo Baur, Banquiet in Naben (123). Weſtphalen in Münſterbuſch bei Stolberg (506). 


X. 1 
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6, Landsberg, Petriebödiretor ber Actiengefellfchaft zu 
Stolberg und Weftphalen bei Stolberg (150). 

te Srice, Diretor der Gasfabrif in Aachen (143). 

vequis, Ingenieur des Scienenwalzwerfesd von Gberb. 
Horidh & Söhne in Eſchweiler (335). 

Victor Linon, Ingenieur ber Kohlengrube Iames der Ge— 
fellfehaft für Bergbau, Blei- und Ainkfabrication zu 
Stolberg und Weſtphalen in Münfterbufch bei Stole 
berg (729). 

Victor Lynen, Ingenieur und Walzwerköbefiger in Stol ⸗ 
berg (519). 

Maafen, Burcauchef bes Walzwerfes Puͤmpchen von Enge 
fertb & Günzer in Gichmweiler» Bumpe (277). 

Gr. Mäurer, Verwalter der Lendersdorfer Hütte in Lenderds 
dorf (35), E. 

Mehler, Ingenieur der Mafchinenfabrit von M. U. Nolten 
in Yachen (1087). 

W. Meiferfchmidt, Ingenieur bei Englerth, Günger & 
Bubie in Eſchweiler (124). j 

& Müller, Ingenieur und Hüttenbefiger in Efchweiler (B21). 

Herrmann Nauwerd, Maſchinenmeiſter der Aachen-Maſtrich- 
ter Gifenbahn in Maftricht (257). 

Neeſe, Director der Glashütte der Geſellſchaft Nbenania in 
Stolberg (993). 

Neuenborn, Kaufmann in Stolberg (Rb4). 

Nler. Orgler, Chef der Zinfhütte der Geſellſchaft für Berge 
bau, Blei und Zinffabrication zu Stolberg und Weſt⸗ 
phalen in Mimfterbufch bei Stolberg (731). 

Herm. Oſterkamp, Maſchinenmeiſter des Eſchweiler Berg 
bauvbereines in Eſchweiler ⸗ Pumpe (125). 

C. Peterſen, Director des Walzwerkes Puͤmpchen von Eng« 
lerth & Günger in Eſchweiler- Pumpe (478). B. 

Otto Phillip, Ingenieur im Aachener Hüttenberein zu 
Aachen (564). 

Viedboeuf, Ingenieur unt Kefielfabricant in Aachen (390). 

Iofeph Püher, Director der Provinzials Gewerbefehule in 
Aachen (4). 

Nebm, Grubenbeſiher in Aachen (144). 

Reiner-Ahren, Grubenbefiger in Stolberg (668). 

Rennierd« Bemelmans, Privatier in Maſtricht (306), 

Rüppel, Ingenieur der rheinischen Eiſenbahn in Aachen 

. (1088). 

Joſ. Savelaberg, Chef der Werkſtätte der Geſellſchaft für 
Bergbau, Blei» und Zinkfabrication zu Stolberg und 
Weſtphalen in Münſterbuſch bei Stolberg (730). 

Dh. Schocller, Tuchfabrieant in Düren (224) 

Schneider, Diretor des Schienenwalzwerkes von Gberb. 
Hoeſch & Söhne in Eidmeiler (338). 

Engelb. Shwammborn, Tudfabrifbefiger, Airma: Neu« 
baus, Krappy & Shmammborn in Aachen (994). 

C. Striebet, Generaldirertor der anonymen Bergiverföge> 
ſellſchaft für das Wormrevier in Aachen (146), 

I van ben Wall-Baake, Ingenieur in Utrecht (669). 

Wickop, Architeft und Lehrer an der Provinzial « Gewerke, 
ſchule in Aachen (208). 

5 Wiefentbal, Befiger einer Telegrapbenbauanflalt in 
Machen (149). 


IL Berliner Bezirköverein, 


3. Andree, Mafhinenfabrifbefiger in Berlin (570). 

E. Beder, Ingenieur der Mafchinenfabrif von Webers 
in Berlin (34). 

A. Bernard, Ingenieur in Berlin (527). 








4. 


32, 


35. 


36. 


37. 


Emil Blum, Ingenieur der Maſchinenfabrik von Aichele 
& Bachmann und Affiftent am Königl. Gewerbes 
Inſtitut in Berlin (568). 

2. Duske, Diretor des Könial. Eichungsamtes, Vorſteher 
der Werkitätten des Königl. Gewerbe-Inſtituts und 
Lehrer am Königl, Seecadetten-Inftitut in Berlin (10). 

Edler, Bauführer und Afftftent am Königl. Gewerbe» In 
ftitut in Berlin (259). 

J. L. WB. Fleck, Maſchinenſabricant in Berlin (656). 

A. v. Gizycki, Cibil-Ingenieur und Aſſiſtent am Königl. 
Gewerbe» Inſtitut in Berlin (324). 

Gutermilch, Ingenieur im Gonftructionsbureau der Königl. 
Artilleriewerkitatt in Berlin (943). 

Garl Haafe, Inſpeetor der ſtaͤdtiſchen Gasanftalt in Berlin 
(315). 

A. Hafſe, techniſcher Seichäftsführer der Hoppe'ſchen Ma« 
ſchinenbauanſtalt in Berlin (32). 

Alfred Hausding, Ingenieur in Berlin (138). 

Gut, Herrmann, Ingenieur der Mafchinenfabrit von R. 
A. Wens & Go. in Berlin (190). 

Dr. Hugo Herber, Lehrer an der Königl. Bergakademie 
und am Königl, Gewerbe«Inftitut in Berlin (31). 

Ar. doffmann, Baumeifter in Berlin (177). 

E. Rafelowsfo, Ingenienr der Mafchinenfabrit von v. 
Schwarbfopff in Berlin (528). 

Aug, Klinkmann, Ingenieur der Maſchinenbauanſtalt von 
Wocblert in Berlin (569). 

Knoll, Imaenicur in Berlin (1063). 

MR, Yubewig, Ingenieur der Hoppe'ſchen Mafchinenbaur 
anftalt in Berlin (21). 

v. Michalkowski, Maicinenfabricant in Berlin (217). 

4. Opitz, Ingenieur der Hoppe’ fchen Mafcinenbauanftalt 
in Berlin (22). 

Gmil Berels, Ingenieur in Berlin (398). 

Ab. Vuͤtſch, Givil- Ingenieur, Birma: U.& H. Pütſch & 
Ziebarth in Berlin (909). 

D. v. Quitzow, Gisil»Ingenienr in Berlin (42). 

Ratbenau, Befiter der Maſchinenbauanſtalt von M. We⸗ 
bers in Berlin (1044). 

Richter, Technifer der Anhaltiſchen Eiſenbahn in Berlin 
(254). 

Noehemann, Ingenieur und Mafchinenfabricant in Berlin 
(165). 

5. Scheer, Gieile Ingenieur in Berlin (692). 

Dr. Schneitler, Givil-Ingenieur und Mafdyinenfabrifbefiger 
in Berlin (857). 

9. Schreck, Ingenieur der Mafchinenfabrif von 5. Wöh- 
lert in Berlin (55). 

R. Specht, Ingenieur in Berlin (195). 

Victer Unger, Ingenieur und Rajdyinenfabrifbefiger in Ber 
lin (187). 

Glemensd Vetter, Ingenieur der Maſchinenſabrik von v. 
Schwartzkopff in Berlin (630). 

Dr. R. Weber, Mitglied der Königl, techniſchen Deputation 
und Lehrer für Chemie am Königl. Gewerbes Inftitut 
in Berlin (115). 

RR. Werner, Profeſſor am Rönial. Gewerbe-Inſtitut und 
an der Rönigl. Bergakademie und Givils Ingenieur im 
Berlin (102). 

Ar. Wernide, Ingenieur der Wafcinenfabrif von Schla- 
densfi & Rößemann in Berlin (722). 

N. Ziebartb, Givil- Ingenieur, Firma: U. & 6. Püti 
& Biebartb in Berlin (204). 
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III. Breslauer Bezirköverein. 


Allgöser, Ingenieur in Breslau (892). 

Tb. Arndt, Techniker ber Golzpräparationdanftalt von Rütt» 
aers in Breslau (R93). 

Bartſch, Ingenieur der Maſchinenbauanſtalt Koinonia in 
Breslau (648). 

Beckmann, Ingenieur im techniſchen Bureau der oberichle- 
ſiſchen Eiſenbahn in Breslau (649). 

J. N. Bilftein, Mafcbinenfabrifbefiger in Breslau (#94). 

Bredow, Kupferſchmiedemeiſter in der Wetallmarenfabrif von 
Aders in Breslau (917). 

Ganzel, Hüttenbiretor a. D. im Breslau (219). 

Haupt, Ingenieur und Gülfsichrer an ber Provinziale Ge 
werbeſchule zu Brieg (1059). 

Heiber, Prunnenmeifter in Breslau (895). 

@. Herrmann, Director ber R. Schöller’ichen Kamm 
garnfpinnerei in Breslau (15). 

Hildebrandt, Brunnenmeifter in Breslau (1061). 

Ernſt Hofmann, Mafchinenfabrifbefiger, Birma: Ernft 
Hofmann & Bo. in Breslau (394). 

3. G. Hofmann, Könial. Fabrifeneommiffarius und Bes 
ſiher der Maſchinenbauanſtalt Koinonia in Breslau 
(651). 

Ar. Holghaufen, Königl. Maſchinenmeiſter in Waldenburg 
(1035). 

Alb. Hübner, Chemiker und Dirigent der chemifchen Del« 
fabrif Koinonia in Breslau (966). 

Hünger, Grifl. Solms’fcher Hüttenfactor in Lorenzborf bri 
Eiegerädorf (1026). 

G. Ylner, Mechanicus in Bredlau (654). 

Döwald Jagſch, Betriebs-Ingenieur der Gräfl, Potodi'- 
ichen Zuderfabrit und Raffinerie in Rytwiany bei 
Staflow, Gouvernem. Nadom in ruffiich Polen (609). 

Mar Julius, Ingenieur der Mafchinenbauanftalt Roinonia 
in Breslau (655). 

Kantv, Ingenieur der Mafchinenbauanftalt von G. Schmidt 
& Go, in Breslau (656). 

6. Kahſer, Eivile Ingenieur in Breslau (231). 

Koch, Ingenieur der Mafhinenfabrif von E. Hofmann 
& Go. in Breslau (918). ' 

€. Kulmiz, Königl, Gommerzienratb und Fabrikbeſitzer in 
Marienhütte bei Saarau (R96). 

Lande, Deichhauptmann in Breslau (1042). 

€. Er. Lehmann, Ingenieur der ftädtifchen Gasfabrik in 
Breslau (596). 

Lentner, Ingenieur der Mafchinenfabrif von E, Schmidt 
& Go. in Predlau (946). 

Mau, Baumeifter in Breslau (1040). 

Reinh. Meinede, Ingenieur der Fabrik für Gasanlagen 
von Meinede in Breslau (947). 

Menc, Auderfiederei- Diretor in Gotjchborf bei Striegau 
(1027). 

Meftern, Director der Wilbelmshütte bei Sprottau (1005). 

5. Windfen, Dirertor ber Baumwollenſpinnerei in Bred« 
lau (658). 

G. Müller, Ofenbaumeifter in Breslau (696). 

3. Rippert, Ingenieur und Lehrer an der Menlichule zum 
heiligen Geiſt in Breslau (897). 

Nöfelt, Ingenieur der Maſchinenbauanſtalt von G. Schmidt 
& Geo, in Breslau (660). 

N. Rappfilber, Mafchinenfabrikbefiger in Breslau (568). 

Rönne, Director des Zinkwalzwerkes zu Thiergarten bei 
Dblau (992). 











) 


37. 
38. 
39. 
40, 


41. 
42. 


43, 
44. 
45. 


46. 
47. 


48. 


49. 


Rojenbain, Ingenieur der Mafhinenfabrif von G.Schmibt 
& Go. in Breslau (735). 
Rofdentfcher L, Ingenieur im technifchen Bureau ber 
oberſchleſiſchen Eiſenbahn in Breslau (663). 
Roßdeutſcher II, Ingenieur der Maſchinenfabrik von C. 
Schmidt & Co. in Breslau (960). 

Rofentbal, Lehrer an ber Provinzial-Gewerbeſchule in 
Brieg (1060). 

Oecar Schmidt, Ingenieur in Breslau (701). 

Fridolin Schnürer, Director der Dampfmahlmühle in Jüth⸗ 
dorf bei Oblau (1034). 

Rud. Schöller, Beflker der Kammaarnfpinnerei in Breslau 
(915). 

Iob. Selwig, Ingenieur der Maſchinenfabrik von Ruffer 
in Breslau (782). 
Rob, Silber, Ingenieur der Wafchinenfabrif von E. Hof⸗ 
mann & Go. in Breilau (626). 
Sompa, Biril- Ingenieur in Breslau (712). 
Wilb. Stoß, Vrunnenmeifter und Bohr-Ingenicur in Bres— 
lau (417). 

F. 3 Stumpf, Ingenieur und Babrifbefiger in Breslau 
(898). 

Ulfers, Lehrer an ber VBrovinzial» Gewerbeichule in Vrieg 
(1075). . 

Wilh. Un ger, Ingenieur und Gummiwarenfabricant in Bre&- 
lau (1076). 

Weftpbalen, Maurermeifter in Breslau (842). 

Bander, Ingenieur in Malapane (662). 

@. Zippel, Kaufmann und Befiger einer Mübliteinfabrit 
in Breslau (667). 

Buder, Ingenieur der Mafchinenfabrif von Kramfta in 
Sreiburg (991). 


IV. Gölner Bezirksverein. 


5. Angenftein, Givil»Ingenieur in Göln (418). 
Bendel, Ingenieur in Göln (439). 
Dr. 5. Bleibtreu, Generaldiretor des Bonner Bergwerkö- 
vereined und der Gementfabrif bei Bonn (369). 
Wiemar Breuer, PBetriebödirertor der Bergwerkomaſchinen- 
fabrif von Sievers & Go. in Kalk bei Cöln (940). 

M Buchholz, Chemiker der Babrif von Vorfier & Grür- 
neberg in Kalt bei Göln (835). 

Burg, Ingenieur der Gölnifchen Actien -Maſchinenbau- Ge⸗ 
ſellſchaft in Batentbal bei Göln (973), E. 

Felſer, Fabrikbeſizer in Kalf bei Göln (457). E. 

Fifcher, Ingenieur der Gölner Dampfſchifffahrts-Geſellſchaft 
in Göln (1079). 

Geisler, Ingenieur der Gölnifchen Actien -Maſchinenbau— 
Gefellihaft in Bayentbal bei Köln (420). 

Dr, Gerlach, Gbemifer und Fabrikbeſitzer in Kalk bei Göln 
(428). 

Goltftein, Generaldirertor ber Gölnifchen Actien -Maſchinen ⸗ 
bausbefellichaft in Bayenthal bei Göln (926). 

Dr. Serm. Grünebera, Chemiker und Befiger ber chemi» 
ſchen Fabrik in Kalt bei Göln (364). 

8. C. Guilleaume, Babrifbefiger in Göln (901). 

Saas, Ingenieur der Cölniſchen Arctien» Maichinenbau + Ge» 
fellfehaft in Banenthal bei Göln (681). 

Inne, Berriebödirertor der Sieg-Bergwerts-Geſellſchaft zu 
Zeche Machen bei Much (903). 

D. Kellner, Beflger der Gasfabrifen zu Deug und Ralf 
(620). 

5. König, Gad-Ingenieur in Cöln (426). 

1 * 
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18. 
19. 
20, 
21. 


22. 
23. 


24. 
25. 
26. 


27. 


33. 
34. 


esanmn> np. 
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C. Kurtz, Ingenieur und Fabrikbeſitzer in Cöln (547). 

Wilh. Kühn, Baumeiſter in Cöln (636). 

Eugen Langen, Ingenieur und Fabrikbeſitzer in Göln (104). 

8, Leonardi, Dbermafchinenmeifter der rheinifchen Gifene 
bahn in Nippes bei Göln (142). 

A. Lieſtgang, Maſchinenfabrikbeſizer in Göln (61). 

Ichanneg Füders, Ingenieur ber Gölnifchen Actien-Maſchi— 
nenbau⸗ Geſellſchaft in Bayenthal bei Cöln (930). 

Memmert, Ingenieur und Aſſiſtent bes Chefs der Wagene 
verwaltung der rheinischen Eiſenbahngeſellſchaft in 
Nippes bei Cöln (902), 

E 8%. Moll, Givils Ingenieur in Göln (373). 

M. Renerburg, Mafchinenfabrifbefiger in Kalk bei Cöln 


Dbermaſchinenmeiſter der rheiniſchen Eiſenbahn 
in Ripped bei Göln (541). 

W H. Pepyso, Director der Gasfabrif in Göln (375). 

W. Queſter, Mafchinenfabrifbefiger in Göln (565). 

Otto Heufch, Fabrifbefiger in Göln (004). 

Schiffner, Ingenieur der rheiniſchen Eiſenbahn in Köln 
(855). 

Schultz, Aſſocié und techniicher Dirigent der Mafchinens und 
Gifenbabnwagenfabrif von van der Zypen & Char 
lier in Deug (542). 

‚Heinrich Stöß, Chemiker und Fabrikbeſitzer in Göln (682). 

Gerhard Uhlhorn, Gommerzienrath und Babrikbefiger in 
Grevenbroicd; bei Göln (307). 


V. Bezirköverein an der Lenne. 


Berth. Arland, Gasdirector in Lũdenſcheid (1051). 

Ab. Brüningbaus, Kabrifbefiger in Werdohl (1016). 

Grat Brüninghaus, . = e (1017). 

Wild. Brüningbaus, . . (1018). 

Wilh. Buchholz, Eifenbagnbaumeifler in Altena (1047). 

G. Beltbaus, Npothefer in Altena (1022). 

Gerdes, Fabricant in Altena (106). 

Georg Gregor, GivileIngenienr in Siegen (228). E. 

Hardt, Berrieböinipetor in Altena (1048). 

Hugo Heinemann, Kreiöbaumeifter in Altena 1014). 

Huppfeld, Ingenieur in Kreuzthal (175). 

C. 5. Iblefeldt, Director in Neu» Oege bei Limburg (289). 

Jul. Kapier, Ingenieur in Rachrodt (1024). 

Herm. Klinde, Fabricant in Altena (1021). 

A. Knipping, Ingenieur in Altena (1015). 

Garl Kugel, Fabricant in Werdohl (1020). 

Rud. Kugel, Babrikbefiger in Werdehl (1019). 

Otto Rattner, Ingenieur in Altenhundem (367). 

W. Peipers, Dirertor ded Ginjaler Gifenwerfes in Altena 
(286). 

3b. Peters, Ingenieur der Maſchinenfabrik von Ad, & $. 
Oechel haäuſer in Siegen (1013). 

v. Bot, Ingenieur des Eiſenwerkes von Gr. Schmidt in 
Nachrodt (480). 

Wilb. Rentrop, Babrifbefiger in Altena (1049), 

Mob, Rieth, Ober: Ingenieur in Dahlbruch bei Siegen 
(1050). 

©, Schhmelzer, Ingenieur in NeusDege bei Limburg (450). 

Herm, Schmidt, Rabrifbefiger in Gloerlingien bei Altena 
(1023). 

Schniewinde, Fabricaut in Altena (435). 

Ad. Schuchardt, Ingenieur in Yimburg (1092). 

9. Iboner, Rabricant in Werdohl (431). 

Guft. Bebling, Ingenieur in Werdohl (352%). E. 





VI Magdeburger Bezirföverein, 

Aders, Rupferwarenfabricant in Neuftadi-Magdeburg (614). 

B. Undreae, Dirigent der. Maſchinenfabrik, Eiſengießerei 
und Sciffäwerft der Hamburgs Nagteburger Dampf⸗ 
ſchifffahrts · Geſellſchaft in Budau (247). 

Fr. Arnold, Maſchinenfabrik⸗ und Eiſengleßereibeſther in 
Neuſtadt · Magdeburg (130), 

P. Baumann, Zuckerfabricant in Buckau, Birma: Baus 
mann & Maquet (94). 

Bergmann, Director ber Zuderfabrif in Ierrbeim (716). 

Blenkinſop, Serzogl. braunfhweigiicher Eiſenbahningenieur 
in Braunſchweig (724). 

Chr. Budenberg, Dampffeifel» Armaturfabricant, Birma: 
Schäffer & Bubenberg in Magdeburg (348). 

D. Donath, Mafhinenfabrikbefiger in Budau (606). 

Otto Kormer, Ingenieur ber Bahnhofswerkftärten zu Brauns 
ſchweig (711). 

Bölfche, VBaumeifter der Magdeburgeteipziger Eijenbabn in 
Magteburg (615). 

Frömbling, Ingenieur der Dampffeffelarmaturfabrif von 
Scaeffer & Budenberg in Buckau (616). 

G. Gaertner, Firma: Gaertner & Co., Hammer- und 
Walzwerk in Buckau (239). 

Griesbammer, Küttenbirector auf Tangerhütte bei Vaetben 
(997). 

9. Grufon, Mafchinenfabricant, Gifengießereibefiger und 
Schiffbauer in Budau (28). 

9. Habrich, Ingenieur der Wajchinenfabrit von Nöhrig 
& König in Subdenburg (205). 

Ed. Haenel, Maſchinendircetor der Sräfl. Stolberg 'ichen 
Mafdyinenfabrif in Magdeburg (236). 

Henning, Ingenieur Hauptmann a. D. in Buckau (599). 

5. Jörning, Mafbinenfabricant und Gifengießereibeitger, 
Firma: Jörning & Sauter in Budau (520). 

5. Klufemann, Maſchinenfabrik- und Gifengiefereibefiger 
in Subdenburg (240). 

Mobert Anauer, Zuderfabriftirector in Ierrbeim (309). 

W. König, Birma: Nöbrig & König, Maſchinenſabrik 
und Gifengieperei in Subenburg (304), 

W. Kühne, Ingenieur der Mafchinenfabrit von Rudolph 
& Go. in Reuſtadt (521). 

U Kupfer, Birma: Kupfer & 
fabrit zu Reuſtadt (244). 

9. Liebau, Gasdirector in Magdeburg (299). 

Lipfe, Yandbaumeiiter in Magdeburg (600). 

Prange, Fabrikbeſitzer und Betreter des Bochumer Vers 
eined für Gußſtahlfabrication (549). 

N. Duafig, Ubrmacer in Magdeburg (710). 

5. Roſenkranz, Ingenieur der Dampfteffelarmaturfabrif 
von Schäffer & Budenberg in Budau (332). 

G. Rudolph, Firma: Rudolph & Go, Maſchinenfabrik 
und Gifengießerei in Reuſtadt (242). 

2. Schäffer, Firma: Schäffer & Budenberg, Dampf 
fejjelarmaturfabrif in Magdeburg (245). 

8. Schmid, Ingenieur der Mafchinenfabrit und Gifengie- 
erei von Arnold in Reuſtadt (608). 

Brig Schubart, Berriebs-Ingenicnr der Braunfoblen-Breie 
fteinfabrif von E. Prophet in Börderftebe (523). 

Dr. U. Sepferth, Gbemifer in Braunſchweig (674). 

3. Wation, Beilenfabritbejiger in Budau (344). 

Weber, Ingeniene der Mafchinenfabrit und Eifengieierei 
von Kluiemann in Subenburg (607). 

N. Wolf, Wafhinenfabricant in Budau (524). 


Aders, Kupferwaren- 


— 


12. 


13. 
14. 


15. 
16. 


17. 
IR. 
19. 
20. 
21. 
22. 
23. 


24. 
25. 
26. 
27. 


28, 
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VII Nieberrheinifcher Bezirksverein. 


Bernau, Ardritefe z. 3. in Düſſeldorf (91). 

W. Bovenſiepen, Naurermeifter in Dilldorf bei Steele (109). 

Jul. Brügelmann, Spinnerei» und Webereibefiger in Düfe 
feltorf (206). 

Diebe, Obere Ingenieur der Dampfſchifffahrts-Geiſellſchaft 
für den Mittel- und Niederrhein in Düffeltorf (86). 

C. Siesbers, Ghemifer in Düffeldorf (202). 

Hugo Haniel, Ingenieur in Sterferate (897), 

J. W. Kampf, Schneitemüblenbefiger In Düffelvorf (211). 

Knaubt, Rabrifbefiger in Eſſen (200). E. 

C. Lueg, Ingenieur der Gutehoffnungshütte in Oberhaufen 
(#7) E 

Meser, Director der Gasfabrik in Grefeld (58). 

8. Mildenberger, Mechanicus in Grefeld (63). 

Ab. Vönsgen, Keflelröhrenfabricant in Düffeldorf (613). E. 

Rud. Pöndgen, Hüttenwerksbeſitzer in Düffelvorf (479). E. 

Reinhard, Ingenieur in Oberbaufen (#8). 

G. Sachs, Director der Jinkhütte in Oberbaufen (909). 

M. Schwarz, Ingenieur in Düſſeldorf (20). 

Dr. Stammer, Lehrer der Mathematik und Chemie am der 
Mealichule in Düffeltorf (341). 

Windſcheid, Mafchinenfabrikbefiger in Düffeltorf (#2). 


VIII. SOberfchlefifher Bezirköverein. 


Adermann, Hüttenmeifter in Sopbienhütte bei Myslowig 
(39R). 

3. Auf, Königl Mafchineninipector in Königsbütte (218). 

Benda, Kütteninipertor in Idabütte (714). 

Bractſch, Hüttendirector des Borjige Werkes bei Zabrze 
(1008). 

Bürger, Ingenieur in Königshütte (864). 

Dirkfen, Königl. Gifenbahnbaumeifter in Kattowitz (948). 

Drefler, Baus und Mafchineninfpector in Gleiwig (214). 

Grbreicd, Hütteninipetor in Friedenshütte (713). 

Fitzner, Mechanics in Laurahütte (303). 

Freudenberg, Majchinenwerfmeifter in Scharlev (269). 

Gier, Najdinenmeifter der Donnerdmarfhütte bei Zabrze 
(384). 

5. Hammer, Ingenieur in Gintrachthütte bei Schwientodye 
fowie (158). 

Hennig, Mafhinenfabricant in Gleiwitz (222). 

Kapfer, Mafchinenmeifter auf Therefiengrube bei Beuthen 
(503). 2 

Kern, Babrifbefiger in Nicolai (1072). 

Körfer, Berg= und Hütteninfpector in Gobenlobehütte bei 
KRattowig (1033). 

Kotodzjeisfi, Gieil-Ingenienr in Krakau (863). 

Kramer, Zimmermeifter in Beutben (436). 

Kremsfi, Hüttendirector in Gintradhtbütte (255). 

v. Krendki, Königl. Berggeſchworner a. D. in Rostzin (646). 

Kutſcha, Hütteninfpector in Kattowitz (908). 

Lochter, Majdinenfabricant in Gleiwig (225). 

Mäufel, Maſchinenmeiſter in Briedendhütte bei Morgenroth 
(283). 

Maune, Bergdirertor in Kattowig (356). 

G. Nad, Cibil-Ingenieur in Kattowig (120). 

Nottebohm, Bauinfpertor in Kattowitz (907). 

M. Peſchke, Ingenieur der Rönigl. Cifengieferei bei Gleis 
wis (30). 

Pringtheim, Wächter ber Mafchinenfabrit der oberichle: 
lichen Eiſenbahn zu Kattewig in Beuthen (405). 











29. 
30. 


Neichel, Wafchinenmeifter in Yaurabütte (391). 

B. Rhein, Dirigent der Mafcinenfabrit von R. Prings— 
beim in Kattowis (157). 

Richter, Maſchinenmeiſter in Antonienbütte (1031). 

Noſſé, Hüttenbefiger in KRattowig (410). 

D. Rott, Ingenieur der König, Eiſengießerei bei Gleiwitz 
(221). 

Sad, Obers Hütteninipertor in Hubertuähütte (715). 

Scherbening, Pergwerködirector in Scharley (920). 

Schmidt, Hüttenmeifter in Laurabütte (392). 

Schmula, Hüttenmeiiter in Nicolai (1073). 

Schottelius, jun., Techniker in Gleiwig (301). 

5. Schulz, Zimmermeifter in Gleiwitz (252). 

Schweiter, Zimmermeilter in Beutben (522). 

Scedorf, Givil- Ingenieur in Myslowig (1036). 

A. Seiflob, Diretor der Maſchinenſabrik von G. Schmidt 
& Go. in Breälau (310). 

8. Thometzek, Maſchinenmeiſter in Beurben (232). 

Zofarsfi, Ingenieur in Kammer bei Natibor (1074). 

Troſchel, Gas- Ingenieur in Königshütte (1067). 

Zümmler, Ingenieur in Königshütte (588). 

Ulrich, Bergratb und Hüttendirector in Königshütte (999). 

Volkmann, Ingenieur in Rattowis (1006). 

Wutfe, Zimmermeifter in Gleimis (226). 

Zobel, Hüttenmeifter in Baildonhütte bei Kattowig (899). 


IX. Palz-Saarbrüder Bezirköverein, 


A. Gruppe Heidelberg. 

Buerflin, Giienbahninfpestor in Freiburg im Breisgau (Bas 
ben) (841). 

Aug. Faas, Sasunternebmer in Franffurt a. M. (843). 

Dr. F. Grashof, Brofeffor am Grofberzoglich badiſchen 
Bolstechnicum in Garlsrube (2). 

Theodor Hejfe, Walzwerkbefiger in Heddernheim bei Frank 
furt a. M. (648). 


. Dr. Reidinger, Profeffor und Director der permanenten 


Gentralausitellung in Garlörube (357). 
of. Pallenberg, Maichinenfabricant in Mannheim (849). 
Guſt. Schmids, Ingenieur in Frankfurt a. M. (511). 
Dr. Schroeder, Director der Gewerbejchule in Mannbeim 
(378). 
Garl Selbach, Mafchinenfabrikbefiger in Mannheim (829). 


B. Gruppe Kaiferslautern. 


x. Aleiter, Maſchinenbauer in Mainz (53). 

Gr. Bauf, Hüttenmeifter des Gifenhüttenwerfes Eiſenberg 
bei Orünftadt (70). 

Franz Brozler, Mafchinenagent in KRaiferdlautern (776). 

Fr. Euler, Director des Gijenbüttenwerfed in Kailerslau« 
tern (1). 

Friedrich, Vapierfabricant in Eifenberg bei Grünſtadt (192). 

Frh. ». Gienanth, Hütten» und Örubenbefiger in der Pfalz 
(26). 

2. Sauber, Porzellanfabricant in Kaiſerslautern (84). 

Ph. Karcher, Techniker der Auderfabrit in Frankenthal 
(353). 

Dr. Koenig, Director der Düngerfabrit in Kaiſerelautern 
(675). 

Hugo Meuth, Buchhändler in Kalferslautern (408). 

Gb. Michel, BVapierfabricant in Anmweiler (330). 

D. Mud, Babricant, Firma: Muck & Benzino in Yands 
ftubl (228). 
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Mündler, Diretor der baverifchen Pfalgeifenbahn in Lud—⸗ 
wigshafen (409). 

H. Münpler, Mafhinenfabrisant in Frankenthal (207). 

Mulotte, Glashüttenbefiger in Biebrich bei Mainz (191). 

Friede. Orth, Kattunfabricant in Kaiſerslautern (209). 

3. Pfeiffer, Mafchinenfabricant, Firma: Gebr. Pfeiffer 
in Kaiferslautern (510). 

G. Nupprecht, Berg⸗Ingenieur in Kirchbeimbolanden (97). 

3. Schön, Director der Kammaarnfpinnerei in Saiferslaus 
tern (52). 

Xegler, Director in Otterberg (865). 

Thiel, Babricant, in Kaijerslautern (949). 

Friedr. Wantesleben, Eiienhüttenbefiger, Stromberger Neu- 
hätte (442). 

Weſthofen, Maſchinenmeiſter der Pfalz-Ludwigseiſenbahn 
in Kaiſerslautern (64). 

Dr. Wilfens, Directot der Ulttamarinfabrik in Kaiſers— 
lautern (401). 

Dr. Garl Willens, Director der Wächtersbacher Steinguts * 
fabrif in Schlierbad (666). 


C. Gruppe Reunfirden. 

Berndt, Mafdinenwerfmeifter in Elversberg (93). 
G. Böding, Hättenbefiger in Neunfirchen (349), 
E. Bödina, Maſchinenfabricant in Neunkirchen (69), 
5. Bollinger, Ingenieur z. 3. in England (912). 
Th. Fief, Hüttenbeamter in Neunfirchen (168). 
Finkbein, Maſchinenmeiſter in St. Wendel (159). 
Hauſtein, Kreisbaumeiſter in St. Wendel (911). 
Aug. Kahſer, Maſchinenfabricant in Reunkirchen (140). 
Köhl, Ingenieur in Ottweiler (954). 
Ant. Krechel, Baumeifter und Gasunternehmer in Neun« 

firchen (73). 
N. Lemmes, Maſchinenmeiſter in Reunfirchen (914). 
H. Meder, Hütten Ingenieur in Reunkirchen (913). 
Neufang, Kreisbaumeiſter in Ditweiler (953). 
I. Schneider, Glasfabricant in Neunfirchen (1045). 
Schultbeiß, Baugewerfämeifter in Elbersberg (275). 


D. Gruppe Soarbrüden. 


Georg Appolt, Hüttenbeiiger in Saarbrüden (#39). 

Baentich, Ober» Bergamtö-Meferendar und Lehrer an der 
Bergſchule in Saarbrüden (326). 

G. Bazoche, Techniker in Saargemünb (99). 

Bluhme, Ober» Bergmeifter in Saarkrüden (230). 

Bonnet, Director der Sasanftalt in Saarbrücken (276). 

Dr. Botbe, Direstor der Gewerbeſchule in Saarbrüden (316). 

Buch, Piretor des Walzwerfes der Burbacer Hütte in 
Burbach bei Suarbrüden (419). 

3. Chary, Ingenieur der Burbacher Eiſenhütte bei Saar- 
brüden (850). 

Benno Eloos, Hütten-Angenieur in Homburg bei St. Avold 
in Branfreich (738). 

5. Dibm, Baumeifter und Lehrer an ber Provinzial« Ges 
werbefchule in Saarbrüden (262). 

Drefel, Bauinfpector in Saarbrüden (543). 

Fr. Gilert, Verginfpector in Saarbrüden (836). 

3. Enders, Hütten» Ingenieur in Burbach (952). 

Dr. Ebh. Gieſeler, Lehrer an ber Provinzial» Gewerbes 
ſchule in Saarbrüdten (203). 

Ludwig Hagen, Baumeifter in St. Iohann« Saarbrüden 
(657). 











65. 


105, 


Emil Haldo, Beflger ber Gofsanftalt zu Altenwalde bei 
Saarbrüden (272). 

G. Hartmann, Diretor der Gewerbejchule in Trier (551). 

Andreas Herb, Hlasfabricant in Gersweiler (47). 

Heinrich Half, Mechaniker in Saarbrücken (659). 

Ed. Karcher, Fabrikbeſitzer in Saarbrüden (72). 

G Kiefer, Hüttendirector in Quint bei Trier (279). 

Herm. Kochl, Slasiabricant in Saarbrüden (685). 

Lauenroth, Königl. Mafhinenwerkmeifter in Louiſenthal bei 
Saarbrüden (718). 

Mer, Gifenbahnbaumeifter in Eaarbrüden (910). 

5. Müller, Fabricant in Saarbrüden (253). 

Aug. Namür, Ingenieur auf der Burbacher Hütte ber Saar 
brüder Eiſenhůtten · Geſellſchaft (686). 

Fr. Pabſt, jun., in St. Johann-Saarbrücken (267). 

Ghr. Duien, Fabritant in St. Arnual bei Saarbrüden 
(220). 

5. Raupp, Gase ingenieur in 

Reppert, Ölasbürtenbejiger in 

G Schäffer, Maſchinenmeiſter 
in Saarbrücken (57). 

C. Schaeffner, Director der Dillinger Hüttemwerfe (358). 

9. Schenfelberger, Fabricant feuerfefter Steine in Jie 
geröfreude bei Dudweiler (75). 

Garl Schlachter, Sohn, Zabadsfabricant in Saarbrüden 
(670). 

U. Schmoll, Ingenieur in Boulogne (287). 

N. Schöller, Ingenieur in Golmar« Berg (500). 

G Echönemann, Maſchinenmeiſter bei der Königl. Bergr 
amtödirertion in Louiſenthal bei Saarbrüden (76). 

A. Spindler, Königl. Maichinenmeiiter der Grube von der 
Heydt bei Saarbrüden (89). 

Tefſié du Motay, Ingenieur in Meg (504). 

Eduard Vopelius, Glasbüttenbeiger in Saarbrüden (#38). 

Ar. Wagner, Glasbüttenbefiger in Saarbrüden (188). 

Ernſt Wagner, Hüttenbefiger in Saarbrüden (BIT). 

D. Wenzel, Hüttendirestor in Geislautern (294). 
Weſtmeyer, Birma; Kautz & Weftmener, Mafhinen 
fabricant in Et. Johann» Saarbrüden (166). 
Wilde, Königl. Baumeifter an der Saarbrücker Eiſenbahn 

(273). 


Saargemänd (319). 
Saarbrüden (116). 
der Saarbrüder Eiſenbahn 


E. Gruppe Sulibad. 


G. Heufer, Glashüttendirestor zu Wolferdingen bei Do- 
naueichingen (56). 

E. Mügel, Hüttenverwalter in Fiſchbach bei Saarbrüsten 
(651). 

J. Natorp, Coksinſpector in Dubweiler (248), 

Fr. Rexroth, Director ber Gofsanlage De Wendel bei 
Sulzbach (156). 

Rob. Schmidtborn, Glashüttenbefiger in Friebrichstbal 
bei Saarbrüden (308). 

E. Stolzenberg, Director ber Halbv’schen Golsanlage 
in Altenwalde bei Sulzbach (366). 

Thomaſſeck, Mafcinenwerfmeifter in Briebrichöthal bei 
Saarbrüden (830), 

Vopelius, Gladhüttenbefiger in Sulzbach bei Saarbrücken 
(170). 

Weyrland, Majhinenfabricant in St. Ingbert (65). 


F. Gruppe Iweibrüden. 


Jul. Dingler, Mafchinenfabricant in Zweibrüden (137). 
2. Ehrhardt, Ingenienr in Zweibrüden (967). 
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106. 8. Lang, Tuchfabricant in Zweibrüden (194), 
107. Adolph Schwinn, Fabricant und Vorſtand des Fabrik— 


ratbes in Aweibrüden (360). 


108. 3.2. Wolf, Mitbefiger der Dingler’ichen Mafchinenfabrif 


46. 


in Jmweibrüden (TI). 


x. Sädfifh-anbaltinifher Bezirföverein, 


Anbers, Chemiker in Alsleben a. d. S. (736), 

Baentſch, @ifenbütten» Befiter in Sandersleben, Firma: 
Baentſch E Behrens (673). 

Dr. 8. Baldamus, Fabricant in Gerlebogk (617). 

D. Barſekow, Mafhinenfabrifbefiger in Galbe a. b. ©. (538). 

Becker, Ehemifer der chemifchen Babrif von Dr. N. Frank 
in Staßfurt (737). 

Dr. Breidenftein in Halberftadt (BR). 

I. Brumme, Zuderfabrifbefiger in Bernburg (530). 

B. Gramer, Nabricant in Cöthen (618). 

8. Dambacher, Brauereibefiger in Göthen (071) 

Rudolph Dinglinger, Mafchinenfabrifbefiger in Göthen 
(HT). 

5. Douglas, Fabrikbeſitzer in Staffurt (629). 

Dr. Drenfmann in Lebendorf (968). 

Dr. Adolph Frank, Ghemifer und Fabrifbefiger in Staß 
furt (108). 

G. Francke, Maſchinenmeiſter in Mägdefprung (813). 

Fuchs, Mechanicus in Bernburg (970). 

Grund, Hüttenmeifter in Bernburg (532). 

Sörlig, Director der PrinzGarlhütte bei Motbenburg (811). 

P. Heer, jun., Fabrikbeſitzer in Staßfurt (555). 

F. Helling, Baumeiſter in Staßfurt (496). 

Br. Hertel, Maſchinenfabrikbeſitzer in Nienburg a. d. S. (128). 

Homann, Factor ber Zuderfabrif in Gänſefurth bei Staß- 
furt (645). 

Gr. Hopfer, Papierfabricant in Bernburg (927), 


. 9. Jannnaſch, Thonmwarenfabrifbefiger in Bernburg (531). 


U. Kepler, Zinmparenfabricant in Vernburg (557). 

C. Krauſe, Factor in Profigf bei Cöthen (361). 

Kühne, Königl. Berggeichworner in Schönebet (643). 

G. Lüders, Ingenieur der Mafchinenfabrif von Gebrüder 
Sachjenberg in Roßlau a. ©. (386). 

W. Lüders, Hüttenvermwalter in Mägdeiprung (362). 

E E. U. Meifchner, Geometer in Bernburg (55). 

Mette, Herzogl. Bergmeifter in Bernburg (533). 

Dr. Em, Meper, Chemiler in Staßfurt (182), 

8. Michels, Dirigent der Fabrif von Vorſter & Grü- 
neberg in Staffurt (314). 

5. Molter, Apotheler in Nienburg a. d. S. (928), 

Morgenftern, Apothefer in Bernburg (832). 

D, Müller, Fabritbefiger in Götben (290). 

6, Nauwerf, Racer in Eckardthütte bei Mansfeld (833). 

E. Paenler, Rabrikbefiger in Gernrode am Harz (#12). 

Banker, Chemiler in Staffurt (556). 

Pape, Infpertor in Hoym (1030). 

Peters, Maurermeifter in Staßfurt (1064). 

&. Pinno, Koͤnigl. preuß. Bergaffeffor in Staßfurt (627). 

e. Ramdohr, Fabrifdirigent in Nichersleben (54). 

U. Rieneder, Einfahrer a. D. in Bernburg (534). 

Wilh. Sahfenberg, Gifengießerei« und Mafchinenfabrifs 
befiger, Birma; Gebrüder Sachſenberg in Roßlau 
(344). 

%, Schhmelzer, Mitglied des Hauſes der Abgeordneten und 
Mafchinenfabrifbeftger in Nienburg a. d. S. (535). 

A Schmidt, Ingenieur in Göthen (134). 





m 
“. 


1. 


Schmidtborn, Ghemifer der Kabrif von Vorjter & Grü« 
neberg in Staffurt (709). 

Schneider, Eiſenbahnbetriebs⸗-Director in Cöthen (539). 

Schöne, Berggeſchworner in Leopoldehall bei Staffurt 
(536). 

8. Schraber Bimmermeifter in Göthen (37). 

8. Schrader, Baumeifler in Cöthen (15#). 

Guſt. Schulge, Infpector der Mineralöl» und Paraffinfabrif 
Andreashütte bei Edderitz bei Götben (29). 

2. Schwarzenauer, Oberfleiger der Carlegrube bei Yat- 
dorf (559). 

R. Sellmann, Chemiker in Staßfurt (111). 

G. Selter, Techniker auf Kupferfammerhütte bei Hettitäbr 
(834). 

Seyfert, Oberfteiger auf der Concordiagrube bei Nachters 
ſtedt (1065). 

6, Teichmüller, Rabricant in Bernburg (819). 

Temme, Bergaffeflor in Welsleben bei Afchersleben (969). 

C. Thiel, Civil Ingenieur in Götben (859). 

Unger, Berginfpector in Schönebeck (644). 

5. Vogel, Ingenieur ber Prinz» Garlhütte in Rothenburg 
a. d. S. (117). 

C. Wandel, Factor der Zuckerfabrik in Waldau bei Bern» 
burg (619). 

Dr. H. W. Weber in Nachterſtedt (860). 

MW. Meber, Factor in Bebendorf (942). 

M. Winkler, Ehemifer in Staßfurt (498). 

Wolff, Director der Gasanſtalt in Quedlinburg (1066). 


. Biervogel, Fabrikbeſitzer in Stahfurt (628). 


XI. Stettiner Bezirksverein. 


N, Alderti, Ingenieur der Mafıhinenbauanftalt von Möl« 
ler & Holberg in Grabow bei Stettin (495). 

B. Aron, Fabrifbefiger in Grabow bei Stettin (105). 

Oskar Brennbaufen, Ingenieur der Actien-Maſchinenbau- 
anftalt Bulcan in Bredow bei Stettin (92). 

H. Burdard, Ingenieur der Arien Mafchinenbananftalt 
Vulean in Bredow bei Stettin (543). 

5. Bujfius, Ingenieur der Netien-Wafchinenbauanftalt Vul- 
can in Brebom bei Stettin (546). 

Mar Egells, Ingenieur in Grabow bei Stettin (839). 

Gr. Förjter, Ingenieur der Aetien-Maſchinenbauanſtalt Vul⸗ 
can in Bredow (T54). 

H. Freund, Ingenieur der Mafchinenbauanftalt von Möl- 
ler & Holberg in Grabow bei Stettin (890). 

8. Gollnow, Fabrifbefiger in Grabow bei Stettin (78). 

Rud. Grüneberg, Ghemifer und Babrikbefiger in Damm 
bei Stettin (396). 

WB. Hinge, Ingenieur z. 3. an der Königl. Werft in Danzig 
(891). 

3. Koppen, Ingenieur der Actien-Maſchinenbauanſtalt Bul- 
can in Bredow bei Stettin (85). 

Felir v. Loeben, Ingenieur der Actien-Maſchinenbauanſtalt 
Vulcan in Bredow bei Stettin (59). 

Gmil Palzo, Ingenieur bei K. Keſſeler & Sohn in 
Greifswald (210). 

Schünboff, Mafchinenmeifter der Berlin» Stettiner @ifen- 
bahn in Stettin (1025). 


ZI. Thüringer Bezirksverein. 


8. Angermann, Gisil- Ingenieur, Birma: Angermann 
& Benemann in Halle (96). 


15 


Angelegenheiten des Vereines. 16 


G. Bardenwerper, Ingenieur der Mafchinenfabrit von 
Jung & Muft in Halle a. d. S. (725). 

Bornd, Mafchinenmeilter der neuen Uetien= Zuderraffinerie 
in Halle a. d. &, (818). 

Böhmer, Ghemifer in Trotba bei Halle a. d. ©. (550). 

Brandt, Gruben: und Kabrifbefiter in Halle (113). 

Horft Brehme, Kattumfabricant in Zeitz, Birma: Scheube 
& Brebme (404). 

Debne, Fabricant von Dampffefjelarmaturen in Halle (414). 

Gifelt, Rabrifbefiger in Zeit, Birma: Gebrüder Gifelt, 
Blanellfabrit (412). 

G. Eltefte, Maichineninipertor der Mineralöl und Varaffin⸗ 
fabrit in Gerſtewitz bei Weifenfeld (921). 

8. Ringer, Orubenbefiger in Halle a. d. S. (922). 

Binfelbab, Salinen«Infpertor in Salzungen (141). 

G. Friedrich, Ingenieur der Zuderfabrif in Edderitz bei 
Götben (377). 

Fuhſt, Ingenieur der Mafcyinenfabrit von Jung & Muft 
in Halle (402). 

Grubl, Gruben» und Fabrifbefiger in Halle (164). 

Gruneberg, Örubenbefiger in Halle (415). 

W. Hanfen, Mafhinenfabricant in Gotha (376). 

Hölling, Pianofortefabricant in Zeig, Firma: Hölling & 
Spangenberg (413). 

N. Jacobi, Ingenieur der Grube von Der Hebdt bei Halle 
a2 ©. (243). 

Morig Jahr, Befiger einer Mafchinenbauanftalt und Eiſen— 
gieferei in Gera (229). 

Kablenberg, Berginipertor in Halle a. d. ©. (723). 

Klofermann, Sruben« und Babrifbefiger in Halle, Firma: 
Kloftermann & Baurermeilter in Ratmannstorf 
bei Halle (179). 

5. Roc, Givil- Ingenieur und Zimmermeifter in Halle 
a. d. S. (49). 

König, Meerſchaumwarenfabricant in Rubla (595). 

2. Kraufe, Habrifbefiger, Firma: Engelke & Rrauir, 
chemiſche Fabrik in Trotha bei Halle (517). 


. Dkkar Krug, Fabrikdirigent zu Irebnig bei Teuchern (406). 


Kübling, Babrifbefiger und Kaufmann in Halle (180). 

Lane, Ingenieur und Lehrer der Königl, Gewerbeſchule zu 
Prieg a.d. D. (189). 

Zul, May, Gisil-Ingenicur und Maſchinenfabricant in Weis 
ßenfels a.d. ©. (260). 

Gar! Mev, Zimmermeifter in Äriedrics- Anfang bei Gotha 
(296). 

Morwes, Wafchinenfabricant in Gicbichenftein bei Halle 
(193). 

Müller, Mafchinenmeifter ber Pabnhofswerkftatt in Eiſenach 
(594). 

Dr. K. Müller, Naturforſcher in Halle a. d. S., Ehren» 
mitglieb bes Thüringer Bezirkorereines beuticher In— 
genienre (925). 

Neudeck, Kabricant su Bahnhof Gorbetba (112). 

Briehrih Neumann, Eiril» Ingenieur in Halle (227). 

Dtto, Fabrifbefiger in Halle a. d. S. (683). 

G. 3. Progasfe, Dirertor der Sasanftalt in Gotha (502). 

Aug. Pröfhel, Gruben und Babrifbefiger in Xeutichens 
tbal bei Halle (923). 

Louis Pröfchel, Gruben- und Babrifbefiger in Teutichentbal 
bei Halle (924). 

Raube, Babrifbefiger in Weifenfeld, Firma: Rauhe & 
Meiner, Mineralöl- und Barafiinfabrif in Roßbach 
(705). 








40. 


Meußner, Kaufmann und Fabrikbeſitzer in Halle a. d. ©, 
(704). 

Richel, Givil»Ingenieur in Halle (213). 

Dr. Rolle, Dirigent ber Mineralöl» und Paraffinfabrik in 
Gerftewis bei Weißenfels (411). 

Rose, Babrifbefiter in Morl bei Halle a.b. ©. (212). 


. Herm. Roßner, Mühlenbeſitzer in Zeig (372). 


Gr, Rödel, Bauinfpector in Gera (251). 

Ferbinant Schmidt, Dampfkeffelfabrifbeftger in Halle a. d. S. 
(706). 

Schneiter, Müblen- und Fabrifbefiger in Zeig (684). 

Schröder, Rabrifdirigent in Döllnig bei Halle a. d. ©, 
(703). 

Sonntag, Ingenieur der Maſchinenfabrik von Jahr in 
Gera (395). 

6. Aug. Stange, Grubenbefiger in Deflau (374). 

Etraube, Vrivatbaumeifter in Galle a. d. ©. (702), 

Dr. Garl Boat, Fabrifvirigent in Roßbach bei Weißenfels 
(18). 

Wohlfabrtb, Herzogl. Verginipertor in Altenburg (216). 

Biegler, Ingenieur der Maſchinenfabrik von Keßler & 
Behrens in Schfeudig (284), 


XII, Weftpbälifcher Bezirköverein, 


6. Aldenhoven, Ingenieur ber Genrichshätte in Hattingen 
(739). 

Altpeter, Ingenieur ber Mafchinenfabrit von I. Weeren 
in Witten (1012). 

5. Aſthöper, Ingenieur bed Gifenwerkes Faltenroth, 
Kocher & Go. in Haſpe (740). 

Backhaus, Ingenieur der Oußftabliabrit von Fr. Krupp 
in Eſſen (741). 

M. Balde, Ingenieur in Oberbauien (937). 

Panning, Maſchinenfabricant, Birma: Keller & Bans 
ning in Hamm (444). E. 

Franz Badeler, Apotheker in Witten (751). 

Biumler, Königl. Bergaſſeſſor und Director der Berge 
ſchule in Bochum (1011). 

Bechem, Mafhinenfabrikbefiger, Birma: Behem & Keet— 
man in Duisburg (1058). 

von ber Bede, Königl. Bergmeifter a. D. und Bergwerks— 
birector in Bodum (1010). 

C. Vellingrath, Gußſtahlfabricant in Barmen (796). 

Garl Berger, jun., Hüttenbefiger, Birma: Berger& Go. 
in Witten (801). 

Louis Verger, Güttenbefiger, Birma: Berger & Go. in 
Mitten (802). 

G. Berningbaus, Fabrikbefiger, Birma: Wenfer & Ber— 
ningbaus, Gijengießerei u. Maſchinenfabrik in Dorts 
mund (797). 

Gasyar Berningbaus, Babrifbefiger in Eſſen (1054). 

Meinh, Berningbaus, Maſchinenfabricant in Hattingen 
(794). 

E. Bethge, Ingenieur in Wetter (742). 

Verbfe, Diretor der Bicherei und Wajchinenfabrit ber 
Genrihsbütte in Hattingen (743). E. 

D. Veser, Ingenieur der Gußitahlfabrif von Ar. Krupp 
in Gfien (E84). 

Hugo Vland, Ingenieur der Mafchinenfabrif von Kamp 
& Ge. in Werter (866). 

J. Pland, jun., Ingenieur der Maihinenfabrif von Kamp 
& Go. in Wetter (804). 
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X. Blumberg, Ingenieur bes Hohofens von C. v. Born 
in Dortmund (744). 

5. Brauns, Ingenieur der Gufftablfabrif von Ar. Krupp 
in Eſſen (745). 

Bridenftein, Director ber Zeche Kranziäfa= Tiefbau bei 
Witten (981). 

G. Brintmann, Maidinenfabricant, Birma: ©. Brink— 

mann & Go. in Witten (746). 

3. Brunnbuber, Ingenieur ber Gußſtahlfabrik von Ar. 
Krupp in Giien (876). 

Gd. Buſch, Ingenieur der bergiſch-maͤrliſchen Eiſenbahn in 
Giberfeld (747). 

Herm. Buſcher, Ingenieur der bergifchemärkiichen Eifen« 
babır in Witten (1001). 

Sr. Gaemmerer, Ingenieur der Gufftahlwarenfabrit von 
Berger & Go. in Witten (#07). 

R. Daelen, Obers Ingenieur der Hermannshütte in Hoerde 
(281). E. 

Vital Daelen, Ingenieur der Gußftablfabrit in Bochum 
(423). 

G. Diehmann, Ober: Ingenieur der Gufiftablfabrif von 
fr. Krupp in Eifen (637). 

Diedrich, Maſchinenmeiſter der bergijch» märkifchen Eiſen⸗ 
bahn in Witten (1002). 

Dittmann, Ingenieur und Mafchinenmwerfmeifter in Bodum 
(826), 

Dittrich, Ingenieur der Aplerbecker Hütte in Aplerbeck (748). 

Doerbeder, Ingenieur der Gußſtahlſabtik des Bochumer 
Vereines in Bochum (749). 

U. Dreser, Ingenieur der Bochumer Eifenhütte in Bodum 
(750). " 

MR. Dreper, Ingenieur der Brüdenbauanftalt von I. E. 
Harkort in Haſpe (752). 

Freiherr Franz von Düder, Königl. Bergafieffor in Bo- 
«um (753). 

Iof. Ernft, Dirertor des Walzwerles von Gofad & Go. 
in Hamm (456). E. 

Brangen, Ingenieur der Babrif von G. Asbeck & Go. 
in Hagen (982). 

Aug. Friephof, Ingenieur der Gutehoffnungshütte in Ster⸗ 
ferade (BB6). 

Leo Funk, Ingenieur der Henrichshütte bei Hattingen (853). 

Gerber, Ingenieur der Hermanndhütte in Hoerde (983). 

Rich, Gerhardi, Ingenieur in Lübenfcheid bei Iſerlohn (107). 

Gierichner, Maſchinenmeiſter der Cöln-Mindener Eiſenbahn 
in Dortmund (424). 

Gb. Grahn, Ingenieur der Gußftahlfabrif von Ar. Krupp 
in Eſſen (755). 

C. Gravemann, Hüttenbefiger, Birma: P. Harfort & 
Sohn in Wetter (300), 

W. Groß, Ingenieur der Gupftablfabrif von Fr. Krupp 
in Eſſen (879). 

Grünwälder, Lehrer an der Bergſchule in Bochum (936), 

Aug. Haarmann, Ingenieur in Witten (1055). 

Br. Harkort, Mitglied des Hauſes ter Abgeordneten in 
Wetter (756). 

Beter Harkort, Hüttenbefiser, Firma: B. Harkort & 
Sohn in Wetter (799). 

v. Hartmann, Kreiöbaumeifter a. D. in Dortmund (647). 

v. Hartmann, Ingenieur ber Fabrik von Gebrüder El— 
bers in Hagen (986). 

K. Haugarter, Ingenieur des Hüttenwerles von G. Rudy 
& Go. in Dortmund (933). 

X. 











57. 


58. 


sy. 


60, 


61. 


62. 


63. 


64. 


5. Hedenfamp, Ingenieur der Gußſtahlfabrit von Ar. 
Krupp in Eſſen (878). 

3. Heifina, Ingenieur ber Mafcinenfabrit von R. W. 
Dinnendahl in Huttrop bei Steele (871). 

Jul. Henning, Ingenieur ber Fabrik von 8, Studenholz 
in Witten (985). 

von der Hepde, Director ber Maſchinenfabrik Winersabütte 
bei Difelburg (617). 

Gwald Hilger, Beflger der Mafchinenfabrif von E. Hil« 
ger in Eſſen (870). 

©. Hirfchland, Ingenieur der Gußftablfabrit von Ar. 
Krupp in Eſſen (554). 

E. Hocder, Ingenieur der Gußftablfabrif von Fr. Krupp 
in Eſſen (T5T). 

U. Gollenberg, Ingenieur ber Gutchoffnungähütte in Sters 
ferade (758), 

Albert Gollmann, Ingenieur in Eſſen (759). 

5. Hol, Ingenieur der Maſchinenfabrik von Brinfmann 
& Go in Witten (389). 

Herm. Hueck, Gewerke in Witten (465). E. 

Herm. Huth, Babrifbefiger, Firma: 5. Huth & Eon, Guß⸗ 
ftablfabrif in Hagen (984). 

5. Hülfe, Ingenieur ber Henrichshütte in Hattingen (803). 

Hugo Jacobi, Techniker der Guteboffnungshütte in Ster— 
lerade (593). 

Jüttner, Königl. Markicheiber in Dortmund (760). 

W. Kaltbof, Ingenieur des Walzwerkes RNeufchottland in 
Steele (598). E. 

Heinrich Kamp, Ingenieur in Witten (585). 

W. Kavſer, Ingenieur der Gußſtahlfabrik von Fr. Krupp 
in Eſſen (761). 

G, Keller, Maichinenfabricant, Birma: Keller & Ban- 
ning in Hamm (470). B. 

8. Klein, Ingenienr der Gußſtahlfabrik von Fr, Krupp 
in Eſſen (873). 

5. Koch, Mafchinenfabricant, Firma; 9. Koch in Düffel 
dorf (472). E 

Kollmann, Director der Zeche Nachtigall» Tiefbau bei Wit- 
ten (1003). 

Korbach, Ingenieur der Gutehoffnungshütte bei Sterkerade 
(678). 

Kotbes, Ingenienr in Erkrath bei Düffelborf (1004). 

M. Kozlowsti, Director der Gasfabrif in Witten (639). 

8. Köhler, Ingenieur der Guhftahlfabrit in Bochum 
(B67). 

F. W. Köttgen, Imaenieur der Mafchinenfabrit von U 
Werer & Co. In Barmen (762). 

A Runge, Ingenieur ber Mafchinenfabrit von Ew. Hil- 
ger in Elfen (763). 

Runge, Ingenieur der Brücenbauwerfitätten, Birma: Balde, 
Kung & Go. in Oberhaufen (934). ” 

G. Kuttenfeuler, Ingenieur des Walzwerkes von Mei: 
nold & Schmibt in Hamm (764). 

G. Lange, Ingenieur der Gufftahlfabrif von Br. Krupp 
in Eſſen (872). 

8, Feigmann, Ingenieur ber Gufftahlfabrit von Ar. Krupp 
in Eſſen (638). 

Lichthardt, Vorſteber der Werfftätten der Göln» Mindener 
Eifenbabn in Dortmund (233). 

W. Liebe, Ober» Ingenieur der Brüdenbauanftalt von J. 
C. Sarkort in Haſpe (765). 

M. Lierfch, Ingenieur und Bauführer ber Gußſtahlfabrik 
von Fr. Krupp in Eſſen (766). 

2 


19 
9. 
93. 


9. 
95. 


96. 
97. 
98, 
99. 
100, 


101. 


102, 


103. 


104, 


105. 


106. 


107. 


108. 


109. 


110. 


111. 


112. 
113. 
114. 


115. 


116. 
117. 


118. 


119. 


120. 


121. 


122. 


123. 


124. 
125. 
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M. Lindgens, Ingenieur ber Gutehvffnungshütte in Ster- 
ferate (677). 

G. Lindner, Ingenieur der Guſſtablfabrik von Fr. Krupp 
in Eſſen (767). 

H. Lindner, Keflelfabricant in Annen bei Witten (806). 

Dr. &. Liſt, Lehrer der Raturwiſſenſchaften an der Provin⸗ 
zial» &ewerbeichule in Hagen (768). 

G. Lohmann, gewerkſchaſtlicher Maſchinenmeiſter in Witten 
(769). 

Jul. Lohmann, Ingenieur der Gufftablfabrif von F. Loh⸗ 
mann in Witten (770). . 

Heinr. Lueg, Ingenieur ber Gutehoffnungshütte in Sterke— 
rabe (685). 

8. W. Moll, Kejjelfabricant, Firma: F. W. Moll in Witten 
(172). - 

G. Mummenbof, Feilenfabricant, Rirma: C. Mummen- 
bof & Go. in Bochum (808). 

Gr. Müller, Mafchinenmeifter der bergifch-märkifchen Eiſen- 
babın (773). 

Heine. Nennftiehl, Ingenieur der Gölns Mindener Gijens 
babn in Dortmund (261). 

Franz Netcke, Director des Walzwerles Reuſchottland in 
Steele (816). E. 

Neubaus, Ingenieur der Gutehoffnungshütte bei Sterle— 
rate (679). 

Nierfeld, Berriebödirertor des Actienvereines für Eijen- 
induftrie in Styrum bei Oberhauſen (935). 

A. Nonne, Ingenieur der Öußftabliabrit von Fr. Krupp 
in Effen (774). 

H. Odenbad, Ingenieur der Henrichshütte bei Hattingen 
(775). 

dr. Ofann, Ingenieur der Gufftablfabrif von Ar. Krupp 
in Eſſen (875). 

Franz Peters, Ingenieur des Hüttenwerfed von G. Nusg 
& Go. in rotbe Erte bei Dortmund (777). 

Nic, Peters, Director der Steinbaufer Hütte in Witten 
(3). E. 

W. Pridarts, Chemiker des Hörder Eiſenwerkes in Hörde 
(693). 

Emil Ramberg, Ingenieur in Witten (1056). 

Jul. Niesberg, Ingenieur in Hoerde (482). E. 

©. Ringel, HobofensIngenieur aus Brünn, 3. 3. auf dem 
Gifenwerfe Reuſchottland bei Steele (778). 

Rohde, Mafchinenmeifter der Göln-Mindener Eiſenbahn in 
Dortimmd (665). 

5. Rothe, Ingenieur der Henrichsbütte bei Hattingen (779). 

F. Ros, Ingenieur ber Gußftahlfabrit von Fr. Krupp in 
Eſſen (BB2). 

Ad. Schäfer, Ingenieur der Gußftablfabrif von Ar. Krupp 
in Gifen (#31). 

Guſtab U. Schindler, laufmanniſcher Director ber Steine 
baufer Hütte in Mitten (433). 

Aug. Schmidt, Ingenieur bei J. D. Schmidt & Koh: 
mann in Barmen (IRB). j 

Louis Schmidt, Ingenieur der bergifdye märfifchen Gifens 
babn in Witten (780). 

Mob. Schmidt, Babrifbefiger, Firma: C. Aobeck & Go, 
in «Hagen (987). 

Alb. Shmig, Ingenieur der Gußſtahlſabrik von Fr. Krupp 
in Eſſen (633). 

G. Schnelle, Ingenieur in Bochum (486). 

Schöller, Ingenieur der Mafchinenfabrif von Kamp & Co. 
in Wetter (#68). 





126. 
177. 
128. 
129. 
130. 
131. 
132. 
133. 
134, 
135. 


136. 


138. 


140, 


144. 
145. 


152. 


Schrader, Königl, preuf, Berggeſchworner in Eſſen (537). 

Schrader, Ingenieur in Hoerde (815). 

6. 9. Schuchard, Dirertor der Bleigrube Prinz Wilhelm 
in Langenberg (795). 

Jul. Echüfer, Rabrifbefiger, Firma: I. Schüfer, Keffel- 
fchhmiede in Eſſen (250). 

6. Schwab, Ingenieur der Sufftablfabrif von Fr. Krupp 
in Eſſen (#83). 

5. Siegerd, Director der Hohöfen der Geſellſchaft Neue 
ſchottland bei Steele (640). E. 

Ernſt Solding, Kabrifbefiter, Birma: I. C. Solting 
& Halbar in Wieden bei Sagen (1057). 

Jul. Spörer, Ingenieur der bergiſch-mäarkiſchen Eiſenbahn 
in Witten (783). 

Tb. Springmann, Ingenieur der Fabrik von F. Bunde 
& Hued in Hagen (989). 

Stambfe, Obermaſchinenmeiſter der bergiſch-maäͤrkiſchen 
Eiſenbahn in Witten (784). 

dert. Staub, Gbemifer des Dortmunder Gohofens in Dorte 
mund (957). 

Steingrebe, Ingenieur der Zeche Graf Beuft bei Gffen 
(1058). 

Br. Steinkof, Mafkinenfabricant, Firma: G. Brinfe 
mann & Go. in Witten (785). 

Tb. Stiebl, Ingenieur der Gußſtahlfabrik von Fr. Krupp 
in Eſſen (877). 

G. Stucken holz, Mitbefiger der Dampf keſſel-⸗, Mafchinene 
fabrik und Eiſengießtrei von Ludwig Studenbolz 
in Wetter a. d. Ruhr (331). E. 

2. Stüblen, Ingenieur der Gußſtablfabrik von Ar. Krupp 
in Gffen (39). 

5 A. Tappe, Diretor der Hoböfen und des Walgverfes 
Senricbsbütte bei Hattingen (786). E. 

9. Trilling, Ingenieur der Gußftahlfabrif in Bochum 
(787). 

Heint. Balentin, Mafchinenfabricant in Yangenbera (796). 

A. Verres, Ingenieur der Gußſtabhlfabrik von Ar. Krupp 
in Gfien (635). 

U. Vogelfanga, Ingenieur ber Gießerei und Maſchinen- 
fabrit von R. Berningbaus in Hattingen (788). 

Dr. Jul. Weeren, Rafdhinenfabricant, Firma: J. Wee—⸗ 
ren in Witten (780). 

Weidtmann, Dbermafcinenmeifter der Göln» Mindener 
Eiſenbahn in Dortmund (958). 

M. Weiste, Ingenieur der Mafhinenfabrif von G. Brinfe 
mann & Go. in Witten (790). 

Wendler, Mafchinenmeifter ber bergiich-märfifchen Eiſen⸗ 
bahn in Witten (791). 

Werner, Baumeifter ber bergifch»märkiichen Gifenbahn in 
Aitten (827). 

A. Werver, Rabrikbefiger, Firma: A. Weber & Go., Gifen- 
gießerei und Mafcinenfabrif in Barmen (959). 

C. Wiehage, Ingenieur der Keffelfabrit von F. W. Moll 
in Witten (792). 

Willmann, Director der Dortmunder Hütte von Guft. 
Arndt & Go. in Dortmund (494). E. 

E. Witfeld, Ingenieur der Gußftablfabrit von Ar. Krupp 
in Eſſen (880). j 

Witthöffth, Ingenieur der Gußſtablfabrik von Ar. Krupp 
in Eſſen (793). 

B. Wittmann, Ingenieur ber bergiſch-märkiſchen Eiſen⸗ 
babn in Elberfeld (399). 

Dr. Zehme, Pirector der Gewerbeſchule in Barmen (840). 


21 


— 
7 





Verzeichniß der Mitglieder. 22 
XIV. Zweigverein. 46. Hr. Hüfer, Ingenieur in Eſchweiler (733). A. 
. : — 

Teqhniſchet Verein für Eiſenhüttenweſen. 47. W. nt un bes Walzwerfes Hort in Steele 
Alberts, Vergwerfätirertor in Hoerde (443). da. verm. Kamp, Hüttenwerfäbefiger In Webzlar (469). 
Banning, Maſchinenfabricant, Firma: Keller & Ban— 39. 6. Keller, Mafcinenfabricant, Firma: Keller & Ban— 

ning in Hamm (444). W. _ ning in Hamm (470). V. 

E. Peter, Maſchinenfabricant in Dürfeltorf (1032). 50. Gb. Klein, Aabrifbefiger in Lahr bei Ruhrort (249). 
Beitter, Hüttendirerter der Iobannishätte in Duisburg 51. 8. — und Fabrikbeſiter in Siegen 

(446). u 
Aug. Berg, Gewerke in Haardt bei Siegen (823). 52. Ur. Knaudt, Kabrifbefiter in Eſſen (200). N. R. 

W. Bergentbal, Habrifbefiger in Hagen (447). 5%, H. Koch, Maktinenfabricant, Firma: H. Koch in Düffele 
Bethke, Walzwerlsdirector der Genrichöhütte bei Hattingen dorf (472). W. 

(743). W. 54 J. Kocher, Kabrifbefiger in Haſpe bei Hagen (473). 
Birnbach, Walzwerkstirector der Friedrich Wilbelmshütte 55. Ar. Kreutz, Güttenbefiger in Siegen (474). 

bei Xroisterf (448). | 56. P. Krieger, Director bed Walzwerkes von V. Hardort 
E. Bla, Waihinenfabricant in Barop bei Dortmund (951). & Söhne in Wetter (597). 

Jul. Bud, Diretor des Walzwerfes der Burbacher Hütte 57. Gmil Langen, Generaldirector ber Kriedrich-Wilbelmähütte 

bei Saarbrüden (419). bei Iroistorf (475). 

F. Burg, Perriebös- Ingenieur der Cölniſchen Arien» Was 58. €. Yueg, Babrifbefiser in Oberbaufen (87). N.R, 
ſchinenbau⸗Geſellſchaft bei Göln (973). 59. Ed. Mäurer, Hüttenverwalter bes Lendersdorfer Walzwerfes 
Fr. Büttgen bach, Director der Neußer Hütte in Heerdt bei Düren (35). A. 

bei Neuß (698). | 60. Nachts heim, Sad Ingenieur in Düffelderf (1070). 
Goninr, Ingenieur auf dem Walzwerfe der Uctiengefelle 61. A. von der Nabmer, Ingenicur in Remſcheid (476). 

ſchaſt Phonir in Lahr bei Hubrort (697). 62. Nantulle, Walzwerksdirector in Düffeldorf (477). 
©. Goupette, Güttendirertor in Yabr bei Mubrort (449), 63, Nering Bögel, jun., Fabricant in Emben (976). 

A Culmann, Hüttendirector der Eiſenhüttengeſellſchaft zu 64. Kranz Retcke, Director des Walzwerkes Neuichottland in 

Auguſtfehn bei Alten in Oldenburg (46). \ Steele (K16). W. 

Gr. Daelen, Ingenieur in Penderädorf bei Düren (451). 65. Oechelhäuſer, Mafbinenfabricant in Siegen (978). 
R. Daelen, Ober-Ingenieur der Hermannshütte in Hoerde 66. Dr. Otto, Ingenieur der Rabrik fenerfefter Steine von H. 

(281). W. J. Vogen & Co. in Duisburg (I). 

R. Diderboff, Rabrikbefiger in Menten (452). 67. W. Veipers, Director des Einſaler Eiſenwertes bei Altena 

Ad. Dresier, Babrikbefiger in Siegen (453). in Weftpbalen (286). L. 

H. U. Dresler, Rabrikbefiger in Siegen (454). 68. Mid. Veters, Betriebsdircctor ber Steinhaufer Hütte in 

Ed. Elbers, Kabrifbeflger in Gasen (455). Witten (3). W. 

Iof. Ernft, Rabrifbefiger in Hamm (456). W. 69. 6. Peterfen, Vetriebädiretor des Walzwerkes Pümpchen 

D. Ballenftein, Ingenieur in Düren (977). in Gichweiler (478). A. 

Belfer, Rabrifbefiger in Kalk bei Göln (457). C. 70. Dtto Philipp, Ingenieur des Aachener Güttenvereines in 

36. Flamm, Ingenieur in Aachen (459). Aachen (564). 

5 W. Bromberg, Öüttenbefiger in Neumieb (459). 71. 8 Poſt, Ingenieur ber Gifenwerte von Et. Schmidts in 

P. Frorath, Hüttendirector in Coblenz (460). Rachrodt (Mefipbalen) (480) L. 

Aug. Fuchs, Chemiker in Hochdabhl (1071). 72. Alb. Pönsgen, Kabrifbefiger in Düffeltorf (613). N.R. 

W. Fuhſe, Kabrifbefiger in Eichweiler-Bümpdhen (121). A. 73. Rud. VBönsgen, Hüttenwerfäbefiger in Dürfeltorf (479). 

Wilh. Funk, Ingenieur in Lendersdorf bei Düren (461). A. N. R. 

W. Gabriel, Fabrikbeſitzer in Soeft in Weftphalen (445). | 74. 8. Raſche, Berrieböbirector in Gichweiler» Aue (481). 

Serie, Ingenieur in Riederſchelten bei Siegen (924). ' 75. Jul. Niesberg, Ingenieur in Hoerde (482). W, 

Gielen, Betriebsdircctor in Porta Weftphalica in Minden | 76. Garl Rudy, Hüttenwerksbeſitzer, rothe Erde bei Dortmund 
(1068), | (145). 

Bried, Gicsbers, Fabricant in Düfieldorf (972). 77. Bram Schile, Gisil-Ingenieur in Düffeldorf (699), 

Iac. Glaeſer, Bergwerfsbefiger in Eiegen (974). 78. Aug. Schimmelbuſch, Fabrifbefiger in Düffeldorf (483). 

Georg Gregor, Givils Ingenieur in Siegen (228). | 79. 3 Schimmelbuſch, Generaldirector in Hochtdahl bei Düſſel⸗ 

Inc. Hamblod, Genceraldirector in Dahlbruch bei Siegen dorf (484). 

(464). 80, Schlink, Ingenieur in Dortmund (822). 

G. Hammacher, jun., Aabrifbefiger in Barop (463). 31. 6. Schnelle, Ingenieur und Lehrer an ber Provinzials 
Rich. Hardort, Fabrieant in Webringbaujen bei Hagen | Gewerbeichule in Bodum (486). 

(1069). 82. Oscar Schrader, Ingenieur in Hochtabl (851). 
Hartmann, Ingenieur in Hocdabl hei Düſſeldorf (465). | 83. Schuchard, Director ber Geſellſchaft Concordia tes Eſch- 
O. Helmbols, Ingenieur des Bochumer Vereins für Gufe | weiler Vereines für Bergbau und Hüttenbetrieb (487). 

ftablfabrication in Bochum (163). | 84. 9. Siegers, Hüttendirertor in Hort bei Steele (640). W. 
5. Hoeſch, Maſchinenfabricant in Düfieldorf (#97). 85. Spieh, Baumeifter in Siegen (825). 

Leop. Hoeſch, Gommerzienrach und Kabrifbefiger in Düren 86. Th. Stein, »Hüttendiretor in Kirchen bei Siegen (488). 

(466). 87. ©. Studenbolz, Witbefiger der Dampffeilele, Maſchinen⸗ 


5, v. Hoff, Hüttendirenor in Hoerde (467). 
Herm. Hucd, Gewerke in Witten (468). 





fabrif und Gijengießerei von Ludw. Studenbolz in 
Wetter (331). W. 
2* 
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H. A. Tappe, Director der Hohöfen und des Walzwerfes 
Henrichöhütte bei Hattingen (786). W. 

d. Ihomse, Ingenieur in Werdohl (Weftpbalen) (431). L. 

Vehling, Ingenieur in Werdobl in Weftphalen (852). L 

9.3 Vogen, Geihäftsinbaber der Fabrik feuerfefter Steine 
ton $. I. Bogen & Go. in Duisburg (580). 

Webers, KHüttendirector der Teutoniabütte bei Willebadeſſen 
in Weftphalen (337). 

Ar. Weisgerber, Ingenieur in Haiger bei Siegen (491). 

Welkner, Hüttendirector in Lingen (Hannover) (492). 

G. Weser, Fabricant in Düffeldorf (979). 

Willmann, Walzwerfsdirector ber Friedrich: Wilbelmähütte 
bei Troisdorf bei Dortmund (494), W. 


. Bilmsmann, Walswerköbirettor in Hagen (700). 


G. Winzer, Generalbiretor der Georg- Marienbütte bei 
Dsnabrüf (131). 
Otto Wülbern, Kaufmann in Hannover (462). 


XV. Mitglieder, welche keinem Bezirks: oder Zweig- 


1. 
2. 


3. 
4. 


wu. 


vereine angehören, 


G. Adam, Papierfabrirant in Sehnig in Sadien (256). 

Antritter, Aſſiſtent am eidgenöffiichen Volytechnieum in 
Bürich (975). 

3. Arndt, Fabrikbeſitzer in Wittſtock (321). 

A. Auguftin, Maurermeifter und Beſitzer der Thonwaren⸗ 
fabrif in Lauban (16T). 

3. F. Bauer, Fabricant landwirthſchaftlicher Mafchinen in 
Greifswald (#46). 

Otte Baumann, Privateingenieur in Götben (355). 

zb. Baumann, Mechanicus in Berlin (27). 

Dr. Bed, Hobofentechniter in Altenhundem (652). 

Beder, Ingenieur in Rußland (440). 

Becker, Uhrmacher in Freiburg in Schleften (1041). 

Paul Beer, Werfmeifter der Königl. Oſtbahn in Broms 
bera (292). 

N. Behnifch, Ingenieur der Gifengieferei und Maſchinen- 
fabrif von C. Körner in Görlig (650). 

Morig Behrend, Bapierfabricant in Götlin (905), 

Gäfer Bett, Gruben« Ingenieur auf dem Etabliſſement 
Vielle⸗Montagne in Aöferfund, Ammeburg, Schweden 
(1062). 

6. G. Berndt, Rabrifbefiger in Deuben bei Dreöden (122). 

W. Berſch, Ingenieur der Mafchinenfabrif von Yais in 
Irier (437). 

Dr, Bertram, Profeſſor an der Königl. Bergakademie in 
Berlin (432). , 

War von Bielek, ordentlicher Proſeſſor des Maſchinen-⸗ 
baues am Königl. Joſefs-Polytechnicum in Ofen 
(540). 

Jacques Billeter, Maſchinenfabricant in Aſchersleben (625). 

C. W. J. Bande, Gummiwarenfabrirant in Magdeburg 
(14). 

S. Bloch, Ingenieur in Berlin (45). 

G. M. S. Blochmann, Eiſengießerei- und Maſchinenfabrik- 
befiger in Dresden (77), 

Hugo Bodhader, Ingenieur in Berlin (132). 

O. Bording, Ingenieur bei Gebrüder Ferd. NMemp in 
Alf a. d. Mofel (293). 

Paul Bohm, Ingenieur in Frederodorf bei Dahlwitz (490). 

Eduard Bonzel, Ingenieur des Eiſenwerkes bei Tennen— 
trop (571). 

F. W. Porn, Ingenieur in Magteburg (560). 





28. 


29. 


30, 


3. 


32. 


33. 


34. 


35. 


36. 


37. 


38, 


39. 


40, 


41, 
42, 
43. 


44. 


45. 


46. 
47. 


48. 


59. 


60, 


Emil Böhme, Givil» Ingenieur und Befiger eines techniſchen 
Burcaus für Maihinenbauten und Fabrikanlagen in 
Berlin (507). 

Heintich Börner, jan., Hüttentechnifer in Siegen (666). 

C. Brande, Kreise Wegebau-Infpestor und Stabtratb in 
Reu⸗-Ruppin (81). 

Ö. Braunfchweig, Zimmermeifter in Initerburg (6). 

Ric, Breitfeld, Maſchinenfabrikbeſitzer, Firma: Neftler & 
Preitfeld in Erla bei Schwarzenberg in Sachen 
(345). 

W. Breitfeld, Mafchrinenfabricant, Firma: Breitfeld & 
Evans in Prag (327). 

Brinkémeyer, ordentlicher Schichtmeiſter der Geſellſchaft 
Gonftantia in Herborn bei Dillenburg (687). 

Fr. Buſer, Ingenieur der polytechniſchen Schule in Mot 
fau (596). 

Büchner, Baurath und Ober» Ingenieur der Werrababn 
in Meiningen (579). 

5. W. Püsfher, Müblenbaumeifler und Fabrikbeſitzer in 
Keuftadt» Eberswalde (361). 

6. Eetto, Güttenbefiger des Gifenbüttenwerfed in Strom» 
berg bei Bingerbrüd (171). 

Garl Elauũ, Givils Ingenieur, Ebef der Firma: Gebrüder 
Glauf in Mürnberg (chemiſche Fabricate, Bergpro ⸗ 
Ducte und technifche Artikel) (323). 

E. Cochiué, Wafchinenfabrifbefiger in Seebaufen bei Wit 
tenberge (90). 

Paul Gonfentius, Ingenieur in Berlin (78). 

dr. Griftopb, Ingenieur in Nicoky (493). 

W. Cucuel, Ingenieur in Lahr, Großherzogthum Haben 
(135). 

Dagner, Güttenmeifter in Prevali, Unter- Drauburg in 
Karnthen (136). 

G. Dellmann, Hüttendirertor in Michelſtadt im Odenwald 
(847). 8 

Aried. Demmin, Ingenieur in Mosfau (990), 

Diefenbach, Aſſeſſor bei ber Gentralftelle für Handel und 
Gewerbe in Stuttgart (602). 

Sreiberr von Diergarbt, Geb, Gommerzienratb in Vierien 
(368). 

Heinr. Dreier, Ingenieur in Siegen (1085). 

Dr. Dronte, Gbemiter in Prag (98). 

Dr. Drusdtenmüller, Geb. Negierungsratb und General 
agent in Düfleldorf (278). 

Mid. Dycker hoff, Ingenieur und Beſitzer der Gementfabrif 
in Amöneburg bei Biebrich (403). 

Paul Ebart, Vapierfabricant in Spechthauſen bei Neuftade- 
Eberswalde (939). 

F. W. Eichholz, Wafdinenmeifter der Stargard» Göelin- 
Golberger Gifenbabn in Stargard in Bommern (44). 

Garl Elfärfer, Ingenieur der Gifengieperei und Mafchinen- 
fabrif von I. W. Buderus’ Söhne in Hirgenhainer 
Hütte bei Ortenbera in Heſſen (514). 

Siegmar Elſter, Rabricant für Gasanlagen und Gasmeifer 
in Berlin (295). 

Moris Emmer, Ingenieur in Mäbr. Schönberg ( Defter- 
reich) (831). 

Mar am Ende, Ingenieur der Kabrit von Ordiſh & Ir 
Feuvre in Weftminfter bei London. (708). 

M. Enbentbum, Ingenieur der Maichinenbauanftalt von 
Körner in Görlitz (312). 

Ferd. Engells, Könial. Bergratb und Ober» Bütten=In« 
ſpector der Sapnerhütte bei Goblenz (425). 


75. 


76. 
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Ulerander v. Erdberg, Ingenieurobrift in Petersburg (582). 

Chr. Th. Hugo Erhardt, Hürtene Ingenieur in Freiburg 
in Sadıien (346). 

Wilh. Gib, Lehrer der Mathematit und Mechanik an der 
Provinzials Gewerbeſchule in Grandenz (641). 

Balch, Papierfabricant in Brieg a. d. O. (810). 

Herm, Febland, Aſſocis der Firma: Gebr. Röbrig & Feh- 
land, Hobofen, Gieferei und Walzwerk in Braun« 
ſchweig (114). 

2. Fehmel, Ingenieur der Mafchinenfabrif von Borfig in 
Berlin (298). 

G. Felderhoff, Ingenieur der Mafcinenfabrif von Ham- 
bruch, Vollbaum & Go. in Elbing (610). 

G. Fink, Profeſſor am Königl. Gewerbe> Inftitut in Berlin 
(108). 

Fiſcher, Ober-Infpertor der Gasanftalt in Berlin (387). 

Herm. Fischer, Ingenieur der Mafchinenfabrit von Waltjen 
& Go. in Bremen (397). 

Paul Foltsusfi, Ingenieur in Landöberg a. d. W. (313). 

Dito Fontane, Dirertor der Mafchinenfabrif von Joſef 
Köröfi in Gras (Steiermark) (906). 

Herm. Börfter, Ingenieur der Libauer Hafenbauten in Lie 
bau (Rufland) (407). 

M. Frambac, Ingenieur der Gifengießerei und Mafchinene 
fabrif von 9. Queva & Eo. in Erfurt (416). 

U. de France, Ingenieur des Gifenbürtenwerfes Dillingen 
a.d. Saar (320). 

Garl Francisci, Dirertor der Thonwarenfabrik in Tſchauſch - 
wig bei Ottmachau bei Reife (237). 

8. Franke, Ingenieur der Mafchinenbauanftalt von Ruffer 
in Breslau (931). 

Hugo Frid, Ingenieur der k. £ priv, öfterr, Staatdeiien« 
bahn in Bet (962). 

Garl Fritſche, Ingenieur der Dr. Keüler’fchen Mafchinen« 
fabrif und Eiiengießerei in Schkeuditz bei Leipzig (505). 

Iofepb Frig, Ingenieur der mekaniska Werkſtad in Gothen- 
burg (Schweden) (548). 

Bröauf, Rendant am Königl. Gewerbe Inftitut und Sr 
eretair Des Vereined zur Weförberung des Gewerbes 
fleißes in Preußen in Berlin (501). 

Mathias Froning, Ingenieur in Dülmen (174). 

Ernſt Früchten icht, technifcher Director der Spiegelfabrif 
in Dorpat (611). 

Garl Fueß, Aspbaltröhrene und Dachpappenfabrik, Firma: 
Gar! Buch & Go. in Hamburg (#20). 

C. R. Fulde, Techniker der R. Schöller’ichen Kammaarn- 
ſpinnerei in Breslau (1029). 

R. Gaertner, Buchhändler in Berlin (434). 

Aug. Gatbmann, Ingenieur in Berlin (805). 

Geller, Ingenieur der Gußſtahlfabrik von Friedr. Krupp 
in @iien (101). 

9. Gerber, Ober» Ingenieur der PBrüdenbauanftalt von 
Klett & Go. in Rürnberg (980). 

5. Gerlach, Ingenieur bei 3. G. Freund & Go. in Lands- 
berg a. d. W. (199). 

Mor. Gerſtenhöfer, Chemiler in Freiberg in Sachſen (285). 

Der Gewerbeverein in Goörlitz (1089). 

Briedrich Giesler, Königl. Bergaffeffor zu Sapn bei Coblenz 
(139). 

Anton Girardoni, Director der Kammgarnfpinnerei von 
Demsba in Ginjelödorf bei Leobersborf (1038). 

5. Boffen, Ingenieur der Mafchinenfabrif von Schichau 
in Elbing (40). 


1 


96. 


97. 
98, 


99. 


100. 


101. 


102. 


103. 
104. 


105. 


106. 
107. 


108. 
109. 
110. 


111. 
112. 


113. 


114. 


115. 


116. 
117. 


118. 


119. 
120. 


121. 
122, 


123. 


Södede, Director der Eiſenhütte Porta Weftphalica bei 
preuß. Minden (672). 

Adolph Göpe, Ingenieur in Berlin (605). 

Rich. Grahl, Dirertor der ſächſiſchen Gußſtahlfabrik in 
Döblen bei Dresden (371). 

Bernh. Gramberg, Vefiger einer Schneidemühle in Liepe 
bei Reuftadt- Eberöwalte (17). 

Heinrich) Gronemeher, Ingenieur der Maſchinenfabrik von 
Gebrüder Möller in Brackwede bei Bielefeld (509). 

Dr. $. Grothe, Ingenieur und Technologe in Berlin 
(561). 

E. Gurlt, Techniker der Klachäjpinnerei von I. Webäfn 
in Tannhauſen in Schleften (235). 

Hader, Bauführer in Berlin (604). 

Jul, Hahn, Maſchinenmeiſter auf der Paulshütte bei Sorau 
(1000). 

Guſt. Ham bruch, Maſchinenfabricant, Firma: Hambruch, 
Vollbaum & Go. in Elbing (916). 

R. Haupt, Bergdiretor in Herborn bei Dillenburg (690). 

Briedr. Hausmann, Perg» und Hüttentechnifer in Miüjen 
(1084). 

&, Hein, Müblenbaumeifter und Mafcinenfabrifbeflger in 
Königsberg in Preußen (513). 

B. Hennide, Ingenieur der Kupfer» und Meſſingwerke von 
Heckmann in Hamburg (526). 

Th. Hentichel, Maſchinenmeiſter der vorpommerſchen Gifen« 
bahn in Greifswald (587). 

G. E. Herrmann, Techniker in Hamburg (811). 

Dr. Rudolph Herzberg, Ingenieur an der Gifenbabn in 
Köthen (126). 

Rud. Herzog, Giefereiauffcher der Sapnerhütte bei Co— 
blenz (632). 

8. Heumann, Dirigent der Maſchinenfabrik und Gifen- 
gießerei von L. Steinfurt in Königsberg in Preus 
fen (567). 

&. von Hofer, Ingenieur der Mafchinenfabrif von Flühr 
in Mühlbaufen (EI) (1080). 

N. Hoffmann, Techniker in Berlin (508). 

rang Horn, Ingenieur der Fabrik Tandwirtbichaftlicher 
Maſchinen in Regenwalde (512). 

Paul Huot, Ingenleur in Biebrich (422). 

Norian Jacobi, Ingenieur in Cannſtadt bei Stuttgart (056). 

Il. Jacobi, Huͤtten-Ingenieur der Apalberthütte, Prager 
Gifeninduftries Sefellichaft gu Kladno (TI). 

N. Iagenbera, Papierfabricant in Altenkirchen (Rhein 
probins) (70). 

M. Jägerſchmidt, Ingenieur in Freiburg im Preisgau 
(370), 

Jaeſchke, Ingenieur der Maſchinenfabrik von C. Schiedt 
in Görlig (653). 

Jul. Johnen, Giiengiehereis und Mafchinenfabrifbefiger in 
Bartenftein (969). 

W. Kanfelwig, verpflichteter Maschinen» Ingenieur und 
Profeflor an der Koͤnigl. Werkmeifterfchule in Chem» 
nig (5). 

Dr. G. Karften, Profeffor in Kiel (60). 

Bruno Käfner, Techniler der Mafchinenfabrit von Ich, 
Zimmermann in Chemnitz (592). 

J. G. W. Kemm, Müblenbaumeifter, Birma: Köhler, 
Eiſenwerk in Harburg (720). 

G. Kemnib, Givil» Ingenieur in Halle a. d. Saale (69), 

G. Keſſeler, Gifengicherei» und Mafchinenfabrifbefiger In 
Greifswald (178). 


141. 
142, 
143. 
144. 
145. 
146. 


147. 
148. 


149. 
150. 
151. 
152. 
153. 
154. 
155. 
156. 


157. 
158. 


159. 


160. 


161. 
162. 


163. 
164. 


165. 
166. 


167. 


168. 
169. 
170. 
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Keutban, Ingenieur in Berlin (691). 171. Lohage, Gbemiter in Soolbad bei Unna (721). 
Adolph Klein, Ingenieur in Siegen (1086). 172. 6. Lohmann, Ingenieur beim Traject in Gleve (BO). 
Garl Klein, Ingenieur in Dahlbruch bei Siegen (10B1). 173. Ab. Lohfe, Ingenieur und Lehrer der Herzogl. Bauge- 
Glemend Klein, Güttentechnifer in Siegen (1082). werkſchule in Holzminden (900). 
Friedrich Klein, Maſchinenbauer in Dablbruch (1083). 174. W. Loſſen, Vertreter der Firma: Gebrüder Loſſen auf 
Dr. Klemm, Rabrifbefiger in Dresden (591). Goncerbiabütte bei Bendorf (48). 
Jul. Klotzbach, Ingenieur der Mafchinenfabrit von G. 175. 9.6. U. Ludewig, Givil- Ingenieur und Vrofeſſor der 
Schmidt in Breslau (201). . Maſchinenkunde am eidgenöſſiſchen Polptechnicum in 
Ferd. Klüver, Ingenieur der Mafdinenfabrit von Hurg Bürich (62). 
in Yeoberödorf bei Wien (270). 176. 6.6. U Wahr, technischer Gbemifer in Gifenadh (583). 
Leonard Knipper, Ingenieur der technifchen Etabliſſements 177. 3. Malmedie, Ingenieur in Löbau in Sachſen (100). 
von 3. A. Kononoff in den Gous. Wladimir, Sa 178. von Manteuffel, Ingenieur der Grafenbacher Hütte bei 
ratoff zu Penfa und Windife (Rußland) (365). Kreuznach (421). i 
Um, Knobloch, Director der chemiſchen Prodintenfabrif 179. G. A. Mari, Apotbefer I. Klaffe und Beſitzer einer Ras 
von Girfchmann, Kijewsti & Scholz in Wars brit fünftlicher Mineralwailer in Berlin (680). 
ſchau (631). 180. A. Marbeis, Ingenieur z. 3. auf Reifen (771). _ 
vudw. Koch, Kabrifbefiger zu Dillenburg (288). 181. U Meser, Ober Ingenieur der Mafchinenwerfftätten der 
Garl Koerner, Mafcinenfabrikbefiger in Görlig (183). £. £. priv, öftere. Staatseiſenbahn-Geſellſchaft in Peſth 
9. Kraufe, Ingenieur in Gbemnig (996). (383). 
Joſ. Kraner, Ingenieur in Jobannisberg a. Rb. (919). 182. 2. Mitgau, Ingenieur in Borge (Herzogthum Braun 
Otto Krieg, Techniter in Eichberg bei Hirichberg in Schles ſchweig) (23). 
jien (354). . 183. Karl Mohr, Mafcinenconftructeur ber Saiger« Hütte bei 
H. W. Krüger, Generaldirector ber Actiengeſellſchaft für Hettftädt, Kreis Mannsfeld (603). ö 
Gifenbabnbebarf in Berlin (300). 184. 3. Moore, Königl. württemberg. Oberbauratb in Berlin 
H. Kulde, Ingenieur in Sommerfelv (265). (955). 
Jul, Kühl, Ingenieur ver Mafchinenfabrit von Haack & 185. Dr. Gug. Müller, Ingenieur ber ftäbtifchen Waflerwerfe 
Sohn in Roſtod (36). j in Stettin (734). 
G. Kuhn, Mafchinenfabrifbefiger in Berg bei Stuttgart 186. I. Müller, Ingenieur in Moslau (535). 
(964). 187. Otto Hermann Müller, Ober Ingenieur der Mafchinens 
Küper, Yebrer an der Provinziale &ewerbejchule in Trier, fabrit von Ruſton & Go. in Prag (562). 
im Ramen des polytechniſchen Vereines Dajelbft (196). 188. Wilh. Müller, Vefiger der Maſchinenfabrik in Troppau 
Gr. Kublo, Ingenieur in Uftron bei Skotſchau in öfter, (963). 
Schleſten AD). m 189. 5. Nachtsheim, Ingenieur in Boppard (339). 
dr. Runge, Ingenieur in Sumatra (291). 190. 5. Rehrlich, Ober» Ingenieur der Ringboffer'icen Ma- 
F. R. Kunze, Ingenieur in Stuttgart (24). ſchinenfabrik in Schmichow bei Prag (576). 
Theodor Labahn, Fabricant landwirthſchaftlicher Maſchinen 191. W. R. Netke, Ingenieur, Firma: Mitlaff & Metke, 
in Greifswald (645). Schiffbaumerft in Elbing (43). 
Friedr. Lamarche, Ingenieur bei Eicher, Wof & Go. 192. Ed. Norgaeratb, Director der Gewerbeichule in Brieg 
in Zuͤrich (944). a. d. Ober (160). 
Zamberts, Ingenieur der Maſchinenſabrik von ©. Kuhn 193. Ab. Oppert, Ober-Ingenieur der Lünchurger Eiſenwerke 
in Berg bei Stuttgart (50). in Lüneburg (340). 
9. Landwehr, Civil» Ingenieur in Bielefeld (427), 194. ©. DOftendorf, Mafchinenfabrifgefiger in Königsberg in 
3b. Lange, Maſchinenmeiſter der Halle» Gaffeler Gifenbahn Preußen (271). 
in Salle a. d. ©. (361). 195. DOverboff, Ingenieur ber Mafbinenfabrif von C. Wi— 
Garl Lauer, Ingenieur in Bredow bei Stettin (343), ſcher in Stargard (Pommern) (1046). 
Bernh. Lehmann, Ober»Ingenieur der mefaniffa Werk 196. E. Palmié, Ingenieur im GentralbausBurcau der Berline 
had in Gothenburg in Schweden (238). Stettiner Eiſenbahn in Stettin (661). 
U. Leinveber, birigirender Ingenieur der H. Gegielöfp’s 197. 3. Paulus, techniſcher Infpector der jtädriichen Gasane 
ſchen Mafchinenfabrif in Poſen (359). ftalt in Berlin (385). 
U. Lemelſon, Ober-Ingenieur ber Mafchinenfabrit von 198. Conſt. Peipers, Ingenieur in Solingen (590). 
Louis Schwarbfopff in Berlin (622). 199. Henri Perrenoud, Ingenieur und Mafchinenfabricant in 
Lens, Mübhlenbaumeiiter in Pritzwall (441). Moskau (1078). 
&. Lebitus, Ingenieur der Maſchinenfabrik von Schichau 200, Ferd. Beterien, Mechaniker in Hamburg (263). 
in Elbing (176). 20). Garl Gruard Petzold, Befiger der Gijengieherei und Mas 
Lewald, Ingenieur in Breslau (173). ichinenfabrif von Joh. Br. Petrold in Baupen (350). 
® % Lewinſohn, Diretor der Baummwollipinnerei Kaps 202. Pfabe, Hüttenmeifter in Pirlabütte bei Rudzinietz (297). 
pel von Gonft. Pfaff in Chemnitz (282). 203. Pflug, Maſchinenmeiſter der oberſchleſiſchen Eiſenbahn in 
H. Lezins, Fabrifbefiger, Birma: Lezius & Scheden in Breslau (215). 
Zarnomatfa (Polen) (19). 204. 3. 6. Philippfon, Rabrifbefiger in Berlin (575). 
Ar. Lichtenftein, Ingenieur in Götben (828), 205. ©. Pinno, Ingenieur der Maſchinenfabrik von Schwarke 
H. Lienau, Ingenieur in Ueterſen (Holftein) (726). fopff in Berlin (342). 
U. 8. Ling, techniſcher Director der Zuderfabrit in Zins 206. Pintus, Eiſengießerei- und Maſchinenfabrikbeſitzer in Ber» 


na, Kreis Stanislowow (Galizien) (161). 


lin (719). 
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Jul. Breller, Ober-Ingenieur bei der Actiengeſellſchaft für 
Gijeninbuftrie und Maſchinenbau zu Varel a. d. Inte 
(065). 

Jul. Prodasfa, Giienwerfäbefiger in Wien (333). 

H. Reichelt, Ober» Mafchinenmeiiter der ſaͤchſiſchen Dampf: 
fchifffahrts» Geſellſchaft in Dresten (351). 

Uler. Reiichel, Ingenieur in Dorften (1039). 

Neufch, Ingenieur in Müblbeim a. d. R. (317). 

Dr. X. Richter, Mineralmafferfabricant in Danzig (623). 

W. Rodemann, Ober-Ingenieur der fürſtlich Würftene 
berg’ihen Maſchinenfabrik in Immendingen bei Gei- 
fingen in Baden (1009). 

Noblena, Ingenieur für Mafchinenwelen beim Kaiferl. ruff. 
Ingenienr-Commando in Kronftadt (Rufland) (642). 

Dr. Ar. Rose, Director der chemiſchen Fabrik in Schönins 
gen (529). 

6. E. Roſt, Beſitzer einer Maſchinenfabrik in Dresden (198). 

Ghr. Roudolf, Stadtbaumeifter in Duisburg (38). 

Wilhelm Nuffer, Ingenieur in Liegnig (322). 

Henry Sachs, Kabrifbefiger, Birma: Bolle & Eo., vor 
mals Elliot in Berlin (961). 

Dr, Hugo Sadur, Givil-Ingenienr in Berlin (544). 

G. 8. Salzmann, Müblenbaumeifter und Civil» Ingenieur 
in Berlin (553). 

Dr. Louis Schaffner, techniſcher Verwalter der Zuderfabrit 
in Büttlingen bei Heilbronn (Württemberg) (162). 

Dr. Schenk zu Schweinsberg, Betrieböbirector ber 
gräflich Lippe'ichen Werte in Oberndorf bei Saly 
burg (67). 

Garl Schhermeng, Ingenieur in Dortmund (274). 

Schichau, Mafchinenfabrifbefiger in Elbing (302). 

Chr. Schiele, Givil-Ingenieur in Bornheim bei Frank 
furt a. ®. (950). 

Simon Schiele, Dirertor der neuen Gasfabrik in Frank: 
furt a. M. (234). 

Baron Garl von Schilling, Ingenieur bei der Diretion 
ber jüberufftichen Gifenbahnen in Odeſſa (573). 

Schimpff, Ingenieur in Berlin (862), 

Rud. Schinfopf, Vaumeifter in Oftrowo bei Kroöniewice 
(‚Rönigr. Bolen) (380). 

Mar Schmeifer, Maiinenfabrifbefiger, Firma: Schmei« 
Ber & Schulz in Reuſtadt a. d. Doſſe (172). 

Franz Schmidt, Baumeiſter in Temesbar (Ungarn) (66). 

Ich. Schmidt, Ingenieur und Photograph in Kiel (156). 


"Dr. Rob. Schmidt, Civil Ingenieur und Lehrer in Ber 


lin (184). 

Garl Schnabel, Berge und Hüttentechnifer in Siegen (727). 

2. Schnadfenburg, Ingenieur in Fulnek in Mähren (352). 

Conſt. Schneider, Ingenieur der Mafchinenfabrif von 
Schichau in Elbing (152). 

Scholge, Ingenieur 3. 3. auf Reifen (572). 

8. Schotte, Ingenieur und Sch, Regiftrator bei der Königl. 
technifchen Deputation in Berlin (264). 

Schreiber, Ingenieur der Majchinenfabrit von Bonfad, 
Hanſen & Go. in Gotha (707). 

Jul. Schulz, Maſchinenfabrikbeſitzer, Firma: Schmeißer 
& Schul; in Neuſtadt a. d. Doffe (589). 

Otte Schul z, Giril-Ingenieur, Firma: Sadur & Schulz 
in Berlin (379) 

G. F. Schulze, Ingenieur der Mafchinenfabrif in Kanne 
ftadt bei Stuttgart (781). 

R. Schulge, Diretor der Zucderfabrit von Seeliger in 
Draunichweig (328). 





245. 
246. 
247. 


248. 
249. 
250. 


251. 
252. 
253. 
254. 
255. 


256. 
257. 


258, 
259. 
260. 


261. 


262. 


W. R Schürmann, Ingenieur der Mafchinenfabrit von 
W. Schürmann in Giberfeld (382). 

C. Shwanig, Givil-Ingenieur, Firma: C. Schwanig 
& Go. in Berlin (1007). 

Louis Schwartzkopff, Maichinenfabrifbefiger in Berlin 
(621). 

Schmweiser, Iimmermeifter in Beuthen (522). 

I. Seif, Gisil- Ingenieur in Dredden (246). 

U, Seiflob, Dirigent der Mafchinenfabrif von E. Schmidt 
& Go. in Breslau (310). 

Ab. Seydel, Ingenieur der Babrif von Ordiſh & Le 
Keurre in Yonden (280). 

Seydel, Ingenieur und Dirigent der Wafchinenfabrif in 
Poreba (Königr. Polen) (664). 

I. Siegert, Ingenieur der rheinischen Gifenbabn in 
lese (18). 

Herrmann Simon, technifcher Fabrikdirector der Netiens 
gejellichaft für Bauweſen in Gotha (154). 

Garl Bernhard Louis Sondermann, Maicinenfabricant, 
Birma; Sondermann & Stier in Chemnig (624). 

5. Spelten, Techniker in Hamm (127). 

G. Stahmann, Ingenieur, Birma: Stabmann fröres 
in Paris (676). 

Ar. Stavenow, Inhaber Der Gementfabrif, Ziegelei und 
Töpferei zu Ueterfen in Holſtein (1028). 

GE. 8. Stier, Mafchinenfabrifbefiger, Birma: Sonder- 
mann & Stier in Gbenmig (577). 

B. Stiller, Ingenisur des Walwerkes in Marieholm 
bei Jönföping’in Schweden (268). 

MR. Stippius, Ingenieur der Maſchinenfabrik und Giien- 
gießerei von I. ©. Petzold in Döblen bei Dresden 
(938). 

Stumpf, Fabrik für Waſſer- und Gasleitungen, Heiz⸗ und 
Ventilationsanlagen, Firma: Elöner & Stumpf in 
Berlin (86). 

W. Sudhaus, Vertriebs Ingenieur der Johanntshütte bei 
Duisburg (7), 

W. Sufemibl, Ingenieur der Maihinenbauanftalt Wil 
beimshütte bei Sprottau in Schleften (874). 

Garl Temmel, Director ber Auderfiederei in Troppau 
(1037). 

G. Thalwitzer, Gisil-Ingenieur in Wien (110). 

Xeon Thelen, Ingenieur der Eiſengießerei und Maſchinen-⸗ 
fabrit, Birma: Thelen & Westemener in Nord: 
baufen (552). 

A. Thiſſen, Mafchinenfabrikbefiger in Duisburg (95). 

Garl Till, Güttendirector in Sulzbach bei Saarbrüden (147). 

Belir Tonnar, Betriebs⸗Ingenieur der Sasfabrif in Düls 
fen (155). 

Tſcheuke, Ingenieur der k. k. öflerr. priv, Staatäeifene 
bahn Gefellſchaft zu Peſth (129). 

Dr. €. Tſcheuſchner, Ingenieur der Vorbeder Eiſenhütte 
in Berge Borbeck (634), 

Uhede, Bauführer in Berlin (497). 

U. Urban, Ingenieur der Maſchinenfabrik von Schicbau 
in Glbing (318). 

Veit» Meyer, Givils Ingenieur in Berlin (400). 

W. Venuletb, Techniker in Darmſtadt (515). 

I. Voelckers, Diretor der Zuckerfabrik in Oftrowo bei 
Krosniewice in ruſſiſch Volen (33). 

Garl Voelckner, Givile Ingenieur in Brag (612). 

Guſt. Vogt, Stadebaumeifter und Director der ſtädtiſchen 
Gasanftalt in Guben (83). 
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280, Voigt, Königl. Baurath in Berlin (995). | 290. M. E. H. Wilke, Mafchinenfabrit» und Metallgieferei- 

2a. W. Voß, Director der Gasanflalt in Frankfurt a. d. Oder befiger, Birma: Wilke & Pelet in nd (429). 
(185). 291. 5. Binde, Gumminarenfabrifbefiger in Berlin (25). 

282. Wagenfnecht, Mafchinenfabricant, Birma: Stedel & | 292%. Ad. Winter, Ingeniene ber Iohannishütte bei Duisburg 
Wagenfneche in Danzig (929). . (689). 

283, Waltber, Ingenieur der Berlin« Potstam- Magdeburger 293. 2. Wittenberg, Schiffäbaumeifter und Schiffsrbeder in 
Eiſenbahn in Porsvam (305). | Greifswald (334). 

284. 5. Waltz, Dirigent der Mafchinenfabrit von A. Vorfig 294. Woltersdorf, Ingenieur und Befiger der Guͤnthersmühle 
in Moabit bei Berlin (566). in Arnftadt (241). 

235. W. E. Weidner, Ober-Ingenicur der Sigl’ihen Ma- 29. Garl Wopmwode, Ingenieur in Breslau (16). 
ichinenfabrif in Berlin (438). 296. Adolph Wulff, Ingenieur in Stettin (389). 

286. Wepler, Ober« Bahnhofs» Infpertor der Thüringer Gijen- 297. 3b. Wulff, Ingenieur in Bromberg (574). 
bahn zu Gifenach (594). ‘298. Bad, Ingenieur der PrinzeRudolpbhütte in Dülmen (430). 

287. P. Werlig, Ingenieur der Mafhinenbauanftalt von Rufe | 299. 2. ©, Zeitidhel, Maichinenmeifter ber gräflich Finfic» 
fer in Breslau (932). del' ſchen Eifenwerfe Grödig bei Großenhayn (Köniar. 

288. E. Wernekinck, Babrifbefiger zu Tula in Rußland (814). Sachſen) (1077). 

239. Ad. Wernicke, Lehrer an der Provinzial⸗Gewerbeſchule in 300. Ich, Zimmermann, Maſchinenfabricant in Chemnitz (145). 


Görlig (329). 
Die Gefammtzabl ber Mitglieder beträgt 1084. 
Die Nummern (8), (9), (11), (12) und (13) find nicht beſetzt. 


Mittbeilungen 
aus den Sifungsprotokoflen der Bezirks- und IZweigvereine. 


Bezirföverein an der Lenne. 
¶Fortſetzung vom Baud IX, Seite 563.) 


| ben, und zwar zunächjt weniger in ber nangelbaften rückwirkenden 
| Beftigfeit ‘des zur Verwendung gelommenen Materiales, als in einer 
ı fehlerhaften und genen die gewöhnlichen Hanbwerkäregeln verſto⸗ 
I. Berfammlung vom 12. Ronember 1865 in Wer- | genden Berwendung befielben. In dem fehlerhaften ee 
tobt. — Vorfigender: Hr. Heinrich Ihomee. Protokoll der mit x im machftehendem Holzſchnitte Fig. 1, einem Längen 
führer: Hr. H. Heinemann, Anwejend 18 Mitglieder. durchichnitte des Gebäudes, bezeichneten Stelle der mittleren Scheider 
Der Vorfigende eröffnete die Verfammlung mit einigen ein« wand im Souterrain fei mit großer Wahrſcheinlichteit die Beran- 
leitenden Worten, in welchen er zunächjt feinen Danf für bie auf 
ihn grfallene Wahl ausſprach und darauf hinwies, wie ber neue 
Bezirksverein „an der Lenne“ feine Entſtehung bem einmütbig 
empfundenen Berürfniffe feiner Mitglieder und Dem erfreulichen 
Aufſchwunge der induftriellen Entwidelung feined Bezirkes zu were | 
Danfen und jomit für feine Thätigkeit eine gedeibliche und Frucht | 
bringente Zukunft zu hoffen babe. | 
Nach Erledigung einiger geſchaͤftlicher Mittbeilungen ſprach 
sr. Heinemann 
über die Urſachen bed Hauseinfturzes in Berlin, Waflertbor- 
ftraße 27. 


Big. 1 


| 





Mebner legte der Verfammlung von ihm nach erhaltenen Map- laffung des Einſtürzens zu fuchen. Die Belaftung durch ben bar 
angaben angefertigte Grundriſſe und Laͤngendurchſchnitte bed bes auf lebenden Pfeiler ſei hinreichend geweien, um einen bier in 


treffenden Gebäudes vor, in welden der Zuftand vor und nadı ber Widerlagälaibung vermauerten Bruchflein mit feilfürmiger 
dem Ginfturge mit dharakterifirenden Barben angedeutet mar, und Zagerfläche, wie ſolche von fahrlaͤſſigen Maurern nur zu häufig 
entwidelte daraus die Urfachen Des Einſturzes. Gr führte dabei | zur Verwendung fimen, in ter Längenrichtung der Wand heraus 
aus, wie bie vorliegenden Bauzeichnungen pwar fpärliche Matter» zubrüden, welder Vorgang den plöglichen Einſturz des ganzen 
ftärfen, aber durchaus feine baupolizeiwidrigen Unzuträglichfeiten | inneren Ausbaues unfehlbar hätte nach ſich ziehen müffen. 

ergeben, wenn eine folide und umfichtige Ausführung vorausgefeßt | Bei der bierauf ſich entwickelnden Discufflon über bie zwed- 


werde. Die Wiberlagsflärken der Bogenöffnungen in ber mitte | mäßigften Mafiregeln gegen die Wiederkehr ſolcher Unglücsfälle 
leren Rängsicheidemand bed Gebäudes feien hinreichend Gemein | Sprach fich vorwiegend Die Anficht ber Verfammlung dahin aus, 
geweien, und wenn auch bei Annahme einer ungewöhnlichen zu= daß die Erfolge einfr verichärften Gontrole der Bauausführung 
fälligen Belaftung durch Holzlager die Sefammtbelaftung der Mittele durch bie Polizeibehörde kaum in einem günftigen Verhältniſſe zu 
yfeiler dieſtt Wand an ihrem Fuße fi auf etwa 320 Pfr. pro ber daraus bervorgebenden erheblichen Beläftigung des bauenden 
Duabratzoll (O,1s Zollpfd. pro Ddrtmmtr.) berechne, fo fei da⸗ Publicumd fichen möchten, daß eine wirflich erfolgreiche Abhülfe 
mit bie gewöhnlide Sicherbeitägrenge zwar erreicht, aber noch vielmehr nur Durch eim Gejeg zu erzielen jel, welches ben Bat 
nicht erheblich überichritten geweien. unternebmer ſowohl, als die Baubandwerker directer, ald bie 

Die Urſache Des plöglichen Einſturzes könne lediglich in der ber, für die Folgen leichtfinniger Ausführungen verantmortlicd 
überaus leichtfinnigen und fabrläffigen Ausführung geſucht wer | made. — 
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Der Vorſitzende bielt darauf einen Vortrag 
über bie Herbeiführung einer Mormallehre für Drabt und ver- 
mwanbte Artikel, 
Der Vortragende berichtete in hifterifcher Meibenfolge über 
Die in dieſer Richtung bereit feit einer Meibe von Jahren ergans 
genen Veftrebungen zur Gerbeiführung eines einheitlichen Drabt 
maßes zunächft für den Bereich des deutſchen Zollyereines und ac 


Dachte Dabei auch des lebhaften Intereifes, welches fein verftorbener 


Schwiegervater, ber Gommerzienratb Fr. Thomée zu Utterlingien, 
an dieſen Beftrebungen betbätigt hatte, Der Uebelftand, daß in 


den deutſchen Drabtfabrifen noch immer nach ben verſchiedenſten 


Nummerisftemen jehr ſchwankender Staͤrkenverhaͤltniſſe (vorwiegend 
der weitphälifchen, der engliſchen und ber franzöfiichen Lehre) ge 
arbeitet werben müfle, werte von Producenten, wie Gonfumenten, 
gleich übel empfunden und übe Durch bie vielfachen empfindlichen 
Mißſtaͤnde, welche er im Gefolge babe, einen erfchwerenten Eine 
flug auf den Verkehr aus. Es fünne daher nicht geleugnet were 
den, daß der Mangel eines einheitlichen Stärkemanivitemes, wels 
ches aufer bei Draht gleichzeitig auch ganz allgemein zur Beet: 
fung vielnamiger anderer Babricate Unwendung finden könne, noch 
immer als Notbitand empfunden werden müſſe. Um fo bedauer⸗ 
licher jei es, daß Die Landesregierung den in Diefer Nichtung bie— 
ber an fie ergangenen Anträgen und Vorichlägen feine Berückſich- 
tigung babe zu Theil werben laffen, wenn aud die Schwierigkeiten, 
welche der Grreichung des Zieles füch entgegenitellen möchten, nicht 
zu berfennen wären. 

Der Bortragende legte der Verſammlung demnächſt eine theils 
weife auf Grund eigener Verſucht und Meſſungen von ihm aus 
gearbeitete tabellariſche Anfammenftellung der oben genannten brei 
Trabinummerivfteme vor, woraus insbefondere auch in leicht über: 
ſichtlicher Weife die Dickenverhaͤltniſſe der einzelnen Drabinummern 
in preuf. Linien, deren Gewicht pro 100 laufende Fuß preuf. in 
preuf. Pfunden und der Zugwiderſtand beim Uebergange aud einer 
Nummer in die mächftfolgende ſich entnehmen lichen, Auf Grund 
dieſer Grmittelungen ſeien bereitö vor einigen Jahren von ibm Bors 
ichläge bebufs Einführung eines neuen einheitlichen Nummerioftenes 
gemacht worden, und erklärte berjelbe ſich zu deren Veröffentlichung 
Durch das Vereindorgan bereit. 

Gin vom Vortragenden benugtes, nach Angabe des Seh, Mes 
gierungsrathes Brir vom Mehanifer Oertling in Berlin con» 
firuirtes Mefinftrument zur genauen Veltimmung der Drabtdiden 
wurde den Verfammelten zur Anſicht ausgeſtellt. 

Bei der nach Schluß des Vortrages über den Gegenſtand 
bervorgerufenen Diecuſſien vertrat Gr. Heinemann nachitehende 
Anſicht über denielben. 

Gine endgültige abfolute Beſtimmung der Drabtviden, durch 
Meſſung des Durchmeffers, fcheint wegen der Schwierigkeit in ber 
Gonftrustion, Anwendung, Rectifiirung und Abſtimmung der bazır 
geeigneten Meßinftrumente, welche ber Abnutzung Durch häufigen 
Gebrauch unterworfen find, und wegen des unregelmäßigen, meift 
nur annähernd freisrunden Querſchnittes gegogener Dräbte jo virlen 
Berenken zu unterliegen, daß gegründete Jweifel aufgeworfen were 
ten müſſen, ob auf biefem Lege dem vorhandenen Bedürfniſſe 
überhaupt abgeholſen werden könne. 

Zudem würden bie Aufftellung und Ginführung eines befons 
deren Drabtnummerfoftemes für den deutfchen Zollverein weder dem 
heute bereits erreichten, noch dem für die Zukunft zu erwartenden 
Entwidelungsgrade der Verfchröserbältnifie genügen. Auch müffe 
befürchtet werben, daß bei Der immer vichieitiger werdenden Ans 
wendung des Drahtes die Gonfumtion fidı an das inhalten einer 











beſtimmten Stufenleiter in den Dicken wicht auf die Dauer bins 
ben, fontern feinere Abftufungen verlangen werde. Es müfle das 
ber das Beſtreben zunaͤchſt dahin gerichtet werden, eine möglichſi 
für ben Weltverkehr verftändliche Ausdruckweiſe zur abſolut ger 
nauen Vezeichnung jeder beliebiger Drabtdide, wie eine Maßein⸗ 
beit Dafür zu wählen, welde Abnebmern und Fabricanten eine 
nicht nur genaue, jondern auch einſache und handliche Gontrols 
mefjung ermögliche. Es werde dann Feiner gefeglichen Regelung 
des empfundenen Mißſtandes bedürfen; derſelbe werde ſich vielmehr 
auf dem Were freier Vereinbarung anbahnen und fich burcd die 
Praris von ſelbſt bertellen. Die jegt gebräuchlichen Nummere 
ſhſteme würden ohne Nachtbeile für Den allgemeinen Verkehr Iedige 
lich zur Bequemlichkeit der Broducenten fo lange Daneben fortbe— 
fteben können, bis fie ald entbehrlich von felber aufer Gebrauch 
fommten. 

dr. Heinemann flug vor, als ſolche allgemein gültige Bes 
zeichnung für jede Drabtiorte das Gewicht eines Kilometers Yänge 
derjelben in Kilogrammen unter Zugrundelegung eines beftimmten 
mittleren Ipeeifiichen Gewichtes von 7,7 einzuführen. Grober Walz: 
Drabt würde biernach beiſpielsweiſe Die Ar. 396, feinfter Kratzen⸗ 
draht Die Nr. O,13 erhalten, Kür jede jetzt vorkommende Nummer 
ter frangöfiiben, engliſchen und weitpbälifchen Drabtichre werde 
ſich innerhalb dieſer Grenzen ein ſicher und leicht zu controlirender, 
genau bezeichnender Ausdruck finden laflen, Bei einer Abweichung 
in der Dichtigkeit der verſchiedenen Gijenforten von 7, bis 7,» 
betrage die Durch Annahme eines mittleren ſpeciſiſchen Gewichtes 
von 7,7 möglich werbente Differenz in dem Durchmeſſer der Dräbte 
mur 7; deſſelben, jei alje für die Praris zumal bei feineren Dräbten 
von gar Feiner Bedeutung, Fönne aber trogtem, wo es auf große 
Genauigkeit ankommt, von den Producenten leicht durch Rechnung 
in Beruͤckſichtigung genommen werben. 

Der Grad der Genauigkeit, mit welcher der Befteller eine be— 
flimmte Drabtdicke geliefert verlangt, lönne beifwielsweife Durch 
222% im biefem Falle dahin bezeichnet werben, daß ein Kilometer 
nicht unter 220 und micht über 250 Kilogramm bei 7,7 ſpet. Okte 
wicht, bei 7,» alſo nicht unter 227 und nicht über 258 Kilos 
gramm wiegen bürfe. Das Deeimaljpftem erleichtere Die Rechnung 
bei Vornahme der Gewichtscontrole je nach Bedürfniß in Längen 
vom Kilometer Bis zum Derimeter, Die Nufftellung und Aufnahme 
einer tabellarifchen Weberficht fimmtlicher im Verfehr vorfommene 
der Drabtnummern aller drei Lehren mit nebengefegter Gewichts— 
angabe fowohl, als Lem theoretifchen Durchmefler in Millimetern, 
in Die betrefienden fachwiifenfchaftlichen Kalender würden den Ueber 
gang aus der bisherigen Bezeichnung im die neue vermitteln. 

Zur Erreichung einer einbeitlichen Bezeichnung für die Blech⸗ 
färfen möchte berfelbe Weg einzuſchlagen und neben der Mafans 
gabe der Dicken in Millimetern, dad Gewicht eines Ouadrarmeter 
in Kilogrammen zu fegen fein. Die Kormirung einer beftimmten 
S:tufenleiter in den Diden würde ih durch bie Prarid von jelber 
heritellen, ſollte ſich dieſelbe als Beduͤrfniß erweiſen. 

In der weiteren Beſprechung trat ſchließlich der dringende 
Wunſch der Verſammlung hervor, daß ſeitens bed Hauptvertines 
eine weitere Behandlung dieſes Gegenſtandes nicht nur durch die 
Bezirfö« und Zweigocreine, ſondern auch durch Die Handelskammern 
angeregt, und damit eine Beſchlußnahme in der naͤchſten Hauptver⸗ 
ſammlung vorbereitet werde. 


Altena, den 29. Rovember 1865. 
Der Sıchriftfitbrer : 
Heinemann. 
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Abhandlungen. 


Der Ausftellungspalaft und Wintergarten zu Dublin. 
Von Mar am Enbe 
(Hierzu Tafel 1.) 


Durch die Erbauung des Kruftallpalaites von 1851 in 
London, weldyer in Ingenieurweſen als eine Novität erfchien, 
murde der Verwendung des Eiſens zu ftabilen Bauten ein 
weites Feld geöffnet und der Architektur die Durhbildung 
eines neuen Bauſtyles zur Aufgabe gemacht. 

Dem einen folgte in furzen Zeitabfchnitten eine Reihe 
aͤhnlicher Bauwerle aus Eifen und Glas oder aus dieſen in 
Verbindung mit Mauerwerk, nämlich die Nusftellungsgebäude 
zu Cork 1852, Dublin 1853, New-York 1853, Münden 
1854, Paris 1855, Mandefter 1857, Florenz 1861, Lon— 
don 1862, Amfterdam 1864, außerdem eine Anzahl Markts 
hallen x. 

Obgleich in diefen die technifhen Erfahrungen, welche 
an dem eriten Kryſtallpalaſte gemacht wurden, mit Vortheil 
verwerthet worden find, fo haben ibn doch au Schönheit 
wenige übertroffen. 

Ein Bauwerk, welches in Hinficht auf technifche Durch⸗ 
bildung Schon bedeutende Fortſchritte zeigt, in welchem auch 
der Gbarafter der Structur und der Omamentif mit den 
Eigentbümlichfeiten des Materiales in vorzugsweile günftigem 
Zufammenbange ftebt, ift der Ausſtellungspalaſt und Winters 
garten zu Dublin, 

Die Gonftruction, nad) einem Plane des Architeften Mr. 
4. ©. Jones in Dublin, ift, ſoweit fie den eifernen Theil 
des Gebäudes betrifft, von M”, Ordifb & Le Feuvre, 
Givilingenienren in London. Der volitindige Contract für 
die Ausführung wurde von MM”, Beardmwood & Sons 
in Dublin übernommen. Die Eifentbeile von M”. Nanfin 
in Liverpool geliefert. Im Juni 1863 wurde der Grundftein 
gelegt; die Eröffnung fand am 9. Mai 1865 ftatt. 


Mm. R. M. Ordifb, der fchen in Verbindung mit Sir 


Charles For als Ingenieur für den Kryſtallpalaſt von 1851 


feinen Ruf begründete, bat nachträglich durch eine Anzahl äbır 
fiher Bauten, vornehmlich durd den ſtryſtallpalaſt zu Amſter⸗ 
dam, einen großen Namen unter den engafifchen Ingenieuren 
erworben. Durch feine bereitwillige Erlaubniß bin ich in dem 
Stand geſetzt, die conitructiven Details des Dubliner Nuss 
ftellungspalaftes der Vereinszeitfchrift zu übergeben. 

Indem id auf eine nähere Beichreibung Des in Ziegel 
mauerwerf aufgeführten Hauptgebäudes, als dem Intereſſe 
fern liegend, wicht eingeben zu müſſen glaubte, babe ich in 
Big. 1, Taf. I, zwar den Grundriß des eiſernen Theiles 
mit vollftändigem Dachplan, von dem Webrigen jedoch nicht 
viel mehr, als den Umriß gegeben. 

Yu Fig. 1, Taf. I, bedentet 
.. Nippen des Dachverbandes, 

Windgeſtänge des Dadverbandes, 
.. Dachrinnen, 
.. Trager für die Stäbe der Glas reſp. Zink— 
derung, 
. Dadfiriten, 
ß,f..  Gonfole, 
4,B,C,D,E,G,H,J Siünlen, 

Die das Hauptgebäude umgebende Hase und Gifens 
conſtruction beitebt im Grundriß aus Quadraten von 16 Fuß 
10 Zell (5",151) Seite, eine Anordnung, melde wegen der 
Negelmäßigkeit in der Structur und der Ginfachbeit in den 
Maben der Eifentbeile gewöhnlich bei Gebaͤuden diefer Art 
angenommen wird, Go beiteht z. B. der Palaſt zu Syden— 
bam aus Guadraten von 24 Fuß (7”,s15) Seite, 

Echlußß felgt.) 





Notizen über die franzöfifhben Panzerfchiffe. 
Gefammelt und zufammengeftellt von Eduard Schmitt, Techniker. 
(Hierzu Tafel II und II) 


Belchrt durch trübe Erfahrungen in England, fcheint man 
fi) in Frankreich binfichtlih der Wahl der Hauptdimenfionen 
der zu erbauenden gepanzerten Fahrzeuge von vorn berein an 
weit rattonellere Bedingungen und Grenzen gebunden zu haben, 
als dies in dem maritinen Nachbarftaate England bei Ente 
wurf der eriten Conſtruetionen dieſer Art aefcheben war. Wie 
immer extravagant, baute man die eriten Panzerſchiffe in Enge 


land, den „Warrior”, „Black prince” ꝛc., in Dimenfionen und 


Verbältniffen, wie fie bis dahin wenig erprobt und befonders 
bei derart nen und eigenthümlich disponirten Fahrzeugen in 
ibren Erfolgen a priori wenig oder gar nicht zu controliren 
waren. In Aranfeeich verfolgte man, allerdings mit Zugrundes 


legung und Wahrnehmung der bereits vorliegenden und be 
kannt gewordenen englifhen Erfahrungen und Meinungsäußes 
rungen einen anderen Meg, welcher jedenfalls rationeller war 
und zu beiferen Refultaten führen mußte. 

Man vergleiche die in der Folge zu gebenden Dimens 
fionen der franzöfiichen Panzerfregatten mit Denen derjenigen 
Linienfchiffe zweiten und erften Rauges, welche in der neueren 
Zeit durch ihre Leiftungen als Kriegsichiffe in jeder Beziehung 
ſich legitimirt haben und nur durch ihre zu große VBerwundbarfeit 
über Waffer als moderne Kriegswerkeuge unbrauchbar gewors 
den find, als die „Bretaqne”, „Algöziras“, „Ville de Nantes", 
„Rapoleon” z., und man wird finden, daß die Hauptdimen 
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fionen der genannten Schiffe, deren Eigenſchaften, Seetüchtig— 
feit, Manöverirfübigfeit ze. erprobt, und deren Schnelligkeit 
der Fahrt conftatirt wurde, in den franzöſiſchen Panzerfregatten 
faft genau mwiederzufinden find. 

Die Größe des eingetauchten Hauptipants ift fait Diefelbe 
für Die gepanzerten Fahrzeuge, wie für Die genannte Gruppe 
von Linienichiffen; die Breitendimenfionen find annähernd Dies 
felben, die Längen bei den Paunzerfregatten, ganz abweichend 
von den eriten englifchen Gonftructionen, nur um Geringes 
arößer, als bei den reip. Linienfhiffen, bei welchen Legteren 
das Verhältniß der Länge zur Breite gleich ca. 4,4 ift, wäl- 
rend es bei den Üriteren bis zu 4,75 fteigt. Der Tiefgang 
der Panzerfchiffe ift befonders achtern (hinten) etwas größer, 
als der der Linienſchiffe, der Tonnengehalt mit der größeren 
Linge und Tiefe etwas größer. Im lebrigen find die frans 
zöſiſchen Panzerfregatten von demfelben Materiale erbaut, wie 
die modernen Linienfchiffe, und zwar in Holz, während die 
eriten engliſchen Gonftructionen, auch bier, ſowie beſonders in 
den Längendimenfionen der Fahrzeuge, abweichend von dem 
frangöftichen Verfahren, in Eiſen ausgeführt waren. Mit be- 
fonderer Sorgfalt fuchte man anerkannt qute feetüchtige Formen 
und Linien von den bereits ausgeführten und erprobten Kabrs 
zeugen auf die zu erbanenden Panzerfchiffe zu übertragen und 
ſucht noch augenblicklich gute Formen alter, fait ſchon ver 
ſchollener Linienſchiffe bervor, um dieſelben bei neuen Projecten 
auszubeuten. (Für eingehendere Studien ſiehe eine Broſchüre 
von Paris, Contreadmiral, „Notes sur les Navires cui- 
rasses“, Paris, 1863.) Die nominelle Stärke der Maſchinen, 
im Allgemeinen bemeffen nad der Größe des eingetauchten 
Hauptipants, ift bei der Mebrzabl der bis jegt erbauten ges 
vanzerten Fahrzeuge Diefelbe, wie auf den genannten Liniens 
ichiffen, dem entiprechend auch die Schnelligkeit der Fahrt, 
welche erit bei den neueſten gepanzerten Fregatten Die der 
ſchnellſten älteren Schiffe, 3. B. des „Napoleon“, bemerkenss 
werth überfteigt. 

Bas die Linienfchiffe tragen, an 3 bis 4 Batterien mit 
90 bis 120 Gefchügen, au ſchwerer Tafelage und zablreichem 
Beſatz, tragen die gepanzerten Fahrzeuge an dem Ghewichte 
ihres Gifenmantels und einer Batterie von nur 36 bis 38 
Geſchũtzen, jedoch in anfehnlicher Höhe über Waſſer. 

Jedenfalls find, wie bereits gefagt, die günſtigen Erfolge 
der franzöfifchen Beltrebungen ganz befonders dem Imitande 
zu verdanfen, dab man von vorn berein und bei Anfertigung 
der erften Entwürfe gute bereits ausgeführte und in ihren 
Gigenfchaften geprüfte Schiffsformen, wie fie eben in der 
Gruppe der modernen Linienfchiffe, und zwar nur in Diefer 
mit Rückſicht auf die Größe der zu erbauenden Fahrzeuge, ſich 
finden, zu Grunde legte und je nach Bedürfniß fo modificirte, 
daß ihre guten Eigenſchaften auf den neuen, wenngleich von 
allen bisher dageweſenen fo verfchieden Disponirten Fahrzeugen 
möglichit erbalten blieben. Dem gegenüber bat die Erfahrung 
die vielfältigiten Uebelſtände der erften engliſchen Conſtrue— 
tionen zu Tage gebracht, indem die Schiffe der eriten engli— 
ſchen Syſteme zwar eine reſpectable Schnelligkeit der Fahrt 
für fich batten, jedod weder dem Steuer gehorchen *), noch 
ſonſt ald Seeſchiffe ſich zeigen wollten. 


*) Ein Umftand, welcher jedenfalls in Vextebung zu ber zur Breite 








Hinzumwetfen ift auf die Conſequenz, mit welcher man in 
Frankreich fämmtlihe bis heute ausgeführten Gonftructionen 
gepanzerter Fahrzeuge nad demfelben Syſteme mit Anne 
haltung fait gleicher Dimenfionen und Berbältniffe für alle 
Exemplare durchgeführt bat, ohne ſich irritiren au laſſen durch 
die vielfältigen Modiftcationen und Spftemänderungen, nach 
denen man in dem benachbarten England vom „Warrior” 
und „Bla prince* an bis auf die modernen Thurmſchiffe 
„Royal Albert”, „Sovereign“ x. in fchmell aufeinanderfolgens 
den Zeitperioden gebant bat. Meines Wiffens befigt Frank⸗ 
reich bis heute fein Thurmſchiff, fondern find feine ſäͤmmt⸗ 
lichen gewanzerten Fahtzeuge nad dem von vom herein einges 
ſchlagenen, confequent cultivirten Syſtene Dupuy de Löme 
erbaut. Könnte man der franzöfifchen Seetüchtigfeit denfelben 
Werth des Urtheiles, dieſelbe Autorität zugeſtehen, wie der 
vielgerühmten engliſchen, jo fünnte man durch das hartnäckige 
Feſthalten des franzöſiſchen Gouvernements an feinem Syſteme, 
gegenüber den vielen von dem franzöſiſchen vollſtaͤndig vers 
febiedenen Gonitructtonsmethoden, melde zur Zeit in England 
und Amerika praftieirt werden, zu dem Glauben ermuthigt 
werden, daß die Fahrzeuge des franzöfiihen Spitemes that: 
fäcblih Alles das leiten, was man hinſichtlich der Kriego— 
tüchtigfeit ſowohl, als der Seetüchtigfeit, jedes mit Rückſicht 
auf möglichite Volllommenbeit des anderen, von einem derart 
disponirten Fahrzeuge erwarten kann. 

Dupuy de Lme, zur Zeit directeur du materiel 
im franzöfifchen Marineminitertum, bat das nad ihm bes 
nannte Syſtem der gewanzerten Fahrzeuge in feinen Grund— 
formen aufgeitellt und angegeben. Abgeſehen von den Di: 
menftonen im Großen, deren Wahl nah vorhandenen quten 
Modellen zweckmäßig motivirt erſcheint, iſt dieſer Typus ferner 
charalteriſirt durch die dem Oberſchiffe eigene Form der Linien, 
welcher gemiß das Hinterſchiff über Waffer Diefelbe Zufhärfung 
befit, wie das Vorderſchiff. Der Bor: und Achterfteven ftehen 
vertical, und ſchließen fib die Bordwaͤnde, befonders inner— 
halb der Region des Panzers, den beiden Steven im möglichſt 
ebenen, vertical ftehenden Flächen an, wodurch dieſe Schiffe 
von vorn und binten gefehen, ſcharf wie ein Keil erfcheinen. 

Das befagte ſcharfe Heck des franzöſiſchen Syſtemes iſt 
eine der weſentlichſten Abweichungen von dem (zumal dem 
älteren) Eonſtructionsprincipe des engliſchen Gouvernements, 
und iſt das Motiv zur Annahme dieſer Form der Linien des 
Hinterichiffes hauptſächlich in der Abſicht zu ſuchen, einerfeits 
einer zu großen Belaftung des ohnedies zu Gunſten der Wirfs 
famfeit der Schraube unter Waſſer möglichht ſcharfen Hinter: 
ſchiffes durch das Gewicht des Panzers vorzubeugen und 
andererſeits den Schwieriqfeiten aus dem Wege zu geben, 
welche der AFabrication der Panzerplatten nah den Formen 
eines runden Hecks fich entgegenſtellen. Mit Rüdfiht auf das 
Leptere ſucht man gang befonders ſolche Linien zu vermeiden, 
welche eine doppelte Krümmung der Panzerplatten (d. b. nad) 
zwei veridhiedenen Richtungen) erforderlich machen würden, 

Getakelt find ſämmtliche Fahrzeuge als Barfen, mit Unter 
maften von Holz (in England meilt Eiſen) und ſtehendem Gut 


unverbämifimäßig großen Länge und geringem Deplacement ber Schiffe 
„Warrior*, „Blad prince“ m. — 115” lang, 17",a9 breit, 6050 tons 
(123420 Zolletr.) — ficht. 

3* 
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von Draht, Auffällig ift Die Stellung des Kreuze und Fed: 
maſtes, welche ungemein weit nad dem Mittelförper des 
Schiffes zu placirt find. Es rechtfertigt ſich Diefe Anordnung 
durch die zu Grunde liegende Abſicht, das Schiff an feinen 
beiden Enden, melde ohnedies im Verbältniffe zu der Lat 
des Dberichiffes und feines Panzers unter Waſſer ziemlich 
ſcharf find, durch Gewicht der Maften und etwaigen Segels 
druck nicht noch mehr zu beichweren; ſodann ſucht man bes 
fonders durch Warfchieben des hinterſten (Kreuz⸗) Maſtes 
fünmtliches zur Bedienung dieſes Maſtes notbwendige ſtehende 
und laufende Taugut fo weit, wie möglich, von der Schraube 
weqzubringen, um dieſe gegen Verwickelung mit etwa im Ge— 
fechte abgefchoffenem und über Bord gefallenem Taumerfe zu 
fbügen. Der Klüverbaum it derart ausgelegt, Daß er, wenn 
das Schiff rammen foll, ſchnell und mit leichter Mühe einges 
nommen werden fan; überbaupt find die Schiffe dieſer Art 
außen fo nackt, wie möglich, gehalten; ſämmtliches ſtehende 
Gut, Wanten ꝛc. greifen nicht, wie font bei Kriegöſchiffen, 
außenbords in der Rüft an, fondern an Oberdeck dicht neben 
der Reling. 

Die erften beiden Schiffe, melde in dieſer Art gebaut 
wurden, waren Die beiden Rammer „Magenta* und „Solfes 
rino”*) von 1000 Predi,, 52 Gefchügen und mit unvoll- 
ſtändigem Panzer. Dieſe beiden Schiffe bilden eine Species 
für, ſich und ſollen weiterhin genauer beſprochen werden. 

Etwas ſpäter begann mar Den Bau einer Gruppe von 
10 Schiffen in annäbernd gleichen Dimenfionen und gleicher 
Armirung, mit 36 Gefchüßen im einer gededten Batterie, 
ihrem Mange nad regatten im Gegenfage zu den beiden 
vorbin genannten Fahrzeugen, welde 2 gedefte Batterien 
tragen und fomit zu den Linienfchiffen zäͤhlen. Diefe nun— 
mehr vollendeten 10 Aregatten tragen einen  volkitindigen 
Panzer und Mafchinen von 900 Pfrdit. 17 Geſchütze ſtehen 
in der gedeckten Batterie an jedem Bord und 2 au Def 
vorne unter der gedeckten Bad. 

Die Geſchühze find von dem Galiber 30 Kilogramm 
und werfen enlindriiche Spitzgeſchöſſe, welche von binten in 
Das gezogene Nobr (3 Züge enthaltend) eingeichoben werden. 
Der Verſchluß geſchieht Durch einen eylindriſchen Stahlpfropf 
mit + Zoll, (6"",5) ſtatkem Gewinde von ZJoll (1578,) 
Steigung. Das Rohr enthält das Muttergewinde. Theilt 
man den Umfang in 6 Theile, fo it auf 3 Diefer Theile ſo— 
wobl anf dem Bolzen, als in der Mutter, das Gewinde weg: 
genommen, fo daß der Pfropf, in die Mutter geſchoben und 
um 60° durch eine Handkurbel gedrebt, mit feiner als Ventil 
coniſch geitalteten Sißfläche anf eine entfprechend gearbeitete 
Dichtfläche im Nobre aufiegt und fo den Verſchluß herſtellt. 
Dies foll indeß ein älteres Verſchlußſyſtem fein, und, wie cd 
beißt, jollen dieſe Geihüge im Falle eines Arieges gegen ber 
reits vorbandene neuere vertaufcht werden fünnen. 

Die Namen der zehn zu dieſer Gruppe gehörigen Panzer— 
fregatten find: 

„Konronne*, „Gloire“, „Heroine”, „Normandie“, „Gau— 
loife*, „Valeurenſe“, „Magnanime*, „Anvincible”, „Provence * 
und „Savire“. 





*) Der „Solferino“ erhielt im September 1662 in Lorient feinen 
Panzer aufgelegt. 





Der Bug diefer Fahrzeuge trägt nicht den die Rammer 
„Magenta“ und „Solferino” carafterifirenden Spom, fons 
dern iſt gerade abfallend; indeffen find diefe Schiffe nichts: 
deitomeniger zum Nammen beftimmt, der ganze Vorbau, dier 
fem Zwede entiprechend, ſehr folide bergeitellt, und die Pans 
zerplatten, welche in eine vollitindig ſcharfe Schneide and: 
faufen, ſowohl untereinander (durch Afantige Splinte, fiche 
Fig. I, Taf. II) als auch gegen das Holzwerk des Rumpfes 
mit befonders großer Sorgfalt befeitigt. 

Nach geſchehener Vollendung der genannten 10 Fregatten 
projectirt man nunmehr 10 weitere, Den vorigen in ihrer 
äußeren Erſcheinung völlig gleiche, jedoch etwas größere Schiffe 
mit 38 Kanonen und 1000 Pfedit, Die in dem Folgenden 
in einzelnen Details näher zu beſprechende Panzerfregatte 
„La Flandre“ it das erite, ſoeben vollendete Fahrzeug dieſer 
Gruppe. 

Fig. 2, Taf. II, giebt ein Bild von der äußeren Er— 
ſcheinung und Takelage der Panzerfregatten beider genannten 
Gruppen. Die in der Skizze einpunktirten Yinien zeigen Die 
Gontouren der Reling, Maften ꝛc., welde ein Linienſchiff 
neueiter Conſtruction bei gleichem Deplacement baben würde, 

Kleinere gepanzerte Fahrzenge find bis jest im geringer 
Anzahl ausgeführt worden. Punzercorvetten find 2 vorbanden, 
melde „Implacable* und „Per⸗ho“ benannt find. 

Zwei, Schiffe, in noch arößeren Dimenfionen, ald die bis 
jeßt ausgeführten, follen im Baue begriffen und ihre Mar 
feinen in der Stärke von 1200 Pfrdſt. bei Mazeline in 
Havre aufgegeben fein. Die Maſchinen follen mit bober Er— 
panfion nah Woolf’s Syſtem und Ueberbigung des Dampfes 
arbeiten, welde Letztere übrigens auf fämmtlichen größeren 
Schiffen bereits eingeführt iſt. Möglicherweife könnten Diele 
beiden Fahrzeuge nach den vom Gontreadmiral Paris in 
feiner Broſchüre „Notes sur les Navires cuirass6s*, Paris, 
November 1863, gemachten Borfchligen dispenirt werden; 
indeh babe ih Näheres darüber nicht erfahren können. — 

Nach verbergegangener allgemeiner Ueberſicht nunmebr 
einige Details über die am 6. April 1865 im Dock Nr. 2 
in Gherbourg zu Waſſer gefehte Panzerfregatte 

„Xa Flandre*, 
1000 Pirdit,, 35 Gefüge. 

Die Hauptdimenſionen des Schiffes find: 

Fänge in der Wafferlinie 80" — 254,5 Auf. 
Preite im Nullivant . = 54 + 
Tiefgang vorne Ta 23 - 

s  adtern . Ss = 27 + 
Eingetauchtes Hauptſpant 103,75 Qdetmtr, 
Deplacenent, wenn voll: 
ſtändig ausgerüftet, 5733,4 Tonnen = 116,961 Zolletr, 

dig. 3, Taf, I, zeigt einen Längoſchnitt durch Mas 
ſchinen-⸗ und Keſſelraum, Fig. 1 Anficht des Vorderſchiffes, 
Fig. 2 Die des Hinterfchiffes nebſt einigen eingezeichneten De: 
tails. Fig. 1, Taf. IH, giebt einen Querſchnitt des Schiffes 
durch Die Koblenbunfer und den Keſſeltaum. 

In Fig. 3, Zaf. I, baben die eingeichriebenen Buchſta— 
ben, foweit fie nicht weiter unten noch beionders erflärt wer: 
den, die folgende Bedeutung: 

B,B Schornſtein von elliptiſchem Querſchnitte, durch 


4 Eruard Schmitt: Notizen über die franzöfiichen Panzerfchiffe. 42 


Scheidemände in 4 Abtheilungen zerlegt, von denen 
jede für 2 zufammengehörige Keſſel beitimmt if, 
88 Dumpfabblaferohr der 4 Hinterfeffet 1, 2, 5 und 6. 


Bı 8ı 5 s Vorderkeſſel 3,4, 7 und 8. 
CC Ieberbigungsapparat, zur Hälfte im Durchſchnitt 
gezeichnet, 


h,h.. Rauchzüge. 

i,i.. Dumpfennäle, 

D,,D,,D,,D, Keſſel 1 bis 4. 

k,k Sicherheitsventile. 

I Communicationsventil der Keſſel 3 und 4, 
m Dampfrobr der Keſſel 3, A, 7 und 8. 
nn Hauptdampfrobr fämmtlicher 8 Keſſel. 

o Dampfrobr der Keffel 1 und 2, 


0, 8 = ⸗ 3 * 4. 
p Abſperrventil der Keſſel 1 und 2. 
Pı = ⸗— ⸗ 3 Ei 4. 


q, q, q Luken zum Bertrimmen der Kohlen. 
E Donkey (Dampfpumpe). 
E, Speiſepumpe. 
F,F, Dampfeylinder. 
G,G, Schieberkaſten. 
H Steuerung und Maſchiniſtenſtand. 
J Kuppelung. 
K Provpellerwelle. 
LL Dberfante Reling. 
MM Oberded. 
. N Are defjelben. 
ı Batterieded. 
Geſchützpforten. 
3 i Koblenbunfer des ——— 
5,5, 81,8, ba 5, Luken zum Heißen der Aſche. 
OÖ Badofen. 
P Großmaſt. 
In Fig. 1 und 2, Taf, Il, bedeutet: 
AA Reling. 
WW Waſſerlinie. 


C vLoskiel. 
D Spiegaten vom Dei. 
D, « der Batterie. \ 


E Geſchüßpforte. 

F Ankerflüjen. 

G Schärfe im He) wobei die Form der Platten durch die 

H 5 * Bug} eingezeichneten Augen angedeutet üft, 

J,J, Querſchnitte der Schiffswand. 
a Fichten; b Eichen; c Teaf; d Panzer; 

ftreifen, 

K eiferner Hut des Ruders. 

FF metallene Winfelichienen zu beiden Seiten des Hinters 
ftepens gegengelegt uud mit einander verbolzt. 

In Fig. 1, Taf. IM, bedentet ferner: 

BB Schornſtein. 

C Ueberbigungsapparat. 

D,D Keſſel. 

n Hauptdampfrobr. 

a,a Dampfeintrittsrohre zum Ueberhitzungsapparate. 

b,b Austrittörobre. 

c,c desuleichen. 


e Zinfs 








d,d Keſſelſpeiſerohre. 

L,L DOberfante Reling. 

M,M Oberdeck. 

N,N &ifendede deifelben. 

M,,M, Batteriedeck. 

r,r Geſchũtzpforten. Die Sohle derfelben liegt mittſchiffs 
2” 4 über der Conftructionswafferlinie; nah vorne 
und achtern liegen die Pforten höher. 

M., M. Zwiſchendeck. 

e, o Kohlenbunker deſſelben. 

f,f Koblenbunfer. 

Ausgußhahn für das Gondenfationswaffer aus dem 
Gondenfater. Zwei folder Hähne liegen neben ein— 
ander, 

h,h Zinfitreifen. 

O Stafraumt. 

PP Bilge. 

Das Schiff it in Holz ausgeführt, unter einer der ges 
deckten Hellings des avant port in Cherbourg gebaut und 
ſodann bebufs Auflegens des Panzers in ein Dot genommen. 
Die Stärfe der Spanten in der Höhe der Patteriepforten iſt 
10 Zoll prenß. (260””); die Stärke der Innenhaut (Fichten) 
dafelbit iſt 44 Zoll preuß. (117°"). Die Innenhaut unter 
Waſſer beſteht aus Eichenholz und if eine Diagonalbaut. Die 
Stärke der Außenbaut, welche, foweit der Panzer den Rumpf 
befleider, ans Teakholz beitebt, it 94 Zoll (250”"), fomit die 
Stärke der Bordivand in Holz 2 Fuß preuß. (0",sar). Die 
Spanten find Eichen, die Deckbalken der Batterie Eichen, die 
des Oberdecks Fichten, jedoch an befonders angeftrengten Punkten, 
% B. unter dem Thurme, ebenfalls Eichen; die Dede find 
Fichten, die Außenhaut im Mebrigen Eichen. 

Big. 2, Taf. I, zeigt die Art und Weife, in welcher 
der Schranbenrahmen Ddisponirt und das Hinterfchiff confoli- 
dirt üft; bei 7” über der Unterfante Kiel beginnt der Panzer, 
bei 8",5 iſt die Wafferlinie. Das Ruder ift gepanzert und 
zwar durch einen Hut aus Metall, im melden der hölzerne 
Ruderförper eingelegt if. Die Uebertragung der Bewegung 
vom Stenerrade auf Das Ruder geſchieht über Waſſer durch 
eine eiferne Welle, welche durch vier Keile den metallenen Hut 
des Ruders mitnimmt. Zur Veritirfung des Rahmenſyſtemes 
dient ein auf beiden Seiten gegengeleater Winkel aus Metall ). 
Der verticale Arm diefer MWinfelichienen verdickt ſich in 7” 
Höbe zur Gtärfe der Panzerpfatten. 

Da erfabrungsmäßig jedes Kupfer oder Metall, wenn es in 
Salzwaffer mit Eifen in Berührung kommt, das Letztere zerftört, 
fo legt man allenthafben, wo derartige Elemente zuſammenſto— 
Gen, Zinfitibe als trennende Subitanz dazwifchen, wie dies im 
der Zeichnung mehrfad angedeutet ift. Unter Waffer, wo der 
Panzer aufhört und die Kupferdoublage anfängt, fucht man forgs 
fültig jede Berührung des Kupfers mit dem Eiſen des Panzers 
zu vermeiden. Da man bei den bisherigen Gonftructionen nad) 
wenig bierauf geachtet hatte, fo war mehrfacher Nachtbeil das 
durch entitanden, und man entichloß ſich deshalb, ſämmtliche 
bereits ſchwimmenden Schiffe in's Dof zu nehmen, um ihnen 


*) „Metalf* if hier Meffingeompofition, unb wird biefe ober 
Kupfer ftets unter Waffer angewendet, um bie refp. Theile roftficher zu 
willen. 
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das Präfervativ gegen Die beſagte Wirkung des Kupfers auf 
das Eifen zu geben. Daffelbe beiteht (Fig. 5, Taf. III) in 
einem quabdratifchen Zinfitabe a von 2 Zoll (52"*) Seite, 
welcher ummittelbar unter der legten Plattenreibe b in das 
Holzwerf c der Außenhaut eingelaffen und verichraubt wird; 
von unten ftemmt ſich gegen den Zinfitab eine 5 Zoll (130"") 
breite, 2 Zoll (52°) ftarfe Leifte d aus Pockholz, ebenfalls 
eingelaffen und verfchraubt, Die Aupferplatten e reichen bis 
dicht an Das Pochholz. Bebufs Ausführung dieſer neuciten 
Idee bat man vor Kurzem das Widderſchiff „Magenta“ in 
das Dof Nr. I genommen. *) 

Der Panzer der „Alandre* iſt am ſtärkſten in der 
Waſſerlinie; oberbalb und unterhalb nimmt die Stärfe des; 
jelben ab (fiche I, in Fig. 1, Zaf. II); Die Platten gehen 
mittichiffs bis auf 6 Fuß preuß. (1",as) unter Waffe. Bon 
unten angefangen, ziebt ſich zunächſt eine Plattenreibe von 
120”” (42 Zoll preuß.) Stärfe um das Schiff; dieſelbe liegt 
ganz unter Wafler; auf dieſe folgen 2 Reiben Platten von 
150" (53 Zoll) Stärke, welche das Schiff in der Waſſerlinie 
fihern. Jede diefer Plattenreiben bat 1” (3 Auß 21 Zoll) 
Breite. Beiterbin ift der Rumpf über Waſſer mit Platten 
von durchgängig 110°" (44 Zoll) gepanzert und zwar bis zum 
Schandedel. Die Geſchützpforten find 0", (23 Zoll) breit 
und 0",» (344 Zell) body; der Abſtand von Mitte zu Mitte 
derjelben it 11 Fuß 2 Zoll (3",50); ibre Höhe über Waſſer 
it 7 Fuß 74 Zoll (2,2) bis zur Sohle, jomit ca. 9 Fuß 
(2”,s1) bis zur balben Höhe der Pforte, 

In der Batterie find in Summa von vome bis achtern 
20 Pfotten, davon 15 armirt (augenblidlih). Die größte 
Länge der Platten it 3,5. Die Firma Petin, Gaudet 
& Go. rive de gier bat die Platten zur „Alandre * ge 
liefert. 

Die Befeſtigung der einzelnen Platten gegen den Rumpf, 
tefp. gegen Die Außenhaut, welche unterhalb des Panzers aus 
Teak in der Stärke von 250"”" (94 Zell) beitebt, geſchieht 
durch eiſerne ſtark verzinnte Bolzen von 18 Zoll (471"®) 
Länge und 5 Zoll (33"") Durchmeſſer. Die mittlere Ent 
fermung dieſer Bolzen von Mitte zu Mitte ift 13 Zoll 
(340"”). 

Diefe Befeftigung it dur Fig. 6, Taf. IH, verdeutlicht. 
a bedeutet Teal und b den Panzer. Die Bolzen baben unten 
weites Holzſchraubengewinde und oben coniſche Köpfe mit A fans 
tigem Anfape zum Auffepen des Schlüffels, welcher Lehzterer 
einige Aehnlichleit mit einer Bohrknarre von. großen Dimenz 
fionen — Hebel ca. 5 Fuß (1",57) — bat. Der vierfantige 
Kopf fchneidet mit der äußeren Fläche der Platten ab und 
wird der ringförmige Raum um Das Vierkant mittelft ſcharf 
eingetricbener Ringe von Zink, in Fig. 6 Daneben gezeichnet, 
ausgefüllt, fo daß Die äußere Fläche vollfommen glatt er- 
ſcheint. rüber füllte man diefen Raum einfach durch einen 
erhärtenden Mennigefitt (mastic) aus, wie es der „Magenta“ 
zeigt, welcher Letzterer jedoch über dem Panzer noch eine 
Doublage aus Eiſenblech hatte, welche man ihm augenblicklich 
abnimmt, indem ſich die Zweckloſigkeit derfelben herausge— 
stellt bat. 


*) Bergl. den im einem folgenden Heite bieler Zeitſchrift erfebeinen- 
ven Auffag „Rotizen Aber die Haſenwerle Cherbourg's“. 





| 








Unter Baffer giebt man den Panzerplatten eine Unter 
lage von 4 Zoll (3°) getbeertem Filzz über Waſſer dichter 
man die Platten mit einem weißen erhärtenden Kitt auf, Die 
Stöße der Platten find ftumpf; die Näbte werden mit Werg 
abgedichtet und mit dem bereits erwähnten rotben Kitt (Mens 
nigfitt) veritrichen. 

Die Verbindung der Platten mit Rüdficht auf den Wechfel 
der Augen ift durch die Skizzen Fig. 1 und 2, Taf. II, bins 
reihend verdeutlicht. Zu erwähnen it noch, daß an denjenis 
gen Stellen, wo der Verband des Schiffes ein beionders 
ſchwacher ift, oder wo eine ganz befondere Steifigfeit des Der: 
bandes gemünfcht wird, ein Verband der verfhiedenen Plattens 
reiben des Panzers unter fi dadurch hergeitellt it, dab man 
auf den Längsfugen vierfantige Splinte von 2 Zoll (52”") 
Seite halb in die obere und halb in die untere Platte ges 
trieben bat, Speciell und ganz befonders ift auf diefe Art 
diejenige Plattenreibe verfichert, welche den Bord zwiſchen den 
Sefchügpforten garnitt. Diele Splinte find indes nur dort 
vorhanden, wo es dur die Zeichnung angedeutet ift; Die 
Entfernung von Mitte zu Mitte variiert von 13 bis 17 Zoll 
preuß. (340 bis 445"”). 

Der Theil des Schifförumpfes unterhalb des Panzers 
wird in der gewöhnlichen Art gefupfert; zur Eonfervirung der 
Gifenplatten giebt man denjelben unter Waſſer einen mehr: 
fachen Anftrich von Delfarbe mit Mennige als Grund. 

Das Oberded iſt fo conftruirt, daß es etwa auffallenden 
Geſchoſſen das Durchſchlagen nad der Batterie unmöglich 
macht; die Dedplanfen find 3 Zoll (80°) ſtark Fichtenholz, 
und unterhalb der Planfen liegt direct auf den Dedfbalfen 
eine Lage von Eifenbleb in F Zeil (12”") Stürfe, 

Dicht binter dem Schornitein befindet fib am Oberded 
ein gepanzerter Thurm A, Aig. 3, Zaf. II, von elliptiſchem 
Querſchnitte. Der innere Holzmantel, um welchen der Panzer 
gelegt wird, bat 18 Zoll (471°) Stärke; der Panzer ift 
110°" stark, Der Ihrem enthält 2 Etagen; davon bilder a 
den Aufenthalt für den Steuermann unten und b den für 
den Gommandanten oben, Länglich prismatiihe Deffnungen 
c,0.., Schießiharten ähnlich, jedoch borizontal liegend und 
fchmal genug, um größere Kugeln wicht durchzulaſſen, geftatten 
vom Inneren des Thurmes aus die Rundſchau. d ift eine 
Thüröffnung. Der Thurm wiegt 45 tons (918 Zolletr.) und 
wird getragen von den Defbalfen e, e des Oberdecks, welche 
bier in doppelter Anzabl und Stärfe vorbanden find. Gin 
Theil der Laſt überträgt fi ferner durch 10 fräftige Säulen 
f,f auf die Deckbalken der unteren Dede, 

Die Maſchine der „Rlandre* ift von Mazeline in 
Havre nach defien Syſteme (zwei Kolbenitangen, Geradführung 
durch einen Gleitklotz im Condenſator, rückwärts arbeitende 
Pleuelſtange) erbant. Folgen die Hauptdimenſionen derſelben: 


Nominelle Stärke 1000 Pfrdſt 
Durchmeſſer der Cylinder 2” 1 
Hub des Kolbens i a | 
Anzahl Umgänge für die noninelle Kraft 

pro Minute . u: 51,5. 
Durchmeſſer der Luftyumpen Mxie. 
Hub derſelben 18 
Durchmeſſer der Speifepumpen 0",35 
Hub derfelben 0” 18 
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Durcdmeffer der Lenspumpen . 1, 
Hub derielben . .: 2... 1” ,3. 
Durchmeſſer der Betriebswelle . 0” 10152 Zoll). 


Die Schraube it nah dem Syſteme der helices A 
moyeu spherique aus Metall, bat 4 Flügel und wiegt 
12 tons (245 Zolletr.), Ihre Dimenfionen find: 


Durchmeſſer der Schraube 6",1. 
Steigung beim Eintritt . 8”,1. 
im Mittel . 8" ‚65. 

Reqteſchtaube) beim Austritt . 9” 2. 





Fur 
jeden Flugel 






‚ am Umfang. . 0,16 

Berbältiß der z 
gänge der 1) auf 4 Nadine. 0,212 
zur Steigung e Pa 
‚320 


Echluß folgt.) 


Die Preffung des Erdbodens unter dem Ambos eines arbeitenden Dampfhammers. 


Der Fragefaften S. 487, Bd. IX, dieſer Zeitfchrift ent 
hielt die folgende Frage: „Der Fallbär eines Dampfbams 
merd babe die Höhe I Fuß und wiege q Pfund. Der Am— 
bos dieſes Dampfhammers babe die Höhe L Fuß und wiege 
Q Pfund. Die Holzunterlage des Amboſſes habe die Höhe 
d Fuß und ruhe mit einer Fläche F Quadratfuß anf gewach⸗ 
fenem Lehmboden. Der Fallbär falle aus der Höhe h Fuß 
direct auf den Ambos. Wie groß iſt der auf den Lehmboden 
ausgeübte Druck pro Quadratfuß?“ 

Durch die folgende Auseinanderfegung, melde im Mes 
jentlichen meiner jüngft erfchienenen: „Feſtigkeitslehre mit bes 
fonderer Rückſicht auf die Bedürfniffe des Maſchinenbaues. 
Abriß von Vorträgen an der polytechniſchen Schule zu Carls— 
rube, Berlin, Verlag von R. Gaertner“ entnommen iſt, will 
ich verfuchen, diefe Frage foweit möglicd zu beantworten, wenn 
auch freilich Diefe Antwort weniger darin beiteben wird, eine 
zuverläffige Auskunft zu geben, als vielmehr zu zeigen, wess 
halb eine folde zur Zeit kaum möglich iſt. Indeſſen auch 
das deutliche Bewußtſein mangelbaften Wiffens bat feinen 
Werth; es mahnt zur Vorſicht, ſchützt ver vorgefaßten Meis 
nungen und vergeblihen Bemühungen und zeigt den Weg, 
auf welchem die beifere Erlenntniß zu ſuchen iſt. 

Zunäͤchſt it es noͤthig, die Urſachen der Unſicherheit der 
in Rede ſtehenden Rechnung wie überhaupt der Berechnung 
der Anftrengung ſich zu vergegenmärtigen, welche ein Körper 
erleidet, wenn eine gewiffe Wirfungsgröße in Form von lebens 
Diger Kraft eines bewegten anderen Körpers ſtoßweiſe (plötz- 
lich) auf ihn einmwirkt. 

Wenn zwei freie Maffen m und m,, welche bloße Pros 
greifiobemegungen haben (Bemegungen mit gleichen und gleich 
gerichteten Geſchwindigkeiten aller Punkte), fo zuſammentreffen, 
daß im Augenblide der Berührung ihre Schwerpunfte in der 
Stoßlinie (der gemeinfchaftlichen Normalen beider Aörperober- 
flächen an der Berührungsitelle) Legen (eentraler Stoß), und 
wenn c und c, ihre anfänglichen Geſchwindigkeitscomponenten 
nach der Stoßlinie find (die größere c abfolut genommen, die 
Heinere c, poſitiv oder negativ, je nachdem fie gleich oder 
entqegengelegt gerichtet ift wie c), fo ift befanntlich zu Ende 
der eriten Periode des Stoßes, d. b. in dem Augenblicke, in 
welchem der gegenfeitige Druck beider Körper am größten ge 


rm r fi . . f = me +mitı 
worden it und beide Diefelbe Gefchwindigfeit v — — 


nach der Richtung des Stoßes (der Richtung von C) ange— 
nommen baben, die lebendige Kraft 


als ſolche verloren gegangen, nämlich zur Deformation und 
zur Vermehrung der Wärme beider Körper verwendet worden. 
Haben Diefe Körper im Augenblide des Zufammentreffens eine 
andere, als die oben vorausgeſetzte, Den centralen Stoß charak⸗ 
terifirende relative Lage, haben fie ferner nicht bloße Progrefitvs 
bewegungen oder find fie gar nicht frei beweglich, fo beziehen 
fih die Gefchmindigfeiten ce, e, und v mur auf ihre der Bes 
rübrungsitelle zunächſt liegenden materiellen Punkte und m, m, 
bedeuten dann nicht Die wahren, fondern die auf jene Stelle 
reducirten Maffen, welche rechnungsmaͤßig je nad den Umitäns 
den aus den wahren Körpermaffen abgeleitet werden müſſen. 
Wäre z. B. die ſtoßende Maffe mit der anfänglichen Winkels 
geihwindigkeit w um eine fefte Age drehbar, welche mit dem 
fürzeften Abitande a fenfrecht zur Stoßlinie, und in Beziehung 
auf welche das Trägbeitsmoment diefer Maffe —= J iſt, fo 


wie c=aou und m — 3 zu feßen. 


Was den geitoßenen Körper betrifft, jo iſt derfelbe 
in den bier in Betracht kommenden Fällen vor dem Stoße 
in Rube (co, = 0) und außerdem fo geftügt oder bes 
feitigt, daß die getroffene Stelle feiner Oberfläche nicht ohne 
Deformation des Körperd ausweichen kann. Während Diele 
Deformation ſich vollzieht, haben feine verfchiedenen Punkte 
verſchiedene Gefchwindigkeiten, welche von der getroffenen Stelle 
aus nach den Unterftügungspunften bin abnehmen, und es bes 
deutet deshalb in den Formeln: 


vn ._. j—_ an 
mm, ! m+m, 2 

m, die auf die Stelle des Stoßes reducirte Mafie 
des geftoßenen Körpers, d. b. diejenige Maffe, welche, 
wenn fie an diefer Stelle concentrirt wäre, diefelbe lebens 
dige Kraft hätte, welche alle Maffenelemente des Körpers zus 
fammengenommen in demfelben Augenblicke tbatjächlich befigen. 
Hier num tritt eine erite Schwierigkeit und Unſicherheit 

auf, welche darauf beraubt, da die Fortpflanzungsgeichwindigfeit 
des empfangenen Impulſes eine gewiffe endliche Größe bat, 
fo daß derjenige Theil des geftoßenen Körpers, deſſen Punfte 
während der Heinen Dauer der in Rede ſtehenden Stohperiode 
überhaupt eine Geſchwindigleit empfangen, bei verhältnißmaͤßig 
großen Dimenfionen diefes Körpers ſich vielleicht qar nicht bis 
zu den Unterſtützungspunkten eritreft, ſowie es bei Heineren 
Dimenflonen auch umgelebrt der Fall fein kann, daß der Im— 
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puls (die Geſchwindigkeitsmittheilung) ſich durch die Unter: 
ſtützungs⸗ oder Befeſtigungsſtellen hindurch bis in die Wider: 
lager, welche jelbit elaftiiche, mehr oder weniger vachgiebige 
Körper find, hinein erſtreckt. In Ermangelung von Anbaltss 
punkten zur rationellen Berückſichtigung dieſer Verbältniffe kann 
man die reducirte Maſſe m, auf Grund der Annahme bes 
rechnen, daß der Geſchwindigkeitsimpuls ſich gerade 
bis zu den Stügpunften, wicht darüber binaus, 
erſtreckt, und ferner die Geſchwindigkeiten der einzelnen 
Punkte denjenigen Berrüdungen proportional ſetzen, welche fie 
im Gleichgewichtszuſtande, d. b. bei ruhiger Belaftung durch 
eine äußere Kraft erleiden würden, die in Beziehung auf Rich— 
tung und Angriffspunft mit dem durch den Stoß entwidelten 
äußeren Drude gleichartig iſt. Immerhin aber it diefe Ber 
rechnungsweiſe nur als Nothbehelf zu betrachten, und fann 
man dabei m, zu groß oder zu Hein finden, je nachdem die 
Stelle des Stoßes von den Interftüßungsitellen mehr oder 
weniger meit entfernt iſt. 

(Hätte Das feſt verbundene Enitem der Widerlager eine 
unabänderliche eigene Proyreffivbewegung, während der von 
ihnen unterftüßte Körper Durch den anderen geitoßen wird, fo 
würde im Obigen ſich wichts ändern, als dag unter den ſämmt— 
lichen Sefchwindigfeiten Die relativen Geſchwindigleiten gegen 
diefes Syſtem der Widerlager zu verſtehen wären.) 

Wenn nun die Dauer der in Rede ftchenden erften Pe— 
riode des Stoßes, in welcher die lebendige Kraft L als folche 
verschwindet, auch groß genug it, um in allen Punkten beis 
der Körper Geicbwindigkeitsänderumgen von endlicher Größe 
bervorzubringen — indem an der Stelle des Stoßes und nad 
der Nichtung deſſelben die Geſchwindigkeiten beider Körper eins 
ander gleich = v geworden find, während die entiprechenden Ges 
ſchwindigkeiten der übrigen Punkte des geftoßenen Körpers durch 
feine Sejtalt und Unterftügungsweife, des ſtoößenden Körpers 
durd; feine Bewegungsart mit Rückſicht auf Die wieder einges 
tretene relative Ruhe feiner ſämmtlichen Punkte beitimmt find — 
fo ift dieſe Zeitdauer doch zu Elein, als daß während ders 
felben alle Maffenelemente auch Ortsveränderungen von meß— 
barer Größe erfahren könnten. Die Wirkung der verlorenen 
febendigen Kraft L beichränft ſich desbalb fait ausſchließlich 
auf eine Gompreffion, überhaupt eine relative Verrückung der 
materiellen Punkte im den der Berübrungsitelle zunächſt lies 
genden Theilen beider Körper, deren Maffen fo Flein find, daß 
ibre Teägbeitsfräfte auch bei den ſehr großen Beſchleunigungen 
bewältigt werden können, mit welchen dieſe Verrückungen wäh— 
rend der jebr Eleinen Zeitdauer vor fi geben müſſen. Gntfpres 
chend den Eleinen Räumen, über welche fie ſich erftreden, find 
dieſe Verrüdungen ſelbſt um fo bedeutender, mit mebr oder 
weniger betrichtlicher Ueberſchreitung der Glafticitätsgrenge vers 
bunden, jo daß fie während Der zweiten Periode des Stoßes 
auch nur zum Theil, meiitens zum Hleineren Theil wieder ri: 
gängig werden. Gin Theil von L bleibt deshalb als (äußere) 
lebendige Kraft definitiv verloren; durch eine entfprechende 
Temperaturerböbung giebt ſich dieſer Verluſt zu erfennen. 

Der fogenaunte Glaftieitätscoefficient A, weicher angiebt, 
ein wie großer Theil = AL der lebendigen Kraft L in der 
zweiten Periode des Stoßes wiedergewonmen wird und welcher 
fomit den Vollfommenheitägrad der Elaiticität Des 
Stoßes mißt, läßt fih indeffen für beitimmte Fülle kaum 
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mit einiger Sicherheit angeben, um fo weniger, als er nicht 
nur vom Material, fondern obne Iweifel auch mebr oder wer 
niger von der Geſtalt der Körper und ihrer relativen Lage 
beim Stoße, fowie von der Energie des Letzteren, d. b. von 
den Maſſen und von der Geſchwindigkeit c abtängt Wenn 
man ſonach genöthigt if, einen der beiden Grenzfülle A = 0 
oder A == 1 vorausjufegen, fo empfiehlt fi Dazu am meilten 
der eritere, welchem das wahre Verhalten in den meilten Fällen 
erfabrungsmäßig viel mäber fommt, als dem anderen. Mit 
diefer Vorausfegung eines unelaſtiſchen Stoßes vers 
meidet man zugleich eine Schwierigfeit, welche darin beftebt, 
dab anderenfalls im weiteren Berlaufe des Stoßes die Kör— 
per ſich trennen und deshalb noch nachfolgende Stöße in Bes 
trache gezogen werden müßten, ſofern nicht etwa der ſtoßende 
Körper aufgefangen wird, bevor er einen neuen Stoß auszu— 
üben im Stande ift. 

Die übrig gebliebene Wirkungsgröße: 

We" _L=-e(m+m)i= 6) 
wird nun, indem beide Körper in gegenfeitiger Berübrung ibre 
Bewegung Fortfegen, Did mit dem Gintritte der momentanen 
Ruhe Die größte Deformarion in allen Theilen erreicht iſt, 
nicht nur vom geftoßenen Körper in fih aufgenommen, jous 
dem auch von deſſen Widerlagern fewie vom ſtoßenden 
Körper. 

Die Deformation des ſtoößenden Körpers ent 
ſpricht dem Gleichgewichte zwiſchen den Zrägbeitsfriften feiner 
Maffenelemente und dem vom anderen Körper ausgelbten 
Gegendrude; die dazu verwendete Arbeit läßt ſich in der Mes 
gel leicht beredinen, kann aber als durch die wernachläffigte 
Wirfungsgröie AL compenſirt betrachtet werden, wenn dieſer 
Körper im Vergleich mit dem geftoßenen Körper klein iſt. 

Größere Schwierigfeit verurfaht die Nachgiebigfeit 
der Wibderlager, welde obne Zweifel einen um fo grö— 
Beren Theil der ganzen disponiblen Arbeit in ſich aufnehmen, 
je größer die Stüpflähen und je weniger fie von der unmit— 
telbar geſtoßenen Körperftelle entfernt find, je Fleiner übers 
haupt der geitoßene Aörper iſt. Diefer Theil fann 3. B. ver 
bältnigmäßiq gering fein bei einem langen Seile, welches 
einerſeits befeitigt iſt und anderfeits ſtoßweiſe belaftet wird; 
Dagegen iſt er bedeutend für ein auf einem Ambos als Wider: 
Ingöförper gebimmertes Arbeitoſtück, ja vielleicht noch bedens 
tend für den als geitoßenen Körper betrachteten Ambos in 
Beziehung auf fein Fundament, worauf er mit einer großen 
Grundfläde rubt. 

Die Schwierigkeit wächſt, wenn die Widerlager, wie cs 
ftreng genommen nöthig iſt, im weiteiten Sinne aufgefaßt wer: 
den, in melden fie mit ihren eigenen Widerlagsförpern in 
legter Neibe den gunzen Erdkörper umfaſſen. Um in dieſem 
Sinne ihren Einfluß zu berückſichtigen, müßte man im Stande 
fein, das Geſetz zu ermitteln, nad melden ſich infolge eines 
auf einen begrenzten Tbeil der Oberfläche eines unbegrenzten 
Körpers ausgeübten Druckes Die Spannungen im Inneren Deds 
jelben verbreiten. Meiftens fiebt man ſich desbalb genöthigt, 
den Einfluß der Nacdgiebigfeit der Widerlager 
unberüdjichtigt zu Iaffen und mit der allacıneinen Bes 
merkung fich zu begnügen, Daß dadurch Die geſuchte Anitrens 
gung des geitoßenen Körpers, fowie fein Maxiualdtuck anf 
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die Widerlager in einem nicht näher nachweisbaren Grade 
zu groß gefunden werden. — 

Im Falle des Dampfhammers find der ftoßende und der 
geftoßene Körper ala gerade ftabförmige Körper im mei 
teren Sinne des Wortes zu betrachten, und zwar erfolgt ber 
Sto an ihren einander zugekehrten Endflähen nad der 
Richtung ihrer Are, während der geftoßene Körper mit 
feiner Endflaͤche ſich gegen eine ebene Widerlagsflaͤche ſtützt. 
Der Druck gegen Xeptere ift glei dem Producte aus der 
Fläche und der fpecifiihen Preſſung, und es handelt ſich des⸗ 
balb zunächſt um den Zufammenbang, welder bei fols 
ben Körpern und unter folden Umſtänden zwiſchen 
ibrer fpecifiihen Preffung im Zuftande der größs 
ten Deformation und der auf Letztere verwendeten 
Arbeit A ftattfindet. 

Denkt man den Körper durch Querſchnitte ſenkrecht zur 
Are in Schichten zerlegt umd bezeichnet mit F den Alächens 
inhalt des Querſchnittes im Abftande x von einer Endfläche, 
mit a die fpecifiiche Preffung, mit e die fpecififche Gompreis 
fion in allen Punkten von F vorläufig für einen beliebigen 
Augenblick während der allmälig zunehmenden Deformation, 
fo it dx (1 — 4) die augenblidliche Dicke der Schicht, melde 
urfprünglih — dx war, und während « um de mächft, wird 
von der fraglichen Schicht die Arbeit 

Fodxde 
aufgenommen. Sind alfo jept a und e die ſpecifiſche Pref- 
fung und Gompreffion im Zuflande der größten Deformation 
des Körpers, fo ift die zur entfprechenden Gompreffion ber 
Schicht verwendete Arbeit wegen a — Es (unter E den Elas 
ftieitätsmodul im Sinne der Körperage verftanden) 


3 
Fdx Fix 0? 
= 2 [ode = g 7 
o 
und fchließlich für den ganzen Körper von der Länge |: 
1 
1 
A — „— jo*Fdx 
2E 
Iſt der Querſchnitt F conitant, fo it für den ges 
ftoßenen Körper auch oa conftant, folglich 


A= Fl 


(2). 


(3). 


Wenn aber ein folder prismatifche Körper der ftoßende 
it, fo nimmt im Zuftande feiner größten Deformation die 
PBreffung proportional dem Abjlande x von der freien Hinter 
fläche bis zur Vorderfliche zu, und wenn jetzt a den Maxis 
malmertb der Breffung in dieſer Vorderfläche bedeutet, fo folgt 
aus Gleichung (2) mit .- ftatt o: s 


.e. F o’ 
Ami; rfrik= gr (a). 


° 

Bei gegebener lebendiger Kraft, mit weicher der ſtoßende 
Körper den anderen trifft, ift zur Beurtheilung des durch den 
Stoß verurfachten Arbeitöverluftes und fomit auch derjenigen 
Arbeit, melde nah Gl. (1) zur Deformation beider Körper 
übrig bleibt, die Kenntniß der auf die Stoßflähe reducirs 
ten Maffe m, des geftoßenen Körpers erforderlih. Hat 

x. 








diefer Körper einen conftanten Querſchnitt und ſtüßt er fich 
gegen eime abſolut feſte Fläche, fo find für den Zuftand des 
Gleichgewichts zwifchen den inneren Preffungen und dem auf 
die Stoßflaͤche ausgeübten äußeren Drude die Verrüdungen 
der Körperihichten, fomit nach der früheren Annahme auch die 
GSefhwindigkeiten, welche ihnen während der erften Periode 
des Stoßes ertheilt werden, proportional ihren Abſtänden x 
von der Stüpflädhe. Iſt alfo M die wahre Maffe, u die ſpe— 

eififhe Maffe des geſtoßenen Körpers, fo ift 

1 
m = (ar; — 6). 
0 
In Betreff des gefloßenen Körpers iſt indeffen noch 
die allgemeinere Borausfegung von Antereffe, daß fein Quer= 
ſchnitt F nicht conftant ift, wie ja 3. B. aud der Am— 
bos eines Dampfbammers im Allgemeinen von obelisfförmiger 
oder ppramidaler Geftalt ift. Iſt dann a, der Wertb von 
o im Querſchnitte F,, fo it nah Gl. (2) wegen 0 — "gs: 
ı 
or dx 
A = 3E F,? F 
° 


It insbefondere F eine ganze afgebraifche Function 2ten 
Grades von x: 


(6). 


F=a+rbxı+cx, 
morunter 3. B. alle Umbdrebungstörper, entftanden 
durd Umdrehung einer Fläche 2ten Grades um 
eine ibrer Hauptazen, fowie auch namentlich alle Pris— 
moide begriffen find, d. h. Körper, welche dadurch entitans 
den gedacht werden können, daß ein verinderliches ebenes 
n⸗Ecd, deſſen Edpunfte in beliebigen feiten Geraden bleiben, 
parallel einer feiten Ebene fih fortbewegt, fo ift, je nachdem 
d== dac — b? 
pofitiv oder negativ ift, 


; 2 b++2c b 
ax _ Va (me? y7" ar yz) * 
RR Tr (are cotg vn — arc cotg * >) i 


Sind F, und F, die Endflächen des Körpers, F der 
Duerfchnitt in der Mitte, und ift x der Abitand eines belie- 
bigen Querjchnittes von F,, fo ift: 


bo-3rkRtir—Fı 
1 


d= [AR — AF—R,—F,)2). 


Zur Gruppe der Prismoide gehören als befonderer Fall 
die pyramidalen Körver; für folde iſt: 


vr —— 3m 


a=F,; ; De a a 


und das zunächft in der unbeftimmten Form nn erfheinende 
Integral (7) findet man einfach: 
ı 


Sem 
x Fo ‚VrF, 
womit nah Gl. (6) 


a 
Ausälryr. &) 
4 
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wird. Iſt F, die kleinere Endfläche, jo it a, der größte 
Werth von o, alfo maßgebend für die Wirkungsgröße, welche 
der Körper durch feine Zufammendrädung ohne Gefahr einer 
übermäßigen Anſtrengung in fi aufnehmen fann, und man 
erkennt, daß mit Nüdfiht hierauf die Zugabe an Maife, 
d. b, die Vergrößerung des Querſchnittes nach dem anderen 
Ende bin wicht nur unmig, ſondern ſogar ſchädlich fein würde, 
indem A bei gleichen Werthen von I und o, im Verhältniſſe 
VF,:VF, kleiner wäre, als bei conftantem Querſchnitte F,.*) 

It ze die fpecififche Maſſe des Körpers, und it derfelbe 
mit der Endfliche F, feſtgehalten, während ier an der anderen 
F, geſtohen wird, jo iſt feine auf letztere Endfläche redu— 
cirte Maſſe: 


ı 
n,= „fr (7) 
v 0 

gelegt und unter x der Abitand — beliebigen —— 
F von F, verſtanden üt; es iſt nämlich Die ſpecifiſche Com— 
preifion e im Querſchnitte F demfelben umgekehrt proportional, 
fo Daß Die mit X und L begeidmeten Integrale den Ver— 
rüdfungen des Tuerſchnittes Fund der geſtoßenen Endfläche F, 
in gleichem Verbältniffe proportional find. Für den pyramis 
dalen Körper insbeſondere (ganze * e=M) findet man: 


nn em — „Kan M.. do, 


F, + * Fı+F, 
d. b. mach Gl. (5) eben jo grob, mie für einen prismatiichen 
Körper von gleicher Länge und vom Querſchnitte F,. In Bes 
ziehnng auf den Arbeitsverluſt Durch Den Stop und die zur 
Deformation der Körper übrig bleibende Wirkungsaröge iſt alfo 
die Vergrößerung des Querſchnittes Des geſtoßenen Körpers 
nad der Stügsfläche hin gleichgültig, und es bat diefer Um— 
ſtand nur die Folge, dab die Srüpfläde vergrößert wird, — 


) ax; wo J ud ifo 


Was nun Die fpeciell vorliegende Frage betrifft, fo —* 
der Fallbät eines Dampfhammers Das Gewicht Q; € 
werde als prismatiſcher Körper vorausgeſetzt mit dem Er 
jelmitte F und der Läuge 1. Der Glafticitätsmeodul fi — E. 

* Wenn ein geflofener Körper fich gegen einen Widerlagstörper 
von unbegremgter Auedehnung ſtützt (3. B. Die Holzunterlagt des Am« 
bofes eines Dampfhammere gegen den Erdbeden), jo erſtredt fich bie 
Stofwirtung auf einen Theil des Widerlagslsrpers von unbeflimmter 
Länge (Höge) 1, deſſen Querſchnitt von ber Stigflähe F, aus zo ir 
gend einem Gefege bie F, zunimmt. Nimmt man at, biefer körper 
theil habe eine phramidale Form, und bezeichnet mit h die Höhe ber 
Ergänzungspgramibe, fo ift 


F, h P 
Ye oo. 7 men 1 wich >h. 


Wilrde alſo dieler Körpertheil nur comprimirt, fo wäre 
Er 
Am 2E F,h 
bie von ihm aufjenommene Arbeit, ab wenn auch thatſächſich dieſe De» 
formation nicht bhne Verfhiebungen wor fh gehen kann, fo erfennt man 
doch weniaftens die Möglichkeit, dab eine unendlich große Hiderlagemafle 
nur eine enbliche Arbeit in ſich aufnimmt, obſchen bie endliche Stügfläde 
«ine enblihe Verrüdung erleidet. 





Der Ambos fei von poramidaler form; obere. (kleinere) 
GEudfläbe = F,, untere = F,, Höbe — I,, Gewicht = Q,, 
Elafticttitsmedud — E,. fr ruhe auf einer Holgunters 
lage, welche auf der Baſis F, mit der Söbe I, prismatiſch 
aufgebaut it; das Gewicht dieſes Holzkörpers jei == Q,, der 
Elafticitätsmedn! —= E, nad der Richtung l., d. b. normal 
gegen die Faſerrichtung der borigontal liegenden Ballen. 

Wie groß it der Drud des Holzkörpers auf den 
Erdboden, mern der Hammer aus der Höbe h auf die 
Bahn des Amboſes niederfällt refr. auf ein darauf liegendes 
Arbeitöftü (in weldem Falle h die Fallhöhe bis zur oberen 
Alice des durch den Schlag zuſammengedrückten Arbeitsitüdes 
bedenter)? 

Nimmt man an, daß der Stoß im engeren Sinne nur 
zwiichen Fullbär und Ambos ftattfindet (d. .b. daß in dem 
Augenblide, in weldem zu Ende der eriten Steßperiode alle 
berizontalen Schichten des Fallbärs dieſelbe Gefhwindigfeit 
aleich derjenigen der Bahn des Ambofes angenommen baben, 
der Gejchwindigfeitsimpuls ſich nur gerade bio zur Bafis F, 
des Amboies eritredt), To it bei Borausſetzung eines um 
elaſtiſchen Stoßes, melde Voransfegung beionders bei Vor— 
bandenfein eines Den Schlag unmittelbar empfangenden weichen 
Arbeitsftüces, ſonſt wenigſtens naͤherungsweiſe zutrifft, Die 
nad Abzug des Arbeitöverinftes übrig bleibende Wirfungs— 
aröße nad Gl. n und (10): 


Ww- a, mit = —— = 


Q + HEN +E, 

Dieielbe comprimirt n Aaflbär, _ Ambos, den Holzkörper 
und bis zu gewiſſer Tiefe auch Den Erdförpet, von welcher 
letzteren Wirkung in Friangelung der nötbigen Anbaltspunfte 
abftrabirt wird, Sind dann A, A, und A, die von den drei 
eriteren Körpern im Augenblicke der größten Compreſſton auf 
genommenen Arbeiten und it dabei P der Druck in alfen 


Horigontalidmitten, von der Baſis des Holzkörpers bis zur 


oberen Flaͤche des Amboſes (von bier bis zum oberen Ende 
des Fallbärs nimmt der Druck ſtetig bis Null ab), fo ergiebt 
ſich mach SE. (A), (8) und (3): 
Pr, 
26, VRsr, 
und bat mau alfo für P die Gleichung: 


Pr, 
TE, F, 


’ 


ps 
wu 


pt/ı l, l; _Q* 

2 (555 + EıVESF, + un)” Q+aQı 

Die Arbeit der Schwerkraft O+ Q, + Q,, melde der 
mit der Gompreifion verbundenen Senfung des gemeiniamen 
Schwerpunftes aller drei Körper entſpricht, lann ohne Zweifel 
als reichlich aufgewogen betrachtet werden durch Die vernach⸗ 
läſſigte Arbeit, welche zur Gompreffion des Grdbodens ver 
wendet wird, und melde trogdem vielleicht veruriacht, daß 
P durch obige Gleichung moch weſentlich zu groß gefunden 
wird. Der geſuchte Marimaldruck auf den Erdboden ift in— 
deifen um Q, + Q,, alä denjenigen Drud, welchet ſchon vor 
dent Stohe vorhanden war, größer als P. 

#. Gras hof. 
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Tpferdige Locomobile mit Schleifenbewegung. 
Bon A, Stigler, Civil: Ingenieur in Mailand, 
(Hierzu Tafel IV.) 


Die zunehmende Wichtigkeit der Locomobilen bat befons 
ders im letzten Jahrzehnte eine Anzahl von Eonitructionen 
bervorgerufen, wohl in der Abſicht, Erfparniß an Brennitoff, 
Vereinfachung der Gonftruction und damit verbundene Ber 
minderung der Anfertigungsfoften 2c. zu erzielen. 

Wenngleich nicht au verfennen it, daß ein Theil diefer 
Conſtruetionen weſentliche Bortheile darbietet, fo find gleich» 
wohl die Ginfachbeit und Solidität der Konftruction und der 
Brenunſtoffeonſum im Allgemeinen noch nicht auf dem Punkte 
angelangt, daß billigen Anforderungen vollfommen entiprochen 
wäre. 

Die Einfachheit und Soliditit der Bonjtructien find ge— 
wiß meientliche Erforderniſſe, in Anbetracht dab ſolche Loco 
mobilen gewöhnlich von Leuten bedient werden, melden Kennt 
niffe im Maſchinenweſen vollfommen abgeben. Hierbei babe 
ich bauptfächlich die adferbautreibenden Länder im Ange, in 
welche die Locomobilen zum Betriebe von Agriculturmaſchinen 
immer mehr Gingang finden. 

Bon welcher Wichtigkeit der Brennftoffconium it, aebt 
Daraus hervor, dab 4. B. im alien beite Neweaſtle Koble 
6 bis 7 Frauken, autes lufttrockenes Brennbolz dagegen 3 bie 
4 Aranfen die 100 Kilogramm koiten! 

Obige Betrachtungen, im Vereine mit gemachten Erfah— 
rungen, baben mic ber der vorliegenden Gonftruction geleitet, 
welche ich hiermit der Deffentlichfeit übergebe. 

Der Keffel iſt ein gewöhnlicher Röhrenkeſſel mit Feuer 
buchſe, deren Gonftruction aus den ig. 1, 2 und A obne 
weitere Grflärung erfichtlih it, Der cnlindrifche Theil des 
Keifels it aus 2 Blechlingen zuſammengeſetzt und hat überall 
gleichen Durchmeſſer, won der Blechdicke abgeſehen. Die Breite 
der Feuerbuchſe iſt aleich dem Keſſeldurchmeſſer und ſchließt 
ſich ſomit in Fertlanfender Linie an Den Keffel an, ohne Vers 
mittelung von Winfeleifen. Die binteren und vorderen Schiußs 
wände Mind abgebogen und ebenfalls olme Winfeleifen mit dem 
Keffelmantel Direct vernietet. Es finden fi ſomit an der 
Oberfläbe des Keffels feine Nbiäge, melde für die Anbrins 
una der Maichinenbeftandtbeile immer mißlich find. 

Die Mauchkantmer ift von Gußeiſen bergeitellt, wie Dies 
neuerdings allaemein zu geſchehen pflegt. Auf ibrer Erhöhung 
ift der Schornftein mittelit Scharnier befeitiat, um beim Transe 
porte umgelegt werden zu fünnen. Dis Meinigen der Nöbren 
fann leicht vorgenommen werden; Die Rauchkammer felbit iſt 
Durch eine Thür gut verſchließbar, und ihr Gewicht auf ein 
Minimum redkcirt. 

Die Hetgröbren anbelangend, fo it darüber nichts Bes 
fonderes zu Tagen; ibre totale Heizfläche und diejenige der 
Feuerbuchſe zuſammengenommen betragen ungeräbr 10°*,s. Es 
entipricht ſomit der Keffel einer Kraft von 7 Pferdeitärfen, pro 
Pferdeſtaͤrke 1"?,5 Heirfläche gerechnet, 

Im Ganzen genommen bietet Dieier Keſſel nichts eigents 
lich Neues, fondern it aus verfehtedenen, auch ſchon bei ans 
deren. Keſſeln vorkommenden Formen zuſammengeſetzt, jedod 





in der Art, dab die Ausführung möglichſt wenig Schwierige 
feit Darbietet. 

Es it wohl außer Zweifel, Daß für die Anordnung des 
Herdes Die Feuerbuchſen, in ihrer Form denen der Locomotiven 
äbnlich, am geeignetſten find, im Vergleiche mit jenen Konftrucs 
tionen, bei melden der Herd, ähnlich wie bei ftatiomären Kef⸗— 
feln, mit innerer Feuerung angeordnet iſt. Bei diefen letzten 
muß nämlich derjenige Keſſeltheil, welcher den Feuerberd ums 
giebt, einen augemeſſen größeren Durchmeſſer erhalten, als der 
übrige Theil, mit welchem er mittelſt Winfeleifen gewöhnlich 
verbunden it, ſomit 3 Nietenreiben an Diefer Stelle erhält. 
Diefe Vergrößerung des Keſſeldurchmeſſers ift durch das Ber 
dũrfniß hervorgerufen, Dem Nofte und Afchenfalle eine einigers 
maßen paflende Größe zu geben, mobei jedoch gewöhnlich der 
Letztete ſtiefmütterlich bebundelt werden muß und zwar⸗ immer 
zum Nachtheile der unter dem Rofte befindlichen Bleche und 
zum Nadıtbeile der Inſtandhaltung des Feuers und Des Zus 
ges. Im Gegentheile bierzu bietet Die Feuerbuchſe Die möge 
lichſte Freibeit in Anordnung des Reſtes ſowohl, als des 
Aſchenfalles, ohne deshalb in Beziehung auf Wärmezuſammen-⸗ 
baltung ungünfiger zu fein, als jene Conſtruction. 

Die Anorduung des binteren Näderpaares, reip. Deren 
Haie, iſt eine vericiedeue von der bisber gebräuchlichen. Um 
nämlich weder an den Winden der Fenerbuchſe, noch au dem 
Keffelförper mittelſt Schrauben oder Nieten befeftigte trageude 
Beitaudtheile zu baben, mit welchen Die Achſe verbunden wird, 
bat man benennen, in Tebr unconſtructiver Weile Die Achſe 
ſelbſt ſo abzubiegen, daß Diefelbe unterhalb der Feuerbuchſe 
Durchgebt und anf beiden Seiten derſelben fomit eine dop— 
pelte Adkröpfung erbalten muß, fo zwar daß Die Achſe Die 
Ferm einer lauggeſtreckten Aurbelachfe annimmt, in deren Kropfe 
die Feuerbuchſe auflagert. Seitlich und ımterbalb muß natür— 
lich die Achſe doch anf irgend eine Weiſe mit derfelben vers 
bunden werden. Unter Feſthaltung deſſelben Srundiages babe 
ich folgende Anordnung gettoffen. 

Unmittelbar wer Der enerbuchle liegt ein vertieales Blech 
(Aa. 1, 2 und A), am welchen unten links ein Winkeleiſen 
in der Art angenietet ift, daß Die Feuerbuchſe in ihrer gan— 
zen Breite auf demſelben anfrubt Durch einige Schrauben 
it dieſes Minfeleiien von ınten mit dem Schlußſtücke der 
Rewerbuchfe verbunden, um ſeitliche Berichiebung zu verlbins 
dern. Dben redits an dem Bleche iſt cin gleiches Winkels 
eifen, jedoch umgekehrt, angenietet, ſo Daß Dieles auf der 
eberen Rläche der ganz geraden Achſe auflieat (Fin. 1 und 2). 
Das Blech felbit ift oben fe ausgeſchnitten, Daß es an dei 
eylindriſchen Kefleltbeil ſich anſchmiegt, jede nur fo, daß der 
Keſſel ſelbſt nicht auf der Kante Des Bleches auftuht, daß ſo— 
mit das Gewicht des hinteren Keſſeltheiles ꝛe. mur durch Die 
beiden am Bleche angenieteten Winkeleiſen auf die Achſe über— 
tragen wird, An beiden Seiten der Feuerbuchſe find je Zho— 
rizontale Schrauben fo befeftigt, Daß Die eine unmittelbar unters 
balb der Achſe, die andere oberbalb derielben durch Blech und 

4* 
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Winkeleifen dringen und mittelft eines Bügels die Achſe mit 
dem Blechträger verbinden. Derſelbe wird ſomit durch dieſe 
4 Schrauben feft gehalten und mit feiner gegen die Feuers 
buchſe gefehrten Seite gegen die Köpfe der Stehbolzen und 
Mieten der Feuerbuchſe angepreßt. Im den Zwiſchenraum 
zwifchen Blechtriger und Feuerbuchſe wird natürlich der zur 
Umbüllung des Keffelö beftimmte ſchlechte Wärmeleiter gebracht, 
welcher zugleich als elaftifche Unterlage dient. Es werden for 
mit die feitlih der Feuerbuchſe angebrachten Schrauben nur 
beim Rüdwärtöfahren in Anſpruch genommen, mährend die 
beim Borwärtsfahren entitebenden berizontalen Wideritände 
gegen die Achſe, refp. deren Träger, von der ganzen Wand 
der Feuerbuchfe aufgenommen werden. Gtwaige Reparaturen 
au diefen Beitandtheilen, fowie das Demontiren derjelben find 
leicht vorzunehmen. 

Das drebbare Vordergeſtell, abgefeben von der Achſe, 
beftebt aus 2 Haupttbeilen, beide aus Gußeiſen (Fig. 1,3 
und 4). Der eine Theil ift am Keſſel befeftigt, und deſſen 
Form unten in eine abgedrehte runde Platte auslaufend. Der 
andere fipt auf der ganz geraden Achſe und läuft oben ebens 
falls in eine runde Platte aus, in welche Die am Keifel bes 
feftigte eingepaßt it. Ein Zapfen, welcher beide Theile und 
die Achſe felbft durddringt, verbindet Diefelben mit einander, 
gleichzeitig jede beliebige horizontale Drebung zulaffend, Mit 
dem unteren Theile feft verbunden find zwei gebogene Flad)- 
eifen, an welche die Deichfel angehängt iſt. — 

Zur Beichreibung der Dampfmaſchine übergebend, 
ſchicke ich derfelben folgende Betrachtung voraus, 

Die Dampfmaſchinen mit Schubitangen, wie fie bei Loco— 
mobilen vorkommen, baben eine wicht unbeträchtliche Länge, 
d. h. die Entfernung der Lager der Kurbelwelle von dem 
Gnlinder ift fo bedeutend, daß eine ftarre Verbindung dieſer 
beiden Theile, wie fie von der Solidität der Maſchine erfors 
dert wird, immer mit mißlichen Umftänden verknüpft ift. Bes 
nugt man hierzu eine gußeiferne Aundationsplatte, fo wird 
das Gewicht der Kocomobile eben micht zu deren Vortheil vers 
mebrt, weshalb man immer bejtrebt ift, fie fo furz als mög» 
lich zu halten. Dabei muß bei deren Befeftigung auf dem 
Keffel immer Rüdfiht auf die Ausdehnung derielben genoms 
men werden. Das Streben, die Maſchine möglichit furz zu 
halten, führt immer zu einer furgen Schubitange, und iſt es 
nicht felten, folche zu finden, deren Länge faum 3; bis Amal 
die Kurbellänge erreicht. Jedermann weiß, mit welchen Nach— 
tbeilen ſolche Eonftructionen begleitet find. Benugt man Das 
gegen feine gußeiferne Aundationsplatte, fondern lagert die 
Welle in 2 oder mehreren von dem Cylinder unabhängigen 
Lagern, fo beiteht zwiſchen denfelben feine ftarre Verbindung, 
mit Ausnahme Der Durch den Keſſel felbit fattfindenden, welche 
jedody für die gewünfchte Solidität nicht hinreichend iſt. 

Solche Locomobilen, wenn fie auch mit der größten Sorg⸗ 
falt ausgeführt werden, find immer bald Reparaturen unter 
worfen, da die Lager ſich nicht in ihrer anfänglicen Stellung 
erhalten, zudem fie mur feitlih am Keſſel befeitigt werden 
können, die Keffelbleche felbit feine hinreichend folide Baſis 
Darbieten und ſchon durd ihre Ausdehnung und MWiederzit- 
fammenziehung nachtheilig auf Die Stellung der Lager ıc. eins 
wirfen. 

Die Praxis hat dieſe Säge hinlänglich beftätigt, und habe 





ih mich deshalb zur Annahme der Schleifenbewequng 
für die Dampfmaſchine entfchloffen, nachdem ich Gelegenheit 
batte, mich von deren Vortheilhaftigkeit für Ddiefen Fall zu 
überzeugen. Vor etwa 5 Jabren war mir nämlich die Aufs 
gabe geitellt, für eine bedeutende Spiritusfabrif eine Gpfers 
dige Dampfmaſchine zu conftruiren, welche im dritten Stock⸗ 
werfe auf hölzernem Gebälfe aufgeftellt werden follte zum Bes 
triebe eines Bentilators, einer Pumpe und einem zu einem 
Küblichiffe gebörigen Apparate. Ich führte Demgemäß eine Ras 
ſchine mit Scyleifenbewequng (ohne Speifepumpe) and, deren 
Aundationsplatte faugg 1 Meter Läuge erreicht, und deren Ge⸗ 
fammtgewicht, einfchließlich des Schwungrades, nur ungefähr 
450 Kilogr. beträgt. Nachdem dieſes Maſchinchen einige Mo« 
nate im Gange war, wurde ein zweites beitellt von demielben 
Babricanten, ein Beweis, dab er mit dem erften zufrieden war 
und dieſes noch beute ift; denn beide laufen feitdem, ohne 
daß Reparaturen daran vorgefommen wären, welche nicht and 
an jeder anderen Mafchine nothwendig geweſen wären, d. b. 
Reparatur der Lagerjhalen x. Hierbei iſt beionders zu bes 
merfen, daß das in der Schleife fi auf und ab bewegende 
Sleititüd ſich außerordentlich aut erbalten bat und bis heute 
noch daſſelbe it. 

Aus den Fig. 1, 2 und 4 iſt die Anorduung der Mas 
fhine auf dem Keffel erfichtlich. 

Der Dampfdom aus Gußeifen enthält auch den Cylinder 
und figt auf einem Unterſatze, welcher auf den Keſſel geichraubt 
it, Mit diefem Unterfage aus einem Stüde find die beiden 
Lager der Kurbelwelle. Selbitverjtändlich könnten dieſe Lager 
aud an die beiden Arme des linterfages angefchraubt fein, 
modurd) mehr Bequemlichkeit für die Ausführung, dagegen auch 
geringere Solidität erzielt würde. Die beiden Lager der Kurs 
beimelle find auf diefe Weiſe itarr mit dem Cylinder verbuns 
den, und die Länge des Unterſatzes beträgt auf dem Keſſel⸗ 
mittel gemeſſen faum 0,s0. 

Die Geradführung der Schleife wird einerfeits durch Die 
Stopfbuchfe des Eylinders, andererjeits durch Die Speifepumpe 
vermittelt. Die Speifepumpe fißt ebenfalld auf einem Unters 
fage, deſſen Oberfläche ſich in gleichem Niveau befindet mit 
der oberen Fläche des Ilnterfapes des Dampfdomes. Das 
Saugerohr der Speilepumpe ift an der einen Seite des Keſ— 
feld, das Drudrohr und Drudventil an der anderen anges 
bracht (Fig. 3) Die Schleife ift von Gußeifen aus zwei 
Hälften zufammengefeßt, weldhe oben und unten durch zwei 
gut eingepaßte Schrauben verbunden find. Kolbenftange einer- 
feits und Pumpenfolben andererfeits find mittelit Keile an 
der Schleife befeftigt. Oben an dem Dampfdome, dem Heizer⸗ 
ftande zugefehrt, find 2 Sicherheitsventile angebracht. 

Der änfere Durchmeffer des Evlinders iſt bedeutend klei⸗ 
ner, alö der innere des Dampfdomes, jo daß auf beiden 
Seiten des Cylinders feqmentartige Durchgänge für den Dampf 
offen bleiben, durd melde der über dem Gylinder gelegene 
Raum des Domes mit dem Waſſer in directer Verbindung 
ſteht (Fig. 1 und 4), Der Dom bat oben eine Deffnung, 
welche mit einem Dedel verſchloſſen ift, und durch welche der 
Scyieber in den Dom gebracht wird. in eigentliher Schie⸗ 
berfaften ift daher nicht vorhanden, dba der Dampf direct 
aus dem Dome in den Eylinder durd Bermittelung 
des Schiebers eintritt. Der Dampfaustritt aus. dem 
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Cylinder geichteht durch ein Rohr (Fig. 4), welches mit dem 
Dome und Enlinder zufammengegoffen ift, und außerhalb des 
Domes fließt ſich an daffelbe ein Kupferrobr, durch welches 
der Abaangsdampf nach dem Schomiftein geleitet wird (Pig. 
1, 2 und 4). 

Die Schieberfläche iſt mad einem Kreisbogen gebildet, 
in deffen Gentrum die zur Bewegung des Schiebers beitimmte 
Achſe dur den Dom nah außen acht. An dieſer Achſe ift 
ein freisförmig gebogener Hebel befeftiat, welcher von dem 
Ercentrif auf der Kurbelwelle jeine Bemequng-erbält (Fig. 5 
und 6). Der Schieber ift ein gewöhnlicher Mufcelichieber 
mit entiprecbender äußerer Ueberdefung und dazu beitimmt, 
fowobl variable Erpanfion, als and den totalen Stillſtand 
der Machine zu bewirken. Es geichieht dies durch folgende 
Vorrichtung. 

Der Hebel an der Achſe des Schiebers (Fig. 5 und 6) 
it nach einem Radius gebogen, deffen Mittelpunft im Gens 
trum der Kurbelwelle liegt, und ift an feinem oberen Theile 
mit Zäbnen verfeben, deren jeder einem beflimmten Erpan— 
fionsgrade entſpricht. Diefen Hebel umſchließt ein Gleititüd, 
melches mit der Excentrikſtange verbunden ift und Deren Bes 
mequng folgt. Daffelbe iſt mit einem Handariffe und einer 
Bulle verfeben, ähnlich, wie bei den Steuerbebeln der Loco— 
motiven, durd welche das Gleitſtück an einem beliebigen Zahne 
des Hebels oder auch am deffen Endpunkt feitgeftellt werden 
fann. 

Man verändert jomit durch Verftellen dieſes Gleitſtückes 
ſowohl den Hub des Sciebers, als auch die Schubrichtung 
der Ercentrifftange, oder was mit Letzterem gleichbedeutend ift, 
den Voreifwinfel des Exeentriks. Hierdurd allein ift es möge 
fi, in ziemlidy weiten Grenzen erpandiren zu können. Fig. 7 
it das Diagramm in doppelter natürlicher Größe nach Pros 
feffor Dr. Zeuner’s Methode, welde bier als befannt vor 
aus gelegt wird. *) 

OB und OR find das zu dem größten Kreife gehörige 
Axenſyſtem, OP die äußere Ueberdeckung des Schieber, AP 
die Weite des Ginftrömcanales. 5 iſt der Voreilminfel des 
Greentrifs, welcher der Schubrichtung der Schieberftange ents 
fpricht, wenn das Gleitſtück in feiner höchſten Stellung am 
Hebel fteht, fomit der Schieber feinen größten Hub hat. Der 
Kreis, deſſen Durchmeſſet OX iſt, gebört zu dieſem Voreil— 
winkel, uud beginnt bei demfelben die Expanſion des Dampfes 
ungefähr bei $ des Kolbenweges. 

Der Kreis OZ gehört zu dem Voreilwinfel & gleich 6", 
Der größeren Deutlichkeit halber wurde in dem Diagramm 
angenommen, daß die Scubrichtung der Grcentrifitange ſich 
gleich bleibe, Dagegen die Stellung des Exceutriks ſich veräns 
dere, während in Wirflichfeit das Umgekehrte der Aall if. 
Die punktirten Linien im Fig. 7 zeigen, welche Form das 
Diagramm im fegteren Falle annähme. OD und OR’ wären 
das zu dem Kreile OZ' (gleih OZ) gehörige Axenſyſtem, 
OC die Schubrihrung und Ö" gleich der Boreilminfel, 

Man fieht, daß der Kreis OZ (OZ') den Ueberdedungs- 
freis OP an dem Punkte V durchſchneidet, welcher zugleich im 
der Schubrihtung der Excentrifitange liegt; d. b. es ift für 





*) Bergl. Bo. I, S. 291 b. 3. 
D. Reb. (2.) 


diefen Fall feine Boreilöffnung mehr vorhanden. Hierbei wird 
auch der Einftrömcmal nur noch um ungefäbr 1** eröffnet, 
und die Erpanfion beginne bei 4 des Kolbenweges. Es iſt 
flar, daß Diefer Erpanfionsgrad wohl faum zum Leergange 
der Maſchine verwendbar wäre, bier überhaupt nur als mög« 
liche unterfte Erpanfionsgrenze aufgeführt wurde. Das Gleit- 
ſtück ftände im dieſem Falle ungefähr im der Mitte des He 
bels, und die Schubrichtung der Excentrikſtange fällt nahezu 
mit der horizontalen zuſammen. 

Der Heinite Kreis OE entſpricht der tiefiten Stellung 
des GHeitftüdes am Hebel, bei welcher der Schieber fomit feis 
nen kleinſten Hub bat und zwar fo, daß die Einftrömcanile 
gar nicht mehr eröffnet werden; d. h. es wird im diefem Falle 
der Stillftand der Mafchine erfolgen. Es it Mar, dab in 
dieſem Falle es gleichgültig ift, welcher der Boreilwinfel if, 
und man erfiebt in dem Diagramme, daß er größer als ein 
Rechter if. 

Beichreibt man einige Expanftonsfreiie und verbindet deren 
Mittelpunfte durch eine Linie, fo entiteht eine Curve LMS, 
deren oberer Theil, welcher bier allein von Wichfeit ift, einer 
Geraden ſehr nabe fommt, welche gegen das Arenfoftem im 
einer beitimmten Beziehung ftebt. Ein weiteres Eingehen bier- 
auf würde zu weit führen und für vorliegenden Iweck von 
feinem Jutereſſe fein. 

Hier ift noch zu bemerfen, daß die Drehung der Kurbels 
welle in der Richtung des in Fig. 5 angegebenen Pfeiles ftatts 
finden muß, da nur bei dieſer Drehungsrichtung bei BVeräns 
derung der Schubridtung eine Vergrößerung des Voreils 
winfels ftattfindet, während im umgefebrten Kalle eine nicht 
auläffige Verkleinerung flattfände, 

Es ift dies eine Beichränfung in der Anwendung, welche 
von gar feiner Wichtigkeit ift, denn da die Kraft der Mas 
fine immer durch Riemen auf die zu treibenden Mafchinen 
übertragen wird, fo kann eine etwa nöthige umgefehrte Bewes 
gung durch Kreuzung des Riemens erzeugt werden. Wir ers 
fehen aus dem Diagramme, daß durch Veränderung der zwei 
Größen, Schieberweg und Voreilwinkel (Schubrichtung), man 
im vorliegenden Falle innerbalb der Grenzen } und $ beliebig 
erpandiren faun, daß zwar der unterfte Exwanſionsgrad wohl 
faum mebr brauchbar, dagegen alle über ihm gelegenen ganz 
qut find, je nach dem Grforderniß der Kraft der Maſchine. 

Die niedrigen Erpanfionsarade haben allerdings eine ſehr 
fleine Voreilöffnung; allein fie fommen wenig in Betracht, da 
Diefe Grade nur ausnabındweife angewendet werden. Bes 
trachtet man Dagegen diejenigen Erpanfionsgrade, welche am 
meiften gebraucht werden, von 4 aufwärts, fo erficht man, daß 
eine entiprebende Voreilöffnung ſowohl, als auch entiprechende 
Deffnung der Ganäle überhaupt fattfinden, wobei eben nicht 
außer Acht zu laſſen it, daß der Dampf aus dem Dome 
direct in die Ganäle eintritt, fomit nicht wie bei an— 
deren Vorrichtungen erft durch Möhren und Hähne oder Ven— 
tile nad dem Schieberkaſten und von dort erſt in den Gnlinder 
gelangt, auf welchem Wege er durch Abkühlung, Reibung ꝛc. 
immer von feiner im Dome vorhandenen Temperatur und 
Spannung verliert. Dadurch, dab der Gylinder im Dome 
eingeichloffen it, wird derfelbe aud vor Wärmeverfuiten ges 
ſchuͤzt, und eine Eondenfation des Dampfes im Cylinder uns 
möglich. 


Die Kraftveraͤnderung der Mafchine geſchieht Tomit durch 
Veränderung der Erpanfion des Dampfes, die einzig richtige 
Verwendung defelben. 

Anftatt, wie bei der beichriebenen Stenerungsvorrichtumg, 
die Schicberflädhe kreisförmig geboqen zu machen, kaun Dier 
felbe auch gerade fein. In dieiem Falle wiirde eine Schieber 
ftange gerade über der Stolbenitange in den Dout dringen, 
fodann eine Querachſe vor demfelben anzubringen fein, au 
welchem dann der achogene Gxpanfienshebel, ſowie ein Meiner 
zur Bewegung der Schieberftange beitimmter befeitigt wäre. 

Durch diefe Anordnung wird Der gebogene Grpanfiond- 
bebei der Kurbelwelle näher gebracht, d. h. die Excentrikſtange 
fürzer gemacht, wodurch der Radius des Bogens Feiner und 
der Winkel, um welchen fib die Schubrichtung der Ercentrik 
ftange verändert, größer wird. Auf dieſe Weile kann man 
innerbalb aewifler Grenzen Die Laͤnge der Ercentrikſtauge, reip. 
die mögliche Veränderung der Schubrichtung derſelben beliebig 
wählen und bierdurd andere, als die oben augegebenen Greu— 
zen der Ewpanſion erzeugen. Das in Ai. 7 gegebene Dias 
gramm gebört zu einer ſolchermaßen conitenirten Stenerung, 
bei weicher die Greentricität = 35"", und Die inne der 
Greentrifitange = 300* beträgt. 

Es murde gezeigt, wie durch die Verkleinerung des Sıhier 
berweges wicht allein veränderte Gypanfton, ſondern aud der 
Stillſtand der Maſchine erzeugt werden, und zwar indem der 
Schieberweg fo flein gemacht mird, daß ein Eröffnen der 
Ginftrömcanile gar nicht mebr ſtattfindet. Diefe Abſchließung 


Vermifchtes. 





bat ſich auf's Beſte bewaͤhrt, Denn Durch Die im Dome vor 
bandene Dampffpannung wird der Schieber auf die Schiebers 
flädre aufgedrücdt, und der durch etwaige Undichtheit Dieier 
Flaͤche noch im den Gplinder ftrömende Dampf kann qleicr 
zeitig in beide Ginftrömcanäle einftrömen; fomit it ein ein— 
feitiger Druck anf den Kolben nicht vorbanden, und kann eine 
Bewegung nicht frattfinden, auch menu der Dampf die hierzu 
nötbige Araft befüße, 

Man erfiebt aus der ganzen Conſtruetion, daB eine grö— 
Bere Einfachbeit, in Verbindung mit der nörbiaen Selidität, 
wobl nicht leicht erreichbar fein dürfte, Der Keſſel, bei der 
Kraft angemefjener Heizfläche, läßt fid leichter und einfader 
nicht beritellen; vorfonmende Neparanıren au demſelben, for 
wie an den Achſengeſtellen, find mit der größten Yeichtigfeit 
vorzunehmen. Die Maſchine ift in ihren Beitandtbeilen auf 
das abiolut Nothwendige beichränft, ohne Desbalb den quten 
Gang Dderjelben zu beeinträchtigen, ſondern vielmehr zu deſſen 
Vortheil. Gin Requlator wurde, als bei ſolchen Maſchinen 
rein uberflüſſig, weagelniien. Waäͤrmeverluſte find durch ent— 
ſprechende Einhũllung des Keſſels und Dampfdemes möglichſt 
vermieden, und Das Gewicht der ganzen Locomobile iſt gerin— 
ger, als bei irgend einer anderen Gonitruction von gleicher 
Kraft. 

Es unterfdeider fich ſomit dieſe Gouſtrnetion von den 
bisber gebräuchlichen durch Einſachheit und Solidinit, Bequtems 
fichfeit der Bedienung und Revaraturen, geringeres Gewicht, 
billinere Heritellungsfoiten und Erſparuiſſe an Brennmaterial. 


Vermifdtes. 


Die internationale Ausjtellung in Paris 1867. 


Mir Müdiicht auf Das thätige Inrereffe, welches der Verein 
bei feiner letzten Kauptrerſammlung in Breslau bezüglich Der 
Induftrieausftellungen an ven Tag legte, dürfte es gewiß bier 
an richtiger Stelle sein, Die gemaueren Beſtimmungen meittits 
tbeilen, welche die kaiſerliche Commiſſton für Die auf Das Jahr 
1867 projectirte Ansitellung in Bari am 7. Inli 18660 beſchloſſen 
bat, und welcde durch Ealierliches Dreret vom 12. Juli 1865 bes 
fätiat wurden. Wir enmmebmen Das Nachſtehende auszüglich Dem 
veröffentlichten Meglement nad den „Mitrbeilungen Des Gewerbe— 
vereines fhr das Königreich Hannorer“ (1865, Seh 4. S. 189) 
and der „Worhenichrift des niederöſterr. Gewerbtrereines*. 


Allgemeine Anordnungen und Glaffifientionäfnftem. 


Art. 1. Die für das Jahr 1867 feftgeiegte allgemeine Aus— 
ftellung in Baris wird die Kunſtwerke umd Die Erzengniſſe der 
Lanbwirtbichaft und der Induftrie aller Völfer aufnehmen. 

Sie wird auf dem Daröfelde in einem für Diefe Feit errich— 
teten Sebände ſtattfinden. Den Ausftellungspataft wirt cin Part 
umgeben, beftimmt, die lebenten Thiere und Pflanzen, ſowie jene 
Awammenftellungen und Genenftänte auftumebmen, welche mich 
in dem Hauptgebaude untergebrad;r werden Können. 

Die Nusftellung wird am 4. April 1867 eröffnet und am 
31. October defichben Jahres geſchloſſen werden. 

Art. 2. Die allgemeine Ausſtellung von 1867 iſt unter tie 
xeitung Der mit Decret vom 1. Schruar 1965 eingelegten Eailer- 
lien Commiſſton aeflellt. 

Der durch daſſelbe Deeret ernannte Generalcommiſſar ift be— 
auftragt, die von ber Commiſſion beſchloſſenen Wafnabmen zur 
— zu bringen. 

Art. 3. In jedem Departement des franzöſiſchen Reiches 
wird die kaiſerliche Commiſſion vor dem 25. Auguft cin Devarte⸗ 
mentöcomite ernennen, welches verpflichtet fein wird: 





1) In der ganzen Austchming Des Teparscments Die auf 
Die Organiſirung der Ausitellung bezugnebmenden Maß— 
regeln bekannt zu machen und Die Kormulare der Ju— 
lafſungsgefucht, ſowie Die anderen von der fnilerlichen 
Gommiiton ausqebenden Documente zu verbreiten; 

vor dem 31, October 1865 die vorzüglichiien Sünitler, 
Landwirthe und Fabricanten — zu machen, deren 
Zulafſung zur allgemeinen Ausſtellung für den Glanz 
dieſer Reierlichteit beſenders nutzlich ericheint: 

die Ausftellungen der landwirtbhichaftlichen Vreduete Des 
Departements zu veranlaſſen, ſo wie es im Art. 20 au 
atgeben iſt; 

eine Gommiften von Männern der Wiſſenſchaft, Land—⸗ 
wirtben, Kabricanten, Yertführern und anderen beionders 
gttigneten Perſonen zuſammenzufetzen, um ſpecielle Studien 
über Die allgemeine Ausſtellung zu machen und einen Ve— 
richt über Die Anwendungen, welcht bon, ibr im Depar⸗ 
tement gemacht werden könnten, ſowie über die Erfabrums« 
gen, welche fie geliefert, zu verfaflen; 

durch Subierption, Umlagen und auf jede andere Weile 
die Bildung eines Fonds veorgmbereiten, welcher beitimmt 
ift, den Werkführern, Yanbleuten und Arbeitern des De— 
vartements ben Beſuch und Das Studium ber allgemeinen 
Ausftellung zu erleidztern und zu den often ter Vers 
Ööffentlihung Des obenerwaͤhnten Berichtes beizutragen. 

Art. 4. Die kaiferliche Gommiffion wird ſich mit den Mies 
nifterien des Krieges uud der Marine wegen Organijirmag Der 
Betheiligung Algiers und der frangöftfchen Kolonien an der allar» 
meinen Anstellung in G@invernehmen ſetzen. 

Art. 5. Die von den rerichiebenen auswärtigen Regierungen 
zur Oberleitung Der Betheiligung ibrer Untertbanen an ber allac- 
meinen Nusftellung eingefegten Commiſſionen correipondiren Direct 
mit der Faiferlihen Gommiften in Bezug auf Alles, was Die Aus— 
Rellung von Kunſtwerken oder jonftigen Landeserzeugniſſen betrifft. 
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Die kaiſtrliche Commiſſion correipeondirt alſo micht mit den and» 
wärtigen Ausftellern. 

edes von einem ausländifchen Erzeuger berbeigebrachte Pro⸗ 
duct wird nur Durch Vermittelung der fremden Gommilfion über 
nommen, welcher er ald Ausfteller unterftebt, 

Die fremden Gommifjare forgen übrigend nach ihrem Belieben 
für den Transport, die Empfangnahme, Die Aufftellung und Mück— 
ſendung der Producte ihrer Nationalen, jedoch in Uebereinſtimmung 
mit den von ber kaiſerlichen Gonunifften getroffenen Anordnungen. 

Urt 6. Die fremden Commiſſare find eingeladen, ſich fe 
bald ala möglich mit der faiierliden Gommiffion in Einver- 
nehmen zu ſetzen und fich bei ihr durch einen Delegierten vertreten 
zu lafſſen. Dieſer Deltgirte wird. die Aufgabe haben, bie Fragen 
zu behandeln, weldse Die fremden Ausiteller imereffiren, und ind 
bejondere jene, weldie Die Vertbeilung des Geſammtraumes unter 
die verfchiedenen Nationen und Die Urt der Aufftellung jeder mas 
tionalen Sertion im Valaſt und im Warle betreffen. 

Art. 7. Um die Vertbeilung des jeder Nation zugeſproche - 
mer Platzes auf die in Urt. 11 angegebenen Glajlen der Producte 
zu erleichtern, bält bie faiferliche Gommiffion ben von ber franzö— 
ſiſchen Sertion für den Balaft angenommenen Hufitellungsplan im 
dem Wafitabe sun 0*,oos pro Meter zur Unterrichtung der Dele 

irten bereit. Dieier Plan zeigt die Aufftellung der für jede Glaffe 
——— Glaskaſten oder Tiſche, ſowie die Form, Höbe und 
die anderen Dimenfionen der für jede Claſſe reſetvirten Säle. 

Kin ähnlicher Aufſtellungsvlan, welcher Die Interabtbeilungen 
des für jede Nation beftimmmten Theiles Des Valaſtes beftimmt, 
mu der kaiſtrlichen Gommiljien von jeder fremden Gommiifion 
vor dem 31. October 1805 übergeben werden, 

Derailpläne, in dem Mafftabe von O*,oso pro Meter, welde 
den jedem Ausiteller achörigen Plas und ſede einzelne Aufftellung 
anzeigen, muͤſſen gleichfalls mit der Lifte der Ansiteller von jeder 
fremden Gommtiiion vor Dem 31. Januar 1660 mirgerbeilt werden, 
damit Die kaiſerliche Kommiſſion bei der inneren Einrichtung des 
Palaftes den Brdürfnifien jeder Nation Rechnung tragen könne, 

Art. 8. Jede Harion kann jenen Theil Des MWardfeldeg, 
welcher an ben ibr im WBalafte zugewieſenen Platz ftöße, beans 
ſpruchen, um Daraus ibren Sperialparf zu machen. 

Der Delegirte jeder fremden Ration wird fich mit Dem Ge— 
neralcommiflar in Ginverjtindnik fehen, um Ten Plan der öffent: 
lichen Verbindungewege und Grdarbeiten feſtzuſezen, welche auf 
Koften und Unordnung der kaiſerlichen Commiſſton hergeſtellt 
werden müsler, 

Jeder Delegirte wird fich gleichfalls mir Dem Generalcemmiflar 
vereinbaren, am Diejenigen Raumebeile, welche den Berarf feiner 
Nationalen überfteigen, der kaiſerlichen Fommiſſton zur Verfügung 
zu ftellen oder um eine Raumzugabe an jenen Blägen zu -erbalten, 
auf melde andere Delegirte etwa verzichtet hätten. 

Um fo viel alö mönlich die Anfftellung ber fremden Aus— 
fteller in den ihnen zugelvrodinen Theilen des Varkes zu erleich- 
tern, wird bie kaiſerliche Sommiffton zur Unterrichtung der Del 
airten die von den Franzöflihen Ansftellern angenommenen Bläne 
zur Aufftellung von Thieren, Bilanzen x. bereit balten. 

Art, 9. Es wird ein offleicher Katalog der Erzeugniſſe 
aller Mationen verfaßt ‚werden mir Angabe des von ihnen im 
Palaft oder im Parke eingenommenen Platzes. Diefer Katalog 
wird zwei afpbaberifbe Verzeichniſſe entbalten: eines ter Nuss 
fteller und eines der Gegenſtaͤnde. Die fremden Bommiflare- find 
eingeladen, bie für bie Redaetion dieſes Kataloges nothwendigen 
Wirsbeilungen vor dem 31. Januar 1866 einzuſenden. 

Art. 10. Die Staaten, welche 1867 in Paris mr Durch 
eine Feine Zabl von Ausſtellern ſich vertreten laſſen können und 
außerdem in Derielben aeogtaphifehen age find, werben einge 
laden, ſich zu serftänbigen, m Die metlsodiiche Gruppirung aleich- 
artiger Brobucte zu ſichern. 

Die kalſerliche Commiſſſen halt zur Werfügung der Dele— 
arten der Kommiſſtenen Tiefer Staaten die Bläne, welche fie in 
der Abſicht worbereiset bat, Die Vortbeile einer ſolchen Grippirung 
- der Grundregel Der Vertretung nad Nationalitäten zu ver— 

gen. 

Die kalſerliche Commifſion ladet Dir Commiſſare derſelben 
Staaten ein, im Falle fie dieſe Pläne annehmen, in Varis für 
jebe Gruppe eine mir ihrer Durchführung betraute Vertretung zu 
beitellen, Sie wird dirſen Vertretungen ihre Urcpiteften und 
Beamten mentgeltlih zur Verfügung flellen. 

Art. 14. Im jeder für eine und dieſelbe Nation beftimmten 





Abtheilung werben Die Segenflände in 10 Gruppen und 95 Glaffen 
a und zwar: 
, Gruppe: Kunſtwerte (Glafie 1 bis 5). 
> a. und Anmenbung der freien Künfte (Claſſe 
is 13). 
3 = — 7 und andere Einrichtungsſtücke (Claſſe 14 
is IA 
4. Kleider (mit Einſchluß der Gewebe) und andere 
um Anzuge gehörige Gegenſtaͤnde (Claſſe 27 bis 39). 
& . Nobe und bearbeitete Broducte der ftofgieinnenden 
Indujtrie (Claſſe 40 bis 46). 
6. 5 Inſtrumente und Verfabrungsweilen gewerblicher 
Productionszweige (Glaffe 47 bis 66). 
7 5 Nahrungsmittel (friich oder conferrirt) auf ver 
ſchiedenen Stufen der Zubereitung (Glafie 87 bis 73). 
8 = Yebende Producte und Mufter aus dem Gebiete 
ber Laudwirthſchaft (Glafie 74 bis 82). 
9 - Lebende Vroducte und Muſter aus dem Gichiete 
der Gartenpflege (Glaffe 83 bis 88). 
Gegenſtaͤude, welche iperiell im Abſicht auf Were 
beſſerung ber pbofiichen und moraliſchen Yage ber 
Völker ausgeftellt werben (Blafie 89 bis 95). 

Die Gegenftinde, welche in bie einzelnen Gruppen aebören, 
find im Detail angegeben im tem tiefem Beylement beinenebenen 
Glaffifinntionsinjtene, *) 

Die faiferliche Gommöiiten betsilt ih vor, um ten von deu 
frangöftichen Ausitellern und den fremten Commiſſaren ihr etwa 
gemachten Bemerkungen Rechnung zu tragen, in ipiteren Ausgaben 
dieied Documentes Die Zweifel aufzuklären, welche die erſte Fafſung 
erweren könnte, 

Art. 12. Rein Runftwerk, fein im Walaft oder im Parke 
aufgeftelltes Brobuet darf ohne Bewilligung bes Ausſtellers, wel⸗ 
der es verfertint bat, eopirt ober in irgend einer Weiſe reprobncirt 
werben, Die kaiſerliche Fommiſſton bebäle ji vor, die Wieder— 
gabe von Geſammtüberblicken zu geſtatten. 

Art. 13. Kein Runftwerk, fein ausgeſtelltes Product darf 
ohne beiondere Bewilligung der kaiſerlichen Commiſſton vor Schluß 
der Ausitellung zurückzezogen werden. 

Art. 14. Die franzöfifchen over fremden Nuöfteller haben 
feinen Mierbiine für den Plap, weltben fie in der Ausſtellung cine 
nehmen, zu bezahlen: dagegen fallen alle Aufftellungs - und Deco« 
rationsfoiten im Walaft oder im Parke anf ihre Rechnung. 

Arı. 15. Die Arangofen ober Fremden, welche Die Figen- 
ſchaft ald Aussteller annehmen, erflären dadurch felbft, ſich den 
Anordnungen dieſes Reglements zu umerwerfen. ' 

Art. 16. Die kalſerliche Gommmiffion torrefpondirt mit den 
PBräfetten und anderen Bebörten Des franzoiikben Reiches durch 
den Wräjltenten oder. den Generalcommiſſar. 

Art. 17. Jede auf Die Ansitelhung bequgbabende Rirtbeilung 
muß abreifirt jein: A M. le conseiller d’Etat, commissaire 
general de l’exposition universelle de 1867, & Paris, 

Das Priefporto braucht im Mreife des Franzöflichen Bor 
Dienstes nicht gezahlt werden, 


Specielle Anordnungen in Betreff der Kunftwerte. 


Art. 18. Zugelaſſen werden zur Musftellung die Werke 
franzöflicher und auswärtiger Künftler, welche feit 1. Januar 1855 
ausgeführt wurten. 

Art. 19. Ausgeſchleſſen find: 

1) Gopien, auch ſolche, welche ein Werk in einer vom Ori« 
ginal verſchiedenen Melfe wiedergeben, 

2) Delgemaälde, Miniaturen, Aquarelle, Paftellbilder, Jeich- 
nungen und Gartond von Glasgemälden und Fresken, 
wenn Fe nicht eingerabme ſind. 

3) Pildnerarbeiten son ungebrannter Erbe. 

Art. 20. Die Faiferliche Fommiſſton entſcheidet unter Bei⸗—⸗ 
hülfe einer Special⸗-Jurv Über die Zulaſſung von Merken frangd- 
fiicher Rünftler. 

Die Zuſammenſezung und Ernennung Diefer Jurv, ſowle die 
Bormalitäten, welche Die Franzoſen beim Anfuchen um Zulafſung 
eines Kunſtwerkes zur Auöftellung zu erfüllen haben, werten in 
einer fpäteren Verordnung ſeſtgeſetzt; diefe Verordnung wird bie 
Art der Erpedition und Annahme von Kunſtwerken barlegen. 


10. 5 





*) Dafefbe bleibt Ipäterer Mittbeilung vorbehalten. 
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Art. 21. Die kaiferliche Commiſſion wird vor dem 1. Januar 
1867 den Betheiligten Die Beichlüffe mittheilen, welche fie über 
die die Aulaffung von Kunftwerfen betreffenden Geſuche gefaßt 
haben wird. 

Art. 22. Es wird fpäter über Die Zahl und die Natur ber 
in Bezug auf die Kunftwerfe zu ertbeilenden Belohnungen, jowie 
über die Zujammenfegung ber zu ihrer Beurtbeilung berufenen 
internationalen Jury enfchieden werden. 


Sperielle Anordnungen in Betreff der landwirthſchaftlichen und 
Inbuftrieprobucte. 


Zulaffung und Elafjificirung ber Brobucte. 


Art. 23. Zur Ausfellung zugelaffen find alle Erzeugnifie 
der Landwirtbichaft und Induftrie mit Beobachtung der im folgen» 
den Artifel feitgeiegten Ausnahmen und Meferven. 

Art. 24. Ausgefchloffen find die erplodirenden und alle ſonſt 
als gefährlich erfannten Stoffe. 

Nur in foliden, eigens bereiteten Befähen von mäßiger Aus« 
dehnung werden angenommen bie Alkohole, die Oele und Eſſenzen, 
die Ägenden Körper und überhaupt die Körper, welche die anderen 
ausgeſtellten Gegenftände beſchaͤdigen ober das Bublicum beläftigen 
fönnten. 

Zündhũtchen, Beuerwerksförper, Zündhölzchen und andere ähn- 
lihe Gegenftände dürfen nur nacabmungswelje und obne Hinzu« 
gabe irgend entzünblicher Stoffe ausgeftellt werben. 

Art. 25, Die Ausfleller von beläftigenden und gefunbheitd- 
ſchaͤdlichen Gegenftänden müffen ſich immer den ihnen vorgeichrie- 
benen Maßnahmen unteriverfen. 

Die Faiferlihe Commiſſton behält fich das Mecht vor, Pros 
ducte jeder Herkunft zu entfernen, welche ihr durch ihre Menge 
oder Beichaffenbeit ichädlich ober mit dem Zwecke und ber Anord⸗ 
mung der Ausftellung unverträglic ericheinen. 

Urt. 26. Bor dem 15. Auguft 1865 wird bie kaiſerliche 
Gommifflon den fremden Gommiffionen von dem jeber derjelben 
für vie Ausſtellung ber Producte ihrer Nationalen zugeflandenen 
Maume Mittbeilung machen. 

Dor dem 25. Auguft 1865 wird bie kaiſerliche Commiſſion 
eine Ueberſicht ber im ber franzöflichen Abtbeilung jeder der in 
dem Artikel 11 angegebenen 73 eriten Claſſen überlaffenen Pläge 
veröffentlichen. 

Art. 27. Nach diefer Veröffentlichung werden die franzöfl- 
ſchen Probucenten, welche die in einer Claſſe vereinigten Industrien 
betreiben, eingeladen, ſich untereinander zu berftändigen, um ein 
Aufftellungsproject für den ihrer Glaffe zugeftandenen Raum aud« 
zuarbeiten. Nachdem fie über die Wahl der Ausfleller, deren Zus 
laffung diefer Raum geftattet, und über ben Jedem von ihnen zu 
überlaffenden Antheil ſich geeinigt, werben ſie einen oder mehrere 
Delegirte beflimmen, melde bei ber Faiferlichen Gommiflon die 
nöthigen Informationen einholen, ihr ihren Wlan und das Ber 
zeichniß ihrer Auöfteller vorlegen und im Allgemeinen die gemeins 
ſchaftlichen Intereffen biefer Letzteren bei ihr vertreten werben. 

Art. 28. Wo eine folche, im vorbergehenden Artifel vorge 
fehene freiwillige Bereinigung fehlt, find die Municipalbebörben 
der Fabricationscentren, die Sanbeldfammern, bie berathenden 
Rammern für Kunft und Gewerbe, die Gewerbes oder Inbuftries 
vereine, die landwirthſchaftlichen Geſellſchaften oder Vereine einges 
laden, bie Uebereinftimmung der Wroducenten ihres Kreifes ber 
beiquführen. 

Art. 29. Die Departementdcomited (Urt. 3) werben bie 
von der Faijerlichen Gommiljion für bie Vertretung der Landwirth 
fchaft der verfchiebenen Gegenden Kranfreichd angenommenen Pläne 
erhalten und fle den beratbenden Aderbaufammern, den landwirth- 
ſchaftlichen Gejellichaften und Vereinen mittheilen, damit fie bei 
der Durchführung dieſer Pläne mitwirfen. Sie werden indbefon- 
dere diefe Vereine und Gefellichaften einladen, Golletivausftellun« 
gen von Thier- und Pflanzentypen, bon Yandanlagen und land» 
wirthichaftlichen Werfftätten zu veranlaſſen. 

Die Departementdcomite'3 einer großen Nariculturgegend were 
den fich foriel als möglich verfländigen, um ohne doppelte Arbeit 
den Gharakter der Landwirthſchaft diefer Gegend barzuftellen. 

Art. 30. Die Zulaffungsgefuche für die in Art. 27, 28, 29 
erwähnten Aufftellungen machen die Delegirten der einverftandenen 
Berbeiligten oder der Körperichaften oder Gejellfchaften, welche 
bierin die Initiative ergriffen haben. Zu dieſem Behnfe laſſen bie 
Delegirten das Zulaſſungsgeſuch, deſſen Bormular dieſem Regle— 








ment beigegeben iſt, von jedem Außfteller in doppelter Ausferti— 
gung ausfüllen und unterichreiben. Sie ſchicken diefe Geſuche am 
en Generalcommiſſar in Baris (Art. 17). 

Art. 31. Wenn feine Rerlamarion erhoben wird, und übri« 
gend die allgemeinen Ausftellungsrüdfichten beobachtet find, nimmt 
bie faiferliche Commiſſion jede Aufftellung an, fei fle nun vorbe⸗ 
reitet von einer freiwilligen Vereinigung ber Producenten einer 
Glafie oder unter Einflufnahme der Departementscomite’s, Munt- 
eipalbehörden, Handelöfammern, berasbenden Kammern, Iandwirth« 
ſchaftlichen Vereinen oder Gejellichaften, oder der Gewerbes oder 
Induſtrievereine. 

Art. 32. Die fo gemeinſchaftlich unternommenen Nusftellun« 
gen befteben aus inbisidwellen und unterjdriedenen Aufftellungen, 
wenn es nicht etwa allen Berbeiligten zuſagt, ohne Bezeichnung 
ber Perſonuen eine Die Probucte eined Ortes oder einer Gegend 
zufammenfafiende Ausftellung zu veranlaflen. 

Art. 33. In dem Falle, wo die Ausftellungen mach Maß⸗ 
gabe der Art. 27, 28, 29 veranftalter werden, haben jene Brodus 
centen, welche etwa Reclamationen erbeben wollten, diejelben birect 
an ben Generaleommiflar gu adreifiren, welcher fle der fatferlichen 
Commiſſion vorlegen wird. 

Art. 34. Die Zulaffungsgefuhe, Werlamationen und alle 
Bufchriften, welche ſich darauf beziehen, müflen vor dem 3. Des 
tober 1865 nach Paris geſchickt werben. 

Nach Ablauf dieſes Termines können Gefuche oder Reclama—⸗ 
tionen nur über befonderen Beichluß der faiferliben Commifflon 
angenommen werben. 

Art. 35. Für den Fall, daß bas in den Art. 27, 28, 29 
Geſagte nicht fattfände, werden bie Ausfteller ſelbſt zwei Erxem⸗ 
plare der Zulaſſungsgeſuche (Urt. 30) ausfüllen und unterzeich⸗ 
nen. Dieje beiden Eremplare jind an den Ausftellungscommifjar 
in VParis (Art. 17) zu enden. 

Art. 36, Die Verfertiger von Apparaten, welche der Vers 
wendung von Waller, Gas oder Dampf bebürfen, müflen in dem 
Aulaffungsgeiuche erklären, wie viel Wafler, Gas oder Dampf fie 
brauchen. Diejenigen, welche Maſchinen in Bewegung jegen wollen, 
haben bie der Mafchine eigene Geſchwindigleit und bie ihr nöthige 
Bewegungskraft anzuzeigen. 

Urt. 37. Won der kaiſerlichen Gommifflon eingefegte Zus 
laffungscomit€'3 für die neun Gruppen der Yandwirtbichaft und 
Inbuftrie ( Art. 11) geben ihre Anficht ab über die perfönlichen 
Zulaffungsgefuche und die im Art. 33 erwähnten Reclamationen. 

Die kaiſerliche Commiſſion allein jpricht die Zulaffung der 
Ausfteller aus, 

Art. 38. Jeder franzöfliche Ausfteller erbält vor tem 31. Der 
cember 1865 einen Ausftellungsibein (bulletin d’exposant), ente 
baltend feine Orbnungszabl, Die Ausdehnung des zu jeiner Ver⸗ 
fügung ſtehenden Raumes und die Mbreffe, welche auf die einzus 
ſendenden Golli zu jegen fein wird. 


Ginfenbung, Empfangnabme und Aufftellung der 
Producte im Palaſt und im Barfe, 


Art. 39. Die Berpadung und der Irandport der in bie 
Austellung geſchickten und dort aufgeflellt geweienen Producte 
fällt den Ausftellern zur Laft, und awar jowobl für die Hin» als 
für Die Rüdienbung. 

Art. 40. Die Eolli franzöflichen Urfprumges, weldye Gegen« 
fände für die Ausftellung entbalten, müjlen als Marke die Buch- 
ftaben E. U., von einem Kreiſe umgeben, tragen; fle tragen ferner 
die Orbnungsjahl des Ausſtellers und die Adreſſe der Austellung, 
fo wie fie in dem Ausftellungsicheine (Art. 38) angegeben if. 

Der das Gollo begleitende Frachtbrief muß den Namen bes 
Ausftellers, die Ordnungszahl und bie Adreſſe wiederholen. 

Der Abjender muß auf zwei Seiten bes Gollt die Etiquette 
befeftigen, welche ibm zu dieſem Behufe von ber Eaiferlichen Com⸗— 
mifften in — Eremplaren zugeſchickt wird. 

Art. 41. Bezuͤglich der Beförderung und Ablieferung der 
Producte enthält ſich die kaiſerliche Commiſſton jeder Einmiſchung 
zwiſchen ben Frachtunternehmern und den Ausſtellern. 

Die Ausſteller müſſen baber ſelbſt oder durch ihre Agenten 
für bie Beförderung und Empfangnahme der Gollt und die Michtig- 
ſtellung ihres Inhaltes jorgen. 

Wenn ber beitimmte Enpfänger ober jein Agent nicht gegen« 
wärtig ifl, um die Golli bei ihrer Ankunft im Ausftellungsraume, | 
in Empfang zu nehmen, ift der Frachtunternehmer gebalten, ig 
ſogleich zu entfernen, 
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Art. 42. Die Golli fremden Urfprunges müſſen in fehr 
fihtbarer Weiſe die Bezeichnung ihrer Herkunft an ſich tragen. 
Die Faiferliche Commiſſion wird ſich mit den fremden Eommiffaren 
in Einvernehmen jegen, damit die Erpedition diefer Golli nach 
den in Art. 40 für die Golli franzöftichen Urfprunges gegebenen 
Megeln vor ſich gebe; übrigens werden bie fremben Commiſſare 
denjenigen Vorgang wählen, welcher ihnen der paflendfle fcheint. 

Art. 43. Sowohl die franzöftfhen, ald auch die fremden 
Producte werden in den Ausftellungsraum eingelaffen vom 15. Ja— 
nuar 1867 bis incl. zum darauffolgenden 10. März. 

Diefe Zeitpunfte können auf befondere Anorbnung torgerüct 
werden für Gegenftände, beren Aufftellung befondere Schwierige 
feiten macht, oder verſchoben für Gegenjtinde von großem Werthe. 

Art. 44. Der Nusflellungsraum wird ald wirklicher Zoll 
ausfchluß erflärt. 

Die für die Uusftellung beftimmten ausländifchen Producte 
werben ald ſolche bi zum 5. März 1867 in folgenden Häfen und 
Grenzitäbten zugelafien- 

ünfirchen, Lille, Valenciennes, Kg er Jeumont, Vireur, 
Ghvet, Longwy, Thionville, Korbach, fenburg, Straßburg, 
St. Louis, Vontarlier, Bellegarde, St. Michel, Niiza, Marfeille, 
Gelle, Le Verthus, Hendane*), Banonne, Borbeaur, Nantes, 
2 Nazaire, Granville, Ye Habre, Dieppe, Rouen, Boulogne, 
ais. 

Arı. 45. Die kaiſerliche Commiſſion wird durch beſondere 
Verordnungen die Zeit feſtſetzen, bis gu welcher bie für die Gon« 
ſtruetion von Ausftelungsgegenftänten beilimmten Materialien, Die 
gen Apparate und Rafchinen, die ſchweren oder umfangreichen 

genflände, jene, welche befonberer Grundmauern bedürfen, in 
ben Ausitellungsraum gebracht werben mülfen. 

Diefe Eonftrurtiondarbeiten werden von den Ausftelleen und 
auf ihre Koften ausgeführt nach ben von ibnen der faiferlichen 
Gommiffien zur Genehmigung vorgelegten Plänen. 

Urt. 46, Die faiferlihe Commiſſton liefert unentgeltlich das 
Waller, dad Gas, ben Dampf und bie mit ber in Art. 36 er 
wähnten Grflärung verlangte Bewegungékraft. Diefe Kraft ift im 
Allgemeinen übertragen durch eine Welle, deren Durchmefier und 
Drehungsgeichwinbigfeit Die kaiſerliche Commiſſion vor dem 1. De« 
cember 1865 befannt geben wird. 

Die Ausfteller haben die Betrieböicheibe auf der Welle, die 
Führungsrolle, bie für bie Megelung ber eigenen Geſchwindigkeit 
des Apparates beflimmte Transmiſſtonswelle und bie für jede 
Transmiſſion nötbigen Miemen beizuftellen. 

Die Dampfmaldinen, deren eigene Keſſel geheizt werben, 
fönnen nicht im Palafte aufgeftellt werden und werben Gegenſtand 
befonderer Inftruetionen fein. 

Art. 47. Alle anderen Koften, wie für bie Grbaltung in 
der Ausftellung, bie —— und Eröffnung ber Golli, bie 
Weguabme und Aufbewahrung der Verpadung, Aufrichrung von 
Tiſchen, Stufen, Glasfäften oder Fachkäſten, Auffellung der Pro⸗ 
ducte im Palaſte oder im Parke, Ausſchmückung der Aufftellungs- 
pläge, Hüdjendung ber Brobucte, kommen auf Rechnung der fran« 
zöflichen oder fremden Ausfteller. 

Art. 48, Die Anorbnung und Ausſchmückung der Aufflel» 
lungen in ber franzöflicen Abtheilung, im Palaſte und im Parfe 
können nur nach dem allgemeinen Plane und unter Aufficht der 
Agenten der kaiſerlichen Commiſſion erfolgen. 

Die kalſerliche Commiſſion wird den Ausftellern, welche es 
verlangen, Unternehmer für die Ausführung ihrer Arbeiten und 
die Mebernahme ihrer Golli angeben; es flebt aber ben Ansſtellern 
frei, Unternehmer und Arbeiter nach ibrer Wahl zu verwenben. 

Art. 49, Die verichiedenen Aufitellungdvorrichtungen fünnen 
im Palaſte nach Mafgabe der Vollendung der Bauarbeiten aus— 
geführt werben; fie müſſen fpäteflens am 1. December 1866 be 
onnen und vor bem 15. Januar 1867 zur Aufnahme der Gegene 
ände bereit jein. 

Arı. 50. Da bie außerhalb der Aufitellungen —— 
Räume genau nach ben Bedürfniſſen der Girculation berechnet 
find, ift es verboten, daſelbſt Golli oder leere Kiſten ftchen zu 
la 


Die Eolli müſſen daber nah Maßgabe ihres Eintreffend aus- 
gepadt werben. Die kaiſerliche Gommifjion wird von Amts wegen 
und auf Koften und Gefahr ber Ausfteller mit dem Auspacen 


o *) Ein am ber im Bau begriffenen Eiſenbahn von Barcelona nad 
Perpignan zu beflimmenbes Zollamt wird jpäter belannt gegeben werben. 


X. 


der = ihnen auf den Cireulationswegen ſtehen gelaffenen Golli 
vorgeben. 

Zwiſchen dem 11. und 28. März; 1867 müͤſſen bie bereits 
ausgepadten und in ben Ausftellungsplägen befindlichen Gegen» 
ftände geordnet und für die Ausftellung aufgeftellt werben, Der 
29. und 30. März find für eine allgemeine Reinigung betimmt. 
Die Mevifion der ganzen Austellung findet am 31. März Statt. 

Die faiferlihe Commiſſion wird alle Maßregeln ergreifen, 
damit die Ausftellung am 28. März in allen ihren heilen volle 
fländig fel. Sie wird daher über jeden Raum verfügen, welcher 
nicht am 14. Januar 1867 von einer völlig bereiten Aufftellungs« 
vorrichtung eingenommen ift, ober über jede Aufitellungsvorriche 
* welche am 10. März nicht Gegenſtaͤnde in genügender Menge 
enthält. 

Art, 54. Gleich nach dem Auspaden müffen die zum Erande 
orte ber Producte jeder Herfunft verwendeten Kiften von den 

usftellern ober ibren Agenten entfernt werden. Wenn fe nicht 
unmittelbar dafür Sorge tragen, läßt bie kaiſerliche Gommilffon 
bie Kiften und Verpackungen entfernen, ohne irgend cine Verant« 
wortung für ibre Grbaltung zu übernehmen. 

Art. 52. Befondere Inftructionen werben fpäter für bie 
Anorbnung und Aufflellung jener Producte und Nusftellungs« 
gegenflände erlaffen werben, welche in dem Parke untergebracht 
werden. 


Adminiftration und Polizei. 


Art. 53. Die Producte find unter dem Namen bed Er— 
— aus geſtellt; fie können mit Bewilligung des eren auch 
en Namen bed Geſchaͤftemannes tragen, welcher fie gewöhnlich auf 
dem Lager bat. 

Die Commiſſion jegt fih in Ginvernehmen mit Geichäfts- 
leuten, um unter ihrem Namen Producte in ber Ausſtell 
—— zu laſſen, welche von den Erzeugern nicht ausgeſtelli 
wurden. 

Art. 54. Die Ausfteller ſind eingeladen, ihrem Namen ober 
ibrer Firma auch die Namen derjenigen ern beizufügen, welche 
ganz beſonders zum Gelingen der ausgeftellten Gegenfände beige» 
tragen baben, ki ed ald Erfinder, jei es durch Zeichnung der 
Modelle oder durch Verfahrungdmeijen oder dur aufergemößn- 
liche manuelle Fertigkeit. 

Art. 55. Der Verkaufspreis gegen baar und der Berfaufss 
ort fönnen auf den ausgeftellten —— angegeben ſein. 
Dieſe Angabe iſt nothwendig bei allen in die 91. Elaſſe gehörigen 
Gegenſtaͤnden. In allen Claſſen find die angegebenen Preiſe bin» 
dend für den Ausſteller gegenüber dem Käufer, bei jonitiger Ause 
ſchließung vom Goncurje. 

Die verfauften Gegenftände bürfen nicht vor Ende der Aus— 
ftellung entfernt werden, außer mit befonderer Bewilligung der 
kaiſerlichen Commiſſton. 

Art. 56. Die kaiſerliche Commiſſion wird die nöthigen An— 
ſtalten treffen, um-bie ausgtſtellten Producte vor Schaden zu bes 
wahren; aber fie ift im keiner Weile verantwortlich für Brände, 
Unfälle, Berderbnig oder Schaden, welche fie etwa zu leiden haben, 
wie immer auch ibre Uriache oder Ausdehnung ſei. Sie überläft 
es ben Ausftellern, ihre Producte direct und auf ihre Koſten zu 
verſichern, wenn fie es pajlend finden, au diefer Garantie ihre 
Zuflucht zu nehmen. 

Sie wird Durch das erforderliche Perſonal die ausgeſtellten 
Gegenftände überwachen laſſen; aber fie iſt nicht verantwortlich 
für die etwa vorfallenden Diebfläßle oder Unterfchlagungen. 

Art. 57. Gin fpecielled, im Balafte und im Parfe ange 
ſchlagenes Meglement wird Die Orbnung des inneren Dienftes ber 
flimmen; es wirb die mit der Hülfsleiftung für bie Ausfteller 
und mit Ueberwachung der Sicherheit der Austellung betrauten 
Agenten nambaft macen. 

Art, 58. Jeder Ausfteller erhält eine Karte für den unent« 
geltlichen Gintritt in die Nusftellung. Dieſe Karte ift nur für 
diefe Perfon gültig; fle wird zurüdgezogen, jobald conflatirt ift, 
daß fie einer anderen Perſon gelichen ober abgetreten wurbe, und 
zwar unbejchabet jonftiger Rechtsfolgen. BR 

Um dieſen Theil des Dienftes ſicher zu ftellen, wird die Fine 
trittöfarte von dem Inhaber unterfertigt. Diejer ift gebalten, bei 
—— Thüren einzutreten, und ed kann, um feine Identität 
feftzuftellen, verlangt werden, daß er feine Namensfertigung auf 
ein Gontrolblatt ſehe. 

Art. 59. Die Ausiteller dürfen ihre Producte von Agenten 
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ihrer Wahl bewachen laſſen, welche von der Faiierlichen Commiſſton 
zugelaffen werden muͤſſen. 

Karten für dem umentgeltlichen Gintritt werben dieſen Agen-— 
ten unter ben im vorbergebenten Artikel feitgefegten Bedingungen 
verabfolgt. 

Ein Agent von Ausstellern kann nur eine Gintrittäfarte 
baben, wie groß auch die Zahl der von ihm vertretenen Aude 
ſteller jei. 

Art. 60. Die Ausfteller oder ihre Agenten werden ſich 
enthalten, Die Beſucher zu Ginkäufen aufjuforbern; fie werben 
fich darauf beichränfen, auf ragen zu antworten und bie bon 
ihnen verlangten Adreſſen, Proſpecte und Breiscourants zu verab⸗ 
olaen. 

, Art. 61. Die Faiferliche Gommifflon wird jpäter den Tarif 
ber Gintrittöpreife beftimmen, welche die Bejucher zu zahlen haben, 
um in den Ausftellungsraum eingelaflen zu werben. 

Urt. 62. Es wird eine internationale Jurs für Die Preis 
zuerfennung eingefeht und im neun Öruppen eingetheilt werben, 
entiprechend ten im Glaffifirationsivfteme (Urt. 11) aufgeftellten 
neun Gruppen ber Lanbwirtbfchafte- und Induftrieprobucte. 

Eine foitere Anordnung wird die Zahl, die Natur umd die 
Grabe der Preife, fowie die Zufammenfegung und Die Seichäfte 
der mit ihrer Vertheilung betrauten Jurd feiliegen. 

Art. 63. Unter der Leitung der Preis-Jurg und einer von 
der faiferlichen Commiſſion ernannten wiffenihaftlichen, Tanbwirthe 
fchaftlichen und inbuftriellen Commiſſion werben Studien und Er» 
perimente veranlaft werden. Die aus dieſen Arbeiten hervor⸗ 
gehenden Refultate von allgemeinem Intereffe werben veröffentlicht. 

Mrt. 64. 68 können in ben verſchiedenen Thellen der Aube 
Rellung Zufammenjegungen und Darftellungen veranlaft werben. 
In einem hierzu erbauten Saale können auch Lehreurſe und Vor 
träge flattfinden. Diefe verfchiedenen Vorträge können aber nur 
zufolge einer von ber kaiſerlichen Gommiffion ertbeilten perſönlichen 
Erlaubniß gehalten werden. 


Schluß der Austellung und Entfernung ber 
Broduete, 


Art. 65. Sogleih nach Schluß der Ausftellung müffen bie 
Ausfteller zur Verpadung und Wegräumung ihrer Producte und 
Aufftellungsvorrichtungen ſchreiten. 

Diefe Angelegenheit muß vor dem 30. November 1867 ber 
enbet fein, n 

Nach Ablauf dieſes Termines werden bie von ben Nusftellern 
ober ihren Agenten nicht weggeräumten Produete, Golli und Auf 
—— son Amts wegen entfernt und auf Koſten 
und Gefahr der Ausfteller in einem öffentlichen Magazine unter 
gebracht. Die am 30. Juni 1868 noch nicht aus biefem Magazine 
abgeholten Gegenflände werben öffentlid, verkauft; der Meinertrag 
bes Verfaufes wird zu einem wohlthätigen Zwecke verwendet. 


Ueberfitötabelle ber für bie verſchiedenen Ausſtellungsarbeiten 
beftimmten Zeitabfchnitte. 


Urbeiten Beitpunft 
— — — — 


Ernennung der Zulaſſungscomitos für Die 

franzöſiſche Abtheilung und Angabe des 

für Die Probucte der einzelnen Natio— 

nen beitinnmten Raumes an bie fremden 

Gommifflonen . » +... vor dem 15. Aug. 1865. 
Conſtituirung der Departementsromite'; 

—— an die franzoͤſiſchen Aus- 

ſteller und Angabe des in ber fran—⸗ 

öſiſchen Abthellung für jede der im 
. Itaffcarionsrofteme genannten Glafjen 

son Producten beflimmten Raumes . vor dem 25. Aug. 1865. 
Einfendung der Zulaffungsgefuche und ber z 

die Zulafjung ton franzöſiſchen Nude 

ftelleen betreffenden Meclamationen an 

die kalſerliche Gommülften . . . . tor dem 31. Der. 1865. 
Ausarbeitung und Ginfendung des Nus« 

ftellungsplane® für bie verſchiedenen 

Nationen in dem Maßſtabe von 0",oor 

pro Meter von Eeite ber fremden Goms 

mifflonen. » 2 2 2 vor dem 81, Det. 1865, 
Ausarbeitung der detaillirten Ausftellunge» 

pläne in dem Mafftabe von 0",oso pro 








Arbeiten 


Meter für Die franzöſiſche Abtheilung 
und Bekanntmachung der Zulaſſung an 
die franzöſiſchen Auöfteller . u; 
Ausarbeitung der Deraillirten Aufftellungss 
pline für Die verfchiedenen Nationen in 
dem Maßſtabt von 0",oso pro Meter, 
Einſendung Derjelben und ber Wit 
tbeilungen für den offieiellen Catalog 
von Seite der fremden Gommifftionen vor dem 31. Jan. 1866. 
Vollendung der Gonftructionsarbeiten im 
Palafle und im Parle . .» . . .. vor bem 1. Der. 1866, 
Mittbeilung am die franzöfiichen Künſiler 
über ihre Aulaflung . © 2... vor dem 1. Ian. 1867. 
Vollendung der fperiellen Aufitellungde 
vorrichtungen der Ausſteller im Palaſte 
und im Parke . . > 2 2 2 2 
BZulaffung der fremden Producte in den 
im Urt. 44 des allgemeinen Neglementd 
beſtimmten Häfen und Grenzitäbten, mit 
ter Berechtigung, in den ald Zollaus- 
ſchluß erflärten Ausitellungdraum ger 
bracht zu werben » 2 2 2000. 
Aufnahme und Auspackung der Colli im 
Ausfiellungsraume . ne 


Aufftellung der ausgepadten Gegenftände 
an ben —* fie beſtimmten Plägen . . vom —— 29. März 


Allgemeine Reinigung in allen heilen 
bed Palafted und des Parked . . . am 29, 30. März 


Reviflon der Schammmtausftellung . . am 31. März 1867. 
Gröffnung der Aueftellung . » » . . am 1. April 1867. 
Schluß der Ausftellung . ©. . . . am 31. Oktober 1867. 
Entfernung ber Gegenjtinde und Auf . 
. vom dd. 1* F Rorbt. 


Zeitvunkt 
— — 


vor dem 31, Der. 1565, 


vor Dem 15. Jan. 1867, 


vor dem 6. Mär; 1867, 


vom 15. Januar bie 
10. Wir; 1867. 


Rellungävorrichtungen. . + + 


Weber die Darftelung der Koblenfäure für technifche 
Zwecke. 


Der außerordentlich Marke Verbrauch an Kohlenfäure für Die Fa— 
brication von Foblenjauren Wälfern bat umwillfürlich dazu ge 
leitet, auf andere, ala bie biäber üblichen, Metboben ibrer Ge— 
winnung zu innen, Da biefe immer noch zu koſtſpielig erfcheinen. 
Anfaͤnglich konnte man allerdings bei der Entwidelung der Kohlen⸗ 
fäure aus Magnefit mittelft Schwefelfäure auf einen theilmeifen 
Griag der Koften durch Die Verwertbung der Rüdftände (fchrwefels 
fanrer Magnefta) rechnen. In dem ae aber, al& die betreffende 
Production an Umfang zunabm, wurde Dies Nebenprobuct wegen 
der Erzeugung in immer arößeren Maffen auch billiger und ges 
mährt um fo geringeren Erjag für die Gewinnungsfoften. 

Ozouf erbielt nach Dem „Mech. Mag.* von ber Parifer 
Soeiete d’Encouragement de ’Industrie ete. die Platinmebaille 
I ein von ihm m Großen angewendered Verfahren zur Ger 

ellung der Roblentäure für den Bedarf jeiner großartigen Fabri— 
tation Fohlenfaurer Mineralwafler m. Gr verbrannte zu Diefem 
Behufe in einen mit fenerfeftem Thone außaeichlagenen Ofen Gofs 
unter Zuführung von genügender atmoſphäriſcher Luft, um die 
Verbrennung vollkemmen zu machen. 

Die Verbrenningeprotucte werden zunaͤchſt durch Waſſer ges 
leiter, um fie abzufüblen und von mechaniſch mitfortgeriffenen 
Beimengungen zu trennen, und werben dann durch eine Meihe von 
Abiorptiondgefäßen durchgetrieben, welche mit einer Loͤſung von 
foblenfaurem Ratron gefulle find. Dieſe Abſorptionsgefäſte find 
nach Art der Woolf’ichen Alafchen untereinander verbunden, wäh- 
rend das legte die nicht condenfirten Gaſe frei im bie Luft ent 
weichen läßt. Das kohlenſaure Natron in den Waſchgefäßen nimmt 
bie durch Die Verbrennung erzeugte Koblenfäure auf und verwan— 
delt ſich in doppelt Foblenfaured Salz, während aus dem letzten 
Gefäße das aus der zur Verbrennung verwendeten atmoipbärifchen 
Luft herrüßrende Stickſtoffgas und bie jonftigen Verbrennungse 
probucte entweichen. 
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Wenn bie in ben Gefägen enthaltene Sodalöfung fi voll 


Rändig in BVirarbonat umgewandelt bat, wirb fie in einen Keſſel 


gepumpt, in welchem fie mittelit Dampf bis zur Siedehitze erwärmt 
wirb, bei welcher Temperatur das doppelt foblenfaure Natron jein 
weited Heauivalent Koblenfäure wieder abgiebt und ſich in eins 
—* kohlenſautes Salz verwandelt. Die jo erhaltene Kohlen-⸗ 
fäure iſt zwar mit Waſſerdaͤmpfen gemifcht, ſonſt aber als chemiſch 
rein zu betrachten, zumal bie Waſſerdämpft durch Condenſation 
leicht Davon zu trennen find. Die zurückbleibende Löſung des ein« 
fach Fohlenfauren Natron iſt nad der Abkühlung wieder geeignet, 
auf's Neue in den Abjorptiondgefäßen Verwendung zu finden, und 
da feine Verminderung der urfprünglicen Quantitit Soda durch 
den Proceß felbit herbeigeführt wird, jo leuchtet ein, Dan bie 
Koften der Herftellung der Kohlenſäure nadı diefer Methode ſich 
lediglich auf den Werth bes verbrannten Gofs und Die Betrichds 
koften für bie erforderliche mechanische Kraft außer ben etwaigen 
Generaltoften beſchraͤnlen. — 

Gine andere Methode befolgt man aegenwärtig in Zucker⸗ 
fabrifen, welche Die Scheidung des Rübenjafted nach dem &ellie 
nec’fchen Berfabren*) betreiben. Bei Diefem Verfahren wird ber 
Rübenjaft in den Scheidekeſſeln mit einer bedeutend größeren Menge 
Kaltmilb bebandelt, ald bie früber der Ball war; auf 1000 Bir. 
Saft werben circa 60 Pfd. Kaltmild verwendet. Diefer große 
Ueberjchun an fauftijchem Kalfe muß aber währent Des Auffiedens 
in den Keſſeln durch hinzugefübrte Roblenjüure neutralifirt und 
niedergeichlagen werben, wodurch man Dann in ber Megel ſchou 
eine wajferbelle Auderlöfung erbält. Die zu biefem Verfahren er» 
forberliche. beveutente Menge Kobleniäure wird in folgender Weiſe 
aus robem Foblenfauren Kalte, Kalkfteinen, bereitet. 

Man bedient fich einer —— Schachtofens, wie ſolche 
wur Kalfbrennerei jetzt faſt allgemein in Auwendung find, mit an 
der Peripherie herumliegenden ser. auf teren Moften jedoch 
nur Gofö gefeuert wird. Oben it der Ofen im äbnlicher Weife, 
wie die Hoböfen, bei welchen Die Gichtgaſe abgefangen werben 
follen, möglichit hermetiſch verfchloflen, während jeitwärts ein hin— 
reichend weites eiſernes Rohr aus Dem Schachte abgeleitet unb 
außerhalb des Rauhgemaͤuers mac unten gefübrt wird. Dieſes 
Rohr münder zunächit in einen geſchloſſenen Kaften, welcher Waller 
enthält, unter dem Niveau bes Üaferd; der Kasten ift mit einem 
oben abgeleiteten Robre wiederum mit Dem unteren Theile eines 
aufrecht ftehenden, bermetiich geſchloſſenen Waſchgefaͤßes verbunden, 
aus deſſen oberem Theile wiederum cin anderes Robr nad unten 
in ein zweites gleiches Waſchgefaß geführt iſt, aus befien oberem 
Theile endlich die Möhrenleitung zu einer Eräftig wirkenden Luft 
pumpe fortgeführt if, Durch deren Thatigleit wird zumädft die 
atmofpbärifce Luft gendtbigt, das auf dem Roſte entzündete Brenn- 
material zu Durchflreichen und Die Verbrennung zu unterhalten; 
näcftdem aber folgen die Verbrennungsproduste, welche ſchon 
Kobleniäure enthalten, fomie die Durch die Glühhitze aus Dem 
Kalk entwidelte Kobleniäure dem Zuge ber Pumpe und treten 
durch Das Gichtrohr aus dem Ofenfchachte zumächft in den Waffers 
taten, wo die mechanijch beigemengten Unreinigfeiten abgeſetzt 
werden, und jireichen dann durch die Waſchgefäße. 

Diefe Gefäße enthalten aber nicht bloß Waſſer, fondern find 
zum Theile mit roben Kalkſteinbrocken gefüllt. Haben dieſe wohl 

nächft nut Die Aufgabe, die Gasblaſen möglichſt zu gertbeilen, 
v find ſie doch auch einer chemifchen Action ausgefegt. Die Ber« 
brennungsproducte enthalten nämlich immer auch eine ganz geringe 
"Menge fchwefeliger Säure, welche bei dem Contact mit dem Kalt 
feine im Waſſer ji mit dem Kalfe verbindet und einen ent 
fprecbenten Antbeil Roblenfiure dafür austreibt. Daß dieſe Eine 
wirkung thatſãchlich ſtattſindet, Dafür findet fi Der Beweis im 
dem limftande, daf, wenn am Scluffe der Gampagne die Kalfe 
feine aus den Waſchgefaͤßen herausgenommen werben, ſie voll 
Rändig brödelia geworben find und zum Theile jelbft zerfallen. 
Man gewinnt aljo bei dieſem Proceſſe die Koblenfäure, welche 
durch Verbrennen des Coks entflcht, die Koblenfäure aus dem im 
Dfen ausgeglübten Kaltfteine und zum Theile aus dem Kalkſteine 
in den Wajchgefäßen, während der gebrannte Ralf für den Betrich 
der Zuderfabrif verwendet ober in anderer Weije verwertbet wird, 
Die durch die Luftpumpe aeförderte Roblenfäure wird unmittelbar 
in die Scheideleſſel gepreßt, wo fie ein ſtarkes Aufſchaͤumen verau⸗ 
laßt, jo daß bei dieſem Verfabren bie Scheidekeſſel einen viel höhe- 


*) Bergl. hierüber Bd. IX, 8. 114 d. 3. 





D. Keb. (2) 








ren Bord erhalten müflen. Was von der Kohlenfäure etwa nicht 
verbraucht wird, gebt durch ein entiprechend belafteted Ventil in’s 


tie. 

Jedenfalle iſt dieſes Verfahren, we es Darauf ankommt, 
Kohlenſaͤure im großen Maßſtabe billig herzuſtellen, und wo bie 
etwaigen Beimengungen von KRoblenorstgas und Stickſtoffgas im 
different find, ſicherlich allen anderen vorzuziehen, und jelbit, wo 
ed darauf anfommt, reine Koblenfäure zu erzielen, würde es mobi» 
fieirt willfommene Dienfle thun. Jedenfalls wird wegen der nicht 
zu vermeidenden geringen Beimengung von ſchwefeliger Säure bei 
den aus der Verbrennung von Cots allein gewonnenen Garen bie 
Methode von Oronf in fofern mich fo abiolut rationell fein, als 
dieje ſchwefelige Säure einen Theil der Soda in den Waſchgefäßen 
zerſehen, und deshalb von einer abſoluten Wietergewinnung bes 
urjprünglichen Sodaquantumd feine Rebe fein fan, Wohl aber 
liege fich dies erreichen, wenn man bie beiden bier beichrichenen 
Merhoden combinirt, indem man die mit Sodalöſung gefüllten 
Waſchgefaͤße binter Die Yufrpumpe brädhe, und dann nad de 
Methode von Ozouf weiter verführe. . 

6. Kavſer. 


Fragefaften. 

5) Welches jind die neueften bewährten Ghocolabe-Mühlen, 
welches ift der Preis derielben, und wer liefert foldhe Mühlen? 

6) Weldyes ift Die neuefte bewährte Mafchine zum Zerfleis 
nern und Sieben des zur Ghocolabefabrication zu verwendenden 
Buders? 

7) Man wünjcht bie neueften und als gut befunbenen Cine 
richtungen und Hülfemafchinen zur Walfe von Weißleber zu ers 
fabren, womöglich mit den nötigen Zeichnungen. . 

Pr. 


Zechnifche Literatur. 


Mechanik. 


Lehrbuch der Mechanik in ihrer Anwendung auf die phyoſi 
kaliſchen Wiſſenſchaften, die Künſte und Gewerbe. Frei nach bem 
Franzöſiſchen bearbeitet von EG. Breffon. Mit einem Atlas, 30 
Kupfertafeln umfaſſend. weite umgearbeitete Auflage. Lieferung 
1bi89. 808. 6 Tafeln. 4 Leipzig, 1864. Wilb. Baenſch. — 

Die uns vorliegenden drei erjten Lieferungen bed genannten 
Werkes über Mechanik bebandeln einen Theil der Statif und iwar 
die Kehre von ber —— —— der Kräfte, bei welcher jedoch 
der Kräftepaare mit feinem rte Erwaͤhnung gethan ift, bie 
Lehre vom Schwerpunkte mir theilweiſer Zubülfenabme der böheren 
Analoſis und ſchließlich einen Theil ver Lehre von den Mafchinen. 
Nah Betrachtung der Seilmafhinen und ber elafliichen Linien 
wird die Theorie des Hebel abgehandelt, deſſen verſchiedene An« 
wendungen und anichliefend daran eine Wetrachtung ber verſchle⸗ 
denen Arten von Waagen. Die Beifpiele And meiſtens mit Bezug 
auf praktiſche Ausführung gewählt, bei der Berechnung der einfachen 
Maſchinen Die Gewichte und bie Zapfentrude beruͤckſichtigt. Dafielbe 
gilt von den Abjchnitten über Rolle und Haspel. In Tegterem 

apitel am Schluffe der dritten Lieferung, erbält man Beſchrei— 
—* verſchiedener Krahnconſtruetionen, meiſt frauzöſiſcher Gre 
ndung. 

Ueberbaupt zeigt das Werk in feinem vorliegenden Theile, 
wenn es auch im Ganzen eine Hare Darftellung ber einzelnen 
Säge giebt, zu febr feinen franzöfiſchen Urſprung, und es finden 
fih namentlich mande Worte und Sapeonftrurtionen, welche erft 
durch wörtliche Müdüberfegung in die Urfprache verftändlich werben. 
Die Ausftatrung der ſchon dem erflen Hefte beigegebenen legten 
Tafeln des Buches ift recht elegant; bie einfachen Figuren ber 
übrigen Tafeln ſehen dagegen etwas ſchwach aus, 

Mit dem Verſprechen eines monatlichen Erſcheinens ter zu 
dem Werke gehörigen 10 Lieferungen ſcheint es nicht zu genau 
genommen zu werden, da binnen Sabresfrif nur bie drei erften. 
erfchienen find. n. 3. 


Mathematik. 


-Darftellende Geometrie von K. Pohlke. Erſte Abtheilung: 
Darftellung der Geraden und Ebenen, fowie der aus ihnen zu- 
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ſammengeſetzten Gebilde. 2. u 148 Seiten mit einem Hefte 
von 10 Zorefn. Berlin, 1866. Verlag von M. Gaertner. — 
Nachdem die 1866 erfchienene 1. Auflage diefes vortrefflichen 
Werkes bereits im IV. Bande d. Zeitfchr,, ©. 118, eingebenb be= 
fproden wurde, fann eine einfache ug ul biefer 2. Auflage ge⸗ 
nügen, ba fle außer einer allgemeinen Durchſicht und einigen Ers 
u feine weientliche Aenderung erfahren hat. Sehr ift es 
zu bebauern, daf die 3 übrigen Abtbeilungen bes Werfes, welche 
nadı des DVerfaflers Begriffe ber barftellenden Geometrie als ber 
wiſſenſchaftlichen Begründung ber Zeichentunft* die Darftellung 
2) einiger krummen Linien und Flächen, 
3) ber jdreinbaren Geftalt ber Körper, oder bie Perfpertive, 
4) ber Beleuchtung der Körper, oder die Schattenconfiruction 
enthalten follen, noch immer haben auf fidh warten laſſen, und 
wenn trogdem die 1. Abtheilung für fich jo bald einer neuen Aufs 
lage beburfte, fo fpricht es ohne Zweifel um fo mehr für die Bor 
trefflichkeit des Buches. Auch laͤßt ſich nicht laͤugnen, dañ diefe 
1. Abtbeilung als eine in zwar fnappe Form gebrachte, aber gleich 
wohl umfaffente und fireng wiffenichaftliche Begründung ber Ele 
mente ber barftellenden Geometrie auch unabhängig von ben fol 
genden Abtheilungen ihren hoben Werth hat, welcher namentlich 
nod) erhöht wird durch bie darin enthaltene eingehende Begrün. 
bung ber Aronometrie, ö 


Chemie, 


Sanerftoffbereitung*) von Kleitmann. — Eine neue inter« 
effante Art der Sauerftoffbereitung ift von Fleitmann in Iſer⸗ 
lohn und zwar ſchon 1857 angegeben worden, bioher aber unbe 
achtet geblichen. 

Gine klare Köfung von Ehlorkalf, mit aanz wenig, 15 bis 
ar KRobalthuperorkd verſetzt und auf 70 bis 80° C, erwärmt, 
iefert einen conftanten Strom von reinem Sauerfloffgas, indem 
ber Chlorkalk vollftändig in Ehlorcaleium und Sauerftoff zerfällt. 
Da das Verfahren einfach und ganz ungefährlich ift, verdient es 
volle Beachtung. Gegenüber Dem aus Braunftein bargeftellten 
Sauerftoff ift in dem neuen Product Feine Erfparnif in Ausficht, 
ba immer zwei Aequivalente Braunftein darauf neben, um ein 
Hequivalent Ehlorfalf zu bilden, welcher dann zwei Nequivalente 
Sauerftoff liefert. 

Ein bübicher Verſuch, welcher ale Modification des Verfah— 
rend anzufehen ift, iſt der: Wan leitet in ein erwärmtes Gemiſch 
von Ratronlange und Kobalthyperoxyd Ehlor und fängt auf ber 
anderen Geite bie äqnivalente Menge Sanerftoff auf, 

(Schweiz. polptechn. Zeitſchrift, 1865, Heft 2, ©. n 

v. G. 


Darftellung des Queckſilberchlorid. — Zur Darſtellung des 
Duedfilberchloribs, welches ſeit einigen Jahren in großer enge 
in der hemifchen Technik abſorbirt wird, empfiehlt R. Wagner 
(Chem. Gentralblatt, 1865, Nr. 39) folgende Methode: 

a) Man löſt Duedfilber durch Erhitzen mit concentrirter 
Schwefeliäure und verwandelt 

b) das dabei entjtandene neutrale fchwefelfaure Duedjilbers 
oxyd durch Behandeln mit einem großen Ueberſchuſſe lebenden Waſ⸗ 
ſers in ein baſiſches Salz (Mineralturpeth), welches 90 pGt. Queck⸗ 
ei und 10 pGt. Schwefeljäure enthält und freie Schwefel» 

ure: 
3(Hg0,SO,) + 2HO = 3 Hg0,S0, + 2S0,,HO, 
Dieſes baſiſche Salz wird 

ec) durch Salzjäure vollftändig in Queckſlberchlorid und freie 
Schwefelfäure umgewandelt, wie zuerſt Mohr in jeinem Commentar 
zur preußifchen Pharmafopde (1863, ©. 336) nachgewieſen bat. 

Die bei den Operationen b) und e) erbaltenen fjauren und 
queckſilberhaltigen Blüffigkeiten werben auf —3 — Weiſe ver⸗ 
wendet, am rafionellſten, wenn ed der Modus der Wärmeproduction 
in der Fabrik neftattet, in der Art, daß man die Flüſſigkeit wie» 
ber in concentrirte Schwefelfäure überführt und von Neuem zum 
Aufldien von Diueditlber verwendet. Bei dem billigen Preiſe des 
Barsehntrates läft fich auch bad fchwefeliaure Queckilberorod mit⸗ 
telft Barvt fällen und dann aus Duedfilberorgd durch Salzfäure 
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ausziehen; bie ſich durch Die Operation entwidelnbe jchweflige Säure 
wird entweber fofort verwendet ober in einem Gafometer aufgefan- 
en, welcher biefelbe Einrichtung hat, wie der Ehlorgafometer ber 
Bapierfabrifen. Die foweflige Säure wird entweder zur Darftel« 
lung von Kalomel (nad hler's Methode) verwendet, indem 
man fle durch eine ermwärmte Löfung von 1 Theil Quecſilberchlorid 
in 2,5 Th. gewöhnlichen Allohol leitet, oder je Darftellung von 
unterjchwefligfaurem Natron, fchwefligfaurem Ammoniak oder zum 
Berfegen von Schwefelwaſſerſtoff verwendet. Die vortheilhafte 
wendung ber ſchwefligen Säure zum Zerſetzen des Schwefelmafler« 
floffes, welcher bei ſo vielen Proceſſen maflenbaft ald Nebenpro- 
but auftritt, von vielen Seiten in Zweifel gezogen, ift in England 
nichts Neues mehr. Wenngleich von dem Schwefel, der fehmefligen 
Säure und des Schwefelwaflerftoffes nur 50 bis 60 pt. als 
Schwefel gewonnen werben, jo treten doch bie 40 bis 50 pt. 
reftirender Schwefel in Form von Pentathionfäure auf, melde 
durch Kochen mit Natronlauge in unterfchwefligfaures Natron abe 
geführt wird, nach ber — 

2(S,0,)-+5Na0, HO + 235HO = 5(Na0, 8,0, -+5H0O) 
ober mit Worten: 16° Schwefel der Pentathionfänre liefern 124* 
unterfchwefligfauren Ratrons. u 





Ueber die Darftellung der Zodwafferftofffäure und Brom- 
wafjerftofffäure; von Kenner und v. Hohen hauſen. — Ge 
nannte Ehemiker hatten bei ihren häufigen Arbeiten mit Iod und 
Brom Gelegenheit, die Lebelftände zu erproben, welche ſich dem 
Ghemiter bei Darftellung großer Mengen ber beiten Säuren in 
ben Weg legten. Sie veröffentlichten deshalb in der „ Schweizer. 
Wochenſchrift für Bharmarie* (Nr. 43 vom 27. October 1865) eine 
Methode, welche ihnen erlaubt, in verhältniimäßig kurzer Zeit große 
Duantitäten Jod und Brommwaflerftoffiäure zu Isar 

Man löſt 100 Grm, Phosphor in Grm. wafferfreien 
Scwefeltoblenftoffes auf und jegt 800 Grm. Jod in Portionen zu 
50 Erm. bei, wobei man vor jedem neuen Zuſatze wartet, bis Die 
Flüffigfeit eutfärbt ift. Iſt alles Iod beigegeben, fo deftillirt man 
aus dem Wafferbade den Schwefelfohlenfloff ab und jept auf ein» 
mal gu dem qurüdbleibenden ſchoön kryſtalliſirten Jodphobphor, 
weldyer 900 Grm, wiegt, ca. 3 Yiter Waſſer. 

Die Klüffigfeit erwärmt fich, und es jcheidet fidı etwas amorpber 
Phoephor ab, welder abfiltrirt wird. Es entficht alfo wäflerige 
Iodwajierftoffjäure und pbosphorige Säure. Wird das Gemenge 
ber Deftillation unterworfen, fo bleibt Letztere, ald nicht flüchtig, 
urück. So lange das Thermometer 100* zeigt, gebt fat nur 
after, von 100° bis 125° verbünnte und bei 125° eoneentrirte 
Iodwarleritofffäure über von einem fper. Gewichte von 1,700, welche 
56 p&t. waflerfreie Säure enthält. Die verbünnte ertra aufgefane 

ene Säure wird am beften bei der folgenden Operation zur Fere 
* des Jodphoephors aufgehoben. 

as einzig Unangenebme ift die Bildung ton etwas jelbft 
entzündlihem Pbospborwaflerftoft, mas aber weiter fein Springen 
der Gefäße verurfacht, wenn man forgfältig arbeitet. Das erfte 
Deftillar iſt durch etwas Phoephor und phosphorige Säure ver« 
unreinigt, wird aber durch eine zweite Mertification rein, 

Diefer Darftellungsweile ganz analog ftellt man Bromwaſſer- 
foffiäure dar. Wan gießt ca. 400 Grm, dreifach Bromphosphor 
nach und nad in 800 rn, Wafler und beitillirt gleich über, 
mobei weder Phosphorabicreidung ftattfindet, noch Phosvbormwafler- 
ftoff ſich Bilder; die Meaction läuft glatt ab. 

PBr,-+3HO = PO, -+3HBPr, 

Zuerft gebt reines Waſſer über, Dann von 100° bie 123° 
verbünnte und bei 123° comeentrirte Brommaflerftoffiäure von 
einem per. Gewichte von 1,0. 

Re iſt nun, wie bie Darftellung der beiden genannten Säu- 
ren auf dieſe Weiſe, auch Die des dreifach Brompboöpbore. Auch 
bier ipielt Der Schwefelkohlenſtoff den rubigen Vermittler zwiſchen 
wei Außerfi befrig Direct aufeinander wirkenden Körpern, dem 

hoephor und Brom. Die biöberige Metbote, wobei man fleine 
Stückchen Phosphor in Brom warf, war äuferft gefundheitäfchäh- 
li und gefährlich. 

Man löle einerſeits 480 Grm. Brom (3 Aequir.) in 600, , 
anbererieitö 62 Grm, Phosphor (1 Aequiv.) in 500 Grm. Schmwes 
feltohlenftoff auf und giege erflere Löſung im Tegtere, welche in 
auter Abfühlung jein muß. Die erfte Einwirkung ift etwas befe 
tiq, aber keineswegs hrlich; durch die flarfe Abkühlung ver 
ſchwindet fie bald. Die chemische Verbindung hat ſich fofort durch 
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das einfache Mifchen gebildet, und es ift nun ber Schwefelfohlen- 
Roff abzubeftilliren. Sobald das Thermometer 170° zeigt, wechſelt 
man bie Vorlage und erhält reinen flüffigen dreifach 
phor (PBr,). 


romphoo · 
v. H. 


Ueber eine neue Darſtell Benzesſaͤure. — Nach Wag⸗ 
ner's Jahresbericht ber pie, Fat Technologie, ©. 705, ftellen 
Laurent und Eaftelaz im ibrer chemifchen Babrif in Paris Bens 
N o&fäure fünftlich dar, und zwar aus Rapbtalin. Das angewen- 
ete Verfahren tft folgendes. 

Rach einer neuen Methode, bei welcher beträchtlich an Sal— 
peterjäure geſpart wird, führt man das Napbtalin in Phtalfäure 
über, Leßtere wird in Geftalt von neutralem phtalfaurem Kalt 
mit einem WUequivalent Kalkhodrat gemengt und das Gemenge 
bei Abſchluß der Luft einige Stunden einer Temperatur non 330 
bis 350° ©. ausgefegt, wobei phtalfaurer Kalt in benzosfauren 
übergeht. 

C,.„H,Ca,0,+Ca0, HO=(C,,H, CaO, +2{Ca0, CO,) 


phialſaurer * beme faure Kalt 

Aus dem benzotjauren Kalk wirb dann mittelft Salzfäure die 
Benzodiäure ausgeſchieden. 

Das neite Verfahren ber Benzoöjäure» Darftellung rührt von 
—— Depoully ber, obgleich Andeutungen der Möglichkeit 

brung der Phralfäure in Benzoffäure ſchon ver zehn 

ee von Gerhardt und neuerbinge von Berthelot gegeben 
murben. .$ 


Trennung bed Toluidins von Anilin nach Dr. Brinmenr. — 
Dr. Brinmenr wendet bierzu folgende Metbode (IAlluſtrirte Ger 
werbezeitung, 1865, Rr. 31, ©. 244) an, fobald das angewenbete 
Material nicht weniger, als 10 pGt. Toluidin enthält. 

Den burd eine zweimalige fractionirte Deftillation zwiſchen 
195* und 205° C. geiammelten Theil behandelt man mit einem 
halben Theile Oralfäure und 4 Tb. Waffer, erbigt bis zum Kochen 
und zur vollftändigen Röfung des obenauf fchwimmenden Anilins. 
Sobald die Fluͤſſigkeit klar — 2* läft man fie bis auf RO* C 
unter fortwäbrendem Mübren, erfalten, derantirt rafch von dem 
am Boden ded Gefaͤßes ausgeſchiedenen oralfauren Toluidin ab und 
preßt jdmell aus, Den Vreßfuchen zerfegt man burd Kochen mit 
ammoniathaltigem Waffer, weldiem man jo viel Alkohol binzufegt, 
als gerade zu einer Haren Löfung binreicht. Beim Erkalten jcheidet 
ſich das Zoluidin in großen, farblofen Blättern aus; Die abge 
zogene, faum Spuren son Toluidin enthaltende Mutterlauge kann 
zur Zerjegung friiher Quantitäten oralfauren Salzes verwendet 
werden 


Die Sicherheit des Verfahrens und der Gewinn an Zeit com» 
penfiren reichlich den geringen, durch Verflüchtigung von etwas 
Toluidin mit den * ämpfen entftehenden Verluñ. 

v. H 


Allgemeine Technologie. 


Nohes Nüböl als flüffige Schmiere bei niederer Tempera: 
tur. — In einen Artikel des „Oraan für die Fortſchritte des 
Eiſenbahnweſens“ (1865, Heft 3 und 4, ©. 149) theilt Dr. Ziuref 
die Graebniffe der Verſuche mit, welche er unternabm, um tn» 
raffinirtee Müböl auch bei niedrigen Temperaturen nicht erjtarren 
zu laſſen, fo daß es aud dann noch für den Baifon’icen 
Schmierapparat verwendbar bleibt. Das Gauptfächlichfte dieſer 
Refultate it in den Rolgenden mitgetheilt. 

Da das unraffinirte Rüböl bei 2 bis 4* O. erſtarrt, fo wirb 
taffelbe in dem Balfon’ichen Schmierapparate mit feinem blechers 
nen Delbebälter, wo alfo nur eine fehr dünne Schicht wärmelei« 
tenden Materialed zwiſchen dem Dele und der Atmofvhäre ſich be— 
findet, zur Winterzeit febr leicht fe werden und den Siimier- 
apparat außer Thaͤtigkeit bringen. Zur Abbülfe diefes Mebelftandes 
mug das Del mit es anderen Materiale verfegt werden, und 
zwar muß Letzteres nad Dr. Biurek folgenden Bedingungen Ge— 
nüge leiften: Es muß 

4) mit dem übte unter allen Berhältniffen fich gleichmäßig 


mifchen 
2) Fels bei der niedrigften Temperatur nicht feit werben; 





| 


9) a in der Miſchung mit Rüböl diefe Eigenfchaft bes 
4) feinen” für den vorliegenden med des Deles nachtheiligen 
Einfluß ausüben; 
5) auf den Apparat felbft wicht gerftörend einwirken; 
6) —— des Rüböles gar nicht oder nur unweſentlich 
erhöhen. 
Unter den Stoffen, welche erft bei fehr niedriger Temperatur 
werben, —— nach Dr. Fiuret's Unterſuchungen ihren Er⸗ 
rrungdpun 
etber unter 50° C, 
Altobol unter 100* C. 
Ammoniak bei 75° C, 
Leinöl = 28°C. 
Mohnöl ·290 0. 
Olein und Thran bei 120 0. 
Terpentinöl bei 27° C. 
Photogen aus Steinfohlen bei 37° C. 
Phorogen aus Braunfohlen « 29° C. 
Steintoblentheeröle, je nah ihrem Gehalte an Naphtalin, 
bei 1 bis 15° 0. 
Solaröle, je nah ihrem Boxeffngehelt, bei 2 bis 16* C, 
Nohes perſiſches Steinöl bei 39° C, 
Canadiſches Petroleum +» 11* c. 
Virginifches Perroleum =» 15°C. 
ei Petroleum, hell, bei 27° C. 
. bunfel, bei 21° 0. 
5 legte Product, bei 11°C. 
Die hier angeführten Stoffe würden ſich mit Ausnahme des 
Alkohol und Ammoniak ſaͤmmtlich mit dem Rüböl miichen laſſen. 
Dagegen ftellt fih der Anwendung entgegen, daß 
Aether zu feuergefährlich und zu theuer ift, 
Keinöl und Mohnöl leicht eintrodnen und ſchmierig werben, 
ee das == angreift und in zu großer Quantität verbraucht 


— — iſt und ſchnell verharzt, 
Steinkohlentheeröl und Solaröle zu leicht erſtarren, 
rohe Steinöle zu ſeuergefaͤhrlich find. 

Don den noch übrigbleibenden Materialien, nämlich Photogen 
aus Stein» und —— und rectificittes Petroleum, it das 
Letzte durch Erfüllung ſaͤmmtlicher arftellter Bebingungen das pafs 
fendfte, und erhält man durch Miſchung von 

95 y&t. Ruß mit 5 p@t, Petroleum ein bei 8 bis 9°C, 


« * P P} * :» «10 «- 19°C, 

85 = . «15 « « = 1415 = 16 C, 

80 = E23 ® 20 ® [3 Eu » 19 [2 20° Q 
erftarrendes Schmiermaterial. es 


Feuerungen. 


Unterfuchungen über bie Verbrennung von Steinkohlen und 
Eos in ben Keuerflätten feſtſtehender ge Locomotivkeſſel. — 
Ueber diefen Gegenftand veröffentlicht das Polstechn. Eentralblatt, 

1865, Liefer. 12, ©. 757, einen den Compt. rend. entnommenen 
Artitel bon Gommines de Marfikls, aus weldem wir im 
Nachftehenden das Wejentlichite wiedergeben. 

Nadı den vielfachen Beobachtungen des Verfaſſers an Gajen, 
welche bei ber Verbrennung von Gofs in den Feuerbuchſen von 
Loromotiven zu verichiedenen Zeiten entnommen wurben, bat ſich 
berausgeftellt, daß beim Stationiren der Maſchine, wenn nur der 

natürliche Luftzug wirkſam if, die Verbrennung eine unvollfome 

mene ift, und in den Verbrennungsproducten Koblenfäure, viel 
Kohlenorydgas und Stidftoff, aber kei ein freier Sauerſtoff ſich vor 
finden, Wenn dann die Mafchine ſich in Bewegung fegt, fo tritt 
bei dem verflärften Auge Durch Das Mlasrobr eine bedeutend grö- 
Bere v. Sauerftoff zu dem Feuer, und zwar gewöhnlich joviel, 
daf das in den Verbrennungsgaien noc enthaltene Kohlenorvdgas 
verbrannt mird, und bie ra pi berielben aus KRoblens 
fäure, freiem Sauerfloff und Stiditoff und nur einem verichwin« 
dend Heinen Antheil an Kohlenoxyd fich berausftellt. 

Bei weiterer Fahrt, wenn Die Mafchine noch größere Geſchwin⸗ 
digkeit erlangt bat, Ändert flch das Miichungsverbältnif der Verbren« 
nungäpreducte abermals: durch den. ftarken Zug kommt bie ganze 
Gofsjchicdht zum Glühen, und Die in dem unteren Theile derfelben 
gebildete Kohlenſaͤure wird bei ihrem Durchgange durch die oberen 
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Schichten zu Kohlenoxvd rebmeirt, jo daß dieſes wieder in dem Gasge ⸗ 
miſche über den freien Sauerſtoff das Uebergewicht erlangt und dene 
felben ſchließlich ganz verdrängt. Bei dem Herabgehen bes Feuers vor 
der Enditation findet das Umgekehrte Statt, und ebenjo nach jedem 
Auffeuern, wo in Folge der Abkühlung durch das frifche Brenn⸗ 
material die Koblenoryrbildung verringert, Dagegen bie Menge des 
unverbunden hindurchgehenden Sauerftoffes vergrößert wird. Bei 
großer Gefchwinbigfeit wird der Aug lebhafter, und es erhöht ſich 
die Temperatur der Colemaſſe; daher gelangen nach Dem Vorigen 
mehr Koblenorndgad und weniger freier Sauerftoff in bie Feuer⸗ 
buchje. Hieraus folgt, Daß man unter übrigens gleichen Umitins 
den bei ſchnell gebenden Maschinen mebr Kohlenoxydgas in ben 
Verbrennungsproducten finden muß, als bei langjamer gehenden. 
Dies ergiebt fih aus den unferer Quelle angefügten Tabellen, 
welche auch zur wg | der weiter oben gegebenen Mefultate 
die Aufammenjegung der Gafe im verfchlebenen Zeiträumen ent 
Iten. 

® Bei Steintoblen ift der Vorgang complicirter ald bei Coks, 
weil diefelben bei ihrer Verbrennung nicht nur Safe, jondern auch 
feften Koblenfloff geben. Diefe beiden Producte bilden ſich neben« 
einander, geben verſchiedene Verbindungen mit dem Sauerftoffe 
und müfjen daher auch gejondert betrachtet werben. Die Beſchaf- 
fenbeit der Steinfoblen und namentlich die Menge Gotö, weldye 
fie bei der Verbrennung geben, find dabei von großem Ginfluffe. 

Wenn die Maſchine ſtill ſteht, fo ift der Bug gering, und bie 
Verbrennung ganz unvollfommen, Nach ber Abfahrt wird ber 
Bug lebhafter. Die Menge Sauerftoff, welche durch den Moft ans 
ejogen wirb, vermehrt fich und reicht aus, um die brennbaren 
are in ber Beuerbuchfe entweber vollfländig zu verbrennen, oder 
ihre Menge bedeutend zu vermindern. Hat endlich der Luftzug durch 
vermehrte Geſcvindigkeit der Mafchine eine bedeutende Intenfität 
erlangt, jo erböbt ſich die Zemperatur der auf dem Mofic Tiegens 
den Gofs, die Zeriehung der Kohle fchreitet Dabei raicher vorwärts, 
wobei fich eine Menge flüchtiger Subſtanzen entwideln, bis bie 
Kohlen abbeftillirt find, und unter ben Verbrennungsprobucten 
ſich faſt nur noch Wafferftoff mit geringen Antbeilen von Koblens 
orsd und Koblenwafleritoffen befinden. Dabei wird dann auch 
die Menge bed zur Verbrennung ber brennbaren Gaſe erforder⸗ 
lihen Sauerftoffed geringer, während burd Die hohe glübende 
Brennſchicht auf dem Hofte die Bildung von Kohlenoxyd beför— 
dert, alfo zu deſſen Verbrennung eine größere Menge Sauerſtoff 
beanfprucht wird, Diefe Gricheinun flimmen mit den Zablens 
wertben ber beigegebenen Tabellen überein. 

Bei feftitebenden Dampffejfeln bat die Brennmaterialicidht 
auf dem Roſte eine weit geringere Höhe, nur 150 bis 200”“ ge 
gen 600”* bis 1” im den Feuerbuchſen der Locomotiven, und ıft 


auferdem der Aug viel geringer. Daraus ergiebt fich, daß bie. 


Menge freien Sauerftoffes in den Verbrennungdproducten viel bes 
deutender fein muß, ald bei Loromotivfeuerungen. "3 


Chemiſche Technologie. 


Daritellung von m. — Zur Darftellung bed Fluor» 
filietumd in gropem Mafftabe wenden Teffie du Motap und Er. 
Karcher in Saarbrüfen ein Verfahren an, mittelft bien fie 66 
bis 83 pGt. von dem gefamamten Äluorgehalte des verwendeten Fluß 
ſpathes gewinnen. Grhigt man in einem geichloflenen Ziegel ein 
inniged —— von 11 Aequibs. Kieſelerde und 18 Yequiv. Fluor⸗ 
caleium in Gegenwart von Kohle, jo erhält man 4 Aequiv. Fluor- 
ſtlicium mit J von dem im Flußſpath enthaltenen Fluor, indem 
die Koble rebucirend auf einen Theil bes Sauerfloffes der Kiejel- 
ſaure wirft und die direrte Verbindung von Fluor und Silicium 
zu Fluorſtlicium befördert. Bergrößert man bad Verhältnih der 
Koble und Kiefeljäure zum Fluorcalcium und rg als Fluß eine 
entfprechenbe —5* Thonerde zu, fo erhält man 88 pGt. von dem 
Fluorgehalte des Flußſpathes. Im Großen läßt ſich das Verfah- 
ren auf eine ber beiden folgenden Weiſen ausführen: 

4) Trockene Blöcke, welche 14 Nequiv. Kiefelerde, 18 Yequiv. 
Biuorcaleium, 30 Arequiv. Kohle und 4 bis 5 Aequiv. Thonerde 
enthalten, werden im einer Metorie oder Muffel erhigt, die mit 
einer Gondenfationdverrichtung zur Gewinnung von Kiefelfluor- 

erftofffäure (und gallertartiger Kiejelfäure) mittelſt Waſſer aus 
dem Fluorſilicium —* ift. 

2) In einem Scachtofen, weldher den zum Schmelzen von 
Gifenergen verwendeten ähnlich ift, werben Blöde, die 11 Acquiv. 





Kiejelerbe, 18 Arauiv. Fluorcaltium und 4 bis 5 Arauiv. Thon» 
erbe enthalten, mit ſobiel Koble erbigt, als zur Reduetion der 
Kiejelerbe, wie zum Schmelzen der Maſſe nöthig if. 
(Deutie Induſtrie⸗ Zeitung, 1865, Mr. 28.) $ 
Du 


Aetorten mit Jebefengesfenn: — Auf dem Königlich 
württembergiidren Huͤttenwerke Waſſeralſingen ift ſeit etwa 8 Ip 
ten eine Gasanlage Im Betriebe, deren Metortendfen mit Hohoſen⸗ 
aſen gefeuert werden, Wir entnebmen tem Polstechn. Gentral 
Blatt, 1565, Liefer. 7, ©. 444, die folgenden Notizen über bie 
Ginrichtung diefer Oefen, welde ſelbſt ohne die der Quelle beis 
gepebrne Zeichnung verftindlich jein werden. Die dort angegebenen 

imenjionen in württembergiichem Maße jind auf Metermas umge 
rechnet. . 
Der 5",7# lange, 2",4s breite und hoht Ofen enıhält vier 
ußeiferne Metorten von der gewöhnlichen A⸗Form, Deren Abmeſ⸗— 
ungen 570°" Breite, 358" Höhe und 2",174 Länge ohne Vors 
lopf find. Jede Metorte bat ibre befondere Feuerung, jo das je 
nach bem erforderlichen Gasquantum eine bis vier Metorten bes 
trieben werben können. Jede Metorte liegt in einem beſonderen 
überwölbten Raume von B9H"" Breite, 449°" Höbe in der Mitte 
und 2",145 Länge im Lichten. Unter dieſem Retortengemölbe liegt 
ber Feuerraum von gleicher Länge, aber nur 343°" Breite. Diefer 
Feuerraum ift durch eine in der Mitte liegende Feuerbrückt in zwei 
gleiche Theile getbeilt; im vorderen Theile liegt der Moit 601°" 
unter dem Metortenboten. Der hintere Theil des Feuerraumes ift 
durch eine gußeiſerne Matte zum großen Theile bededct. 

Der Roſt beftcht aus 7 Stüd 22°,» Diden, und 758”" lan« 
gen gußeiſernen Roftftäben; ber freie Zwiſchenraum zwiſchen zwei 
Stäben beträgt 22°" ,s. 

Vom Feuerraume fteigt die Flamme zu beiden Seiten durch 
fieben geneigte Ganälden von je 98,15 Quadratcentim. Dueridmitt 
in den Retortenraum binauf, wo fie zu beiden Seiten der ‚Netorte 
im Boden münden. Oben im Gewölbe bed Retortenraumes jind 
3 Drfinungen von zujammen 711,04 Quadrateentim. Querſchnitt 
(die mittlere etwas Fleiner, als die anderen). 

Diefe 3 Oeffnungen führen oben in einen Sammelraum von 
229”” Breite und 343"" Hoͤbe. In der Mitte feiner Länge iſt 
oben in feiner Bedeckung eine 229°" breite uud 243°“ lange Dcffe 
nung, welde mit einem Scicber aus fruerfeiten Steinen ver» 
ichen iſt. 

Bon bier an werben Die Verbrennungsprobucte Durch einen 
vieredigen ; — Canal zum Hauptabzugocanale geleitet. Dieſer 
gebogene Canal iſt aus zwei durch Schrauben verbundenen qufe 
eifernen Seitenplatten gebildet, welche durch feuerfeſte Vackfteine 
canalidrmig ausgemauert find. Der Querſchnitt Diefes Canales bes 
trägt 784,18 Quadrateentim. 

Der Hauptabzugscanal beſteht aus einer runden 601”" weiten 
aufeifernen Möhrenleitung, welche mit feuerfeiten Steinen auf 472”" 
Lichtweite oder 0,175 Odrtntr. Querſchnitt ausgemauert iſt. 

Dieſer Hauptcanal mündet in einen Schornſtein von 716”" 
Meite (quadratiih = 0,513 Obrtmtr. Onerichn.) und 15", Höhe, 
welcher übrigens noch für eine andere nebenliegende Feuerung dient. 

Die Einrichtung der Gasheizung ift folgende: 

Die Gohofengafe werben durch eine Gauptgasröhre von 
286”",15 Weite zum Metortenofen geführt. Diefe Rohre liegt ber 
vorderen Seite des Ofens entla dus» unter dem Boden. Bon 
biefer Hauptröhre aus geben — von 178" unter bie 
vier Metortenöfen. Zur Regulirung der Gasmenge ift jede Derjels 
ben mit einer aut ſchließenden Klappe verjeben, welche durch eine 
einfache Gebelvorrichtung von oben requlirt werben kann, 

Nahe in der Mitte des Ofend verzweigt fich jede Seitenröhre 
in zwei verticale Hefte von 126°" Weite. Dieje 2 Zweigröbren 
find oben am zwei horizontale gußeijerne Düjenfäften augeſchloſſen. 
Dieje Düfenfäften liegen über dem Mofte zu beiden Seiten bed 
Beuerraumes, fie haben rechtwinkligen Querfchnitt von 166"" Breite 
und 194”" Höhe im Lichten und eine Länge von 2",sı.. Hinten 
und vorm find jie burch Dedel verichloflen; ihre Entfernung bes 
trägt von Mitte zu Mitte berielben 616". Jeder dieſer 2 Käflen 
hat an feiner oberen inneren Ede je 14 Düjen von 31”",; Weite 
aus jchmiedeeijernen Gasröhren, welche in bie gußeiſernen Käften 
unter einem paſſenden Winkel eingejchraubt find. —8 Schutze gegen 
Verbrennng find dieſe Düſenkaͤſten mit feuerfeflen Backſteinen ein 
mauert. Bei 11 Linien (27°*) Weite iſt der Querſchnitt einer Duͤſe 
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— 7,7 Uuabrateentim.; die 98 Düfen baben ſomit einen Diners 
ſchnitt ron 217,6 Quadrateentim. Rachdem die Mequlirflappe ge— 
öffner iſt, ſtrömen die Hohofengaſe durch Die Seiten- und Zweig» 
röhren in die Düfenkäften und durch die 28 Dürfen in den Ver— 
brennungdraum, WBür eine gute Verbrennung iſt es nothwendig, 
daß Die zugeführte Gas⸗ und Luftmenge im richtigen Verhältniſſe 
fichen. Die Gaëmenge kann Durch die oben erwähnte Klappe res 
gulirt werden; die Luftmenge wird dadurch requlirt, daß der Noit 
und Die bintere Deckplatte mehr oder weniger mit Aſche a. be— 
deckt werben. 

Zeigt ſich die Erwärmung der Netorte an einer Stelle ftärfer, 
als an den übrigen, fo iſt leicht Daburd su helfen, daß einzelne 
Düfen mit Thonpfropfen verftopft werden. Bei einiger Aufmerk- 
jamfeit fann auf diefe Weile der Netorte eine ſehr gleichformige 
Erbigung beigebracht werben. 

Mie ſchon oben angeführt, ift zeitweiie die disponible Menge 
von Hohofengaien jo gering, daß fie nicht zur Heizung ber Re— 
tortenöfen ausreicht; im Diefem Falle wird gleichzeitig neben Gas 
noch nebr oder weniger Gold auf Den Moft gegeben, oder auch das 
Sad ganz abgeſchloſſen und ausſchließlich mit Coks geheizt; dieſer 
letztere Fall tritt jedoch ſelten ein. 

Die Hchofengafe haben in den Düſenkäſten eine ſehr geringe 
Preffung von 4 bis 24”" Wafferfäule, 

Vergleichende Verſuche ergaben, daß 1000 Gbtif. (23,4 Gar 
bitmeter) Hohoſengaſe ungefähr die gleiche Heizkraft entwideln, 
wie 24 bis 34 Pit. Steinfoble; doch ift Die Heizkraft Diefer Gaſe 
ziemlich ftarfen Schwankungen unterworfen, je nach dem Gange 
des Hohofent. 

Berner wurde gefunden, daß man ziemlich richtige Verbälte 
niſſe für die Verbrennung erbält, wenn der angegebenen Gas · 
preifung auf je 8,1» Duabratentin. Gnsöffnung 9, Quadrate 
centimeter Kuftöffnung und 16,36 Quadratcentim. Schernfteinguere 
ſchnitt gerechnet wirt. 

Die Retorten werben dabei mit je 100 Pfd. Steinkohlen bes 
schickt, und erhält man bei dreiſtündiger Deſtillationszeit aus 1 Gir. 
Steinfohlen 420 bis 470 Ebtfß. Gas. = 2 





BVerfilberung bed Glafes auf kaltem Wege. — Dr. Ferd. 

Borbe zu Saarbrüden empfichle folgendes Verfahren, welches 
bei jeder Temperatur anwendbar ift, geringe Fertigkeit des Arbei⸗ 
ters, feine zufammengefegten Apparate und woblfeile, für jich allein 
baltbare Rlüfftafeiten erfordert, Die nöthigen Flüſſigkeiten find 
folgende: 
2. 1. Die Silberlöjung. Salpeterfaures Silber wird in 
Waſſer gelöft und fo lange mit Ammoniakwaſſer verfegt, bis der 
entftandene Nieberichlag faft vollftänbig wieder verſchwunden iſt; 
tarauf wird bie Flüfftafeit jo verbinnt mit Wafler, daß auf 1 Grm, 
Eilberfag 100 Eubifcentim, Löſung entftehen. 

2. Die Rednetionsflüffigfeit. ine wäflerige Löſung 
son falpeterfanrem Silberortd wird mit einer Seignettefalzlöſung 
(weinfanrem Kalinatron) gefällt, der Riederſchlag von weinſaurem 
Eilberortd auf einem großen Filter abactropft und mit ficden« 
dem Waffer übergoffen, in weldem er ſich unter Schwärzung faft 
rollſtaͤndig löft. Auf 10 Grm. Silberorod find A, Orm, Seignette⸗ 
ſalz erforderlich, und es bedarf ber entitandene Riederſchlag circa 
5 —* Wafler zur ZJerſetzung und Loͤſung. Ans der erkalteten Lö 
fung jcheibet ſich leicht das Silberfalz einer neuen organiidıen Saͤure, 
melde ibred hohen Sauerftoffgchaltes wegen von Dr. Bothe 
Ortweinſaure genannt worden ift, in Kroſtallen aus, bie in ers 
wärmten Wafler vollftändig und ehne weitere Zerſetzung ſich löſen. 

3. Die Zufapflüfftgkeit. Um das Silberſalz weiß und 
dicht zu fällen, iſt ein Zuſatz ton Seignettelallöiung erforderlich, 
melde 1 Grm. dicſes Satzes in 50 Gubifrentim, enthält, 

Werden gleiche Raumtbeile der Fluͤfſigkeiten I) nnd 2) gemiſcht, 
fo beginnt alabald die Ausſcheidung des redueirten Silbers, weiches 
fih —*8* an den Glaoflaͤchen anſeht und eime durchſichtige, feſt⸗ 
haſtende Schicht bildet. Ein dichteres und weißeres Silber ſcheidet 
fich aus, wenn man auf 100 Cubikeentim. der genannten Miſchung 
1 bis 2 Cubikcentim. der umter 3) beichriebenen Seignettelöfung 
zufegt; nur erjcheint Dann gegen Ende bes Rroceſſes Das ausge 
ſchiedene Silber flockig und ſchlecht haftend. 

Die innere Verfilberung von Glasgefaͤßen geſchieht ohne Wei⸗ 
tered durch Eingießen der beichriebenen Miſchung; nach 3 bis 4 
Stunden iſt Die Schicht binreichend Did und laͤßt fih nach dem 





Reinigen mit Waſſer und vollftändigem Trocknen durch Firniß 
dauerbaft ſchühen. Spiegelglasplatten erfordern eine jorgfältige 
Reinigung mit Salpeterfäure, mit präcipitirten Eoblenfaurem Kalte 
oder Magneſia umd weingeiftiger Benzollöfung. Die jo vorbereitete 
Platte wird dann mit einer verdünnten Seignettelalzlöfung (1 Grm. 
auf 200 Gis 300 Gubifcentim. Waſſer) benetzt, borisontal gelegt 
und mit ber bezüglichen Miitung 1 bis 2 Millimeter übergofien. 
Es iſt zweckmaͤſig, die Fluͤſſigkeit nach 1 bis ? Stunden abzugie⸗ 
ßen, die Platte abzuſpülen und auf's Neue Flüſſigteit darauf zu 
bringen, ba nur fo die kleinen Oeffnungen, welche durch bie un— 
vermeidlichen Staubtbeildyen entftchen, vollftänbia zu befeitigen find. 
Nach dem Abipälen und Trocknen verträgt die Schicht ein Bir 
niffen und iſt dann volldändig Dauerhaft. Der Silberverbrauch 
ift ein höchſt geringer, da man auf 1 Quadratmeter Rläche für 
2 Millimeter Didfe der zu benependen Schicht nur 2 Yitres Flüſſig- 
feit bedarf, alfo 10 &rm. falpeterfaures Silberoryd in ammö— 
— 5* Löſung und 2 Grm. zur Herſtellung der Reductions- 
üffinfeit. 

(Dentiche Inbuftries Zeitung, 1864, Nr. 41.) 

Prof. Vörtger in Frankfurt giebt (Deutſche Inbuftrie = Zeis 
tung, 1865, Ar. 45) ein vereinfachtes Verfahren obiger Methode 
an. Zur Darftellung der Neductionsflüffigfeit Töft man I Qiuentchen 
falpeterfaures Silberorsd in circa 1 Lnge beftillirtem Waſſer und 
ſchuͤttet dieſe Yöfung nach und nach in eine in's heftigfte Sieden 
wen Auflöfung von weinſaurem Kalinatron (beſtehend ans 

8 Gran dieſes Salzes in 48 Unzen Waffer), da® Ganzer circa 
10 bis 15 Minuten im Sieben erhält, dann erfalten laͤßt und 
durch weißes Filtrirpapier Altrirt. 

Als DVerfilberungsflüfftgfeit dient das falpeterfaure Silber: 
oxyd· Ammonlak, In welher Ammoniak nicht vormalten darf. Man 
erhält diefelbe, indem man 2 Drachmen ſalpeterſaures Eilberornd 
in ca. 1 Unze Waſſer Töft, dazu fo lange Ammoniakwaſſer tropfene 
weife zugiebt, bis der entftehende Nirderſchlag eben wieder zu ver⸗ 
ſchwinden beginnt, dann noch 12% Unzen deſtillirtes Waſſer beis 
giebt und filtrirt. Man verführt mit dieſen Löfungen wie oben 
angegeben und ſieht dann ſchon nach Verlauf son 10 Minuten 
(nicht, wie nach Dr. Bothe's Angaben na 3 bis 4 Stunden) 
die Gläfer mit einer fpiegelglängenden, fefthaftenten Schicht Sil- 
bers bekleidet. Wieberbolt man dieſen Proteü noch einmal, jo 
erlangt bie Silberichicht eine ſolche Stärke, daß fie völlig un— 
durchfichtig erfcheint und nun die Mückjeite derfelben mit einem 
aus in Benzol gelöftem Asphalt beftehenden Firmif übergogen were 
ten kann. v. H. 


Um ee erweichen giebt Benno Neichel (Deutiche 
Juduſtrie· Jeitung, 1865, Ar. 28) folgende Methode an: Man löje 
1 Korb Alaun in I Schoppen Waffer, fege 2 Lorb Salzſaure hinzu 
und lege das Elfenbein 24 Stunden lang in diefe Auflöfung, worauf 
ſich die erwünichte Biegſamleit volltändig vorfinden wird. 

v 


Mabagenibeize für harte Hölger, — Glöner giebt in bem 
Ghemifchetechnifchen Mittbeilungen, 1863 ( Deutiche Inbuftrie- 
Beitung, 1864, Rr. 46) folgende Vorſchrift an, welche durch lange 
jährige Erfahrung ſich bewährt hat. 1 Loth zerichmittene Alena» 
wurzel, 2 Zoth zerftoßene Alos und 2 Lorb zerftoßenes Drachene 
biut werden gemiſcht und mit 32 Loth Alkohol übergojien und 
damit jo lange bei gelinter Wärme hingeftellt, bis die gewünfchte 
Färbung eingetreten ift, worauf man filtrirt. Das Filtrat ift bie 
gerwünjchte Beizfarbe. Zuerſt wird Das Hol; mit Scheibewafler 
gebeizt, hierauf mehrere Male mit obiger Farbe überjtrichen und 
zufegt mit altem Xeinöl abgerichen. v. H. 


Mittel gegen die Zerftörung der Holzichnigereien durch Im- 
ferten. — war in England bäuflg vorgefoumen, dan Bolze 
ſchnitzereien ſchon nach wenigen Jahren durch Inſecten völlig zer⸗ 
ftört waren; ja wenn dieſe Thierchen zu einem oder dem anderen 
Gegenſtande befondere Zunetqung gefaßt hatten, war die Zerſtö- 
rung noch jehmeller. Demzufolge wurde eine Commiſſion nieder 
geiegt, deren Aufgabe es war, Die Urfachen der Herflörung feſtzu⸗ 
*) Leber Kinfttiches Elfenbein f. Br. VII, ©. 557 mb über Für 
ben des vegetabififchen Bd. VH, &. 108. — 
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ftellen und Mittel zur Abhülfe — Dem Gommiffionds 
berichte, welchen bad Mechanic’s Jou mittbeilt, iſt Folgendes 
nach ber „Schweiz. polntechn. Zeirfchrift (1865, Heft 3 und 4, 
&. 105) entnommen. 

Das Infert, welches am meiften gerfiörend wirft und bie Mö« 

bel und andere Holgibnigereien in allen Richtungen burchbobrt, 

bört in das Genus Anobiom, baffelbe Genus, welches auch den 

ibliotbefen fo gefäbrlich if. In ber Bobleian« Bibliothef hatte 
dieſes Inſect ſchon Früher großen Schaden gethan, woror man 
ſpaͤter in der Weiſe ſich ſchuͤtzte, daß man bie beſchaͤdigten Bücher 
in Glaskaſten ſchloß und Schaͤlchen mit Benzol hinein ſtellte. Das 
Inſect kann den Geruch des Benzols nicht vertragen, und ſobald 
die Bücher damit imprägnirt find, ſterben die Inſecten, ſowie bie 
Larven und die Gier, und bad Injert kommt in die jo brbandelten 
Bücher nie wieder hinein. 

Bei den Möbeln und — wendet man daſſelbe 
Mittel an. Eine Trantung des Holzes mit Benzol wäre einfacher. 
Doch dieje läßt fi wohl bei neuem Holze anwenden, nicht aber 
bei fertigen Möbeln. Die Möbel und andere Schnipereien, welche 
ſchon jebr von den Angriffen der Inſecten gelitten batten, wurden 
in verjchliefbare Raͤume gebracht, und bei der Wärme des Som- 
mers Schalen mit Bezol hinein geftellt. Wenn eine Portion Ben« 
ol verbampft ift, muß eine neue Portion — — und dieſe 

ation wiederhoit werden, bid man größere Mengen todter In» 
fecten ober Larven im Zimmer findet. Die Tödtung dauert einige 
Wochen bis Monate, und man Fann durd Diele ſehr geringe Mübe 
fofibare Meublementö erbalten. 

Man bat ſtatt Benzol auch Creoſot, Garboljäure und Cbloros 
form, aber nicht mit jo gutem Grfolge, verfucht. 

Es war ferner wichtig, gu ermitteln, ob es nicht ein Mittel 
äbe, neue Holzfchnigarbeiten jo zu fchügen, baf der Wurm nie 
ee 68 wird zu dem Ende von der Commiſſion vorge 
Ichlagen, die Gegenftände mit einem Ueberzuge von Yeim zu vers 
feben, weil der Leim thieriſchen Uriprunges iſt, und es erfabrungde 
mäßig feſtſteht, daß Das Infect nur von Vegetabilien lebt und alle 
Körper tbieriichen Uriprunged unberührt läft. Um ben Leim— 
überzug wirffamer zu machen, kann man auf | Quart der Yeime 
löfung noch 2 Grm. Quedjilberdlorid (Megrublimat) lien. 

Wenn es ſich darum handelt, Schnigereien wieder berguitellen, 
welche jo ſehr von ben Angriffen bes Inſtetes gelitten haben, daß 
fe auseinander zu fallen broben, wird folgendes Verfahren ala 
geeignet vorgefdlagen: Die einzelnen Stüde des ſchon auseinander 

allenen Gegenitandes werben mit einer flarfen Auflöſung von 
uefllberchlorid in Wafler getraͤnkt, und nad dem Trodnen, 
wenn alle Inſecten und Larven getöbtet find, werben biejelben mit 
einer ftarfen Peime ober Harzlöjung imprägnirt, die Dazu beſtimmt 
ift, Die Gänge, welche das Inject gebohrt bat, auszufüllen und den 
ichnigten Gegenſtaͤnden wieder Beftigkeit zu geben, Die einzelnen 
tüde werden dann wieder zuſammengeſetzt, fo daß ber Gegenſtand 
bem Auge ſich ala wieder bergeftellt Darbietet, was für Liebhaber 
von Mlterihümlichkeiten genügend if. War der urſprüngliche Ges 
—— gemalt, ſo Bun die Farbe bei dieſer Behandlung verloren, 
man nodı fein Mittel bat, welches das Inſect vernichter, aber 
die Farben nicht angreift. Benzol wäre ein ſolches Mittel, aber 
daffelbe ift nicht ausreichend, um Möbel zu fchüßen, bei Denen bie 
Berftörung bereits einen hoben Grad erreicht bat. e 
v. H. 


Bauweſen. 


für Steinmetzen. Ausgeführte Bauconſtruc⸗ 
tionen in Vorlegeblaͤttern fuͤr Gewerbeſchulen und techniſche Behr» 
anftalten, ſowie zum Gebrauche für Architeften und Baubandwerker. 
Herausgegeben von B. Harres, Großh. heſſiſchem Bauratb und 
Lehrer der Archtiteftur an der höheren Gewerbeichule au Darm- 
ſtadt. Bweites Heft, Zafel 7 bis 12, (Preis 27 Sar.) Opren- 
beim a. d. Ruhr und Darmitadt, 1864. Eigenthum und Berlag 
von Grnft Kern. — 

Die vorliegenden 6 Tafeln (7 bis 12), entbaltenb verichie- 
bene Bogenformen in Quaderverbänden, füllen die Züde in ber 
Meibe der früher in Dieier Zeitichrift Bo. VII, ©. 690, beſpro⸗ 
denen Xafeln 1 bis 6 und 13 bie 18 aus, und wirb auf bas 
bamals Gefagte verwiefen, ba auch für bie neu erichienenen Vor— 
legeblätter qilt, was von ben erfteren audgeiprochen, daß ſie naͤm⸗ 
lich durch forgfältige Zeichnungen der betreffenden Objerte in Grund · 
riß, Aufrih und Durchiebnitten, jowie durch äußerſt inftructive 
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iſometriſche Darflellungen der einzelnen Steinformen ſich audgelch- 
nen und jeden Tert entbehrlich machen. Dem Titel: „Ausge- 
führte Vauconftructionen" entiprecbend bürfte indeffen der Maß⸗ 
Rab nicht fehlen, ein Mangel, weldem bei weiterer Bolge leicht 
abgebolfen werben könnte. — 

m. 


Die Baumaterialien des Maurerd. Cine Zufammenftellung 
aller roben und fünftlitien Materialien; die Art und Weife ibrer 
Gewinnung und Kabrication nah den bemäßrteften Methoden; 
ihre Prüfung in Bezug auf Werth, Güte und MWohlfeilheit, und 
ibre Verwendbarkeit zu den verfchiedenften Baugweden. Gin Rath» 
geber für Baumeifter, Baubandiwerfer und Bauunternehmer von 
Dr. G. 4. Menzel, Königl. Univerfitäts» Bauinfpecor u. f. w. 
Herausgegeben und verbefiert von K. Schwatlo, Königl. Bau 
meifter, Baumeiſter des General Poftamtes, Lehrer am er 
Gewerbe» Inftitut, Privatdorent an ber Königl. Bauakademie in 
Berlin. 91 S. 8. Mit 45 Holzſchnitten. (Preis 15 Sar.) Halle, 
1866. G. C. Knapp'ſche Verlagsbuchhandlung. — 

Die Gründungsarten der Gebaͤude und die Behandlung bes 
Baugrunded von Dr. C. A. Menzel, Königl. Univerfitäts + Bau« 
infpector u. f. w. Herausgegeben und verbeflert von G. Schwatlo, 
Königl. Baumeifter, Baumeifter des GteneralsPoftamtes, Lehrer 
am Königl. Gewerbes Inftitut, Privatdocent an der Königl. Baur 
afademie in Berlin, 51 ©. 8. Mit 29 Holzſchnitten. (Breis 
Ei Sur.) Halle, 1866. G. EC. Knapp'ſche Verlagsbuchhand- 
ung. — 

Wer im Beſitze ift Des Be. VII, S. 109 dieſer Zeitſchrift 
beſprochenen Werkes: „Der praftiihe Maurer, ein Handbuch 
für Maurermeifter oc, berausgegeben von K. U. Menzel. 3. Auf 
lage, Verbeſſert und vermebrt von Victor v. Rörfter. Halle, 
1862. Knapp'ſche Verlagäbuchbandlung* vergleiche bezüglich der 
oben erwähnten Barmaterialienlebre S. 1 bit 101 unb ber „ @rüns 
bungsarten“ &, 102 bie 154 des genannten Werkes und lege fich 
nach Befund mwörtlicher Webereinftimmung die unbefceidene Frage 
por, „Worin beftebt denn die Verbefferung bes Herrn Baumeiſter 
Schwatlo?" 

Antwort: ad 1. „Baumaterialien“, aufer einigen Kleinen 
Auslaffungen und den wenigen veränderten Sewichtsangaben im 
der lurzen Beſchreibung bed —— Ziegelbrennofens von 
Hoffmann, anſtatt deren von V. v. Förſter nur die Quelle 
angeacben (Erbkam's Zeitſchrift für Banweſen; 1860, ©. 527). 

ad 2. „Gründungsarten“, vielleicht in Hinzufügung einer 
neuen Weberichrift und 8 bis 10 neuen Zeilen des bi Seiten bals 
tenden Tertes. Die Holzſchnitte, welche zum großen Theile am 
meiften eine Berbefferung vertragen konnten, find durchweg iben- 
tiſch Diejelben. 

Dm. 


Das Mörtelgebeimnid. Der Zeitung des Vereines deutſcher 
Gifenbabn» Verwaltungen, 1865, Nr. 41, S. 507, entnehmen wir 
folgende mörtlich wicdergegebene Angaben über die Darflellung 
eines ſehr dauerhaften Mörteld und die damit angeflellten Ver— 

che 


„Es if bekannt, daf der von ben Römern verwendete Mörtel 
ungleich bauerbaftered Mauerwerk zumene brachte, als Die moderne 
Mörtelmaffe. Der moderne Mörtel erhärtet ſehr langſam, befommt 
nach dem Grhärten Riſſe, wird nicht ſehr feit, brödelt ſich noch 
nach geraumer Zeit ziemlich leicht ab und verbindet fich jehr we— 
nig feft mit dem Baumateriale, jo daß es jelbit nadı dem völligen 
Grhärten meift Leicht ift, einzelne Steine von der oberen Shih 
eined Mauerwerked loszulöſen. Der, moderne Mörtel bewirkt we— 
niger eine wirfliche Verbindung der Steine reſp. Ziegel eines 
Mauerwerfed untereinander, als er vielmehr dieſelben nur feiter 
übereinander lagert, während weit mehr ber durch das eigene Ge⸗ 
wicht ausgeübte Drud das feite Zufammenhalten der misteljt Mörtel 
aufeinander gelagerten Werkflüde bedingt. Zu einem dauerhaften 
Verpug eignet ſich der gewöhnliche Mörtel wegen der angeführten 
Gigenichaften nidıt. Zu Mauerwerk unter Waſſer ift berfelbe be= 
tanntlich ebenfalld nicht zu verwenden, ba er im Wafler ermeicht 
und weggeipült wird. 

Bei Unterfuchung der Mörtelmafle altrömiſcher Bauwerke bat 
fid) ergeben, daß ber Mörtel felbit zum großen Theile ſich in Si⸗ 
licate verwandelt batte, weldye mit den beigemengten Quarztheilen 
in eine jehr fehle Verbindung getreten waren. Bei dem mobernen 
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Mörtel tritt bekanntlich die Bildung von Silicaten erſt nach läͤn⸗ 
gerer Zeit und nur in ſehr geringem Maße ein. Dieſe Silicate 
find es aber, welche dem Mörtel Feſtigkeit und zugleich Beſtand 
unter Waſſer geben. Der Bildung folder Silicaie verdankt auch 
der Gement feine Härte und Waſſerbeſtaͤndigkeit. 

Neuerdings nun bat WBrof. Dr. Artus ein Verfahren ber 
Mörtelbereitung entdeckt, durch welches Die Kieſelerde — nach dem 
chemiſchen Ausdruck — aufgeihloffen, und Die Entſtehung von Si» 
licaten Durch die ganze Mörtelmafle ungemein befördert wird. Der 
auf diefe Weife bereitete Mörtel erbärter ungleich raſcher, wie ber 
gewoͤhnliche, erlangt Gementfeftigfeit und bilder keine Riffe nach 
dem Trocknen. Auch ift anzunehmen, daß ſich berielbe unter Waffer 
an Stelle des Gementes verwenden lajfen werde. Indeſſen find und 
bis 3 nur Verſuche bekannt geworden, nach welchen der Artus'⸗ 
ſche Mörtel als Luftmörtel ſich vorzüglich bewährt bat, während 
über die Verwendbarkeit befielben an Stelle des Gementes beitis 
tigente Erfahrungen und bis jegt nicht bekannt geworden find. 

Das von Dr. Artus angeacebene Verfahren iſt höchſt einfach. 

Man nimmt gut gelöjchten Kalt und vermiicht den Kalkbrei 
auf das Sorgfaltigſte mit feinem abgefiebtem Sande. Rachdem das 
geicheben ift, miſcht man noch Darunter den vierten Theil des an— 
ze Santes fein zertbeilten ungelöfchten Ralf und arbeitet 

es gut durcheinander; wihrend dieſes Durcheinanderarbeitend 
erbigt jich die Mafje und fann nun fofort ald Mörtel verwendet 
werden. Selbftverftäntlich darf Der Zufag des ungelöſchten Kalles 
zu bem Gemenge von Kalfbrei und Sand immer nur erft Dann 
aeicheben, wenn Die Maffe eben verarbeitet werben joll. Es bil 
den fich während des Erhitzens der Wafje fofort ſchon Silicate, 
wodurch Die Maſſe ſchnell erftarrt, binnen Kurzem ſehr hart wird 
und feine Riffe erbält. Der Mörtel widerſteht dem Waſſer und kann 
fomit zu allen Zwecken benugt werden, wo eine lange Dauer bed 
Mörteld erzielt werden joll. Der Mörtel bafter jo feit, daß ſchon 
nach kurzer Zeit ziemliche Glewalt angewendet werten muß, um das 
Mauermaterial von dem Mörtel zu trennen. Mit dieſem Mörtel 
in größerem Mafftabe unternommene Verſuche haben zu glänzen» 
den Reſultaten geführt, jo Daß der Verf, gewiß annehmen Darf, 
das frühere jogenannte Mörtelgeheimnig hiermit enträthfelt zu ha— 
ben. — So ſchreibt Dr. Artus in feiner Vierteljabresichrift. 

Ein und befannt gewordener Verfuch mit dieſem Mörtel ers 
gab Folgendes: 

Gin Ibeil qutgelöfchten Kalfes wurde mit 3 Theilen Sand 
forgfältig vermilcht, und dem Gemenge unmittelbar vor Dem Ge— 
brauche 4 Iheil ganz fein zertheilten ungelöfchten Kalles zugefegt, 
fodann das Ganze qut Durcheinander gearbeitet. 

Der alfo bereitete und zu einer Fundamentsmauer verwendete 
Mörtel war nach 4 Tagen bereits zu einer fo feiten Maſſe erftarrt, 
daf man ein ſpitzes Eiſen nicht mehr binein drüden konnte; audı 
baftete derſelbe mit gleicher Feſtigkeit an den Steinen des Mauere 
werfes. Nach 2 Monaten hatte der Mörtel Steinhärte erlanat. 

Es handelt fich hiernach um eine jehr beachtenswerthe Gnts 
deckung, welche, bei ben Koften des Gements und Mörtels, auch 
unmittelbar öfenomifch in die Wagſchale füllt. Es wäre noch ge— 
nauer feftzuftellen, wie lange der Mörtel nach dem Anmachen nod) 
zweckmaͤßig verwendbar bleibt, und wie große Ouantitäten mit 
einem Male angemadıt werten können. 

Bei Verfolgung der aufgefundenen Spur mittelft rationeller 
Verfuche und unter Benutzung der wiffenichaftlidyen Grmittelungen 
auf diefem Gebiete würde es vielleicht gelingen, Die tbeueren Ges 
mente auf ſeht einfache und billige Weije zu erſetzen. 

Im Intereffe der Wiffenfchaft und nicht minder ber Prarid 
wäre eine näbere Aufflärung der chemiſchen Borgänge bei dieſer 
neuen Mörtelbereitung erwünict.“ R. W 


Sammlung eiſerner Brüdeneonftruetionen, ausgeführt bei 
den Bahnen des Vereines deutfcher Gijenbabnerrwaltungen. Aus 
fammengeftellt und herausgegeben von Yudwign. Klein, Könial. 
Württemb. Oberbaurath ic. Reue Folge. Erſte und zweite Lie 
ferung. 15 Blätter Zeichnungen nebft Tert. (Preis pro Lieferung 
14 Thlr.) Stuttgart, 1863. Wilh. Ritzſchke. — 

Dies ift der Titel eines Werkes, weiches ald eine Fortſetzun 
bed unter gleichem Titel von dem Mereine der Eiſenbahnverwal⸗ 
tungen früber ſelbſt —— Werkes ſich anfüntigt und 
Gifenbabn» Ingenieuren und Baumeiſtern ein reiches und werth⸗ 
volles Material zur Benrtheilung, wie zur Ausführung derartiger 
Bauten bieter. 


X. 








In den vor und liegenden 2 Heften find 6 verſchiedene ber 
beutende Brücenbauten durch Wort und Bild dargeftellt und Durch 
ichägbare Bemerkungen über bie Art der Ausführung, die Be 
laftungsproben und die Baufoften sc. vielfeitig beleuchtet. Um 
die Mannigfaltigkeit des Stoffes zu Documentiren, möge hier ein 
kurzer Abriß des Inbaltes der beiden erften Lieferungen gegeben 
werben. 

Das erfte Heft enthält am erfter Stelle Beichreibung und 
Zeichnung (in 4 Plättern) der Nedarüberbrüdung bei Heil 
bronn, welche einen ganzen Gonner von Brüden verſchiedener 
Spannweiten, beren größte 25",ras beträgt, barftellt, Die 5* 
ten Tragerconſtructionen find deshalb auch verſchiedene. Während 
man für die größeren Oeffnungen Gitterbalfen oder richtiger ein= 
fache Rachwerfsträger mit gefreugten Streben unb —— 
von Blech anwendeit, find für die kleineren Oeffnungen nur Bledye 
träger verwendet worden. Die Gitterträger find einfach und gegen 
jeitliche Ausbirgungen durch an Die Duerträger angenietete Winkel» 
verflärfungen geſchützt. Diefe Gonftructionen find biefelben, wie 
fie bei außerordentlich vielen Brüden in Anwendung gebracht 
worden find; Die eracte Detaillirung wirb aber auch einem Neus 
linge in derartigen Gonftructionen den Weg zur richtigen Durchs 
führung zeigen. So ift für die Gitterbalfen die Berechnung ber 
Stärken für die Längsbinder nach Der verlangten Widerftandes- 
fähigkeit ausgeführt, bie theoretifch erforderliche Zunabme der 
Stärfen graphiſch dargeftellt, und in gleicyer Weile nachgewieſen, 
wie die Praris dem tbeoretiich gefundenen Schema ſich anzı- 
ſchließen geſucht bat. Intereffant find die beigegebenen Notizen 
über Die Art ber Aufitellung, über die Gewichtd- und Koſtenan- 
gaben und über die vorgenommenen Belaſtungsproben. 

Nächftbem iſt mit 2 Blatt Zeichnungen eine Beichreibung der 
Brücke über den Inn auf der Nord-Tyroler Eiſenbahn ge 
geben. Auch diefe Brüde hat Oeffnungen von verfhiedener Weite 
und deshalb zweierlei Iräger, welche übrigens nach dem dreifach 
gekreuzten eigentlichen Gitterſyſteme conftrwirt find. Die niebri« 
geren Träger für bie engeren Brüdenöffnungen find einfach aus 
gekreuztem Rlacheifen mit Tförmiger Gurtung bergeflellt und durch 
nabezu gleich bohe Ouerträger untereinander gegen feitliche Vier 
gungen abgeiteift. Die Träger bingegen, welche die 142 Wiener Ruf 
(44” 993) weite Hauptdurchfluföffnung überfpannen und die Brüden« 
bahn zwiſchen ich tragen, beitehen aus je zwei parallelen Gitter: 
wänden, bie als obere und untere Gurtung und U förmige 
Blechbalken haben und gegen einander durch Zwiſchengitter abge 

eift find. 

r 8 find nämlich zu diefem Behufe die auf rückwirkende Feſtig⸗ 
feit in Anipruch genommenen Gitterftäbe aus T Gifen gemacht, 
deren einander gegenüberſtehende Rippen durch flache angenictete 
Kreuze verbunden jind. Dieſe Abfteifungen liegen aljo diagonal, 
nicht ſenkrecht, zwiichen den Gitterwaͤnden. Gine forgfältige Ber 
fteifung der Gitterwände war bier um fo morhwenbiger, ald Die 
durch die Diuerträger repräfentirte Belaftung unterhalb der neu» 
tralen Are ihre Angriffspunfte erhielt. 

Die Veichreibung dieſes Brückenbaues ift zugleich wieberum 
von einer forafältigen Zufammenftellung des Gewichtes und ber 
Koſten, einer Grörterung der Belaftungsproben und einigen Notizen 
über die Ausführung und Aufftellung begleitet, weldye von erheb⸗ 
lichem praftifchen Nutzen find. j 

Als dritter Brüdenbau ift die Ifarbrüde bei Zurnau vor 


j geführt, nach dem Grfinder des Der Ausführung zu Grunde lie— 


aenden Soſtemes als Syſtem Schiffkorn bezeichnet, obgleich das 
Soſtem eigentlich eines ber bekannten iſt. Die Brücke, einen guten 
architettoniſchen Eindruck gewaͤhrend, erſcheint auf den erſten Blick 
wie ein boppeltes Fachweriſoſtem mit ſich kreuzenden Streben, bie 
ſich alfo doppelt kreuzen werben, durch eine durchlauſende Längen» 
verbindung in der Mitte aber Das Anſehen zweier übereinander 
liegender 334 mit gekreuzten Streben gewinnen. 





Beiſtehende Fig. 1 giebt ein Bild der Conſtruction. Das 
Wejentliche berjelben ift, daß alle Gonftrurtiomerheile, welche auf 
Zug in Anfpruch genommen find, aus Schmiebeeijen, Diejenigen 
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aber, welche rüdwirkendemn Drude Widerftand leiften müffen, aus 
Gußeiſen bergeftellt find. Deshalb beflcht ‚die obere Gurtung aus 
Gußeifenftüden, welche, immer nur von einem Anotenpunfte zum 
anderen reichend, durch ein Paar durchlaufende Schienen nur in 
dichten Zufammenbang für bie erſte Aufftellung ‚gebracht worden 
find, Die mittlere Längenverbindung beſteht lediglich aus ſchwachen 
durchlaufenden Yängenjchienen, während bie untere Gurtung aus 
ſechs flarten in gleichen Dimenflonen durchlauſenden ſchmiedeeiſernen 
Laͤngenſchienen gebildet if, da jede Gitterwand eigentlich aus drei 
parallel hintereinander liegenden ganz gleichen Syſtemen combinixt 
ift, welche durch horizontal durchgehende Querbolzen zu einer ein« 
zigen ITrägerwand von nicht umerheblicher Die verbunden find. 

Die — Unter, deren dem entſprechend auch immer 
drei hintereinander Tiegen, find ſchmiedeeiſerne Schraubenbolgen, 
burch deren Anziehen man eine genaue Ajuftirung ber in den 
Knotenpunkten zufammenftoßenden Gonftructionätheile erreichen kann. 
Die Diagonalen find fämmtlic aus Gußeiſen, reichen immer nur 
von Knotenpunft zu Knotenpunkt, jo daß jede Strebe pwiſchen 
oberer und unterer Gurtung der Länge mach aus vier ſtumpf zu⸗ 
jammenftoßenden Theilen befteht, bie wicberum dreifach hinters 
einanber liegen, Es ergiebt fich daraus num leicht, daß Die Träger« 
wand lediglich nur ein boppelted Syſtem mit gefreugten Streben 
repräfentirt. Beiſtehende Big. 2 veranschaulicht dies. Mit I,I.. 
find Die weientlichen Knotenpunfte bed einen und mit II, II.. die 

Big. 2 
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des Doppelfoftemes bezeichnet. Da bie Streben, wie bier gezeichnet, 
fowie die obere Gurtung nur auf rüdwirfende Feſtigkeit, die untere 
Gurtung aber, ſowie die ſenkrechten Anker auf Zug in Anſpruch 
genommen werben, jo ift eine Verwendung von Gußeiſen für die 
erftgenannten und von Schmiebeeifen für Lie lehten als eine ra— 
tionelle Maßnahme zu bezeichnen. Denkt man jich nun aber noch 
bie durch punktirte Linien angegebenen Streben binzugefügt, fo 
würde deren Inanſpruchnahme auf Stredung durch Zug erfolgen; 
was in dieſem Falle aber aus einzelnen Theilen Geftchende und 
ſtumpf angefegte qußeiferne Streben bewirken follen, ift nicht leicht 
einzufeben, wenn ſie nicht lediglich Dazu dienen follen, ein Aus 
weichen ber eigentlich wirffamen Streben an den Rnotenpunften zu 
verhüten. Dann erſcheint aber ihre Stärke, welche der der anderen 
ganz gleich ift, zu groß, und man hätte ſie, ohne dem architek« 
tonijchen Gindrude Eintrag zu thun, wefentlich leichter conftruiren 
tönnen. Im Uebrigen find die auch in Betreff diefer Arüde ges 
gem Notizen über Gewicht und Koftenaufwand, ſowie über Die 
Prlaftungsproben und teren Erfolg für Die Brüdenconjtruction 
von arofem Intereſſe. — 

Die zweite Lieferung umfaßt wiederum 3 Brüdenbauten, und 
führt zuerjt in zwei Blättern Die Detalld zur Theiebrücke bei 
Szegedin auf ber öfterreichifchen ſüdöſtlichen Staatäbabn vor, da 
ein aenereller Ueberfichtäplan dieſes bedeutenden Brückenbaucs be> 
reitd in dem Gingangs erwähnten früberen Werke über eilerne 
Brüdenconftructionen veröffentlicht worden iſt. Diefe Brücke bes 
ſteht aus 8 aus Eiſenblech bergeftellten Bogen von 131,5 Wiener Fuß 
(417403) lichter Spanmwrite. Die 7 Strompfeiler find eiferne 
Röhbrenpfeiler, während 2 maffire Stirnpfeiler die Endpunkte der 
Bruͤcke bilten. 

Von befonderem Intereffe ſind die Mittbeilungen über Die 
Ausführung der Röhrenpfeiler, welche mittelft eine® pneumatiichen 
Apparates gefenkt und nachber mit Betonmaflen ausgefüllt wurden. 
Zwei Durch eine ſchmiedeeiſerne Verſtrebung verbundene Möhren 
bilden einen Strompfeiler. Die Tragcbögen find paraboliſch mit 
+ ihrer Spannweite zur Pfeilböbe. Im Scheitel wird jeder Bogen, 
deren 4 parallel neben einander, entiprechend ben beiden Geleifen, 
angeordnet find, von einem horizontal Laufenden Blechträger tangirt, 
während bie bazwifchen liegenden Bogenzwidel durch Berticalitüten 
in gleichen Entfernungen und jehrägen Diagonalfireben, welche jo 
mit ein Syſtem aneinanderbängender Dreiede bilten, ausgefüllt 
werben. Gine forgfältige Gorizontalserftrebung der oberen Bledhe 
träger der Bogen untereinander und ber verticalen Stügen in ben 
Pogenzwideln ift ebenfalld angeordnet, 








Der übrigens jo solid erjcheinende Bau ergab bennoch bei 
einer gewiffen Probebelaftung ein ungünftiges Reſultat. Wenn 
nämlih nur ein Bogen belaftet wurde, fo widen die Pfeiler, 
gegen welche er fi) jyannte, etwas auseinander, bie nächftfolgen« 
ten desgleichen, aber etwas weniger u. |. f. Es entitand dadurch 
für den belafteten Bogen eine etwas größere Spannweite, während 
die ber zunächftliegenden um etwas verringert wurde. 

As Folge davon ergab ſich denn für ben belafteten Bogen, 
eine bis über 1 Zoll (26°") betragende Einſenkung, während Die 
zunächitliegenden Bogen eine Feine Ueberhöhung annabmen. Bei 
Belaftung fänmtlicher Bogen wurde diefer Umftand nicht wahrge- 
nommen; vielmehr war Dann Die Durchbiegung der einzelnen Bogen 
gleichmäßig, aber erheblich geringer, als bei der Belaftung eines 
einzelnen Bogene. 

Die nächftdargeitellte Vrüdenconftruction ift die der Brüde 
über bie Iſar bei Plattling auf ber baverifchen Oſtbahn. Sie 
ift nach dem einfachgefreuzten Spfteme conftruirt, doch mit doppel⸗ 
ten Wänden, welche oben und unten boble Uförmige Blechgur— 
tungen haben und in ben verticalen Stügen durch eingenictete 
Kreusftäbe, in ben gebrüdten Stäben aber Durch einen die Stäbe 
beider parallelen Wanpjlächen verbindenden Blechtreifen gegeneine 
ander abgefteift find. Die Belaftung wird durch in der Mitte ber 
Gitterhöhe eingenietete Ouerträger aus Fachwerk getragen, welche 
wiederum durch Yängenträger aus Blech verbunden find, auf denen 
die Schwellen mit Dem Geleiſe ruben. Die ganze Brücke beſteht 
aus 6 Oeffnungen verfchiebener Weite, d. b. von 85, 95 unt 
100 Bayer. Fuß (24”,s12, 277 4120 und 29*,190) lichter Weite; alle 
Orfimungen werden aber durch die ununterbrochen fortlaufenden 
darübergefchobenen Träger von 604,4 baver. Fuß (176",134) Länge 
überbrüdt, welche auf ten Pfeilern überall auf Walzen ruben, um 
den Yängenänderungen beim Temperaturwechfel nachgeben zu können. 

Endlich finder ſich als ſechſte Brüdenconftruction die Brüde 
über den Inn bei Baffau beichrieben und auf drei Tafeln dar— 
geftellt. Diejer bedeutende und intereſſante Brüdenbau überipannt 
den Fluß, in deifen Bert fih kein günftiges Terrain für Bieiler- 
fundamentirung vorfand, in einer einzigen Oeffnung von 311 
baver. Fuß (90°,s1) lichter Weite, woran fich mehrere in maſſiven 
Bogen ausgeführte Fluthöffnungen anſchließen. Die Eifenconftrues 
tion der Träger iſt ein zweifach gekreuztes Gitterſyſtem, doch in 
doppelten Wänten, in einem Abitande von etwa 2 Kup (0",s2). 
Die Wände find 28 bayer. Ruß (8*,ır2) hoch, und ergiebt ſich 
baber für die Machen aud bie beträchtliche Diagonalweite von 
14 bayer. Fuß (d",osr). 

Die gezogenen Stäbe find lediglich Flachſchienen; die gedrückten 
Stäbe beftehen jedoch aus doppelten Winkelichienen und find mit 
den bomoloyen Stäben der Parallelwand durch ein dazwiſchen ges 
nietetes Spftem von Kreuzftäben verbunden, welche in Diefer Weile 
ben Fangen Diagonalftäben bie erforderliche Widerftandsfäbigfeit 
gegen feitliche Nusweichungen bei der Inanfprucnahme durch Drud 

eben. 

. An allen Knotenpunkten, welche in den Gurtungen alio 14 
baver. Ruf (4”,0s7) von einander entfernt liegen, find Die doppelten 
Zrägerwände unten und oben verbunden. Die untere Verbindung 
ift ein and Fachwerk gebildeter Quertraͤger, welder zur Unter 
flügung des Geleifes dient, während bie obere Verbindung ledige 
lich zur grorafeitigen Abjteifung der beiderfeitigen hoben Gitter 
wände dient und in zwei parallelen Surtungen mit einer leichten 
dazwiſchen liegenden Diagonalverbindung beſteht. Die lichte Höhe 
zwiſchen biefen beiden Querverbindungen, d. 6. den unteren Quer 
trägern und den oberen, beträgt noch über 23 baver. Ruf (6",r12), 
alfo weitaus genügend für den unten durchgehenden Eifenbahn⸗ 
verkehr. Auch der Beichreibung biefer Brücke find die nöthigen 
Notizen, über Gewicht der Gonftruction, Koftenaufwand, Bes 
laftungserfolge u. ſ. w. beigegeben. 

Schließlich iſt noch zu erwähnen, daß auch noch eine furze 
Notiz über eine dritte Bruͤcke ber baserifchen Oftbahn, und zwar 
über Die Donaubrüde bei Negenäburg, jedoch ohne Beichnungen 
gegeben iſt, weil die Gonftruction ſich anderen ſchon allgemeiner 
befannten und bäufig Dargeftellten Svſtemen anſchließt. — 

Man wird leicht aus dieſen kurzen Andeutungen erſehen 
fonnen, welcher reiche Schatz von Erfahrungen bier den Gone” 
firuteuren äbnlicher Bauwerke geboten wird, um daraus Ideen 
für neue Anlagen zu ſchöpfen und Anhaltepunkte für Die Anger 
meſſenheit von Voranfchlägen und dergl. zu gewinnen; und wenn 
dies Werk, wie zu boffen ſteht, in ähnlicher Weife fortgefegt wird 
und bie mit jedem Jahre ſich mehrenden bedeutenden und interejjan- 
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ten Vrüdenbaumerfe in gleicher Weife erörtert, wird eö ein uns 
idägbares Archiv werden für dieſen befonderen Aweig der Baus 
funft, deifen Begründung und Ausbildung unierer Zeit der Eiſen⸗ 
bahnen und bes großartigen, Linder und Völker verbindenden 
Verfebred vorbehalten blich. 

Kt. 


Die Eiſenbahnſchiffbrücke über den Rhein bei Maxau. — 
Rab Dem Werke von W. Beer: „Ausgeführte Gonftructionen 
des Ingenieurs" ®) giebt Die „Zeitung des Vereines deuticher 
Gifenbabnverwaltungen* (1865, Nr. 37, ©. 454) eine Beichreibung 
der Eiſenbahnſchiffbrücke über den Rhein zwifchen Maran 
und Warimiliansau der Pfälsifchen Eifenbabn, von welcher wir 
im Nachftchenben das Weſentlichſte mittheilen. 

Die Brüde wurde im Jahre 1864 bis 1865 nad dem Ent- 
wurf det Oberingenicurs C. Basler durch den Ingenicur E. 
Miller ausgeführt und ift außer für die Benugung der Koblenz 
und Güterwagen ber Gifenbabn auch für den gewöhnlichen Strafen» 
verkehr beitimmt. Sie überjchreitet den Rhein in normaler Nich« 
tung zum Stromlaufe und bat eine Gejammtlinge von 362°,». 
Von Diefer Länge fommen 128”,s auf Die beiden gleich großen 
Anfabrtärampen und der Meft auf Dice aus 12 Jochen mit 34 
Vontons beftehende eigentliche Schiffbruͤcke. Derjelbe vertheilt ſich 
auf zwei Bockjoche zu je 20%, 6 Durchlapieche, von denen die 
vier_ Äußeren 21°, Die beiden inneriten 12°,; Länge haben, und 
4 Mirteljoche son je 21” Länge. Dabei haben die Auffahrts- 
rampen für Die Gifenbahn 64,4, die für die Strafe 35*,ı Länge, 
Die Rampenbahnen find in Entfernungen von je 5*,ss unterftüßt, 
und fommen baber auf eine @ifenbabnrampe 11 Abtheilungen mit 
11 feiten Landjochen. Die Gefälle der Rampen richten fich nad) 
dem Wafferftande und betragen bei niedrigem Wafler für die 
Eiſenbahn 3,5 pGt., für die Strafe 5 pGt., bei Mittelwaſſer für 
die Gijenbabn 1,005 pit. 

Die Fahrbahn befteht der Breite nach aus drei Iheilen, de— 
ren mitteliter von 3”,5 Breite für bie Eiſenbahn, die beiden 
äußeren von 4”,s Breite für den gewöhnlichen Straßenverkehr bes 
ftimmet find, Sämmtliche Theile der Rampen und der Schiffbrüde 
find von Holz mit Ausnahme der Unterzüge für bie Eifenbahne 
rampen, und zwar wurbe Eichenholz nur für Die Vontons, bie 
oberen Kanabölzer der Eiſenbahn und deren Bedielung, für ſaͤmmt⸗ 
liche übrigen Gonftruetionstheile Tannenbolz in Anwendung ge— 
bradht. 

Mit Nudnabme der Meineren Durchlaßfoche ruhen fämmtliche 
Abtheilungen der Brüde auf je 3 Pontons. Die Pontons der 
Bochjoche baben 22°,; Länge, 4”,s Breite, 174 lichte Höbe und 
fteben im Lichten 2 und 3" auseinander; Die Pontons der Durchs 
Inffe und Mitteljoche haben 20” Länge, 3", Breite, 1”, Höhe 
und einen lichten Abſtand von je 3",«. 

Die Fahrbahn der Gifenbahn beſteht aus zwei doppelten Träs 
ern von 0,%X 0,4” Querſchnitt, auf welden Die mit Lachen ver« 
undenen Schienen liegen, und welche aufierdem eine 60°" ftarfe 

Dielung tragen; bie Fahrbahn der Straßenabtheilungen wird von 
zwei boppelten Trägern zu 0, x 0,” und 0,1. x 0,22”, aus je 
vier eimfachen Trägern von 0,2% 0,50” Querfchnitt umd einem 
Bohlenbelag von 80" gebildet, Die äuferften Träger der Wahre 
bahn find mit einem pafjenden angefchraubten Geländer verichen. 

Bei den Mitteljochen find die Doppelträger der ganıen Breite 
in der Mitte des mittleren Pontons ftumpf geſtoßen und burch 
eiferne Bänder zufammengebalten. Die einfachen Strafenträger 
greifen dagıgen auf dem mittleren Ponton übereinander, Bei ten 

eineren Durchlaßjochen greifen jämmtliche Träger über beide 
Pontond, Bei den Seitenjochen mit den Borgeftellen find die 
Doppelträger ber Eifenbahn durchlaufend bis zu dem erften Unter 
zuge des erften Bockgeſtelles. Von bier bis zu dem erſten Unter 
zuge des Äufßerften feften Landjoches iſt ein kurzes Stück eingefett 
und fcharnierartig mit den anftofenten Doppelträgern verbunden, 
um ein zu bäufiges Meguliren der Bahn auf den Bockſchiffen zu 
vermeiden und dad Gefälle auszugleichen; Damit aber auch bei dem 
Uebergange der Laſt von ber fehlen Rampe auf das erfte Brüdene 
joch eine Sefällsausgleihung entftcht, ruben Die Träger nicht Direct 
auf dem eiſernen Unterzuge bed Äußerften feften Landſoches, ſondern 
auf vier ftarfen Federn, deren Gonftruction ber der gewöhnlichen 
Tragfebern der Eifenbahnwagen gleich kommt. 


*) Beiproden Dh. IX, ©. 619 d. 3. D. Red. (L.) 
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Schr weientliche Theile der ganzen Schiffbrüce find die Laͤngen ⸗ 
verbindungen der einzelnen Joche unter fich und mit den Durchläffen. 
Da der Ihalweg des Rheines alle paar Jahre werhfelt, fo nar ed im 
Interefle der Schiffe und Floßfahrt geboten, zwei Durchläffe anzu« 
bringen, den einen auf der bayertichen, den andern auf ber babiichen 
Seite. Icder Durchlaß befteht aus drei einzelnen Jochen. Die Von—⸗ 
tons berjelben find Durch Kreuzſpannketten mit einander verbunden 
und find mit Anferwinden und Steuerruder verfchen. Des leichteren 
Ausfabrens wegen bat die Brückenbahn des erften Durchlaßjoches 
ſtromaufwaͤrts etwas weniger Länge ald firomabwärts. Bei ber 
Gonftruetion der Längenverbindungen ging man von Der Anficht 
aus, biefelben jo fteif ald möglich zu machen, bamit die Senkungen 
fih auf eine möglichit große Kinge vertbeilen, babei aber body im 
Auge behalten, daß eine Löſung leicht thunlich ſei. Die Kuppelung 
oder Laͤngenverbindung ber Mitteljoche beftebt daber aus den vier 
Spannfetten und außerdem bei den Eifenbabnträgern aus eifernen 
Bändern mit Reilen, bei den Straßenträgern aus eifernen Vü— 
aeln mit Drudidrauben. Dur Gerausichlagen ber Reile an den 
Baͤndern und Yölen der Drusichrauben an den Bügeln werben 
die 3" Tangen Balkenſtücke der oberen Balfen der Doppelträger 
lofe und fünnen herausgenommen werben. Bei ben Eiſenbahn— 
trägern liegt auf den 3° langen Balfenftüden ein ebenfo langes 
Schienenftürf, welches durch Laſchen mit den anftofenden Schienen 
verbunden it; fobald baber bie Bafchenfchrauben gelöft find, Fann 
obenerwähntes Ballenſtũck fammt der Schiene weggenommten werben, 
und es bedarf nur noch des Nusbängens der vier Spannketten, 
um die Verbindung ber Joche ganz zu löfen. 

Die Kuppelung der Durchlaͤſſe unter fi und mit den Mittels 
jochen beſteht außer den vier Spannfetten bei den Eifenbabnträgern 
aus ftarken, fcharnierartigen eifernen Laſchen, bie ſich in Die Uför— 
migen Baden der Yangichwellen einlegen, und aus ftarfen eijernen 
Verftorfriegeln; bei den Strafenträgern aus den mit eifernen Bäns 
bern und Keilen nicbergebrüdten Drudbebeln. Durch Losichlagen 
der Keile am den eifernen Laſchen der Langſchwellen, durch Löſen der 
brei Fleinen Splintbofzen, an den 1”,4 langen, über ben Stoß rei 
chenden Schienenftüden, welche fich aldtann horizontal um ein Schar— 
nier dreben laflen, durch Burücjdiieben der beiden eifernen Micgel 
mir Hülfe eines Hebels, durch Losſchlagen der Keile an ten Düne 
bern ber Straßenträger und Aufheben der Drudhebel, endlich durch 
Aushängen der vier Spannketten wird Die Verbindung der Durdy 
laͤſſe vollftändig gelöft. 

Ein Sauptaugenmerk bei der Gonftruction war auf die Me 
gulisung der Brüdenbahn nach dem jebesmaligen Waſſerſtande, 
welcher eine Differenz von 5",ı zwifchen Hochwaſſer und dem nie 
drigften Wafferftande zeigt, und wurben zum Zwecke dieſer Megu- 
lirung Die beiden Landbrüden angelegt. Die Eifenbahn ift von 
den Straßenbahnen durch Die Jochſtänder getrennt und es haben 
die leßteren ihre beſonderen Iochftänder. Die Eijenbabnlängens 
träger ruhen auf eijernen Untergügen, und biefe Letzteren hängen 
in verticalen feftitebenden eifernen Schraubenfpindeln. Gin an, 
jeder Spindel angebrachter einfacher Mechanismus mit einer Kurs 
bel dient zum Auf» und Ablaſſen der Bahn. Die Straßenbahn: 
längenträger ruben auf flarfen eijernen Bolzen, welche in der bes 
eeffenben Höhe durch pafiente in ben Jochſtaͤndern angebrachte 
Deffnungen geftett werden; das Heben und Senken geichieht mit 
Hülfe einiger Zugwinden. Zur Wegulirung der Bahn auf ben 
beiden äußerten Prüdenjocen dienen die Pontond mit den Bod- 
geftellen. Jeder Unterzug hängt bier an vier Bockgeſtellen; die 
beiden inneren find wieder mit vertistlen Spindeln verfehen; Die 
beiden äußeren baben die gewöhnliche Einrichtung, wie Die feiten 
Landjoche der Straßenrampen. Da bie — auf den Bod⸗ 
ſchiffen von Holz find, jo muäten fie für die Gitenbahn eine Ver- 
ſtaͤrlung durch Sängerifen und Stügen haben. 

Für den Betrieb auf der Brüde werden Tenderlocomotiven 
von 350 Gtr. Gewicht verwendet. Auf ein Joch von 21” Länge 
kommen im ungünftigften Falle aufer ber Locomotive etwa noch 
24 Geladene Wagen zu 300 Gtr., fo daß die ganze zufällige Be— 
laftung 51 Etr. ober rund 2500 Kilgr. pro laufenden Meter ber 
trägt. Angeſtellte Verjuche haben ergeben, daß die Marimaleine 
ne bes Vontond bei folder Belaftung am ber Stelle, mo bie 
Locomotive binfommt, 20 Gentimeter beträgt; bie Geichwindigfeit 
betrug bei den Verſuchen 1”,5, die durch Die Senkung vor der Lo⸗ 
ctomotive gebildete Steigung 1,5 bis 2pGt. Beim Ucherfabren der 
Locomotive mit nur einem Perfonenwagen und bei 3" Geſchwin⸗ 
bigfeit war die Senkung 18 bis 19 Gentimeter. Die Senfungs- 
curve bildete eine fletig einfach gefrümmte Linie, weldye ſich mit 
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ber Laſt fortbewegte, und ſobald die Laſt entfernt war, nahm jle 
ihre urfprüngliche Geftalt wieder an. Nirgends an der Gonftruc« 
tion der Bahn und ihren Ruppelungen war eine bleibende Veräne 
berung wahrzunehmen. 

Pie Baufoften der Schiffbrüde betragen 152,000 Fl. die der 
Zufahrtsſtraßen und Geleife 10,000 Fl., die für zwei kleine Loco— 
motiven 30,000 Fl., zufammen rund 200,000 Fl. (114,286 Iblr.). 
Berechnet man das Amortifationdcapital für die Summe von 
160,000 AL, welches bei 4 pCt. Zins auf Zins jährlich während 
15 Jahren zurüdgelegt werden muß, zu 8000 Fl., bie 4 y&t. 
Binfen des ganzen Anlagerapitales von 200,000 Al. zu 8000 Fl., 
ferner für Unterbaltung der Schiffbrüde sc. 15,000 Fl. für Untere 
baltung und Heizung zweier Yocomotiven 7300 AL, für zwei 
Brüdenmeifter und 15 Arbeiter 7100 Fl., fo jtellen fich die jaͤhr⸗ 
lichen Ausgaben auf 45,400 81. (25,942 Thlr.). 

Rechnet man ferner 12 tänliche Fahrten bin und ber mit 
im Durchſchnitt 5 Wagen zu 150 Etr. Yabung, fo beträgt bas 
im Jahre beförderte Öüterquantum 3,942,000 Gir. Die Irand« 
porttoſten ftellen jich alfo auf 4 Sgr. Würden mehr Giüter zu 
befördern fein, jo könnten ohne Erhöhung der oben berechneten 
Roiten 26 Fahrten täglich bin und ber (jede ind. Wagen-Uns 
und Abhängen 18 Minuten dauernd) gemacht werden und würden 
dann bie Transportkoften auf „5 Sar. fich ermäßigen. Zur Vers 

leichung diene noch die Bemerkung, daß dieſelben Koften bei dem 

ampffabrentraject zu Mannbeim, woſelbſt jährlich 5,580,000 Etr. 
trandportirt werden, obne ben Aufwand für Adminiftration auf 
25 Sar. ſich berechnen. us 


Eifenbabnmwefen. 


Die eiferne Eifenbahn oder neue einfache Eiſen-Conſtruc— 
tionen für Eiſenbahnen, woburd bie wichtigſten Baus und Bes 
triebs⸗ Gegenſtaͤnde ungleich folider, dauerhafter und billiger als 
bisher bergeftellt werben fönnen. Für Staatd« und Gijenbahne 
Verwaltungen, neue Gijenbabnellnternebmungen, Ingenieure, Baus 
techniker, jomwie Eiſen- und Stable Hüttenwerke von Edmund 
Heufinger von Waldeng, Oberingenieur der Südharzbahn zu 
Oflerode, correfpondirendem und Ehrenmiltgliede verfchiedener Are 
diteftene und Ingenieurvereine. 146 ©. 2. Mit 12 Koliotafeln, 
(Preis 34 Ihr.) Hannover, 1869, Garl Rümpler. — 

Das Streben ber neueren Eiſenbahntechnik, das Holz durch 
Eiſen zu eriegen, bat feinen Grund in den bedeutenden Unterhalse 
tungsfoften, und Diefem Streben bat der Verfaſſer in feinem tor 
liegenden Werte Ausdrud gegeben. Das Holz ift ein ſehr vers 
pänalichet Material, wenn ed der Witterung und Näffe ausgeſetzt 

; 8 bat außerdem feine großen Uebelſtaͤnde bei Gonftructionen; 
durch Verichneidungen und Verzapfungen wird es in hohem Grade 
und meiſtens an Orten geſchwaͤcht, wo es am Meiften zu leiften 
bat. So kommt es, daß z. B. bei den Wanenconftrietionen nur 
H des ganzen Materiales tragfäbig ift und die übrigen 4 als nußs 

ofe todte Maſſe zu betrachten find. 

In der erften und zweiten Abtheilung des Werkes wird in 
eingehender Weite der eiſerne Oberbau behandelt und Gonftruc- 
tionen für Weichen und Kreuzungen, in den weiteren Abtbeilungen 
Solche für Wegübergänge, Signalvorrichtungen, dann für Brüden, 
Hochbauten und fonftige Einrichtungen gegeben. Der Conſtruc— 
tion ber verfchiedenen Radſoſteme ift ein eigenes Gapitel gewidmet, 
und endlich das Prineip des Eiſenbaues auch in einer einfachen 
Gonftruction für offene und betefte Güterwagen durchgeführt. 

Ueber die Gonftruction von Tenderlocomotiven finden ſich ſehr 
praftiiche Unbaltöpunfte und Die Vortheile dieſes Locomotivſyſtemes 
hervorgehoben. Das ganze Werk ift den Grundfägen eines erfah— 
renen Technikers würbig durchgeführt. 

Kr. 


Die Eomftruction der Locomotiveſſen. Prattiſche Unter 
fuchungen über die Wirkung des Blasrohrs von A. Prüs: 
mann, biöber Obermafcinenmeifter der Königl. Bannöverichen 
Gijenbahn in Lingen, jegt Mafchinendirector der Geſellſchaft zum 
Betriebe der hollaͤndiſchen Staatseifenbahnen im Gang. 78 S. 4, 
Mit 4 Tafeln Abbildungen und 7 Holzſchnitten. Wiesbaden, 1865. 
GW. Kreidel. — 

Dis auf die im Jahre 1858 von Feuner vorgenommenen 
experimentellen und theoretijchen Unterfuchungen über Die ſaugende 








Wirkung der Dampfftrablen mittelft des Blasrohrs*) fand der 
Loromotiventechnik feinerlei Anbaltspunft für die Gonftruction der 
den fünftlichen Yuftzug in Den Locomotiven erzeugenden Ginrid« 
tungen zu Glebote, und ber Gonftructeur fonnte ſich nur nach oft 
febr unguverläffigen Grfabrungsrefultaten richten. Erſt burd Zeus 
ner's Unterſuchungen ift Licht in die biäber dunkle Sphäre einer 
der wichtigflen Einrichtungen ber Yocomotiven gefommen; erft 
dieſer bat nachgewieſen, welchen Ginfluß bie Blasrohrvorrichtun 

auf den Gang der Heizung und der Danpfentwidlung bat. Gr 

bie Zeuner'ſche Theorie giebt den von verſchiedenen Seiten vor 
genommenen praktiichen Unterſuchungen eine fichere Bafis; und 
bätten Nozo und Geoffron, fowie Prüsmann, welde in vers 
Dienter Weife mit ſolchen Unterfuchungen ſich beichäftigt baben, 
die Zeuner' ſchen Refultate gefannt, jo wären ficher Die von dene 
felben erbaltenen ichägbaren Mefultate jo weit gediehen, daß ſie 
von allgemeinem Wertbe wären, 

Zeuner hatte bei jeinen Unterſuchungen die Allgemeinheit 
im Auge und wollte damit überhaupt eine Theorie über Die fau« 
gende Wirkung der Flüſſigkeitsſtrahlen gewinnen, was er auch in 
der anerkennenswertheſten Weiſe durch Herbeiziehung der Haupt» 
lehren der mechaniſchen Wärmetheorie erreicht bat. Der Zwect 
der Vrüsmann'ſchen Unterſuchungen galt ſpeciell nur dem Loco—⸗ 
motivblasrohre, und wurden dieſelben auch nur auf Grundlage 
ber bisber beſtehenden Verbältniffe vorgenommen, 

Rach dem vorliegenden Werke waren die Unterfuchungen vor⸗ 
züglich auf zwei Punfte gerichtet, und zwar einmal dabin, Die zwed - 
möäfigite Form und Gröpe der Eſſe, und dann den richtigen Nbs 
fand des Kamins rein. des engften Querſchnittes deſſelben vom 
Blasrohre zu finden. Bon vornherein ging ber Verfaſſer von ber 
Idee aus, daß für einen coniich ansftrömenten Dampfitrabl bie 
enlindrifche Korm nicht Die zweckmäßigſte fein fönne, und fand auch 
im Verfolg ber bierauf bezüglichen Unterfuchungen, daß ein nach 
oben nach einem gewiſſen Geſetze ſich erweiternder Schornftein eine 
größere Yuftserbünnung gebe, alfo auch ein größeres Luftquantum 
berbeitiche, als ein cnlindrifcher Schornitein. 

Das Geſetz hierfür wurde mitteljt eines Verſuchsapparates 
gefunden. Derjelbe beitand aus einem ein Blasrobr enthaltenden 
Kaſten mit einem Tubularauffage, in deſſen Dede verſchiedene 
dünne Platten mit diverfen kreieförmigen Definungen eingefegt 
werben konnten. Brüdmann fuchte nun bei conftanter Preifung 
des Dampfitrables für jede Oeffnung diejenige Stellung, welche 
dad größte Vacuum im Kaften erzeugte, und nahm an, daß bei 
diefer Stellung die geförderte Luft ohne Reibung an ben Mändern 
der Orffnung auätrete, und daß die Gombination aller Wlatten 
in der Stellung, in welcher fle die Marimalwerthe für das Vacuum 
ergeben, auch die richtige Form für den Kamin fei und auch in 
der Geſammtwirkung ein Marimum ergebe. Gin Beweis bierfür 
ift nicht geleiftet, und es Dürfte doch noch in Frage ſtehen, ob 
nicht eine andere Form des Kamins beſſere Mefultate ergeben 
würde. 

Schr gu wünfcen wäre es beshalb geweſen, wenn der Were 
fafler, um jeiner Anſicht einen Grab von Zuserläfftgkeit zu geben, 
noch Verſuche mit einem mehr oder weniger conifchen Ramine und 
unter Beobachtung des angefaugten Lufiguantumd ausgeführt hätte. 
Es laßt ſich nämlich nicht unbebingt annehmen, daß das durch 
den enaften Theil des Kamins durchgetriebene Luftquantum dad 
gleiche fei, wie in dem Kalle, wo es in beitimmter Höhe burch 
eine dünne Platte gebt, Deren Oeffnung einer im dieſer Höhe im 
Kamine geführten Querſchnittsöffnung entfpricht; iſt aber das 
Fuftquantum ein anderes, fo wird auch ber Duerfchnitt an der 
betreffenden Stelle ein anderer fein muͤſſen. Es fragt ſich auch, 
ob nicht eine Spannung der Puft an der Kaminwandung in jo 
fern von Vortheil fein fan, daß eine regelmäßige Buftrömung 
entiteht, denn Durch das ftoßweiie Austreten des Dampfes entiteht 
auch eine ſtoßweiſe Bewegung ber durch den Roft und die Röhren 
ſtrömenden Gasſchicht, welche befanntlicdh den Effect oft-in bobem 
Grade vermindert; Die Grfahrung lehrt wenigſtens, daß zu große 
Verengung der Bladröbren und dadurch berbeigeführte größere 
— chkeit der Blasrobrpreffungen ein negatives Refultat ers 
geben. 

Bezüglich der Länge des Kamins bat der Verfaffer durch feine 
Verſuche gefunden, dat Diefelbe mindeftens Dem Sfachen Durchmeſſer 
des Kamine gleich fein müſſe. 





*) Siehe das Locomotiven · Blasrehr“ von Zeuner. Zurich, 1863, 
Beſprochen Bo. VII, ©. 311 und Bb. IX, ©. 337. Such 
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Auf die Verfuche, welche die Auffindung der richtigen Page 
tes enaften Schornſteindurchmeſſers bezweden, wurde mit Mecht 
ein befonderes Gewicht geleat, und Diejelben nicht blos am Ver— 
fuchdapparate, jondern aud an der Locomotive vorgenommen. 
Wenn bierfür auch Fein beſtimmtes Geſetz gefunden wurde, fo 
dürfte Die bier aufgeftellte Megel doch als zuverläffig gelten, um 
fo mehr, als das vortheilhafteſte Verbältnif innerhalb erheblicher 
Grenzen angenommen werben Fann; bie Goefficienten in ber biers 
für gegebenen empirifchen Formel hätten aber demzufolge aller« 
dings mit weniger Derimalftellen eingelegt werden fönnen. 

Am Schluſſe ftellt der Verfaſſer alle Formeln für Berech— 
nung ber Hauptdimenſtonen eined Kamins zufammen, und bürfte 
Damit ber durch den Aufſatz in dieſer Zeitichrift (Br. IX, ©. 69 
und 117) durch Die gebeimnißvolle Zurüdbaltung des Hrn. No» 
fenfrang angeregten Wißbegierde Rechnung getragen fein. 

Ohne Zweifel ift durch die Verſuche des Verfaſſers ein weis 
tered Licht in dieſer für die Conſtructeure nebelbaften Spbäre ver: 
breitet worden, und ift das Studium der gefundenen Refultate 
ſehr zu empfehlen; es wäre nur noch zu wänjchen geweſen, daß 
der Verfaſſer feine gemachten Grfabrungen in allgemeinen Grunde 
fägen ausgebrüdt hätte, wodurch bie Zeuner'ſche Arbeit jo werth⸗ 
voll geworben ill. 

Kr. 


Bergmwefen. 


Sprengpulver. — Wie der „Berageift“ (1865, Nr. 9) mite 
tbeilt, ift ed den Chemikern Meller und Claefſen zu Ehrenfeld 
bei Eöln gelungen, außer der wichtigen Grfintung, „ganz pboß« 
pborfreie Strrihbölichen zu fabriciren“, aud eine Maſſe darzu— 
ftellen, welche ſowohl ald Spreng⸗, wie ald Schiefpufver, Die Aufs 
merfjamfeit ber Militär« und Bergbebörden im boben Grate er« 
regen dürfte. Die Maſſe erwies nämlich, wie vor Fachmaͤnnern 
targerban wurde, bei gleicher Duantität eine Erpanfiofraft, welche 
um das A fache das beſte Scheibenpulver übertraf. Die Kraft dieſes 
Pulver läßt ſich nach Belieben daritellen und ſogar zu einer ſolchen 
Höhe bringen, daß fie bie Kraft des beiten Schiefpulvers um das 
6fache übertrifft. 

Schon feit geraumer Zeit find die Genannten auch Grfinder 
einer Zündmafle für Zündnabelgerwehre, welche obne an Onalität 
oder Zündbarfeit zu verlieren, lange Zeit im Waſſer liegen kann 
und ich felbft unter Waſſer entzündet. 

v. H. 


Hüttenweſen. 


Die Bildung des Spiegeleifend beruht nach den Erfahrun— 
gen, welche der Ingenieur S. Jordan auf den Siegen'ſchen Hütten 
gemacht und im einem Aufſatze ter „Rerue universelle", 1864, 
veröffentlicht, auf folgenden Bedingungen, welche wir bier auszüge 
lich mit theilweiſer Benugung son Wieck's „Illuſtr. deutſcher 
Gewerbezeitung”, 1865, Nr, 36, wiedergeben. 

1) Der Schmelzpunkt der fchladengebenden Beftandtbeile darf 
nicht weit entfernt von dem des Nobeifens fein, denn ſchmilzt bas 
eptere früher ald die Schlade, fo ift es zu ſehr dem orvdirenden 
Ginfluffe der Koblenfäure ausgeſetzt und würde einen Theil feines 
Koblenitoffgebaltes einbüßen. Da nun ein Mangangebalt des Nobe 
eiſens Daflelbe ſtrengflüſſiger macht, jo erhält man Spiegeleiſen 
am leichteiten durch Das Verfchmelzen manganreicher Gifenerzge mit 
leichejlüffiger Schlade, deren Schmelgpunft mit dem des Roheiſens 
ziemlich zufammenfällt. Die gewöhnlichen manganfreien Gifenforten 
find Leichtflüifiger, ald die dabei fallenden Half» und Ihonerde 
ſchlacken, und werden baber beim Abfchmelgen durch die Kohlen- 
jäure zum Theil entfohlt. 

2) Der Punkt des Geſtelles, in welchem bie Schmelztempera» 
tur fich findet, darf nicht zu hoch über der Zone der höchſten 
Temperatur, alſo über ber Formentbene liegen, weil fonit das 
Nobeiien einen zu großen mit Koblenfäure erfüllten Raum zu 
durchlaufen bat, und dann auch, weil das Spiegeleijen in der 
Formengegend über feinen —— erhitzt werden und, bei 
Graphitausſcheidung, in graues Roheiſen übergehen würde, wie 
dies der Verf. häufig auf den Siegener Hütten beobachtet bat. 

3) Die Schlade foll ſich, namentlich bei Gotshoböfen, foniel 
als möglid; einem Singulofilicat nähern. Da Kalkthonerbe-Sin- 
qulofilicate bei den in der Praris erreichbaren Temperaturen faſt 








unſchmelzbar find, fo müflen fie burcd das Hinzukommen von 
Manganorstul leichtflüffiger gemacht werden. Dazu ift ein ſtarker 
Kaltzuſchlag nöthig, aud das Vorbandenjein von Magnefla ſehr 
vortbeilhaft. Im Ganzen find die Gründe für biefe Erforderniffe 
und namentlich dad Verhalten der Thonerde theoretiſch noch nicht 
recht aufaeflärt. 

4) Möglichft ſchwefel- und phosphorfreie Gifenerze. 

5) Die Geftelle follen, um die Koblung zu befördern und 
das Schmelzen zu bejchleunigen, lieber etwas geräumig, als Hein 
und ſtark aufammengezogen fein. 

Die ſaͤmmtlichen vorgenannten Bedingungen find bei Coks-— 
boböfen leichter, als bei ſolchen mit Holzkohlenbetrieb, zu erfüllen; 


. denn in eriteren erfolgt Die Bildung von Spiegeleiien gleichmä— 


figer und ficherer. In den alten Siegener Holzkohlenöfen lich ſich 
nur in Folge des hoben Wangannebaltes der Epatheifenfteine 
Spiegeleifen produciren, da beren Worofität im geröfteten Zus 
ftande Die Retuction des Mangans und bie Koblung beffelben, wie 
bes Gifens, erleichterte. Der große Mangangebalt in ven Erzen 
begünftigte die Entitehung einer manganreichen Schlacke und, in 
Folge der wenig orsdirenden Eigenſchaft berfelben, bie Bildung 
eines ‚manganreichen Roheiſens. Wan brauchte eine manganreiche 
Schlade, damit fie, obne viel orvdirtes Gifen aufzunehmen, bins 
reichend flüfjig wurde. Seitdem man aber einen ftärferen Ralf 
zuſchlag und neben Eräftigeren Gebläfen auch erbitten Wind an— 
wendet, bat ſich der Mangangebalt der Schladen bedeutend tere 
mindert und ift von 30 p&t, auf 10 pCt. berabgeganaen. 

Der Werth des Spiegeleifens ficht nahezu im Verhältniſſe 
zu feinem Mangangebalte. Daber ſucht man den Letzteren möglichſt 
zu vergrößern und erreicht dies Durch erböbte Vreffung und vers 
mehrte Temperatur des Windes, Vermehrung bes Kalk und Mar 
gneftagebaltes der Schladen und durch die Anwendung von Erzen, 
welche das am leichteſten rebucirbare Manganoryd enthalten. In 
legterer Hinſicht find die Spatheifenfteine, und namentlich die Stable 
berger, felbit den manganreichiten Braunciſenerzen vorzuzieben. 

Nach den Beobadytungen auf Gbarlottenbütte ergab ſich bei 
Wind von 300° Spiegeleifen mit B bis 10 pGı. Mangan, bei 
100° Windtemperatur nur jolches von 3 bis 4 pGt. Mangangebalt. 
Uebrigens darf nicht angenommen werden, daß man ben Wangans 
gebalt der Beſchickung beliebig vermehren fan; bei wenig Mangan 
acht daſſelbe vollftäntig in das Nobeijen, bei vielem Mangan tbeilt 
ſich daſſelbe gleichmäßig zwiſchen Roheiſen und Schlade bis zu 
einer gewiſſen Grenze, über melde binaus alles Mangan in bie 
Schlade übergeht. Diefe wirft dann redueirend und bewirkt einen 
fälteren Ofengang, bei welchem Spiegeleifen ſich nicht mehr bildet. 
Man kennt noch nicht genau den Zuftand, in welchem das Mangan 
im Erze ſich befinden muß, um ein recht manganreiched Roheiſen 
zu geben. *) Der empfohlene Zuſatz Son nicht geröfteten Erzen 
bat nicht überall günftigen Grfolg gebabt. — 


Handbuch der metallurgiſchen Hüttenkunde zum Gebrauche 
bei Vorleſungen und zum Selbſiſtudium, bearbeitet von Bruno 
Kerl, Profeffor der Metallurgie an der Königl, hannoverſchen 
Bergalademie au Clausthal. Zweite verbeiferte und verrollftändigte 
Auflage. Zweiter Band, 616 Seiten 8. mit 5 litbograpbirten 
Tafeln. Leipzig, 1865. Arthur Felir. — 

Diefer legte Band des ſchon früber in dieſer Beitichrift 
(Bd. VII, S. 249 und ®b. IX, ©. 681) beſprochenen Werkes 
enthält Die Metallurgie des Silbers, Goldes, Platins, Nicels, 
Antimonsd, Arſens, die Gewinnung des Schwefel! und cin Sad 
und Ramenregiſter über alle 4 Baͤnde. 

Den bei Weitem größten Raum füllt das Silber aus, 
34 Seiten, und ſchon die Vergleichung dieſer Seitenzabl mit ber 
ber früheren Auflage zeigt, welche bedeutende Bereicherung dieſer 
Theil des Buches erhalten hat. Daß ed aber gerade an dieſer 
Stelle nicht nur eine Vermehrung durch Compilation tes in letter 
Beit allerdings reichlich geflofjenen Materiales erfahren bat, ſondern 
in Wabrbeit „rersollftlänbigt* worden if, bierfür bürgt uns ichen 
die amtliche Stellung, welche der Verf, einnimmt und früber ein» 
genommen bat. Und wenn wir gerade auf biefem Gebiete häu« 
figer, als in anderen Gapiteln factiſche Bemerkungen über die ver« 
ſchiedenen Methoden hüttenmännifcher Arbeit finden, jo haben Diele 


*) Einiges hieruber findet ſich Sd. VIII, ©. 693 db. % 
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dadurch befonderen Werth, daß fle die Früchte der Erfahrungen 
find, welche der Verf, in feiner eigenen vieljährigen Prarid ges 
macht bat. Auch von anderen zum Theil anerkannten Nutoritäten 
finden wir zahlreiche Mittbeilungen bier veröffentlicht, welche dem 
Verfaſſer bandfchriftlich —— ſind. 

Die bedeutendſte Vermehrung haben die Gapitel erhalten, 
welche vom Probiren der ESilbererze, von dem Partinfon'ichen 
Kroftallifationsproceh (5. 121 bis 150), und befonders der Ab- 
ſchnitt, welcher über die „Silbergewinnung durch Auflöfung und 
Fillung“ handelt (64 Seiten gegen früber 26 Seiten). Das 
Ganze aber hat neben biefer Vermehrung des Materials befon- 
ders durch eime forafältige Bearbeitung aud der älteren Varticen, 
namentlich durch eine Umarbeitung der „Allgemeined* enthaltenden 
Paragraphen, gewonnen. Indem ber Verf. in dieſen der Detail» 
beichreibung ber Operationen eine — und klare Ausein⸗ 
anderſetzung der betreffenden chemiſchen Vorgänge vorausſchickt, hat 
er erreicht, daß der Leſer von vornherein über das eigentliche 
Mejen und den Zweck Der Arbeit orientirt it. Wenn hierdurch eine 
größere Ucberfichtlichkeit gewonnen ift, fo glauben wir dies als einen 
nicht geringen Vorzug bezeichnen zu müffen. Denn wenn von 
einem Handbuch zwar vor Allem Vollftänbigkeit und kritiſche 
Sichtung des Materialed verlangt wird, jo bat felbft der Verf. 
unjered Werkes durch den auf dem Titel gemachten Zuſatz fein 
Werk auch ald ein Lehrbuch bezeichnet, und für ein ſolches jind 
Klarheit der Darftellung und überfichtliche Anordnung gewiß feine 
Nebeniache. 

Daß B. Kerl ſich die fchwierige Aufgabe gejtellt bat, in 
feinem Buche allen diefen Anforderungen zu genügen, ift aus ben 
Erfolgen erfichtlich, welche er in Diefer Beziebung erreicht hat. In 
noch höherem Grade, ald es ſchon gejcheben ift, würde das Stu⸗ 
dium, namentlich für Denjenigen, der bier feine erfte Belchrung 
fucht, erleichtert worden fein, wenn überall noch confequenter nach 
den einzelnen Gefichtspunften, aus welchen ter Stoff beleuchtet 
wird, Diöponirt wire und nirgends theoretifche Erklärung, ver⸗ 
leichenbe Kritik, Beichreibung der Apparate und Operationen, 

atiftiihe Angaben u. ſ. w. in willfürlicher Ordnung aneinander 
gereibt fich fänden. 

Auch bei den nad dem Silber in dem vierten Bande abge 
handelten Metallen ift die feit dem Erſcheinen der eriten Auflage 
erfchienene Literatur nachgetragen. Am meiften angewachjen ſind 
die Abichnitte, welche das Bold (von 70 auf 99 Eriten) und das 
Nidel (von 28 auf 60 Seiten} enthalten. 

Daß die Gewinnung des Kobalt und des Mangan, denen in 
der eriten Auflage eigene Abjchnitte eingeräumt waren, nicht wies 
der aufgenommen find, ſcheint und richtig zu fein, da, wenn dieſe 
in einem Handbuche der Metallurgie Aufnahme finden jollten, Aus 
minium, Magnejium, Natrium u. f. w. Dazu gewiß ebenſo berech⸗ 
tigt wären. Daß wir in bemjelben Bande mit den edeln Metallen 
die Verbindungen des Arſens — weißes Arfenglas, Realgar und 
Rauſchgelb — ja am Schluſſe den Schwefel abachandelt finden, 
erinnert und baran, daß der Verfaſſer, wie ber Titel des Werkes 
befagt, uns ein Handbuch der metallurgiichen Hüttenfunde 
bieret. Daß er fich durch dieſe Gabe die Hüttenleute und Freunde 
des Huͤttenweſens zu lebhaften Danke verpflichtet bat, Dürfen wir 
ibn getroft verfihern. Möge er in Diefem den ſchönſten Lohn 
für feinen auch in dieſer Arbeit bewiejenen ſeltenen Fleiß finden! 

v8. 





Neue Methode zur Ertraction bed Goldes aus feinen Erzen, 
von Grace Galvert. — Der Verfaffer bat gefunden (Polptechn. 
Gentralblatt, 1865, 15. Februar, S. 278), daß fein zertheiltes 
und mit vielem Sande gemifchtes Gold nur unvellftändig durch 
Chlorwaſſer, dagegen aber völlig gelöft wurte, wenn er bad Gblor 
im stata nascendi auf das Gold einwirken lief. Er empfichlt 
baber (zunachſt für Die engliſchen Golderze) folgendes Verfahren, 
bei welchem nicht allein die Benutzung Des theuten Quedfilbers 
umgangen, fondern auch das etwa vorhandene Silber und Kupfer 
gewonnen werben, 

Das feingepulserte Erz wirb mit ungefähr 1 pCt. Braunftein 
ober einem Gemenge von 3 Tb. Kochfalg und 2 Th. Braunitein 
gemengt und in Gefähen mit Doppelböten 12 Stunden lang in 
Berührung mit Salzſaure, beziehentlid; verbännter Schwefeliäure, 
gelaffen; hierauf wird Waffer hinzugefügt, bie erhaltene Löſung 
mebrmals durch Das Erzpulver bindurdfiltrirt und aus berjelben 
Schließlich das Kupfer und das Gold durch metallifches Eiſen, ber 








ziehentlich Gifenvitriol, ausgeſchieden. Iſt auch auf Silber Hürde 
ſicht zu nehmen, fo muß ınan das Chlor aus Schwefelfäure, Braun⸗ 
ftein und Kochſalz entwideln, aber von dem Letzteren 6 Tb. anſtatt 
3 Ih. nehmen, damit das Chlorſilber gelöft wird. Das Eilber 
wird dann aus ber Loͤſung durch Kupferplatten ri 
vr.» 


Kraftmafdinen. 


Solzeffig ald Mittel gegen SKeffelfteinbildung, von Werk: 
meifter Friedrich. — Die Holzgasfabrik in Darmftadt, welche 
im Jahre 1854 in Betrieb gefegt wurde, befigt eine Dampfmalchine, 
welche jeit jener Zeit fait ununterbrodyen im Gange ift, jo Das 
man gegen andere induſtrielle Anftalten, welche nicht Durch Die 
Nacht bindurd im DVetriebe find, fait bie boppelte Zeit annehmen 
fann, und in feiner Weile Finn man dort über Keſſelſteinbelaͤſti— 
qung Hagen. Der Verf, (Boloterhn. Gentralblatt, 1865, 15. April, 
S. 358) wendet nämlich den Holzeſſig, Sowie er im gang roben 
Auftande, vermiſcht nit tbeerigen Theilen u. f. w., gewonnen wird, 
als Mittel gegen Kefleliteinbiltung an und fegt ihm im Vorwär— 
mer dem Speiſewaſſer zu. Seitdem dies geicheben, ift man nie 
mehr genötbigt geweien, aus Veranlaffung bes Keffelfteines das 
Dampfgetriebe zu unterbrechen. Alle Jabre im Sommer, wenn ber 
Betrieb am ſchwaͤchſten gebt, wird der Keſſel einmal geöffnet, und 
ed finden fir darin höchſtens cin paar Hände voll Keſſelſtein- 
blättchen, welche am Poten liegen. Es bat noch niemals eines 
Hammerſchlages beburft, um denjelben zu befeitigen. 

Die Quantität des Zuſahes ift auch gar nicht groß, fo daß 
man zu ber Annahme verleitet werden könnte, berielbe könne zer 
flörend auf das Gijen wirken; dafür kann der Verf. als Beweis 
aufführen, daß der Keſſel erjt zwei Mal fih in Neparatur befand. 
Die Anſaäuerung des Waſſers ift fo gering, daß faum Ladınuss 
vapier dadurch geröthet wird, und fich ſolche nur im Geſchmacke 
deſſelben beſonders verräth. Die Keſſelſteinblaäͤttchen, welche man 
bei dem jährlichen Ausputzen fand, mögen ihr Entſtehen darin 
finden, daß mandımal das Speiſewaſſer zu wenig angeläuert if, 
und bei mehr Anfäuerung Die Keffelfteinblättchen zum Abfallen 
gegwungen werben. 

Breilich darf man mit dem erwähnten Mittel nicht erſt an» 
fangen, wenn ſchon ein bedeutender Anſatz von Keffelftein vorban- 
den ift, um benfelben auf einmal befeitigen zu wollen; fondern 
dad Mittel muß fters und ftindig angewendet werden. Man kann 
dann ficher fein, dem großen Uebelftand der Keſſelſteinbildung ber 
feitigt zu chen. .& 


Ueber Verſuche mit der Lenoir'ſchen Gasmafhine *), welche 
im „Bulletin de la societ& industrielle de Mulhouse * (1865, 
S. 289) mitaetbeilt find, entnehmen wir Folgendes. 

Die Mafchine bat 180" Kolbendurchmeſſer und 300°“ Hub, 
Die Entzündung des Gasgemenges erfolgt, wenn ber Kolben einen 
Weg von 1487 zurüdgelegt hat. Die Spannung im Gplinder 
betrug dem Anicheine nach ca. 5 Amofpbären im Warimum und 
varlirte bedeutend in Folge einer Reihe von Dretonationen, welche 
nach Zurũcklegung des halben Kolbenweges eintreten unb nur Durch 
wiederholte Entzündungen erfolgten. Man follte glauben, daf, wenn 
einmal das Gemenge Durch einen erften elektriſchen Funken ente 
zündet tft, bie Verbrennung während des ganzen Kolbenlaufes 
dauern würde, Dem ift aber nicht jo. Die Unterbrechung Des 
elettrifchen Stromes hat immer den Stillftand der Maſchine zur 


olge. 

Das Mifhungsverbältnig von Leuchtgas und atmofpbärlicher 
Luft iſt 9:1, und iſt Die Verbrennung dabei eine febr voll 
ftändige. 

Am Conservatoire des Arts et Mötiers mit bem tere 
brannten Gaſe gemachte Analpfen baben nur Spuren von Waflere 
ftoff und Kohlenorydgas ergeben. Die Menge des Waſſers, mit 
welchem der Gplinder gefühlt wurde, ſchwankte zwiſchen 500 und 
600 Liter in der Stunde, Die Temperatur des abfließenden Waſſers 
dem entiprehend zwiichen 30 und 20° O. Gin Einfluß dieſer 
Schwankungen auf den Gang der Mafchine war jedoch nicht zu 
bemerken; geidhmiert mußte fie jebr reichlich und häufig werben. 

*) Bergl. bierüber Br. IV, &. 177, Br. V, S. 130, 156, 217 und 
304; ®r, VI, S. 66, 68 unb 407; Bo. VIL, ©. 79 und 8b. VIII, 
@. 566. D. Red. (2.) 
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Die Leiftung der Machine bei 104 Umtrebungen in der 
Minute war ziemlich genau eime Pferteftärke, und der ſtündliche 
Verbrauch an Gas 2984 Liter. 

Der Betrieb einer Gasmaſchine wird bedeutend koſtſpieliger 
als der einer Dampfmaſchine fein, jelbit wenn man die übrigen 
Unfoften bei beiten gleich annimmt, ine Dampfmaſchine braucht 
ftündlich höchſtens 5° Koblen im MWertbe von 15 Gentimen. Die 
3 Gbhner, Sad, welche die Lenoir' ſche Gasmaſchine in derſelben 
Zeit verbraucht, Foften Dagegen in Müblbaufen für Private 90 Gent., 
für gewerbliche Zwecke dagegen 75 Gent, während bie Herſtellungs— 
foften ſchon 50 Gent. find, und ergeben dieſe bie unterfle Grenze für 
die Verbrauchäfoften der Ghasmalchine. *) 

Man muß aber bebenfen, daß die Schmierung der Lenoir'- 
ichen Maſchine viel koftfpieliger, als bie einer Dampfmafchine ift, 
indem jene ungefähr 1 Kilgr. Oel pro Pferbeftärfe und Tag vers 
braucht; daß ferner bie Unterhaltung der galvaniichen Säule eine 
befontere Ausgabe verurfacht, und daß man endlich keinesweges 
einen Wärter erfpart, während bekanntlich eine einpferdige Dampfs 
machine wenig Arbeit von Seiten des Heizers, der fich noch mit 
anderen Dingen befhäftigen fann, erforderlich macht. Die Le— 
noir’iche Machine dagegen erbeifcht unausgeſetzt Die Aufmerkſam⸗ 
— Desjenigen, welchem die Wartung und das Schmieren obs 
liegt. 

Gs ift dies wohl ber bebeutendfte Uebelſtand, welcher jich in 
der Praris Darbieten kann. Da aber die Gatmafchine leicht in 
Gang zu ſtetzen ift und den unbeftrittenen Vortheil bat, nur Brenn⸗ 
floff zu verbrauchen, während fie arbeitet, fo ift ſie ganz befonderd 
zu unterbrochenen Arbeiten geelgnet. Ginem Arbeiter, welcher tägs 
lich zehnmal auf eine Biertelftunde eine Betriebokraft braucht, kann 
dieſe Maſchine von Bortbeil fein, jelbit wenn fie ibm auf 24 bis 
3 Aranfen während dieſer Zeit zu fichen fommt Uber während 
die Maſchine arbeitet, iſt er beitändig zu fehmieren gegwungen und 
kann fich mit nichts Anderem befchäftigen, es fei denn, dat er fich 
einen befonderen Wärter hält, wodurch aber Die vorausgeſetzten 
Vortbeile wieder verloren geben. 

Jedenfalls wird bie Anwendung ber Lenoir'fchen Maſchine 
nur eine ſehr beichränfte fein können, bis durch Verbeiferungen 
die erwähnten Uebelſtände Gefeitigt werden. Die urſprüngliche 
Idet iſt übrigens eine recht finnreiche, und die mechanifche Yöluna 
eine ziemlich qlüdliche, Der eingefchlagene Weg könnte aber weiter 
verfolgt werden und fpäter zu anderen intereffanten und nützlichen 
Gnttefungen führen. — 


Maſchinentheile. 


Urſachen des Bruches ſchmiedeeiſerner Wellen — Nach 
einem Vortrage, welchen der Maſchinenfabricant W. Wedding 
in Berlin in einer Verſammlung des Vereines zur Beförderung des 
Gewerbfleiſſes in Preußen hielt, und welcher durch die Verhand⸗ 
lungen des Vereines mitgetheilt iſt, ſtlumt die Anſicht, mach mels 
der der Bruch von fehmieberifernen Wellen und Achſen durch das 
Kroftallinifebwerden in Folge von Stöfen und Gridütterungen 
eintreten Soll, nicht mit den son ihm gemachten Grfabrungen übers 
ein. Gine Welle, welche in der Rabrif des Vortragenden ges 
brochen war, war durchaus feinen Gricütterungen ausgeſetzt ge— 
weien. 

f Gin directer Verſuch, deſſen Reſultate mit den Erfahrungen 
des Dbermafcinenmeifter Wöhlert übereinftimmen, giebt eine 
einfachere Grllärung des Vorganged. Es wurde nämlich eine 
Welle mit einem Ende in ein Lager gelegt, während das freie 
Ende derfelben mit einem Gewichte befchwert wurde. Bei ber 
Drehung wurden nun ſtets die oben liegenden Faſern des Mate 
rials in Folge der Durchbiegung ausgedehnt, während bie unten 
liegenden verfürzt wurden, und trat wegen Der abwechjelnden Aud« 
debmung und Anfammendrüdung nach Verlauf von 4 Stunden ber 
Bruch der Welle ein. Die Beichaffenbeit des Bruches bängt Dar 
son ab, ob derſelbe ſchnell oder langſam entftanden ift; bei plöß- 
lichem Bruce verlieren die Faſern ihr ſthniges Ausſchen, weil fie 
ganz furz weggebrochen find. Eine wirkliche kroſtalliniſche Tertur 
ift dann micht erft beim Hin⸗ und Herbiegen entjlanden, ſondern 





®) In Berlin, welches ſich allerdings befonders billigen Leuchtgaſes 
‚ foften 1000 Ebfff. engl. 1 The. 15 Sr; 3 Eblmir. wilrden 
= 60 Ent. foften. .n 
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biejelbe muß ichen al& von vorn herein vorhanden angenommen 
werben ®). Ueberhaupt gebe es unter Borausjegung ber Nichtigkeit 
ber oben erwähnten Hopotheſe feine unfichereren Gonftructienen, 
als jelhe von Schmiedeeifen, da Grichütterungen jelbit bei Baus 
eonftructionen nicht immer zu vermeiden wären. r 

R. 3. 


Arbeitsmafdinen. 


Dampffeuerfprige. Bei ber Probe einer von Ehand & 
Mafon in London gelieferten Danpffeuerfprige im öfterreich. 
Seearfenal zu Pola, wobei faltes Wafler zum Füllen bes nur 
1,5 Ebtiß. (0"°,0) Waſſer faſſenden Keſſels genommen wurde, 
war nach der Wochenfchrift des niederöſterreich. Gewerberereins 
in 8 Minuten nad Anzünden bed Feuers der Dampfbrud 5 Pro. 
pro Quadratzoll (O,oor Zollpfv. pro Diuadratmillimeter). 

In 9 Min, ftieg derjelbe auf 10 Pfb. (0,014 Zollpfo. pro Ddrtmmtr.) 
= # * . ) 


10 = ® . 15 » (Om ‚= 
211 > ⸗ ⸗ «22 » (0,0308 s ⸗ ⸗ ) 
:»12 » * ” =» 20 = (0,043 « « a ) 
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mit welchem Drude die Pumpe in Gang gefeht wurte und bei 
70 Rotationen einen Wafferfirabl 50 Fuß (15,35) weit mit einer 
Mundſtücköffnung von 14 Zoll (29"",s) Tieferte; der Drud im 
Windkeſſel betrug 25 Pfb. pro Quadratzoll (0,0 Zollpfr. pro 
Dbrtmmer.), Nah 18 Minuten ſtieg der Dampf bei 70 bis 80 
Rotationen der Bumpe auf 110 Pfd. (0,154 Zollpfd. pro Diortmmtr.) 
und nach 20 Minuten vom Beginne ded Reueranzündend auf ben 
hoͤchſt bemeffenen Drud von 150 Pfr. pro Obrtzl. (0,1 Zollpfe. 
pro Obrtmmtr.), wo bei 180 Motationen der Pumpe, 14 Zoll 
(28°” 5) Mundftüdöffnung und 40 Fuß (12",192) Schlauclänge 
ein Mafferftrabl von 140 Fuß (42”,3) horizontaler Diſtanz reſul⸗ 
tirte. Mit einem Munbftüde von } Zoll (22°) und einer Schlauch« 
länge von 120 Fuß (36”,s7) wurde bie größte horizontale Diftanz 
von 162 Ruß (49,4) erreicht. 

Mit zwei Schläuchen, von welden das eine Mundftüd 1 Zoll 
(25"",3), das andere # Zoll (22"*) Oefinung batte, wurde eine 
horizontale Diftanz von 120 Fu (36",s) erreicht. Die größte er 
reichte Verticalböhe durch ein Mundftüd von 14 Zoll (23”",s) 
betrug 84 Fuß (25,9) bei einem Dampfdrude von 140 Pfd. (0,106 
Zollpfe. pro Obrtinmtr.), 180 Rotationen und 70 Pfr. (O,0ss Boll 
pfund pro Odrimmtr.) Drud im Windfeffel. Die durchſchnittlich 
erreichte Höhe des Waſſerſtrahles betrug bei 110 bis 120 Pro. 
(0,154 bis O,16# Zollpfo. pro Obremmtr.) Dampfdruck, 160 Ro- 
tationen und 65 Pro. (O,oı Bollpfd. pro Obdrtmmtr.) Druck im 
Windkeſſel 75 Fuß (22",ar), Durch zwei Schläuche von je 40 Ruf 
(12”,20), von welchen ein Munbftüf 14 Boll (28”,;) und das 
zweite 1 Zoll (25,3) Deffnung batte, wurde bei einem Dampfe 
drude von 140 Pro. (0,196 Bollpfd. pro Obrtmmtr.), 220 Um— 
drebungen ber Dampfpumpe und 30 Pb. (O,o Jollpfd. pro 
Odrimmtr.) Drud im Windkeſſel die Marimal» Wafferftrabiböbe 
von 50 Fuß (157,2) erreicht. Die Höhe des Waſſerſtrahles bei 
einem Munditüde von I Zoll (25",s) Ocffnung und einem Schlauche 
von JO Fu (12",20) Länge, 140 BfD. (Oass Zollpfo. pro Otremmtr.) 


) Daß dennech durch wiederbeite Erfchiltterungen das Eiſen eine 
Iryitallinifche Tertur anmimmt, welche zur Feſtigleitsverminderung ganz 
entichieden beiträgt, hat Armftrong durch Verfuche nachgewieſen (Bb. IV, 
©. wid. 3). Er empfieblt bie Bewerbung nicht reinen Giſene mb 
namentlich eines mit 4 bis 1 pCt. Nidel verlegten Eiſens für ſelche Kon» 
ftrnetionen, welche micberbolten Stüßen auegeſetzt ſind. Dielem Bor- 
ichlage trat Dr, Ab. Gurlt (Bb. V, 8.250 d. 3.) entgegen durch Nac- 
weis der Unrichtigkeit ber betreffenden Armftrong’jcen Anihaunngen. 
Nah Gurlt if zumeift das fehmige Eifen geneigt, durch Stöße fryftalli- 
niſche Struerur anzunehmen; man babe atlo zu ſolchen Gonftructienen, 
bei welden in Folge der Structwränderungen durch Stöhe Fefligleits - 
verminberung zu erwarten ftebt, nicht fehniges, ſondern lürniget, ein 
lorneiſen oder nech beſſer Stabl zu verwenden. f 

Durch die Wiblert'icen Berfuche mit der rotirenben, auf relative 
Reftigteit in Anſpruch genommenen Welle iſt übrigens nur nachgewieſen, 
daß auch anbaltende Verbiegungen nach verſchiedenen Richtungen im Stande 
find, bie Aeitigfeit des Materiales beträchtlich zu verringern, ohne dal 
nothwendig die Tertur dabei geändert wird, Daß nicht anhaltende Stöße 
in ähnlicher Weife Feſtigleitererminderung, dabei von Strueturänderungen 
begleitet, hervor zu bringen im Stande wären, wie es von Armftrong 
gefunden wurde, ift dadurch gewiß nicht nachgewieſen. Sa. 

Red. (2. 


95 Vermiſchtes 96 


Dampfdruck, 165 Rotationen und 85 Pfd. (Ous Zollpfd. pro 
Odeimmtr.) Druck im Windkeſſel war 75 Fuß (22”,sr), hingegen 
mit einem Mundftüfe von I Zoll (22 *) Orffnung, 130 Pfd. 
(0,162 Zollpfe. pro Didrtmmtr.) Dampfbrud, 120 Rotationen und 
95 Pfr, (0,133 Zellpfd. pro Odrtmmtr.) Drud im Windfeffel durch⸗ 
ſchnittlich 78 Buß (23%,79). Der Koblenverbraudh während einer 
Stunde unausgeiekten Betriebes betrug 90 Pft., wobei während 
diejer Zeit 4,5 Gofff. (0°, 16) Wafler verdampft wurben. 

Im Scient. Amerie. findet fi) Die Notiz, daß in New-Mort 
egenwärtig 125 Dampffeuerfprigen sorbanden find, ſowohl zur 
———— durch Pferde, als auch durch Menſchenkraft. 

¶ Deutſche Induſtrie⸗Zeitung, 1865, ©. 225.) 





Induſtrielle Unternehmungen. 


Kruppſche Gußſtahlfabrik in Eſſen.“) — Einer Notiz der 
Voſſiſchen Zeitung zufolge it Gr. Krupp wiederum im Begriff, 
eine großartige Grweiterung feiner Fabrik ausſuführen. Den bes 
reitd vorhandenen Werkftätten und Arbeitsmaſchinen follen noch 
ein Dampfbammer von 2500 Gtr. Rallgewicht nebjt 4 Glühöfen 
und eine Gifengieferei mit 8 Gupol- und 4 Flammöfen binzus 
gefügt werden. Die Fabrik befigt bereits 34 Dampfbämmer, von 
denen der ſchwerſte 1000 Ger. Fallgewicht hat. sr 





Berfhiedenes. 


Des Ingenieur's Taſchenbuch. Herausgegeben von dem 
Vereine „Hütte*. Sechſte umgearbeitete und vermehrte Auflage. 
Mit 312 in den Xert eingebrusdten Holzſchnitten. 839 ©. 8. 
(Preis 14 Thlr.) Berlin, 1865. Verlag von Ernft & Korn. — 

Lieber den Wertb dieſes jo weit verbreiteten und allgemein 
eſchaͤtzten Buches noch Etwas hinzuzufügen, dürfte bei ber fechiten 
Auflage beffelben überflüffig ericheinen, und wird es genügen, an« 
zugeben, worin die Vermehrungen dieſer neuen Auflage gegen bie 
früberen beſtehen. 

Neben einer Griveiterung ber Kreisumfangs> und Inhaltds 
tabellen find zu den Formeln und Rotizen aus ber reinen Mathe 
matif einige wejentliche Zufäge gegeben, und iſt Die Wechanif an 
vielen Stellen umgearbeiter worden. Die Theorie der Brüden- 
träger ift durch Die Berechnung der v. Pauli'ſchen Träger ber 
reichert und zwar nach der Theorie von Kahſer, welche in dieſer 
Beitihrift Br. VIII, S. 359 und 417 veröffentlicht wurde. 9°) 

Die größte Veränderung und die reichbaltigiten Aufäge bat 
wobl der Abichnitt: „Schiffbau” erfahren, welcher jet bie weiente 
lichften Ungaben in größerer Bollftändigfeit enthält, als in frübe- 
ven Auflagen der Ball war, und einen umfangreichen Abſchnitt 
ded Buches ausmacht. Die Hüttenfunde ift als jelbitfländiger Ab« 
ſchnitt abgeruntet und burdı viele wichtige Notizen bereichert, 
Außerdem iſt auch Die Technologie in einzelnen Fächern umge 
arbeitet und vervollitändigt. 

Wenn nun auch zugegeben werden muß, daf durch die neuen 
Zufäge das Buch beffer und brauchbarer geworben ift, jo vermiffen 
wir doch ungern einige in biefer Nuflage ausgefallene Notizen 
der früheren Auflagen. So bitten, um nur einige Beifpiele ane 
zuführen, bie früher gegebenen einfachen Korbbogenconftructionen, 
welche beim Zeichnen von Ellipſen gang weientliche Dienfte leiftes 
ten, nicht aufgegeben werben follen; auch die Dulong'- und 
Perit’fche Formel für die Transmiſſion der Wärme hätte beibe— 
balten werden fönnen. Unter den Gewichten ber einzelnen Dach- 


*) Seral, Bd, VII, ©. 127 0. 3, 
) Diefe Theorie wurde weientfich berichtigt Vd. IX, ©. 463 d. 3. 
D. Re. (?.) 











defungsmaterialien hat auch in dieſer Auflage das Gewicht der 
Vapprädser noch feine Verüdfichtigung gefunden. 22 


Sachregiſter —— Journale zum Gebrauche für Inge— 
nieure, Architelten, Chemiker und Gewerbtreibende. Herausge- 
eben von dem Vereine „Hütte“, Zweiter Jahrgang. 209 ©, 6. 
Preis 20 Sgr.) Berlin, 1864. Verlag von Ernſt & Kom. — 

Der zweite Jahrgang dieſes Sachregifters, deſſen erſtes Gr- 
ſcheinen wir fon Bd. VII, S. 576 mit aufrichtiger Freude be 
grüßten, bat gegen ben erfien Jahrgang eine Vermehrung Der aud« 
gejogenen Beitichriften erfahren, jo daß die Anzahl berfelben gegen= 
wärtig auf 29 geſtiegen iſt. 

Mas die Anortnung des Stoffes betrifft, fo find in dem 
vorliegenden Hefte einzelne dem erjten Jahrgange anflebende Män« 
gel glücklich vermieden; die Artikel find paſſend zuſammengeſiellt, 
und gleidwobl Die einzelnen Unterabtbeilungen berielben überficht 
li auseinander gehalten worten. Nur will und fcheinen, als ob 
einzelne Zeitſchriften nicht vollftändig ausgezogen wären. Das 
legte Heft dieſer Zeitſchrift iſt augenſcheinlich nicht berüditchtigt 
worden. Es ift dies ein Uebelitand, welcher in dem jpäten Er— 
icheinen der Schlufbefte mancher Journale, namentlich ausländie 
ſcher, eine berechtigte Entſchuldigung findet; doch wird es wohl 
immer noch angeben, ſolche Artikel kurz vor dem Drucke des Vers 
kes einzufchalten; im fchlimmiten Falle könnten fie vielleicht ala 
Anbang gegeben werben. 

Mit der Verficherung, daß wir bie beiden erfchienenen Jahr» 
änge des Sachregiſters häufig und mit Vortbeil benugt baben, 
Önnen wir demjelben nur eine recht weite Verbreitung wünſchen 

und hoffen, daß es dieſelbe mit jedem Jahrgange mehr v3 wirt. 


Der Zollverein. Zeitichrift für Handel und Gewerbe. Aus 
gleih Organ des Handeld» und Glewerbevereines für Rheinland 
und Weftfalen, Verantwortlicher Redaettur R. Berndt in Düflele 
dorf, Wöchentlich I Bogen. (reis vierteljährlich 20 Sgr.) Elber⸗ 

d. M. 8%. Frideriche. — 

Dieſe in Elberfeld wöchentlich erſcheinende neue Jeitſchrift, 
teren erſte Nummer und vorliegt, ſoll nach dem dieſelbe einleiten⸗ 
ten Programm den Intereffen des Handels und Gewerbes dienen, 
Die öfonomijchen Fragen der Gegenwart, welche auf dieſe beiden 
Gergenftände ſich bezieben, jollen, ohne jede politifche Parteinabme, 
som vorwiegend praftiichen Stanbpunfte aus für den praftifchen 
Gefchäftdmann bebandelt, auf die als richtig erfannte Löſung je» 
ner Fragen bingewirtt und dabei zur Werbreitung und Verall⸗ 
gemeinerung richtiger wirtbichaftlicher Anfichten beigetragen wer« 
den. Die Zeitichrift in dadurch Organ des ziemlich verbreiteten 
Handeld« und Gewerbevereines für Rheinland und Weftfalen, wel» 
her aufer biefer Behandlung voltöwirtbichaftlicher Fragen noch 
Die Hebung bes Arbeiterftantes, Die Ginrichtung gemeinmüßiger 
Anlagen und die Förderung der Handels- und &ewerbeitatiitif 
in feinem Kreiſe ſich zur Aufgabe gejtellt bat. 

Die erfie Nummer enthält nach einer wöchentlichen Ueberſicht 
der wichtigften induftriellen und focialen Begebenheiten einen kur— 
* Abrig aus der erſten Geſchichte des Zollbereines von P. K. 

egidi in Hamburg, Mittheilungen des obengenannten Vereines, 
einen Bericht über die Ausftellung au Dublin, über projertirte 
Gijenbabnlinien, Vermischtes. Den Schluß der Nummer bilden 
Gourdberichte und ein Injeratentbeil. 

Der Inhalt der erſten Nummer ift recht anziehend und zweds 
entfpredend, und glauben wir demnach, daß Die Zeitſchrift, welcher 
bie bedeutenbiten Gapacitäten der Volfswirthichaft in ganz Deutſch 
land ihre Mitwirkung zugefagt haben, ſich in Kurzem recht viele 
Breunte erwerben wird. 

N. 3. 
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Angelegenheiten des Vereines. 


Berichtigungen und Aenderungen zum Berzeichnif 
der Mitglieder, 


Schwamborn, Kuchfabrifbefiger, Firma: 
Krabb in Aachen (994). A. 

Scholge, Ingenieur der Maichinenfabrif von Tröger &Scholkr 
in Warfchau (572). 

Freiherr von Dürer, Königl. Bergaffeffor in Fürftenwalbe (753). 

Lies: Bufche, nicht: Buſcher (1001). 

» Sangarten, nicht: Haugarten (933). ! 
Jul. Schäfer, nit: Schüfer (250). 
-Ernſt Soeding, nicht: Solding (1057). 
Balcke (937) Fabrikbeſitzer, Firmna: Balde& Kunge in Ober: 

Kunde (934) hauſen. 

G. Pinno, Ingenieur in Roſendahls Fabrikers Actie Bolag, 
Goteborg och Hoͤlndahl (Schweden) (342). 

H. Fiſcher, Ingenicur in Kokunis Mekanista Werkſtad m Malmö 
(397). 


Schwamborn & 


W. 


Herr F. Jörning, 
Maſchinenfabricant und Mitglied des Magdeburger Bezirfövereines, 
ſowie 
Herr Heinrich kon Hoff, 
Ober-Jugenieur bed Hoerder Eiſenwerkes und Mitglied des kech— 
niſchen Vereines für Eiſenhüttenweſen, find dem Vereine Durch den 
Top entriffen worden. 


Dem Vereine find ferner beigetreten die Herren: 
H. Yezius, Ingenieur der Mafchinenfabrif von M. Webers in 
Berlin (19). B. 
Apel, Befiger ter Nenhaltröhren- und Dachpappenfabril 
in Hamburg (820). 


Aug. 





Pauli, Gewerkſchaftlicher Bergdirector in Harzgerode (687), 


Schröter, Maſchinenfabricant in Aſcheroleben (928). 8. 4. 
Dupret, Ghemifer in Staffurt (1122). 
Spindler, Maichinenmeifter in Saarbrüden (1000), P. 8. 


Stodfifch, Ingenieur der Bergwerks-Maſchinenbauanſtalt 
von Sievers & Go. in Kalk (1091). 

Roch den, Ingenieur der Bergwerks-Maſchinenbauanſtalt von C 
Sievert & Go. in Kalt (1092). i 

Köſter, Ingenieur der Cölniſchen efäincnban: Betienger 

ſellſchaft in Banentbal (1093). 

Victor Lwowbki, Ingenieur der Maschinenfabrif von — 
linger in Cöthen (1119). 


Rud. Schmidt, Ingenieur in Nachrott (1100). \ 

Ich. Ganaris, Hüttendirertor in Finnentrop (1101). 

Rud. Duittmann, Maſchinenfabricant in Altena (1102). 

Garl Berg, Babricant in Lüdenſcheidt (1103). 

Frd. Berker, Fabricant im Eveting (1104). }L. 

Theod. Stephs, Ingenieur in Finnentrop (1105). 

Bram Hammer, Ingenieur der Germaniahütte bei Greven⸗ 
brud (1106). 

Wild. Klein, Ingenieure in Dablbruch (1107). 

W. Holbingbaufen, Ingenieur der Maſchinenfabrik von 
W. Breitenbach in Unna bei Dortmund (647). 

Erdmann, König, Bergaſſeſſor und Bergwerkäbirector in 
Witten (1109). 

5. Siller, Ingenieur der Maſchinenfabrik von 3. H. Beder 
in Barmen (1110). 

W. Bad, Ingenieur der Majchinenfabrit von Bechem 
Keetmann in Duisburg (1111). 

Keetmann, Rabrifbefiger, Birma: Bechem & Keetmann 
in Duisburg (1112). W. 

Regener, Ingenieur der Bochumer Gußſtahlfabrik in Bo— 
chum (1113). 

Grub, Ingenieur der Gußſtahlfabrik von Krupp in Eſſen 
(1114). 

Gallus, Königl, Bergaſſeſſor und Grubendirector in «hats 
tingen (11145). 

Wedigen, Berg: Ingenieur in Bochum (1116). 

Korte, Ingenieur der Mafdrinenfabrit von U. Werner & 
Go. in Barmen (1117). 

8. Hundert, SHüttenverwalter der Matbildenhütte in Harzburg 
(1120). 

Bruno Lange, Ingenieur der Mafchinenfabrif von Dinglinger 
in Götben (1121). 

Ed. Tiede, Ingenieur ter Babrif von Büſcher & Hoffmann 
in Neuftadt= Eberöwalde (1094). 

Dscar Wunder, Ingenieur der Maſchinenfabrik von 
even in Berlin (1095). 

Die polstechnifche Gefellichaft zu Greifswald (1096). 

Louis Giroud, Maſchinen-Ingenieur in Olten in ber Schweiz 
(1097). 

Emil Leithold, Ingenieur in Berlin (1098). 

Görner, BergsIngenieur und Befiger einer Goföbrennerei zu 
Hänichen bei Dresten (1099). 

E. R. Kunze, Werfmeifter der graͤflich Einfiedel ſchen Eiſenwerke 
in Lauchhammer (1118). 

Berlin, ven 31. Januar 1866. 
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gg Angelegenheiten des Vereines. 


Mittheilungen 
aus den Sifungsprotokoflen der Bezirks- und Zweiguereine. 


Thüringer Bezirköverein. 
(Bortlegung von Band VIII, Seite 257.) 


Ueber die „Juſammenkünfte“ vom April, Mai, Juni und Juli 
1864 wurden feine Protokolle geführt. 

Verfammlung vom 14. Auguſt 1864 in Halle. — 
Vorfigender: Hr. Neumann. 

Der Borfigende erflärte nah Gröffnung der Verſammlung, 
daß er in Folge ber jeit dem 6, März 1864 innerhalb des Ver 
eines eingetretenen Zerwürfniffe nothwendigerweiſe vom Vorſitze 
zurücktreten müſſe. Gr motivirte feinen ſchon einmal geitellten 
Antrag auf Aenderung des $. 6 des Vezirfönereinsftatutes*): der 
Vorfigende ſelle nur auf ein Jahr gewählt, und dann für dus 
folgende Vereinsjahr nicht wieder wählbar fein. 

Hm. Borns und Jaco bi fpraden gegen eine ſolche Hen- 
derung des Statutes und gegen die in ihr liegende Beſchränkung 
der Wahlfreiheit, anerfannten die bisherige Gefdäftsführung bes 
Hm, Neumann und wurden darin won der Verſammlung Ich» 
haft unterftükt. Die vom Vorſitzenden beantragte Uenderung des 
Statutes wurde fodann einftimmig abgelehnt. 

Hierauf erfolgten Rechnungsreviſion und Neuwahl Des Bor: 
ſtandes. 

Zuſammenkunft vom 3. September 1864 in Halle. 
— Vorfikenter: Hr. R. Jacobi. 

Hr. Böhmer legte ein Buͤndel 

Fafern des chinefifchen, fogenannten Steppengrafes oder 

Steppenbanfes 

vor, welches ihm zur Entfernung des Pflanzenleimes eingelendet 
jei. Die Faſer habe die Gigenthümlichkeit, den Pflangenleim 
weſentlich fefter zu halten, ala ähnlihe Spinnfafern; es ſei ibm 
jedoch gelungen, ein rationelles Verfahren zur Entleimung aufzu- 
finden. Die Feftigfeit der Faſern ſei größer, als bei Flachs und 
Hanf; fie nehme nad geeigneter Behandlung rein weißen, feiden- 
ähnlichen Glanz an; man babe ſchon Gewebe aus ihr angefertigt, 
von denen er zur Vorlage in einer jpäteren Verſammlung Proben 
erwarte. — 

Der Vorfigende wies darauf bin, daß merkwürdiger Weiſe fo 
wohl Griftenz ala Streben des Vereines dentiher Ingenieure im 
Allgemeinen, wie auch des thüringer Bezirksvereines im Belon- 
deren, ſelbſt in lebhaft interejfirten Kreifen, zu wenig bekannt jeien. 
Das deute auf einen Mangel in der Drganifation nach Außen. 
Um dem abzubelfen, beantrage er daher: 

1) Einladung zu den Berfammlungen mit Angabe der Tages» 

ordnung in der Halliichen Zeitung; 

2) Veröffentlichung der Vorträge und Verhandlungen in ent- 

ſprechenden Auszügen in derſelben Zeitung. 

Beide Anträge wurden lebhaft bebattirt und dann einſtimmig 
angenommen. In Folge derfelben fand fpäter eine regelmäßige 
Veröffentlihung ber Sitzungsprotokolle Statt, welde durch eine 
pafjende, über Zweck und Wirken des Vereines Aufichluf gehende 
Anfprade in der „Halliſchen Zeitung“ vom 27. November 1564 
eingeleitet wurde. 

Redner führte ferner aus, daß nicht allein der Unfrieden ver 
fetten Monate an den Miherfolgen des Vereines ſchuld sei; es 
habe den Verfammlungen zu ſehr am geiftiger Nahrung gefehlt. 
Nach einigen geſchaͤftlichen Mittheilungen ſei gewöhnlich wegen 


*) Bergl. Bb. V, S. 210 und Bd. VH, S. 129 d. 3. 
D. Red. (2.) 
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Mangel an Vorträgen und Discuffionen Schuh erfolgt; die Mit« 
glieder wären daher im diefer Beziehung nicht befriedigt, ſondern 
verftiimmt worden. Da nicht anzunehmen ſei, dab jede Sitzung 
mit Driginalvorträgen oder mit Discuſſionen genügend gefüllt 
werden fönne, fo ſchlage er vor, unter dem Titel „Revue ber 
techniſchen Yiteratur” Artikel von Intereffe aus techniſchen Sour 
nalen zu verlefen und dann zu Discutiren. 

Der Vorſchlag fand Veifall und Annahme, Der Vorſitzende 
trug dann einige Derartige Artikel vor, worauf die Situng ae 
ichloffen wurde. 

Zuſammenkunft vom 8. October 1864 in Halle, — 
Borfigender: Hr. R. Iacobi. Anweſend: 20 Mitglieder und 
5 Gäfte, 

Hr. Böhmer fprad aunächft über das Steinfalz ven 
Stahfurt und über die baffelbe begleitenden Mineralien, und 
fnüpfte daran Mittheilungen über den grohartigen Aufſchwung 
der Induftrie, welche fi zu Folge der new gefundenen Mineralien 
um Staffurt entwidelt bat, — 

Der Borfigende beiprab dam in einem längeren Vorträge 
das für Die Provinz des Bezirfsvereines jo wichtige Thema: Ueber 
die Verſchweelung der Braunfohle. Gr bezeichnete dic früher 
von allen, jegt no von vielen Ehemikern vertretene Theorie der 
Theerbildung im statas nascendi als Irrthum. — 

Demnähft ſprach derſelbe Redner über die jetigen Reſul 
tate des 

Betriebes der Braunfoblenpreffe auf Grube von ber Heydt*). 

Da in Halle und Umgebung Millionen der dort hergeitellten 
Preffteine verbraucht werden, fo ift dieſes Thema für Die dortige 
Gegend ein wichtiges. 

Die erſten Verfuhe, lodere Brennitoffe in fefte Korm über- 
zuführen und damit werthvoller zu machen, jeien von England 
und Irland aus nad Belgien und Franfreid übergegangen; fie 
bezweckten zunächſt die Herftellung ſogenannter Briquettes aus 
Grus von Steinkehlen und Cols, welcher mit Steinkohlentheer 
gemiſcht, verpreßt wurde. In Paris babe man in ganz gleicher 
Weiſe Holzkohlenſtaub verarbeitet. 

Die Preſſung des lockeren Torfes ſei von Irland ausge 
gangen. Dberpoftrath Erter führte dieſes Verfahren auf Haepel⸗ 
moor in Bayern ein. Die Zorfziögel werden dort als Heizmate- 
rial für Pocomotiven verwendet. Redner wurde im Sabre 1858 
mit diefer Kabrication auf Haspelmoer belannt. Die dortigen 
Preſſen litten jedoch vielfad; an mechaniſchen Mängeln, 

Die ſächſiſch-thüringiſche Actiengefellidhaft für Braunkohlen⸗ 
verwerthung in Halle babe zuerft in Deutichland die Preilung 
klarer Braunkohle auf Grube von der Deydt ausgeführt. Redner 
babe zu ben auf von der Heydt und bei Gerlebogk arbeitenden 
Preſſen die Skizzen geliefert. Jedoch ſeien auch diefe Maſchinen, 
bejonders ihre fogenannten Prehlöpfe, mangelhaft geweſen. Nur 
durch theure Erfahrungen Ionnten die beitchenden Mängel bejeitigt 
werden. Um jo danfenswerther jei das Ausharren genannter Ge- 
ſellſchaft bei diefem jungen, vielveriprechenden Induſtriezweige. 

Um brauchbare Prehfteine zu liefern, müfje die Kohle wgpber 
ſcharf getrocknet werden. Nah Vervollkommnung der Preßmaſchine 
ſtellte ſich die Unzulaͤnglichkeit der bisherigen Trockenmaſchine em- 


*) Ansführliche Beſchreibung dieſer Kohlenpreßanſtalt und ihrer Be- 
triebseinrichtung ſinden ſich Bb. V, S. 238 d. 3. 
D. Red. (8.) 
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pfindlidy heraus. Der von Erter gelieferte Apparat ſei unbraucd» 
bar geweſen. Man habe deshalb an der Yuft getrodnet, Winde 
jagten, Regengüſſe ſchwemmten viele Kohle hinweg; der Regen ver 
anlaßte oft lange Pauſen im Betriebe. Die Kohle konnte vor 
Verunreinigungen durch Sand und Erde dabei nicht geſchützt 
werden. 

Dann fei Fünftlihe Trodnung auf gebeizten Plateaus ver 
fucht. Die Auflöfung des verbampfenden Waflers in ber atmo» 
irbärtichen Luft babe aber die Temperatur über der Kohle zu ſehr 
berabgedrüdt; der andgetriebene Dampf fiel in Dunftform wieder 
auf die Kohle nieder. Stärfere Heizung verminderte dieſes Nebel; 
die unvermeidliche Ueberheizung babe aber Verflüchtigung non 
Koblenmwaflerftoffen herbeigeführt und der Kohle die Eigenſchaft 
genommen, zu Steinen zu agglemeriren. Beide Methoden arbeite: 
ten überdies zu theuer. In Gerlebogk, Förderſtedt, Bromberg 
und Bautzen, wo ebenfalls Ertervreſſen in Thatigkeit find, ſeien 
bieher in der Trocknung befriedigende Refultate gleichfalls nicht 
erreicht, 

Ein von dem Redner für Rüdgangadampf conftruirter Troden- 
ofen babe Abhülfe verſprochen; ipäter feien heiße Luft und Dampf 
zugleich angewendet und fo der Dfen entjtanden, welcher num, ein 
fach, zuverläffig und billig, Den Gonfum der Preffe an trodener 
Kohle det. Die nöthige Wärme merbe nur durch Rückgangs- 
dampf, alio foftenlos, geliefert, Zwei Ventilatoren größten Ga 
libers ſchaffen die erforderliche Yuft, welche durch einen beionderen, 
ſehr compendiöfen Ofen geführt und wor ihrer Berwenbung auf 60 
bie 65% erwärmt wird. Weder Meberbeizung noch Verunreinigung 
der Kchle finden hierbei Statt. Verluſte und Beihülfe durch Men— 
ſchenhand feien auf das geringſte Maß beichränft. Der Dfen trodne 
pro Tag ca. 200 Tonnen (440 Heftoliter) Kohle, deren Gewicht von 
ca. 320 auf 200 Pr. pro Tonne vermindert werde. Ga. 2 Pin. 
pro Tonne werden durch Verftieben verloren. Die Verbampfungs- 
Fühigfeit des Dfens fei daher 118x200 == ca. 23600 Pfd. Waſſer 
pro Tag oder, bei 23 Arbeitsftunden, ca, 17 Pfr. Waffer pro 
Minute. Die Prefie liefert täglidy gegen 40000 Preffteine, melde 
bei der außerordentlich ſtarken Nachfrage ſofort Abgang finden, fo 
daß an Lagerung nicht zu denken ſei. 

Früher habe man geglaubt, nur durch Wärme und Drud zu 
gleich jei Braunkohle künftlid in ein fteinfohlenartiges Material 
zu verwandeln. Derjelbe Glaube beftche auch bezüglih der Bil- 
dung natürlicher Steinkohle. Erhitzung der Braunkohle ohne Drud, 
Drud ohne Wärme genügten jedoch, aus Braunkohle fteintohlen: 
artige Producte zu erhalten, wie vorgelegte Proben felbit erhitter 
Haldenkohle, ſowie einer falt erpreßten fogenannten Preßſau und 
Auferft dünner Preßſteine bezeugten. Jede Probe wäre ftein« 
Echlenartig, hart, ſchwarz und ſchwer. Die Kohle der kalt er- 
preßten Sau unteriheide ſich nicht von der Kohle einer warm er 
preßten. 

Fernere Proben von ſchönen Preßſteinen, welche aus Kohlen 
von v. d. Heydt, von Bitterfeld, aus der Eifel und vom Weſter⸗ 
walde kalt und warm erbreßt wurden, bieten Unterſchiede nicht dar. 
Die Theorie der Steinkohlenbildung könne daher er— 
weitert werden, jomweit es bie phyſikaliſche Umwandlung 
betrefie. Letztere erftrede ſich bei Prehiteinen über den ganzen 
Verbrennungsproceß bis zur volltändigen Veraſchung. In Ruhe 
verbrennend, behalten bie Steine ihre Form, brödeln nicht ab und 
veritopfen den Roft nidt. Die verafchenden Partikeln verhalten 
fih wie Steimtohleneosts, geben ruhige, nachhaltige Gluth und 
fallen gar nicht, oder erft, wenn fie völlig ausgebrannt find, als 
Aſche durd den Roſt. Diele Eigenſchaft und der hohe Troden- 
heitsgead jeien die ökonomischen Vortheile. 

Feuchte Kohle liefere formbaltige Steine nicht. Waſſer werde 
daher weder auf dem Gtablilfement mit den Steinen verkauft, 
noch brauche das Publikum dafür Transportkoſten zu zahlen, Gin 
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Tauſend Prehiteine wiege zur Zeit über 800 Pfd., enthalte mit- 
bin ca. 4 Tonnen (O0, Gbkmtr.) Kohle. Als Reſultat früherer 
Grfahrungen ftche num bereits feit, daft der Brennwerth gleicher 
Nobmengen gepreßter und geſtrichener Kohle für erftere größer ſich 
ergebe, fraglich fei nur noch, um wie viel Die jetige rationelle 
Behandlung der Kohle beim Trodnen könne nur von günftigftem 
Einfluſſe auf ben Brennwerth fein. Redner veriprad, die Refitl- 
tate feiner Darüber demnachſt anzuftellenden Verſuche feiner Zeit 
mitzutheilen, 

Hr. Angermann erwähnte hierauf einer von Tittelbad, 
Ingeniene in Peipzig, conftruirten Kehlenpreffe, welche mit weniger 
Sraftwerluft durch Neibung arbeite, als die Erterprefien. Ge fei 
Ausfiht vorhanden, daß dieſe Preſſe bald in Thätigkeit komme 


Sachſiſch- anhaltiniſcher Bezirksverein. 
(Fortfegung von Band IN, Seite 393.) 


XVI Berfammlung vom 11, December 1864 in 
Bernburg. — Vorſitzender: Hr. Dr. A. Frank. Protofollführer: 
Hr. Miche le. Anweſend 19 Mitglieder und 3 Gäfte. 

Im Mebergange zur Tagesordnung erhich Hr. Barſekow 
das Wort, ala Neferent der Prüfungscommiffion für die 

Hertelihe Mafchine zum Formen von Braunkobleniteinen *). 

Herr Barſekow verlas ein am 14. November 1864 aufge 
nommenes Protokoll über die ftattgefundene Prüfung, weldes im 
Originale zu den Vereinsacten gelegt wurde und hier auszüg 
lich folgt: 

Protokoll über eine auf einer von Hertel & Go. in Niem- 
burg a. d. S. conſtruirten Braunkohlenformmaſchine gemadıte 
Probearbeit am 14. November 1864, in Gegenwart der HHrn 
Helling aus Staffurt, &. Schrader aus Aſchersleben, A. Ric» 
neder aus Bernburg und des Referenten O. Barſekow aus 
Gale a. d. ©. 

Dem jähfiichranhaltiniichen Bezirksbereine deuticher Ingenieure 
hatte Hr, L. Schmelzer, Aſſocis der Firma Hertel & Co, in 
Nienburg a. d. S., am 30. Detober 1364 mehrere Formiteine 
ans Vraunfohlen und Torf, auf einer von den HHm. Hertel & Co. 
neu conftruirten Maſchine fabricirt, vorgelegt und insbefendere auf 
die bedeutende und vorzüglihe Feftigfeit und Dichtigkeit dieſer 
Steine aufinerfiam gemacht, ſowie bemerkt, daß deren Fabrications 
foften nicht thenrer fein würden, als bie Herjtellung von Form 
fteinen mit Handarbeit. 

Die entjprediende Form, ſowie die gleihmähige Dichtigfeit 
der Formiteine, insbefondere die billigen Darftellungsfoften der: 
felben veranlaften den Verein zu dem Beſchluſſe, eine eingehende 
Prüfung der Fabrication der Formfteine vorzunehmen. In Folge 
defien wohnten die Unterzeichneten einer Probearbeit mit der Ma— 
ſchine bei. 

Die Prüfung fand am 14. November 1864 Statt, und zwar 
wurden zuerft ſeſte, Mmörpelreiche Braunfohlen von Börnede, 
weldie Hr. Helling gefendet hatte, einer einfachen Vorrichtung 
übergeben, welche die größeren Stüde der Kohlen je weit zer 
Heinerte, dah Diefe nunmehr in Form von Haſelnüſſen ericienen; 
dann wurden dieſe Kohlen angefeudytet und einer zweiten, eben 
falls einfachen Vorrichtung übergeben, deren Zweck cs iſt, die 
Kohlen gänzlich zu zerfleinern und in dieſem Zuftande der Preife 
auguführent. 


*) Bergl. die Verhandlung über diefen Gegeuſtand Bd. IX, 2. 398 
d. 3, Eine ausfübrlihe Abhandlung Uber bie Fabrication von Braun: 
tobleupreiſteinen nebft genaner Beſchreibung der dazu verwendeten Eyter- 
ſchen Breffe findet ſich Bd. V, S. 238 d. 3. 
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In der Preſſe ſelbſt geſchah augenſcheinlich die Hauptbear · 
beitung der Kohlen, denn dort gingen die innige Miſchung und 
plaſtiſche Bearbeitung derſelben vor ſich. 

Die Kraft der Preſſe ſchob nun durch ein ſauber bearbeitetes 
Mundſtück von ca. 9 Zoll (235”") Breite und 4 Zell (105"") 
Höhe einen ebenjo fauberen und glatten Strang plaftiiher Koblen- 
mafle von gleicher Dimenfion in mäßigem Tempo auf ein vor 
dem Mundſtücke angebradhtes Nollenbrett, wofelbit während un- 
unterbrodenen Vorſchiebens genannten Stranges durch eine jehr 
finnreiche, mit der Hand bewegte Vorrichtung das Jerſchneiden 
deffelben in jedesmal drei beliebig lange Stüde erfolgte. Hier 
war das Maß 24 Zoll (62"*) gewählt, 

Nachdem die Steine den Stempel H erhalten, wurden fie 
hochkantig je fünf über einander aufgeſchichtet, ohne an ihrer Korm 
oder eleganten Aeußeren irgend wie einzubüßen; eine Eigenſchaft, 
deren Wichtigkeit in mehr ala einer Beziehung Begachtung ver- 
dient. Es wurden über 450 folder Kohlenſteine Fabricirt, zu 
deren Erzeugung die Maſchine, ſelbſt bei der fehr mäßigen Ger 
ſchwindigkeit von ca. 5,5 Umdrehungen pro Minute, ca. 26 Minuten 
gebrauchte, und ift dies eine Geſchwindigkeit, welche ohne erhebliche 
Schwierigkeit mit Sicherheit verdoppelt werden kann. Die Ger 
ſchwindigkeit des geformten Stranges betrug pro Minute 68 bis 
72 Zell (1,75 bis 1”,s85), To dab bei regelmäßigen Betriebe 
2 bis 99; — 1800 bis 1680 Fermfteine fih in der Stunde 
beritellen laffen. 

(Fine zweite Kohlenſorte kam alsdann zur Verarbeitung, und 
zwar drei Tonnen, von Hm. Schrader zu dem Zwecke von ber 
Grube Concordia bei Nachterſtedt geſendet. Hiermit wurde im 
Allgemeinen auf ähnliche Weiſe operirt und auch ein Ähnliches 
Reſultat erzielt. Die geformten 300 Stüd wurden mit dem 
Buchſtaben N bezeichnet. Bei diefer zweiten Probe wurde es in 
deifen nicht mehr für nötbig erachtet, die Kohlen erft durch die 
erſte Zerkleinerungsnorrichtung geben zu laſſen, jondern wurden 
dieſe wie die Börneder Kohlen angefeudhtet und fogleih der zweiten 
Acrfleinerungsvorrichtung zugeführt. 

Bei diefer Gelegenheit wurde beobadıtet, daß, obgleih den 
Nachterftedter Kohlen ſchon am und für ſich weniger Waſſer zuge 
führt wurde, als dies vorher mit den Börnecker Kohlen der Fall 
war, dieſelben, durch die Maſchine geführt, doch jo weich wurden, 
daß es anfänglich nur möglich war, anftatt 5 Stüd Steine, wie 
oben, nur 3 Stüd über einander flellen zu können, bis durch ent · 
ſprechende Zuführung trodener Kohlen der gewünſchte Feſtigleits- 
grad erzielt war. 

Diefer Umftand nun gab den beiten Beweis dafür, daß die 
Behandlung der einzelnen Kohlenforten eine durchaus verjchiedene 
Wafferquantität erforderlich madıt, und daß es von ber gröhten 
Wichtigkeit ift, dieſe für jede Kohlenart beim Beginne durch Proben 
feftguftellen. Zugleich aber auch wurde dur dieſen Vorfall die 
für die Fabricationsweiſe vortheilhaft ſprechende Entdeckung ae 
macht, daß ſelbſt durch die Zuführung einer zu großen Wafjer- 
menge immerhin Störungen nicht entftehen Können, da felbft dieſe 
zu weichen Steine fid) zwar durchbogen, doch aber durchaus feit 
und zähe zufammenhielten. 

An diefe legte Beobachtung möchte noch zu fnüpfen fein, daß 
Hr. Hertel einen Formſtein mit Hülfe eines Holzihlägels zu 
einem Stabe von mehreren Kuh Länge und 14 bis 2 Zoll (39 
bis 59°") Stärke augfiredte, welcher bängend nicht zerriß und 
auch fein Zertrennen jeiner Theilchen zeigte; ebenjo wurden bie 
Enden dieſes Stranget wiederum über einander gelegt und auf 
ähnliche Weife gewiſſermaßen mieber zufammen geſchweißt. Gewiß 
ein entſchiedener Beweis für die große Zähigfeit und Homsgenität, 
melche herzuftellen immer eine Hauptaufgabe der Maſchine ift. 

Es möchte bier noch zu erwähnen fein, dat, als nach Ver · 











arbeitung der harten, feſten Börneder Braunkohlen die weicheren 
und feuchteren Nachterftebter Kohlen folgten, der Braunlohlenftrang 
rauhe Kanten und Alächen zeigte, dieſer Uebelſtand binnen 2 Mi- 
muten dadurch bejeitigt wurde, daß zwei an der Maſchine ange 
brachte Reinigungaöffnungen aufgemacht wurben, der vordere Theil 
von ben harten Sohlen gereinigt wurde und nunmehr der Koblen 


ftrang volllommen glatt und blank nah dem Abſchneideappatate 
gelangte. N 


Wenn jo die Fabrication den Charakter des Gelungenen an- 
fh trug, muß noch hinzugefügt werben, daß die ganze Mani- 
pulation ohne nennenswerthe Störung von ÖStatten ging, und 
eine Prüfung der Maſchine ſelbſt zu der ficheren Annahme bered- 
tigte, dah eine erhebliche Abnutung an der Maſchine jo bald nicht 
eintreten ann. 

Was num die Produetionstojten für 1 Mille Braumkohlen- 
fteine anbetrifft, fo entftehen beim Betriebe etwa folgende Koften: 
Anlagerapital mit Gebäuden und Schornſtein ca. 7500 Thlr., wo- 
durch pro Jahr 5 pCt. Zinfen und 5 pGt. Amortifation = 750 Thlr. 
abzufhreiten find, welche ſich auf 150 Arbeitstage vertheilen, alſo 

10 pCt. Zinjen und Amortijation auf 150 Tage 
5 Thlr. — Sgr. — Pi. 
Brennmaterial, pro Tag 20 Tonnen, 
ale. erde ⸗ —⸗ 
1 Heizer und 1 Maſchinenwärter 


für 
BE nee A 
« 2 Aufgeber, 1 Abjdmeider und 2 
Abnehmer, a 15 Sr ... 2: be — ⸗* 
9 Jungen zum Transporte und 
zum Auflegen, a 1234 So... 3-2», 6- 
Schmiermaterial und allgemeine 
Koſten. — 126⸗ 





15 Thlr. 0 Sgr. 6 Pf. 

Mithin entitchen bei einer Production von 25 Mille Form- 
fteine pro Mille 18 Sar. 9 Pf. Selbſtkoſten. 

Die Koften bei der Handformerei möchten etwa folgende fein: 

1 Mille Steine zu formen — Thle. 12 Sgr. 6 Pf. 
für Aneten der Koblen durch Pierte — +» Le —ı 
Dichtichlagen und Transpot. . — +» 9er —ı 

— The. 18 Sr. 6 Pf. 

Hieraus geht hervor, dah die Herftellung der Formſteine mit 
Anwendung der Machine nicht theurer fein würde, als die Der 
ftellung durch Handarbeit. 

Fine eingehende Prüfung der fabricirten Formfteine auf ihr 
Verbalten beim Trodnen konnte nicht vorgenommen werben, weil 
das Trocknen mehrere Tage erfordert, indeſſen da dieſe Steine 
wegen ihrer Feftigteit ſofort freie Stellung in Stapeln oder Ge- 
rüften erhalten können, jo it zu vermuthen, daß diefelben wohl 
in gleicher Zeit, wie Handſireichſteine, trocknen werden. 

Bon den HH. Hertel & Go. wurden eine Anzahl Probe- 
fteine, gefertigt aus Braunlohlen der verſchiedenſten Flötze vor- 
augsweile aus dent Bezirke des Vereines, präfentirt; es waren bie» 
jelben früber gefertigt und anicheinend im volltemmen trodenen 
Zuftande, 

Dieſe Probefteine an ſich hatten zum größeren Theile die 
Form und Größe der auf der Maſchine unter unſeren Augen dar- 
geftellten, d. b. 9 Zoll (235°) lang, 4 Zell (105°) breit und 
22 Zoll (60) jtark, theils jtärfer, theils ſchwaͤcher. 

Wenn dieſe Kormfteine durch ihre Feſtigleit und ihr reinliches 
und ſauberes Anſehen ſich empfahlen, jo war dies noch mehr der 
Fall bei den gleicherzeit präjentirten etwas größeren Steinen, durch 
welche nad Art der hohlen Mauerfteine eine Anzahl (8 Stüd) 
14 Zoll (32°) im Quadrat baltender Loͤcher quer hindurch ge» 
preßt waren, da bei dieſen aud die Wandungen ber Löcher und 
dieſe jelbit jauber und iharf waren, wie dies nur aus Material 
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möglich ift, weldyes ſehr gut plaftiich bearbeitet iſt und viel Binde: 
kraft beſitzt. 

Beim Verbrennen mehrerer Kormfteine in einem eiſernen 
Stubenofen zeigte ſich ein entſchieden fefteres Zufammenhalten der 
Koblenmafle, als dies bei den mit der Hand geformten Steinen 
der Fall ift; nach dem Verbrennen hatte die Aſche die Form ber 
Steine beibehalten. Selbſtredend werden bei dieſen Mafhinen- 
formfteinen weniger glübende Theile durch den Roft fallen, und 
wird eine Erhöhung des Heizeffertes dadurch, mie auch durch bie 
größere Feſtigkeit der Steine, bedingt fein. 

Als Refume der angeftellten Beobadtungen können wir num 
mehr folgente Punkte aufitellen: 

1) Die von den HHrn. Hertel & Go, erfundene und con- 
ſtruirte Braunkohlenformmaſchine verarbeitet die 
Braunfohlen durchaus nad rationeller, zweckentſprechen ⸗ 
der Methode, macht aus ben Braunfchlen ein vorzüg- 
liches, yplaftiiches und ganz homogenes Material; das 
Formſtück und der Schneidapparat erſcheinen und neu 
und eigenthũmlich, und ftellt die Maſchine Formſteine 
dar, welche die Handformfteine Binfichtlich der Feſtigkeit 
und Dichtigfeit weit übertreffen, ohne daß fie in der 
Fabrication theurer fein dürften. | 
Mit Hülfe biefer Maſchine iſt es möglich, die Ankertie 
gung der Braunkohlenformſteine fabrifmähig und von 
feuchter Witterung weniger abhängig zu betreiben. 

Bei der Mafchinenformerei geht es an, neben wenigen 
Männern auch Frauen und Kinder zu befchäftigen, wo— 
gegen die Handformerei faſt nur kräftige Männer bean- 
ſprucht. 

An Stelle einer ſchmierigen, zum Theile ungeſunden Ar- 
beit tritt eine geſunde, mehr reinlihe, und an Stelle 
eines Schr ſchmutzigen, wenig fejten Brennmateriales tritt 
ein reinlicheres, bedeutend feiteres, 

Die Aſche der Maſchinenformſteine ift weniger feuerge · 
fährlich, als die der Handftreichiteine. Das Prennmaterial 
ſelbſt kommt zur höheren Ausnutzung. 

Die Anwendung diefer Maſchine eröffnet der Verwerthung 
der Braunkohlen und des Torfes ein weiteres Feld, weil 
es nun möglich wird, diefen Vrennmateriälien billig eine 
feftere Form zu geben, umd biefelben, ohne weſentlichen 
Abfall zu erleiden, einen weiteren Iranäport verfragen 
können, 

Den Theerſchweelereien bietet dieſe Maſchine ein Mittel, 
ihren großen Bedarf an Steinen für Retorten zu decken, 
wodurdh die Ausbeute am Theer wejentlid vermehrt 
werden fann. 

Der Betrieb der Maſchine it weder complieirt, noch 
wird er bedeutende Reparaturkoſten veranlajjen, da die 
Abnukung der Maſchine nur unbedeutend fein kann. 

Galbe a. d. ©., den 28. November 1864. 

D. Barjelow, F. Selling, 

Mafchinenfabrikbefiter. Baumeifter. 

e. Schrader, U. Rieneder, 
Königl. preuft. Berggeſchworner. Herzogl. anhalt. Einfahrer a. D. 

Redner knübfte an dieſes Protokoll einige erläuternde Bes 
merkungen. Die Maſchine ſei nicht eine fertige, fondern nur eine 
proviſoriſche geweſen. Daraus erflärten fih zum großen Theile 
die im Protokolle gerügten Kleinen Mängel, die, wie 5. B. das 
zu langſame Zuführen der Maſſe, ſich leicht bejeitigen liefen. 

Das Bedürfniß nad Koblenfteinen zum Heizen für Haue- 
baltumgen fei ein ſehr großes, einmal weil die Feuerungsanlagen 
in Haushaltungen das Brennen der rohen Kohle nicht oder mır 
ſchwer geftatten, und dann, weil ein ſolches Material transport 
fähiger, reinlicher und daher angenehmer ſei. Die bisher anger 
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wendeten Maſchinen liefern ein ſchönes Material, feien aber zu 
theuer und zu reparaturbebürftig. 

Zum Vergleiche der Herftellungsfoften gegenüber der Hand- 
fabrication nehme er an, ähnlich wie bereits oben im Protofolle 
angeführt, daß ein’Gapital von 7500 Thle. zur Anjhaffung der 
Machine und der Gebäude ausreichend fe. Dann fei zu rechnen: 

Bei 5 pGt. Verzinfung und 5 pCt. Amortifation auf 
150 Arbeitstage ä 5 Thlr. — Sgr. pro Tag. 
Prennmaterial 15 Tonnen Sehen 


a6 Sur. ee nn 
Mafhinenmärter MBEREN ES nun VER) TEBBn: | : Wr ae ner 
Arbeitslöhne . . . . 1: 10 . 
300 Tonnen Kohlen N 6 Sp. . De — ı . 
Diverfe Heine Ausgaben... . I» 0. . 





78 Thlr. — Sgt. pro Tag. 
Mitbin pro 30000 Steine Selbitkoften 78 Thlr. oder pro 
1000 Steine 2 Thlr. 18 Sur. 
Faſt diefelben Koften ergebe aber die Handarbeit, nämlid): 


1000 Steine zu formen . — Thlr. 12 Sgr. 6 Pi. 
Pferdeareit . -. 2 2 rn mr Ar m. 
Tranäport ı. . . FE — Le —.+ 
10 Tonnen Kohlen a 6 Sar. ler mr ur 
2Thir. 18 Sgr. 6 Pi. 


Die Qualität der Mafchinenfteine ſei aber jo entſchieden beffer, 
daf der Vergleich ſehr zu Gunften derſelben ausfalle. 

Hierauf forderte der Vorfigende Hm. Helling auf, als Gor- 
referent feine diffentirende Meinung mitzuteilen. 

Derjelbe bemängelte die Feftigkeit der Steine; eine mit W 
gezeichnete Sorte der Probefteine ſei ftark geriffen, weniger die 
CC gezeichnete, Er ſei der Anſicht, dab, foviel verfprechend die 
Machine ſei, eine Empfehlung derfelben feitens des Vereines noch 
nicht flattfinden könne. Er ſchlage vor, abzuwarten, wie die probe 
weile in Yattorf aufgeftellte Machine ſich bewähre. Hr. Oberſteiger 
Schwarjenauer würde feiner Zeit gewiß darüber dem Vereine 
berichten. 

Hr. Morgenftern war ber Anficht, daß bei der mitgetheil- 
ten Calculation die Handarbeit des Formens zu gering angelchlar 
gen fet, was Hr. Görlig beſtätigte. Man könne 15 bis 174 Sar. 
pro 1000 Steine rechnen. Hr. Helling führte an, daf die Pferde 
arbeit, ftatt 4 Sgr., zu 74 Sgr. zu veranſchlagen ſei, nach feinen 
langjährigen Grfaßrungen. 

Hr. Schmelzer legte Koblenfteine, welde mit der Maſchine 
aus Börneder, Nacterftädter, Pebendorfer, Aſcherslebener und 
Pattorfer Kohlen geformt waren und dem Anſcheine nad nichts 
zu wünſchen übrig ließen, vor. Die nach dem Exter' ſchen Syſteine 
(Vreſſen der gedarrten Kohle) gefertigten Steine jeien allerdings 
ſchoͤner, aber ganz erheblich tbeurer, da 1000 Steine dort bei 74 
bis 8 Etr. Gewiht 2 Thlr., und bier 1000 Steine bei 25 bis 
274 Gr. nur 3 Thlr. koſteten; in den Erfteren fei das Material 
von + Tonnen Kohle, in den Letzteren das von 10 Tonnen ent 
halten. 

Nachdem die Wichtigkeit einer Kohlenfteinprefmafhine ſowohl 
für den Hausbrand (in Aſchersleben allein würden 10 Millionen 
Steine gemacht, ohne den Bedarf zu beden) als auch für bie 
Theerſchweelereien, welche Steine haben müſſen, um bie Kohlen 
zu ſchweelen, anerkannt worden war, beſchloß die Verſammlung, zu 
erflären : 

„dah, wenn aud die Machine noch einige Mängel zeige, 
biefelbe zu der Erwartung berechtige, daß fie geeignet 
jein werde, einem Bedürfniffe unferer Gegend aba 
helfen.” — 

Der zweite Gegenftand der Tagesordung „über Organifation 
polytechniſcher Schulen” führte zu eingehenden Discuffionen, mo- 
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bei jedoch von irgend welcher Beſchlußfafſung Abftand genommen 
wurde, — 

Hr. Rieneder teilte hierauf unter Vorlegung der Inbuftrie- 
farte *) mit, daß ihm noch die Notizen aus dem Mangfelter, dem 
Aicherslebener, dem Halberftädter Kreiſe und der nörbliden Harz 
gegend fehlen. — j 

Nach beendigter Situng fand am Nadymittage unter freund 
licher Peitung des Beſitzers die Beſichtigung der Hopfer' ſchen 
Bapierfabrit Statt. 

XVII Generalverfammlung vom 12, Kebruar 1865 
in Bernburg. — Vorligender: Hr. Dr. U. Frauk. Protokoll: 
führer: Hr. F. Miele. Anweſend 15 Mitglieder. 

Der Vorfigende gab zunädit einen kurzen Bericht über die 
Wirkſamkeit des Vereines in dem verflofjenen Vereinsjahre: Es 
haben in demfelben 6 Berfammlungen ftattgefunden, und ift die 
Zahl der Mitglieter von 47 auf GL geftiegen. 

Daran fnüpfte Hr. Nieneder den Beriht über den Stand 
der Vereinscafle: Diefelbe weift einen Ueberſchuß von 35 Thlr. 
16 Spr. auf. Zur Beſtreitung außerordentliher Ausgaben war 
ein Grtrabeitrag von 1 Thle. erhoben worden. Die Berfammlung 
ertbeilte dem Gafftrer Decharge und genehmigte den Antrag, dat 
der auferordentliche, für Vereinszwede erhobene Beitrag von I Thlr. 
auch von den neuen Mitgliedern zu zahlen fei. 

Es wurde alsdann zur Neuwahl des Vorſtandes geſchritten. 
Ein Antrag, die Zahl der Vorftandsmitglieter von 3 auf 5 zu 
erhöhen, wurde nad längerer Discuffion abgelehnt. Die Wahl 
ergab das Bd. IX, ©. 243 d. 3. mitgetbeilte Refultat. 

Hr. Rieneder theilte zur Crgänzung des Protofolles der 
vorigen Situng mit, daß auf der Garlsgrube bei Pattorf aus 
finanziellen Gründen feine Hertel'ſche Braunlohlenpreüſtein⸗ 
maſchine aufgeftellt werde, und daher Der im Protokolle (Seite 106) 
in Ausſicht genommene Bericht über die Peiftungsfähigkeit und 
Wirkjamfeit der Maſchine fortfallen müſſe. — 

Hr. Mosbad legte 

Kupfererze aus Bolivia 

vor, meift gebiegen Anpfer in Sanditein eingejprengt. Beſonders 
ſchön waren Gremplare von gediegenem HAupfer in Dendritenform 
in Gyps liegend und eine Pieudomsrphofe von Kupfer nadı Kalt 
fpath von 1 Zoll (26) Seite, Hr. Geihworener Schrader 
übernahm es, einige Mittheilungen über das Vorkommen ber 
Kupfererge in Bolivia zu machen und berichtigte eine Angabe des 
Hm, Mosbad dahin, daß nicht in der Zedhftein., fondern in der 
bunten Sandfteinformation das Aupfervorfommen ſich befänbe, 
Vom Ingenieur Ned jei darüber in der berg« und hättenmänni- 
ſchen Zeitichrift berichtet worden. Der Vorſitzende nüpfte hieran 
einige Mittbeilungen über californiſche Kupfererze und veriprad, 
in der näciten Verſammlung unter VBorzeigung von Stufen Vor 
trag darüber halten zu wollen. — 

Hr. Michels machte aufmerffam auf 

einige neuerdings entdedte intereffante Vorkommniſſe in ben 
Staffurter Salzwerken. 

Neben der befannten Verbindung von Borfäure mit Magneſia 
(im Stahfurtit) findet ſich auch eine Verbindung mit Eiſenoxydul. 
Dies Mineral {ft härter, wie der Staffurtit, gelblich «mweih, oft 
toftfarben. Cine genaue Analyfe liege nicht vor, wahrſcheinlich 
fei nur ein Theil der Magnefta durch Eiſenoxydul vertreten. 

Ferner habe Hr. Bergrath Biſchof nachgewieſen, daß ein Theil 
der bisher für Anbydrit gehaltenen Schnüre, melde das Steinfalz 
durdzieben, Polnbalit — (2Ca0,80°) + MgO,S0’-++- KO,SO* 
+2H0 — ift, in welchem ſich merfwürbiger Weile jpectralanalo- 
tiſch Strontian nachweiſen laſſe. Auch Lithion Taffe ſich auf dieſem 
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Wege Deutlich erkennen und finde ſich nach den bisherigen Beob 
achtungen von Biſchof hauptfachlich in der Nähe der hängenden 
Mergel und in den Waſſern, welche dieſe durchdrungen haben. 

Im Anhydrit in Druſen eingelagert babe Biſchof andy ge— 
diegenen Schwefel entbedt, welcher fih wahrſcheinlich durch Redue⸗ 
tion aus dem ſchwefelſauren Halfe gebildet bat. Sehr intereifant 
jet Die Beobachtung organiſcher Weberrefte im Salzlager, melde 
Hr. Biſchof mikroſtopiſch nachgewieſen bat, und von denen auch 
fedenfalls die Kohlenwaſſerftoffe, melde in den Kaliſalzen enthalten 
find, berühren. 

Ferner ſei in Leopoldshall ein neues Mineral gefunden wor- 
den, weldes aus KO,S0°’-+ MgO, SO® + MgCl + 6 aq. be- 
ſteht. — 

Hiernach kamen noch folgende eingelaufenen Fragen zur Die- 
cuſſion: 

1) Welches iſt die beſte Methode der 

Delraffinerie, 
und bat fih Zinkoxyd als Raffinationsmittel praftiich bewährt? 

Man war im Allgemeinen der Anficht, daß das alte Ver- 
fahren der Raffinerie mit Schwefelſäure das zweckmäßigſte jet: 
über Anwendung von Zintoryd oder das ebenfalls vorgeſchlagene 
Ehlorzink Ingen feine Erfahrungen vor. 

2) Welde Erfahrungen find in biefiger Gegend mit den 

Siemens ſchen Gasöfen 
gemacht worden? 

Es wurde conftatirt, daß für Juderfabrication diefe Defen 
bisher nur zweifelhafte Reſultate gegeben haben, da aber mög- 
licherweiſe die Nebel und Mikitinde in Gonftructiongfehlern be» 
ruhten, denen vielleicht abzubelfen ſei. Nur bei jehr guten Braun: 
fohlen (böbmijder und ähnlicher) ſei das Nefultat ein befriedigen 
des geweſen. 

Daran Mrüpfte fid Die Mittheilung, dat Siemens' ſche Defen 
neuerdings auch zum Verſchmelzen von Glas mit Braunkohlen an- 
gewendet feien, 3. B. in Corbetha und in Salpke bei Magde— 
burg; aud für Sodaſchmelzen haben bergleihen Defen nach Hm. 
Brumme's Mittheilung ſehr qutes Nefultat ergeben (Engelte 
& Aranje in Trotha bei Halle), 

XVIIL Berfammlung vom 2. April 1865 in Göthen. 
— Vorfigender: Or. Dr. Franf. Prototollführer: Hr. Michele. 
Anweiend 36 Perionen, 

Bon den Mitgliedern des nadı Beichluh der letzten Berfamm- 
lung eingeladenen thüringer Bezirkövereines waren wegen Des 
ſchlechten Wetters nur jehr wenige eingetroffen. 

Nah einigen geſchäftlichen Mittbeilungen verlas der Proto- 
follführer ein von Hm. &. Hopfer, über feine Papierfabrif, 
welche der Verein am 11. December vorigen Jahres beſichtigt 
hatte, eingegangenes Neferat. — 

Hierauf hielt der Vorſitzende einen Vortrag über californiſche 
Erze und Kupfer und Eilbergewinnung daſelbſt; er knüpfte daran 
Betrachtungen über den Ginfluh, welden die bedeutende Silber- 
production in Galifomien auf den Gold+ und Silbermarft aus» 
üben dürfte, und über die Awedmähigkeit der Silber- oder Golb- 
mwährung. Gr legte Stufen von gediegenem Kupfer und Mupfer 
erzen vor. — 

Anknüpfend an Die, in voriger Verſammlung ventilirte, 


v 
de Siemens ſchen Defen 


theilte Hr. Dr. Baldamus mit, daft die ſchlechten Leiſtungen 
meiſt durch Conſtructionsfehler hervorgerufen wären. Einzelne 
Fabrifen hätten die Roſte mit Vortheil verkleinert; bei einigen 
feien die Gascamäle zu eng geweſen, fo daß nicht genügend Luft 
autreten konnte. Es füme ſehr auf Die Behandlung der Defen 
an, ob fie freilägen oder nicht. 
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Hr. Neumann referirte, daß die Anwendung dieſer Defen 
von der chemiſchen Fabrik in Trotha bei Halle troß aller Schwie⸗ 
rigfeit durchgeſetzt ſei. Im Anfange babe man nur Snorpeltohle, 
aber auch mit pecuniärem Nuten verbrannt; neuerdings babe mart 
die Conſtruction der alten Defen joweit verbeflert, dah man + 
Förderkohle und 4 Anorpelfohle verbrennen könne, und man würbe 
bei neuen Defen nur Förderkohle zu verbrennen im Stande fein. 
Die Verbefferungen feien ſämmtlich nur durch Aenderungen am 
Generator, nicht am Regenerator, erzielt. — 

Hr. Dinglinger legte ein Stüd Gols, weldes fih unter 
Shamrokeols gefunden, vor. Daſſelbe zeichnete ſich durch eigen 
thümliches Karbenjpiel aus, indem es ſammtliche Karben des ge 
bhärteten Stahles zeigte. — 

Zu der in voriger Verſammlung ebenfalls aufgeftellten Frage 
über die beſte Art der 

Raffination von Del 

bemerfte Hr. Dr. Grüneberg aus Göln, daß Chlorzint mit 
ebenjo gutem Erfolge, wie Schwefeljäure, angewendet ſei. Was 
die Gewinnung Des Deles mittelt Schwefeltchlenftoff *) betrifft, 
jo hätte damit in Deutihland jeines Wilfens nur Otto Heyl 
in Berlin reuffirt, während amdere, wie Kurz in Göln und 
Seiffert in Brauumfdweig, nicht mit der Fabrication durdige- 
drumgen wären. 

Die Schwierigkeit läge in der Befreiung der Nüditände vom 
Schwefelkohlenſtoff. Das Leinmehl halte denjelben außerordentlich 
fett. Rübrapparate geben fein Refultat; durch Waſſerdämpfe wer» 
den die Samenrüdftände ſchleimig, fo daß die Landwirthe diejelben 
nicht kaufen; durch warme Luft werden zu große Verlufte veran- 
laft. Das Verfahren, welches Heyl anmwende, fei nicht bekannt. 

Hierzu bemerkte Hr. Yüders, daß in Breslau eine Fabrik 
von 3. G. Hofmann beitehe, welche jehr gut, aber nah Angabe 
des Hm. Kayſer, noch jehr koſtſpielig arbeite. Auch in Sachſen 
befinde fidy eine Fabril, von Gottſchalk in Grimma, welche 
jehr gut arbeiten ſoll, und deren Leinluchen in Leipzig ſehr gefucht 
ſeien. — 

Hr. Dingler jtellte die Frage: Welche Defen eignen ſich am 
beften zur Wiederbelebung der Holzkohle, welde zur Rectir 
fication vor Sprit dient, Schachtöfen, oder Nöhrenöfen wie bei 
der Knochenkohle? Man beiprad; fi dahin, daß beide Arten von 
Defen wohl gleidh anwendbar feien, daß aber Nöhrenöfen für ben 
Zmwed eine zu koſtbare Anlage bedingten. 

XIX. Verſammlung vom 21. Mai 1865 in Staffurt. 
— Borfigender: Hr. Dr. Frank, 

Hr. Schmelzer hielt einen Vortrag über die Verwendbarkeit 
der Braunkohlenaſche bei der Fabrication von Mauerfteinen, welder 
an einer anderen Stelle d. 3. ausführlih mitgetheilt werden joll, 

XX. VBerfammlung vom 16. Juli 1865 in Mände 
iprung. — Vorfigender: Hr. 5. Michels, 

Wie bereits im vorigen Jahre, fo war auch in diefem Jahre 
beſchloſſen, eine Verfammlung in der Mitte ded Sommers im 
Harze abzuhalten und mit Beſichtigung intereffanter induftrieller 
Werke den Genuß am ber fhönen Natur diefer zum Gebiete des 
Vereines gehörenden je lieblichen Gegend, melde ala bie Geburts. 
Hätte des Hauptvereines bejonderes Intereffe darbietet, zu ver 
früpfen. 

Dem Programme gemäh fanden ſich die Mitglieder am Somn- 
abend ben 15. Juli Nachmittags im Gafthofe zum Falken zu« 
ſammen und machten von bier aus Ausflüge nad) der Burg Falken 
ftein und unter Führung des Hm. Rieneder * den geognoſtiſch 
intereſſanteſten Punkten ber Umgebung. 

Am anderen Morgen durchfuhren die Mitglieder das freund⸗ 


*) Bergl. Br. VII, ©. 552 db. 2. 
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liche Selkethal und befichtigten unter Führung des Hm. W. Yüders 
die Holzichleiferei des Hm. E. Hopfer, das Mundloch des Alerie- 
Grbftollens, den erſien und zweiten zu Mägdelprung gehörenden 
Gifenhammer, die Mägdeiprunger Mafhinenfabrit und Kumit- 
gieherei, jowie die Modellirwerkftätte des genialen, durch feine 
Thiergruppen auch in weiteren Kreifen bekannten Om. Kured. — 
Die 
SHolsfchleiferei von E. Hopfer 

wird burd eine Waſſerkraft von ca. 25 Pfrdſt. getrieben. An 
dem verticalen Scleiffteine find 5 Bremen angebradt, durch 
welche die Holzklöge mittelt Schrauben feft gegen die Peripherie 
des Sandſteines gepreht werden. Die unter Waſſerauflauf fein 
geriebene Maſſe wird durch ein Syſtem von Gplinderfieben von 
außen nach innen gefiebt, und man erhält durch Abſetzenlaſſen in 
hölzernen Käften eine feine Holzmafle, welde durch eine Hand- 
ſchraubenpreſſe in leinenen Vreßtüchern zu Auchen gepreht wird. 
Bon dieſem Holzftoffe, welcher ca. 40 bis 50 pGt, Waſſer ent 
bält, werden in 12 Stunden ca. 6 bis 8 Gtr. fertig gemacht, im 
Wertbe von etwa 4 bis 44 Thlr. pro Gtr. 

Der Holzſchleifapparat, im Weſentlichen mit den Völter- 
ſchen übereinflinmmend, if in der Mägdefprunger Maſchinenfabrik 
erbaut, wo gerade ein für Finnland beftimmter größerer Apparat 
in Arbeit war, welcher in Beſichtigung feiner einzelnen Theile viel 
Interefle darbot. — 

Vormittags 11 Uhr fand in Mägdelprung die Sitzung Statt, 
in welder Hr. 8. Schmelzer einftimmig zum Deputirten für die 
Hauptverfammlung gewählt wurde. Derjelbe wurde mit Ver 
teetung der Vereinsintereffen betraut und beauftragt, in Rüdjicht 
darauf, daß im nächſten Sabre der Hauptverein fein 10jähriges 
Stiftungsfeit im Harze feiern wird, demielben zu erkennen zu 
geben, daß der fähliid-anbaltiniiche Bezirksverein es ſich zur ange» 
nehmen, beiligen Pflicht machen werde, dem Hauptvereine in dem 
ſchoͤnen, grünen Harze eine gute Aufnahme zu bereiten. 

Hr. Nieneder machte hierauf Mittheilung über den Stand 
des profectirten Unternehmens eines Rhein« Wejer- Elbcanales. — 

Hierauf legte Hr. W. Yüders Proben von 
Materialien und Produeten des Herzogl. anbaltinifhen Eifen- 

büttenwerfed Mägdeiprung 
vor, von denen berworzuheben find: 
A. Materialien. 

1) Der Spatheifenftein von Neudorf, ein grobjpathiges, 
reines Erz, mit jehr wenig Kupfer und Schwefelfiesfpuren in den 
Neudorfer weſentlich Bleiglanz führenden Erzgängen bis zur Mädı: 
tigfeit von 3 Fachter (6”,25) anftchend. Es tommen in den dortigen 
Gängen fait dieſelben Mineralſpeeies vor, wie im Miüfener Stabl« 
berge; nur ift die Gangbildung hier nicht jo mächtig, während bie 
Qualität des Erzes dem dortigen wohl gleich ficht. Der Gehalt 
an Mangan ift durchſchnittlich 10 pGt, 

2) Rotheifenitein von Tilkerode tritt gangförmig im Ghrün- 
fteine auf, ift fehr rein und gutartig, doch im Gehalte oft wechſelnd 
von 28 bis 66 pEt. Wo die Gänge im ſchieferigen Nebenge- 
fteine fortſetzen, treten ſehr reine Sphärofiderite auf von faft 
weißem dichtem Bruche, welche bei faum 5 pEt. Verunreinigungen 
faft das chemiſch reine manganfrete kohlenſaure Eiſenoxydul reprä- 
fentiren und bei der Tiegelprobe einen ausgezeichnet dehnbaren 
Eiſenregulus ergeben. 

Die Tilleroder Erze geben ein weiches zähes Gieferei- 
roheiſen. 

3) Brauneiſenſteine von Straßberg, Neudorf und m- 
gegend, ald Veränberungsproducte der Spatheiſenſtein führenden 
Gänge und deren Ausläufer. Diejelben haben 35 bis 45 pGt. 
Gehalt, find mehr oder weniger manganhaltig, leihtflüffig und 
meift zur Weißeiſenbildung gemeigt. 
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4) Gifenglanz vom Teufeläberge, blätteriges Gefüge, im 
kalligen armen Brauneijenfteine neſterweiſe auftretend, bat bis 
70 pGt. Gehalt. 

5) Der verwendete Zuſchlagkalk gehört der Silurforma- 
tion an, 

6) Auch wird ein ſehr reiner Flußſpath von Grube Suber- 
holz bei Strafberg zum Gupolofenbetriebe verwendet. 

B. Propducte, 

Die Producte des Hohofenbetriebes, welder bis jett ausichlieh- 
lich mit Holzkohlen geführt wurde, find: 

1) Spiegeleijen. 

2) Weifeijen, ftrablig. 

3) Graues, weiches Gießereiroheiſen. 

Alle‘3 Sorten werben zu dem Zwecke der Stabeijen» und 
Gufwarenfabrication verwendet. Analyien find in Rammels: 
berg'e Metallurgie, 1850, S. 68 und 70 mitgetbeilt. 

4) Die Hohofenſchlacken vom Weiheifenbetriebe find in— 
terefjant wegen der bei normalem Gange in einem colophonium« 
farbenen Glafe ausgeſchiedenen apfelgrünen quabdratiicen und 
rhombiſchen Prismen. Diejelben fommen auch freiftehend vor. 
Analyjen ſ. Rammelsberg's Metallurgie, ©. 89.) 

Die Schladen haben bis 25 pCt. Manganorpdul; deshalb 
erſcheinen bie Kryſtalle bei balbirtem und rohem Gange nicht mehr 
apfelgrün, jondern gelb bis lederbraun. 

Auch lagen einige intereffant regelmäßige Abjonderungaftüde 
der Hobofenfchladen vor. 

Nach dem Ausblafen finden ſich ſilberhaltiges Blei mit gelben 
und rotben Orpbationsfchichten, ſowie weiß und röthlic gefärbte 
alfalifche Salze in ben unteren Räumen, kryſtalliſirtes Zinkexyd 
in den oberen Räumen vor. Die Sublimationsproducte der Gidht- 
flamme beftanden beim Weißetienbetriebe aus: 

21,» KO und NaO, 
1,90 MgO, 
5,33 CaO, 
1,00 CuO, 
2,0 PbO, 
1,07 ZnO, 
13,12 Fe?O?, 
9,1: Mn?’O®, 
3,00 Al?O®, 
13,00 SO*®, 
1,00 Cl, 
20,11 SIO* und Unlöslidyes, 
8,0 Glũhverluſt (C, CO® un? HO), 
103,3. 
wobei der große Gehalt an Schwefelfäure und Chlorwafjerftoff 
interefjant erſcheint (vergl. Ebermayer, Analyjen von Gichten« 
rauch, Allgem. berg+ und hüttenmaͤnn. Zeitung, 1858, Nr. 49). 
Die Schwefelfäure ſtammt großentheils aus den Erzen, der Ghlor- 
waſſerſtoff aus den Aſchenbeſtandtheilen der Holzkohle. 

5) Die vorliegenden Proben von geihmiedetem Eifen 
vom früberen Friſchproceſſe und neuerdings eingeführten Pubdelpro- 
ceſſe mit Steinfohlen zeigten im ſchwachen Stäben eine feine weiße 
Selme, in flärferen Dimenfionen ein weißes Kom mit Sehne 
gemengt. Das Fabricat wird als ein wegen feiner Zähigkeit und 
Feſtigkeit geſuchtes Neifeifen und Achſeneiſen bebitirt, und war 
im Glanze des Bruches zwiſchen Puddeleiſen umd Friſcheiſen fein 
Unterſchied bemerkbar, nur daft das erſtere mehr homogen erſchien. 

6) Zulegt lagen Proben von Gußſtahl zu verjdiedenen 
Imeden, als Hartmeiheln, Drehmeißeln, Gewehrläufen ıc. vor, welche 
Fabrication jedoch, trotzdem manche Sorten des Fabrientes ihrem 
Zwecke gut entſprachen, wegen der großen Entfernung von Stein. 
foblen wieder aufgegeben werden mußte. — 


Angelegenheiten ded Vereines. 
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Nah der Verſammlung fand im freien ein gemeinſchaftliches 
burdy Die Gegenwart liebensmürdiger Frauen verſchöntes Feftmahl 
Statt, woran fih am Nachmittage eine Fahrt im Omnibuswagen 
über Alerisbad und Virtorshöbe nach Herentanzplat anſchloß. 

XXI Verfammlung vom 15. Detober 1865 in Aidhers- 
leben. — Vorſitzender: Hr. F. Michels, Anweſend 20 Mit- 
glieder und 3 Gäfte, 

Nah Erledigung geſchäftlicher Mittheilungen verlas Hr. Mor- 
genftern einen von Hm. Schmelzer verfaßten Bericht über bie 
Hauptverfammlung in Breslau, Der eingehende mit Geift und 
Humor verfafte Bericht gab ein lebendiges Bild ber feitliden 
Tage und verbreitete fih auch über die, durch das liebenéwüt · 
digſte, gaftlihfte Entgegenkommen der oberſchleſiſchen Mitglieder 
dem Vereine vorgeführte reiche dortige Induſtrie. Er ſprach am 
Schluffe die Beſorgniß aus, daf es nad einem ſolchen Vorgange 
dem Vereine ſchwer fallen werde, bei der nächſten Hauptverlamm- 
lung im Harze den Haupfverein ebenfo würdig und gaftlich zu 
empfangen, 

Auf Antrag des Vorfigenden gab der Verein dem abweſenden 
Hm. Schmelzer durch Aufftehen von den Sigen feinen Dank für 
ben Bericht zu erfennen. 

Unkrüpfend an den Schluß Des Schmelzer'ſchen Berichtes 
machte der Vorſitzende auf die große Verpflichtung aufmerkſam, 
welche der Verein habe, indem er für Die nädftjährige Hauptver · 
ſammlung (gleichzeitig das 10jährige Stiftungsfeft des Vereines) 
Vorort fei, und wie ſchon zeitig alle nöthigen Vorkehrungen ge- 
troffen werden müßten, wenn das Feſt ein würbiges werden und 
den Vereinsgenoſſen gleichzeitig ein Bild unferer ganzen Induftrie 
geben ſolle. Gr ſchlug vor, in nächſter Berfammlung ein Gomite 
von wenigſtens 12 Perfonen zu ernennen, weldes bis zu Anfang 
Januar ein Programım ausarbeiten und dem Vereine vorlegen 
folle. — 

Der Vorfigende erwähnte aladann der in Breslau gepfloge- 
nen Verhandlungen über die Organifation polytechniſcher 
Schulen und regte eine Discuffton über diefen Gegenftand an. 
Es ergab ſich, daß die in Breslau angenommenen Principien ven 
Intentionen de3 Bezirfävereines entiprehen, und wurde mit Genug- 
thuung conftatirt, daft einige Punkte auf Anregung des Bezirke, 
vereined den Principien einverleibt find, — 

Ueber Vorlage eines Auffates vom Wafferbau- Infpeetor 
Michaelis über „Elemente der Canalftacht“ und einer Denf- 
fchrift vom Oberbauratb Hart wich „über Gütereifenbahnen" regte 
der Vorſitzende eine eingehende Discuſſion über dieſen für bie 
Anduftrie fo wichtigen Gegenftand an. Die Meinungen der Ver- 
ſammlung über die größere Zweckmäßigleit der einen oder ber 
anderen Transportart gingen auseinander. Hr. Helling verſprach 
für die nächſte Verfammlung einen eingehenden Vortrag über dieje 
Steeitfrage. — 

Hr. Rieneder legte die num faft vollendete Inbuftriefarte 
vor und bat, bie ihm noch fehlenden Notizen ſchleunigſt einzu- 
ſenden. 

Die in Ausſicht genommene Freurfion nach der Brauntohlen- 
grube in Nachterſtedt mußte wegen ber vorgerückten Zeit unter- 
bleiben; dagegen befichtigte der Verein bie 

Blehwarenfabrit von Pfannfhmibt & Tels 
unter Führung des Hm. Teltz. Diejelbe ift eigentlid eine Klemp- 
merei mit Mafchinenbetrieb und über 50 Arbeitern, und zeichnet 
ſich durch billige und geſchmackvolle Fabricate aus, welche meift an 
Händler und Klempner abgeſetzt werden, 

Die Kabricate find alle Arten Klempnerwaren in Hand-, 
Küchen und Wirtbihaftsgeräthen aus Metallblegen, und werden 
dazu ſammtliche in dieſem Fadıe eriftirende Hülfemaſchinen benugt. 
Bei den meiften der gefertigten Gegenſtände befeitigt bad Zufam- 
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menwirfen dieſer Mafchinen die Anwendung bes gewöhnlichen 
Merkzeuges fat ganz, anägenommen bei der Manipulation tes 
Loͤthens, welches Letztere, wie leicht begreiflich, ſich durch Maſchinen 
nicht vornehmen läßt. 

Von den Hüulfemaſchinen find zu erwähnen mehrere große mit 
allerlei Stellvorrihtungen verſehene Fallſcheeren, welche das Zu- 
ſchneiden der Bleche in beliebigen Dimenfionen und Winkeln, ohne 
alles vorherige Aufzeichnen oder nur Punktiren bewirken, Durch 
eine Areläfcheere werben runde Scheiben, Böden ac. won belichig 
gewünſchten Größen aus ben Blehen gejänitten, 

In der im zweiten Stockwerke des Hauptgebäudes gelegenen 
Werkftätte dient eine Reihe von Drehbänfen zum Metallprüden, 
fowie zum Wbbrehen der dazu notbwendigen Modelle aus Zint 
und Holz, der fogenannten Futter, Es werden zu folden Gegen 
ftänden, welde durch Drüden hergeftellt werben, nur weiche eng« 
liſche Holzkohlenweißbleche verarbeitet, indem die jonft in Deutſch⸗ 
land am meijten angewendeten Weißbleche aus rheiniſchen und 
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weitpbälifchen Walzwerken fih nad Angabe des Befikers troß viel- 
facher Verſuche ungeeignet für die Verarbeitung ſowohl auf den 
Drehbänten, ald auf den übrigen Mafchinen gezeigt haben follen. 

Ferner waren nody vorhanden Falzabbiegemafhinen und Kalz- 
zulegemaſchinen, fogenannte Hechtlöpfe, zur Falzung zweier Bleche; 
ſodann Sidenmafdinen, welde einem Stüde Blech von beliebiger 
Fänge beim Paſſiren der Mafdyine, ſogenannte Siden, Anſchläge, 
Carniſe ıc. ertheilen. Drahtvorhol · und Zulegemaſchinen, welde 
in die Ränder von Blechgeräthen behufs deren größerer Feſtigkeit 
Drähte innig einfugen; Bördelmaſchinen, welche Blechſcheiben und 
Böden mit Rändern, ſogenannten Bördeln, für deren Anfügung 
am andere Theile verſehen; Winkel · und Bodenzufalzmaſchinen; 
Rundirmaſchinen und Rohrwalzen; Durchbruchmaſchinen, Stangen ıc. 

Mit dem Etabliſſement iſt noch eine Lackiranſtalt verbunden. 

Staßfurt, December 1865. 
5. Michels, 
3 3. Schriftführer. 


Abhandlungen. 


Notizen über die franzöfifhen Panzerfchiffe. 


Gefammelt und zufammengeftellt von Eduard Schmitt, Techniker. 


(Schluß von Seite 35.) 


(Hierzu Tafel IT, III und V.) 


Die Schraube if in ibren Details durch Fig 3 bis 11, 
Taf. V, hinreichend verdeutlicht. Fig. 3 giebt eine Anficht 
der Schraube, von hinten auf die Arbeitsfläcden der Flügel 
gefeben, mit theilweifem Durchſchnitte. Sämmtliche Theile 
der Nabe und der Flügel, des Stevenlagers x. find aus 
Metall, die Schraubenbolzen und Muttern aus Kupfer, die 
Splinte und Keile aus Stabl bergeftellt. Die Betrieböwelle 
beiteht aus Schmiedeeifen und ift zum Schuße gegen Anfreffen 
durd; das Salzwaſſer mit einer Metallbülfe verfeben. 

Fig. A, Taf. V, giebt eine Seitenanfiht der Schraube 
und ihrer Lagerung. A iſt der Muderfteven, B der Achter: 
fteven und C der Kiel. Das Holzwerf des Achters und Ruder 
ftevens iſt nad der Seite des Schraubenrahmens fo zuge— 
ſchärft, Daß es in eine vollftändig ſcharfe Kante ausläuft (vergl. 
Fig. 2, Taf. II). 

In Fig. 3, Taf. V, ift bei D ein Querſchnitt eines Flügels 
gezeichnet, welcher die variable Dicke deffelben erfennen läßt, ins 
dem der Schnitt nad) der Mittellinie des Flügels ſtets normal 
zur Breitendimenfion deſſelben geführt it. Aus diefer Figur 
ift ferner zu erfehen, wie die 4 Flügel mittelft Zapfen in das 
fugelförmige Mittelſtück eingelegt und durch Seile aebalten 
werden (j. Fig. 6 und 7). Das Rippenwerk des Nabenſtückes 
(Fig. 8 und 9) wird nach beendigter Befeitigung der Flügel 
durch Holz zu einem vollen Umdrebungskörper (ia. 10) aus: 
gefüttert. Die Füllhölzer erhalten fodann eine Verſchalung aus 
Kupferbich, worauf die Nabe als fugelförmiger Körper er 
ſcheint. 

z. 


Die Ebene, in welcher die Mittellinien der vier Zapfen 
liegen, it, wie Fig. 4 zeigt, um 35"" gegen die Ebene ver 
ſchoben, in welcher die durch die Mitte der Arbeitsflächen der 
Alügel gelegten Aren liegen. Diefe Axen tbeilen die Flügels 
arbeitöflächen in zwei fommetrifche Hälften, abgefehen von dem 
Anlauf der Flügelflähe an der Nabe. In Fig. 5 iſt ein 
Fluͤgel projicirt auf eine zur Mittellinie des Flügeljapfens nor: 
mal gelegte Ebene. Da, wo die verlängerte Mittellinie des 
Zapfens den Umbüllungsenlinder der ganzen Schraube (von 
6”, Durdmeffer) ſchneidet, befindet fih auf dem Rüden des 
Flügels ein Zapfen angegoffen, welcher beim Bearbeiten des 
Flügels auf der Drebbanf dient, und, nachdem dies gefcheben, 
weggebauen wird. Diefer Zapfen ift in Fig. 5 punftirt, 

Das Lager der Schraubenmelle it mit Pocholz gefüttert 
und dur 2 Dedelihrauben aufammen gehalten, wie aus der 
Anficht defielben in fig. 11 bervorgeht. Fig. A zeigt auch 
den Lingenfchnitt des Lagers. Die Nabe der Schraube ift 
auf dem Kopfe der Schraubenwelle durch in Nutben Tiegende 
Stahlfedern und einen quer durchgehenden Keil befeitigt, wie 
Fig. 9 zeiat. Die Feder iſt von quadratifchem Querſchnitte 
mit 50** Seite, der Keil am Kopfe 120°", am Ende 100" 
hoch und 75”* did. Der Wellenfopf gebt an feinem Ende 
in eine etwas abgerundete Traube aus, welche ſich gegen einen 
entiprechenden inneren Anlauf der Nabe legt. Das Kopfende 
der Nabe ift durch den mit Anſatz eingepaßten, aufgefibraubten 
Deckel a waſſerdicht verſchloſſen. 

Die „Flandre“ erhält 2 Reſerveflügel an Bord. Eben— 
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fo wie diefe Schraube, find die ſämmtlicher anderen Panzer 
fahrzeuge conftruirt; doch haben die meiiten 6 Flügel, ftatt, 
wie die „Flandre“, 4. Man will ftatt der älteren Gonftrucz 
tion, bei welder die Flügel in ihren Zapfen oft zu ſchwach 
waren und verfchiedentlich weggebrochen find, nunmehr A Flügel 
geben ftatt 6 und diefe nach Möglichkeit ftärfer machen, als 
bisher geſchehen war. 

In die Transmiffton zwiſchen der Maſchine und Schraube 
find 3 bewegliche Kuppelungen eingefhaltet. Das Drudlager 
liegt binten im Schiffe, unmittelbar da, wo die Propellermelle 
das Holzwerk des Hinterfchiffes verläßt. Die Ringe (12 Stüd) 
des Kammzapfens arbeiten auf einer weichen Metalllegirung. 

An Keffeln trägt die „Flandre“ act zu 4 und A an 
jedem Bord. Der große Tiefgang des Schiffes, welcher eine 
bedeutende Höbe der Keffel zuläßt, kommt allen Detailcons 
ſtruetionen derfelben febr zu Statten, befonders den Fenerungen, 
welche in der Anzahl von A im jedem der mittleren, 5 in 
jedem der äußeren Keſſel, zufammen 36 vorhanden find und 
eine bedeutende Höhe fowie Tiefe des Aſchfalles baben; je 
2 Feuer werden durch einen Hlizer bedient, Nur die 4 mits 
telften Keſſel ftehen in directer Verbindung mit dem Schorn⸗— 
feine, welcher, um an Raum in der Breite des Schiffes zu 
gewinnen, von elliptiſchem Querſchnitte iſt. Jeder der A äufes 
ren Keffel communicirt mit dem Scornfteine durch die Züge 
des ihm zunaͤchſt ftebenden mittleren. 

In Fig. 3, Taf. II, find 2 Keffel in äußerer Anficht 
und 2 im Querfchnitte gezeichnet; in Fig. 1, Taf. III, je 
ein folher in Seitenanfiht und Längenfchnitt. Fig. 4, Taf. II, 
giebt die Skizze eines Mittelkeifels umd läßt die größeren Ab: 
meſſungen der Keffel erichen. Bei a liegt der Austritt des 
Dampfes nad dem bei b liegenden Weberbigungsapparate. 
e iſt der durchgehende Feuerzug des nebenitchenden Keſſels. 


68 folgen nun einige detaillirte Angaben über das ganze 
an Bord der „Alandre” ausgeführte Keffelivitem. 
Anzahl der Feuer . AXYHAXS)=I. 
. 4 Mittelfeffel, jeder. . . 3°, 
Länge der | 4 Außenkiffl, =... 4,86. 
Höbe der Heflel . . - E Fe 9 
Abftand zweier Keffeltörver von einander 507", 
Neflinge : 2 2» ua 0 


Breite des Nofted . 2 2202020. Bo0"", 
Noftfläbe pro Beur . 2.2 2020.00 4,88 OQdrtmir. 
Summariſch für alle Amar . 2... 66% , 


pro nominelle Pferdeitärfe . » » » . Don + 
Freie Roftflähe pro Feuer. . 2 2. Os « 
Summariih für alle Fur . .: . . 206 P 
Fteie Deffuung an den onen pro 
Aſchfall .. -» » 0 . „aes⸗ 
Summariich für alle Aſchfälle 
Verhäftniß zur Roftjläche eh? Year kur an ME 
Länge” a a 
innerer Durchmeſſer EEE a | | Her) 
* = äußerer ⸗ a Er. 
Anzahl pro Feuer... .. 88 
Sefammtzabl . 2 2... 3168. 
Lichter Durchmeſſer der — — den 
Rohren . . . 6", 








Querſchnitt der Rohre nach Abzug der 

Ringe pro Robr . i 0,0033 Adrtmtr. 
vIO CHE 2 een 0 » 
Für alle Fur . . . . 1058 — 
Verhaͤltniß des Duerfchnittes der Röhren 

zur Roftfläde . . 2... .. 0,6. 
Querſchnitt des Scherniteines 8,2 Gdrtmtr. 
Verhältniß des Querfchnittes des Schornfleines 

zur Roftfläbe . . .. O,ım. 
» freien Roſtfläche . . O,r. 
zum lichten Robrquerihnitte O,ra1. 
Heizflaͤche pro Feuer . 46,5 Didrtmtr. 

s aller Robe . . 2» 2.0.1384 + 
Totale Heizfläche. . . . 1674» 
Heizfläche pro nominelle Pferdeſtãrte . 11 = 
Totales Wafferoolumen . . 126 Ghfmtr. 

, s pro nom. in 122 Liter, 
Dampfraum . 113,4 CEbkwtr. 
Abftand der einzelnen Fenerungen. von einander 130"”, 
Dampfrohrquerichnitt pro nem. Pfroſt. . 320 Qörtauntr, 
Summariſch . . . O,aꝛ * 

Die Keffel arbeiten mit 1 Atmefpbären Ueberdrud; je 2 
nebeneinander ftebende, ein äußerer und eim innerer, commu— 
niciren in ibren Dampfriumen. Der in beiden Keſſeln prodit- 
eirte Dampf gebt durch ein Kupferrohr von 17 Zoll (AA5"") 
Durchmeffer aus dem zugehörigen Mittelfeffel in den Ueber: 
bigumgsapparat, in deffen Züge der Rauch tritt, fobald er die 
Keſſelzüge verläßt. 

Der aefammte Heberbigungsapparat beiteht aus 4 
von einander getrennten Theilen, je einer für 2 zuſammenge— 
börige Keſſel beftimmt und mit eigenem Abſperrventile vers 
fchen. Die 4 Dampfrobre aus den 4 Theilen Des Ueber— 
bigungsapparates vereinigen ſich fpäter zu einem, dem Haupts 
dampfrohte der Maſchine. Der Ueberbigungsapparat für die 
„Flandre“ iſt ganz nen im Spfteme und zum eritenmale für 
diefes Schiff ausgeführt. Derfelbe it aus Eiſenblechtafeln in 
den Fig. 1 und 2, Taf, V, fkizzirten Maßen bergeftellt in 
2 Saupttheilen, einer für die A vorderen, der andere für die 
4 hinteren Keffel, Fig. 2 zeigt einen Horizontal und Fig. 1 
einen Berticalfchnitt (1. auch CC in Fig. 3, Taf. I, und 
Fig. 1, Taf. I). b,h.. find die Rauchzüge und i,i.. die 
Dampfcanäle, Bei a,a,a,a findet der Eintritt des Dampfes 
von je zwei Keffeln Statt, bei b,b, b, b der Austritt deffelben. 

Hier ſel noch emwibnt, daß eine Anzahl neuerer, befons 
ders gepangerter Schiffe, ſchon früher mit einem aus qußeifers 
nen Robren zufammengefegten Ueberbigungsapparate ausge 
rüftet wurde. Des ſchlechten Erfolges wegen jedoch, welchen 
diefe ebenſo complieirten, als im ihren vielen Flanſchenver⸗ 
bindungen empfindlichen Einrichtungen gehabt haben, find die 
felben verworfen und jtchen nunmehr beſtimmungslos auf den 
Werften; diefelben follen durch Apparate von Mazeline nad 
dem für Die „Flandre“ bergeitellten Mufter erfegt werden. 

Die Koblenbunfer ziehen fih längs beider Bordwände 
in der ganzen Länge des Keffelraumes hin, den Maum zu 
beiden Seiten der Mafchine freilaffend zur Aufitellung von 
2 Donfey’s, 2 Deftillirapparaten, Storeräumen x. Gin Theil 
des Zwiſchendeckes zu beiden Seiten des Schiffes in der Länge 
des Maſchinen⸗ und Keffelraumes wird gleichfalls durch Kohlen⸗ 
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bunfer beaniprucht. Die Bunfer reichen bis unter das Bat— 
terieded, und werden die Kohlen in der Batterie durch 6 auf 
jeder Seite befindliche runde, durch eiſerne Deckel folide vers 
fchließbare Löcher von 18 Zoll (A71”"") Durchmeſſer eingeſchüttet. 
Eine Robrleitung von den Keffeln aus verzweigt fi in Die 
Koblenräume, um in Falle einer Entzündung der Koblen das 
Feuer durch Dampf zu löfhen. Die Einfaffung der Koblenbunfer 
befteht aus verzinftem Eiſenblech, deffen Anwendung überhaupt 
jest, wenigftens au Bord der „Flandre“, eine ſehr vielfeitige 
ift, indem faft alle Eiſentheile der Tafelage, Ninge, Augbolzen 
Hafen, ferner die Alurplatten des Keffelraumes, Grätings ꝛc., 
überhaupt alle dem Roſten ſtark ausgeſetzten Theile aus gal— 
vanifirtem Gifen bergeitellt find. 

Die beigegebenen Skizzen werden vieles von dem oben 
Gefagten bildlich zeigen und verdentlihen, überhaupt ein 
näheres Gingeben in Details überflüfflg machen. 

Bei der eriten Probefahrt der „Flandre“, melde mitzu— 
machen ich Gelegenbeit hatte, bei fehr qutem Wetter, glatter 
Ser und Winditille im Kanal, arbeiteten die Maſchinen, um 
fie für die naͤchſte Hauptprobe einzufahren, mit halber Kraft, 
39 bis 44 Umgängen. Das Bacuum ftellte fihb auf 610** 
vordere Mafchine, hinten auf 675""; Dampf in den Keffeln 
13 Atmofphären Heberdrud. Die Sefchwindigfeit des Schiffes 
bei der genannten Anzahl Umgänge der Mafchine war 11 bis 
12,8 Kuoten (110 bis 138 Kilometer), welches Nefultat hoffen 
ließ, daß man es bei vollem Dampfe auf 15 Knoten (150 
Kilometer) Fahrt bringen würde, Das Schiff lag indeß noch 
0”,s über der beabfichtigten Kadewafferlinte, welcher Umſtand 
vermuthlich bei voller Belaftung des Schiffes eine Heine Ver: 
minderung der Schnelligkeit bedingen wird. — 

68 folgen num einige Notizen über die Panzerfregatten 
„La Gloire“, „La Normandie”, „2a Eouronne” und 
„2 Invineible*. 

Die genannten 4 Schiffe gehören zu der Gruppe der 
eriten 10 Fregatten mit vollftindigem Panzer (900 Pfrdſt. 
und 36 Gefchügen). Speciell von diefen Fahrzeugen war es 
mir möglich, die Details und Refultate der Proben genau zu 
erhalten, wohingegen jedenfalls der Verſicherung Glauben zu 
ſchenlen iſt, daß auch Die übrigen Schiffe Diefer Gruppe mit 
diefen anmähernde Gleichheit der Dimenfionen, ſowie Reſultate 
der Proben gemein haben. Allen Fahrzeugen dieſer Gruppe 
gemeinſchaftlich find die Hauptdimenfionen der Maſchine; das 
ber diefe hier zunächit vorausgeſchickt werden follen: 


Anzabl der nom. Pd. . 2. 2... 900. 
Durdimeffer der Enlinder 2) . . . . 2,08, 
Hub des Kolbens . . . R 1",27. 
Anzahl Umgänge für die nom, 1. Reiftung i AB,sa. 
Durchmeſſer der Quftpumpen 2... 0" co, 
Sub derielben . , . —— 123. 
Durchmeſſer der Speiſepumpen 0”,25 | O* aas. 
Hub derfelben . 3 0%, | 1" 
Durdymefler der Lenspumpen 250*0. 
Hub derſelben . . —F 500°", 
Durchmeffer der Schraube ee ——— 5” 0. 
beim Eintritt 2 2 2... 8”, 
Steigung I im Mittel 2 2 2 22. 8”,5. 
beim Austett . » 2... 9*8 





Anzahl Flügel der Shrube . . . . 6. 
Geſammte Länge der 6 Flügel 0,25 der Steigung. 
Verhältniß der Steigung der Schraube 

zum Durdmeiler . . . 1,468. 
Projection der Alügel auf das Nulffpant: 
„Normandie* ) „Gloire“ 
Couronne“ jr AR KARTEN, „Invincible“ 
Projection auf die Longitudinalebene: 
„Normandie * „Bloire* ) 
„Couronne“ 5,51 Odrhutx. Invincible“ 


| 6,47 Qdrtmtr, 


5,47 Sdrtmtr. 


Dimenfionen des Schiffärumpfes und Nefultate 
der Proben. 


„ea Couronne.“ 

Der Körper dieſes Schiffes, fowie der zu derfelben 
Gruppe gehörigen Panzerfregatte „L'heroine“ find in Eifen 
ausgeführt. Die „Couronne“ foll eines der beiten Panzer—⸗ 
ſchiffe Franfreihs fein, Die Stärke der Bleche, welche die 
Außenbaut bilden, iſt 30"" (14 Zoll). Wie man fagt, follen 
Diefe Schiffe bedeutend mehr Toften, als hölzerne, daher fie 
feltener ausgeführt werden. Die Dimenfionen der „Gouronne* 
find: 

Länge des Schiffes in der Waſſerlinie . 80”, 
Breite im Hauptfpatt » 2 2 2020. 16%. 
Größter Tiefgung 2 2 2.2. 8"... 


Eingetauchtes Hauptipant . 104,79 Sdrtintr. 
Tonnengehalt 6076 Tonnen. 
Desgl., wenn vollſtaͤndig außgerüftet 1946 = 


Refultate einer Fahrt. 
Anzahl Umgänge der Mafhine . » » . 49,85 
s  Suoten der gemachten Balıt . . . 11,0. 


Beobachteter Slip . . —F Oaoa. 
Anzahl effectiv producirter Pferdeftärfen +. 2660. 
nominell ... 928,18. 


Gffeetiver Druck auf den Kolben 1052”" 5. 
Mittleres Vacuum . . « ei ee WR 


„La Normandie.“ 
Dimenfionen des nn 


Länge in der Waflerlinie . . : » 77” 26. 

Breite im Haupfipant . 16,2. 

Größter Tiefgang - - 8”,a1. 
Gingetauchter Querfchnitt des —8 97,05 Görimtr, 
Tonnengebalt 5762,08 Tonnen. 


Desgl., wenn vollſtändig armirt . .. 1704» 


Nefultate einer Fahrt. 
Anzabl der Umgänge der Mäfhine . . . + 52,8. 
Gefchwindigkeit des Schiffes in Knoten . . . 13,2. 
Anzahl der effectiv produeirten Pferdeftärfen . 3253. 
Gffectiver Drud auf die Kolben 11T 
Mittlered Vacumm574. 
„La Gloire.“ 
Dimenfionen des Schiffes. 

Länge in der Wafferlinie . 2... 77°, 
Preite im Hanptivant . » 16*,. 
Eingetauchter Querichnirt des Seuntpans 98,15 Gödrtntr, 
Tonmengebalt . — “ 5698,0 Tonnen. 
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Refultate einer Fahrt. 
Anzahl der Umgänge der Mafchine . 48,7. 
Gefchwindigfeit des Schiffes in Anoten . . .„ 12. 
Demgemäßer Stip .. O,oss, 


Anzahl der effectiv produckrten "Pferdeftärfen 2196. 

D = nominell =» s 904,8. 
Gffectiver Druck auf die Kolben . 867"", 
Mittleres Vacuum 55273, 

„L'Invincible.“ 

Dimenfionen des Schiffes. 

Länge des Schiffes in der ig . 777,88. 
Breite im Hauptfpant 16” ,16. 
Größter Tiefgang 8",s1. 
Eingetauchter Querfnitt des Gauppane 98,15 Qdrtmtr. 
Tonnengebalt . ’ 5609,7 Tonnen. 
Desal., wenn vollſtändig anmirt R 1839,18 = 

Nefultate einer Fahrt. 
Anzahl der Umginge der Mafhine . . » . 52, 
Geihwindigfeit des Schiffes in Knoten 12,58. 
Slip . . . 0,0. 
Anzahl der effectio producirten Bferdeftärfen .  3002,6. 

5 nominell ⸗ 970,9 
GEffectiver Drud auf die Kolben 1097” 2 
Mittleres Vacuum . j 57473 


Die gepanzerten Widderſchiffe, Magenta” und, Solferino”, 
(1000 Prrdit., 52 Gefüge.) 

Fig. 3 und 4, Taf. II, geben eine Stizze des Vorder: 
und Hinterfchiffes des „Magenta. * 

Diefe beiden Schiffe, in ihren Linien gleich ſämmtlichen 
bereit8 genannten nad dem Spiteme Dupuy de Löme, 
alfo mit ſcharfem Hinterfchiffe, erbaut, zeichnen fi vor den 
bereits detaillirten Panzerfregatten dadurd aus, daß fie 

1) zwei gedefte Batterien tragen, 

2) in der Länge der Batterien vollitindig und fonft nur 

in der MWafferlinie gepanzert find und 

3) am Vorderſchiffe das fie als Widder cdharafterifirende 

Horn tragen, weldes ihnen die Fäbigfeit giebt, feind- 
lichen Schiffen durch Anrennen unter Waffer die Bords 
wand zu Durchbohren und diefelben dadurch zum Sinfen 
zu bringen. 

In ihren Dimenftonen und fonftigen Einrichtungen faſt 
glei, fann man das in dem Folgenden über den „Magenta * 
Geſagte unverändert auf den „Solferino* übertragen. 

Folgendes find die Hauptdimenftonen beider Schiffe: 





Magenta” 





„Selferino” 





Länge im ber Wafferlinie . 85",5 80 


Breite im Hanptfpant . . 17”,28 17” 
Gröfter Tiefgang . 34 8”,n0 
Eingetauchter Querſchnitt 109,5 Odrtmtr. | 108,21 Odrimir. 
Tonnengebalt - -: » + - 6964,58 Tonnen 7021,5 Tonnen 
Desgl., wenn vollftänbig ar · 

|: 11: Be 2541,5 . 2338,072 — 
Segelflähe. » - +. 1770 Sdrtmt. | — 
Befatund » : =... ca. 700 Mann ca. TOO Mann. 
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Die Vertheilung der aus 52 gezogenen, von hinten zu 
ladenden Geſchutzen“) beftchenden Armirung ift folgende: 13 
Geſchũtze chen in der unteren Batterie an jedem Bord, 12 in 
der oberen, zufammen 50; die beiden übrigen fteben an Ober: 
def vorne im Bug. Gegen Breitfeiten find die Batterien ge— 
ſchützt durch den Panzer, welcher fih in 43”,5 Länge über 
die ganze Höbe der Bordwand bis zum Schandedel und auf 
1”,5 unter Baffer erſtreckt, in der Stärfe von 120” (48 Zoll). 
Um ferner etwaige Längsgeſchoſſe unihädlich zu machen, ziehen 
fih zu Anfang und zu Ende der beiden Batterien aepanzerte 
Schotten dur Die ganze Breite des Schiffes. Das Oberdeck 
it in der bereits bei der „Alandre” detaillirten Weife vers 
fichert, und iſt ſemit jede der beiden Batterien als ein von 
allen Seiten gepanzerter Raum anzuſehen. 

Der Abftand der Geſchütze von Mitte zu Mitte it 3", 
(10) Ruß). Die Breite der Geſchützpfotten auf der äußeren 
Bordwand it 0,75, deren Höhe 1”, Nach Innen zu find 
bier, wie bei allen modernen Fahrzeugen dieſer Art, Die vers 
ticalen Seitenwände der Gefchügpforten fehräg angelegt. Der 
zwiſchen zwei Pforten befindliche Theil der Bordwand ift ftets 
von einer einzigen Gifenplatte bedeckt, 2” 43 lang. 

Die Theile des Schiffes vor und binter den Batterien 
find nur in der Wafferlinie durch einen Gürtel von 3,5 Höbe 
gefichert; derfelbe erſtreckt fi vorne bis 1”, achtern bis beis 
nahe auf 2” unter Waſſer. Fig. A, Taf. II, zeigt die 
Dispofition des Scraubenrabmens und des Ruders, welche 
Theile im Detail fait ebenfo behandelt find, wie bei der 
„Flandre.“ 

Die Geſtalt des Vorderſchiffes mit dem ihm eigenthüm— 
lichen Horne zum Nammen it in Fig. 3 angedeutet; das die 
Spitze des Hornes bildende Eiſenſtück wiegt 12 tons und 
ftemmt jih gegen 2 Neiben von Panzerplatten, fowie einen 
foliden Unterbau von Holz. Getafelt find der „Magenta“ 
ſowohl, wie der „Solferino“ als Barken. Auf Ded befindet. 
ſich ein ſchußfeſter Thurm, ganz fo, wie bereits bei der Fre 
qatte „Alındre* detaillirt. 

Die Maſchinen der genannten beiden Schiffe find von 
1000 nom. Pfrdit. geliefert von Mazeline in Havre nad 
deffen Syfteme, 

Folgen die Dimenfionen derfelben: 

Durchmeſſer der Golinder . u 
Sub der Kolben . . 1",8, 


Anzahl der Umgaͤnge für die noninelle eig. 51,5. 
Durchmeſſer der Puftwumven . .  0",s12. 
Hub derielben . . . Ba ar a A 
Durdimefler der — ⸗ nn. 098 
Hub derfelben 0" ,aa, 


Durchmeifer der Schraube . ’ . j 6”, 
beim Eintritt” —V ——— 


Steigung derſelben im Mittel 2 2 20205. Bin 
beim Austritt 2... 9", 
r (| „Solferine* . . . 4 
n 
Anzahl der Flügel des Magenta . 2. 6 


Gewicht des Schiffsrumpfes 
obne Panzer und obne 
Auerũſtung 


„Solferino“ 2338,07 Tonnen. 
„Magenta“ 25465 = 


9 Dichumng bes Berſchluſſes durch Keilſtächen, äͤhnlich dem Zund⸗ 


nadelgewehre. 


421 
Gefammtlänge der Alügel . 0,25 der Steigung. 
Verhaältniß der Steigung zum Durchmefler 1,418. 


Folgendes find die Nefultate einer Fahrt des „Sol: 
ferino”: 


Anzahl der Umgänge der Maihine . 52,45. 
Gefchwindigfeit des Schiffes in Knoten 12,228. 
Anzabl effectiv produeirter Pferdeftärfen 3276. 

s  nominl = £ 1019,2. 
Größe des Stip 0,158. 


MR. R. Werner: Ragels Wafferftrahlpumpe zum Entleeren der Baugruben, nebit einer Theorie ber Waſſerſtrahlpunwen. 


| 
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Effectiver Drud auf den Kolben 1148" 1. 
Mittleres Vacuum.. 836608,3. 
Das verhältnißmäßig ſchwache Vacuum dieſes Schiffes 


und noch mehr des „Magenta“ legt man dem zu kleinen 
Querſchnitte der Luftpumpenſaugeventile zur Laſt, und war 
man am Bord des „Magenta“ Damit beſchäftigt, dieſen Quer— 
ſchnitt durch Anbringen einer Anzabl von Augiliarventilen an 
einer verticalen Seitenwand des Pumpengebäufes zu vers 
größern. 

Gherboura, im April 1865. 


Nagel's Wafferftrahlpumpe zum Entleeren der Baugruben, nebft einer Theorie der 
Waſſerſtrahlpumpen. 
Bon Profeſſor R. R. Werner. 
(Hierzu Figur 1 Lie 4, Tafel VL) 


„Einen zum Mindeften in feiner Verwendung durchaus 
neuen Waſſer-Saugapparat bat der Givil- Ingenieur Auguft 
Nagel jun. in Hamburg für eine von ihm in jüngfter Zeit 
beichaffte Turbinenanlage in AKühlsbüttel bei Hamburg cons 
firnirt und im Betrieb gebracht. 

Wenn vor Allem die erzielten günftigen Refultate geeigs 
net find, nicht nur die Aufmerkſamkeit aller im Waſſerbau 
thätigen Techniker auf jenen Apparat zu lenken, fondern dieſem 
auch eine baldige allgemeine Anwendung zu fichern, To ift die 
neue Erfindung auch fhon deshalb von großem Antereffe, 
weil fie einen neuen Beweis liefert, daß oft als befannt ers 
achtete phyſikaliſche Erſcheinungen in wiſſenſchaftlichen Lehre 
büchern längſt theoretiſch behandelt ſind, bis endlich ein ge— 
ſunder Gedanfe auf jene Erſcheinung zurückgreift und fie mit 
überrafhendem Erfolge für techniſche Zwecke benußt. 

Der Nagel’fche Waller» Saugapparat, welcher in Fol— 
gendem befchrieben werden foll, hat in feinem Principe Vieles 
mit der Tängit befannten Thomſon'ſchen Waſſerſtrahlpumpe 
gemein, von deren Verwertbung für induftrielle Zwecke bisher, 
wie es fcheint, die Angabe des Erfinders abgehalten bat, nad) 
welcher der Marimalwirfungsarad jener Pumpe nur O,18*) 
beträgt. 

Wie fait allen zur vraftifchen Geltung Fommenden Er— 
findungen, fo it auch der Nagel'ſchen Gonftruction die Er— 
kenntniß eines befonderen Bedürfniffes vorausgegangen. 

Für die baulichen Zwede in Fühlsbüttel (Anlage zweier 
Turbinen von reſp. 30 und 60 Pferdeftärken zum Betriebe 
einer Mahlmühle nebſt Holzſtoffſchleiferei) mußte eine unter 
dem tiefiten Waflerfpiegel liegende Grube bergeitellt werden, 
aus welcher durch irgend welche mechauiſche Mittel das vors 
bandene, mie das ſucceſſiv zufließende Waller zu befeis 
tigen wat, . 

Hier forachen gegen die Anwendung ſonſt gebräuchlicher 
Betriebsmafchinen nebſt Pumpwerken neben der ſonſt und 
überall gerechrfertigten Scheu vor großen Koften an Geld und 
Zeit noch drei befondere locale Hinderniſſe. 


®) Bergl. Beis bach's Ingenieur und Makbinenmedanit, Th. III, 
1188. J 








Die an und für ſich große Baugrube, ein ſchmales 
Rechteck, war von zwei Seiten ber dem directen Drucke des 
Unterwaffers, von der dritten Seite fogar dem des Ober 
waſſers ausgefegt, und mar ſchon befannt, daß der Boden 
der Grube außerordentlich quellenreih war, fo daß vorber ges 
feben werden konnte, daß das Leerpumpen, wenn es effectvoll 
fein follte, ſehr ſtarke Maſchinen beanfpruchen würde. 

Ferner bot aber auch die Situation feinen irgendwie 
paſſenden Plaß zur Aufftellung von Betriebsmafchinen nebit 
Pumpwerken. 

Eine dritte ganz abnorme Schwierigleit für die in der 
Baugrube zu beicdaffenden Arbeiten bot fih in Fühlsbüttel 
durch folgende Verhältniffe. Die Tiefe des Unterwaffers ift 
bei normalem Abfluſſe zu gering, um den Schiffsverkehr durch 
die nebenliegende Schleuſe zu ermöglichen. Deshalb ift der 
Muͤhlenbeſitzer contractlich werpflichtet, wöchentlich zweimal Die 
fonft vorhandene Gefällhöhe zum größten Theile zu opfern 
und das Oberwaifer zum Zwedck eines rafchen Abfliegens durch 
die vor der Baugrube liegenden Freiſchützen, alfo durd die 
Baugrabe jelbft hinwegzulaſſen. Hierdurch entiprang für das 
anzumendende Pumpwerk die große Aufgabe, die Baugrube, 
deren Kopfdamm inzwifchen Durch das überfließende Waſſer 
unterſpült umd beithädige wurde, im fürzefter Zeit wieder zu 
entleeren. 

Hiergegen war Die vorhandene, ſpaterhin zu den oben 
genannten tedhnifchen Zwecken zu verwertbende Wafferfraft von 
vorn herein zur motorifchen Anwendung geeignet, und lag ine 
fofern die Jdee nabe, dieſe Kraft fo viel als möglich Direct 
zum Seerpumpen der Baugrube zu benußen. 

So kam denn Nagel auf den Gedanken, eine Waflers 
firablpumpe, im Principe ähnlich der Thomſon'ſchen, zu 
conſtruiren. 

Da der Verfuchsapparat von Thomſon durchaus feinen 
Anhalt über die ihm eigenen Dimenfionen bot, fo lieh ſich 
von von herein gar wicht überfchen, ob eine Saugſtrahlpumpe 
in den durch das vorliegende Bedürfniß gebotenen großen 
Dimenfionen überhaupt funetionsfähig fein würde; viel mes 
niger noch fieß fi aus den Thomſon'ſchen Refultaten irgend 
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welcher Maßſtab über die für beſtimmt vorliegende Zwede zu 
ertbeilenden Dimenftonen gewinnen. Weniger bedeutungsvoll 
ericbienen die aus dem vermeintlich geringen Maximalwir— 
fungsarad von 0,18 erwachſenden Bedenken, da die zu bes 
ſchaffende Nettoleiftung, das Yeerpumpen der Baugrube, das 
Hauptziel fein mußte, zu deffen Erreichung man fi gern 
einen fo niedrigen Wirkungsgrad gefallen laffen fonnte, fo 
lange das vorbandene und jonft doch nutzlos verſchwenderiſch 
abfließende Staumafler überhaupt genügend war. Jedenfalls 
war der Nuken, welcher im Falle eines auten Grfolges an 
dem in Ansficht genommenen Saugapparat für den ausfüh— 
renden Ingenieur entitand, bedeutend genug, um die Webers 
windung der fih in den Weg ftellenden conſtructiven Hinder— 
niffe nicht zu ſcheuen. 

Es berubt der Nagel' ſche Saugapparat, welcher Fig. 
1 bis 3, Taf. VI, dargeſtellt iſt, rein theoretiſch geſprochen, 
gleich der Thomſon'ſchen Waſſerſtrahlpumpe, auf dem ber 
kannten phyſtkaliſchen Geſetze, daß das Waſſer beim Durch— 
ſtrömen eines in feinen Querſchnitten variablen Gefäßes an 
jeder Stelle des Gefäßes eine dem jedesmaligen Querſchnitte 
entiprechende Geichwindigfeit annimmt, und daß Diele Ges 
ſchwindigkeit an denjenigen Stellen, deren Querſchnitt Feiner 
ald derjenige der Ausflußmündung tt, eine Derartige Aen— 
derung erleidet, dab der auf die Gefäßwand ausgeübte Drud 
bei jenen Verengungen Heiner als der Drud der äußeren 
Atnofpbäre wird, wodurh es möglich wird, durd Röhren, 
welche man an jenen DVerengungsitellen in das Gefäß führt, 
neues Waffer anzufaugen. 

Fig. 1 zeigt den Grundriß des in Füblsbüttel angewens 
deten Waller» Saugapparates und Der Baugrube in der 
wirflihen Größe. Fig. 3 giebt einen Längenſchnitt des ps 
parıtes und Fig. 2 einen Querſchnitt deffelben nebſt Anficht 
der Saugröhre, in F der wirklichen Größe, 

Direct an die Freiflutb, binter dem vertical ftellbaren 
Schügen a, ſchließt fih ein im Querſchnitt langlich wieredis 
ger, hoͤlzerner Kaften bed an, welder auf dent Gerinneboden 
des Freigerinnes befeitigt iſt. Diefer Kaften it von b bis e 
in verticalem Sinne coniſch zugeipigt, um den Gintritt des 
Waſſers zu erleichtern; er Üt ferner von c bis d in borizons 
talem Sinne coniſch erweitert, um ihn zum Anſaugen des bei 
e in einem flachen Ganale eingeführten Steigwaffers geeignet 
zu machen. 

An der Stelle des Eintrittöcanaled e für das Saug— 
waffer ift ein viereckiger eiferner Kaſten F bermetifch ichließend 
auf den Holzfaften aufgeſetzt, und acht eriterer in feiner feit- 
lichen Verlängerung in einen Freisrunden Querſchnitt von 
9 Joll engl. (228°) lichtem Durchmeſſer über. Die chen- 
falls 9 Zoll engl. (228°) weite Saugröhre gg ift an Dielen 
Kaften angeſchraubt und mündet mit ihrem unteren verticalen 
Theil in die Baugtube mm, ans welder das Maffer zu 
fchöpfen war, 

Die Vorgänge an dem Apparate find fehr einfach. Nach 
Oeffnen der Schütze a flieht das Staumaffer mit der von 
feiner Drudböhe abhängigen Geſchwindigleit durch den Holz: 
faften be; es wird vor dem Saugcanal e contrabirt; Dis 
gegen findet cs von c bis d Gelegenbeit ſich auszubreiten, 
und es entitcht in Folge biervon bei e cin Evacuiren, wels 
ches bewirkt, dag die in f befindliche Luft, reſp. das Dort bes 














reits vorhandene Waffer mit fortgeriffen werden, fo Daß neues 
Waſſer aus der Baugrube nad dem Holzkaften geſaugt wird. 

Da der Apparat feine praktische Brauchbarfeit erft docus 
mentiren follte, fo hatte Nagel qut getban, ibn mit einigen 
Sicherheitsvorkehrungen zu verfeben. 

Hierzu gebört vor Allem die um s drehbare hölzerne 
Klappe k am Ende des Holjfaftens, welche dazu dient, bei 
Iubetriebfegung des Apparates durch Anzieben mittelft eines 
Flaſchenzuges an dem eifernen Bügel 1 die Klappe fo weit 
aufzurichten, daß das Waller geſwungen wird, zunächſt den 
Divergenten Theil cd des Holzfaftens gänzlich auszufüllen. 

Das Schlußventil hin dem unterften Gliede der Saugs 
röhre bat den Zweck, zu verhindern, daß das angefaugte 
Waſſer in die Baugrube zurüdfallen kann. Um dem allmie 
ligen Bertiefen der Baugrube zu genügen, war der unterfte 
Theil der Saugröhre teleffopartig ausſchiebbar. 

In dem eijernen Kaften F ift noch ein Durch zwei Schraus 
ben von außen ber ftellbarer Schieber i angebracht, welcher 
auf dem Ganale e gleiter und dazu Dient, dieſen Canal nad) 
Bedürfniß erweitern oder verengen zu können, Die Klappe k 
zeigte ſich als ſehr wichtig, da ohne diefelbe der Apparat 
nicht immer jogleich, zum Anfaugen fant. 

68 erübrigt nun nob, von den Refultaten zu berichten, 
welche in Fühlsbüttel durch die Anwendung des Nagel' ſchen 
Saugapparates erzielt wurden. 

Zunãchſt wäre bier zu erwähnen, daß der Zweck, näms 
lic das Entleeren und Areibalten der Baugrube von Waſſer, 
durch den Apparat vollftindig und zwar in einer Weile ers 
reicht wurde, welche für den Hugenzeugen, zumal im Hinblide 
auf die fonftigen fchwerfälligen Pumpvorrichtungen, etwas ges 
radezu Ueberraſchendes bot. ” 

Die 80 Fuß engl. (24”,s34) lange und 184 Fuß enal. 
(5",633) breite Baugrube wurde bis auf mehr als 8 Auß 
(2” 4) Tiefe in Verlauf einer Heinen balben Stunde frei 
von Waſſer gemacht und, durch die weitere Thätigfeit des kei⸗ 
nerlei fonftige Bedienung beanſpruchenden Apparates auch frei 
von Waffer erhalten, obwohl durch die ſehr undichten Wände 
und namentlih auch aus dem überaus quellenreihen Boden 
der Baugrube fortwährend noch mehr Waſſer zufloß, als die 
an und für fih ſchon ungünſtigen Vermuthungen hatten wors 
ausfeben laffen. 

Das der Baugrube entnommene Waffer war nichts wenis 
ger als rein, fondern enthielt allerlei mechanifhe Beimengums 
gen, und zwar fo, dab es für dem Betrieb eines gewöhnlichen 
Pumpmerfes unzweifelhaft beträchtliche Störungen  herbeiges 
führt haben würde. Fand ſich dod nach den eriten Tagen der 
Inbetriebnahme des Apparates in dem Kaſten F eine wahre 
Sammlung von completen Ziegeliteinen vor, weldye alle aufs 
aefaugt waren, ohne die Strahlpumpe ſchadhaft zu machen. 

Wenn der Wafferfpiegel in der Baugrube einige Zoll 
tiefer gefunfen war als der unterite Rand der Saugröbre, fo 
riß merlwürdiger Weiſe der angefaugte Strahl nicht ab, fons 
dern zog fi nach der Saugröbre* hinauf und nahm ſo viel 
Luft mit fich, bis der Saugfraft des Apparated genügt war. 

Als ein fehr bedeutungsvolles Refultat an dem Nagel's 


*) Im Originale ftebt, jedenfalls in Folge eines Drudfehlers, 
„Banggrube*. 
D. Red. (x.) 
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ſchen Saugapparate ift zu berichten, daß der Apparat noch 
richtig functiomirte, Selbit ald die Saugböbe die Gefäll— 
höbe des Betriebswaſſers 6 bis 8 Auf enal. (1,9 
bis 2", as) übertraf, Hiernach märe thatſächlich feitgeftellt, 
daß die Theorie, welche Jeuner in feinem Werfe „Das Los 
comotivsBlasrohr, Zürich, 1863" für die Thomſon' ſche 
Waſſerſtrahlpumpe aufitellt*), Feine Gültiafeit für den Nas 
gel'ſchen Saugapvarat bat. Bei diefem find, wie aus der 
beigegebenen Zeichnung erſichtlich ift, ſaämmtliche Querſchnitto— 
verinderungen überall ſtetig in einander übergefübrt, fo daß 
alle „plöglihen Geſchwindigleits⸗Aenderungen“ und mit ihnen 
die refultirenden beträchtlichen Gffectverluite vermieden find. 
Ebenſo wird bei dem Nagel'ſchen Apparate die ungünſtige 
Zeuner’fhe Annahme umgangen, daß das angefaugte Waſſer 
fur; vor feinem Zuſammentreffen mit dem Betrichswaffer in 
Folge des am dieſer Stelle fehr weiten Gebäufes feine Ges 
ſchwindigkeit gänzlich verloren babe. 

Es läßt ſich bei genauer Einficdt in die conftructiven 
Princivien des Nagel’fhen Saugapparates nicht verfennen, 
daß Dderfelbe, wenn man ihn überbaupt mit der Thomſon'⸗ 
ſchen Wafferitrablpumpe in Vergleid ziehen will, vor dieſer 
außerordentlih viel voraus bat, abgeichen felbit von dem 
wefentlichen Unterſchiede, daß diefe, fo viel mir befannt, bis: 
ber nie über den Werth eines phyſilaliſchen Verfuhsapparates 
binausgegangen it, während jener ſich nunmehr als eine prafs 
tiſche Pumpvorrichtung direct für technifche Zwecke, wen auch 
biöber nur fpecieller Art, bewährt hat. 

Der gewählte rectangulire Querſchnitt, welcher durd die 
aus pecumiären Nüdfichten vorgezogene Holzconftruction gebo- 
ten war, erwies ſich wegen der ohnedies rectanqulären Schübens 
Öffnung und wegen der dadurch ermöglichten leichten Stellbar- 
feit des Saugcanales e als praktiſch. 

Bezüglich des Wirfungsgrades am Nagel'ſchen Saugs 
apparate wurden in Fühlsbüttel feine Waffermeffungen auf die 
aewöbhnlichfte Art durch Ueberfall oder Ponceletmündung vors 
genommen, da diefe, wie befannt, ini Großen auf Unzulänge 
lichfeiten führen, und find deshalb nur Manometerftinde an 
den einzelnen Theilen des Apparates beobachtet und in Ber 
tracht gezogen worden. 

Für jeden Sadwverftindigen, welcher mit dem wahren 
Principe der Waſſerſtrahlpumpe fid vertraut gemacht bat, it 


es wohl einleuchtend, daß der von Thomfon angegebene 


Marimalwirfungsgrad — 0,18 nicht allgemein ſtichhaltig it, 
daß derfelbe vielmehr bei einer richtig angelegten Konftruction 
böber gebradyt werden kann, und daß Thomſon's Angabe 
nur für den von ibm angewendeten Apparat Gültigfeit hat, 
deffen ungünftig gewählte Verhättniffe (fo weit diefelben mit 
den darüber bekannten Zeichnungen übereinitimmen) allerdings 
einen fo geringen Nutzeffect vorausſehen ließen. 

In einem fpeciellen Falle, wie dem eben befchriebenen, 
bat übrigens die Frage nah dem Wirfungsgrade nur eine 
untergeordnete Bedeutung. 

Biel wichtiger ift die Thatfache, daß die angewendete 
Saugftrahlpumpe den an fie geftellten Anforderungen reich: 
lichſt entſprochen bat, dab fie, um noch einmal Alles kurz 
zufammenzufuffen, Die Baugrube in fürzefter Zeit leer pumpte 


Vergl. auch Bb. IX, S. 337 8. 3. 
D. Red. (8) 
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und allezeit frei von Waſſer erhielt, daß fie zu dieſer Leis 
ftung feine andere als die vorhandene, fonft nuglos ges 
bliebene Wafferkraft verwendete, daß ihr Betrieb durchaus 
foftenfrei geſchah, indem fie nicht einmal andere Bedienung, 
ald die initiale, zum Deffnen des Schützes und der geeig— 
neten Handhabung der Klappe verlangte, daß das fehr uns 
reine Saugwafer feinen Augenblit Anlaß zu Betriebsitöruns 
gen gab, und daß felbit die Anſchaffung und Aufitellung des 
äußert einfachen Apparates außerordentlich billig waren. 

In wie vielen Fällen, wo ähnlich, wie in Füblsbüttel, 
die vorhandene Waſſerkraft ebenfalls von vornherein zur Diss 
pofition ſtand, bat man bisher viel Geld und Zeit geopfert 
für die Anſchaffung, die Aufſtellung und den theueren Betrieb 
anderer complicirter Pumpvorrichtungen; wie oft glaubte man 
fogar bei vorhandener MWafferkraft ſich genöthigt, die Anlage 
eines Werkes zum Nachtbeile des Ganzen weſentlich zu modi— 
fieiren, weil die Baukoſten, welche durd die Schwierigkeiten 
beim Leerpumpen der Baugrube fo weſentlich fich fteigerten, 
die Mentabilitit des ganzen Unternehmens gefibrdeten! 

Gegen Leiden Diefer Art wird Nagel's Saugapparat 
in Zukunft den Mafferbautechnifern eine praftiihe Abhülfe 
geben. 

Hamburg, den 26. Februar 1865, * 


Vorftehenden aus den „Mittheilungen des Gewerbe: Ber 
eins für das Königreich Hannover“ (1865, Heft 2, ©. 78) 
entlehnten Anfiag von Kaͤmp in Hamburg bielten wir nicht 
nur der wörtlichen Wiedergabe, fondern auch den betreffenden 
Gegenftand einer eingebenderen tbeoretiihen Grörterung wertb, 
als fie Die angegebene Quelle enthält, Geftügt auf dieſe An— 
fiht aeben wir nachſtehend eine Theorie der Wafferftrabls 
pumpen. 


Theorie der Waſſerſtrahlpumpen. 
Es fei in Kia. 4 die Gefällhöbe des Kraftwaſſers — h, 
die Förderhöhe des Grubenwaſſers — k; das Saugerohr möge 
in einer Höbe über dem Abflußwafferfpiegel in das Kraft 


waſſerrohr einmünden, welde = i if, Die hydrauliſche Preis 


fung am Zufammenfluffe des Sauger und Kraftwaflers ent 
fpreche einer Höhe = x. Iſt ferner o die Geſchwindigkeit des 
Kraftwaffers und v Die des, Saugewaſſers an dieſer Stelle, 
fo ift, wenn man die Atmofphäre dur eine Wafferfänle von 
der Höhe W erſeßt denkt: 

e? . 

zz I-ırbei dl), 
Te ... 07). 


Wir nehmen zunächſt das Verhältniß dieſer beiden Ge— 
ſchwindigkeiten zu einander als ein durch die Natur der Auf— 
gabe gegebenes au, und zwar: 


os iſt ein ächter Bruch, da cv iſt. Femer: 
— — 2 
Io 
arımtttri (4), 
und aus Gl. (1) und (2): 
e* k+h 
FT 7] 66 
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25 — (6) 

Bozeichnet man mit Q und QOy das Quantum und Ges 
wicht des Auffchlagewaffers pro Secunde und mit S die Sauges 
mwaffermenge, To ift das gegebene Arbeitsvermdgen = hOy; 
und abgefeben von den Neibungsmwideritänden beſtehen die Leis 
ftungen: 

1) in der nüßlichen Arbeit des Hebens des Gewich— 
tes Sy auf die Höhe k: 

—=kSy; 

2) in der verloren gehenden Arbeit des Stoßes, mels 
den beide, der Sauger und Kraftwafleritrahl, auf 
einander ausüben: 

e—-v? Q8.r 
—48 

3) im der Arbeit, welche zur Erzeugung der Ausflußges 
ſchwindigkeit w nötbig üt: 

=Q+9r. 

Man bat demnach: 

(e— vn)? 8 w⸗ 
ö Ar 05 


die gemeinſchaftliche Geſchwindigkeit beider Waſſerſtrahlen nach 
dem Stoße iſt: 





und 


(Ta). 


Wir nehmen an, dab von der Saugemündung aus das 
Rohr fih fo allmälig erweitert, daß ein Verluft durch innere 
Arbeit bis zum Ausfluſſe nicht ftattfindet, daß alfo die Ges 
ſchwindigkeit u allmälig in w übergeht, 

Es sei: 

w’—= aut, wohi 1>a>0 il; 
Dann liefert Gl. (7): 
ke—)* 8 (cQ-+rS)? 

u al da aus re 22EQ+S)" 

Subftitwirt man bierin die Wertbe für c und v aus 
Gl. (5) und (6), und fegt man einfach: 





8 
T zum 2 
fo erbält man: 


1m, b-k)d+p=(l—o"py+altup); 
2(1 —u)(k—uh) + 2awu(k+h) 
G—et)ktankkHh) 
(d—#’!)h—alk-+h) 
(1—o’)k-+ aw’(k-h) 

Aus der vorfichenden quadratifchen Gleichung kann g 
entwidelt werden und ift beitimmt, wenn die Förder- und 
Gefällhöhe gegeben, und wenn « und » angenommen find. 

In der Negel wird es darauf ankommen, mit der vors 
bandenen Waſſerkraft möglicht viel Waſſer zu heben, alſo 
.- p moͤglichſt groß zu machen. 

Für welchen Werth von » das p ein Marimum wird, läßt 
ſich der Verwickelung feines Ausdrudes wegen in Diefer All 
gemeinheit nicht ermitteln, vielmehr muß diefe Ermittlung 
ſich auf concrete Fälle beichränfen. 

Sclbftverftindlih wählt g, wenn die Geſchwindigleit w, 
oder, was daffelbe ift, wenn « abnimmt; doch findet die Ver: 








+ y= 
(8). 
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fleinerung von « in den damit wachfenden Anlagefoften ihre 
praftiihe Grenze. 

Jedenfalls muß für einigermaßen bedeutende Wertbe von 
+, für welche der Eoefficient von g in Gl. (8) pofitiv ift, 


(—#?)h ö (9) 


— — 


ſein. 

Bezeichnet man mit S, das Quantum Waſſer, welches 
gefördert werden würde, wenn gar feine Effectverluſte ftatt- 
fünden, fo bat man aus Gl. (7): 

hQ=kS,, 
und es ift Dann der Wirkungsgrad 
& 
k 

Q 

Nachdem nun die Werthe für w, g und « befannt find, 
laſſen fih aus Gl. (5), (6) und (Ta) ohne Weiteres die Se: 


ſchwindigleiten c, v, u und w und die zugebörigen Quer⸗ 
fhnitte e, f, b und a ermitteln, indem: 





A A ne 6 
En Begl....2222.. 9 
bee ar ai. . m) 
am St art 1 ar (14). 


Der der Saugerohrmündung unmittelbar folgende Quuers 
ſchnitt b ift zwar Heiner, ald die Summe e -# f der vorber: 
gehenden Querfchnitte, denn es üt: 

b (+ e,)’u 

e+f (tpe)(ete) 1; 

eine entiprechende Verengung würde aber doch wohl nicht zu 
empfehlen jein, da in MWirklichfeit der Stoß beider Waſſer— 
ftrablen ſich wicht unmittelbar nad ihrem Zuſammentreffen 
vollendet, fondern auf eine längere Strede bin ſich vertheilt. 

Da, wie fchon die Gleichungen (5) und (6) zeigen, Die 
Wirkung der Wafferftrablpumpe von der Höhe i, alfo von 
der Lage des Kraftwaſſerrohres ganz unabhängig ift, jo kann 
beifpielöweife durch die in Fig. A bei AA ffiggirte Anordnung 
das Saugerobr ganz erfpart werden. 


Beifpiele 

1) Es fi b = 10 Fuß (3", 10); ko 5 Fuß (1,560) 
gegeben, und angenommen « = }; dann erhält ꝙ feinen maris 
malen Wertb für 

o— (A 
9 = 1,01 und 
n=0.4= 0,8. 

Der Reibungswiderftände wegen, denen hierbei nicht Nechs 
mung getragen worden ift, muß die Gefällhöbe h etwas grö— 
Ger, und die Förderhöbe etwas Heiner genommen werden, wo— 
durch der wahre Wirfungsgrad um ein Entipredendes 
geringer, als 0,52 ausfällt. 

Man findet femer: 
ce = 33,4 (10"9); v— 5, (1,0); u — 19,1 (5",80) und 

wo 8.4 Fuß (3",mı). 
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Iſt außerdem noch gegeben: 
Q = 12 Gubifiuß (0"°,s7) pro Secunde, 
fo iſt 
Ss —= 12, Gubiffuh (0° asc), 
e= (0,6 Suadratfuß (0"”,os5), 
f= 23 : (0"?,229), 
a—= 2% ⸗ (0 * 285), 
2) h —5 Fuß (1”,s0) und k — 10 Fuß (3”,139) ges 
eben, und « = + angenommen. 
Für o = 0,4 wird " 
y = (case und 
n=g.Y (0,0, 





Theoretiich it der größte Wertb von p = 0,14 für 
w—(. 
Es iſt ferner: 
c= 33, (10",8); v5, (1",); u — 30,6 (9",61); 
w= 13,7 Auß (4" so). 
Wenn wiederum Q — 12 Cubikfuß (0"",a7) it, fo üt: 
Ss = 1,12 Gubiffuß (0 ,‚oss), 
e —= 0, Quadratfuß (0,05), 
f= (0,1 s (0”? 0200), 
a — (),958 (0? 094). 
Man fiebt, daß, wenn auch auf Koften des Wirkungs— 
grades, die Förderhöhe größer, als die Gefällböbe, fein kann. 


Ueber die Urfachen der Dampffeffelerplofionen. 
Bon &, Kapfer. 
(Borgetragen in der Hauptverfammlung bes Vereines deutſcher Ingenieure zu Breslau am d. September 1865.) 
(Schluß von Band IX, Seite 657.) 


Ih ermähnte bereits im Eingange Ddiefer Grörterung 
meines Heinen Verfuchsdampffeffels und der von mir dabei 
beobachteten Erfcheinungen. Etwas fcheinbar Anderes und 
doch in derfelben Urſache Begründetes Iernte ich ſpäter bei 
Gelegenheit eines ſylveſterlichen Bleigießens fennen. Die Zahl 
Derer, welche in dieſer befannten Weiſe das Drafel befragen 
wollten, war nicht unbeträchtlih, und ich, als nicht theilneh— 
mender Zufchauer, fand nur zu bald meine Aufmerkſamkeit 
durd die auffallend veränderte Meife, in welcher das Maffer 
das geſchmolzene Blei jedesmal aufnahm, feſſelnd in Anforuch 
genommen. Anfangs verfchwand das Blei im Waſſer mit 
einem leichten Ziſchen und fand fi in ziemlich compacten 
Stüden auf dem Boden des Gefüßes; doch mit jedem neuen 
Guffe wurde das Gerauſch, mit welchem es vom Waſſer auf: 
genommen wurde, ftärfer und einer Detonation ähnlicher, 
während die Metallmaffen nad dem Eritarren fib ſchaumarti— 
ger zerführen zeigten; endlich erfolgte beim MWiedereingichen 
ein beftiger Knall, wobei das eingegoffene Metall in mehreren 
eritarrten, ſchwammartig pordfen Stüden im Gemade umber- 
geichleudert wurde; das Waſſer fand fih nahe dem Siede— 
vunfte. Das Gefüh, in welchem das Waſſer enthalten war, 
war eine flahe hölzerne Wanne, welchem Umſtande es viel 
leicht zugufchreiben ift, daß es nicht zertrümmert wurde, 

Ich wiederholte fpäter zu meiner Belehrung daſſelbe Ers 
veriment, und es gelang mir, jedesmal einen großen irdenen 
Topf, in welchen ich eine verhältnigmäßig geringe Quantität 
Blei eingoß, mit einer lauten Detonation zu jerforengen, wenn 
das Waſſer im Topfe vorber bis zum Sieden erbigt worden 
war, wihrend das Eingießen einer ganz gleichen Menge ges 
ihmolzenen Bleies in das Waffer, fo lange es noch kalt war, 
dem Topfe nicht den geringiten Schaden zufügte. Das Jer— 
fprengen des Gefäßes erfolgte jedesmal dergeftalt, daß der 
flache Boden in taufend Scherben herausgeſchlagen, und das 
Waſſet durch die ſich öffnenden Spalten mit Heftigfeit herauss 
geworfen murde und umberfprigte. Wenn man dam den in 
der Hegel unverjchrt gebliebenen Mantel des Topfes abhob, 
io zeigte fih, daß das Blei in der feinften Veräftehung in 

X. 





alle Sprünge zwiſchen die Scherben mit eingedrungen war, 
dab es alfo noch Adffig gewefen fein mußte, als der Boden 
ſchon zerfprengt war. Die Vermuthung, dab das erftarrende 
Blei, durch die plögliche Dampfbildung umbergeworfen, das 
Gefäß zertrümmere, Fonnte alſo nicht Platz greifen. 

Fin ähnlicher, aber bei Weitem intenfiverer Fall, welder 
leider von einer traurigen Kataftropbe begleitet war, da er 
ein Menichenleben Eoftete, Fam fpäter zu meiner Kenutniß. 
Auf einem oberſchleſiſchen Hüttenwerfe war ein beionderes 
Badehaus errichtet, welches außer der Einrichtung zur Herr 
ftellung von Scladenbädern, auch den Beamten und deren 
Angehörigen eine vielfah benutzte Gelegenheit zu Wannens 
bädern bot. In dem Badehauſe war für die Beichaffung des 
warmen Waffers zwar ein befonderer Keffel aufgeftellt, indeß 
der als Badewärter fungirende Arbeiter, welder mittelit des 
Keſſels nicht fo ſchnell das erforderliche warme Waſſer bes 
ſchaffen konnte, als dies oft von ibm verlangt wurde, pflegte 
fih damit auszubelfen, Daß er aus der Gießerei eine Gießkelle 
voll geichmolzenen Eifens holte und diefe in die im Bade 
haufe aufgeitellte Wafferpfanne ausfcerte, Lebtere war von 
Gußeiſen, von befannter länglicher parallelopipediſcher Form, 
mit einem loſe aufliegenden Deckel überdeckt, deſſen einer 
Theil zum Aufklappen eingerichtet war. Bei einer Gelegen— 
beit, wo ihm wieder die Bereitung eines Bades aufgegeben 
war, ſchien ihm durch die in die Waſſerpfanne geleerte Kelle 
Gifen das Waſſer noch nicht gemügend erbigt zu fein, da der 
erwartete Badegaſt das Bad gern fehr warm hatte Er holte 
deshalb aus der Gießerei eine zweite Kelle geſchmolzenen 
Eiſens und leerte diefe durch den zurückgellappten Theil des 
Dedels in die Pianne aus; indeß in demfelben Augenblide 
zeriprang die Pfanne mit einer fürchterlichen Vehemenz und 
fo unglüdlic, daß die horizontal umbergefchleuderten Scherben 
dem unglücklichen Badediener den Leib zerriffen und in Folge 
deſſen nach kurzer Zeit feinen Tod veranlahten. Der Dedel 
war nicht einmal hoch geworfen worden; er lag auf der Stelle, 
wo vorber die zerfprengte Pfanne geftanden batte. 

Dampfſpannung in dem gewöhnlichen Sinne Des Wortes 
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und Kuallgasentzündung konnten bier feine Rolle gefpielt haben; 
dagegen forach der loſe aufliegende, theilweife geöffnete Dedel, 
welcher nicht einmal fortgefchleudert worden war, was doch 
unbedingt hätte ftattfinden müffen, wenn eine Explofion oder 
dergleichen in dem Raume zwiſchen Wafler und Dedel ftatt« 
gefunden hätten. Man begnügte fich Daher, die Urfache des 
Phänomens auf die allgemeine Gefährlichkeit, Waſſer mit 
glübendem Eifen in Berührung zu bringen, zurüdjuführen; 
worin diefe aber beftehen follte, und warum diefe Gefährlich, 
feit fib niemals früher, auch nicht beim Eingießen der eriten 
Kelle Eifen geltend gemacht hatte, darüber blieb man die Ants 
wort fchufdig. 

Mir war der Vorgang nad den von mir früher anges 
itellten Experimenten vollitändig Bar. Ich will den Hergang 
zu erläutern fuchen und erinnere deshalb zunächſt an die all— 
gemein befannten Vorgänge beim Eisfprengen mittelft Petarden. 
In Folge der dabei jtattfindenden Pulvererplofion wird nicht 
nur die Gisdede mit einer enormen Gewalt gehoben und zers 
brochen, fondern man merft auch noch im ziemlich bedeutender 
Entfernung an den Ufern die erichütternde Wirkung der Ex— 
ploſton ſelbſt noch etwas früher, ebe man den Erfolg an dem 
Heben der Eisdecke gewahr wird. Diefe Wirkung ift zunächſt 
die Folge der plöglichen Entwickelung von Gafen, welche, 
im Momente ibrer Entitehung auf das urfprüngliche Volumen 
des Pulvers beſchränkt, doch ihrer Natur und Menge nad) 
einen viel größeren Raum einzunehmen ftreben und deshalb 
mit gewaltiger Expanſivkraft die Warfertbeile fortſtoßen. Das 
Waſſer aber ift durd feinen außerordentlich geringen Grad 
der Glafticität vorzugsweile geeignet, die Wirkung dieſes 
Stoßes nad allen Seiten bin fortzupflangen und fo die oben 
geſchilderten Erſcheinungen zu Wege zu bringen. 

Ganz Diefelbe Wirkung wird man aber berworbringen 
fönnen, wenn man, gleichviel durch welche Mittel, plötzlich 
im Waſſer eine hinreichende Menge Dampf zu erzeugen 
vermag. Der Dampf hat im Nugenblide feiner Entitehung 
auch nur Das Volumen der Wafferpartifel, aus welchen er 
durch den Autritt der Wärme gebildet wird, während fein 
natürliches Volumen ein fo vielmal größeres it; es muß alfo 
die plötzliche Umbildung einer gewiffen Duantität Waſſer 
in Dampf ganz analoge Wirkungen bervorbringen, als die 
Zerſetzung des Schiehpulvers in gasförmige Producte, 

Diefe Bedingungen treffen aber zu, wenn ich gefchmolgene 
Metallmaffen in Waſſer gieße, weldes dem Sieden nahe ift. 
So lange das Walter falt it, wird es wegen feiner bedeus 
tenden Ipecifiichen Wärme den größten Theil der im Metalle 
enthaltenen Hige abforbiren, ohne daß eigentliche Dampfbil- 
dung eintreten faun, Ausnahme machen die Hülle, wo die 
Suantitit des Waſſers im Verbältniffe zur Metallmaffe nur 
unbedeutend üt, 3. B. wenn ein oder einige Tropfen Waffer 
in eine größere geſchmolzene Metallmaffe gelangen, wobei ſie 
jedesmal eine Erplofton veranlaffen; iſt aber das Waffer nahe 
dem Siedepunfte erbigt, fo muß eine plößliche bedeutende 
MWärmezuführung, da fie feine weientlihe Temperaturerhöbung 
zu Wege bringen kann, eine plögliche Dampfbildung verans 
laſſen, und wie der auf die Oberfläche einer geichmolzenen 
Metallmaffe gefprigte Waſſertropfen mit einer Exploſion ſich 
in Dampf verwandelt, fo werden in ganz gleicher Weife durch 
Gingießen geſchmolzenen Metalles in ſchon erhitztes Waſſer 
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eine Menge BBafferpartifel ebenfalls augenblicklich, alfo ex— 
vlodirend, fih in Dampf verwandeln, den durd ihre hohe 
GErpanflofraft im Augenblide des Entſtehens bervorgebrachten 
Stoß durch das Medium des Waffers nach allen Richtungen 
bin auf Die Seitenwände des Gefäßes fortpflangen und dies 
felben, wenn fie nicht widerftandsfähig genug find, zertrüms 
mern. Unzweifelhaft laſſen fich nad dieſen Anſchauungen die 
von mir angeftellten Grperimente und auch der ermibnte Vors 
fall mit dem Keffel im Badehauſe genügend erklären. Es 
liegt aber wohl auf der Hand, daß die durch die plötzliche 
Wärmezuführung auftretenden Erfcheinungen ſich noch viel 
energiſcher geltend machen miüifen, wenn die Wärme, welde 
zur Dampfbildung erforderlich ift, dem Waffer nicht erft zus 
geführt werden muß, ſondern im demfelben ſchon enthalten iſt. 

Es it befannt, dab das Waſſer unter dem gewöhnlichen 
Atmoſphaͤrendruck nicht böber, als bis zu feinem als ſolchen 
allgemein bezeichneten Siedepunkte bei 100° C, erbigt werden 
lann“), weil bei weiterer Wärmezuführung die Dampfbildung 
ohne bemerkbar werdende weitere Erhöhung der Temperatur 
beginnt. Befindet ih das Waſſer aber in geichloffenem Raume, 
fo wird durch die ſich bildenden Dämpfe der Raum mebr und 
mehr angefüllt, und es finder auf die Oberfläche des Waſſers 
ein den gewöhnlichen Atmoſphärendruck überfteigender Drudf 
Statt. Inter Diefen Umſtänden nimmt nicht nur das Waſſer 
eine höhere Temperatur an; jondern es findet überhaupt erft 
wieder eine Dampfbildung Statt, wenn die Temperatur dem 
vermehrten Drude entiprecbend in einem beſtimmten Verhaͤlt— 
niffe gewachfen ift. 

Diefe Thatfachen find fo allgemein befannt, daß es bier 
nur einer Hindeitung auf Diefelben bedarf. Denkt man fich 
num Waſſer unter dieſem erhöhten Drucke bis zu der ent 
forecbenden, den gewöhnlichen Siedepunkt überfteigenden Tems 
peratur erbigt und nun plöglih den Druck beieitigt, fo fann 
das Wafler die höhere Temperatur nicht mehr bebalten; Die 
füblbare Wärme, welche zu feiner Erbigung über den Siede— 
punkt erforderlich gewefen war, gebt nun in den gebundenen 
Zuſtand über, indem fie eine gewiffe Menge des Waſſers in 
Dampf umfegt, und diefe Umwandlung der füblbaren Wärme 
in gebundene erfolgt um fo augenblicklicher, als fie thatſächlich 
ſchon an das Waffer, nur in einem anderen Sinne, gebunden 
oder wenigſtens mit Demfelben vereinigt war, Es find alfo 
alle Bedingungen zu einer erplofiven Dampfentwidelung vors 
banden, welde nur noch energiiher von Statten geben muß, als 
in dem früber beiprochenen Falle, wo die Wärme dem Waſſer 
erit durch Contact mit einem zweiten Körper qugefübrt werden 
mußte, 

Daß nun jo etwas in den Dampffeffeln vorgeben fann, 
dafür fprechen viele Beobachtungen und Schlußfolgerungen, 
welche in der Praxis fich bewahrheitet und in mir die Ueber— 
zeugung feitgeitellt haben, daß in außerordentlich vielen Füllen 
diefen Thatſachen die verderbliche Wirkung der Keffelerplofionen 
zuzuſchreiben iſt. 

Ich erinnere zunächſt an den kleinen Verſuchskeſſel, deſſen 
ich bald am Eingange dieſer Erörterung erwähnte. Man hatte 
dort den Vorgang gewiſſermaßen in der geſchilderten Weiſe 





) Ausnahmen dieſer Regel bat Dufour durch feine ſchönen Ver- 
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dor Augen. So lange das Sidjerheitsventil an demfelben ges 
ihloffen war, konnte man bemerken, dab das Waſſer ſich ziem: 
lich in Ruhe befand und nur leichte Blaſen auffteigen lieh, 
welche etwa dem unbedeutenden Abblafen des Dampfes unter 
dem belafteten Ventile entiprahen; fo wie man aber das 
Ventil entlaftete, ſchoß zunächſt das Waſſer mit einem er— 
fütternden Schlage in dem Glasdome bis zur Dede deffelben 
in die Höbe und verharrte dann in beftig wallender Bewegung. 
Diefe Erfcheinung wurde unter denfelben Umſtänden jedesmal 
in gleicher Weile wahrgenommen, fo Daß mir ihre Wieder 
holung ſogar bedenklich fchien. 

Bedenft man mun die große Zabl von Füllen, wo Die 
Keſſel notoriſch in dem Augenblicke zerfprengt wurden, wenn 
die Sicherheitsventile ſich öffneten, oder andere bedeutende 
Dampfabzugscanile frei wurden und eine plögliche Spannungss 
verminderung im Keffel bervorbracdhten, fo kann man dieſes 
Zufammentreffen der Umſtände am einfachften und natürlichiten 
durch Die von mir entwidelte Anſchauung erflären. Jacques 
met berichtet einen Fall, in welchen fünf mit einander vers 
bundene Keſſel zu gleicher Zeit bintereinander erplodirten *), 
weil der erite im Dampfraume einen Leck befommen hatte, 
durch welches der Dampf mit Vehemenz ausftrömte. Man 
wird vergeblich in der dadurch veränderten Dampfipannung 
eine Erklärung für die Erplofion der anderen Keffel finden, 
wenn man nicht Das von mir für einen ſolchen Fall nachge⸗ 
wiefene Phänomen als die Urſache der Erplofionen annimmt, 
Es erflärt aber auch in einfachiter Weiſe das Ferreißen der 
Kefjel in einer mit der Rechnung in Widerfpruc ftehenden 
Weiſe, wenn man lediglich die allgemeine Spannung im Keffel 
als Die Urfache feiner Zerftörung anſehen wollte. 

Die Rechnung wies nämlich nad, daß dann eine viel 
arögere Wahricheinlichkeit worbanden it, daß ein cylindrifcher 
Keſſel feiner Länge nad aufreißt, als in einem auf feiner 
Are rechtwinfelig ftehenden Querſchnitte, mährend letzteres in 
den meiften Zällen beobachtet worden it. Denkt man fi 
aber einen enlindriichen Keffel zum Theile mit Waffer gefüllt, 
und die auf feine Zerreißung wirkende Kraft als ein Er 
pyanfionsbeftreben der Waffermaffe, fo wird, wenn man 

Fig. 1 ſich die Sache durch nebenftebende Fig. 1 
verfinnlicht, ed fofort einleuchtend fein, 
dab in der That durch dieſes plögliche 
Grpanfionsbeftreben eine Anfpannung der 
Peripherie nicht erfolgt, fondern als Res 
fultat deffelben auf den Keffelumfang nur 
das Beftreben hervorgeht, denfelben horizontal auszuweiten. 
Diefem Beftreben kann der Keffel aber leicht durch feine Wöls 
bung, welche den Dampfraum einfchließt, nachgeben; er nimmt 
momentan einen elliptifchen Querſchnitt an, welcher aber viels 
leicht kaum die Grenzen der Glaftieität überfdhreitet, fo daß 
eine dauernde Deformation dadurd nicht eintritt.  Gewiffe 
fpiter zu erwähnende Umftinde laffen auch fchließen, daß eine 
ſolche Deformation bei Erplofionen wirklich vorhanden geweſen 
fein mus. 

Betrachtet man aber in gleicher Weife einen Keffel im 
Längenquerfänitte, Fig. 2, fo erficht man fofort, daß die in 








*) Aehnliche Fälle wurden ausführlich mitgetheilt Bb. VII, S. 192 
biefer Zeitſchrijt. 
D. Red. (2) 





Folge der Exploſion im Waſſer angeftrebte horizontale Längens 
ausdehnung keinesweges in gleicher Weife paralyſirt wird, wie 
dies im anderen Querſchnitte der Fall war, und daß Dies 
Verbältnig fih um To ſchlimmer geftaltet, je böber der Keffel 
gefüllt ift, und am fchlimmiten wird, wenn er gerade Stirn⸗ 
flächen bat. Es zeigt ſich alfo fofort, warum der Keffel in 
einen Querſchnitte nachgeben muß, welcher gegen die Dampf 
ſpannung die größere Widerftandsfäbigkeit befigt, und erklärt 
damit Das fcheinbar anomale Verbalten, deſſen ich früher öfter 
zu erwähnen Gelegenheit hatte, Es refultirt aber, wie man 
aus den Figuren leicht erfchen wird, aus jeder Explofion 
immer ein bedeutender Stoß nach unten, und wer Gelegenheit 
batte, die Erfolge von Grploftionen zu beobachten, welche den 
Keffel nicht ganz zerftörten, wird jedesmal gefunden haben, 
daß fcheinbar der Keſſel mit einer großen Gewalt auf feine 
Unterftügungspunfte berabgedrüdt worden zu fein ſchien, was 
man im der Negel dadurch zu erklären fuchte, daß man alte 
nabın, der Keſſel fei zuerit in die Höhe geboben worden und 
dann mit ganzer Wucht wieder in fein Lager zurüdgefallen. 

Nach der bier erläuterten Anſchauung braucht man diefen 
Ummeg zur Erklärung der beobachteten Thatſachen wicht einzus 
ſchlagen; der Drud nah unten iſt die natürliche Folge der 
Exploſion. Die oben erwähnte elliptifche Deformation der 
Kefiel erklärt vielleicht eine wiederholt von mir beobachtete 
Gricheinung. Ich hatte nämlich bei einigen explodirten Corn— 
mwallfeffeln, bei welden nur das Feuerrohr zerftört und Die 
Stirnwände losgeriffen waren, gefunden, daß die Seitens 
mauerung, welche die äußeren Nauchennäle bildet, aus dem Loth 
gewichen waren und nach außen um 1 bis 1} Zoll (26 bis 39") 
überbingen, oder daß nur in den oberften Schichten, welche gegen 
die Keffelperipberie anftehen, Steine zurüdgeihoben waren. 
Man wollte dies damit erflären, daß durch die von den im 
Fenerrobre berausftürgenden Dimpfen in demfelben Augenblicke 
in den Feuerzigen bervorgebrachte größere Spannung der Gaſe 
die Zerſtörung der Mauer bewirft hätte, Meiner Anſicht nadı 
hätte jedoch dann Die Zerftörung in einer anderen Weife und 
energifcher erfolgen müffen, als es im der That geichehen war, 
Eine augenblikliche Ausdehnung des horizontalen Durchmeſſers 
des Keſſelmantels erklärt jedoch diefe Erfheinung fo, wie fie 
ſich zeigte, am vollfommenften. 

Ich will bier noch eines Falles erwähnen, welcher mir das 
Eintreten der Erfcheinungen in der bier gefchilderten Weile 
ganz genau conftatirte, Ich batte eine Feine Dampfmafchinen- 
anlage ausgeführt, für welche ein ſchräg aelagerter Keſſel mit 
einem Dampfdome für eine Spferdige Mafchine aufgeftellt war. 
Der Waſſerſtand im Keffel war fo normirt, dab die Wafferlinie 
ungefähr in 3 der Höhe des Durchmeffers der vorderen Stirnfläche 
lag, ſiehe Fig. 3 auf folg. Seite. Um vorhandene Modelle 
benngen zu fönnen, batte derfelbe nach einer früber in Ober: 
ſchleſien ſehr beliebten Mode ein Sicherheitsventil mit einer 
directen Belaftung befommen. Derartige Sicherheitöventile 
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aber, bei welchen der Schwerpunft der directen Belaftuna über 
der Schlußfläche liegt, fangen ſchon an Dämpfe abzublafen, 
ebe noch die Normalſpannung erreicht if. Dies gab dem 
Befiger der Maschine zu der Befchwerde Anlaß, daß er übers 
baupt im Keffel nicht die normale Spannung von 50 Pd. 
pro Quadratzoll (7,30 Pfd. pro Odrietmtr.) zu erzeugen vers 
möchte, 

Um dies zu conftntiren, wurde, ohne die Mafchine zu 
betreiben, der Keſſel gefeuert, um zu feben, ob es anging, Die 
Spannung bis zu 50 Pfd. (7,10 Pfd. pro Gidrtetmtr.) zu ſtei⸗ 
gern. Das Ventil blics allerdings ſchon bei 44 bis 45 Pfd. 
(6,44 bis 6,58 Pfd. pro Odrtetmtr.) Spannung ab; deffen ums 
geachtet ftieg die Spannung bis über 50 Pfd. (7,0 Pfd. pro 
drtetmer.), und bei ca. 51 Pd. (7,4 Pfd. pro Sdrictmtr.) 
bob fih das Ventil vollitändig. In demſelben Augenblicke 
erfolgte aber im Keffel ein dumpfer erfchütternder Knall, fo 
daß der Keffelbefiger und der Heizer im höchſten Grade ers 
ſchrocken bei Seite fprangen, und ich jelbit, obgleich ich fo 
etwas erwartet hatte, Doch über die Heftigkeit der Detonation 
wicht wenig erſtaunt war. Ich hatte aber deutlich gehört, 
daß mit dieſer Detonation das Waffer, wie früher gelegente 
lich der Erwähnung des Heinen Berfuchsfeffels, im Dome 
mit großer Vehemenz in die Höhe gefahren war, wovon angen- 
blicklich das Ventil fich wieder ſchloß. Das Manometer war 
nur gang wenig eingefunfen. *) 

Ich bin nun überzeugt, daß, wenn der Keffel horizontal 
gelagert und vielleicht ſchon durch längeren Gebrauch corrodirt 
gewefen wäre, eine Zeritörung defelben die unmittelbare Folge 
diefer im Inneren ftattgchabten Exploſion geweſen fein wirde, 
Daß die fehräge Lagerung in diefer Beziehung ginitig gewirkt 
bat, kann man ſich leicht Far machen. **) 

Es ift nun noch eines Umſtandes zu gedenken, welcher 
zwar bei den Erplofionen im der Megel überfeben wird, obs 
gleich er als eine getrennte Erſcheinung und als ſolche in 
ibren bejonderen Einflüſſen betrachtet zu werden verdient. Bei 
Gornwallteffeln, welche am bäufigiten Exploſionen unterworfen 
find, treten diefelben zumeit in Rolge von Walfermangel 
im Keffel ein. Man findet dann, daß das innere Siederohr, 
weil es auf feinen höchſten Stellen vom Waſſer entblößt war, 
dort von den Flammen glühend geworden rejp. Durchgebrannt 


*) Dieje Beobachtung widerfpricht direct ben Jacquemet' ſchen 
Unnabmen. Nach benfelben ftirzt das Wafler dem geöffneten Sicherbeits⸗ 
ventile entgegen und verftopft dadurch gewiffermaßen ben Ausgang, in 
Folge deffen dann plöhlich bie Spannung bis zit einem fibermäfigen 
Grabe fteigen follte. Hier erfolgte erft die Erpleflon; dann ſiopfte ſich 
das Ventil, und bie Spannung hatte fih um etwas vermindert. 

**) Siehe die beziiglichen Erörterungen am Schluffe dieſes Auf 
ſatzes. 











iſtz es zeigt fi in der Regel eingedrüft und hat eine weit- 
flaffende Deffnung. Man nimmt nun gewöhnlich an, daß 
Diefe Zeritörung des Siederohres eine Folge der Exploſiou 
geweſen iſt, welche, wenn fie einigermaßen beftiq war, in der 
Regel auch das Siederohr von den Stirnmwänden losreißt und 
aus dem Keffel herausſchleudert. 

Nach den bier befprochenen Anfchauungen muß man aber 
die Zerftörung des Siederohres als die Urfache und nicht 
als die Folge der Erplofion anfehen. Gewöhnlich findet ſich 
das Rohr an derjenigen Stelle, wo es zerriffen iſt, factiich 
durchgebraunt, d. h. So ftarf orwdirt und dadurch geſchwächt, 
dab man feinesweges dies als Die Folge eines einmaligen 
Glühens anſehen kann; mer weiß, wie oft ſchon und wie 
lange die Blechtafel an der betreffenden Stelle glühend ges 
weſen it, bis fie durh die Oxydation jo angegriffen war, 
daß fie bei der durch das Glühen erheblich verminderten Wis 
derftandsfähigfeit dem Dampfdrude nachgeben und fid durch— 
biegen mußte, wobei Dann der weite Leck der ſpröde gewor— 
denen Tafel entitand, Die Entſtehung diefes Ledes bringt 
dann aber erit die Exploſion zu Wege, indem durch den 
plöglich geöffneten Ausweg die Dämpfe binausftrömen und 
dadurd eine Herabitimmung der Spannung im Keſſel bewirs 
fen, in Felge deren das in höherer Temperatur befindliche 
Waſſer ſich derfelben durch eine exploſive Dampfbildung ents 
ledigt, melde den Keffel in der anſchaulich gemachten Weiſe 
zerſtött. Was man alfo gewöhnlich nur ald eine die Erplos 
fionen begleitende Erſcheinung anzuſehen gewöhnt it, erweiſt 
fid) hiernach als die veranlaſſende Urſache. 

Nachdem ich mim verfucht habe, aus Beobachtungen 
und befannten Thatfachen die Entitehung von Keſſelex— 
plofionen dadurd zu begründen, daß dieſelben nicht als Folge 
einer zu boben Dampfipannung im Keſſel, fondern im Gegens 
theile als Folge einer plößlihen Herabitimmung der 
Dampfipannung eingetreten ſein fönnen, will ich noch für 
den Fall, daß eine Erploflen, man möchte jagen, notoriſch 
dur übermäßige Dampfipannung veranlagt wurde, Die bes 
gleitenden Erſcheinungen von demielben Gefichtöpunfte aus 
beleuchten. 

Denft man ſich einen Keffel bis an Die Grenze feiner 
Widerſtandsfähigkeit durch die im ihm berefchende elaftifche 
Spannung in Anſpruch genommen, fo wird doch Jeder zus 
geben müffen, daß diefe Grenze der Widerftandsfähigfeit feines: 
weges in allen Punkten des Keſſels gleichzeitig erreicht wird. 
Die ſorgſamſte Abwägung der Stärken und Dimenfionen würde 
dies chen vom praftifchen Gefihtspunfte aus nicht möglich 
machen, Abgeſehen davon, daß der Keffel im Gebrauche dur 
zufällige Umftände an einzelnen Stellen geſchwächt worden fein 
mag, bat ſchon der oben angedeutete Galchl ergeben, dab der 
Keffel früher das Beitreben haben wird, parallel feiner Längen— 
are aufzureißen, als in einer auf feine Are vertical ftehenden 
Trennungofläche nachzugeben. 

Es wird alſo immer ein beitimmter Punkt am Keſſel 
vorhanden fein, wo derfelbe, wenn die innen berrichende 
Spannung übermäßig wird, nachgeben, alfo aufreigen muß. 
In dieſem Augenblicke ftrömen aber die Dämpfe aus, Die 
Spannung ſinkt augenblicklich, und alle die anderen Theile 
des Keſſels, welche noch nicht bis an die Grenze ihrer Widers 
ftandsfähigkeit in Anforıch genommen waren, werden in dem— 
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felben Augenblide entlaſtet. Denfen wir uns alfo einen Keffel, 
welcher einen bedeutenden Längenriß erbült, fo wird die Wider; 
ftandöfäbigkeit in der Richtung feiner Are dadurch nicht weſent⸗ 
lich — theoretiſch gar nicht geſchwächt, denn die vorher kreis— 
förmige Peripherie it zwar an einer Stelle unterbrochen, aber 
der Querſchnitt der MWiderftand Teiftenden Treunungseflächen 
ift noch derfelbe, wie früher, Es müßte alſo in dem Augens 
blide, wo durch den entitandenen Riß eine plögliche Vermin— 
derung der Spannung berbeigeführt wird, ein Auseinanders 
reißen des Keffels rings um Die Peripherie mit dem Bes 
ftreben, die beiden fo getrennten Keffelbälften in der Richtung 
der Are auseinander zu werfen, geradezu unmöglich werden, 
und es läßt fib mit Sicherheit behaupten, daß, wenn man 
einen Keſſel lediglich dadurch zu zerfprengen verfuchte, daß 
man im ibm Luft comprimirt, bis dieſelbe durch ihre Spans 
nung die Wideritandsfübigkeit des Keffels befiegt und ihn an 
irgend einer Stelle öffnet, der Erfolg den eben ausgefprochenen 
Borausfegungen entiprechen wird. 

Ganz anders verhält es ſich aber bei wirklichen Dampf: 
leſſelexploſionen. Der Keffel reißt nicht nur, wie es der Galcul 
als wahrſcheinlich aufitellt, der Fänge nach auf, fondern wird 
buchſtaͤblich zu Stüden zerriffen. Diefes Reſultat läßt ſich 
nun nach dem eben Geſagten keinesweges aus der die erſte 
Urſache zur Zeritörung des Keſſels abgebenden anfänglichen 
Dampffpannung herleiten, wohl aber, wenn man das im Keſſel 
enthaltene Waſſer als eine erplodirende Maffe betrachtet, für 
welche Die Bedingungen der Erplofton durch die plögliche Dampf⸗ 
abſtrömung in Zolge des entſtandenen Riſſes gegeben find, 

Ich will bier zunächſt eines Falles erwähnen, welcher 
durch die begleitenden Umſtände deutlich daranf hinweiſt, daß 
die urſprüngliche Veranlaſſung zur Exrplofion eine übermäßige 
Dampfipannına gewefen it. In Oberfihlefien auf Bertha— 
hütte war ein Keffel, nachdem er reparirt worden, beim eriten 
Anfeuern zerfprengt worden. Der Keffel, aus Ober und 
Unterfeifel beſtehend, diente mit mehreren anderen, welche an 
einem gemeinfchaftlihen Dampfrobre lagen, zum Betriebe einer 
Gebläfemafhine. Der Feuermann fonnte, troßdem die ges 
wöhnliche Anzabl Keffel im Feuer ftand, kaum felbit bei ver— 
flärfter Feuerung die möthige Spannung erzielen, um Die 
Mafchine gehörig im Betriebe zu erhalten. Die furchtbare 
GErplofion, welhe den erwähnten Keffel vollitäindig zerftörte, 
batte nicht nur zur Folge, daß ein danchenliegender, zufällig 
außer Betrieb ftehender Keſſel mit demolirt wurde, fondern 
dab and die Aundamentmanern durch das Aerreißen des 
unteren Keſſels theilweiſe zeritört wurden. 

Die Urfahe fand ſich bald. Auf dem Dampfdome war 
ein Stutzen angeichranbt, welcher das Dampfabſperrventil und 
daneben die beiden Sicerbeitswentife trug, Durch Ddiefen 
Stußen war wegen nicht vollftändiger Dicptigfeit des Sperr- 
ventiles den bei der Reparatur des Keſſels in demfelben bes 
ſchaͤftigten Arbeitern heißes Waffer auf den Leib getropft, was 
fie dadurch zu verhindern mußten, dab fie von unten einen 
Holzpftopfen in den Stußen eintrieben. Nach Beendigung 
der Reparatur wurde der Holipfropfen vergeffen, blieb im 
Stupen fteden und trennte deshalb den inneren Keffelranm 
von jeder Communication mit den Bentilen, Es lag alfo 
auf der Hand, daß bei der fortgeſetzten Feuerung eine übers 
mäßige Spannung im Keffel entitehen mußte, welche ſich ends 
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lich mit Ueberwindung der Widerftandsfähigkeit der Keſſel— 
wandungen an irgend einer Stelle Luft machen mußte. 

Zuerſt riß der Dampfdom ab. Daß dies wirflih die 
erfte Folge der Spannung war, läßt ſich mit der größten 
Wahrſcheinlichkeit nachweiſen. Der Dampfdom wurde nämlich 
ſenkrecht in die Höhe geſchleudert, durchbrach das Dad des 
Keffelbaufes und fiel in beträchtlicher Entfernung nieder, in 
dem eingetriebenen Holzwfropfen Die nächſte Urſache der Ers 
plofion enthüllend. Hätte der Keffel zuerit in einem anderen 
Theile nachgegeben, fo bätte der Dampfdom wohl ſchwerlich 
der angegebenen Wurfbewegung folgen können, welche darauf 
bindeutet, dah der Dom der jenfrecht gegen feine Wölbung 
drüdenden Dampfſpannung durch Nbreigen an feinem unteren 
Flanſche nachgegeben hat. Im anderen Falle hätte der Dom 
fid) wohl noch mit anderen Fragmenten des Keſſels verbunden 
vorgefunden. Ueberdies wird Jeder, welcher mit der Anfertis 
gung von Dampffeffeln praftifch vertraut ift, obne Mühe zu— 
geben, daß in der That die Verbindung des Dampfdomes 
mit dem Keſſel, bei der gewöhnlichen Methode dieſer Verbins 
dung, als die ſchwächſte Stelle des Keſſels zu bezeichnen iſt. 

Nimmt man nun aus den angeführten Gründen als feſt— 
itebend an, daß der Dampfdom in der That zuerſt abgeriffen ift, 
fo wird man doch zugeben müffen, daß mit diefem Momente 
gewiffermaßen ein ungewöhnlich großes Sicherheitsventil für den 
Keſſel ſich öffnete. Woher kommt nun die totale Zeritörung des 
eigentlichen Keſſels, und namentlich des unteren Keffels, welcher 
dod wohl Das Abreigen des Dampfdomes nicht einmal verleßt, 
durch aber von der Spannung entlaftet wurde? Die Anfchaus 
ungen, melde ich im Vorſtehenden entwidelte, geben dafür 
eine leichte Erklärung; ja fie weifen darauf bin, daß im Diefem 
falle die Gewalt der zeritörenden Finflüffe für den ganz mit 
Waſſer gefüllten Unterkeifel noch erbeblich größer fein mußte, als 
für den nur bis au einer gewiffen Höbe gefüllten Oberkeſſel. 

In gleicher Weife könnte ich Die Erfcheinungen bei noch 
vielen Erplofionen erklären, wo man die oft rätbfelhaften Ver— 
anlaſſungen durch die künſtlichſten Gombinationen zu begründen 
verfucht bat, während fie mit Zugrumdelequng meiner bier ent 
wickelten Anſchauungen ſich ganz leicht und fait von felbit ers 
geben, 

So ſchwebt mir insbefondere ein Fall vor, welcher vor 
etwa zwei Jahren in den „Verhandlungen des Vereines zur 
Beförderung Des Sewerbefleißes in Preußen” *) beichrieben wurde. 
Die Erploftion traf einen Keffel, welcher aus Ober: und Unter: 
keſſel beitand, die durch einen Stutzen mit einander verbunden 
waren. Waͤhrend der Oberkeſſel unverfchrt blieb und mur 
durch die Gewalt der dem Unterkeſſel zerftörenden Erplofton 
mit dem Stuben und einem daran bängengebliebenen Stüde 
des unteren Nobres an einer Wand ſenkrecht aufgerichtet wurde, 
war der Unterkeſſel ſelbſt wollftindig zerriffen worden. Aus 
der Mitte heraus war ein Stück gefprengt und auseinander 
gerollt worden, während die beiden Stimenden mit großer 
Gewalt nah der Richtung der Are auseinander getrieben wor 
den waren. Die Folge davon war, daß das vordere bis zu 
einer beträchtlichen Entfernung fortgefchleudert worden war, 
wibrend Das hintere, welches mittelſt des Stußens amt Obers 
feffel befeitigt war, dieſen durch die Gewalt des Stoßes auf: 
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gerichtet hatte. — Ich ſehe aber von einer fpeciellen Erörterung 
diefes und anderer Fülle um fo eher ab, weil ich dadurch ges 
wiffermaßen mit amtlich abgegebenen Erklärungen in Confliet 
geratben könnte, alaube auch durch Die bisher gegebenen Hins 
weile meine Anſchauungen binreichend und allgemein veritänds 
lich dargeitellt zu haben. 

Nimmt man nun nach den von mir angeführten Thats 
fachen es als wahrfcheinlich an, daß eine phötzliche Herab— 
ffimmung der Dampfſpannung in einem Keffel eine 
Exploſion bervorbringt, welche von zerftörender Wirkung fein 
kann, jo ergeben ſich daraus ſofort als Conſequenzen verſchie— 
dene Bedingungen, welche zur Vermeidung reſp. Vermin— 
derung einer ſolchen Gefaht bei Dampfleſſeln zu beobachten 
miren. 

Zunächſt wäre wohl eine geeignete Conſtruction der 
Siherbeitsventile ins Auge zu faffen. Man möge nicht 
glauben, daß, weil ich eine Gefahr für einen Keffel in einem 
plöglichen Abblafen der Dämpfe erblide, ich deshalb die Sicher: 
beitsventife überbaupt für ſchädlich halte. Ich erkenne im 
Gegentbeile nicht nur ihre Nüglichkeit an, fondern ich balte 
fie fogar für abfolut notwendig, um unter allen Umständen 
der Erzeugung einer übermäßigen Spannung vorzubeugen; ich 
balte auch dafür, daß ibre Größe fo zu bemeſſen fei, daß fte Der 
vom Keifel im Marimum innerhalb einer gewiſſen Zeit zu ers 
zengenden Dampfmenge gleichzeitig den Abflug geftatten, um 
jeder ferneren Steigerung der Spannung abfolut vorzubeugen. 
Ich balte aber nadı meinen Auſchauungen es für ganz mwelents 
lieb, dabin zu wirken, daß dieſe Abitrömungsäffnung nicht 
plötzlich und in ihrer ganzen Größe frei werde, ſondern mur 
nad und nach in Wirkſamkeit gelange, Die Anbringung meh— 


rerer Ventile mit ein wenig verfhiedener Belaftung, melde " 


alfo bei iteigender Spannung ſich nach und nach öffnen, würde 
dieſer Bedingung ſchon nabe fommen. 

Ebenſo bat man Ventile conftruirt, in deren Hülſe Dreis 
efige Feniter, mit der Epipe nad oben gerichtet, angebracht 
waren. Das Ventil wird alfo beim eriten Erbeben zumächit 
fleine dreiedige Deffnungen für die Dampfitrömung freilaſſen, 
deren Areal aber proportional dem Quadrate der Erhebung 
zunimmt. Obgleich ich mic erinnere, daß cine ſolche ausges 
führte Gonftruction in einem unferer Bezirksvereine beſprochen 
— und belächelt worden ift*), fo ſcheint fie mir ſehr rationell 
der von mir als wünſchenswerth bingeftellten Bedingung für 
die Bonftruction der Sicerbeitsventile zu entfprechen. Im 
Gonjecturen, was weiter in dieſer Hinficht noch geſchehen könnte, 
will ich mich bier nicht einlaſſen. Will man einmal diefe Bes 
dingung zur Geltung bringen, fo werden die Conſtructeure 
Mittel und Wege genug dazu au finden willen. 

Was von den Sicherbeitöventilen gilt, gilt im gleicher 
Weiſe von den Abfperrventilen; and bei Dielen würde 
es cin Sicherheitsmittel fein, wenn die zur Dampfabftrömung 
dienende Oeffnung nicht auf einmal und plöglich ibr ganzes 
Areal frei bieten könnte. 

Gin anderer weſentlich zu berüdfichtigender Umitand iſt 
die Größe Des Dampfraumes. Ne fleiner derfelbe if, 
deito bedeutender it die plötzliche Spannungsverminderung, 
welche einem Abitrömen der Dämpfe folgen müßte, deſto ges 
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fabrbringender alfo auch, weil in demfelben Maße die Quan— 
fität der ſich plößlich im Waffer entwidelnden Dämpfe fteigt. 
Die Wirkung der erplofiven Entwidelung dieſer Dimpfe ſteigt 
alfe in demſelben Verbältniffe, wie die Wirkung einer Petarde 
mit der Menge des Dazu verwendeten Pulvers ſteigt. Zu ber 
fchränfte Dampfriume find alfo als unbedingt ſchadlich und 
gefabrdrohend anzufeben, 

Umgekehrt verbält es fi mit dem Waſſerinhalt. Je 
arößer dieſer ift, deſto größer tk bei plötzlicher Herabſtimmung 
der Dampfſpannung die Quantität der in Folge deffen mit 
explofiver Heftigfeit entwidelten Dimpfe, alfo auch deito gefahr— 
drobender. Es empfieblt ſich alſo die möglichſte Neduction 
des Mafferinbaltes. 

Die erplofive Entwidelung des Dampfes wird um fo 
heftiger auf die SKeffelmandungen wirken, je rubiger die 
Waſſermaſſe in demſelben Augenblide it, Energiſche Bewe— 
gung der Wafferpartifel würde den Stoß ablenken und brechen. 
Iſt die Waffermaffe aber gar ſchon in lebhafter Dampfent: 
wickelung begriffen und durch Die zahlreichen auffteigenden 
Dampfblafen, welche ein elaftiihes Mittel bilden, getbeilt, fo 
würde dadurd der Stoß fait ganz unwirkſam werden. 

In ähnlicher Weiſe würden vielfache Unterbrechungen der 
Waſſermaſſe vortbeilbaft wirken, wie ſolche z. B. Röbrenkeſſel 
bieten, welche zugleich den Stirmwänden des Keffels eine viels 
fach vermehrte Widerftandsfäbigfeit geben, während fie die 
Wirkung auf Ddiefelben durch Verminderung der Waffermaffe 
und Verminderung des dem Stoße ausgeſetzten Areals bes 
deutend abſchwachen. 

Auch die Lagerung des Keffels wird von weſent— 
lichem Ginfluffe fein, was man ſich Teicht durch eine Skizze 
flar machen kann, wenn man chen von der Annahme ausgcht, 
daß das Waffer in dem Beftreben nach plöglicher Ausdehnung 
den vernichtenden Stoß gegen die Keſſelwandungen hervor— 
bringt. In einem fchräg gelagerten Keffel wird insbefondere 
die Wirfung gegen die Stimflähen, welche man aus den 
vorangegangenen Erörterungen als die gefabrdrobendite anfeben 
muß, weientlich vermindert. 

So wird ſich ned mander Umſtand geltend machen, weldyer 
nach den bier entwidelten Anfichten für die Widerftandsfähig- 
feit des Keffels als mehr oder minder günstig anzufchen it; 
doch wird eine eingehendere Erörterung Diefer Bedingungen 
erit am Plage fein, wenn das, was bier hypothetiſch ausge 
ſprochen ift, durd die Erfahrung oder durch das Experiment 
als ungweifelbafte Thatſache feitgeftellt worden ift. 


Zufag der Rebaction, 

Aus der dieſem Vortrage gefolgten Discuffton in der 
Breslauer Hauptverſammlung find nacitebend die wichtigiten 
der geiußerten Anfichten und Mittheilungen kurz wiederge— 
geben. 

Zunãchſt bemerkte 

Hr. Grufon aus Magdeburg, daß er in der Lage fei, 
den Kayfſer'ſchen Adfichten wideriprecben zu müſſen. Bei 5 
vom Redner in Augenihein genommenen Grplofionsfällen an 
Cornwallkeſſeln babe ein Zuſammendrücken des Feuerrohres 
von oben nach unten die erſte VBeranlaffung zur Erplofion 
gegeben. Fehlerhafte Construction und fortdauernde übers 
mäßige Inanſpruchnahme feien die Urſachen der Erplofionen. 
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Hr. Dr. Grasbof aus Carlsruhe fprac über den mas 
thematiſch⸗ mechaniſchen Theil des Kanfer'ihen BVortrages 
und über die Mängel der gewöhnlichen Berechnungsweiſe der 
Anſtrengung eines chlindriſchen Dampffeffels, bei welcher ans 
genommen zu werden pflege, daß derielbe durch den inneren 
Ueberdrud in allen feinen Querſchnitten eine gleich große Er— 
weiterung erfahre, überhaupt fi ganz gleich verhalte. In 
der That aber werde durch den größeren Widerftand der 
Böden, weldhe den Keſſel an den Enden abichließen, verurs 
facht, daß die Erweiterung der Querfchnitte von bier aus 
nach der Mitte zunehme, daß alfo zu der Ausdehnung Der 
im Sinne des Umfanges verlaufenden Faſern noch eine Bie— 
gung der Lingenfafern binzufomme, ähnlich (aber wicht gleich) 
derjenigen eines an den Enden eingeflemmten und gleichfürs 
mig belafteten Stabes, 

Wenn man inöbefondere die Böden als abfolut wider 
ſtandsfähig aegen eine radiale Erweiterung betrachte, finde 
man die größte Ausdehnung nad der Längenrichtung, welde 
der fraglichen Ausbiegung entiprehend an den Enden der 
Röhre und zwar an ihrer inneren Fläche frattfinde, über dop⸗ 
pelt fo groß, als die größte Ausdehnung nach der Michtung 
des Umfanges im mittleren Querſchnitte, mithin auch die 
größte Anſtrengung felbit unter normalen Verhältniſſen circa 
doppelt fo groß, als man gewöhnlich vorausfege; auch erfläre 
ſich dadurch, daß bei Zerftörung eines Keſſels durch über: 
mäßigen Dampfdrud im Allgemeinen zunächſt ein Abbrechen 
des eylindriſchen Theiles von einem der beiden Böden ein— 
trete. Im Betreff der näheren Musführung dieſer Verhältniſſe, 
welche eine nicht ganz einfahe Rechnung nöthig macht, vers 
wies Sprecher auf fein jüngit erfchienenes Werk: „Die Feitige 
leitslehre mit befonderer Rückſicht auf die Bedürfniſſe des 
Majchinenbaues. * 

Hr. Kayſer aus Breslau conitatirte hierauf, daß Die 
von Hrn. Grufon angeführten Gründe und Thatfachen Durchs 
aus nicht gegen die vorgetragenen Hypotheſen fprechen und 
fomit dieſe durh Hrn. Grufon im feiner Weiſe widerlegt 
feien. Nach dieſen Hppotbefen fei die Grplofion herzuleiten 
aus dem plöglichen Entftchen einer Deffnung in der Keffels- 
mwandung. Hr. Grufon babe num wur gezeigt, in welcher 
Reife ſolche Deffnungen entitchen könnten, fomit nur einen 
beitätigenden Beitrag zu Nedners Anfichten geliefert. Er babe 
ferner zugegeben, daß wenn feine Deffnung, fondern nur ein 
Zufammendrüden des Keſſels entſtehe, Dies Feine Zeritörung 
deffelben zur Folge habe, 

Hr. Ar. Giesbers aus Düffeldorf beitätigte, dab ihm 
in England ein Fall vorgefommen fei, welcher auffallend für 
die Kayſer'ſche Theorie fpreche: 

Der in Rede ftehende Keffel war ein Cornwallleſſel mit 
einem Feuerrohre, und die Grploften war fo barınlos, daß 
man diefelbe genau in ihren Folgen beobachten Fonnte, Der 
Keffel war alt, aber foeben repariert und nad der üblichen 
Drudprobe nen eingemanert worden. Beim erften Anlaſſen 
der Mafchine erplodirte der Keifel in demfelben Momente, in 
weldem das Abfverrventil geöffnet wurde, ohne 
das die beiden Sicherheitöventile vorher abgeblaſen hatten, 
und konnte man nicht annehmen, daß die Ventile feſtgeſeſſen 
hatten. 

Die Erlofton befchränfte ſich auf das partielle ZJerreißen 
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des Feuerrobres der Quere nach; doc ftellte Die nachträgliche 
Unterfuchung beraus, daß außerdem der Keffel, welcher ſouſt 
unbeweglich geblieben war, die Seitenmauern nach rechts und 
links herausgedrückt hatte, was auf eine borizontale Auss 
debnung deffelben in elliptiiher Form während der Exrplofion 
ſchließen lieh. 

Die ſämmtlichen beobachteten Erſcheinungen würden auf 
das Einfachfte Durch die Kayſer' ſche Theorie erklärt, welche 
Reduer für vollkommen richtia bielt, ohne indeß darauf alle 
Erplofionen zurüdführen zu wollen. 

Hr. Noeggerath aus Brieg glaubte, Hm. Kayſer 
widerfprechen zu müffen, ging jedoeh nicht auf Widerlequng 
der enhwidelten Anfichten ein, fendern berichtete furz über 
folgenden Full. 

In Saarbrücken erplodirte im Jahre 1860 ein Gornwall 
feifel, welcher kurz vorher aufgeftellt worden und in qutem 
Auftande war. Die Auffiht war einem zuverläffigen Menſchen 
anvertraut, welcher feine Functionen regelrecht verrichtete, Eins 
mal war aber der Nachtwärter verhindert und der Tagwärter 
mußte auch in der Nacht deffen Function übernehmen. Die 
fpätere Unterfuhung bat feitgeitellt, Daß er eingeichlafen war, 
Nach 1 bis 2 Stunden erfolgte die Exploſion; der Keffel riß 
an der Stirnwand ab und der obere Theil der Dede wurde 
bineingebrodyen, ſoweit als das Feuer reichte. Das innere 
Feuerrohr war auf eigentbümliche Weiſe deformirt, 

Redner legte ein Stück des Keffeld vor Das Eifen 
zeigte ſich geſund, 11 bis 12 Millimeter ftarf. Der Keffel- 
ftein fei abgeblättert, der Keſſel glühend geworden, und fo feien 
eine Einbauchung und Zerreißung erfolgt. 

Hr. Fiſcher and Bremen berichtete über einen Fall, wo 
der Keffel glühend geworden und Einbauchungen von 8 bie 
10 Zell (210** bis 260”) erhalten babe, im Folge deren 
ein Ri entitand, wo alfo die von Hrn. Kapier erwähnten 
Beranlaffungen eingetreten feien, und doc feine Exploſion 
die Folge war. 

Hr. Keffeler aus Greifswald beitätigte dagegen die 
von Hm. Kanfer gemachten Beobachtungen und Daran ge— 
fnüpften Schlußfolgerungen. Ebenſo erläuterte 

Hr. Ernjt aus Hamm durch Zeichnung einen Fall der 
Erplofton eines cylindriſchen Keffels mit unterliegendem Siede— 
rohre, welcher durch die Gaſe eines Schweißofens geheizt 
wurde. Die Arbeiter bemerkten zuerſt einen ſtarken Abfluß 
von Waſſer aus der Fuchsöffnung, dann ein Vibriren des 
Keffels und Mauerwerkes, wobei der darauf befindlide Staub 
abgeſchüttelt wurde. In Folge deffen liefen die in der Nähe 
des Keſſels arbeitenden Mannichaften aus dem Etabliffement, 
und erfolgte unmittelbar darauf Die Exploſion. Nach Zeugen— 
ausfagen ſoll der Wafferftand im Keffel vorher normal ge 
weſen fein. 

Un der vorderen Platte des explodirten Keſſels, wo die 
Stichflamme wirfte, fand fih eine weit aufgerifiene ſchlechte 
Stelle im Blech, wodurch das Waſſer dem Fuchs zugelaufen 
war, Es laſſe ſich auf dieſen Fall die von Hr. Kayſer 
aufgeitellte Theorie anwenden, indem durch den ploͤtzlich vers 
minderten Druck im Keſſel Wärme frei wurde, welde wiederum 
auf das übrige Waſſer eimwirfend eine fo ftarfe Diampfent: 
wickelung vernrfachte, daß. die Keſſelwandungen nicht mehr 
widerſtehen konnten. 
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Es fimen oft Fälle vor, wo ein Keffel vibrirt oder, wie 
man ſich auszudrücken pflegt, „tanzt“. Sind dann Gonitrucs 
tion und Bleche gut, fo gebe die Gefahr meift vorüber. 

Nedner machte noch befonders auf mangelbafte Vers 
nietung mit fchiefen Löchern und ſchlechte Qualität der Bleche 
anfmerfiun; er babe Keſſelbleche unterfucht, von welchen 
Streifen, rotbwarm gemacht, mit einem Handhammer ſtück— 
weiſe abgeichlagen werden konnten. Man folle daher vor Ans 
fertigung der Keſſel die Bleche nicht allein auf Kaltbruc, 
fondern befonders aud auf Rothbruch unterfuchen und vor 
der Vermietung nachſehen, ob auch die Löcher genau aufeins 
ander paſſen. Bei einem fertigen angeitridhenen Keſſel laffe 
fich Beides wicht mehr beurtbeilen, und babe Redner bei zwei 
erplodirten Keffeln die fehr mangelbafte Vermietung und auch 
ftarfen Rothbruch in den Blechen entdert. 

Nachdem noc mehrere Nedner unter Anführung ähnlicher 
Thatfahen und Anſchauungen der Kapfer'fhen Anficht beis 
gepflichtet hatten, bemerkte 

Hr. Keffeler aus Greifswald, aud er babe ſchon auf 
„tanzenden* Keſſeln geitanden. In ſolchem Falle babe er 
das Sicherheitsventil vorſichtig entlaftet. Wäre das Ventil 
Dagegen plötzlich aufgeriffen worden, fo bätte fiher eine Ex— 
ploſton jtattfinden müſſen. 

Hr. Zander aus Malapane glaubte, daß eine hänfige 
Urfache der Explofionen auch ſchlechte Nietung und ſchlechtes 
Blech feien, insbefondere wenn beifpielsmeile in einem Keſſel 
drei Bleche von verfchiedenen Bezugsquellen und vers 
fhiedenartiger Fabricationsweiſe vereinigt find, von denen 
eine gleiche Widerftandsfübigfeit der zufummengenieteten oft 
beiten und ſchlechteſten Qualität wicht zu erwarten fei, 
Gr berichtete über einen Fall, welchen er erft vor wenig Tagen 
erlebt babe, und erläuterte ihm durch Zeichnung. 

Ein Dicht hinter der Keuerbrüde liegendes Blech fei der 
Länge nach auf der der Feuerung zugefehrten Seite geboriten 
und an Diefer Stelle abgebrannt geweien. Nach der Ent 
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fernung des Bleches habe ſich ergeben, daß bei feiner Stärke 
von etwa $ Boll (10°) eine Äußere Lage von fat 4 Zoll 
(7°) Stärke auf einer großen Oberfläche als unangeichweißt 
ſich abichälen ließ, und daß die Schweißung durch zwiſchen— 
gelagerte Thon» und Kohlepartikelchen verhindert worden war, 
So komme es auch vor, daß in den Blechpadeten befindliche 
Hohlräume (Blafen) unter den Walzen mit dem Bleche ſich 
gleichzeitig ausſtrecken, und fo ein Blech entitebe, welches, 
weil es im Inneren nicht geichweißt ift, eine bedeutend ger 
ringere, als feiner Stärke entiprechende, Widerftandsfähigfeit 
befige, obgleich Dies Außerlich im falten Zuſtande des Bleches 
gar nicht wahrgenommen werden könne. Deshalb empfehle er 
die genaueſte Unterſuchung des Materiales, oder noch beffer 
die Ueberwachung der Blechfabrication und die Verwendung 
mur folder Bleche, welche durch anerkannt ſorgſame Fabriea— 
tionsmweife bergeftellt find. 

Nachdem 

Hr. Grufon aus Magdeburg nochmals feine gegen 
theilige Meinung ausgeſprochen und angeführt hatte, daß, 
wenn die Kayſer'ſchen Anfichten richtig fein, Locomotiv— 
keſſel oft explodiren müßten, wenn bei einer Dampfipannung 
von 150 Pfd. (21,9 Pd. pro Ddrtetmtr.) dieſe plößlich ent 
laſtet würden, bemerkte 

Hr. Kanfer ſchließlich, daß, wie in feinem Vortrage ans 
geführt üt, die Gefahr der Erplofton allerdings dann nicht 
vorhanden ſei, wenn das Waſſer fih in Bewegung befindet, 
Auch feien Möbrenfeffel, wie ebenfalls angeführt, der Gefahr 
weniger unterworfen, als cylindriſche Keffel. Ueberhaupt folle 
feine Theorie nur ſolche Exploſionserſcheinungen erflären, welche 
auf andere Weiſe fich nicht begründen lichen. Hier könne 
alfo nur das Experiment entfcbeiden, und wünſche er, daß die 
vom Vereine anzuftellenden Unterſuchungen Licht in Diefe Vor— 
gänge bringen möchten, \ 

8. 


Ueber die Verwendbarkeit der Braunfohlenafche bei der Fabrication der Mauerfteine. 
(Borgetragen in ber Verfammlung des füchliicheanhaltinifchen Bezirlsvereines vom 21. Mai 1865.) 


Die Aſche der Braunfoblen wird meiitens nur auf Die 
Wege gefahren oder zur Ausfüllung von Vertiefungen benußt. 
Da diefelbe alſo ein fehr geringwerthiges Material ift, in 
biefiger Gegend von den Fabriken in bedeutender Menge zu 
baben it und muthmaßlich dem Ziegeltbone beigemengt auf 
denfelben lockernd und das Gewicht der Steine vermindernd 
wirken möchte, veranlaßten mich Die Umſtände zu einem Verſuche, 
bei der Manerfteinfabrication Braunkohlenaſche anzuwenden. 

Zunächſt befragte ic mid bei den Ziegeleien der Um— 
gegend, ob man die Braunfohlenafhe bei der Ziegelfabrieation 
angewendet babe, und erbielt übereinffimmend die Nachricht, 
dab ſolches zwar aefcheben fei, insbefondere babe man die 
Aſche ſtatt des Sandes zum Beftrenen der Bretter benußt, 
indeffen feien dadurd die Mauerfteine, wie man ſich aus— 
drüdte, „Salpetrig* geworden. Cine Verengung des Ziegels 
tbones mit Braunkohlenaſche ſcheint man nicht verſucht zu 
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haben, zumal Die zur Verfügung ftebenden Mengemafchinen, 
wie die bekannten ftebenden Thonſchneider, nur eine fehr uns 
vollflommene Mengung berbeiführen. 

Da mir die Ziegelmafhine von Hertel & Ev. in Nien- 
burg a. ©. zur Verfügung war, machte ich im April vor zwei 
Jahren Proben, indem id 2 Tonnen Braunfoblenafbe und 
2 Tonnen Ziegeltbon durcheinander geſchaufelt der Ziegel: 
mafchine übergab. Später nahm ih 3 Theile Ziegelerde und 
1 Theil Aſche. 

Die aus diefen Maſſen fabricirten Steine beitanden aus 
einer innigen Mengung der Afche mit der Ziegelerde, was an 
zerbrochenen und zerfdmittenen Steinen ſich erfennen ließ und 
an den von mir aufbewahrten Probefteinen noch deutlich ſich 
erfennen laͤßt, und hatten überbaupt das Anfehen wie Mauer- 
fteine, welche aus etwas magerer Fiegelerde geformt find. Die 
Berarbeitung geſchah in einem ſolchen Zuftande von Feuchtig⸗ 
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feit, daß fofort in Stadeln zu dreien 6 Schichten aufeinander 
gefegt werden Fonnten, 

Beim Trocknen diefer Steine beobachtete ich, daß Dies 
felben, einer trodenen Aprilluft ausgefegt, ſchneller trodneten, 
als gleichzeitig aus reinem Fiegelthon fabricirte Steine, auch, 
wenn Letztere ſchon durch ſchnelles Trodnen Riſſe befamen, 
durchweg ganz blieben. Schon nach 5 Tagen waren die Probes 
fteine fo weit abgetrodnet, daß fie in einen Ziegelofen mit 
eingefeßt werden konnten. 

Nach dem Brennen unterſchieden fih die Probeiteine von 
anderen aud reiner Ziegelerde fabricirten Steinen durch ein 
belleres Anſehen, durch geringeres Gewicht und mehr poröfe 

Structur, welche Leptere insbefondere durch das Ausbrennen 
der in der Niche geweſenen Colspartikelchen entitanden war. 
Der Klang war rein und bell. 

Nunmehr fam es darauf an, die fertigen Steine dem 
Einfluffe der Atmoſphärilien auszuſetzen, und zwar geſchah 
dies, indem ich jedesmal neben einen Stein aus Ziegelthon 
und Aſche einen anderen Stein aus reinem Ziegelthone aufs 
ſtellte. Einige Steine legte ih unter eine Dachtraufe, andere 
ienfte ich bis zur Hälfte in Erde ein, wie bei einer Garten 
beetumfaffung; noch andere ließ ich am der Weſtſeite eines 
Schmiedefbomiteines einmauern. 

Säimmtlide Steine haben fih gut erhalten, und babe 
ih, naddem der Winter vorüber war, Die Steine im April 
1863 fo aefund gefunden, wie ein Jahr vorher, als dieſelben 
den Ginflüffen der Witterung ausgefeht wurden. 

Auf Grund dieſer Erfahrungen babe ich mehreren Ziegels 
fabricanten den Zuſatz von Braunfoblenafche zu dem Ziegels 
tbone empfoblen, und haben ſich meine Erfahrungen im Großen 
vollftändig bemäbrt. 


Albert Pütſch: Hölzerne Drebicheibe für Pferdeeiſenbahnen. 
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Die Vortheile, welche den Ziegelfabricanten durch Ber: 
wendung der Braunfoblenafhe wurden, find gar nicht ohne 
Bedeutung, und find insbefondere folgende: 

1) Die Mauerfteine, welche aus Braunkohlenaſche und 
Ziegeltbon fabrieirt wurden, vertragen fchnelleres Trocknen 
und trodnen überbaupt ſchneller, ald Steine aus reinem 
Ziegelthone. 

2) Beim Brennen ergab fib, daß Die Mauerfteine mit 
Aſchenzuſatz fehneller gar gebrannt werden fünnen und daß 
diefelben weniger leicht fintern, wenn fie einer ſtarken Hiße, 
3. B. in den Feuergaffen, ausgefegt werden. 

3) Nach einer dreijährigen Beobachtung haben die Atmo— 
fpbärilien des Sommers, wie des Winters, feinen nachtheili- 
gen Einfluß auf diefe Steine von Ziegeltbon und Braun— 
kohlenaſche ausgeübt. 

4) Fette Ziegelthone können einen bedeutenden Zufag 
von Braunkohlenaſche vertragen. Beide Materialien werden 
auf der Ziegelmafhine von Hertel & Ev. vollfommen mit 
einander vermengt, und werden inöbefondere durch die ſcharfen 
hafigen Theile der Aiche die Thonlamellen zerriffen, jo daß 
der Ziegelthon vorzüglich aufbereitet iſt und einen ſchnell 
trocknenden, guten, dauerhaften Stein giebt, welcher mit dem 
Mauerhammer vorzüglich gut ſich bearbeiten läßt. 

So viel mir bekannt ift, verwenden bereits vier Ziegel: 
fabricanten, welche zugleich) Zuderfabrifbefiger 2x. find, ſaͤmmt⸗ 
liche bei ihren Fenerungen fallende Braunfoblenaiche zur Ziegels 
fabriention, und zwar verarbeitet jeder Fabricant jährlich mehr 
als 300 zweiſpaͤnnige Fuhren. 

Nienburg a. d. ©., im Juni 1865. 


8. Schmelzer, 


Dermifdtes. 


Hölzerne Drebfcheibe für Pferdeeifenbahnen. 
(Hierzu Figur 5 bis 14, Tafel VL) 


Bei der Anlage der, der Eda-Glashütten-Befellichaft in Schwer 
ten gehörigen, Werke zu Surte war es von Wichtigkeit, Die ein« 
einen Fabrikgebaͤude, als Schmelzhütten, Thonwarenfabrik, Has 
ee ſowie die nicht unbedeutende Mahlmühle, jowohl unter 
ſich als auch mit der Landungsbrüde am Gothaelf in leichte Vers 
bindung zu bringen, und wurde demgemaͤß die Anlage einer Pferdes 
bahn beihlofien. Das Spurmaß war 3 Fuß ſchwediſch (O"ss1), 
und wurden Die Geleife von leichten Vignolesichienen gebildet. 

Da die Localitäten die Anbringung von Gurven nicht geſtat⸗ 
teten, und bei der gegenfeitigen Lage der Baulichkeiten die Öeteife 
ſich oft rechtwinklig durchkreuzten, war man gezwungen, um nur 
überall binzulommen, Drebicheiben anzubringen, und wählte ich 
eine Gonftruction, melde bei ihrer Ginfachheit und Dauerbaftige 
feit fich recht gut bewährt und auch ben Vortheil bat, fich Leicht 
auseinander nehmen und an einem anderen Orte ohne aroße 
Schwierigkeiten aufftellen zu Laffen. 

Big. 5 und 6 flellen die Drehſcheibe im Durchſchnitte und 
Grunbriffe dar, während Big. 7 bis 14 die Details angeben. 

Auf einem foliden Mauerwerfe a ruht ein gußeiſernes Spurs 
lager, welches durch 4 Ankerfchrauben feit auf bad Mauerwerk aufs 

drückt und an feiner Stelle gehalten wird. In dieſem Spur 
ager ſteht der Zapfen o, um welchen die Drebicheibe fich dreht. 
Diefer Fapfen wird durch einen Keil feftgehalten, fo daf die Dreh⸗ 
scheibe um denfelben ich drehen fann, ohne daß er an ber Dres 
bung Theil nimmt. Die —— des Zapfens nach oben 
greift in ein Freugförmiges Gußſtuͤck d ein, welches im Allgemeinen 


x. 
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die Form des Mittelftücles eines 4ſpaͤnnigen Pferbegöpels bat. In 
den vier Ausfchnitten e,e,e,e ruhen bie Enden ber hölzernen 
Zräger 1, 1,1, 1, welche mittelft dreier Schrauben feft mit dem 
Pirtelftücde verbunden And. Die Dimenflonen diefer Balken find 
6 Zoll x 6 Zoll (157° x 157°"). An den Äußeren Enden dere 
felben find die Laufräder g, g untergeichraubt, welche auf dem guß- 
eifernen Ringe ff laufen. Dieje Laufräder haben einen Durchmeſſer 
von 8 Zoll (209””). 

Damit dad durch Die Träger 1,1,1,1 gebildete Kreuz ſich 
nicht verfchieben fann, und um ferner Auflage für die Geleife zu 
gewinnen, find 1,1, 1,1 burch bie aufgefänmten Streben h, h und 
ji, i verbunden, von welchen h, h zum Tragen ber Geleife bee 
ftimmt find. 

Der Belag der Drebfcheibe beſteht aus 2zölligen (52°") Bob- 
len, und find die Schienen auf Die gewöhnliche Weiſe aufgenagelt. 
k ift eine gewöhnliche Arretirungdflinke, 

Fig. 7 bis 10 zeigen das Spurlager, Zapfen und Mittelftüd, 
in größerem Maßſtabe. Der nad innen boble Anfap mm foll 
den Zapfen tor dem Gindringen von Schmutz bewahren. Bein 
ift ein Schmierloch angebracht. 

Big. 11 und 12 fiellen die Laufräder dar. Die Anfäge an ber 
Matte jollen einer feitlichen Verſchiebung der Mäder vorbeugen und 
find zu dem Zwecke in Die Balfen eingelaffen. Die Bolzen ber 
Laufräder werden durch Stahlkeile o an ber —— verhindert. 

Fig. 13 und 14 zeigen den eiſernen Laufring. Dieſer beſteht 
aus 4 Theilen, von denen jeder mit 3 Schrauben auf ben Fun— 
damente feftgehalten wird. 

Albert Pürich. 
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Induftrieausftellung in Paris 1867. 


Wir entnehmen dem „Bergarit* (1865, Nr. TI und 79) die 
folgenden Beftimmungen, welche die Königl. preußiſche Gentrals 
eommifften für die Parifer Austellung von 1867, beitchend 
aus den «Herren Delbrüd, Bergmann, v. Garl, Gonrab, 
Däge, Dietrich, Herzog, Koch, Lampjon, Dr. Magnus, 
Mofer, Dr. Pinder, Ravené, v. Salviati, Thomas, 
Wedding, ald für die preußiſchen Ausiteller maßgebend, vere 
öffentlicht I Das von der franzöflichen Regierung erlaffene 
Neglement ift bereitd Br. X, S.59 d. 8. mitgerheilt worden. 


1. Anmeldung. 

Die Anmeldung der Theilnahme bat bis jpäteftens zum 
20. Oxtober 1865 einſchließlich zu gefihehen und ift nach einem 
Formulare zu bewirken, welches, gehörig ausgefüllt, an die ges 
nannte Commiſſion unter der auf der Rückſeite des Formulares 
befindlichen Adreſſe eimzufenden if. Füͤr die Kunſtwerle und die 
lebenden Thiere wird Die Anmelbungsfrift beſonders beſtimmt 
werden. Gremplare der Unmeldeformulare und dieſer Bekannte 
machung werden von der Königl. Regierung, fowie von der Handeld« 
famıner des Bezirkes, in welchem der Anmeldende jeinen Wohnſitz 
hat, auf Erfordern verabfolat. 


2. Zulaffung. 

Die Enticheidung darüber, ob und in welchen Umfange bie 
angemeldeten Gegenſtaͤnde zugelaſſen werden, behält bie Gentrals 
commifften fid vor. Diefe Enſcheidung wird bis zum 1. Februar 
1566 getroffen werden. Da biernach ausreichende Zeit zur Vore 
bereitung bleibt, Darf vorausgeiegt werden, Das die Anmelder ſich 
für verpflichtet halten werden, ihre Anmeldung auch zu effetuiren. 
Es iſt dies von befonderer Wichtigkeit, weil leer bleibende Pläpe 
nach dem Reglement verwirkt werden, und der Grfolg der Aus- 
ſtellung auf dieſe Weile durch das Ausbleiben einzelner Ausſteller, 
auf welche bei den Vorbereitungen gerechnet ift, erheblich gefährdet 
werben lann. 

i 3, Koften. 

Auf die Staatkcaffe werben übernommen: bie Koſten des 
Tranäportes der Ausitellungsgüter von ber Empfangsſtelle bis in 
das Ausftellungsgebäude, einfchlieplich der Koften der Verficherung 
gegen Gefahr während des Transportes, die Koften des Abladens 
und Oeffnens der Golli und des Herausnehmens der Gegenflände 
aus benfelben, die Koften für bie Beſchaffung ter roben Tiſche 
und Geftelle und die Koften der allgemeinen Ausichmüdung bes 
Ansftellungsraumes, Die Koften des Nüdtrandportet fowie alle 
übrigen Koften fallen den Ausftellern zur Laſt. 


4, Garantie, 

Die Staatscaſſe übernimmt feinerlei Garantie für irgend 
welche Verlufte oder Beichädigungen an Ausftellungsgütern, mögen 
diefelben während bes Transportes oder wihrend Der Ausftellung 
eintreten. Anſpruͤche aus der bon der Gommifflen bejorgten Trans— 
portverſicherung werben den Beſchaͤdigten zur eigenen Verfolgung 
abgetreten werben. Die Ausjteller von Eßwaren (Glajie 67 bie 73) 
und jonitigen Berschrungsgegenftänten, insbejendere auch der Ta— 
bale aller Art, haben Die Verfügung über die am Schluffe der 
Ausftellung sorbandenen Veſtaͤnde den König. Gonmifjarien zu 
überlaffen. 

3. Transport. 

Die Annahme und Beförderung der zur Ausjtellung zuge 
laffenen Gegenſtaͤnde geitich vom 1. Januar 1867 ab und muß 
vor dem 5. März 1867 vollendet fein. Den wicder eingebenden 
Gegenfländen wird Freiheit vom Gingangszolle gemährt, fofern Die 
Vorſchriften beobachtet find, welche Diefe Freiheit bedingen. Die 
Bekanntmachung biefer Vorfchriften und der oben zu beftimmenden 
Ausnahmefriften für den Transport lebender Thlere und Pflanzen, 
fowie der Erlaß der Anordnungen, welche die Bildung ber Ems 
pfangsftellen und die Ausführung des Transportes regeln, bleiben 
vorbebalten. 

6. Auspaden und Nufftellen. 

Das Abladen der Colli, deren Beförderung an ben Ort ber 
Aufftellung, das Oeffnen und bie Herausnahme der Glegenjtände 
werden Durch die Koͤnigl. Commiffarien bewirkt werden. Das 
Aufftellen und das Nerangement in den Dazu vorbereiteten Räumen 
liegen den Ausſtellern oder deren Bevollmächtigten ob. 


Vermiſchtes. 
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7. Aufbewahrung der Kiſten. 


Die Königl. Commiſſarien werben mit einem Unternehmer 
contrabiren, welcher die Beförderung der leeren Kiften aus und 
nach dem Uusitellungsgebäute und beren Aufbewahrung in ber 
Zwifchenzeit nach vorher beſtimmten Saͤtzen ausführen wird. Durch 
dieſen Unternebmer find die erwähnten Leiſtungen, deren Koſten 
nach Maßgabe des bekannt zu machenden Tarifes von ben Ause 
ftellern zu berichtigen jein werben, ausfchlieflich zu bewirken. 


8. Ginridtung der Näume, Vitrinen, Schränfe «x, 

Um die für ben günſtigen Grfolg ber Austellung beſonders 
wichtige, äußere Ausſtattung derſelben zweckmäßig berzuftellen, muß 
dabei nach einem im Detail vorbereiteten übereinitimmentden ‘Plane 
verfahren werben. Es ift Dazu nothwendig, daß z. B. Gegenſtaͤnde 
derſelben Gattung, welche unter Glas ausgeſtellt werben, in gleiche 
formigen Behältern zur Anſchauung gelangen, und daß bie Dimens 
fionen der Behälter (Schränte, Ofteinen x.) den Maßen genau 
entiprechen, welche nach Maßgabe ber Mäumlichfeit werden vorge 
fchrieben werten. Dies ift um fo mehr unerläßlich, als nadı dem 
angenommenen Plane des Ansitellungsgebiudes von vorneberein 
der Platz beftimme iſt, im welchem jede Gruppe der Ausſtellungs- 
argenftände untergebracht werten muß, und als Tiefe Ginrichtung 
eine jorsfältige Uusnügung des Raumes nothwendig und eine vor 
berige Zutbeilung an die einzelnen Aussteller ausführbar macht. 

Es werden demgemäß nur ſolche Bebälter angenommen werden, 
melche nach Zeichnung und Beichreibung feitens der umterzeichnes 
ten Commiſſion genehmigt worden find, und es werben Gegen— 
finde gleicher Gattung, bei welchen eine gleichartige und gemeins 
ſchaftliche Ausbildung als zweckmaͤßig erkannt ift, nur im einer 
ſolchen gemeinſchaftlichen Ausſtellung zuagelaffen werden, fo jedoch, 
daß innerhalb derſelben eine Abgrenzung der einzelnen Ausſteller 
fattfindet, und die Unterfcheibbarfeit Der von jedem derſelben auss 
geitellten Gegenftinte gefichert bleibt. 

Die Commiſſion wird es ſich angelegen fein laſſen, Die Vers 
einigung von Ausjtellern folder Gegenſtaͤnde zu vermitteln, und 
darf dabei um jo mehr auf ein bereite Gntgegentonmen derfelben 
rechnen, als durch die Bereinigung Die Koften der Nufftellung für 
die einzelnen Thrilnchmer ſich vermindern. Cie wird ferner unter 
Benutzung der gemachten Erfahrungen und bes Beirathes fachver- 
ftändiger Vertreter ber einzelnen Branden bie Vorfchriften über 
die den Bebältern sc. zu gebende Geſtalt, Farbe und Gröfe und 
über die Ginrichtung der einzelnen Inftallationen treffen. Auch 
bie Ausfleller folder Gegenſtände, welche nicht verdeckt ausgeſtellt 
werden, haben ſich den Vorfchriften der Königl. Gommijtarien 
über die ihrer Ausftellung zu gebende Ginrichtung zu fügen. 


9. Arrangement. 


Das Aufftellen und AUrrangiren der Gegenftänte im Ginzelnen 
bleiben demnaͤchſt den Ausitellern überlajien. Finden ſich biefelben 
oder Die von ihnen ernannten Vesollmächtigten zu dieſem Zwecke 
zu Der ihnen von den Königl. Gommiffarien bekannt gemachten 
Zeit nicht ein, fo find Die Letzteren befugt, entweder den Plag für 
verwirft zu erflären und Die Golli auf Koſten und Gefabr des 
Anmelders zu remittiren, oder bie Aufitellung auf Koſten bes An» 
melders durch die von ihnen angenommenen Arbeiter, jedoch obne 
Uebernabme irgend welcher Berantwortlichkeit, bewirken zu laſſen. 


10. Berollmäctiate 

Die Ausiteller haben Tpäteftens in der Derlaration bei Spe— 
dition der Guͤter anzugeben, ob fie jelbit in Baris die Aufſtellung 
bewirken wollen (Art. 9) oder ob fie durch Berollmächtigte ſich 
werben vertreten laſſen. Letzteren Falles find die Bevollmächtigten 
nach Name, Stand und Wohnung genau zu bezeichnen. Für 
ſolche Ausfteller, welche eine Grflärung darüber nicht abgeben, 
werden Die Rönigl, Gommilfarien die Aufftellung bewirken laſſen, 
falld ein von ihnen zu Geftimmender Vorſchuß rechtzeitig einge 
jendet wird. Unterbleibt bie Finfendung bed erforderten Vor: 
ſchuſſes, fo tritt das im Art. 9 erwaͤhnte Berfahren ein. — 

In Betreff des 

Betriebes der ausgeftellten Maſchinen 

ift ferner von ber franzöftichen Commiſſion die nachſtehende Be— 
fanntmachung erlaffen: 

Die Kaiferliche Commiſſton ift der Anſicht, daß #8 vorzuziehen 
fet, bie Kraftentwickler für die auögeitellten Maſchinen in getrenn« 
ten Räumen rings um das Ausftellungsgebäute zu ver 
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theilen, anftart biejelben, wie dies bei früheren Ausftellungen ge: 
ſchehen, auf einen einzigen Punkte zu concentriren. Sie bat aufer> 
tem angeorbnet, daß dem biöberigen Brincipe, wonach jene Kraft 
entwicler von Seiten der Megierung beichafftt wurden, das Syſtem 
der Entreprije zu fubititmiren jei. Bei Anwendung dieſes Syſtemes 
würden die von der Kaiferlichen Gommiffton zugelaſſenen Majchinens 
bauer, nach Maßgabe vorher vereinbarter Bedingungen, damit bes 
auftragt werben, eine ober mebrere Gruppen von Kraftentwidlern, 
fowie bie Vorrichtungen zum Gin» und Ausitellen derfelben anzu— 
bringen, bie Transmifftonen, welche zum Betriebe ber in der ent⸗ 
forechenden Abtheilung dei Ausftellungsgebiutes ausgeitellten Ma— 
ſchinen erforderlich find, berzurichten, endlich die Berrieböträfte zu 
erzeugen und bie vermitteljt derielben aefpeiften Motoren zu leiten. 

Die Unternehmer follen, ſoweit möglich, aus ber Zahl folcher 
frangöfifchen oder frembländiichen Musfleller, welche Gigentbimer 
son Motoren find, genommen, und eö follen die Transmifflonen 
in ihrer Gejammtbeit al& ein Gegenſtand der Ausftellung ange 
jeben und als folche in Claſſe 52 aufgenommen werden. Der Has 
talog wirb in ber Section fperiell den Antheil bezeichnen, welchen 
jeder Unternehmer an der ftattgefundenen Durchführung des Suftemes 
genommen bat. Als Vewrgungsmittel fol der Regel nad Dampf 
dienen, indeñ unbenommen fein, auch andere Kräfte zu verwenden, 
wenn ſie hinreichende Sicherheit darbieten. 

Die Dauer der“ Entrepriſe iſt Die nämliche, wie die der 
Ausftellung jelbit, mit anderen Worten vom 1. April bis zum 
31. Dxtober 1867. Vermöge biefer Gombination, welche bie 
Stellung der Kaiſerlichen Gommiffton auf die Gontrole und Ueber— 
wachung beichränft und die Imitintive, ſowie die Goncurrenz der 
Vrivatinduftrie überläßt, bofft die Commiſſion eine Verminderung 
ter Ausgaben, eine Vereinfachung des Verwaltungsfeftemes und 
eine Vervolllemmnung bei der Aufitellung der Mafchinen zu ers 
zielen. Sie rechnet darauf, daß die hervorragendſten Majchinen« 
bauer ihrem Mufe folgen und ber Commiſſion bereitwillig bei der 
kin ihrer Aufgabe bebülflich fein werben. 

ie Details Ies —— abzuſchließenden Vertrages können 

erft Dann genauer angegeben werden, wenn die Kaiferliche Gome 
miſflon mit Hülfe der Gomit@'s für die Zulaffung zur Ausjtellung 
ten Plan feftgejtelle hat, welcher Die Zahl, ſowie den Platz ber 
ausgeftellten Mafchinen und die von dieſen erforderten Kräfte ans 
giebt. Die Commiſſion bat jedoch eine Aufammenftellung ber 
allgemeinen Bedingungen entwerfen laflen, welche im Induſtrie— 
volajte, Portal Nr. 4 (Ghamps-@lvfecd), niedergelegt ift, und von 
—* die Intereſſenten von jetzt ab daſelbſt Kenntnig nehmen 
nnen. — 

„Der Berggtiſt“ (1865, Nr. 83) theilt ferner mit, daß laut 
Belanntmachung der hg preufiichen Gentraleommifften für bie 
Variſer Aus a von 1867, publieirt im Staatsanzeiger vom 
13. October, bie Kaiſerl. franzoöͤſiſche Commiſſion die Einſetzung 
einer internationalen wiſſenſchaftlichen Commiſſion bei der Auge 
Rellung beichloffen bat. Diefe Gommiffton jo 

) die Mittel bezeichnen, mit denen bei der Austellung von 
1867 bie in Wiſſenſchaften, den freien und Den ger 
meinnügigen Künften gemachten neuen Fortſchritte ſich dar— 
ftellen laflen; 

2) auf die Anwendung müplicher Entdeckungen bimvirken 
und zu Meformen von internationalem Intereffe, wie ber 
Annahme —— Maße und Gewichte, gemeinſchaftlichtt 
wiſſenſchaftlicher Einheiten a. anrenen; 

3) in beſonderen Schriften die durch die Auäftellung zu er— 
zielenden Refultate von allgemeinem Nuten andeuten und 
erforderlichen Falles die zu deren Ergänzung nötbigen 
Unterfuchungen vornehmen. 

Die Commiſſion wird aus Franzoſen und aus ben auf ben 

—— der verſchiedenen Staaten ernannten Ausländern ber 
chen. 

Diefelbe Quelle (1865, Ar. 86) enthält über die Berheiligung 
ter preußifchen Ausſteller Die Nachricht, daß die Ausitellung aus 
Preußen anfehnlich beichict werde, was den Bemühungen von 
Nitgliedern der Gentralcommiijton mit zu danken fei, welche Letztere 
8 aud veranlagt babe, daß den preußiſchen Ansftellern ein größe 
ter, ald der uriprünglich beabjichtigte Raum zur Verfügung ges 


flellt wird. Die Umqulänglichkeit bed Raumes, welche bei früberen 
Ausftellungen die Geltendmachung einzelner Branchen und ben 
Geſammterfolg ter Ausftellung fo empfinblich beeinträchtigt bat, 
werde danach dieſes Mal weniger drüdend empfunden werben, ba 
etwa 25,000 Odrtfß. (2450 —— Raum mehr zur Verfü— 


Technische Literatur, 


| 








150 


gung ſtehen, als bei der letzten Londoner Ausflellung, und über- 
Dies eine beträchtliche Anzahl von Ausftellungsgegenftänden in 
dem das Gebäude umgebenden Parke wird untergebracht werben 
Önnen. 
Mit den technischen Vorarbeiten für die Ausftellung ſei ber 
Landbaumeiſter Pflaume zu Göln betraut worden. 
v. 


Zechnifche Literatur. 


Mechanik. 


Hülfstafeln zur Berechnung eiſerner Träger und Stützen. 
Kür den praftifchen Gebrauch berechnet von ©. Apmann, Königl. 
Bauinipertor. Mit 132 Holsihnitten. 66 ©. 8. (Preis 20 Sar.} 
Berlin, 1865, Ernſt & Kom. — 

Diefes Heine Buch kann dem ausführenden Hochbaumeiſter 
und allen Golden, welche eiferne Träger und Säulen zu baulichen 
Zwecken verwenden, ein höchſt willfommenes Hülfsmittel bieten. 

Für neun verfchiedene Belaftungsmerboden find für ſchmiede— 
eijerne Träger die Profile in zwedmäßigen Abſtufungen angegeben 
und die Querſchnitisdimenſionen, Wiberftandsmomente und Flaͤchen⸗ 
inhalte tabellarisch geordnet. 

Gleiches gilt Air fünf verfibiedene Belaftungsweifen von ben 
Profilen der aufeliernen Traͤger. Bier find nach Reuleaur's 
Borgange ſolche Profile gewählt, bei welchen Der Schwerpunti 
auf 4 ber Höhe liegt, und auch bier in zwedmaͤßigen Abſtufungen. 
Nur ſollten ſolche Duerfchnitte mit gar zu verfchiedenen Wande 
dicken, wie Horizontalflanſche 14 Zoll und Verticalrippen + Boll, 
beſſer vermieden werben. 

Die Zabellen für die Stützen find für Drud: und Zer— 
Enicungäfeftigkeit berechnet. Den Schluß des praftiichen Vüchel- 
chend bilder ein burchageredinetes Beifviel, weldyes die Anwendungs- 
weife ber Tabellen zeigt. R 


Baumwefen. 


Handbuch der Ingenieurwiſſenſchaft. Erſier Band, — U: 
emeine Baukunde des Ingenieurs von M. Berker, Baurath bei 
roßherrogl. Oberdirection des Waſſer⸗ und Straßenbaurs, vor 
mals Profeifor an der Ingenieurfchule des Bolntechnicums zu Garlöe 
ruhe. Dritte vermehrte und verbejierte Auflage. Wit Atlas, ent: 
haltend 28 ararirte Tafeln in gr. Folio. 569 ©. 8. Stuttgart, 
1865. Garl Maͤcken. — 

Das Handbuch der Ingenieurwilienichaften von Becker bat 
feit feinem erften Grfcheinen vor ca. 15 Jahren cine hersorragente 
Stellung in ber betrefienden Fachliteratur —— ja es laftt 
fih wohl beftimmt bebaupten, daß dieſes Handbuch das einzige 
fei, welches die Ingenieurwiffenichaften in geichloffenem Aufammen- 
bange behandelt. Bei den bedeutenden Fortichritten, welche das 
Ingenieurwejen gerade in den leiten Jahrzehnten gemacht bat, iſt 
diefer Mangel an die ganze Wiffenfchaft behandelnden Handbüchern, 
welche zur Unterflügung des Studiums an techniſchen Hochſchulen 
dienen fönnen, gewiß zu beflagen und deshalb das Verbienft des 
Verfafiers vorliegenden Handbuches gewiß auch in dieſer Beziehung 
zu würdigen. 

Der in dritter Auflage vorliegende erjte Band des Hand: 
buches behandelt gewiſſermaßen ald Vorbereitung für die fperiellen 
Ameige des Ingenieurweiend die allgemeine Ingenieurbaukunde: 
Baumaterialien, Holzconſtructivnen, Mauerwerl, Gründungen, Erb: 
bau, Funnele und Faſchinenbau. Ginen Unbang bilden mehrere 
befondere theoretische Berechnungen, beginnend mit einigen wid 
tigften Lehren der Feſtigleit. . 

Der Verfaſſer hat ſchon beim erflen Erſcheinen ſeines Buches 
in ſehr anzuerfennender Weiſe demfelben durchweg bad metrifche 
Maßſoſtem zu Grunde gelegt. Dirfe dritte Auflage unterjcheiber 
ſich gegen die früheren aufer durch einige Verbefierungen auch we⸗ 
fentlich durch die Berückſichtigung der neueren Fachliteratur, welde 
vom Verfaffer für fein Werk nach Möglichkeit benugt wurde, 

Wir zweifeln nicht, daß in Anbetracht bed dringenden Bes 
dürfniffes eines Derartigen Handbuches dieſe dritte Auflage noch 
größere Erfolge erreichen wird, als die beiden erften. 
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Telegrapbenmwefen. 


Handbuch der eleftro-magnetifchen Telegrapbie nadı Morfe'- 
ſchem Soſteme. Fin theoretifch-praftifcher Leitfaden für angebenbe 
Telegrapbiften, Gifenbahnbeamte, Techniker, Breunde der Phyſil 
und dad gebildete Publium. Bon Clemens Pfeiffer, Vor 
Rand des Königl. ſaͤchſ. Telegraphenburcaus in Zittau. 282 ©, 8. 
mit einem Atlas von 16 Tafeln, enthaltend 168 Abbildungen. 
Weimar, 1965. Bernd. Friedr. Voigt. — 

Das vorliegende f, weldyes zugleich den 272, Band des 
in der genannten Verlagsbuchhantlung erfcheinenten „Neuen Schaus 
plages ber Künfte und Handwerke“ bilter, zerfällt in 5 Abtbeilun« 

en, deren erſte, mach einer kurzen Ginleitung, welche faft zur 
Sülfte ber Biograpbie Morſe's gewidmet ift, die Erregung und 
Wirkung des galvanifchen Stromes behandelt. Diefer Abſchnitt 
enthält, außer einer Beichreibung der gebräuchlichften Apparate 
zur Erregung und Meſſung von galvanifchen Strömen, einen ge 
drängten Abriß der Lehre vom Elektromagnetismus, in welder 
mit bemerfenswerther Präciflon und in einfacher, Harer Darftellung 
die Gricheinungen und Gefege vorgetragen werden, welche zum 
Verftändniffe ber befchriebenen Apparate und deren Wirkungsweife 
erforderlich find. 

Die zweite Abtheilung befpricht die Zelegrapbenleitungen; bie 
dritte die Mittel, um bie förenden Einwirkungen der atmoſphäri- 
fchen Gleftricität auf die Apparate und Leitungen unſchaädlich zu 
machen; und bie vierte bie Gonftruction bes Morſe'ſchen Schreib« 
apparated mit feinen verichiedenen Nebenapparaten. Die Behand« 
lung bieier Gapitel, welche ſich bauptjächlich nur auf das Willens 
wertheſte bes Stoffes bezieht, ift Mar und überfichtlich; Die Eigen- 
thümlichfeiten und Vorzüge der verjchiedenen Gonftructionen find 
ziemlich ſcharf präcifirt. Un vielen Stellen ift auch eine Preide 
angabe der Apparate feſtgeſtellt. Die fünfte Abtheilung endlich 
enthält die Gombinationdichre und behandelt die mannigfache 
Verbindung der einzelnen Apparate zu verjchiedenen Zwecken bed 
Telegrapbendienftes. 

Die Ausftattung des Werkes iſt recht anerfennungswertb; 
auch find die Zeichnungen auf den beigegebenen lithograpbirten 
Tafeln recht fauber und im einem hinreichend großen Manftabe 
ausgeführt, um das Verftändnig des Buches feton weſentlich zu 
erleichtern, 3 
R. 3. 


Hüttenmwefen. 


Die Formen der Walzkunſt und das Ragoneiien, feine Ges 
ſchichte, Benusung und Babrication für die Praris der gefammten 
Gifenbranche, dargeftellt ton Eduard Mäurer, Ingenieur. 286 ©. 
8, Mit Atlas, entbaltend: 66 Tafeln in Folio, (Preis 4 hir.) 
Stuttgart, 1865. WVerlagsbuchbandlung von Garl Mäden. — 

Es it Dies das erfle im Buchhandel erfchienene Werk biejer 
Urt, momit fi fowohl der Verfaſſer, wie auch Die durch ihre 
technifchen Unternehmungen befannte Verlagsbuchbandlung ein uns 
beftreitbares Verdienſt um das Hüttenfach und alles eifenbebürftige 
Publieum erworben haben. Die Tendenz des Buches gebt dahin, 
in einem Atlas die genauen Skizzen, Maße und Gewichte aller 
auf ben wichtiaften Walzwerken des In» und Auslandes gegen— 
märtig angefertigten Bagoneifenquerichnitte in natürlicher Größe, 
nach den einzelnen Rormengruppen gefondert, dem Leier in beſchau⸗ 
licher Weife vorquführen und zugleid Die Namen der Hütten nach⸗ 
uweifen, von welchen bie betreffenden Fagons zu berieben find. 

er dazu gehörige Tert bringt außerdem Mittheilungen über deren 
Anwendung, Befigfeit, Preis u. ſ. w., fo daß das Ganze gewiflere 
mafen ein umfangreiches Mufter» und Adreßbuch für Kagoneiien 
bildet, in welchem jedoch die Fabricate der rheiniſch⸗weſtphaͤliſchen 
Walzwerke überwiegend berückſichtigt und fo zu jagen vollftändig 
nachgewieſen find. 

Das in feinen brei Lieferungen jegt vollftändig vorliegende 
Werk verfpricht für die betreffenden Kreife von bobem Wertbe zu 
werden. Ale Diejenigen, welche im Ingenieurweſen, Maſchinen⸗ 
und Hochbau das gewalzte Eiſen als Gonftructionsmaterial vers 
wenden ober baffelbe für folchen Bedarf fabriciren, finden bier die 
auf ben Walgwerfen bisher gebräuchliten Formen in Zeichnung 
und Beichreibung nr in einer Vollfändigfeit, weldye 
bisher durch die von einigen Hüttenwerfen und Eiſenhandlungen 
(Ravend in Berlin) herausgegebenen Mufterbefte nicht im Ente 
fernteften erreicht wurde, wobei zu bemerken bleibt, daß derartige 


Bermifchtes, 


152 


Ueberfichten auf dem Wege des Buchhandels bisher nicht au er- 
balten waren. 

Der PVerfaffer bat es fich zur Aufgabe gemacht, durch der« 
artige Bublicationen bie Praris der Stabeijen- und Gifenbledy 
fabrication ausführlich zu behandeln und pr fo fpeciell eingehend, 
wie dies bisher in feinem Werfe der betreffenden Piteratur ges 
ſchehen ift. Dem bier vorliegenden Buche aing ein ähnliches bor« 
auf, welches bie Daritellung des Schmicbeeiiend durch den Arifche, 
Puddlings» und Walzprech vom Standpunkte ber Fabrication 
aus behandelt und bereits Br, VI, S. 209 d. 3. eingehend feinem 
Wertbe nad) gemwürbigt wurde, 

Den Inhalt der erjten Lieferung der „Bormen ber Walıfunft * 
wollen wir im Folgenden kurz zu ffisziren verfuchen. Den erften 
Abichmitt bildet eine gefchichtliche Darftellung der Gntwidelung 
des Eiſenwalzens, worin vieles Neue, bisher noch nicht Belannte, 
zum Mindeften noch nicht öffentlich Ausgeſprochene in trefflicher 

arjtellung gegeben wird, und welche fomit ein ſpecielles Intereſſe 
erweckt. Wir finden bier ihterejlante Daten, namentlich über bie 
Entftehung ber Vuddelwerke, von denen das erſte zu Raſſelſtein 
bei Neuwied 1825, das zweite im Lenderedorf bei Düren 1826, 
und das dritte in Wetter an ber Ruhr 1828 in Betrieb kam. 
Die Finführung des Puddelbetriebes auf den Werken zu Gjdweilers 
Pumpchen bei Aachen erfolgte im Jahre 1830, zu Neunfirchen 
1831, zu Warftein, Nachrodt und Oberbaufen 1835 u. ſ. w. Auch 
der Eniſtehung des weltberühmten Werkes zu Seraing iſt am biefer 
Stelle in anziehender Sprache gebucht. 

Das Verdienft von Männern der Vergangenheit und Jetzt⸗ 
zeit, wie John Goderill's, Eberhard Hoeſch's, R. Dae— 
len’s, Sriedrih Harkort's, W. Lueg's, A. Borfig’s, 
des Bergaflefior Schneider, Entdeckers des Robleneifenfteines in 
MWeftphalen, x., um bie Gijenwalzkunft wird gebührend gemwürbiat, 
und geniefien Gier, wie im Dem ganzen Buche, bie beionderen 
ERRINLIKFIRERNNAFELAEN Verhaͤltniſſe eines ausgefprocdenen 

orzuges. 

Der Verfaſſer dedt in dieſer Einleituug die Gründe auf, welche 
verhinderten, daß die Walzkunft mit ben übrigen verwandten tech— 
nifchen Babricationdzmeigen gleichen Schritt bält, und bier noch fo 
Manches, ja faſt Alles, 3. B. im Bezug auf die beite Conſtruction der 
Walgencaliber, einer genauen wiſſenſchaftlichen Unterſuchung bedarf. 
Die Gcheimthuerei der einzelnen Werke in biefer Beziehung wird 
von ihn gebührend gerügt, und mit Nachdrud betont er, daß noch 
feine polstechnijche Schule Deutichlands einen befonderen Lehrſtuhl 
dieſem wichtigen Aweige ber Eiſenhüttenkunde errichtet bat. Doc 
bleibt er nicht beim Rügen ſtehen; ſondern giebt auch ficherlich 
wohl zu beachtente Borichläge, im welcher Weile ben —— 
Mängeln wenigſtens nach den bis jetzt vorhandenen Mitteln abge 
holfen werben Fönne, und möchten wir im Intereſſe des Faches 
von ‚Herzen wünjchen, ed würbe dem Verfafler Gelegenheit gegeben, 
feine Vorfihläge zur Geltung und Ausführung zu bringen. 

Den Schluß dieſes erften Abſchnittes, welcher die Entwidelung 
ber @ifenbahnjcienenfabrication und des übrigen Fagoneiſens noch 
ausführlich behandelt, bilden einige ftatiftiiche Aufammenftellungen 
über die Eifen- und Steinfoblenproduction im preußiſchen Staate, 

Der zweite Abſchnitt bebandelt die verſchiedenen Formen 
des Bagoneifend mit Rückſicht auf ihre Benugung und Babrication 
und zwar zumächft die Gruben» und Hülfsichienen. Den gro⸗ 
Gen Gifenbabnichienen und Vollſchienen find bier Beine beſonderen 
Profilabbildungen, Gewichtd und Preisangaben gewidmet, da dieſe, 
wie der Verfaſſer annimmt, nur für einen geringeren Leſerkreis 
Intereffe und auch bereits eine ausgedehnte Behandlung in ter 
technifchen Literatur erfahren baben. 

Boran geht wiederum eine geſchichtliche Darftellung der Ein» 
führung ber Fünftlichen Fahrbahnen, worauf die verſchiedenen 
Schyienenformen nach Gonftruction, Material und relativen Werthe 
behandelt werben, Dann folgen einige Angaben über den Betrich 
fchmalipuriger Transportbahnen, zum Theile diefer Beitichrift ent» 
lehnt. Den Schluß des Artikels „Grubenfchienen” bilden eine 
Ueberficht über die in Preußen vorhandenen Grubenfchienenbahnen 
und Tabellen über den Schienenbedarf pro Landesmeile und eine 
aeleifige Bahn. Den Profilen der Gruben» und Hülfsſchienen 
find 12 Tafeln im Atlas gewidmet. 

Als zweiter Artifel folgen Nabbandagen, Speichen und 
Lafcheneifen mit einer Tafel, und ben nu der erſten Lie⸗ 
ferung bildet eine vorzügliche Behandlung des Winkeleiſens 
(8 Jafeln), beflen Conſtructionsberhältniſſe ausführlich erörtert 
werben. Der Verfaſſer ftelle bier das folgende in nachflehenden 
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Holzichnitte Big. 1 ſtigirte und für preußiiches Maß berechnete 
Big. 1 
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Rormalpronf in 3 Abſtufungen auf, welches ton dem Redten— 
badrer'fchen, für Metermaß berechneten abweicht. Es bezeichne 

d die Die des Winkeleiſens im der Mitte jedes Schenlels, 
welche gleich der des, mit dem Winfeleijen zu verbindenden, Bleches 
zu nehmen ift, 

d bie Die an der Schentelivige, 

D bie durch Verlängerung der Schenkel nach dem Winfel zu 
entitebende Dice, 

b die Dicke des Eifens im Winkel, 

b die Breite des Minfeleifens oder Schenkellänge, 

R ten Abrundungsrabius zwiſchen den Schenkeln, 

r den Abrundungerabius an den Spitzen. 
Alstann ift zu nehmen . 

fürb = 45i82 Zoll, 24 bi6 3 Zoll, 34 bis 4 Boll, 
(20 * 52°“) 60 bis 79) (92 bis 105°”) 

b bh 


— 6 7 8 
— — 

9 (,d Od 

:D- 4ıd 1,.d 

:h= 2d 2d 
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Nah Medtenbacher (ber Maſchinenbau, I, S. 153) ift in 

Millimetern zu nehmen 
b=4+4,d; 
D=td m d=4d. 

Gine große Zahl von Tabellen giebt bie Dimenflonen und 
Gewichtsverhaͤltniſſe ber auf verfchiebenen Hüttenwerfen fabricirten 
Profile auf das Genauefte an, und bieran fchliefen ſich noch 
einige Bemerkungen über die Anwendung bed Winfeleifens zu den 
verfchiedenften Blech» und fontigen Gonftructionen mit kurzen 
praftifben Angaben über deren Vernietung. 

Die zweite Lieferung enthält das T und I-@ifen und bie 
verichiebenen anderen Trägerformen ber rheiniich « weitphälifchen, 
belgifchen und franzöftfchen Werke, nehſt Berechnung und Angabe 
ihrer Traͤgheitsmomente und Tragfähigkeit bei verfchiedenen Spant» 
weiten und Stegdicken. Die bierher achörigen Biegungs- und 
Belaftungsverfuche, wie ſolche auf ben betreffenden Werfen bebufs 
GErmittelung der Glaflicitätägrenge angeftellt wurben, und aus denen 
leicht erſichtlich, bis wie weit man die verfchiedenen Balken auf 
die Dauer mit Sicherheit belajten darf, find in befonderen Tabellen 
zuſammengeſtellt. 

Von den neueſten Traͤgerformen erwähnen wir bier die großen 
aa von Seraing (Taf. 45 und 46) und das 0", und 
0*,so bobe I» Giien ber Burbadyer Hütte bei Saarbrüden (Taf. 47), 
das ftärffte Giäher auf Walzen Dargeftellte Balfeneiien von 60 bis 
70 Pb. Gewicht pro laufenden Fuß (127 bis 223 Pfd. pro laufen« 
ten Meter). 

Ebenſo finden wir bier den von dein Geheimen Oberbauratb 
Hartwich projetirten, ſeit Rrübfabr 1865 auf ber rBeiniichen 
Bahn in Probe ausgeführten Gijenbabnoberbau mit 11 Boll 
(288°) hoben Fahrſchienen, ohne Schwellen zum erften 
Rale eingehend beiprochen, und im Atlas (Taf, 42) abgebildet. 
Da biefe Schiene im Vergleiche zur arwöhnlichen, 5 Zoll (131°) 
boben Bignolichiene die dreis bis vierfache Tragfähigkeit befigt und 
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dabei nur 35 Pid. pro faufenden Fuß (112 Pre, pro laufenden 
Meter) wiegt, fo empfiehlt der Verfaſſer biejelbe auch zur Be— 
nugung ald Trage und Fahrſchiene bei der Herftellung von Schienen» 
geleifen für ſchwere Lauffrahne in Babrifen und bei Brüdenbauten. 
In einer befonderen Tabelle (S. 214) tft zu dem Zwecke ihre Trage 
fähigkeit für Spannweiten von 5 bis 18 Fuß (1”,sr bis 5%,65) 
beredinet und jener der 5 Zoll (131 ) Hohen preußifchen Normals 
fchiene vergleichend gegenüber geftellt. Das Wiperftandsmoment 
ber Erfleren betraͤgt 33, das ber Letzteren dagegen nur 7,85. 

Den Schluß biefer zweiten für das Baus und Ingenieurfach 
fo wertbsollen Lieferung bildet eine Ueberficht der Gonftructiond- 
verhaͤltniſſe für Is Träger, welche neuerbingd vom öfterreichiichen 
Architekten» und Ingenieurverein behufs Ginführung einheitlicher 
Profile in Vorfchlag ya wurden. Es find im Ganzen neun 
Profile von 4 bis 12 Wiener Zoll (105"” bis 316") Höhe, 
weldye zur Gonftruction aller bei Bauten vorfommenden Träger 
für hinreichend erachtet werben. Endlich ift noch zur Erleichterung 
für die Berechnung der Trägheitd- und Widerſtandsmomente aller 
bisher in Gufe und Schmiedeeiſen ausgeführten Querſchnitte eine 
beiondere, überfichtlich geordnete Querfchnittstafel beigefügt, zu 
welcher im Tert die betreffenden Formeln ſich angegeben finden. 

Die dritte und legte Lieferung enthält die verfchiedenfien, 
zu sperieller Anwendung conftruirten Façoneiſen, ald enter, 
Halbrunde, Vieleck⸗, Roſter⸗, Reifens, Leiten und Kreugeifen, 
Hierauf folgen eiferne Schränke, Riſſel- und Wellbleche, darunter 
auch Zinkblehe. Den Schluß des Buches Bilder eine Anzahl von 
Maß⸗ und Giewichtätabellen zum fpeciellen Gebrauche in der Gifene 
branche, welche zum Theile bier zum erften Male berechnet und 
ſehr überfichtlidh behandelt find. 

Der ſehr que ausgeſtattete Atlas enthält im Ganzen 68 Tas 
fein, und find jeder Lieferung 2 Walzentafeln beigegeben, welche 
in georbnieter Reihenfolge die Rertigealiber ſammtlicher, charak- 
teriftifcher Querſchnittsformen in verjüngten Maßſtabe auf einer 
und berjelben Walze webeneinander liegend entbalten, wobei bie 
Vorcaliber, als zu weit führend, wicht berüdjichtigt find, Die 
beiten Walzentafeln der erflen Lieferung geben bie verichiedenen 
5* und Bandagenprofile und bie Formen ber Winkels und 

Eiſen. 

Ueberblicken wir das in dieſem Buche Geleiſtete, ſo läßt ſich 
ter Wunſch nicht unterdrücken, daß ber Verfaſſer für fein mit 
ungerfennbarem Wleife bearbeitetes Wert durd die Anerkennung 
tes Fadıpublicums belohnt werden möne Die Hüttenwerfe mögen 
fih noch indbefondere hierzu verpflichtet fühlen, da das Mänrer’fche 
Werk ihre Fabricate, frei vom aller Parteilichkeit, in ausgcbehn« 
tefter Weife zur Kenntniß des Publicums bringt und ohne Zweifel 
u Deren vermebrter Anwendung, ſowie aud) zur Einführung ver 

erter und neuer Fagons anregen wird, 

Es ift nicht zu leugnen, daß Durch diefe Arbeit auch den in 
neuerer Zeit mit Necht immer mehr bervortretenden Beſtrebungen, 
in bie Kormen der Gonftructionsmaterialien eine einheitliche Ge 
ftaltung zw bringen, in ſehr förberlichem Sinne entiprochen wird, 
unb daf eine derartige Zuſammenſtellung der uriprünglich zumeijt 
willfürlib und obne befondere Müdficht auf allmälige zweckent⸗ 
fprechende Abftufung von den verfchiedenen Werfen gewählten 
Walzprofile ficherlih dazu beitragen wird, auch auf biefem Gebiete 
eine beilfame Einigung zu ergielen, fo namentlich bei den Gruben⸗ 
ichienen, Winkeleiien und I-Gifen. Wie der Verf, mit Necht bee 
merkt, könnten dann bie gangbariten Sorten unter Handelseiſen 
rangiren und auf den Walzwerken gewiß ebenfo qut, wie gewöhn- 
liches Stabeifen in Vorrath gefertigt werden, wodurch ſich matlirs 
lich auch der Verkaufspreis mit der Zeit billiger ftellen würde. 
In Ddiefem Sinne ift baran zu erinnern, wie man im Preußen 
ſchon feit vielen Jahren auf vielen Bahnen ein Normalprofil für 
Gijenbahnfchienen angenommen hat. 

Gin gleich gemeinförberlichesd Beftreben veranlaßte den öfter: 
reichifchen Ingenieur und Urchiteftenverein, durch ein beionderes 
Gomite Die Feteits oben erwähnten Normalprofile für gewalzte 
Cifenträger hauptjächlicd; zu Bauzwecken feilzujegen und ibre alle 
gemeine Anwendung zu empfehlen. Sollen dergleichen Topen aber 
eine umfaflendere Verbreitung erhalten, jo ift für die Weitftellung 
berfelben ficherlich audı ein Maßſyſtem gu Grunde zu legen, welches 
Ausficht bat, allgemein dereinſt ald einziges adoptirt zu werben, 
und dies iſt emtichieden Das Metermaß. Die vom genannten 
Ingenieurvereine aufgeftellten Toven (f. Zeitſchriſt des öfterreichi- 
ſchen Ingenieur» und Urchiteftene Vereines, 1865, Heft 1) find 
aber nur in öfterreichiichem Maffoiteme aufgeitellt. 
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68 wäre gewiß eine entfprechende Aufgabe des deutjchen Ins 
genieursereined, und in demjelben zunächft des techniſchen Vereines 
für Eiſenhüttenweſen, dergleichen Normalformen für das durch 
mehrfachen Vereinsbeichlug als allein für die Zukunft beizubes 
baltende Maßivften zu entwerfen. — 

Kehren wir nach dieſer Ubichweifung zu unferen vortrefflichen 
Buche zurück, fo baben wir noch abjchließend den Wunſch binzus 
anfügen, es möchte durch eine bald nöthig werdende zweite Auflage 
dem Verfaſſer, in Bolge feiner ausgeſprochenen Aufforderung zur 
Einſendung des betreffenden Materiales, Gelegenheit gegeben werben, 
fein „Mufterbuch" auch Durch Die Normen anderer bisher noch 
nicht berüdjichtigter Werte Deurjchlands, namentlich Schleſiens 
und des Auslantes immer mehr zu vervollitäntigen. 


Ueber die VBerwenbung ber rohen Steinkohlen zur Robeifen- 
erzengung von Ad. Erbreid. (Jeitſchrift f. d. Berge, Hütten» 
und Salinenweien 1, 2b, XI, S. 301 bis 340.) 

Seitdem in ben 30er Jahren bie Verfuche, robe Steintoblen 
beim Hobofenbetriebe zu verwenden, an vielen Orten Großbri⸗ 
tanniend günftige Mejultate geliefert hatten, fo daß nach Furzer 
Zeit auf den ſchottiſchen Hütten der Betrich mit Gofs völlig aufs 
gegeben war, ift auch auf dem Gontinente mehrfach verſucht worden, 
die Gofs durch rohe Steinfohlen zu eriegen. Daß bier dieſe Vers 
juche überall geibeitert find, kann nur darin feinen Grund baben, 
dan die Schwierigkeiten, welche Diefer Aenderung des Betriebes ſich 
entgegenſetzten, nicht befeitigt werben fonnten oder nicht richtig er⸗ 
fannt worden find. „Daß Legteres nicht geicheben, war lediglich 
die Folge einer mangelhaften Kenntniß der englifchen Berbältnifte 
und ber zur Zeit noch nicht genügend feitgeftellten allgemeinen 
Theorie Des Hobofenprocchies". — Beiden Ucbelftänden abzubelfen, 
ift ber Zwed der vorliegenden ausführlicen Abhandlung, deren 
Inhalt wir in Kürze wiedergeben wollen. 

Der Verf. wendet ſich zunächit zur theoretiichen Betrachtung. 
Indem er die Jufammenfegung ded aus Der Gicht austretenden 
Gasgemenges nach den im Hohofen ftattfindenden chemifchen Vor« 
gangen berednet und mit Den von Ebelmen erbaltenen bekannten 
Refultaten dirceter Analyſen in Uebereinſtimmung findet, gelangt 
er dazu, in jedem Hobofen zwei Zonen zu unterjcheiden: 

„1) die Zone in der Nähe der Formen, welde ungerichte 
atmojpbäriiche Luft und Koblenfäure, alſo nur orsdirende Gaje*) 
und 

2) den übrigen Raum des Hobofens, welcher Kohlenoxbdgas, 
Stidftoff und die bei der Meduction der Erze aus ber Orstation 
des Roblenorstgaies, jowie aus ber Beſchickung bervorgegangene 
Koblenfäure entbälr. * 

Die erite Zone wird im Folgenden als Koblenjäure-, Die 
legtere alö Kohlenorydzone bezeichnet und zunaͤchſt aus bekannten 
Gründen bervorgeboben, Daß es „für den Hohofenbetrieb von ber 
größten Wichtigkeit if, die Kohlenſäurczone jo niedrig als möglich) 
zu halten," und fobann über die Vertheilung der Wärme im 
Hobofen bemerkt, dan die böchfte Temperatur fich befanntlidy vor 
ten Kormen findet, und von der bier erzeugten Wärme zum 
Schmelzen der Schlade I,amal foriel in Anſpruch genommen wird, 
als von der gleihen Menge Robeiien, Die Intenfität der Wärme 
des aufiteigenden Gasjtromes hängt aber nicht allein von ber 
Entfernung von dem Erjeugunasorte ab; fie erfeider durch bie 
in den oberen Näumen flattfindenden Vorgänge mancherlei Alteras 
tionen, von benen die bebeutenbite an ber unteren Grenze ber 
Koblenorstzone ftattfindet, wo in Folge der Neduction der Kohlen: 
fäure zu Kohlenorvd, für jedes Pfund in der Kohlenſaͤure ent» 
baltenen Koblenfloffes eine Wärmenbnabme von 3210 Wärmeein« 
beiten eintritt, ein Umſtand, weldyer die jo nothwendige Abagren- 
zung zwiſchen Schmelze und Reductionszone ermöglicht. Die in 
der Koblenorödzone erfolgente Orsdation des Kohlenoxuds durch 
die Hebuction ber Grze ift faum ala eine zweite Wärmequelle zu 
betrachten, weil durch die Jerſetzung eine fait gleiche Wärmemenge 

ebunten, wie durch Die Verbrennung bed Koblenorpds frei wird. 
on bier bis zur Gichtöffnung nimmt die Temperatur der Gaſe 
einfach Durch Waͤrmtabgabe an Die Beſchickung immer mehr ab. 

Was nun die Einwirkung roher Steinfoblen auf ten Gang 
tes Hohofens betrifft, jo bezeichnet der Verfaſſer den Unterichied 
zwifchen ibrem Schwefelgebalte und dem ber Coks als zu unbe 





*) Nach Tunmer bilder fih vor ben Formen auch ſchon — 
J— 





deutend, als daß er von erheblichem Einfluſſe ſein könne. „Das 
gegen iſt der höhere Gehalt der Steinkohlen an flüchtigen Beſtand— 
theilen ein weſentliches Moment, durch welches ſich der Betrieb 
mit rohen Steinfoblen von dem Coksbetriebt unterſcheidet“. Durch 
dad Gntweichen der flüchtigen Beitandtbeile der Kohlen erleidet der 
Hohofen cine Abkühlung, welche der Verf. auf etwa 2514 Waͤrme⸗ 
einbeiten für jedes entweichende Pfund Gas berechnet. Dieie Ab: 
füblung muß ſich über Die ganze obere Hälfte des Ofenraumes er 
firesten, ja unter gewiſſen Verhaltniſſen bis zur unteren Grenze 
ber Koblenorstzone binabreidhen und ſomit eine Verzögerung aller 
mit Wärmeverbrauch verbundenen Proceſſe bewirken, —* daß Diele 
„entweder tiefer als beim Betriebe mit Eoks eintreten oder wohl 
gar nur unvolltändig erfolgen“. Da nun Die Umwandlung ber 
Steinfoblen in Coks erſt bei einer Temperatur beendiat fein wird, 
welche ſich am der unteren Grenze der Kohlenorodzone findet, 
und aus ten Beobachtungen von Ebelmen an dem Bolzkohlen⸗ 
ofen zu Velleron und den Verfuchen Berthlers über bie redu— 
eirende Wirkung unverkohlter Subſtanzen zu ſchließen if, daß Die 
Reduction erſt nach vollendeter Verrofung eintritt, jo bleibt nur 
ncch jener Feine Meit ber SKoblenerbtione für Die Mebuetion 
übrig, welche mitbin nur unvolljtändig geſchehen tann. Die Folge 
bierson ift, dag beim weiteren Hinabgeben in dem oberen Ibrile 
des Geſtelles Durch Verfchladung der unvellftändig reducirien Erze 
Gijenfilieate ſich bilden, Deren fpätere Reduction dirert durch Kohle 
nicht nur einen Verluſt an Kohlenſtoff und bedeutenden Wärme 
serluft *%), ſondern auch Teiche die Bildung von Siliciumeiien, 
aljo die Entſtehung von Eoblenftoffarmem und ſiliciumreichem Mobe 
eifen zur Folge bat. 

Es würde durchaus irrig fein, anzunehmen, daß dieſe Uebel— 
fände durch Die aus den Steinfoblen entwickelten, alfo reducirend 
wirkenden brennbaren Safe compenftrt werden, da, wie ſchon bes 
merkt, die Reduction erit nadı der Vercokung, alte in einer Region 
fattfindet, wo die Koblenmwaflerftoffe ſchon entwichen find. 

Mit dieſen theoretifchen Betrachtungen Mint das Mefultat 
ber ſchon 1860 zu Königshütte gemachten Veriuche überein, Die 
Cols durch Steinfoblen zu erſetzen. Der mattere Fluß des Rob» 
eifen& und der Echlade lich eine Abkühlung bed Ofens erkennen; 
das Gifen, welches vorber grau war, verlor allmälig Das Korn, 
wurde balbirt, an den Kanten weh und entbielt neben 2,990 Gra⸗ 
phit und O,.w gebundenen Koblenitoff 4,0 Silicium And O,mı 
Schwerel. 

Roch ungünftiger wird fich das Mefultat geftalten, wenn die 
Steinfoblen rei an Schwefel find, oder wenn arme oder ſchwer 
reducitbare Erze verwendet werben. Der Schwefelgehalt würte ja 
die Bildung einer kalkreichen, alſo ſchwer fchmelsbaren Schlacke 
erfordern und je ärmer die Möllerung ift, deſto mehr Wärme 
nimmt Die reichlichere Schladenbildung in Anipruch. 

Endlich iſt noch als ein wichtiges Moment bervorzubeben, 
baf bie im Hohoſen unter bem Drude einer etwa 20 Fuß ’(6") 
oben Beſchidungsſaule erzeugten Coks eine größere Dichtigfeit 
baben, als die aus derjelben Steinkohle auf gewöhnliche Weile 
erzeugten. Da ſie aus dieſem Grunde vor den Kormen langiamer 
verbrennen, ziehen fie bie Production herab, bewirken eine lange 
famere Reduction der Kohlenfäure und fomit eine übermäßige Aus— 
dehnung der Koblenfäurezone. — 

Nachdem jo der Verf, im erften Theile feiner Abhandlung 
nachgewiefen bat, welche nachtheiligen Ginflüffe bie Anwendung 
rober Steinfoßlen bei gewöhnlichen Berbältniffen auf den Hohofen⸗ 
proceh ausüben müflen, zeigt er, wie an ben Orten, wo dieſe 
Scwierigfeiten gar nicht eingetreten oder nadı längeren Kämpfen 
alüdlich überwunden find, dieſe günftigen Nejultate thells der eigen= 
thümlichen Beſchaffenbeit der Roblen oder der Erze, oder ben rich- 
tig gewählten Abänderungen im Betriebe zugufchreiben find, In 
Südwales fonnte ber Vetrieb mit Steinfoblen, obne dag man die 
für Coks aetroffenen Vetriebseinrichtungen änderte, und obne Anz 
wendung erbigten Windes eingeführt werben, weil einzelne dor⸗ 
tige Koblenforten, namentlich die von Domlais und Rhümneh, bei 
der Deitillation fo wenig füchtige Producte geben (nur 14 bie 
15 pCt.), daß biefe nur eine acringe Abfühlung des Hohofens 
zur Folge haben können, und überbaupt fein bebentender Linter- 
ſchied sfn dem Betriebe mit Gofs ſtattündet. Im Allgemeinen 
Ichren alfo die oben angeftellten tbeoretifchen Betrachtungen, fowie 
auch die Erfahrung, daß gasarıme Koblen fich bejier zum Hohofen⸗ 


) Diefer beträgt filr jedes durch dem Koblenftoff direct rebucirte 
Biımb Gifen etwa 4 Bid. Cole. 
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betriebe eignen, ald gasreiche, Doch giebt es auch Fälle, wo bie 
legteren mit Vortheil verwendet werden, und zwar tritt dieſes bei 
der Verhütung reicher und leicht redueirbarer Erze ein, Bel 
der Anwendung reicher Erze wird nur wenig Wärme für bie 
Bildung von Schlacken in Anſpruch genommen. Dieſes findet bei 
den jchottiichen Hohöfen Statt, welche Erze von 45 bis 65 yGt. 
Eiſengehalt verfchmelzen, und von denen z. B. Die von Gartiberrie 
nur 77 Pfr. Schlade, die von Glengarnock nur 67 Pfr. Sıhlade 
auf 100 Pfr. Roheiſen geben (bei einem Gasgehalte der Kohlen 
von 48 reſp. 40 pGt.). 

Hiernach leuchtet ein, daß bie durch die Steinfohlen bewirkte 
Abkühlung in ſolchen Fällen fogar günjtig wirfen kann, ba bie 
Verbüttung jebr reicher Erze eine 5 aeringe Wärmeabjorption 
durch Die Schladte zur Folge bat, daß die hierdurch verurjachte 
ſtarke Grbigung der oberen Ofenräume ſchon in ber Reductionde 
zone eine Schmelzung, alfo auch eine Viltung son Giienfilicaten 
bewirkt, jo daß mithin bei Anwendung von Cols berjelbe fehler 
bafte Ofengang eintritt, welcher oben als die Folge der Anwen- 
dung von Eteinfoblen bei ärınerem Erze acichiltert wurde, Dieſem 
Uebelftante jucht man gemößnlich durch Vermehrung der Schladens 
menge zu begegnen; den jdhottiichen Hohöfen Kat Die Natur in 
den gasreichen Steinfohlen ein Mittel geboten, bie reichhaltigen 
Grze ohne befontere Zufchläge zu verschmelzen. 

Bei den ſchottiſchen Hohöfen wird Die Anwendung ber roben 
Steintohlen außer durch die Meichbaltigfeit auch noch Durch bie 
leichte Rebueirbarfeit erleichtert. Wenn oben dargethan ift, daß 
durch ten Deitillationöproceh der Steinfoblen im Hohofen bie 
Neduction der Eric beeinträchtigt wird, jo werben bei ber Ders 
wendung von roben Steinfohlen bie Erze um fo leichter redutit⸗ 
bar fein müſſen, je größer ber Gasgebalt der Koblen ifl. Bei 
Vergleichung der Betrieböverbhältmifie ber Hoböfen Großbritanniens 
ſehen wir Daber auch, daß bei gasreichen Steinkohlen nicht nur 
reiche, ſondern auch leicht rebueirbare Erze verſchmolzen werden. 
Der in den fchottifchen Hohöfen zur Werarbeitung gelangende 
blackband und elayband (dunfelbrauner Ihoneijenftein *) ber 
Steintohlenformation) werden durch Die vorbergebende Röftung 
für Die Reduction vorbereitet, indem das Waſſer und bie Kohlen- 
fäure audgetrieben und die Rebuction ſchon jo weit vorgefchritten 
ift, daß der Giiengebalt zum großen Theile in magnetifches Orvd⸗ 
oxydul verwandelt in **); dabei ift der Kalfgehalt fo bedeutend, 
daß der noch hinzugefuͤgte Kalkzuſchlag mebr dazu dient, ten 
Schwefelgebalt der Kohlen unfchäblich zu machen, ald den Schlacken⸗ 
Hug zu befördern. Die innige Vermiſchung des gebrannten Ralfes 
mit den übrigen ſchlackenbildenden Beftandtheilen befördert aufers 
dem Die chemiſchen Umſetzungen und vermehrt aljo die Reducirbar⸗ 
feit der Erze. Auf mehreren Öütten von Shd-Walcs, auf welchen 
ebenfalls Die Eoblenfauren Gifenfteine der Steinfoblenformation, 
doch gemengt mit Friſchſchlacken, Brauns und Rotbeiienfteinen vers 
bhüttet werden, wird aus den obigen Gründen gebrannter Kalk 
ald Zufclag angewendet. 

Den Uebelftänden, welche die Verwendung von rohen Steins 
foblen mit ſich bringe, läßt fich am wirkſamſten durch Die Ans 
werbung bon jtarf erbigtem Sebläfewind und durch geeig— 
nete Gonftruction der Oefen begegnen. Der erbigte Wind 
tepräfentirt eine von dem Brennmateriale unabbängige nicht zu 
unterfchägende Wärmequelle und beichleunigt Die Verbrennung bes 
Brennmaterialet, wirft alfo ber übermäfigen Ausdehnung ber 
Kohlenfäurezone entgeaen. Hierdurch wird zugleich eine Erjparnif 
an Brennmaterial erreicht, welche, wie die Soböfen in Schottland, 
Stafforbibire und den Anthracitdiftricten von Süd-Wales zeigen, 
von Bedeutung ift. Man treibt bier Die Grwärmung Des Windes 
bis auf 360 und 400° C, und eripart dabei bis zu 40 pGt. des 
früßeren Brennmaterialaufwanded, während man bei weniger 
dichtem Vrennmateriale durch eine Erhitzung auf 200 ober 250° 0. 
bie möglichit arofe Erſparniß erreicht, welche aber nur 20 bis 
25 p6t. —— 

Bei der Conſtruction der Oefen iſt zu bedenken, daß bei An— 
wendung ber Steinkohlen die Reduction erſchwert wird. Man 
ſucht daher durch Vergrößerung des Ofenquerſchnittes und durch 





Den Analyfen nach beſſer als „tbeniger Sphäroſiderit“ zu bes 


en. . 
*") Dies flimmmt nicht mit ben mitgetheiften Mnalofen überein, is 
dem nach ihnen das Eifen in dem roben Erzen faft vollftändig Shen als 
Drydul vorbandben if. E ° 
8. 
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röfere Höhe der Schuchte Die Zeit, während welcher die Erze in 
erührung mit Brennmaterial niedergehen, zu verlängern und 
durch colindriſche Form des Schachtes auf eine gleichmäßige Be— 
wegung bes Gasſtromes hinzuwirken. 

Die neneften fchottiichen Hohöfen haben bei einer Höhe von 
48 bis 55 Fuß (15”" bis 17%,35) einen Inhalt von 6000 bie 
6600 Ge (145*2,4 bis 201”). Ihr mittlerer cylindriſcher 
Theil, welcher ungefähr + der ganzen Höhe ausmacht, bat einen 
Durchmeſſer von 15 bis 16 Aug (4”,r bis 5"). Derfelbe gebt 
nach unten in ſchwachen Gursen direct im dad Geſtell über, wele 
ches in ber Kormebene einen Durcmejier von 74 bis 9 Fuß 
(2” bis 2",s) hat, fo daß eine eigentliche Raſt ganz fehlt; ebenſo 
febließt ſich der chlindriſche Theil nach oben mit flachem Bo— 
gen an die 9 Fuß (2%,s) weite Gicht am. Das weite Geftell 
eitattet eine Vermehrung der Formen, weldye neben dem großen 
nbalte des Ofens das geeignetſte Mittel ift, um eine ſchnellere 
Verbrennung, alfo auch eine größere Vroduction zu erzielen. Es 
ergiebt ſich Deutlich aus einer vergleichenden Leberficht über die 
Gonftrurtion und bie Peiftung von 16 verfchiebenen Hohöfen 
(S. 318), daß bie von einer Ya verschrte Menge des Brenn⸗ 
materialed abnimmt, je dichter dafſelbe ift, daß daher bei dichtem 
Brennmaterinle die Anzahl der Formen im Interefje der Vrodue- 
tion vermehrt werden muß. Auch bei poröjem Brennmateriale 
fann Die Production durch Vermehrung der Formen vermehrt 
werben, boch nicht in gleichem Verbältniie wie bei dichterem. Da 
der eigentliche Zweck der Vermehrung ber Formen Die befjere Bere 
tbeilung des Lurtftromes ift, fo iſt von ſelbſt verftändlich, daß der 
Querſchnitt der Duͤſen bei zunehmender Zahl der Kormen abe 
nimmt. So haben die Hohöfen von Gharleroi mur zwei 44 bis 
5zöllige (11E”" Bis 131°") Düfen, während man den Orfen in 
Schottland bei 8 Formen 24 bis 22zöllige (65° bis 71°”) und 
den Antbracitboböfen von Ditallifera (Süd Wales) bei 11 Formen 
14 bis 2 4* (a9 ⸗ Bis 52") Duͤſen giebt. 

Schlleßlich tritt der Verfaſſer der oft ausgeſprochenen Anſicht 
entgegen, daß Steintohlenboböfen wegen ber größeren Dichtigkeit 
ber in ihnen erzeugten Cols eine größere Windpreſſung erfordern, 
Dis zu Anfang der 30er Jahre arbeitete man in Schottland, von 
dieſer Unficht geleitet, mit einer Prefjung von 4 bis 44 Pſfd. 
(0,58 bis 0,66 Pfd. pro Odrtetmtr.); ald man fie aber verſuchsweiſe 
um 1 Pfd. (0,14 Pd. pro Oidrtetmtr.) ermähigte, erhielt man eine 
In Production neben der bedeutenden Griparnig an Geblaͤſe— 
often. — 

Der folgende Abſchnitt der Abhandlung enthält detaillirte 
Mittheilungen über die Betriebäverhältnifie einer größeren Anzahl 
Hohöfen von Schottland (Sartiberrie, Shottäworfs, Govranworks, 
Glengarnock), Sid» Waled (Blaina und Cwu-GCelyn, Ebbw-Vale, 
Dowlais, Aberdare, Pontipool, Ditallifera) und Stafforbibire (Now« 
field und Barfficld bei Wolverbampton). Wir müſſen für die 
Benutzung biefed werthvollen Materiales die Güttenleute anf Die 
Abhandlung ſelbſt verweiien und wollen uns hier nur einige Des 
merfungen geſtatten. 

Der Eifengebalt der Beſchickung ſchwankt zwiſchen 30 und 
45 p&t. Im Allgemeinen ift er für Gießereiciſen böber, als bei 
VPuddelroheiſen. Die Beſchickung der Anthrarithohöfen von Mſtal- 
lifera für gutes Gießereiciſen enthält nur 25,3 pCt. und beiteht 
aus 266,60 Pfr. Antbracit, 298 Pfd. geröftetem Iboneifenitein und 
Blackband von 34, pGt. Gehalt und 93,33 Pd. Kalkitein; fie 
liefert mithin 21445 Pfd. Schlade. Der Brennmaterialverbrauch, 
auf Gofs reducirt, beträgt 233,37 Pfd., die wöchentliche Production 
eines Dfens ca. 1400 Gtr. Ueber die Natur der verwendeten Erze 
iſt ſchon oben Einiges mitgerbeilt; es mag bier noch hinzugefüqt 
werben, dab auf ben meiſten Werken Friſchſchlacken zur Daritel- 
lung von gewöhnlichen Puddelrohtiſen in großer Menge zugeſetzt 
werben. 

Simmtliche Hoböfen Schottlands arbeiten mit heißem Winte, 
deſſen Temperatur zwiichen 330 und 410° 0. liegt; in Süb-Walcs 
hält man vielfach an der Venugung Falter Gebläfeluft ſeſt und 
bütet ſich überhaupt vor Neuerungen, welche den quten Ruf des 
Robeliens gefährden könnten. 

Weder in Schottland noch in Stafforbfhire findet eine Abe 
leitung der Gichtgaſe ſtatt. Die ungünfligen Reſultate ber dahin ⸗ 
zielenden Verfuche mögen darin ihren rund haben, daf die durch 
bad Verbrennen der Gaſe an der Gichtöffnung bewirkte Vorwär— 
mung für ten guten Gang des Ofens nothwendig iſt. Auf den 
meiften Oefen son Süd- Wales findet eine Ableitung der Gaſe 
vermittelft Des Barrp’icen Trichters Statt. — 


. 


159 Vermischtes. 160 


Die für den praktiſchen Hüttenmann wichtigite Brage nad 
den öfonomifchen Vortbeilen, welche bei der Verwendung 
von Steintoblen im Hobofenbetriebe zu erwarten jinb, beantwortet 
der Verf. ſchließlich dahin, daß „von einer Erſparniß durch ben 
Betrieb mit roben Kohlen im Vergleiche zum Goföbetriebe nur 
da die Mede fein kann, wo bie magere Beſchaffenheit der Sohlen 
Dazu zwingt, zur Vercofung ausichließlih Stückkohlen zu ver 
wenden. 'enn geftattet bie Badfübigkeit ber zur Dispofition 
lebenden Steinfohlen die Vercokung der Fleinen Koblen, fo würte, 
da zum Betriebe mit rohen Kohlen nur Stüdfohlen oder höchſtens 
Würfel verwendet werden fünnen, bas im Hohofen verwendete 
Vrennmaterial an fich bebeutend theurer fein, ala das Rohmaterial 
für die Gofs, und es liegt auf der Hand, daß bie Erſparung ber 
verhältniämäßig neringen Vercofungsfoften dieſe Differenz nicht 
ausgleichen kann.“ Aus diefen Gründen bietet Die Verwendung 
von roben Steinkohlen mwirflice öfonomifche Wortbeile wohl nur 
auf den Hohöfen von Schottland und auf einzelnen Hütten von 
Suͤd⸗Wales. An allen anderen Orten, wo fie wegen der Natur 
der Roblen oder Erze Schwierigkeiten bereitet, werben Durch bie 
ur Ueberwindung berielben aufgewenbeten Koften ober durch bie 
Derzingerung der Qualität und der Production, die Vortheile 
aufgewogen, oder Mebrfoften verurſacht. — 

Zum Schluß giebt der Verfaffer einen Bericht über Ver 
ſchmelzungsverſuche auf der Königshütte in Oberfchlefien, wo bie 
Verwendung von roben GSteinfoblen vortbeilbaft werben fonnte, 
weil dort zur Vercokung nur Stüdfoblen verwendet werben können, 
und außerdem ber Gofsserbrauch wegen der Armuth ber Erze und 
ihrer fonftigen ungünftigen Beſchafftnheit verhältnißmäßig hoch ift 
(170 bis 220 Pfr. Gofe für 100 Pd. Noheifen). Die Verfuche 
lieferten jeboc ein durchaus ungünftiges Mefultat, Die verwende 
ten Steintoblen waren mager, ziemlich gasreich und wenig Schwefels 
Kies führend. Anfangs arbeitete man mit auf ber Halde abge 
röftetem Tboneifenftein, einer Heinen Quantität Friſchſchlacke und 
rohem Kalkſteine; die Beſchickung entbicht 28,s pGt. Gijen und 
wurde auf dem für den Verfuch am meiften geeigneten Ofen ver 
ſchmolzen, nachdem man ſchon einige Tage hindurch einen jteigen> 
den Zufat von Steinkohlen gemacht hatte. Die ſchlechte Quali— 
tät des erbaltenen Gifens ift fchon oben erwähnt worden; bier fei 
nor bemerkt, daf nach einem wierwöchentlichen Betriebe mit Stein» 
fohlen der Gang des Hobofens jo erfchwert war, daß man ge 
zwungen wurde, zum Goftbetriebe zurüczufehren. Die Production 
war in Folge der Abkühlung, obgleich die Temperatur des Windes 
ſich auf 330° fteigerte, auf die Hälfte der früheren Höhe gefunfen, 
und im Geftelle bildeten fih immer mehr Anfäge, welche ein voll 
ftändiges Einfrieren bes Ofens befürchten ließen. Auch die Vers 
juche, Die Erze durch forgfältige Röftung in Defen zur Verarbeitung 
mit Steintohlen geeigneter zu machen, fließen auf unüberwindfiche 
Schwierigkeiten. 

An einer zweiten Reihe von Verſuchen beitand das Brenn- 
material dem Volumen nach zur Hälfte aus Steinkoblen, zur Hälfte 
aus Gofd, Aber auch bei den günftigften Verhältniffen der Ber 
ſchickung, welche einen anhaltenden normalen Gang des Ofens ge 
ftatteten, erhielt man eine geringe Production und ein dem mit 
Steinfoblen allein erblafenen ſehr aͤhnliches Roheiſen. 

Nach diefen Ergebniſſen wurden die Verſuche, die oberichlefi- 
fchen Erze bei Steinfohlen allein ober bei Coks mit einem erhebs 
lichen Zufage von Steinfohlen zu verarbeiten, nicht weiter fort» 
geiet. v8. 


Verſchiedenes. 


Ingenieurkalender für Mafchinen» und Hüttentechnifer. 1866. 
Gine gedrängte Sammlung der wichtigften Tabellen, Formeln und 
Mefultate aus dem Gebiete der gefammten Technik, nebſt Notize 
buch. Unter gefälliger Mitwirfung bes weitphälifchen Bezirkes 
vereines deutſcher Ingenieure bearbeitet von B. Stühlen, Inge 
nieur. 99 ©, 12. (Preis 25 Sar.) Eſſen, ©. D. Baedeker. — 

Bereit Do. IX, ©. 702 wurde mit gebührenden Worten 
auf biefed Unternehmen aufmerkſam gemacht, welches dem Vereine 
deutſcher Ingenieure dadurch jebr nahe fteht, daß es von einem 
feiner Mitglieder ausgegangen und Durch einen feiner PVezirks- 
vereine lebhaft mit Rath und That unterftügt wurde, 

Die Notbwendigkeit eines derartigen Ingenienrfalenderd, wie 
ed der vorliegende if, welcher ala unentbehrlicher flinfer Ratbgeber 








auf Meijen und in der Werkſtatt dienen ann, war ſchon lange 
ald rin Bedürfnis in ber technifchen Welt erfannt worten. Dies 
bemweift wohl Deutlich, wie viele Maſchinenbauingenieure und Eiſen⸗ 
hüttentechniker ſich bisher mit anderen Taſchenbuͤchern — entweder 
Een oder ſolchen, welche einem nabe liegenden Fache aud- 
ſchließlich gemibmet find — bebolfen haben. Das Bedürfnig eines 
ſolchen Ingenieurfalenderd wurde auch ſchon einmal im einer Haupte 
verfammlung unfered Vereines laut; ber betreffende Antrag wurde 
jedoch nicht zum Bejchluffe erhoben, weil bie Art feiner Ausfüh— 
rung nicht zugleich angegeben werben fonnte. Die Rothwendigkeit 
mwurbe anerkannt. 

sr. P. Stüblen war gewiß ber rechte Mann, ein folches 
Unternebmen in's Merk zu fegen. Das jegt zu fo aufierorbent« 
licher Verbreitung gelangte „De& Ingenieurd Taſchenbuch“ der 
Hütte verbanft Hru. B. Stühlen nicht nur Die erſte Idee feiner 
Gntftehung, ſondern er war es auch, welcher als Mitglich der 
erfien Rebactionscommifflen den Grund zu biefem jept manchem 
Gonftrusteur unentbehrlichen Rathgeber legte. 

Schen wir und ben = des ng näber an, 
fo ift zunäͤchſt die knappe Form des Gebotenen hervorzuheben; 
kurz und bündig find die wichtigſten Megeln und Notizen geordnet 
gegeben, darunter vieled Neue, namentlich an praftiichen Erfahrungs« 
rejultaten; alle wichtigeren Tabellen fehlen nicht, 

Daß leiter das preußiſche Fußmaß zu Grunde gelegt worden 
ift, muß ſehr bedauert werben. Es iſt Died um fo mehr zu vers 
wundern, als gerade feitens des mweitphäliichen Bezirksvereines, 
weldyer doch ben thätigften Antheil an ber Herausgabe dieſes 
Kalenders genommen bat, ber im Jahre 1864 vom Vereine beute 
fcher Ingenieure zum Beſchluſſe erhobene Antrag geflellt worden 
ift, „darauf binzuwirken, daß baldigft eine Bearbeitung der gang⸗ 
ar — Sülfsbücher in Metermaß erfolge“ 4 Br. VIIL, 

Doch bei der immer noch in Deutfchland nicht viel verbreites 
ten Anwendung des Metermaßes mußte aus Rückſicht für den Mer« 
leger wohl hiervon Abftand genommen werden. Dennoch hätte 
daſſelbe mehr gleichzeitige Berüdfichtigung mit dem Fußmaße finden 
fönnen, als bies durch Die vorhandenen Meductiondtabellen ges 
ſchehen ift, ohne eine große Bolumenvermehrung zu bedingen. 
Gine Tabelle der Pierdeftärfen in verſchiedenen Landesmaßen haben 
wir ungern vermißt, 

Ein ganz worzüglicher Abſchnitt des Vüchelchens ift der von 
dem verdienten Vereinsmitgliede Hrn. M. Peters bearbeitete über 
Gifenbüttentunte, in welchen auch deſſen treffliche (den Leſern 
unjerer Beitichrift befannte) Unterfuchungen über die Steinfohlen 
in ihren Mefultaten Aufnahme gefunden haben. 

Ton Seiten des Verleger ift dem Kalender eine ganı bor« 
—— Ausſtattun zu T I geworden, wie man dieſe bisher bei 

„Berge und Hütentnlenber* gewohnt war. Dabin zählen 
wir namentlich auch Die dem Buche vorgeflebte Eiſenbahnkarte 
Europa’. — — x. 

Polytechniſche Bibliothek. Monatliches DVerzeichnig Der in 
Deutichland, England und Frankreich neu erfchienenen Werke aus 
den Gebieten der Mathematif und Aftronomie, ber Phrfit und 
Chemie, der mechaniſchen und chemifchen Technologie, des Masche 
nenbauet, der Baufunft und Ingenieurwiffenihaft. Mit Inhalts 
angabe der wichtigften Bachzeitichriften. (Preis vierteljährlich 
5 Sgr.) Leipzig, Quandt & Händel, — 

nter dem angeführten Titel joll vom 1. Januar 1866 ab 
ein Verzeicdhnig der wichtigften in den techniſchen und Damit ver 
wandten Fächern neu veröffentlichten Werke, Brofchüren und eins 
zelnen Abhandlungen ausgegeben werden, um bie Ueberſicht der 
neuen Erfcheinungen auf dieſem ziemlich umfangreichen Felde ber 
Literatur möglich zu erleichtern. Die und vorliegende Probe 
nummer entipricht dem ausgeiprocenen Zwecke recht gut. Viel⸗ 
Teicht wird es zu noch größerer Ucherficht beitragen, wenn } B. 
für NRaturgeſchlchte und Berg⸗ und Hüttenweſen beſondere Rubrifen 
eröffnet werben, damit man wegen eines Buches, wie die vom 
Vereine deuticher Ingenieure veröffentlichten Preisfchriften „über 
die Urfachen des Blaſenwerfens beim Schweißen“ nicht ben Abs 
ſchnitt ‚Phyſik“ durchzuleſen und Erbftallegrapbiiche Studien unter 
Chemie“ zu ſuchen hat. Das Inhaltöverzeichnig der wichtigiten 
Beitfchriften wird mit der Zeit wohl noch reichbaltiger — 


— — — — 
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Angelegenheiten des Vereines. 


Berichtigungen und Aenderungen zum Berzeichniß 
der Mitglieder, 

6. Friedrich, Ingenieur der Maſchinenfabrik und Eiſenſchiffbau— 
anftalt von Miplaff, Netfe & Go. in Elbing (377). 

Schmelzer, Rafchinenfabricant in Nienburg a. d. S. (535) und 
Mitglied Des Vorftandes, ift nicht Mitglied des Haujes 
der Nbgeordneten. 

Dertling, Ingenieur der Mafchinenfabrif von C. Schmitt & Ev, 
in Breslau (945). Br. 


Dem Vereine find ferner beigetreten die Herren 
V. Radermacher, Mafchinenfabricant in Aachen (91). A 
Dr. Jacob, Ghemiker in Stolberg (1124). | * 
E. Frerichs, Ingenieur der Maſchinenfabrik von E. Hoffe‘ 


mann in Breslau (1125). { 
W. v. Lindbeim, Ingenieur und Kaufmann in Brain) Br. 
(1126). 


Mellin, Gifenbahnbaumeifter in Göln (591). } C 

Pfeiffer, Babrikbefiger in Göln (1127). |” 

6. Berner, Ingenieur in Sterferate (1129). 

Plumpofer, Maſchinenmeiſter ber bergifchmärkifchen Bahn 
in Sangenberg (1130). 

Herlitichka, Ingenieur in Eſſen (1131). 

Heingmann, VBerqwerfödirector in Bochum (1132). 

E. de Limon, Ingenieur der Hütte Wefiphalta in Lünen 
(1133). 

Wenzel, Bergwerfstirector der Zeche Helena und Amali 
bei Berge Vorbe (1134). 

Rorkramer, Ingenieur der Gußftahlfabrit in Bochum 
(1135). 

Plaf, Ingenieur in Wetter (1136). 

Oscar Richter, Ingenieur der Gußſtahlfabrik von Fr. 
Krupp in Eſſen (1137). | 

Rive, Bergwerfödirestor der Zeche Welfsbant bei Berg 
Borbech (1138). 

Garl Schaefer, Keffelfabricant in Eſſen (1139). 

Schulz, Bergwerfödirector der Zeche Dahlbuſch bei Gelſen⸗ 
firchen (1140). 

Thelen, — der Vieille-Montagne in Oberhauſen 
(1141). | 

turwig Bir, Ober» Ingenieur der Gifener Maſchinenfabrik 
in Eſſen (1142). 


l 


w. 


x. 





Frieder. Thomée, Fabricant in Werdohl (1108). IL 

Urn. Knipping sen,, Fabricant in Altena (1123). \ " 

Glaſer, Mafchinenmeifter in Myslowig (505). O.S. 

F. Deder, Mafchinenfabricant, Firma: Gebrüder Deder in 
Gannitatt (84). 

C. Dinger, Metallidyraubenfabricant in Berlin (389). 

Düber, Hüttenfacter auf Sapnerhütte (282), 

Herm. Manz, Techniler der Maſchinenfabrik von U. Borjig in 
Moabit bei Berlin (467). B. 

Prollius, Ingenieur der Gifengießerei und Mafchinenfabrif von 
G. Körner in Görlitz (1128). 

Berlin, den 12. März 1866. 


Die Borftände der Bezirks: und Ziweigvereine 
beftchen für das Jahr 1866 aus folgenden Herren (ſiehe das Ver: 
zeichniß der Mitglieder Seite 1): 

1. Aachener Bezirköverein. 
Borfigender: dr. Landsberg (150). 
Schriftführer: Hr, Wiefentbal (149). 
Mendant: Hr. Ofterfamp (125). 
Vorſtandsmitglieder: HHrn. Honigmann (489), €. Dittmar 
(119) und C. Peterien (478). 


2. Berliner Bezirköverein. 
Vorſitzender: Hr. M. R. Werner (102). 
Schriftführer: Gr. E. Becker (34). 
Mendant: Hr. M. Ziebarth (204); 
Stellvertreter: HHrn. Bütich (909) u. Scheer (692). 


3. Breblauer Bezirksverein. 
Borfigender: Sr. Minsien (698); 
Stellvertreter: Sr. Ranfer (231). 
Schriftführer: Hr. Nippert (897). 
Gaffirer: Br. Heiber (895); 
Stellvertreter: Sr. Zippel (667). 


4. Eölner Bezirköverein. 
Vorfigender: Sr. Dr. 5. Grüneberg (364); 
Stellvertreter: Sr. C. L. Moll (373), 
Schriftführer: Hr. H. König (426); 

Stellvertreter: $r. C. Kurtz (547). 
Gaffirer: Hr. W. U Pepyos (375). 
11 
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5. Bejirksverein an ber Lenne. 
BVorfigender: Hr. H. Thomée (431), 
Schriftführer: Gr. Hugo Heinemann (1014). 
Gaffirer: Hr. W. Peipers. 
Stellyertreter: Hrn. Guſt. Vehling (852) und 
Rob. Rieth (1050). 


6. Magdeburger Bezirkbverein. 
Vorſitzender: Hr. Ed. Haenel (236); 
Stellvertreter; Hr. E. Gaertner (239). 
Gaffirer: Hr. DO. Donatb (606); 
Stellvertreter: Hr. 5. Roſenkranz (332). 


7. Nieberrheinifcher Bezirföverein. 
Vorſihender: Hr. O. Windſcheid (#2); 
Stellvertreter: Hr. Jul. Brügelmann (206). 
Schriftführer: Or. Dr. Stammer (341); 
Stellvertreter: Hr. M. Schwarz (20). 
Rentant: Hr. Diepe (86); 
Stellvertreter: Hr. 3. W. Rampff (211). 


8. Dberfchlefifher Bezirksverein. 
Vorfigender: Sr. Bier (3984); 
Stellvertreter: Hr. Ulridy (999). 
Schriftführer: $r. Hammer (153); 
Stellvertreter; Hr. Reichel (I91). 
Renbant: Kr. Nad (120); 
Stellvertreter: Hr. Peſchke (30). 


9. Palz-Saarbrüder Bezirkäverein. 
Vorfigender: Hr. Euler (1); 

Stellvertreter: Gr. Wandesleben (442). 
Schriftführer: Hr. Köhl (685); 

Stellvertreter: Hr. Krechel (73). 
Mendant: Sr. Dr. Könia (675). 
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10. Saͤch ſiſch anhaltiniſcher Bezirföverein. 
Vorſitzender: Hr. Dr. Frank (108). 
Schriftführer: Hr. F. Michels (314). 
Gafirer: Hr. U. Rieneder (534). 


11. Stettiner Bezirköverein. 
Vorfigender: Sr. Belir von Loeben (59); 
Stellvertreter: Hr. Rud. Grüneberg (396). 
Gaffirer: Hr. Jul. Schroer (519). 


12. Thüringer Bezirksverein. 
Vorfigender: Hr. N. Jacobi (243). 
Schriftführer und Gaffirer: Hr. Kablenbera (723). 
Vorftandsmitglieder: Gym. E. Friedrich (377), Neuded (112) 
und G. 3. Progasfn (502). 


13, Weſtphaͤliſcher Bezirksverein. 
Ehrenpraͤſident: Hr. Friedt. Harckort (756). 
Vorſitzender: Hr. Herm. Schrader (537). 

Rentant: Hr. Stambfe (768). 
Schriftführer: Hr. Schnelle (#69). 
Peifiger: Hirn, Vital Daelen (423) und Holz (388). 


14. Imeigverein. 
Technischer Derein für Eifenhüttenwefen. 


Ehrenpräfident: Hr. Leop. Hoeſch (466). 

Vorfigender: Hr. R. Daelen (281). 

Schriftführer: Hr. E. Elbers (455). 

Gaffirer: Hr. P. Krieger (597). 

Veifiger: HHrn. G. Peterfen (478), E. Winzer (131), Beit: 
ter (446), R. Peters (3), 3. Kocher (473), N. Kreutz 
(474), R. Pönsgen (479), Hambloch (464), Knaudt 
(200) und C. Schnelle (486). 


Mitthbeilungen 
aus den Sigungsprotokollen der Bezirks: und Iweignereine. 


Thüringer Bezirföverein. 
Fortſetzung von Seite 99). 


Zufammenktunft vom 5. November 1864 in Halle — 
Vorſitzender: Hr. R. Jacobi. Anmefend 15 Mitglieder und 5 Gäfte. 

Der Borfigende bielt unter Borlegung von Proben einen 
Vortrag über 

Bitumen vom Kaufafus und deſſen Deitillationsproduete, 

Unter dem generellen Namen Bitumen faht mar eine lange 
Reihe von Körpern zufammen, welche theila im Inneren, theils 
auf ber Oberfläche der Erde, theild auf dem Spiegel von Seeen 
und Meeren vorfommen. Sie alle find Kohlenwaſſerſtoffe von 
wechſelnder Reinheit, lebhaft bremmbar, tbeils in flüffiger, theils in 
mehr oder weniger fefter Form. Die flüffigen bezeichnet man mit 
beim Namen Erdöl, Naphta, Bergtheer zc., die feſten je nah Gen- 
fiftenz und Verhalten mit Erdwachs, Erdpech, Asphalt. 

Vor der Entdeckung der amerikaniſchen Erdölquellen war ber 
Asphalt am wichtigften. Seitdem gewannen die Dele gröhere De- 
deutung. Die ganze Reihe verdankt ihr Dafein den Einflüſſen 
vulcaniſcher Wärme auf Koblenablagerungen und ift auf natürlichem 
Wege abgefchieden, wie der Theer künfllih aus Kohle 2c. abge 
idhieden wird. Dak man dad Rohproduet dieſer Körper, die Mo- 
bificationen des Wachſes, Harzes und Fettes in der Kohle ıc. und 


bie Deftillationsproducte derjelben, Erdöl, Erdpech, Asphalt ıc. 
mit demfelben Namen „Bitumen“ bezeichnet, ift ein ſprachlicher 
Mißbrauch, welcher abgeftellt werden muß. 

Unter dem Drude der Gaſe und Dämpfe, oder der Gebirge. 
maflen, wurden die Deftillationspreducte translocirt; je mehr der 
Oberfläche zugetrieben oder über fie verbreitet, um fo mehr wurde bie 
Maſſe durch Abgabe der flüchtigen Dele confiftent. Nah Art und 
Alter der Kohle entſtanden andere Mobdificationen. Die Anthracite 
haben wahrſcheinlich am meijten zur Bildung dieſer Körper bei⸗ 
getragen, da nur ihnen die Modificationen von Wachs, Harz, 
Fett (das jogenannte Bitumen der Kohle) far völlig fehlen, und 
da fie, fo weit bekannt, immer in der Nähe der Fundorte von 
Erdoͤl, Erdpech ıc. vorkommen. 

Die vom Vortragenden vorgelegte Probe könne mit dem Na- 
men Erdwachs bezeichnet werden. In Auherem Verhalten jei fie 
robem Bienenwachs ähnlich, nehme Neibungsglanz an, ſei zufan« 
menfnerbar und ſchmelze im Inneren der Probe bei 35*, am den 
Rändern bei 40°C. Farbe grünlic dunkelbraun; Geruch ange 
nehm ätberifch; ſpecifiſches Gewicht O,.. Fundort jei der Kau— 
kaſus. Stelle und Art des Vorkommens waren dem Redner nicht 
bekannt. 

Die trodene Deftillation ging leicht und fehr ruhig von Stat · 
ten und lieferte 
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Dck ... 11,17 pGt. 
Paraffinmaffe . Sl - 
Waller . 0,0 + 
Cols 3,90 
Gi .... 1 » 
Beobachtungefehler O0, + 


Summa — 1. 

Auch die Reinigung ber Deftillate erfolgte mit großer Leich- 
tigkeit. Nach Behandlung mit 2 pGt, Yauge und 4 pGt. Säure 
refultirten aus nächfter Deftillation ein leichtes, farblojes Del mit 
angenehm ãtheriſchem, und eim ſchweres, gelbliches Del mit em- 
pyreumatiſchem Gerude. Die Paraffinmafle zeigte nach gleicher 
Behandlung hohe Goncentration und helle Farbe. Der fraglidhe 
Mörper enthielt mehr als 50 pGt. reines Paraffin; er würde folglich 
unſerer Paraffininduftrie empfindlihe Concurtenz maden, wenn 
ber Kaulafus nicht gar weit entfernt von uns und von moderner 
Gultur wäre. — 

Unter Zugrundeleaung der vom preußiſchen Handelsminiſterium 
herausgegebenen grapbiihen Karten und des erläuternden Textes 
ſprach Hr. Koch über 

Produetion, Konfumtion und Eireulation der mineralifhen 

Brennktoffe in Preußen wahrend des Jahres 1862, *) 

Die Erweiterung des Eiſenbahnnetzes und Die auf vielen 
Bahnen burdigeführte Herabfegung der Fracht auf einen Pfennig 
pro Meilencentner erſchloſſen der preußiſchen Steinkohleninduftrie 
größere Abjakgebiete; durch die billige Fracht hat ber Transport 
der Steinkohle auf Eijenbahnen den Verkehr der Binnenwäſſer in 
diefem Artikel weit überflügelt, Nach Bremen wurden fchon 1862 
53,482, nad) Hamburg 8700 metriihe Tonnen Steinkohlen aus- 
geführt, von denen 20,169, reſp. 5239 jeewärts weiter gingen. 
Preufen bat mithin auch auf dieſem Felde gegen England erfolg 
reiche Concurrenz begonnen, 

Die Gefammtproduction mineraliſcher Brennftoffe in Preußen, 
1860 134 Millionen metrijhe Tonnen Stein und Braunkohle 
umfafjend, ftieg 1562 auf 16,9 Millionen metriihe Tonnen, von 
denen 13,1 Millionen Stein, 3,5 Millionen Braunfohlen. Die 
Zunahme betrug daher 26,4 pGt. und vertheilt ſich mit 21,; pGt, 
auf Stein-, und mit 4,6 pGt. auf Braunkohle. Um die zwiſchen 
Maß und Gewicht beftehenden vielfachen Differenzen zu ver 
mitteln, bat das preußiſche Handelsminiſterium unter dem Par 
men „metriiche Tonne” eine gewiſſermaßen iteelle Einheit ange» 
nommen; fie it = 20 Zollctr. Dem Gewichte nad; betrug die 
Production 1862 folglich: 262 Millionen Gentner Stein-, 76 Mil- 
lionen Gentner Braunfohle. 

Zu der für die Provinz wichtigen Braunkohlenproduction 
trugen bei: j 
Bezirk Staffurt-Schönebed . 14,930,580 Gtr. 


Weißenfelo 7,369,100 + 

Halle- Giedorf . 6,512,540 

Vitterfeld 4,946,800 + 
«  Didsersleben 3,217,120 » 
Aſchersleben 2,443,080 +» 


« Merfeburg- Dürrenberg 2,116,340 

Der Reit entfällt auf Brühl» Eustirhen und auf 48 Heinere 
Bezirke. 

Daß die Vermehrung der Braunfohlenproduction 1862 nicht 
Schritt gehalten mit der Steinkohle, findet feine Erklärung in 
der Gijenbahnfradıtermäßigung für leßtere; die dadurch herbeige- 
führte Erweiterung ihrer Abſatzgebiete drängte die Braunkohle 
zurück. Im Intereffe der Provinz und ihres Bergbaues auf 


*), Anszügliche Mitteilungen aus biefem Werle finden ſich bereits 
Br. VI, ©. 349 und Bd. IX, S. 33 d. 3. 
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Braunkohle ift dies au beflagen; es muß ber Verſuch gemacht 
werden, billigere Eiſenbahntransborte auch für Braunkohle herbei» 
zuführen. — 

Nachdem in Iebhafter Debatte die Wichtigkeit diefes Gegen- 
ftandes mehrfeitig beleuchtet war, regte Hr. Borns eine Die- 
ceuffion über Schmiermittel an, namentlich 

über den Blandin'ſchen Schmierapparat. *) 

Nebner habe mit diefem Apparate befriedigende Refultate nicht 
erzielt, was von anderer Seite beftätigt wurde, Der Borfikende 
führte an, daß er dergleichen Apparate auf zwei großen Bentila- 
toren mit 1000 Eouren pro Minute ſehr befriedigend auwende. Eine 
Füllung halte 8 bis 10 Tage vor; nie feien die Zapfen warm ge— 
laufen, Er habe Daher für 40 Zapfen dergleichen Apparate nadır 
beitellt und könne dielelben empfehlen. 

In der Debatte über die Wirkungsweile diefer Apparate 
wurden die Annahmen, daß Verdünnung, refp. Drud der Luft, 
oder daß geringe Rotation des Nobrförpers die Nachführung der 
Scymiere bewirkte, widerlegt. 

Hr. Friedrid und Hr. Jacobi führten aus: Schon bei 
geringer Temperatur tritt Verflüſſigung der Blandin' ſchen Maſſe 
ein, Die Reibungswärme der Zapfen theilt ſich dem Rohrkoͤrper, 
weldyer auf dem Zapfen jchleift, mit; fie genügt, geringe Mengen 
der Maffe zu fichmelzen, denn wenn man eine in Thätigkeit 
ftehende Büchfe abhebt und um ea. 45 Grad neigt, fo ſammelt ſich 
an der tiefiten Stelle ftets ein Tröpfchen flüffiger Schmiere. Die 
Erſchũtterungen des Betriebes führen neue Maflen nad. — 

Nah einer Discuſſion über die Frage der Cinführung des 
Metermaßies feitens der austührenden Techniker, bei welcher die vom 
Hauptvereine in diefer Frage adoptirten Principien Ausdrud fanden, 
theilten die Hörm. Angermann und Kühling als Guriofum 
mit, daß es endlicd gelungen fei, auf ber Gifengieherei, Mafcinen 
und Gußftablfabrit des Hm. Keßler in Schleuditz genügend 
Waſſer zu finden, mad) dem man jeit Jahren vergeblich viele 
Brunnen gegraben. Die Waffer führende Ader fei nad Lage 
und Tiefe durch die — Wünſchelruthe aufgefunden. Durch Quer - 
ſchlag aus einem neu angelegten, tiefen, bis dahin aber faft trode- 
nen Brummen dieſem zugeführt, liefere fie nun fo viel Waſſer, daß 
vom Heranziehen einer zweiten, ebenfalls durd die Wünfcelruthe 
angezeigten Uber abgefchen werden fonnte, 

Berfammlung (beider Gruppen bes Bereines) vom 4. De- 
cember 1864 in Halle. — PVorfigender: Hr. R. Jacobi. An- 
weiend 23 Mitglieder und 11 Gäfte. 

Der Vorſitzende gab kurze Rüdblide in den Entwidelungs- 
gang und in die Thätigfeit des Vereines in jüngfter Zeit. Er— 
mahnend, allfeitig und freudig in diefer Thätigkeit zu beharren, 
boffend, daß fie andauere, brachte er der Zukunft bes Vereines 
ein vertrauendes Glück auf!" 

Zur Tagesordnung übergehend, führte Rebner am, er glaube, 
die für naͤchſtes Jahr in's Leben tretende 

Gewerbe: und Induftrieausftellung in Merfeburg 
auf die Tagesordnung nehmen zu follen, um aud nad) außen hin 
zu beweifen, daß Fragen des allgemeinften Interefjes den Verein 
ebenfalls innig berühren, und dann um diejenigen Mitglieder, 
welde Fabricanten oder Fabrikdirigenten find, au recht fleißiger 
Beſchickung einzuladen. Ueber Zweck und Bedeutung der Aus 
ftellung glaubte Rebner hinweggehen zu dürfen, befonders ba Dr. 
Karl Müller im Gewerberereine vor Kurzem über diefe Themata 
einen meifterhaften Vortrag gehalten des Titels: „Der Geift der 
Induſtrie mit Bezug auf die Merfeburger Induftrienusftellung“, 
von welchem Vortrage der Verfaſſer mit dantenswerthefter Bereit- 


er 1. hierüber Bb. VII, ©. 70 d. 3. 
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willigfeit dem Bezirksvereine eine gröhere Anzahl von Eremplaren 
zur Verfügung geftellt Habe, Beſonders hervorzuheben fei, daß 
richtige Blide über den Volltommenheitsgrad von Gewerbs- und 
Fabricationözweigen und Methoden, richtige Blicke zur Beurtheilung 
der Intelligenz der einzelnen Ausfteller nur dann zu gewinnen 
feien, wenn (gleidywiel ob Product oder Eduet Die Grundlage des 
Gewerbes oder der Fabrication) das Rohmaterial und alle Ueber⸗ 
gangs- und Umbildungsftufen deſſelben bis zur fertigen Ware in 
überfichtlicher Neigenfolge ausgeftellt werben. Wünſchenewerth fei 
au, die Werkzeuge und Mafchinen, durch welde die wichtigſten 
Arbeiten vollzogen werden, oder inftructive Modelle derielben mit 
zur Ausftellung zu bringen. Beſondere Berückſichtigung für den 
Verein und bad Vereinsgebiet verdienen die Braunfohle und ihre 
Producte: Theer, Mineraldle, Paraffin 2c.; befonders die ſe In⸗ 
duftrie müfle in obigem Sinne zur Ausjtellung fommen. — 

Auf Antrag des Vorfigenden wurde Hr. Dr. Karl Müller 
in Halle zum Ehrenmitgliede des thüringer Bezirkenereines deut: 
ſcher Ingenieure ernannt. — 

Nach einem Keferate des Hm. Friedrich über die Hmupt- 
verfammlung in Heidelberg ſprach Hr. Böhmer 

über das Bitumen und feine Unterabtbeilungen, 
bezeichnete es als eines der merfwürbigften Producte unferer Erde, 
weldes ſchon die alten Aeghpter zum Balſamiren ibrer Todten, 
als Bindemittel ihrer Bauten benugten, welches ſelbſt bei dem 
älteften Bauwerke, dem Thurme zu Babel, als Mitt der Steine 
Verwendung fand, und ging demmächſt zu den Fundorten und ber 
chemiſchen Zuſammenſetzung deflelben über, 

Simmtlihes Bitumen beſtehe aus Kohlenwaſſerſteffen ver- 


ſchie dener Juſammenſetzung, melde durch hohen Gehalt von Noblen 


ftoff ausgezeichnet ſelen umd unter gemähnlichen Winftänden mit 
ſtark rußender, bei günftigem Luftzuge aber mit bell leuchtender 
Flamme bremen. Ju letzterer Eigenſchaft zumeift jei jein techni ⸗ 
icher Werth begründet. Seinen Urjprumg verdanfe das Bitumen 
organischen Gebilden des Pflanzen» und Thierreiches, welche ver- 
ichüttet, umd deren Harze, Wachſe und Fette dadurch größtentheils 
vor Zerftörung bewahrt wurden. Ob aud biefen Urftoffen das 
Bitumen auf trodenem oder naffem Wege in feine jeßige Geftalt 
übergeführt wurde, jei noch fraglich. 

In der Steintohle fcheine das Steindl zw präeriftiren; das 
Petroleum wire ſomit ein Product der Deitillation durch die Erd» 
wärme und auf natürlichem Wege entitanden, wie der Theer durch 
trockene Deitillation bituminöfer Foſſilien entftebe. Bon dem durch 
zufällige Umftände bedingten Worwalten des Petrolen oder des 
Asphalt hänge die Confiftenz des Vitumens ab und begreife man es 
unter den Namen Naphta, Erdöl (Steindl, Petroleum), Bergtheer, 
Erdwachs, Asphalt. Der Name Naphta folle in der Nomenclatur 
aeitriben werden, da man, ſinnverwirrend, 4 Körper verſchiedener 
Zujammenjegung mit demfelben belege. 

Alle dieſe Producte ſpalten ſich durch fractionirte Deitillation 
in Slartige und kryſtalliniſche Körper (Stein- oder Mineralöle und 
Paraffin), welche gleich dem ähnlichen Rörpern des Theeres zumeijt 
jur Beleuchtung verwendet werden. Die wichtigſten berfelben jeien 
das fogenannte Erdöl und das Solaröl. Yekteres wäre an vielen 
Stellen ſeht ſchön, erfteres nirgends rein in Halle zu erhalten 
geweien. 

Nah Unterfuhungen von Wiederhold berechne ſich der 
Preis diefer Dele für den Conſum einer Stunde im Vergleiche 
zu einer Ger Steatinkerze: Stearinkerze 1 £r., Petroleum 1,1 £r., 
Solaröl 0, &r. Um bie Selligfeit einer ſolchen Stearinferze 
während einer Stunde bervorzubringen, verbrauche man daher: 
Petroleum 0,51 Xr., Solardl O0, Xr. Diefe Angaben haben jelbft- 
verftändlich nur vollen Werth für die zur Unterſuchung benutzten 
Dele, Im Allgemeinen ftehe jededy feit, daß Petrolenm zur Zeit 
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— — Lichtentwickelung noch weſentlich theurer ſei, als So- 


F Friedrich ſprach hierauf 
über dad Metermaß und feine Einführung in die Praxis ®): 

Wer offenen Auges die gewaltigen Verkehrsmittel überblidt, 
durch welche die Producte Der Induſtrie, der Gewerbe ıc.- von 
dem Orte ihrer Gntitehung hinweg weit über alle Yänder jih ver 
breiten, wer ala Fabricant oder Kaufmann, als Ingenieur oder 
Gelehrter bei feinen Arbeiten zur Weiterentwidelmg der Induftrie 
und der Wiſſenſchaft der Schätze bedarf, melde durch die Preſſe 
aller Yänder geboten werden, wer überhaupt durch belichige Ver ⸗ 
anlaflung gezwungen ift, mit anderen als den landesüblihen Maßen 
zu verkehren und zu rechnen: ber wird den großen Verluſt am Zeit 
und Gelb erfennen umd würdigen lernen, welder durch die nötigen 
Reductionen jo vielfach verjhiedener Make entfteht, um ihnen 
durch Uebertragung in das Landesmaß Brauchbarkeit und praktiſche 
Pebeutung zu verleihen. 

Aber wicht nur weichen unfere (die beutihen Maße) ſehr 
wejentlih ab von denen der Völker, mit welchen wir im lebhaf · 
teften Auetauſche unferer Producte fteben; fie bieten auch unter 
ſich faſt im jedem einzelnen der Fänder und Laͤndchen höchſt ber 
dauerliche Nerfchiedenbeiten. j 

Man hat bereits mehrfache Verſuche gemacht, ein einheitliches 
Maß zu begründen und einzuführen. Ein deutſcher Fuß wurde 
vorgeihlagen von der Laͤnge, daß ein Cubikfuß Waſſer in feiner 
größten Dichte 50 Jollpfund wiegt; ſerner ber badiſche Fuß, deſſen 
Länge = 0,3 Meter, und endlich die Yange eines Pendels, welches 
täglid 100,000 Schwingungen macht, etwa entiprechend der Yinge 
unferer Elle. Diele Maße baben aber weder rationellen, noch 
genügend willenjhaftlihen, noch fonitigen Werth. Würde aud 
durch die Einführung eines berielben der deutſchen Zerfahrenbeit 
in dieſer Richtung Abhülfe geſchafft: ben Eingangs augedenteten 
Anforderungen bes Weltverkehres würden fie nimmer genügen! 
Diele fordert mehr, und fie bedürfen eines Weltmafes von ratio 
neller und willenfdyaftliher Begründung, von größter praktiſcher 
Brauchbarkeit. 

Gin ſolches if im dem franzöſiſchen zehngetheilten Meter 
bereits vorbanten und ift von den Normphien ber einſchlagenden 
Wiſſenſchaften, des Gewerbes und Handeleſtandes allgemein als 
Beſtes amerfannt. Zu feiner Cinführung find ſchon mehrfach, 
jeleft von der Bundescommiſſion zu Frankfurt, ſchwache Verfuche 
gemacht; fie alle aber jcheiterten am der Imdifferenz oder an 
offenem Widerfpruche der einzelnen Regierungen. Um dennoch in 
der Sadıe vorwärts zu fommen, um fie von unten beranf anzu« 
bahnen, nahmen die Generalverjammlungen der deutihen Inge: 
nieure und Architekten in Heidelberg und Wien im verwidenen 
Herbite die Angelegenheit in die Hand und beichloffen fait ein— 
ſtimmig, ſoweit in ihrer Macht, und joweit daſſelbe nicht mit den 
beftebenden Yandesgeiehen ( Banpolizeigefeten, Dampfteffelregula- 
tiven ꝛc.) collibirt, jeine Ginführung in ihrer Brarie. Nenerdinge 
auch beantragte bie internationale geodätiiche Konferenz zur Rör- 
derung der Ginführung eines gemeinjchaftlihen internationalen 
Maßes eine beiondere Commiſſion zur Keititellung der Verbältuifl e 
des Meters zu allen anderen Landesmaßen. 

Die Vorzüge des Metermahes beftchen darin, daß es ein 
rationelles Maß ift, deffen Länge den 10,000,000 Theil des Erd⸗ 
quadranten beträgt“); es bat ferner als Einheit eine bequem zu 
handhabende Yänge, ift in den meiſten Fällen brauchbar, wo fi 
der Fuß als zu Mein erweiſt (weshalb Flle, Yard, Lachter ıc., 


*) Bergl. fiber dieſes Thema Bd. IT, ©. 109 und 169; Bd. v, 
©. 3, 35, 87, 159 und 206; Bd. VI, S. 454; 2b. VII, ©. 312; 
Bd. van, ©. 623; 2b. IX, e, 36, 573 und 725 d. 
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2:, 3 und Afüßige Zollftäde eingeführt wurden), und bietet im 
Millimeter noch eine bequeme Einheit für Feine Mefjungen, wäh. 
rend alle Bruczolle höchſt unbequem find. Der Hauptrortheil 
des Meters befteht jedoch im der confequenten Durchführung der 
Zehntheilung, welche jümmtlihe Rechnungen ungemein erleichtert. 
Endlich ift das Meter bereits in Frankreich, Belgien, der Schweiz, 
Stalien, Spanien, Portugal eingeführt, ſteht feine Einführung in 
England, Nordamerika, Rußland bevor und ift cs won Phyſilern und 
Ghemifern bei ihren Arbeiten bereits faſt allgemein angenommen, 

Im Hinblide auf die Nothwendigkeit der Finführung eines 
gemeinfhaftlichen Maßes, auf die großen Vorzüge des Meters und 
im Anſchluſſe an die Beſchlüſſe der Generalverſammlung des Ver 
eines deutſcher Ingenieure zu Heidelberg beantragte Redner: 

„Der thüringer Bezirksverein wolle beichlichen, die allgemeine 
Einführung eines einheitlichen Maßes dadurch anzubahnen, daß er 
bei allen jeinen Arbeiten, für welde die Geſetze nicht Das Yandes- 
maß vorschreiben, von Neujahr 1865 ab ausſchließlich das Meter 
maß verwendet und auch außerdem für feine weitere Verbreitung 
thätig eintritt.” 

Nachdem diefer Antrag einer eingehenten und ſehr lebhaften 
Debatte jeitens der ausführenden Kabricanten und Ingenieure unter 
worfen worden war, wurde derjelbe einftimmig angenommen. Dier- 
auf ſchloh der Vorſitzende Abends 74 Uhr die höchſt interefjante 
Sitzung, nach welder die jehr befriedigten, aber auch ehr er 
ſchöpften Mitglieder und Gäfte durd ein gemeinfames, durch 
Inmige Toaſte gewürztes Mahl noch bis um Mitternacht bei 
einander gehalten wurden. 

Zuſammenkunft vom 8. Januar 1865 in Hall, — 
Borfigenter: Hr. R. Jacobi. Anweſend 24 Mitglieder und 
13 Gäfte, 

Nah Eröffnung der Sikung Nachmittags 34 Uhr durch ge 
ſchãftliche Mittheilungen gab der Vorſitzende 

Mittbeilungen über Tbeer- und Mineralölindujtrie 
und bemerkte zunächſt, daß er dieſes Thema fländig auf Tanes- 
ordnung balte, wolle man weder ihm, noch dem Vereine als Ein 
jeitigkeit anredinen; jeine hohe Wichtigkeit bejtimme dazır, 

Redner beipradı 1) den Schuß der Eondeniationen und 
Schweelapparate ftehender und liegender Gonftruction gegen 
wirbelnde oder ſchräg einfallende Winde. Die Unzu- 
länglichfeit der bisherigen Schutmittel wurde nachgewieſen und 
durch Figuren erläutert, Wenn mar das Ausmündungérohr einer 
Gontenjation mit zwei umgefehrten Trichtern armirt, deren Mäntel 
genen die Horizontale um 45 bis 50 Grab geneigt find, deren 
Heinere Mündungen gleid; dem Durchmeſſer des Nobres, und deren 
eine mit der Oberkante des Yebteren abichneidet, während die 
Mündung des zweiten Trichters ca. 3 bis 4 Zoll (78”" bis 105°“) 
über dem Rohre fteht: dann wird die Richtung des Windes ge 
brochen und um ca. 20 bis 25 Grad aufwärte gekehrt. Gin 
fallende Winde Lönnen die Mündung Des Rohres Daher nicht 
treffen, Ruckſtoͤße und ibre Uebel: Drud auf Gondenfationen, 
Retorten und geringere Production, find vermieden. Die Gin- 
richtung babe ſich in analogem Falle bereits bewährt, jei höchſt 
einfach und könne daber empfohlen werden. 

2) Der aus den Schweelereien in Fäſſern nach den Deftilla- 
tionen transpertirte Theer kommt gewöhnlich erftarrt an. Um 
die Faſſer zu entleeren, werden fie auf einer Seite durch Ent- 
fermung der Reifen und des Bodens geöffnet, wobei Reifen und 
Böden gewöhnlich ftarf leiden. Gin einfacheres Mittel ſei das 
Ausſchmelzen des Theeres durch Dampf, welcher durch ein fleribles 
Rohr in das Faß geleitet wird, Auf Redners Vorſchlag werde 
dieſes Ausſchmelzen bereits mit beitem Grfolge angewendet. Die 
Fäffer leiden dabei nicht und braudyen nicht nach jeber Entleerung 
me zuſammengefügt werden; Yedagen ſeien fait gang vermichen. 








Das in den Theer ibergeführte Dampfwaſſer ſei als directer 
Vebelftand nicht zu betrachten, da im vorliegenden Fällen der Theer 
vor der Deftillation gewöhnlich geihmolzen und entwäſſert wird, 
Die Sicherung gegen indireeten Nachtheil durch Lieferung ur 
fprünglich waſſerhaltigen Theeres müſſe freilich den Deftillateuren 
überlaffen werben. 

3) Wie früher, fo find auch in füngfter Zeit durch zufällige 
Grplofionen oder Entzündungen in Schweelereien und Deftilla, 
tionen Arbeiter dadurch zu ſchmerzlichem Krankenlager und felbft 
zu qualvollem Tore gelommen, bat durch dieſe Zufälle oder beim 
Löichen entitandener Fenersbrünite ihre Kleider in Brand geriethen. 
Dieſe Zufälle und mit ihnen bie Gefahren für Geſundheit und 
Beben der Arbeiter beiteben fort; es it Daher eine Pflicht der 
Humanität, diefen Gefahren vorzubeugen. Die ungebührliche Aus— 
behnung der Grinoline (namentlih auf dem Theater) babe ähnliche 
Unglüdsfälle veranlait; namhafte Chemiker ſuchten deshalb Im 
prägnationsmittel auf, durch welde Gewebe umverbrennlid ge 
madıt, d. 5. durch weldye ihre „Uufgehen in Flammen“ verhindert 
wird. Viele folder Mittel find gefunden und für leichte Gewebe 
mit Erfolg in Anwendung gebracht; das ift eine Wohlthat, melde 
freilid; zumeift — ber Grinoline zugejährieben werden müſſe; das 
Gute ift aber zu nehmen, woher es auch fommen mag, 

Die Wichtigkeit der Sache für den Fingangs erwähnten Zwed 
bejtimmte Redner, den Antrag zu fiellen: „Der Verein möge mit 
diefen Mitteln an entiprechenden Geweben Verſuche ausführen.“ 
Nah einſtimmig erfolgter Annahme wurde Hr. Ghemiter Böhmer 
mit der Ausführung und Berichteritattung betraut. — 

Un den leiten Vortrag des Hm. Böhmer „über Bitumen 
und feine Specialititen” anfnüpfend, ging der Vorſitzende vom 
Bitumen zur Kohle über. Eines der intereffanteften Glieder in 
diejer langen Reihe jet die jogenamnte 

Gagathfoble, 
welche bisher in Deutichland nur in Heinen Neftern, mehr Dagegen 
in Schottland gefunden wurde. Da dieſe Kohle eine völlig gleich. 
maſtige Maffe bildet vom genügender Reitigkeit, dabei leicht zu ber 
arbeiten tft und eine feine, tiefihwarze Politur annimmt, jo ver- 
wendete man fie bisher vielfach zu Wijonteriewaren. Kohlenbrochen, 
Kohlenarmbänder ıc. verdanken ihr ihren Urjprung. 

Seit Kurzem finde man fie in größeren Mengen bei Bent 
beim-Steinfurth in Hannover, von wo die Analyſe durchſchnittlich 
Koblenftoff 84,1, Wallerftoff 84, Stickſtoff 1,,, Sauerſtoff 5,5, 
Aſche O,s pGt. in ihr nachweiſt. Sie werde in Bentheim ver 
ſchweelt und liefere durchſchnittlich 45 pGt. Theer von O,s00 ſpee. 
Gewicht, welcher auf Mineralöle verarbeitet wird. Ihr Borfommen 
bei Bentheim jei höchſt eigentbümlich, denn fie trete nicht in hori- 
zontalen (Floͤtz .) Yagern, ſondern in Hlüftungen des Bodens auf, 
welche bei durchſchnittlich 10 bis 15 Zoll (260 bis 390") Breite 
ca, 20 bis 25 pGt. gegen bie Verticale einfallen, Partieen ber 
burdklüfteten Gebirgsarten durchſetzen bisweilen bie Kohle, oder 
feien fragmentariſch in fie eingeiprengt, Weite Streden im Ilm« 
freie lagere bis zu Tiefen von 800 Fuh (251”) ein bläulic-arauer 
Thon, welcher, je tiefer, je mehr mit Bitumen (bis 18 pGt.) durch⸗ 
trankt iſt. 

Ueber den Urſprung der Gagathkohle überhaupt, beſonders 
über ibr eigemthümliches Vorlommen bei Bentheim gehen die An- 
fichten der Geologen und Geognoften weit auseinander. Folgendes 
möge als ein Beitrag zur Alärung betrachtet werden. Die Ge 
ſichtspunkte, welde Redner hierbei aufftellte, find neu und eigen 
thümlich. 

Zurüdgreifend auf Die in feinem erſten Vortrage über die 
Schmweelitage behandelte weihe Kohle von Weißenfels und auf Die 
vorgelegten Präparate derjelten bob er nochmals hervor, daß fie 


in Folge ihres hohen Bitumengehaltes (die Glasretorte liefert bei 
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9,2 p6t. Waſſer 54,15 pCt. Theer) bei 100° C. bereits zu Klumpen 
zufammenbadt, bei 110° zu fchmelzen beginnt, bei 120 bis 130° 
in vollen Fluß gerätb und daß fie, in biefer Temperatur unter 
Drud gehalten, erfaltet eine compacte ſchwere Maſſe mit mufch- 
figem „Bruche liefert, welche der Gagathlohle in jeder Beziehung 
gleicht. Unter Berückſichtigung diefes Verhaltens und des Bor 
tommens der Bentheimer Sohle ergebe fih für deren Entſtehung 
folgente Erflärung:; 

In noch nicht bekannter Tiefe lagerte ein Kohlenflötz, welches 
ganz oder, wie bei Weißenfels in feinen oberen Partieen, aus 
weißer Sohle beſtand. Durch chemiſche Einflüſſe oder durch wul- 
taniſche Wärme wurde daſſelbe erhitzt, verdampfte das Waſſer, bei 
dem ftattfindenden Drucke nothwendig unter hoher Temperatur, 
ſchieden mit dem Waſſerdampfe wahrſcheinlich die flüchtigſten oblen« 
waſſerſteffe aus und durchtränkten die deckenden Gebirgsmafien, 
in denen Letztere noch heute als Bitumen gefunden werden. Die 
Kohle wurde dabei, wie noch heute, flüſſig. Die Spannung der 
entſtandenen Dämpfe und Gaſe oder vulkaniſche Krafte aus 
größerer Tiefe hoben die Gebirgemaſſen empor, bildeten ben bor- 
handenen Berg, woburd im Boden Alüftungen entſtanden, welche 
unter dem herrſchenden Drude jdmell mit ber flüffigen Noble 
gefüllt wurden, Lodere Gebirgsmaffen wurden von der Sohle 
umbüllt. 

Ohne Kenutniß dgr bergehörigen Gigenichaften der weißen 
Koble habe man bisher auf dieſe Erklärung nicht kommen können; 
ibre weitere Verbreitung würde zu neuen Schlüſſen aud an anderen 
Orten führen. Borgelegte Proben ver Kohle mit und ohne Ein 
fprengungen, ſowie ber begleitenden Gebirgsarten, und bildliche 
Daritellung begleiteten und erläuterten den Vortrag. — 

Der Borlikende lenkte nunmehr die Aufmerkſamkeit der Ver 
fammlung auf eine für das Gebiet des Vereines höchſt wichtige 
Angelegenheit, indem er in ſehr ausführlichem Vortrage 

dad Solaröl und das Steinöl, ihre Fabrication, ihren 

Brennwertb u. f. w. 
neben einander ftellte. Hier find nur die Reſultate wiederge- 
geben. 

Das Solaröl jheine im Conſum billiger zu fein als Erdöl; 
beide riechen mehr oder minder, je nachdem fie rein find, je nad- 
dem man daran gemähnt ift, oder je nachdem man über Gerüde 
dent. Aus patriotiihen umd ökonomiſchen Gründen würde mar 
lieber Solaröl brennen als Steinöl, wenn es nicht allzu ungleidh- 
maͤßig geliefert würde, Ob nur Feblariffe im der Fabrication, 
oder ob auch Mifchereien der Händler daran Schuld haben, fei 
kaum zu entſcheiden; beides ſei aber gleich übel und beſtimme 
Manchen, lieber das gleichmäßige, wenn auch theurere Steindl zu 
brennen, damit die Lampen benutt werden und man fid) des 
wirklich vortrefflichen Lichtes der Mineralöle erfreuen könne, ohne 
durch Ruß umd Geruch zu ſehr beläftigt zu werden ze, 

Dergleichen Urtheile, welde man ſehr oft höre, haben eine 
große Tragweite; fie beweifen, daß die Meinung ſich von unferen 
Probucten bereits ftarf ab und den amerikaniſchen Delen zuge 
neigt hat. Darin liegen die Keime einer neuen, nicht unbedenf- 
lichen Kriſis für die Mineralölinduftrie, melde, wenn fie zum 
Durchbruche lommt, nur durch Keblgriffe in der Fabrication herauf. 
beichworen wurde. Mögen daher die Fabricanten bei Zeiten dafür 
forgen, daß nur gute, namentlih nur gleihmähige Dele auf den 
Markt kommen. Von jehr großem Nuten würde es fein, wenn 
von einer durch Tendenz dazu berufenen und competenten Stelle 
photometriiche Meflungen ausgeführt würden, welche Die Werth 
verhaͤltniſſe der concurrirenden Beleuchtungeſtoffe gewiſſenhaft feit- 
ftellen, und wenn bie Nefultate diefer Meſſungen durch die Preſſe 
die gebührende, weiteſte Verbreitung finden. Eine folde eompe · 
tente Stelle ſei im dem Vereine deutſcher Ingenieure gegeben. 
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Die Schwierigkeiten photometriſcher Meffungen verkenne Redner 
nicht, auch nicht die Opfer, namentlich am Zeit, welche ihnen 
Seitens des Vereines gebradt werden müſſen, um durd Aus— 
dehnung und Grünblichkeit der Arbeiten Zweifel an den erhobenen 
Rejultaten von vom berein unmöglich zu machen. Die Wichtig 
keit der Angelegenheit für das Bereinsgebiet erheiſche, daß weder 
Schwierigkeiten noch Dpfer geſcheut würden. Redner ftellte dee 
halb einen Antrag dahin: 
„Der thüringer Bezirföverein deutſcher Ingenieure wolle 
eine Commiſſion ernennen, welche die z. 3. coneurriren⸗ 
den Beleuchtungsmaterialien: Erdöle, Photogene und 
Solaröle*jeder Gattung, fowie Kerzen aus Stearin und 
RParaffin unter fi und nad Vefinden in ihrem Werth 
verhältmiffe zu Rübsl und Leuchtgas eingehenden photo 
metriſchen Veftimmungen ihrer Leuchtwerthe unterwirft, 
um bie erhobenen Refultate behufs weitefter Veröffent- 
lichung baldigft an den Verein zu berichten.” 

Nach kurzer Discuffion wurde der Antrag mit überwiegender 
Maforität angenemmen, und eine Commiſſion aus 7 Mitgliedern 
gewählt, deren Thätigkeit fofort begann, 

Diele Commiſſion veriendete an die Befiter von Mineralöl- 
fabrifen und Theerſchweelereien das nachſtehende Gircular. Wie 
aus diefem Gireulare bervorgebt, werden die photometriichen Gr- 
mittelengen der Commiſſion umfajlender werden, ale Derartige 
Arbeiten bisher geweſen find. Gründlichteit und Parteilofigkeit 
ber Unterfuchungen erideinen bei dem umfichtigen Vorgehen ver 
Commiſſion, jowie durdy die bekannten Tendenzen des Vereines 
geſichert. Bei der unverkennbaren Wichtigkeit der Angelegenheit 
erwirbt fidh der Verein nicht nur ein Verdienft um die Induſtrie 
feines Bezirkes, ſondern auch um das conjumirende Publicum. 

Gireular: 

In der Sitzung bes thüringer Bezirksvereines deutſcher In 
genieure zu Halle am 8. Januar 1865 wurden in einem Vor 
trage die Urſachen erörtert, durch welde es in jüngfter Zeit ben 
amerikanischen Grdölen gelang, dem Photogen und Solaröl unfe- 
rer heimiſchen Induſtrie nicht nur eine fehr empfindlide Goncur- 
renz zu machen, fonbern biejelben auch an vielen, uns fogar nabe 
liegenden Drten zu verdrängen. Gin näheres Gingeben auf die 
in dieſem Vortrage entwidelten, übrigens bekannten Urſachen dieſer 

!orgänge würde hier au weit führen; hervorgehoben muß jedoch 
werden, daß fie häufig begründet jind in Fehlgriffen der Kabrication, 
theilweife hervorgerufen durch wechſelnde Beichaffenbeit der Noh- 
materialien, aus welder fih Dele von ſehr wechſelnder Güte er 
geben, während die amerifanijden Oele in nahezu gleicher Be 
ihaffenheit auf den Markt kommen, Der Berein war ber An- 
fiht, daß nur durch die ſe Verhältniſſe eine neue, bedeuk ⸗ 
liche Kriſis für die heimiſche Mineralslinduſtrie hervorgerufen 
wurde, und erkannte einftimmig: es ſei feine Pflicht, dieſer Kriſis 
(ſoweit das an ihm iſt) mit aller Kraft entgegenzutreten. Als 
geeignete Mittel wurden erfannt: 

1) Hinlenfung der Aufmerffamfeit der Fabricanten auf die 

Nothwendigkeit, nur forgfältig arreinigte, ent- 
ſprechend gemiſchte, ſpecifiſch nicht zu ſchwere 
Oele ven möglichſt gleichmäßiger Beſchaffenheit 
in den Handel zu bringen. 
Die Ausführung von genauen, photometriſchen Beftim- 
mungen der Leuchtwerthe der concurrirenden Dele ameri- 
kaniſchen und biefigen Urfprunges, wie der Gtearin, 

Talg- und Paraffinferzen unter fih, reip. aud in ihrem 
Wertbverbältniffe zu Rüböl und Leuchtgas. 

In Anbetracht der Thatlahen, daß die ſämmtlichen, ſchon 
früher ausgeführten phetemetriihen Meſſungen entweder veraltet, 
oder nicht frei von im die Augen jpringenden Parteilichleiten, auch 
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nicht für das unmittelbare Verſtäändniß des Publicums in braud- 
bare Formen gebracht, und endlich nur im fehr engen Grenzen bes 
tannt geworben find, emannte der Verein eine Commiſſion wit 
dem Auftrage, die ad 2) geitellte Aufgabe ſchnell und fo um: 
faffend als möglich zu löſen, bie Reſultate überſichtlich und allge» 
mein verftändlich zu erben und das Material zum Drude vorzu- 
bereiten. Daſſelbe ſoll dann ſeitens des Vereines durch Jour- 
nale, Broſchüren und Flugblätter, ſowie durch die Tagesprefle ber 
weiteften Veröffentlichung unterzogen werben. Die Berechtigung 
zur Ausführung diejer Arbeiten und zu ihrer Veröffentlichung 
gründet in den Tendenzen bes Vereines deutſcher Ingenieure, 
worauf bei den Veröffentlihungen befonders hingewieſen wer 
den ſoll. 

Nach den ſchon früher ausgeführten Unteriudungen lag ber 
oͤlonomiſche Vortheil für die Gonfumenten auf Seiten der Kohlen 
producte, ftellten ſich mamentlih alle Solaröle um ca. 20 pGt. 
billiger als amerifanifche Dele. Die heutige Preisdifferenz zwiſchen 
den amerifaniihen und unferen Producten läßt bei entiprechend 
guter Beſchaffenheit der legteren erwarten, daß für fie der öfono- 
miſche Vortheil nicht unter 25, für einzelne fogar an 40 pGt. ber 
tragen wird. Durch Beröffentlihung umferer Arbeiten wird bas 
Publicum in weiteften Grenzen mit diefen Verbältniffen bekannt. 
Penn nun bie Fabricanten den ad 1) empfohlenen Bedingungen 
genügen, wenn fie nur gute und aleihmähige Producte in den 
Handel bringen, dann wird ber ölkonomiſche Bortheil im Ber 
brauche unferer Producte das Publicum beftimmen, fid mur ihrer 
zu bedienen, werden die amerifaniichen Dele ſchnell wieder zurüd- 
gebrängt werben. 

Die oben genannte Commiſſion trat im Januar 1365 bes 
rathend zuſammen und einigte ſich zumächit über folgende Puntte: 

A. Abgeſehen von ben perſönlichen Leiſtungen der Gom- 
mifften entftehen durch Beſchaffung eines Yocales, durch Die große 
Zahl der auszuführenden Unterfuhungen, durch Beſchaffung der 
erforderlihen Apparate, Inftrumente und Lampen jo bedeutende 
Koften, daß dem Vereine ihre alleinige Dedung nicht zugemutbet 
werden kann. 

B. Es erſcheint daher billig, diefe Koften zu theilen derart, 
daß der Verein nur die fremden Materialien, die amerikaniſchen 
und Rüböle, Stearin- und Talgkerzen und Gas beſchafft, während 
die Mineralölfabricanten von ihren Producten: 

Photogen, Solaröl, ſowie Paraffinäl, ferner Paraffin- 
ferzen Lin 5 & 30 Loth, fowie III in 5 4 30 Loth Padung 
einliefern. 

Die Deliorten find in Blechflaſchen von 1 bie 2 Quart In- 
halt, Die Kerzen in üblicher Verpadung, à Sorte ein Pad, einzu- 
liefern, und ift jede Del- und Kerzeniorte mit den angeführten Be- 
zeichnungen und mit der für die Sendung gemäblten Ghiffre (ad E) 
zu verjeben. 

Belonders wünjdhenswerth it es, Dele und Kerzen in ber 
Beihaftenheit zu liefern, in mwelder fie für den Winter 1865 bis 
1866 voranafidtlih auf den Markt kommen. 

C. Da nicht nur die Befiger von Mineralölfabriten, fondern 
auch die Beliger von Theerſchweelereien bei der vorliegenden Un- 
aelegenheit im faſt gleichem Grade intereffirt find, fo ift es wohl 
billig, daß auch fie zur Dedung der Koften beitragen, 

Nah unferen Veranſchlagungen werben bie Koſten gebedtt; wenn 

1) die Mineralölfabricanten für jede Nummer und Sorte 
ihrer oben angegebenen und zur Unterſuchung kommenden 
Fabricate einen Thaler; 

2) bie Schweclereibefiser für jede Tonne ber 3. 3. in ihren 
Gtabliffements pro Tag durchſchnittlich aur Verſchweelung 
kommenden Kohlen neun Pfennige als einmalige 
Rate beitragen. 


Mitteilungen aus den Eitungsprotofollen ber Bezirls⸗ und Zweigbereine. 
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D. Die aus ad 1) oder aus ad 2), reſp. aus ad 1) und 2) 
entfallenden Beiträge, ſowie die Unterfuhungsmaterialien find 
franeo, reip. gratis und france: an ben thüringer Bezirksverein 
deutſcher Ingenieure, zu Händen bes Hötelbefiter Hm. Adhtel- 
ftebter, welder jeitens des Vereines zur Entgegennahme ermädı 
tigt iſt, einzuliefern. 

E. Da der Verein nicht bezweckt, durch Ausführung und 
Veröffentlihung diefer Arbeiten zu Gunflen ober zu Ungunften 
einzelner Fabricate oder Gtabliffements entſcheiden oder eintreten 
zu wollen, fondern da er ausſchließlich die gefammten und 
allgemeinen Intereſſen der beimifhen Mineralölin- 
dufirie verfolgt, fo ift es motbwendig, daß fänmtlide Sen- 
dungen ad B nicht inter Firmen, ſondern unter belichiger Chiffre, 
aus 3 Buchſtaben und 3 Zahlen zuſammengeſetzt, erfolgen. 

F. Als für die weitere Gntwidelung der Mineralölinduftrie 
von ganz bejonderer Tragweite wird bei den Arbeiten der Gom- 
miſſion eine große Aufmerfjamfeit auf die Lampen und auf ihre 
möglichen Berbefferungen gerichtet werden. Namentlih wird die 
Commiſſion beftrebt fein, Conſtruetionen zu ermitteln, durch welde 
ſchwere Solardle und leichte Paraffindle vortheilhaft verbrannt 
werden koͤnnen. 

Die Commiſſion hofft, daß ihre Beftrebungen nicht nur un 
parteiiſche Würdigung, fondern auch die Zuftimmung und Unter 
ſtützung der betbeiligten Fabricanten finden werben, und ficht der 
Ginjendung der Producte ſowie der Beiträge ganz ergebenft entgegen. 

Halle a. S., am 28. Januar 1865. 

®, Angermann. Böhmer 9. Debne 9. Fuhſt. 

R. Sacobi. Dr. Karl Müller Rriedrid Neumann. — 

Nach einer kurzen Paufe im weiteren Verlaufe ter Sitzung 
ſprach der Borfigende 
über bie Erperimentaldeftillation bituminöfer Foffilien vermittelit 

der Glasretorte. 

Schon vor zwei Jahren berührte Redner diefe Art der De 
ſtillation und ihre Nefultate flüchtig im Vereine; feine Anfichten 
wurden damals zurückgewieſen; heute jei das nicht mehr zu bei 
fürdten, denn was er ſchon vor ca. 6 Jahren gefunden und aue« 
geſagt, fand inzwiſchen hundertfach Beftätigung auch durch Andere! 

In feinem erften Vortrage über die Schweelfrage beipradı er 
den Irrthum der Theorie der Theerbildung im status nascendi, 
indem er burd die Schmelzbarfeit der meiften Kohlen und durch 
ihre Grtraetionsproduete die Exiſtenz von Kohlenwalferitoffen 
(Bitumen) nachwies. Sie rühren her aus dem Wachſe und dem 
Harze der Pflanzen amd (ſporadiſch) aus dem Fette der Thiere, aus 
denen die Foſſilien fih gebildet haben. Sie verdampfen kei 
genügend hober Temperatur; — das Gondenjationsproduct 
bieier Dämpfe jei Theer; der Borgang fei daher in 
erjter Reihe phofitalifher Natur. " 

Indem die Vertreter des status nascendi dies überfahen, be 
gingen fie einen bedanerlichen Fehler, welcher noch heute auf der 
Theerinduftrie laſtet. Damit ſolle nicht gefagt fein, daß nur das 
phyſikaliſche Verbalten der Theerdänpfe hätte ſtudirt werben müſſen, 
und daß bie Ghemie für den beutigen Stand der Schmeelfrage 
überhaupt entbehrlich ſei; im Gegentheile: Phyſil und Chemie 
müffen Hand in Hand gehen. Erſtere müſſe jedoch z. 3. in den 
Vordergrund, Letztere in zweite Reihe gejtellt werden, denn fie 
babe es mur zu thun mit Stoffen, welde aus dem verdampfenden 
Bitumen nothwendig ausgeſchieden werden müffen, damit das 
Endproduct „Theer” gewonnen werde, ohne daß fie das „wie 
viel” dieſer Ausſcheidungen modificiren kann. Die Phofit 
hingegen könne bei richtiger Anwendung ihrer Geſetze weſentlich 
einwirken auf die Ausbeute, könne 4 bis + Theer mehr gewinnen 
Ichren. Das aber jei der Kernpunkt der Schweelfrage, abgefchen 
noch daven, daß mit dem Dnantum des Theeres auch feine Quali. 
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tät fteigt. Bevor Reduer auf bie phyſitaliſchen Gefege des Schweel- 
proceffes einging, erörterte er zur Vervollſtändigung des Bildes 
die conftanten chemiſchen Vorgänge: 

1) Das Bitumen enthält mehr Kohlenſtoff, als durch bie 
Verbampfungen verflüchtigt werden kann. Der Ueberſchuß bleibt 
als feſte Kohle im Nüdftande; Fohlenftoffärmere Deitillate re 
iultiren. 

2) Im Verlaufe des Kohlungsprocefjes nahm das Bitumen 
ſauere oder baſiſche Aörper (oder beide) auf, welche (nad Ana 
logie’ des heutigen Wachſes, Harzes und Fettes) feinem Urzuftande 
fremd, theilweiſe an ſich flüchtig find oder es in der neuen Ver 
bindung wurden. Treten fie dampfförmig auf, und it ihre Affini ⸗ 
tät zum Theer größer, als zum Waller, jo vermehren fie feine 
Menge; ſcheiden fie in Gasform, jo fpalten fie den Theerdampf 
gewöhnlich, bilden neue Verbindungen und vermindern das Volu— 
men; der Theer wird in beiden Fällen verſchlechtert. 

3) Der Sauerftoff, an weldem die Fofilien gewöhnlich um 
jo reicher find, je weniger Bitumen fie enthalten, reift in Folge 
gröherer Verwandtſchaft Waſſerſtoff aus den Theerbämpfen heraus 
und bildet mit ihnen Waſſer; ein äquivalenter Theil Koblenftoff wird 
frei und färbt als auf's Feinfte zertheilter Ruh bie Dämpfe und 
Gate gelb bis braun und den Theer ſchwarz. Unter dem Mikroſtop 
treten bie Koblenpartifelhen des Rußes Har hervor, Berluft an 
Theer iſt die nothwendige Folge. 

4) Einen nachtheiligen, gewöhnlid ſehr complicirten Einfluß 
übt der Schwefel, welder, wie ber Stidjtoff, in feinem bitumi» 
nöjen Foſſil zu fehlen pflegt. Hierauf einzugehen würde jedod) 
zu weit führen, 

5) Noch müffen, als aud) im normal gedachten Schweelgange 
ſich bildend, Kohlenſäure, Kohlenoryd- und Kohlenwaſſerſtoffgaſe 
erwähnt werben; fie find jedoch von nur untergeordnetem Einfluſſe, 
denn fie verhalten fid gegen die Theerdämpfe indifferent. 

Nur die unter 1) bis 3) aufgeführten Körper ſeien folglich 
von beachtenswertbem Ginfluffe auf die Ausbeute; Die durch fie 
bedingten chemiſchen Procefle müfle man aber ſich ruhig vollziehen 
laffen, müſſe das auch dann, wenn ihr Einfluß ein weſentlich 
größerer wäre. Ihre Ausſcheidung aus dem Bitumen müſſe er 
folgen, und dazu gebe es zur Zeit und werde es wahrſcheinlich 
immer nur geben ein Mittel: die Wärme, Dieje Ginflüffe und 
die an dieſe Ausſcheidungen gefnüpften Verlufte könne man willig 
ertragen, denn fie feien jehr gering gegen diejenigen, welche durch 
rein phyſikaliſche Urſachen eintreten. Diele betragen jehr oft über, 
ielten nur weniger ale 45 p&t. von der Ausbeute, welche die 
Glasretorte liefert. 

Nicht jede Glasretorte leiſte, und nicht im jeder Hand, gleich 
Gutes. Auch bei ihr fomme auf Form und Behandlung viel an. 
Die vom Redner nah vielen Modificationen feflgeftellte Form 
liefere ſehr gleichmäßige und marimale Ausbeuten; fie könne daher 
empfohlen werten, wie ber gange Apparat, weldjer alsbald vor 
den Augen der Berfammlung arbeitet. 

Der inzwiſchen gefüllte Apparat wurde in Thätigleit geſetzt 
und beendete die Schweelung in ca. 45 Minuten. — 

Ingwilden erhielt Hr. Artmann aus Braunſchweig das 
Wort und verlas das Gutachten eines gerichtlichen Erperten über 
die in einem Proceſſe ſchwebende Frage: wie unterfdeiden ſich 
Dele, welde aus Kchle und aus Petroleum hergeſtellt find, reſp. 
können legtere als Photogen bezeidinet werden? Die Frage wurbe 
dem Vereine zur Erörterung empfohlen. 

Hr. Pfannſchmidt aus Aſchereleben produeirte eine neue 
Mineralöllampe eigener Gonftruetion, deren Eigenthümlichkeiten 
vom Vorfigenden erörtert wurden. Die Verfammlung erkannte, 
daß buch jie ein Fortſchritt angebahnt jei, welder weiterer Ent» 
wiclelung fähig iſt. — 


Angelegenheiten bes Vereines, 
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Hr. Neumann machte Mittheilungen über ben von ihm 
ſchon früher angeregten Entwurf einer „Induftriefarte” von Thü- 
ringen, unter Hinweis auf die Induftrienusftellung zu Merjeburg. 
Nachdem die Mittel zu den nöthigen Anſchaffungen bewilligt, und 
die wichtige Angelegenheit auf nächſte Tagesordnung genommen, 
erfolgte 74 Uhr Abends der Schluß ber Situng. 

Zuſammenkunft vom 5. Februar 1865. — Vorfiken- 
der: Hr. R. Jacobi. Anweſend 21 Mitglieder und 10 Gäſte. 

Hr. F. Neumann fprad über die Ausführung der 

Inbujtriefarte von Thüringen 
und legte ähnliche Arbeiten über die Gemwerbthätigfeit anderer 
Länder der Verlammlung vor, 3. B. eine Induſtrielarte der 
Schweiz, bie Berg und Hüttenfarte vom weitphäliichen Ober 
bergamtsbezirke, die Induſtriekarte von Sachſen, jowie das erfte 
Heft der Induſtrie · und Ganbelsgergrapbie von Klun und Lange. 

Abgefehen davon, daß ein Theil dieſer Karten große Fänder 
umfaßt und alfo Detailangaben auf denſelben ſich nicht finden, 
foll auch auf der von dem Vortragenden zu bearbeitenden Karte 
gleichzeitig eine bildliche Darftellung ber Bewegung ber ſoſſilen 
Brennftoffe durch farbige Bänder angegeben werben, wie bei einer 
Karte für Frantreid von Minard. Demzufolge würden die cin 
zelnen Induſtriezweige auf der Karte für Thüringen nicht durch 
Farben, ſondern durch ſchwarz gezeichnete Figuren oder Buchſtaben 
erfennbar gemacht werden, um Die für Brennftoffe angenommenen 
Farbenbänder nicht undeutlih zu machen. 

Der Maßſtab der Karte werde nicht bloß einerſeits durch die 
Deutlichkeit, ſondern amdererfeits durch die Herftellungsfoften beim 
Drude beringt; eine Karte, deren Randdimenfionen 24 Zoll (630°“) 
Länge bei 18 Zoll (462°) Breite betragen, würbe für das bier in's 
Auge gefahte Gebiet angemefjen fein, welches daſſelbe fei, wie es 
bei der thüringiihen Gewerbeaugftellung im Jahre 1861 feitge 
ftellt wurbe, 2 

Der Vortragende ftellte an die Mitglieder des Bezirkönereines 
das Erſuchen, durch recht zahlreiche Mittheilungen und Angaben 
ihr Interefie umd ihre Mitwirkung bei der Harte zu bethätigen, 
um dieſelbe moͤglichſt als Bereinsarbeit betrachten zu können. Ueber 
die Herausgabe der Karte empfahl Redner, eingehendere Eroör— 
terungen ruhen zu laſſen, bis dieſelbe gezeichnet ſei. Einen zur 
Karte in Beziehung ſtehenden Text, welcher jedoch auch unabhängig 
zu benutzen ſein würde, beabſichtigte der Vortragende noch beion- 
ders zu bearbeiten. — 

Der Vorſitzende berichtete hierauf über die Fortſchritte der 
photometriſchen Angelegenheit und verlas das an die Fabricanten 
zu veriendende Gireular, worauf Hr. Böhmer die Verfammlung 
mit dem Magneſiumlichte überrafchte, inden er mehrere Stüde 
Magnefinmdraht in der Spiritusflamme verbrannte, unter Hin- 
weiß auf den bedeutenden Lichteffect bei verhältniimähig Heiner 
Flamme. — : 

Der Vorſitzende ſprach ſodann umter Zugrundelegung erläu- 
ternder Fiquren über Diejenigen 

Gonjtructionsfebler der Haͤhne, 

durch weldye ein verfrühtes Undichtwerben berfelben bedingt mird, 
Diefe Febler und die Mittel zu ihrer Verhütung feten längſt ber 
kannt und im vielen techniihen Joumalen bereits eingehend be 
ſprochen; fie beſtehen barin, daß Kücken und Seelen der Hähne 
durchweg coniſch geformt find, anſtatt daß Erftere oberhalb des 
Randes der Seele, Letztere unterhalb des Südens, mindeftens cy 
liudriſch geformt jein müjjen. Der Gebrauch nuße nur Die ſich 
deckenden Kegelflächen der Mäntel ab, während die nicht dedenden 
ihre urfprüngliben Durchmeſſer reſp. Weiten behalten. Un ben 
Grenzes der Dedung entiteben daher Rander, melde ein der Ab» 
nutzung der Dedflähen entiprebendes Eindringen des Nüdens in 
die Seele verhindern und jo die Unbichtigkeiten veranlaffen. 
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Wenn, obwohl die techniſche Literatur bier ihre Schulbigfeit 
umfaftend gethan, dennoch ſolche fehlerhafte Hähne nady wie vor 
fabricirt und gekauft werben, fo bemeife dies nur, daß richtige Et · 
lenntniß noch vielfach fehlt; ſolche weiter zu verbreiten, war ber 
Zwed des DVortrages, 

In lebhafter Diecuſſion, an welcher ſich Die Mehrzahl der 
Mitglieder betbeiligte, wurde das Thema weiter verhandelt. Hr. 
Debne verſprach, in nächſter Sitzung Hähne vorzulegen, weldhe 
von den gerügten Fehlern frei jeien; Hr. Borns verfprad, Erſatz ⸗ 
mittel der Hähne vorzulegen und zu beſprechen. — 

Der Vorſitzende ſprach demnächſt 

über Werth und Weſen der Geheimmittel. 

Wenn auch bdiefes Thema nidt in das Bereich der eracten 
Ingenieurwiſſenſchaften gehöre, fo mühe ihm doch eine gewiſſe 
allgemeine Wichtigkeit zuerfannt werden. Nicht nur echtes 
ſchaffen, ſondern auch Unrechtes befämpfen müſſe der Verein, 
wolle er jeine Aufgabe umfafjend loͤſen. In humoriſtiſcher Weile 
ließ Redner die Schöpfungsgeihichten von Mofes, Duhamel 
und Schmitt Revue paſſiren. Dann folgte er dem neu geborenen 
Kinde auf feinem Entwidelungsgange durch's Leben, verweilte 
beim Durchbruche der Zähne, bei Verjpätung bes Bartes, mif« 
liebiger Farbe von Haupt und Barthaar, Kahllöpfigleit, bei An- 
lagen zu Gicht, Rheuma, Hämorrhoiden ꝛtc., welche als „Gonjtruc- 
tionsfehler”" bezeichnet wurden. 

Abhũlfe fei (ſchon gemäh dem angeborenen Drange des 
Menſchen nad Vervolltommmung) erwünſcht; ſtatt aber da, wo fie 
dem natütlichen Laufe der Dinge nad nicht möglich fei, rubig die 
Uebel zu ertragen, oder da, wo fie ſich ermöglichen laſſe, ber 
Wiſſenſchaft fich anguvertrauen, greife man gewöhnlich zur Gharla- 
tanerie, bediene fid) der Gehetmmittel, Es fei ein Verbienjt ber 
Ehemie, daß fie dieſelben nah Werth und Wirkung unterfuche, 
wie ber Preſſe, daß fie die Refultate verbreite. Das „hemifd 
techniſche Repertorium” von Dr, E. Jacobjen bringe ſchon feit 
geraumer Zeit in jedem Hefte eine Anzabl ſolcher Unterfuchungen, 
von welchen Redner eine lange Reihe mittheilte, bemerfend, daß 
fie nad) ihrer Zufammenfetung die ihnen zugeichriebenen Wirkun- 
gen gewoͤhnlich gar nicht äußern können, daß ferner ihre Unmwen- 
dung öfter bedenklich, ſelbſt gefährlich, daß endlich ihr Verkaufs- 
preis immerhin 10 bis 20, oft auch ned mehr Mal höher fei, 
als ihr reeller Werth. 


Breslauer Bezirköverein, 
(Borifegung von Band IX, Exite 647.) 


Generalverfammlung vom 14. Januar 1865. — 
Vorfigender: Hr. Kayſer. Protofollführer: Hr. Minsfen, 

Wahlen. 

Berfammlung vom 4. Februar 1865. — PVorfigender: 
Hr. C. Kayſer. Protofollführer: Hr. 9. Minsjen, 

Hr. 3. ©. Hofmann ſprach 
über die Schwierigkeit ber feiten Lagerung der Eentrifugenwellen. 

Es ſei ſchwer, Gentrifugen fo zu conftruiren, daß fie ohne zu 
große Schwingungen arbeiten, Es komme hauptſächlich darauf an, 
die unteren Zapfen der Achſen feft zu flellen, von denen ber praftie 
Ihe Betriebötedinifer weiß, wie oft fie in ihren Lagern ſchlottern, 
und wie ſchnell die Lagerbuchſen ausgelaufen werben. Mebner 
erwähnte, baf er als einen Nothbchelf die folgende Gonftruction 
angewendet habe: er habe bie Welle oben aufgehängt und das 
untere Ende derfelben durch kreuzweiſe ſcharf angefpannte Stride 
oder Ketten zu firiren werfucht, aber trotdem ſei die Welle den 
Bewegungen des Behälterinhaltes zum Theile gefolgt und habe 
die Mantelfläche eines Kegels beſchrieben. 

X. 








Es wurde von den Anwelenden auf einen von Fesdca in 
Berlin conftruirten Regulator hingewiefen, welcher derartig arbeitet, 
daß er das Gewicht der in bie Gentrifuge bineingelegten Körper 
auf der entgegengejegten Seite ber Achſe balaneirt und in Rolge 
befjen ein jehr ruhiges Arbeiten ber Gentrifuge erzielt, Ein zweiter 
Verfuh des Spreders war, das Fußlager auf einen Steg zu 
ftellen, welder an feinen Enden in Ketten hängt; es wurde eine 
viel ruhigere Bewegung damit erzielt; doch gemügte auch Diele 
Vorrichtung nicht, Neue und befriedigende Yöfungen diefer Auf- 
gabe wurden von der Berfanumlung nicht gegeben. — 

Der BVorfigende tbeilte eine Anweiſung mit, 

Glasfheiben undurchfihtig zu machen. 

Man überftreicht das Glas mit einer Loöͤſung von Bitterſalz 
oder Kupfervitriol, weldyer etwas arabiihes Gummi zugefeht iſt, 
und läht es trodnen, worauf ſich Kryſtalle bilden, welde den 
ſchönften fogenannten Gisblumen auf gefrorenen Fenjtericheiben 
ahnlich jehen, die aber won dem durchfallenden Fichte wenig ab- 
forbiren. Durch Ueberladiren kann man biefe Bildungen be» 
feftigen. — 

Hr. Arndt legte einige von ihm gefertigte 

Briquettes 
zur Anſicht vor, welche aus Kohlenſtaub und Pech gebacken und 
dann gepreßt worden ſind; dieſelben fanden wegen ihrer ſchönen 
Form und wegen der Schwere der Steine den Beifall der An 
weſenden. Die Urſache dieſer Fabrication war die Verwerthung 
des Peches, welches ala Nebenproduct einer chemiſchen Fabrik ge- 
wonnen wird. Bekanntlich wurden dieſe Kohlenſteine zuerſt in 
England gefertigt, wo fie vorzugsweiſe auf Seedampfern gebraucht 
werden, da fie wenig Pla einnehmen und eine hanblicdere Ein 
bringung in den Koblenraum geftatten, als gewöhnlide Koblen. — 

Eine Mittkeilung des Vorſitzenden betraf eine won ihm ge» 
troffene Anordnung zur Ueberwindung des todten Punktes bei 
Mebertragung der Bewegung von einer Welle auf die andere ver 
mitteljt Kurbeln und Penkftange; diefelbe wurde von ibm bei einer 
Heinen Anlage ausgeführt, und behielt ſich der Vortragende eine 
Mittheilung für die Zeitihrift vor. — 

Zum Schluffe der Situng entſpann fih eine Unterhaltung 
über 

Verwendbarkeit bed Benzin’ in der Siegelladfabrication 
zur Auflöfung won Laden ꝛc. Der unangenehme Geruch deſſelben, 
welcher jedoch in Furzer Zeit ſich verliert, hat ein Vorurtheil gegen 
bafjelbe wach gerufen und daher den Preis des Zollcentners auf 
9 bis 10 Thlr. herabgedrückt. Diefe Billigfeit empfiehlt die Ver- 
wendung des Benzind dor anderen zu demſelben Zwede gebraudy 
ten Flüffigfeiten. 

Verfammlung vom 11. März 1865. — 

Unterhaltung. 

Außerordentlihe Berfammlung vom 22. März 
1865. — Borfigender: Hr. C. Kapfer, Protolollführer: Hr. 
9. Minsien. 

Nach Vornahme einiger Wahlen, barımter auch der Gom- 
miffion zur Vorberatfung der Grashof’fchen Vorlage über Dr- 
ganifation polytechniſchet Schulen, wurde beicloffen, zu ben 
Sigungen dieſer Gommilfion die HHm. Verghauptmann v. Gar» 
nall, Profefjor Dr, Schwarz, Profeffor Dr. Marbach und 
Dberlebrer Dr. Fiedler einzuladen. 

Hierauf legte Hr. Minsjen eine graphiſche Darftellung der 
Bewegungen der Baummwollenpreife im Jahre 1864 vor, welche 
Pand IX, ©. 416 d. 3. bereits mitgetheilt wurde. 

Der Vorfitende leitete eine Beſprechung über Drahtfeile ein, 
aus welcher mit Umgehung belannter Thatſachen eine Bemerkung 
des Hm. Allgöver zu erwähnen ift, wie wichtig es ei, zur 
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Unterhaltung der Drahtſeile 
biefelben gut in Schmiere oder doch mit Waffer naß zu halten, 
damit die einzelnen Ligen, welche bei der Biegung des Drahtjeiles 
auf einander gleiten, ſich nicht zu raſch abnutzen. Merkwürdiger 
Weiſe follen ih die einzelnen Ligen im Inneren des Seiles ſpiral · 
förmig abichleifen, bis fie biünn werden und breden, 

Verſammlung vom 12. Mai 1805. — Borligender: 
dr. Kayſer. Protokollführer: Hr. H. Minsſen. 

Berathung über die Organiſation polytechniſchet Schulen. 

Verſammlung vom 24. Mai 1865. — 

Befichtigung der Wiesner' ſchen Bierbranerei. 

In der darauf folgenden Sikung forderte Hr. Minsien den 
Verein auf, die Breslauer Baummwollenfpinnerei zu beſuchen, um 
eine dort eingetretene 

eigenthümliche Eorrofion eines Dampfkefleld 

in Augenſchein au nehmen. Der betreffende noch neue Keſſel war 
aus Platten befter Onalität gefertigt und led geworden. Es 
hatte nad Ablaffen des Waſſers bei näherer Unterfuchung ſich 
berausgeftellt, daß in einem Verbindungesftugen ein Feines Loch 
mitten im Bleche vorbanden war; eben jo zeigten fi in den ame 
liegenden Blechen, mie auch im Stugen jelbft, inwendig einzelne 
Löcher bis zur Thalergröße und bis zur halben Blechdicke einge- 
freffen. Bet der einige Tage nachher vorgenommenen Befichtigung 
war bie Anſicht ausgeſprochen worden, daß das aus dem Gonden- 
fator der Dampfmaihine genommene Speiſewaſſer auf das Eiſen 
chemiſch eingewirft babe, indem die im Wafler vorhandene Fctt- 
fiure an den betreffenden Stellen das Zerfreflen des Eiſens bee 
wirft babe. *) 

Aus Anlaß der hierüber gepflogenen Unterhaltung erwähnte 
Hr. Silber, daß einige Keſſelſchmiede Die üble Gewohnheit haben, 
vor der Drudprobe der Dampfkeſſel undichte Stellen der Nähte 
ihrer Keſſel mit Höllenftein zu überfahren, vor welcher Vraris ent- 
ſchieden zu warnen je. Es werde durch den Niederſchlag bes 
Silbers aus dem argentum nitricam eine galvaniihe Wirkung 
hervorgebracht, welche durch ſehr schnelles Moften des Gijens 
fich Außert und daher für dem Keſſel ſelbſt von großem Nach ⸗ 
theile iſt. — 

Eine Pariſer Erfindung, Fuhrwerke und namentlich öffent 
liche, ſchwere Wagen, wie z. B. Omnibus, mit Ammoniakgas 
zu treiben, wurde vom VBorfikenden erläutert. Die bewegende 
Kraft werde dadurch gewonnen, daß man das Gas bis zur Flüſſig - 
feit comprimirt und die Entwieelung deflelben aus der Flüſſigkeit 
zur Bewegung benußt. 


®) Bergl. hierüber Bd. IN, ©. 4162 d. 3. 
D. Red. (Ü) 


Abhandlungen. 
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Verfammlung vom 12. Auguſt 1865. — Vorfigender: 
Hr. Kayſer. Protofelführer: Hr. Bedmann. 

Hr. Bartſch referirte über die Brofdüre *) des Ingenieurs 
Born zu Magdeburg, welde den verſchiedenen Bezirkövereinen 
feitens der Vereinsdirection zur Beſprechung zugegangen ift. Das 
Gutachten des Neferenten, weldiem die Verſammlung ihre Zuftim« 
mung gab, Iautete dahin, dah das Motiv des Verfafjers ein fehr 
gutes fei, daß aber die vielen Aenderungsvorſchläge deffelben noch 
einer bedeutenden Lãuterung bedürften, umd fein neues Keffelrequ« 
lativ den Betrieb von Dampfkeſſeln noch viel jchwerfälliger madıe, 
als das mangeibafte alte. 

Eine zweite Broſchüre 

über Guͤtertransporteiſenbahnen 

von Hrn. Geh. Oberbaurath Hartwich wurde vom Vorſitzenden 
in ihren Hauptzügen mitgetheilt und rief eine lebhafte Discuffion 
für und wider hervor. Allgemein anerkannt wurde bie Erſparniß 
eines großen Aufſichtsperſonales bei der vom Verfaſſer vorgefhla 
genen geringeren Gejchwindigteit, dagegen der Wegfall der Perron’s, 
Hallen ıc. und damit überhaupt des Perſonenverkehres auf dieſen 
fecundären Eiſenbahnen als feine Erſparniß bezeichnet, welche groß 
genug wäre, den Ausfall der Ginnahme für Perjonentransport 
(ſelbſt bei jo geringer Geſchwindigkeit) zu deden. Auch murben 
Einwendungen wegen der vorgeſchlagenen kleinen Curven bis zu 
300 Fuß (04°) Radius, als zu Hein angenommen, erhoben; da⸗ 
mit in Verbindung fteben die Vorschläge der Achſenluppelung durch 
Gliederketten, Raͤder ıc., welde, wie der Verfaſſer ſelbſt jchreibt, 
bei Focomotiven auf Chauſſeen und Bflafterftrafen niemals Erfolg 
baben können. 

Ferner wurde bemerkt, daß das Ausfegen der Wagen an jeder 
Stelle doch nicht fo leicht fein dürfte, wie vorausgeſetzt tft, ba 
man nad Anfiht der VBerfammlung dazu unbedingt Hebevorrich- 
tungen gebrauche, melde, ſelbſt ron befler Conſtruction, doch 10 
bis 15 Minuten Zeit zu einer folhen Arbeit verlangen und baber 
3 bis 4 folgende Züge aufhalten können. 

Verfammlung vom 14. Detober 1865. — Vorfigender: 
Hr. C. Kayſer. Protofollführer: Hr. 9. Minsjen. 

Beſprechung über die anzuftellenden Verſuche behufs Ergrün- 
dung der Urfachen der Dampffefjelerploftonen, mit deren Ausführung 
der Bezirksverein ſeitens Des Hauptvereines betraut wurde. Wahl 
einer Commiſſion zur Anordnung der Verſuche. 


9. Mineſen, 
— . 3. Schriftführer. 
*) Diele Broſchllre wurde ausſilhrlich beſprechen Bd. IX, S. 366 
dieſer Zeitſchrift. 
D. Red. (R.) 


Abhandlungen. 
Das Beſſemer-Verfahren der Stahlbereitung.*) 


(Vorgetragen in ber Sigung des Magdeburger Vezirkösereines vom 1. November 1865.) 


Beſſemer trug in dem britischen Vereine zur Förderung 
der Wiſſeuſchaften zu Birmingham einen langen und ſehr ins 
tereffanten Auffag über die Fabrication von Gußſtahl, feine 
Reinheit und Anwendung an Stelle des Schmiedeeiſens vor. 
Der Verfaſſer fnüpfte an einen Aufſatz an, welchen er im Jahre 
1856 in einer Verſammlung dieſes Vereines zu Cheltenbam 
vorgetragen batte, und der zu jener Zeit iu dem Gifens und 


Stahlgeſchafte viel Senfation erregte. Gr veranfchaufichte 
einige feiner früheren Experimente durch Figuren und bezeich— 


*) Bergl. hierüber bie ansflibrliche Arbeit Über das Beſſemern 
DH. IX, S. 505 d. 3. Die im biefer Arbeit durch Zeichnungen dar- 
gefiellten Apparate find im folgenden theilweiſe nochmals kurz bes 


Ichrieben. 
D. Red. (8.) 
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nete die bervorragenditen Schwierigkeiten, denen er begeaner 
war. Verſchiedene Arten von Gußgefäßen wurden im großen 
Maßſtabe verfucht, bevor man das erwuͤnſchte Ziel erreichte, 
In einigen von ihnen wurde das Autter zu früh durch Die 
heftige Bewequna einer fo ſchweren Alüffigfeit, wie das Eiſen, 
zerbrochen; in anderen vweranlaßten die Ecken die Verdickung 
des Metalles, welches ſich darin abiegte, aus noch anderen, 
in welchen die Ausgußmündungen zu Fein waren, wurde das 
Metall dur den Windftoh binausgeworfen. Es fand ſich 
and, daß, wenn die Ausgußmündung zu groß war, die Hitze 
entwich, fo dab ſich ein Theil des verwandelten Metalles in 
dem Gefäße verdickte. Ferner fand fich, daß die relative Höhe 
zum Durchmeſſer des Gefäßes wichtige Verſchiedenheiten in 
dem Borgange des Procefies hervorbrachte. Endlich, mach 
langen, erfiböpfenden Verfuchen wurde eine Form des Gefäßes 
angenommen, welche aus zwei Theilen beftand, um leicht Die 
Ansfutterung mittelit eines pulverifirten fiefelbaltigen Steines 
zuaulaffen, Der unter dem Namen „Ganiſter“ bekannt it und 
der Einwirkung der Hitze und Schlacke widerſteht, To daß er 
100 nad einander folgende Chargen ausbhält, bevor er abge— 
nußt it. Die Form des Gefäßes wurde beichrieben. 

Das Gefäß liegt auf Zapfen, welde von ſtarken Fuß— 
geitellen getragen werden, fo daß ibm nach Belieben eine 
balbe Umdrehung gegeben werden kann. Bei dem feften Ge— 
füge, welches auerft gebraucht wurde, unterbrach jedes Aus— 
laffen einiger wenigen Schlafen aus der Birne den Proceß 
und verurfachte viel Unannelmlichfeiten; dies ift aber bei dem 
beweglichen Gefäße nicht der Fall, denn zu jeder Zeit kann 
das Gefäß um feine Are aedrebt, und die Schlade dadurch 
über der Oberfläche des Metalles gehalten werden. Der Wind 
fann dann abgeltellt, die Birne geöffnet, und die fehlerhaften 
Stellen können ausgebeffert oder beſeitigt werden, worauf der 
Proceß wieder beginnen fun. Die Bewegung des Gefäßes 
um feine Are, Das Heben und Niederlafien des Gußkrahnes, 
fowie auch der anderen Krahne, welche gebraucht werden, um 
die Gußſchalen von der Ausgußmündung zu entfernen, werden 
alle durch einen einfachen hydrauliſchen Apparat berborges 
bracht, fo daß der ganze Proceß unter der vollitindigen Eons 
trole eines einzelnen Mannes fteht, weldher weit von der 
Hige und dem Zunfenregen entfernt bleibt, welche den Proceß 
begleiten. 

Die Fabrication des Gußſtahles, ſowohl nah dem alten, 
als auch nach dem nenen Proceffe, iſt zur Zeit noch fo uns 
vollfommen, daß Stahl der beften Sorte nicht aus mittel: 
mäßigen Eiſen bergeftellt werden fann. In dem alten Shef— 
fielder Proceſſe bedingt die Qualität des urſprünglich ae 
brauchten ſchwediſchen Holztobleneifens die Qualität des fahris 
eirten Gußſtahles; in Folge deffen wird Demararaeifen der 
beiten Sorte gern mit 36 £s. pro Tonne (113 TIhlr. pro Etr.) 
bezahlt, während andere Sorten ſchwediſchen Holzfobleneifens 
für 15 £s. (44 Thlr. pro Gtr.) zu faufen find, in weldem 
Falle fie ſeht rohe Materialien für die Gußftahlfabrication 
abgeben. 

Denmächft wies der Vortrag auf die für die Stadt She 
field wichtige Erfindung bin, melde im Jahre 1839 dur 
Joſiah, Marſchall Heatb, gemadt wurde, welder das, 
mas er beichrieb, unter dem Namen „Mangancarbonat * 
patentiren ließ. Es wurde auf Die Umſtände angeipielt, 


| 
| 
| 











182 


melde dem Bortrage Beifemer’s im Jahre 1856 folgten; 
auf Die großen Erwartungen, melde von wiſſenſchaftlich ges 
bildeten und praftifchen Männern gebegt wurden; auf die 
Thatfache, daß in weniger als 25 Zagen nad diefem Bors 
trage für 25000 £s. (158330 Thlr.) Patente auf die eigens 
tbämliche Daritellung des Schmiedeeiſens von Hüttenbefigern 
acfauft wurden. 

Es begann eine große Aufregung im Gifenbandel, und 
das Patentburean wurde überlaufen, da ſich viele Perſonen 
begierig einen Antheil an einer Erfindung zu fichern ſtrebten, 
welche fo viel verfprechend war. Berfchiedene rohe Verſuche 
wurden privatim von Eiſenhaͤndlern mit dem Beſſemerproceſſe 
gemacht und Fehler entdedt, welche von praktiſchen Leuten als 
volljtindig die Erfindung in Frage ftellend bezeichnet wurden. 
Wiederum war die Preife voll von Berichten über den Proceh; 
aber diesmal ſprach fie nur von der vollitindigen Unausführs 
barfeit und von dem Bedauern, daß die hoben Grwartuns 
gen, welde man urſprünglich gehegt batte, fo trügerifh ge— 
weſen feien. 

Daß Fehler in dem Proceſſe ftattfanden, davon hatte 
der Erfinder Die unumſtößlichſten Beweiſe. Er arbeitete rubig 
daran, fie zu bejeitigen, und nah Ablauf von 3 Jabren un— 
aufhörlicher Arbeit von feiner Seite, und nachdem er mebr 
als 10000 £s. (66660 Thlr.) daran geſetzt hatte, wurde der 
Proceh wieder in die Deffentlichfeit gebracht. Nicht Das ges 
ringſte Vertrauen bezeigte der Handelsitand dem verbefferten 
Verfabren; es galt als ausgemacht nad allen Seiten, daß der 
Proceh eine totale Fehlgeburt war, und man betrachtete ibn 
nur als ein brillantes Meteor, welches am wiſſenſchaftlichen 
Horizonte aufgetaucht war und die Sache felbit in um fo 
größerer Dunkelheit zuriidgelafen hatte. 

Diefer gänzlihe Mangel an Bertranen von Seiten des 
Handelsitandes war Fehr entmutbigend. Gines ftand feſt; ent 
weder mußte die Erfindung verlaffen werden, oder der Er— 
finder mußte ein Stablfabricant werden. Die letztere Alter⸗ 
native wurde ohne Zögern ergriffen, und die Höm. Beſſemer 
& Eo. entichlofen fi, ein Stahlwerk zu Sheffield in dem 
eigentlichen Herzen Diefer Feſte der Stahlfabrication zu erricdh- 
ten. In diefen Etabliffements wurde der Proceh feitber glüds 
lich fortgeführt; fie find die Schule geworden, wo Dußende 
von praktiſchen Meiftern ihre eriten Lectionen in der neuen 
Kunft empfingen, und find der Kern, von welchem aus der 
Proceß in alle europäifchen Staaten fowohl, als auch nad In— 
dien und Amerika ſich verbreitet bat. 

Während der Zeit, in weldyer die Sheffielder Werke in 
praktiſche Ihätigkeit kamen, war die Erfindung jo tief in der 
Achtung des Publicums gefunfen, daß man es nicht der Mühe 
werth hielt, die 50 £s. (3331 Thlr.) Stempel nah Ablauf von 
drei Jahren für Mr. Muſhet's große Menge Manganpa- 
tente zu zahlen; in Folge deffen lieh man diefe verfallen und 
Öffentliches Eigenthum werden, Beſſemer bat deshalb obne 
Serupel jedes diefer zablreihen Manganpatente beuugt, ohue 
ſich gerade dem Patentinbaber verpflichtet zu fühlen, 

Nach Angabe Beffemer’s find Werke für die Anfer— 
tigung von Manganzufägen dutch Henderfon zu Glasgow 
errichtet, welcher jetzt eine ſehr reine Mifchung von Eifen und 
Mangan berftellt, melde 25 bis 30 p&t. von dem lepteren 
Metalle enthält und viele Vortheile vor Dem Spiegeleifen woraus 
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bat, welches es ohne Zweifel erfegen wird. Zwei Schöne Stäbe 
von 17 Zoll 47") Durchmeſſer waren ausgelegt; fie waren 
falt unter dem Hammer auögeihmiedet. Dieſes außerordents 
lich zäbe Metall war bergeftellt unter Anwendung der Hen— 
derfon'fchen Mifchung an Stelle des Spiegeleifens, welches 
Letztere Stahl von folder Qualität nicht erzeugen läßt, Dem— 
nächft erwähnte Beſſemer die Grfindung eines Preußen Nar 
mend Preiger, der eine neue Miſchung aufgefunden bat, 
welche müßlich vermendet werden kann, um Schmiedeeifen im 
Wege des Beſſemerproceſſes berzuitellen, 

Der Vortrag wandte fih hierauf der Thatſache zu, daß der 
Beſſemergußſtahl, der von verichiedenen bedeutenden Käufern, 
welche ſich jetzt mit diefer Aubrication befaffen, zu Schiffs 
platten verwendet wird, won außerordentlicer Zähigkeit und 
geichmeidiger Beichaffenbeit it, während er einen Grad von 
Feſtigkeit hat, welcher etwa doppelt fo hoch angeſchlagen wer 
den kann, als der der geringeren Arten von Eifenplatten, die 
gewöhnlich im Schiffobaue gebraucht werden. Daraus geht 
bervor, daß ein weit geringeres Gewicht an Material ange 
wendet zu werden braucht, und daß zu gleicher Zeit allen 
Theilen, welche heftigen Erfchütterungen ausgeſetzt find, ein 
größerer Grad von Feftigfeit gegeben werden fann, Am bers 
vorragenditen unter den Erbauern von Stablichiffen ift die 
Firma Jones, Quiggin & Eo. in Liverpool, welde jetzt 
Schiffe von zufammen wicht weniger als 31,510 Zonnen*) 
(639,653 Zeller.) Inhalt gang oder theilmeife von Stahl 
gebaut bat. Bon dieſen werden 38 Schiffe mit zuſammen 
5910 Pfrdit. mit Dampf getrieben. Nebenbei find die Hanpts 
maften und Manen von 18 Segelſchiffen durch diefe ganz 
oder tbeilmeife von Stahl hergeſtellt. 

Große Schiffe der Glaffe A, welche in den letzten 12 
Jahren nad Lloyd's Vorſchriften gebaut find, wiegen, wenn 
fie von Eifen conftrwirt werden, etwa 12 Gtr. (12,4 Zollctr.) 
auf die Tonne (20,32 Zolletr.) Inhalt, während ähnliche Schiffe, 
welde von Stahl gebaut find, nur 7 Etr. (7,14 Zolletr.) auf 
jede Tonne (20,52 Zollete.) Juhalt wiegen; folglich wiegt ein 
Eiſenſchiff eriter Claffe von 1000 Tonnen (20,321 Zolletr.) 
Inhalt 250 Tonnen (5080 Zolletr.) mebr, als ein Stablichiff 
derielben Elaſſe. Solch' ein Schiff könnte alfo 250 Tonnen 
(5080 Zolletr,) oder 25 pEt. Kracht mehr zu denfelben Koften 
einnehmen, oder könnte ſich die Differenz des Tiefganges zu 
Nupe machen, um in den Hafen einzulaufen oder denſelben 
zu verlaffen, während die Fluth dem eifernen Schiffe nicht 
erlauben würde, Dies zu thun. Als Dampfer würde es 
250 Tonnen (5080 Zollete.) Kohlen mehr einnehmen können 
und fo in den Stand gefeßt fein, feine Neife weiter fortzus 
fegen oder feine Kohlen für die Rückreiſe zu gebrauchen, 

Die beiden Raddampfer, weiche in Liverpool von ones 
& Eo. am 13. Auguft vom Stapel gelaffen und für den 
Dienft zwifchen Liverpool und Dublin gebaut find, tauchen 
3 bis A Auf (0”,a15 bis 1,219) weniger tief ein, als eiferne 
Dampfer, welche für diefelbe Linie gebant find, und gebrauchen 
feinen Schlepper, da fie fähig And, den Hafen zu jeder Zeit 
der Fluth zu verlaſſen. 

Wenn nun die Anwendung von Stahl für die Conftrucs 


9 1 engl. ton = 0,500 Laß (preufüice Rormalfaf) == 20,52 Zollet. 
= 1,016 frangöfifhe Tonnen = 1016. j D. Red. (2) 
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tion der Kauffahrteiſchiffe ſchon ſo wichtig befunden wird, um 
wie viel wichtiger muß fie für Kriegsſchiffe fein? Einige der grös 
Beren Banzerfchiffe gebrauchen 6000 Tonnen (121,930 Zolletr.) 
Eiſen zu ihrer Herftellung und nebenbei 1800 Tonnen (36,580 
Zolletr.) in Ayzölligen (114”") Panzerplatten. Wenn nun 
das Geſtell und der innere Panzer eines ſolchen Schiffes von 
Stahl erbaut würden, fo würde es viel ftärfer fein, felbft wenn 
es auf 000 Tonnen (81,280 Zollete.) Gewicht reducirt würde, 
Dies würde aber geitatten, daß Izöllige (228”*) Panzerplatten 
an Stelle von Alzölligen (114) gebraucht werden, wobei 
das Schiff noch immer 200 Tonnen (4060 Zollete.) leichter 
bleiben würde, als Die jegigen, und da der Widerſtand des 
Panzerd gegen den Stoß fich verhält, wie das Quadrat der 
Stärke der Platten, fo würde man ein Schiff baben, welches 
vier Mal fo viel Widerftand leiſten kann, als die jegt ers 
bauten, während es 200 Tonnen (4060 Jollett.) weniger 
wiegt. 

Diefe wichtigen Thatfachen find nicht der Aufmerkſamkeit 
Reed's, Des gegenwärtigen talentvollen Conſtructeurs der 
engliſchen Alotte, entaangen, und ohne Zweifel werden wir 
bald fubftantielle Beweiſe dafür baben, was durch die An— 
wendung von Stahl in der Baukunſt von Kriegsiciffen ges 
leitet werden fann. 

Seit der Einführung der Panzerplatten it die Anmwen- 
dung von Stublgefhofen zur Notbwendigfeit geworden, Vom 
Vortragenden wurde eine 140 pfündige Kugel vorgelegt, welche 
mit wenig Berleßung durch eine 5 Zoll (127””) ftarfe Panzer: 
platte gegangen war; ebenfalls lag eine Probe gebogenen Eck— 
eifens von Beſſemerſtahl, in Millwall Iron Works in London 
gewalzt, und aus Dderjelben Fabrik ein Theil von Hugh's 
patentirten hohlen Stablbalfen vor, welche die Panzerplatten 
tragen follen, welche für die Feſtung SKronftadt conftrwirt 
werden. s 

Beides find intereſſante Beiſpiele deffen, was die Walz: 
werfe heutzutage ausführen fönnen, und zeigen von der Leichtige 
feit, mit welcher gegoſſenes dehnbares Eiſen und Gußſtahl in 
die ſchwierigſten Formen gebracht werden können. Es giebt 
jedod feinen Zweig des Ingenieurmeiens, in welchem die bes 
fondere Zäbigfeit des Stahles, feine Diinerbaftigfeit und Wider: 
ftandsfühigfeit gegen Abnutzung und Abreibung von fo wefents 
licher Wichtigfeit wäre, als in der Anwendung für Eifen« 
bahnzwecke. 

Dieſe Thatſache hatte ſich wor langer Zeit dem Geifte 
Ramsbottom’s, Ingenieur der Londoner und Nord⸗-Weſtern⸗ 
Gifenbabn, ftreng eingeprägt, weldder im Jabre 1861 mit diefem 
Materinle Erperimente vornahm. Mübfam, jedoch vertranensvoll 
verfolgte er fie fchrittweife, indem er zuerft nicht einmal wagte, 
dieſes Material für Perfonenzüge in Anwendung au bringen; 
aber als die Beweiſe der Sicherheit und Dekonomie fich häuften, 
wandte er den Stahl behutfam für Die mwichtigiten Theile der 
Perfonenmafhinen an und felbft bei der Fabrication ungeheurer 
Mafchinenfurbein, welche zu jener Zeit nur allein den bedeus 
tenditen Eifenwerfen anvertraut wurden. Dieje Eifenfurbeln 
werden jegt durch ftählerne, weldhe aus einem einzigen Stüde 
geichmiedet find, erſetzt. Ramsbottom bat eine ſolche 
Stahlachſe aus dem Betriebe genommen, welche einen Weg 
von 112,516 Meilen (180,025 Kilomtr.) durchlaufen hat und 
dabei fehr wenige Spuren der Abnupung zeigte, 
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Die Reifen der Räder, von denen die Sicherheit des 
Publicums fo fehr abhängt, wurden dann ebenfalls aus Beſſe— 
merjtabl angefertigt; aber der genaue Unterſchied zwiichen der 
Dauer des Schmiedeeiſens und Beſſemerſtahles zu dieſen 
Zwecken konnte noch nicht erforicht werden, da feiner von diefen 
Stablreifen bis jetzt abgenutzt ift. Jedoch iſt der Vortheil, 
Eifen durch Stabl gänzlich für dieſe Zwecke zu erfeßen, ges 
nügend dargethan. 

Um zu zeigen, wie ein Stahlreifen den beftigiten Ans 
griffen auf Bruch widerfteht, wurde ein Beilpiel an einem 
Stahltyre von Beffemer & Eo. in Sheffield gegeben. Der 
Reifen wurde auf die bobe Kante unter einen 6 Tonnen 
(122 Zolletr.) ſchweren Dampfbammer geitellt und einer Reihe 
von mächtigen Schlägen ausgelegt, bis er feine urfprüngliche 
Form in die einer 8 verwandelt hatte, ein Grad der Jnans 
fpruchnabme, welcher ungemein weit jeden im der Praris je 
vorkommenden übertrifft, Diele Tores find ohne Schweißung 
und Nath gemacht, indem fie aus einem vieredigen Gußftüde 
geichmiedet find, theilweiſe nad) einem verbefferten Plane von 
Namsbottom, theils nah einer verbefferten Methode des 
Giehens und Walzens von Allen aus den Beffemerftabl- 
werfen zu Sheffield. 

Für fo wichtig fand man den BVortbeil der Anwendung 

des Gußſtahles als Erfag für Schmiedeeiien in den Werfen 
der Londoner und North⸗Weſtern⸗-Eiſenbahngeſellſchaft, daß die 
Directoren, unter der Anleitung ihrer fähigen Ingenieure bans 
deind, beichloffen, bedeutende Stablwerfe zu Grewe zu bauen, 
die jetzt im Thätigkeit nnd erfolgreichem Betriebe find. In 
der Anordnung dieſer Pflanzihule zur Verarbeitung des 
Stables find durch Ramobottom verfciedene wichtige Ders 
befferungen eingeführt; unter anderen der Doppelbammer, 
welcher einen Schlag zu beiden Seiten des Schmiedeſtückes 
zu gleicher Zeit in horizontaler Richtung ausübt und fomit 
die enormen Aundamente, welche gewöhnliche Hämmer erfors 
dern, unnöthig macht. Hier bat er auch fein vwerbeffertes 
"Walzwert aufgeitellt, zum Walzen von Robeifen von bedeus 
tendem Umfange, deſſen enorme Mafchine mit der arößeften 
Schnelligkeit und Yeichtigfeit dur den Wärter bewegt wird 
ohne irgend einen Schlag oder Stoß. 

Während die Sache jo in dem Mafchinendepartement 
ftetig fortichritt, nabm der Eifenbahningenieur Woodboufe 
eine forafältige Erforfchung eines nicht unwichtigeren ‘Pros 
blemes in die Hand, nämlich den Erſatz der ſchmiedeeiſer⸗ 
nen Eiſenbahnſchienen durch Gußſtahl. Zu diefem Zwecke 
wurden über 500 Tonnen (10,160 Zollett.) Schienen fabricirt 
und an veridiedenen Stationen, wo der Verkehr bedeutend 
war, eingelegt, damit man am ſchnellſten zu einem Vergleiche 
der verihiedenen Dauer zwifchen Schmiedeeifen und Gußſtahl 
fommen könnte. Es darf wohl angenommen werden, daß in 
ganz Europa wicht ein Fleck anf irgendeiner Eiſenbahn exi- 
flirt, wo die Anfammlung des Verkehres demjenigen gleich 
kommt, welcher auf der Chalk⸗Farm⸗Brücke zu Camdentomn vors 
handen ift; an diefer Stelle befindet fih eine enge Durchfahrt 
in der Bahn, von mo aus das ganze Schienenfpitem ausgebt, 
welches von diefer bedeutenden Gijenbabn an der Londoner 
Grenze gebraucht wird. Hier müſſen alle Perfonen-, Güter: 
und Koblenzüge paifiren. Hier gehen fortwährend Züge ab 
und werden fortwährend Wagen ausgewechſelt. 





Auf diefem befonderen Plage wurden am 2. Mai 1862 
zwei Stahlfchienen eingelegt an einer Seite des Geleifes, und 
zwei Eifenfienen wurden an demfelben Tage denfelben genau 
gegenüber gelegt, fo daß feine Maſchine oder Wagen über Die 
Eiſenſchienen geben konnte, ohne zugleich auch die Stahlfchienen 
zu paffiren. Als die Gifenichienen au ſehr abgenußt waren, 
un länger Sicherheit für Die Paffage der Züge darzubieten, 
wurden fie umgemwendet, und als die untere Seite der Eiſen— 
ſchienen fo weit abgenugt war, als die Sicherheit des Ber 
triebes es erlaubte, wurde Die abgenugte Schiene durd eine 
neue eiferne erfeht, und derſelbe Proceb fo oft als nöthig 
fortgeſetzt. 

So fand man, daß an dem Tage des letzten Berichtes, 
am 1. März 1865, ſieben Schienen auf beiden Oberflächen 
ganz abgenugt waren; bis zum Juli it mod eine andere 
Schiene abgenugt worden, was 16 abgenugte Oberflächen aus— 
macht. Die 17te Oberflähe war am 22. Auguſt in Gebrauch, 
als die Stahlichiene, weldhe in der Verfammlung zur Anficht 
auslaq, in Gegenwart Beifemer’s herausgenommen wurde. 
Die eine Oberfläbe der Schiene war nur benutzt und viel 
dünner geworden, als fie uriprünglich war; aber nach der Meis 
mung des Bahnmeiſters follte fie noch im Stande fein, ein 
anderes halbes Dutzend DOberflichen ausjubalten. Wenn man 
ihre Widerftandsfühigfeit auf nur drei meitere Oberflächen ans 
nimmt, jo zeigt fe eine Dauer von 20 gegen 1 zu Guniten 
des Stahles. 

Woodhouſe bat durd mübfame und fortgefeßte Proben 
feftgeftellt, daß in 24 Stunden im Durchſchnitte 8082 Ma— 
ſchinen, Tender oder Wagen über die Stahlſchienen gegangen 
find, was 16164 Räder für jeden Tag und auf 1207 Zage 
eine Zotalfumme von 9,754,974 Rädern ausmacht, welche über 
die Schiene palfirt find. Bei dieſer außerordentlicen Abs 
nutzung iſt die Schiene um 74 Pfd. (67 Zollpfd.) redueirt, 
für jedes Grain Stall, welches per Hard durd die Abnugung 
verloren gegangen it, müflen nicht weniger als 371 Räder 
(für jedes Zolllotb pro Meter 86,261 Räder) über fie forts 
gehen. 

Eine andere Stablichiene, welche im Mat 1862 an einem 
Plage eingelegt wurde, welcher viel weniger der Abnutzung unters 
worfen it, batte vier Oberflichen von Eiſenſchienen, Die ihr 
gegenüber lagen, ausgehalten und erſchien noch fehr wenig ab» 
genutzt. Diele Schiene war vom Vortragenden ebenfalls zur 
Anſicht ausgelegt. 

Eine Gifenfchiene wird abgenngt dutch das Ausweichen 
der unvollfommen geichweißten Maſſe an einzelnen Stellen und 
nicht durch den ftufenweilen Verluſt von Metallvartifelchen, wie 
die Stahlſchienen, welche feine noch fo große Abnutzung, wie es 
fcheint, auseinander treiben fan. Es muß bier daran erinnert 
werden, daß die enorme Dauer von Gußſtahl nicht der Härte 
und Sprödigkeit zugufchreiben it, mie Manche vorausgefegt 
baben; denn in der That befigt der Beffemeritahl einen boben 
Grad von Zäbigfeit. 

Gin Beifpiel dieſer Thatſache it folgendes: Eine Stahl: 
feriene wurde mit einem ihrer Enden an der Haupttriebftange 
einer Dampfmaſchine fo befeftigt, daß fie im falten Zuftande 
in eine Spirale aufgewidelt wurde, welde neun Fuß in der 
Länge und nur ſechs Fuß in der Breite maß. Diefe Schiene 
lag ebenfalls der Verſammlung vor, und bemerkte Beſſemer, 
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daß wohl ein einziger Blif auf Diefe Spiralſchiene genügen 
werde, jeden Glauben an Sprödigfeit, der etwa vorgeherrſcht 
haben möchte, zu zerilören. 

Gußſtahl wird jept an Stelle des Schmiedeeiſens in 
großer umd reißend wachſender Ausdehnung benugt, Der 
Jurpbericyt der internationalen Ausitellung vom Jahre 1851 
giebt an, daß die ganze Production von Stabl aller Sorten 
in Sheffield zu jener Zeit 35,000 Tonnen (710,500 Zollctr.) 
jährlich betrug, Darunter 1800 Tonnen (36,540 Zolletr.) Gußs 
ftabl, alſo 340 Tonnen (6902 Zollerr.) wöchentlich; die aus 
deren Heinen Stahlwerke Euglands mochten ungefibr 400 Tons 
nen (8120 Zeller.) auf die Woche voll machen, als Gefammts 
production von Gußſtahl in Großbritannien. Der Bericht der 
Jury stellt auch feit, daß ein Gußftahlblod, genannt der „Mons 
ſtreguß“, 24 Gir. (24,19 Zollete.) wiegend, durch die Hörn. 
Turtin ausgeftellt und, wie man alaubte, die größte Sußitahls 
maſſe war, welche je in England fabrieirt wurde. Seit jener 
Zeit iſt eine große Umänderung vor ſich gegangen, denn der 
größeſte Beifemerapparat, der jegt in Sheffield gebaut it (in 
der Rabrif von Brown & GEo.), it fübia, alle 4 Stunden 
eine Maffe Gußftabl, die 24 Tonnen (487 Zollctr.) wiegt und 
zwanzigmal größer it, als der Monſtreguß von 1851, berzus 
ftellen. 

Es find jet 17 ausgedehnte Beſſemerſtahlwerke in Großes 
britannien vorhanden. An den Werfen der Barrow-Steel⸗ 
Gompagnie können wöchentlich 1200 Tonnen (24,360 Zollctr.) 
fertigen Stubles gemacht werden, und fobald Die neue Gie— 
Kerei, welche zwölf weitere 5 Tonnen (101 Jolletr.) baltende 
Apparate umfaßt, fertig fein wird, werden dieſe herrlichen Werke 
fähig fein, wöcentlih 2000 bis 2400 Tonnen (40,600 bis 
48,720 Zolletr.) Gußitabl zu fabriciren. 

Es find jept in Eugland 60 Apparate fertig oder im 
Bau begriffen, jeder fübig, in einem einzigen Guffe 3 bis 
10 Tonnen (61 bis 203 Zolletr.) fertig zu ſtellen. Wenn 
diefe Apparate in regelmäßigem Gange find, fo find fie im 
Stande, wöchentlid 6000 Tonnen (121,800 Zolletr.) Stabi 
zu produciren; das it Lömal mehr, ala die ganze Produc- 
tion von Gußftabl in Großbritannien vor Einführung des 
Beffemerproceffes jährlich betrug. Der Durchſchnittspreis dieſes 
Etables it wenigftens 20 £s. pro Tonne (6} Thlr. pro Zolletr.) 
unter dem Durchſchnittöpreiſe, zu welchem der Gußftabl zu 
jener Zeit verfanft wurde. Mit den gegenwärtigen Mitteln 
der Kabrication kann alſo eine Erſparniß von 6,240,000 £s. 
(41,600,000 Zilr.) jährlid in Grogbritannien allein erzielt 
werden, felbit in der Kindheit der Beifemerftablfabricatien, — 

Gine ſehr intereffante Discuffion folgte der Borlefung 
dieſes Beflemer’ihen Vortrages. 

Bramwell (Weilminiter) bemerkte, daß Beifemer feſt— 
geftellt und bewielen babe, daß fein Proceß anwendbar fei; 
Redner glaube aber nicht, daß das für Dielen Proceß nöthige 
Eiſen mit den Erzen feines Landes Darzuftellen fei. Er möchte 
and wilen, ob Beifemer dieſen Proceß als den unter allen 
Umſtaͤnden wünfcensmwertbeiten empfehlen könne; cd würde auch 
gut fein, Die Verfammlung von dem Berlufte in Kenntniß zu 
fegen, der während dieſes Proceffes, bei der Umwandlung von 
Gußeiſen in Schmiedeeiſen, ftattfindet. 

Nahdem Beſſemer bemerkt hatte, daß Die angeregte 
Frage von bedeutender Wichtigkeit fei, erfärte er, daß Die große 
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Maſſe der Erze Englands fo fehr mit Phosphor und Schwefel 
imprägnirt Sei, Daß der Proceh dadurch fehr unvollfommen 
gemacht werde. In der That ſei Dies für die Zukunft noch 
ein weites Feld der Thätigfeit für manchen tüchtigen Dann. 
Gr jei fähig geweſen, den Proceß mit einer Sorte Eifen des 
Landes, aus Himatit erblafen, zu vervollfommmen; andere 
Quellen von reinem Erze wären aber nod in der Entdeckung 
begriffen. Wenn Jemand, fübiger und glücklicher als er, den 
Phosphor und Schwefel aus dem Gifen ſchaffe, inne es ges 
Lingen, engliſche Erze zu verwenden, und ohne Zweifel würde 
es mit Hülfe der Wiffenfchaft, welde ſich dieſem wichtigen 
Gegenſtande zumwende, nicht lange dauern, bis das Wünfchens- 
wertbe in dieſem Proceffe entdeckt ift. Es fei ferner feſtge— 
ftellt, daß das Gifen, welches in Diefer Weite gewonnen ift, 
arößere Zähigfett und Homogenität babe. Was endlich die 
wichtige Arage des Derluftes beim Beſſemerproceſſe betreife, 
fo beredine er ibm auf 2} pCt, an mugbarem Gifen, gegen 7 
oder 8 pGt, beim gewöhnlichen Puddeln. 

Sampfen Llond aus Wednesbury conftatirte, daß er 
auf feinen Werfen den Beflemerproceh angewendet babe und 
daber im Stande ei, die Genanigfeit jeder durch Beſſemer 
gemachten Angabe zu beitätigen, Gr babe fait alles ausge 
führt, was Beffemer als ausführbar bezeichnet bat, und 
babe auch feine Auwendung von den Thoneiſenſteinen feines 
Diitrietes machen Fönnen. 

Fairbairn ſagte, daß das größte Hinderniß der Eins 
führung des Beſſemerſtahles bisher fein Mangel an Gleich: 
mäßigfeit geweſen fer, und wenn Beſſemer dem Mechaniker 
und Ingenieunr Material von dieſer Eigenfchaft darftellen und 
fihern fönne, jo würde ohne Zweifel der Stahl überall an 
Stelle des Schmiedeeifens treten. 

Beffemer bemerkte in Beantwortung einer Anfrage Cow⸗ 
ver’s, daß man cs bis jegt für ſehr vortbeilbaft gebalten 
babe, Material von guter Qualität zu verwenden, damit Die 
gute Sache nicht durch Streben nad Billigfeit an Gredit ver- 
liere. Da indeffen die Quantität des Himatit im VBerbältnifie” 
der Nachfrage abnehme, jo müfe man andere Materialien 
aufſuchen. In der That kenne er eine Firma, weldye bereits 
eine bedeutende Quantität fchottiihen Eifens verbraudie. Gr 
glaube aud, daß die Siemens'ſchen Regenerativöfen mit 
Nutzen bei feinem Proceſſe verwendet werden fünnten, 

Le Neve Koiter lenkte die Aufmerkſamkeit auf einen 
Aufſatz, welcher an einem der worbergebenden Tage in der Abs 
tbeilung für Chemie duch Dr. Phipfon vorgetragen war, 
und zwar über Silicium im Eiſen, wonach es au vermuthen 
fei, dab das Hindernig nicht in Phosphor und Schwefel, 
fondern in der Gegenwart des Silieiums liege. 

Beifemer erwiderte, daß er bei feinen früheften Erpe— 
rinenten gefunden babe, daß die gänzliche Abweſenheit von 
Silicium einer Der größeiten Fehler feines Procefies iſt. In 
Beantwortung einer Frage, ob er glaube, daß Staffordibirer 
Erze ebenio wie Haͤmatit⸗Erze, für den Proceß verwendbar 
feien, fagte Beſſemer, daß er jept fein Zeugniß zu Gunften 
des Hämatit abgeben muͤſſe; er boffe indeſſen, daß die Zeit 
nicht weit entfernt fei, wo die enormen Gifenknger Englands 
nicht mehr in Abbängigfeit von einer Qualität gebalten, viel: 
mehr alle gewöhnlichen Erze verwendbar fein würden. Man 
babe bis jetzt mit den Stafferdfhirer Erzen nod nicht expe— 
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tintentirt, weil man der Meinung fei, daß man unfähig Tein 
würde, mit dieſen Erzen ein für den Markt brauchbares Mar 
terial berzuftellen. 

Siemens conftatirte im Betreff feiner vorerwähnten 
Defen, daß Diefelben dem Eifen nicht allein feinen Schwefel 
mittheilten, fondern ihn fogar bis zu einem gewiffen Grade 
entzögen. 

Beifemer lenkte fchließlih die Aufmerkſamkeit auf eine 
Eiſenſchiene, die aus Glenavon-Eifen gemacht fei, wahrfcheins 
lich ebe er Hämatit-Eifen geſehen babe; es fei Dies ein Beis 
fpiel, daß Coal-band⸗Eiſen auch qute Refultate gebe, — 

An dieſen Befſemer'ſchen Aufſatz mögen nun einige 
Erläuterungen über dad Verfahren Beifemer’s, aus Nobr 
eiſen Stahl zu bereiten, angeſchloſſen werden. 

Penn man Gebläfeluft in Roheiſen leitet, fo kann man 
dadurch unter gewiſſen Bedingungen Das Eifen in Stahl 
verwandeln. Die Gebläfeluft verbrennt einen Theil des flüſſi— 
gen Eifens und entwidelt dabei einen gewiſſen Grad von 
Hitze, der ohne Anwendung von weiteren Brennmaterial 
das Eifen in Fluß erhält. Demnächſt verbrennt aber cin 
Theil und bei fortgefegter Overation der ganze Im Roheilen 
enthaltene Koblenitoff, fonie ein Theil der fremden Beſtand— 
theile, 3. B. Schwefel, Silicium und Mangan. Das Ber 
brennen diefer Stoffe geſchieht nicht fowohl durch den Suuers 
ftoff der Luft, als durch die Orbdation des Eiſens. Unter 
bricht man nun den Proceh, wenn das Eiſen noch fo viel 
Kohlenitoff enthält, als zur Bildung des Stables nötbig iſt, 
fo bat man es in Stahl verwandelt. 

Der Stahl unterfheidet fih vom Gußeiſen durch feine 
Eigenſchaft der Schweißbarfeit neben der Gigenfchaft der 
Schmelzbarfeit und dadurch, daß er nach vorberigem Grbigen 
durch Ablöſchen in Waffer fo bart wird, daß er am Feuers 
ftein Funken giebt. Hat man ein ſchweißbares Gifen, weldes 
nad) vorberigem Ablöfhben mit Suarz Funken erzeugt, fo hat 
man ed mit Stabl zu thun. Während das Gußeiſen 3 bis 
6 Gt. Koblenitoff enthält, bat der Stahl nur 1,4 bis 1,5 yGt. 


Julius Fölſche: Das Beſſemer-Verfahren der Stablbereitung, 


Koblenitoffgebaft. Nimmt aber der Kohlenſtoffgehalt im Stable "| 


nod mehr ab und wird bis auf 0,5 bis 0,65 p&t. reducirt, fo 
bat man es mit fehr weichem Stable oder hartem Schmiede 
eiſen zu thun, welches ſich bei noch mehr abnebmendem Koblens 
ſtoffgehalte, in qutes Stabeifen vermandelt. Das Lebtere ift 
ſchmelzbar, ſchweißbar und weich. Nobeifen dehnt ſich in der 
Kälte nicht aus und fcheidet von feinem Graphitgehalte bei 
langfamer Abkühlung nah dem Glühen bis zu einem Ges 
fammtfohlenitoffgchalte von 2,95 bis 2,3 pCt. ab. Man bat 
verschiedene Sorten Nobeifen: 

1) weißes Nobeifen mit 3,5 bis 5,99 pCt, Kohlen— 
ſtoff, welder bis auf 1 pEt. Graphit chemiſch in dems 
jelben gebunden iſt; 

2) graues Noheifen mit 3,15 bis 5,05 p&t. Kohlens 
ftoff, wovon 2,57 bis 3,75 pGt. ald Graphit vorhanden, 
der übrige chemiſch gebunden üt; 

3) Spiegeleifen mit 5,98 pGt. Koblenftoff, welcher meis 
ftens nur chemiſch gebunden ıft; 

4) lũckige und blumige Floſſen, mit 4 bis 5 pCt. chemiſch 
gebundenen Koblenitoffe. 

Will man dem Roheiſen Kohlenſtoff entziehen und es 





| 


190 


nach dem Beffemerverfahren in Stabl verwandeln, fo kann 
man zwei verjchiedene Methoden verfolgen, 

Die erite, welde in Schweden vielfach eingeführt iſt, 
nennt man die fchwedifche Methode. Bei Anwendung der 
jelben kann man nur Holzfohleneifen von bejter und reiniter 
Beſchaffenheit benußen, welches man entweder direct aus dem 
Hobofen in den Beflemerapparat bringt oder zuvor in eine 
Gießpfanne abläßt, worin es gewogen wird, che es in den 
Apvarat fommt, um durch Gebläfeluft, welche das flüſſige Eifen 
durchitrömt, gefriicht zu werden. 

Die Apparate, im welden man gewöhnlich AO Gtr. Gifen 
auf einmal verarbeitet, find am Boden mit einem Windfaiten 
und einer Anzabl Fzölliger (19"") Düfen verfchen, Durch 
welche der Wind des Gebläfes in das flüſſige Eiſen eintritt. 
Während des erften Feitraumes des Ginblafens der Luft in 
das Eifen, welcher on. 5 Bis 6 Minuten dauert, verbrennen ein 
geringer Theil des Eifens und der Graphit und entwickeln 
dabei eine fo intenfive Hige, dab die ganze Maffe während 
des Übrigen Zeitraumes der Operation in Fluß erhalten wird. 
Gruner berechnet den Hißegrad, welcher ſich durch das Vers 
brennen des Eiſens entwidelt, auf 2200° C.; rechnet man 
bierzu die Temperatur des flüſſigen Nobeiiens mit 1600° C., 
fo refultirt eine Gefammtbige von 3500° C., während Stab: 
eifen nur 2000° Waͤrme gebraucht, um im Fluffe erhalten zu 
werden, 

Der Ueberfchug der Wirme it aber nöthig, damit Die 
Maffe in der zweiten Periode nicht erftarre, im welder ein 
bedeutender Mürmeverluft dur Bildung von Koblenorydgas 
aus dem verbrannten, chemifch gebundenen Koblenitoffe des 
Eiſens ſtattfindet. Es eignet fih nur allein graues Roheiſen 
zum Beſſemerverfahren, weil der in demſelben enthaltene 
Graphit Die zum Gelingen des Broceffes nothwendige Hitze— 
entwicelung zuläßt, während weißes Nobeifen wegen feines 
geringen Graphitgehaltes Dies nicht thut, Beim weißen Roh— 
eifen bildet ſich aleich in der eriten Periode Kohlenoxydgas 
aus dem chemiſch gebundenen Koblenftoffe, welche Bildung mit 
fo bedeutendem Wärneverlufte verbunden ift, daß die Maſſe 
nicht im Fluſſe verbleibt, ſondern erftarrt. Der Graphit und 
das Mangan verzögern aber die erite Periode des Beifemers 
verfabrens fo, daß ohne weſentliche Verbrennung von Koblen: 
ſtoff die zur Flüſſigerhaltung des Eiſens notbwendige Hitze 
durch Verbrennung von Eifen ſich bilden kann. 

Der Zeitraum der eriten Periode nimmt nad Verhältniß 
des im Nobeifen enthaltenen Graphits und Silieiums an 
Dauer zu; 08 entwidelt ſich in demfelben eine ſchwach leuch⸗ 
tende, in's Notbe und Gelbe fpielende Flamme, und das ver: 
brannte Eiſen wirft viele rauchende und ftrablende Funken aus, 

Während der zweiten Periode von 6 bis 8 Minuten 
Dauer verbrennt der chemiſch aebundene Koblenftoff unter 
Entwickelung von Koblenorydaas und ftrablt eine belle leuch⸗ 
tende, blaue Flamme aus. Das Eifen fchwillt lebhaft an, und 
fenerige Schlackenmaſſen werden ausgeworfen; jedoch bat der 
von brennenden Eiſen berrübrende Funkenregen aufgehört. 

Diefer Periode folgt dann die eigentliche Friſchperiode, 
welche nur 1 bis 2 Minuten andanert, und in welcher Die 
Verbrennung des Koblenitorfes, alſo die Entfoblung des 
Eifens, fo weit fortgefet wird, daß aus dem Gifen Stahl 
entfteht. Das Gelingen des Proceſſes wird dabei ganz allein 
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durd die Sadıfenntniß Des leitenden Meiſters entichieden, in- 
dem es darauf ankommt, die Dritte Periode zur rechten Zeit 
zu unterbrechen und Diefelbe nicht fo weit fortzufegen, daß zu 
viel Koblenitoff verbrannt wird, und ſich ein weicher, dem 
Stabeifen fih mehr umd mehr näbernder Stabl bildet. Obs 
gleich man es zu einer gewiſſen Fertigkeit gebracht und ſchon 
70 pGt. reine Stablgüffe erzielt bat, To zieht man dod im 
Allgemeinen Das andere umständlichere und theuerere Beſſe— 
merverfuhren, die fogenannte engliſche Methode der ſchwe— 
difchen vor*), weil man dabei unabhängiger von der vorzüge 
lihen Qualität des Eifens if, und viel größere Ausſicht auf 
ein Gelingen der Stablbereitung bat. 

Bei dieſer englifhen Methode verfolgt man die eriten 
beiden Perioden des Proceſſes genau fo, wie bei der oben 
bejchriebenen ſchwediſchen Methode; jedoch ſetzt man die britte 
Periode der Entkohlung des Eifens fo weit fort, daß daſſelbe 
zu Stabeifen und felbft in verbranntes Eifen verwandelt wird, 
welchen man den zur Bildung von Stall fehlenden Koblens 
ftoff dadurch wiedergiebt, daß man es mit flüffigem Spiegels 
eifen miſcht. Befanntlih bat das Spiegeleifen einen hoben 
Gehalt an chemiſch gebundenem Koblenftoff und giebt dens 
felben im flüffiaen Zuftande an das fohlenarme Eiſen ab, fo 
dab daffelbe in Stahl verwandelt wird. Bei Befolgung der 
engliihen Methode ſchmilzt man das graue Roheiſen, welches 
manganbaltig fein, wicht über 14 pEt. Silicium entbalten 
muß und von Schwefel und Phosphor möglicht frei iſt, in 
einem Flammofen um und reinigt es dadurch foviel wie möge 
lich von fremden Bejtandtbeilen und Schlafen. 

Rach vorangegangener Gewichtsermittelung bringt man es 


*) ©, ben Bergleich beider Methoden in Bezug ihrer genenfeitis 
gen Vorzüge in ber eingehenden Wedbing’icen Abhandlung Bb. IX, 


S. 518. 3. 
D. Red. (T.) 


Abhandlungen. 
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aus dem Flammofen in den Beſſemerapparat, den man ſeiner 
Geſtalt wegen die Birne nennt, Die Birne muß vor Anfang 
des Proceſſes duch Colsfeuer bis zur Notbglühbige erwärmt 
fein, ehe man das flüffige Eifen hineingieft. 

Die Birne it ein Gefäß von feuerfeſtem Materiale, in 
welchem man das flüffige Eifen von der Sebläfeluft durchblaſen 
täßt, das Gefaß iſt zu Diefem Zwecke mit Windfaften und Düfen 
am Boden verfeben und kann behufs Aufnahme, Miſchung und 
Ausgießen des Eiſens um feine Are gekippt werden. Die Birne 
liegt geneigt mit abgeiperrtem Winde, während das Eifen eins 
gegoflen wird. Nachdem das Eiſen eingegoffen ift, Eippt mar 
fie wieder auf und beginnt den Proceb durch Einleitung von 
Geblaͤſewind. Die Birne, ſewie die verfcbiedenen Gießpfannen 
und Krahne, weldye bei dem Proceſſe gebraucht werden, werden 
durch hydrauliſche Vorrichtungen bewegt, fo Daß der Meiiter, 
welcher den ganzen Proceß allein leiten und ausführen kan, 
außerhalb des Bereiches des Funfenregens ſteht und in feinen 
Manipulationen und Beobachtungen von der Gluth nicht bes 
hindert wird, 

Nachdem das Gifen in der Birne die drei befchriebenen 
Perioden des Proceffes durchgemacht bat und nachdem es in 
der dritten Periode zu Stabeifen und verbranntem Eiſen ent— 
kohlt it, gieht man gefchmolzenes Spiegeleifen in genau bes 
rechneter Quantität zu umd miſcht beide Eifenforten durch 
Wendung der Birne um ihre Are gut durcheinander, jo daß 
das gefammte Eiſen denjenigen Koblenftoff annimmt, der zur 
Bildung des Stables erforderlich iſt. Da der Zeitpunkt leicht 
zu erkennen ift, wann das Eiſen entkohlt ift, fe fommt es auf 
genaue Beredinung des Zufages an Spiegeleifen am meiflen 
an, um den Proceb gelingen zu laſſen. Dieſes Verfahren 
glüdt deshalb auch leichter, als die ſchwediſche Methode. 

Julins Fölſche, 
Banmeifter in Magdeburg, 


Daelen’d Dampferzeugung durch directe Einwirkung der Feuergafe auf das zu verdampfende 
Waſſer. 


(Hierzu Figur 1 bis 4, Tafel VII) 


Seite 462, Bd. IX d. 3. findet fi anfchliegend an den 
Bericht über die im techniſchen Vereine für Eifenhüttenmweien 
in mehreren Generalverfammiungen eingehend behandelte Frage 
über Dampffeffel-Eonftructionen und Betrieb eine furze Notiz 
über einen an dieſe Frage angeichloffenen Vortrag des Ober: 
Ingenieur Daelen, im welchem diefer bedeutende Techniker 
Weſtphalens eine originelle Idee feiner, wenn and in ihrem 
ausgeiprodhenen Princip nicht neuen, fo doc noch nirgend 
zur Ausführung gekommenen VBerdampfungsmethode entwidelte. 
In Folgendem jei diefe durchaus noch nicht als abgeichleffen 
zu betrachtende Erfindung, deren vollendeter Einführung im 
Gegentbeile nod bedeutende, wenn auch wohl nicht als unbe— 
fiegbar anzufebende Hinderniffe im Wege ſtehen, in ihren 
Grundgedanken kurz erläutert, 

Bei der gemöhnlichen Einrichtung der Dampferzeuger wird 
befanntlich der Wirkungsgrad dadurch um ein außerordentlich 
Bedeutendes herabgezogen, daß Die den Keffel umſpülenden 





Feuergaſe mit einer ziemlich hohen Temperatur durch den 
Schomftein entweichen. ine BVerbefferung wird ſchon in 
Etwas erzielt, indem man flatt der natürlichen Zugwirkung 
durch den Schoruſtein Die fünftliche durch Ventilatoren, Ex— 
bauftoren 2c. anwendet, fo daß die Feuergaſe einen merklich 
größeren Theil ihrer Wärme an das zu verdampfende Wafler 
abgeben. Immer geſchieht aber dieſe Wärmeabgabe durch 
die Keſſelwandung bindurd als Märmeleiter, und ift es 
nicht möglich, ſelbſt unter Borausfegung langer Bormärs 
mer, Die Feuergaſe unter die Temperatur des zu erjeugenden 
Danpfes abzukühlen, weshalb ein beträchtliher Theil der in 
den Feuergaſen entbaltenen Wärme auch bier noch verloren 
acht, abgeicben von dem zum Betriebe der Erbauftoren oder 
Ventilatoren erforderlichen Kraftanfwande. 

Ausachend von der äbnlicden Eriheinung, daß Metalle 
im Ziegel geſchmolzen mehr Brennmaterial für gleichen pyro— 
metrischen Effect erfordern, als wenn, wie im Alammofen, die 
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Feuergaſe unmittelbar auf das zu erbigende Metall einwirken , 


fönnen, übertrug Daelen diefe Betrachtung auch auf die in 
den Dampfleffeln erfolgende Dampferzeugung und ſchloß, daß 
diefelbe bei directer Einwirkung der Feuergafe auf das Waſſer, 
wie im Flammofen der Flamme auf das zu erhißende Metall, 
bedeutend intenfiver und mit geringerem Brennmaterinlaufs 
wande jtattfinden müſſe. Er erprobte dies praktiſch, indem 
er auf dem Herde eines Puddelofens Waſſer verdampfte und 
fand, daß mit der aleichen Brennmaterialmenge ein mindeitens 
viermal größeres Wafferquantum in Dampf verwandelt wer 
den fonnte, als bei indirecter Einwirfung Des Feuers auf das 
Waſſer, 3. B. in einer Abdampfofanne, *) 

Es handelte fih behufs des Betriebes der Dampfmaſchinen 
noch um die Anwendung dieſes Principes zur Erzeuguug von 
Hochdrufdampf, und hierzu conftruirte Daelen, nachdem er 
bereits im Juni 1859 um ein betreffendes Patent eingefoms 
men war, feinen eigentbümlichen Dampfgenerator ald Verſuchs— 
apparat. Die damit angeftellten Berfuche ergaben zwar das 
Refultat, dab Die Conſtruetion des Apparates, namentlich in 
Bezug auf Fenerung und Zuführung des Brennmateriales, 
nicht den praftiichen Anforderungen entiprechen fonnte; Das 
gegen erwies fich Das Prineip als richtia, To daß es der Zu— 
kunft überlaffen bleiben muß, in richtiger Ausführung des 
richtigen Prineips die conftructiven Schwierigkeiten glücklich 
zu überwinden. 

Der Daelen’sche Dampfgenerator iſt in Fig. 1 und 2 
in zwei Berticaldurdfchnitten theilmeife dargeftellt, AA iſt der 
eigentliche, das Waffer enthaltende Keſſel, in welchem die 
Feuerbuchſe B fich befindet. Die Keffelmand ift nach unten 
in den Unterfag D verlängert. C ift der neben dem Keſſel 
angebrachte Kohlenbehaͤlter. Die Koblen werden aus demjels 
ben mittelft der Schnee b in das Windzuleitungsrehr aa 
und von da durch die Schnecke c auf den Tiich F befördert. 
Der Leptere iſt von der ringförmigen Platte gg umgeben, 
auf welcher bie Verbrennung der Koblen flattfindet, Die 
Platte gg kann behufs Reinigung von Aſche durch das Ges 
triebe hi in Notation veriegt und durch den um die Achſe e 
drehbaren Hebel m gehoben und gefenft werden. In der 
Figur iſt gg geſenkt gezeichnet. 

Die Achſe dd mit den conifchen Rädern n,o md p, q 
dient zur Bewegung der Schrauben b und ce. Die Gläſer 
k und k, laffen die Beobachtung des Feuers zu, 

Mit dem Keſſel iſt eine Luftpumpe verbunden, welche 
durch das Windrohr aa, dem zu erzielenden Dampfdrucke ents 
ſprechend, ſtark comprimirte Falte Luft im den Feuerraum bläft, 
fo dab die Verbrennung bier unter bobem Drude ſehr ins 
tenfiv jtattindet. Die Mauchaafe werden dur das oben am 
Deckel der Feuerbuchſe angebrachte Ventil in den Wafferraum 
des Keſſels gepreßt, bringen bier durch unmittelbaren Contact 
das Wufer zur Verdampfung und entweiden mit dem ges 
ivannten Dampfe gemifcht durch das Dampfrohr zur Dampfs 
maſchine, welche dann alfo eigentlich durd ein Gemiſch von 
Dampf und heißer Luft getrieben wird, 

Die zum Betriebe der Luftpumpe aufgewendete Arbeit 
wird reichlich durch das den aefpannten heiten Gafen ent 
ſprechende Arbeitspermögen wieder aufgewogen. Es läßt fich 
*) Bergl. bierüber das am Sıhluffe diefes Auffatzes Mitgetbeilte. 
x 


Daelen’d Dampferzeugung durch directe Einwirkung der Feuergaſe auf das zu verbampfende Waſſer. 





194 


wohl nicht mit Unrecht behaupten, daß diefes, wie Eingangs 
bemerkt, bereits mehrfach angeregte Syſtem der Verwendung 
der Rauchgaſe, Ähnlich wie in einer calorifchen Maſchine, 
jedenfalls die Zukunft für fih hat, wenn es über kurz oder 
lang möglich geworden fein follte, die entjchieden bedeutenden 
conftructiven Schwierigkeiten zu überwinden. Um in dieſem 
Sinne anregend zu wirken, theilte der Erfinder den Fachge— 
noſſen feine mod; nicht abgefchloffene Idee mit. 





Der „Engineer“ vom 7. April 1865, Nr. 484, enthält 
Zeichnung und Befchreibung einer „Fenerungsfraftmafchine” 
mit Dampfaenerator, deren Gonftruction der vorbefchriebenen 
Daelen'ſchen im Principe durchaus Ähnlich ſieht, weshalb 
wir des Vergleihes wegen bier noch eine furze Beſchreibung 
Diefes von Lefroy erfundenen Motors beifügen. 

Wie beim Daelen'ſchen Dampfgenerator, fo find auch 
bier die wefentlichiten Punkte des neuen Syftens die drei fols 

enden: 
a 1) Verbrennung unter künſtlich hervorgebrachten bohent 
Drude, 

2) die Miſchung der Verbrennungsproducte mit dem zu 
verdampfenden Waffer reip. dem dadurd) erzeugten Dampfe und 

3) die Umſetzung der in den Verbrennungsgafen enthal« 
tenen Wärmemenge in mechanifche Arbeit. 

Der Erfinder nimmt für fein Syſtem eine Erſparniß von 
90 bis 95 pCt. in Anfpruch und beleuchtet ferner noch viele 
mit der neuen Anordnung in conſtructiver Hinficht verbundene 
Vortheile. 

In Fig. 3 und 4, Taf, VIII, iſt A der Dfen und EE der 
Keſſel, zwiſchen welchen der chlindriſche Raum oder das Ge— 
haͤuſe II ſich befindet. Die Roſtſtäbe, von welchen einer bei 
a im Durchſchnitte gezeigt ift, find hohl und mit Waſſer 
gefüllt. Der Ofen bat feinen Rauchfang oder Kamin und 
ift immer gefchloffen, ausgenommen wenn die Thüre des Reis 
nigungölsches e zum Neinigen der Roftitäbe geöffnet iſt. 
O ift das Rohr zur Einführung des Brennmateriales, über 
weichem nod 3 Abtheitungen Q, R, S ſich befinden, deren 
jede eine Charge Brenmmaterial enthält, weldhes dem Ofen 
durch die Thüren oder Schieber o', o*, 0? zugeführt wird. 
Die Schieber werden durd) das Handrad W folgendermaßen bes 
wegt: U ift eine Achſe, welche von dem Handrade mittelit zweier 
coniichen Näder gedreht wird. Auf der Achſe U find die Däum— 
finge w', u?, wu? befeftigt, deren Form nebit den Thüren oder 
Schiebern genauer in Fig. 4 dargeitellt ift. Diefe Däumlinge 
find fo gegeneinander geitellt, daß wenn u! auf dem äußer: 
ften Punfte ſteht, u? und u* um 120 refp. 240 Grad von 
Diefem Punkte abftehen. Die Diumlinge u, u?, u? greifen die 
Thriren oder Schieber 0!, 0°, 0? umd ziehen dieſelben fucceffive 
heraus, bis das Loch des Schiebers mit der darüber befinds 
lichen Abtheilung correivondirt, wodurd dann das Brennmas 
terial von einer Abtbeilung zur anderen und ſchließlich Durch 
den Kanal O in den Ofen paffirt. Jeder Däumling nebit 
zugebörigem Schieber bleibt auf dem äußeriten Punfte wäbs 
rend eined Drittel$ der vollen Umdrehung der Achſe U, und 
ſobald der Däumling nicht mehr in diefer Weife auf den Schie— 
ber wirft, fommen die Spiralfedern v*’, v?, vw’ zur Geltung, 
indem fie durch ihre Zufamwenziehung die Schieber ſchließen 
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und die Paffage des Brennitoffes bis zur nächſten Wirfung 
des Däumlings hemmen. 

Die Uebertragung der Bewegung ift fo eingerichtet, daß 
das Handrad W feinen vollen Umgang gleichzeitig mit der 
vollen Umdrehung der Achſe U vollendet. T it ein Behälter 
mit Petroleum, welches durh den Hahn t in die Abtheilung Q 
gelaffen wird. Die Brennſtoffſtücke in Kugelform werden in 
den Kaften P aufgegeben und können mittelft des Hebels r 
und des Schiebers s leicht in die Abtheilung Q gelaffen wer 
den, um mit dem Petroleum durch die anderen Abtbeilungen 
zum Ofen geichafft zu werden. M ift ein Heißwaſſerbehälter, 
welcher den Canal O umgiebt, vermittelit einer gewöhnlichen 
Drudpumpe immer mit Waſſer gefüllt gehalten wird und fo 
den Keffel ftets mit heißem Waſſer fpeift. 

B ift der Arbeitschlinder einer gewöhnlichen ofeillirenden 
Hochdruckdampfmaſchine; C it der Cylinder der Luftpumve, 
auf derfelben Achſe ſchwingend. Ihre Kolbenftangen find 
durch einen Rahmen verbunden. o üt ein Hebel, um das 
Ventil des Luftchlinders auszulöſen, fo daß, wenn es erfors 
derlich int, das Gebläfe unterbrochen werden kann, ohne die 
Maſchine ftillzuftellen. 

Die comprimirte Luft geht vom Cylinder C durd ein 
biegfames Rohr FF in das Biaferobr F, Die gafigen Ber 
brennungsproducte werden durch das Wafler des Keffels in 
der Richtung der gefrümmten Pfeile getrieben. G it das 
Sicderheitsventil; b,h find Probirhähne. K it die Oeffnung 
zum Abblafen mit einem gewöhnlichen Abblafchahne k, L ift 
das Keffelipeiferohr, mit dem Heißwafferbehälter M communi— 
eirend; yy ilt das Dampfrohr. 


In der Generalverfammlung des technifchen Vereines für 
Eifenbüttenmweien vom 20. Auguſt 1865, über welche bereits 
Bd. IX, ©. 570 d. 3. referirt wurde, nahm 

Hr. Daelen nochmals Gelegenheit, eine kurze Erlaͤu— 
terung feiner bereits früber vorgetragenen Anfichten und Ver— 
fuche über feine neue Methode der Dampferzeugung zu geben. 
Es ſchloß ſich hieran eine Discnffion, von welcher nachſtehend 
das Wefentliche wiedergegeben werden foll. 

Der als Gaft anmefende Hr. Profeffor Reuleaur aus 
Berlin erwähnte zunächſt eines in yon in den Jahren 1857 
bis 1858 von Pascal angeitellten, auf ähnliche Prineipien 
bafirten Verfuches der Dampferzeugung. Der damals cons 
itruirte Apparat fei mit Alternativfenerung unter 2 Atmofpbären 
Druc eingerichtet gewefen und zum Betriebe einer I6pferdigen 
Sciffsmafdine verwendet worden. Es babe ſich dabei ans 
geblich eine Grfpamiß von 50 pCt, Brennmaterial, gleichzeitig 
aber auch der Uebelſtand ergeben, daß der Cylinder nad vers 
haͤltnißmaͤßig kurzer Dienftzeit durch die Ablagerung von Ver 
brennungsrücitinden zerftört worden ſei. Die Sache habe 
feine weitere Folge gehabt, und fei anzunehmen, dab die Nuss 
führung ſich nicht bewährt habe. Vom Profeffor Colladon 
feien bieranf bezügliche Beröffentlihungen gemacht worden, 
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Hr. Webers fihlug zur Vermeidung der früher ange 


_ führten Webelitände der Brennmaterialguführung die Anwen⸗ 


dung gasförmiger Brennmaterinlien vor, welchem Borfchlage 
Sr. Daelen zuitimmte, J 

Es entſtand demnächſt über die Angabe des Hrn. Daes 
len, daß er bei den anfänglihen Derdampfungsverfuchen im 
offenen Puddelofen mindeftens das Vierfache der gewöhnlichen 
Berdampfung erzielt babe, eine fehr lebhafte Discuffton, aus 
weldher nur Folgendes wiedergegeben werden kann. 

Hr. M. Peters glaubte, daß nicht nur abfolute Ver— 
dampfung, fondern auch das ftarfe Mitreißen von auffprigens 
den Waſſertheilchen durch den icharfen Zug des Dfens Anlaß 
zu dem anßergewöhnlichen Mefultate gegeben babe. Es wider: 
ſpreche wenigftens der Theorie, das Letztere auf die reine Ber 
dampfung zurüdzuführen. Nah den Brix'ſchen Verſuchen 
hätten mittelmäßige Keſſelanlagen don einen Nußeffeet von 
etwa 3 der durch Die Kohle theoretifh im Marimum überhaupt 
zu erziefenden Verdampfung ergeben; mit ganz vollfommenen 
Einrichtungen würde man auf 80 bis felbit 90 pCt. kommen 
fönnen. Nehme man an, dab 1 Pfd. Kohle im Stande fei, 
10 und felbit 14 Pfd. Waller zu verdampfen, To erfcheine 
die Erreichung des obigen Nefultates mindeftens als unwahrs 
ſcheinlich. 

Hr. Peterſen bemerkte dagegen, daß es bei den weit 
auseinander gehenden Anfichten über den Nupeffect der heu— 
tigen Keffelanlagen vorab darauf anfomme, ob Hr. Daelen 
diefen Nupeffect hoch oder niedrig angefchlagen habe. 

Hr. Daelen ermwiderte, daß er die vorgebradhten tbeos 
retifchen Nefultate für die Berdampfung nicht als unbedingt 
maßgebend anerkennen könne. Bezüglih der möglicher Weife 
fortgeriffenen Waſſertheilchen fei es ſehr weſentlich, daß Diefelben 
feineswegs als für den Nußeffect verloren betrachtet werden 
fönnten, da diefelben vielmehr noch in irgend einer Weife in 
dem Gemtiche von Berdampfungs- und Verbrennungsproducten, 
auf defien Erzielung es bei der neuen Methode überhaupt nur 
abgefeben jei, zur Wirkung kämen. 

Sowohl den oben mitgetheilten Veröffentfihungen im 
Engineer, als auch den von Hm. Profeffor Reuleaug ans 
gezogenen Verſuchen Pascal’s gegenüber nahm Redner die 


"Priorität mit vollftem Rechte für fih in Anſpruch, indem er 


anführte, daß er fhon in den Jahren 1851 bis 1852 mit 
anderen nambaften Techniken über den Gegenſtand fich bes 
ſprochen babe und auch zu jener Zeit ſchon von dem Berwals 
tungsratbe des Hörder Bergwerks⸗ und Hüttenvereines ermäd)- 
tigt worden fei, eine gewiſſe Summe auf die erforderlichen 
Verfuche zu verwenden. 

Hr. Winger empfahl mit Bezug auf die von Hra. 
Webers angeregte Zuführung gasförmigen Brennmateriales, 
das Leptere mittelft eines Luftſtromes zu injieiren, und knüpfte 
daran den Vorſchlag, auch bei dem Hobofenbetriebe Gasinjers 
tion vermittelt der Gebläfeluft zu verfuchen. 
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Notizen über Werkzeuge und Werfzeugmafchinen. 


Bearbeitet von Eb. Giefeler, Ingenieur und Lehrer an der Gewerbeſchule zu Saarbrücken. 
(Hierzu Blatt 1 und 2.) 


A. Werkzeuge, 


a. Allgemeines. 


Jedem mit den Arbeiten in mechaniſchen Merkftätten vers 
trauten Techniker ift es bekannt, in wie hohem Maße die 
Leiitungen einer Werkzeugmafcine abhängen von der geſchick— 
ten SHerftellung und Anbringung der fehmeidenden Stüble. 
Wenn man daher diefen wichtigen Punkt nicht allein von der 
mebr oder minder großen Geſchicklichleit und Aufmerkſamkeit 
der Arbeiter abhängig machen will, welde die Maſchinen bes 
dienen, fo iſt cs von großem Nugen, die vortheilbaftefte Ge— 
ftalt und Benutzungsweiſe eines Werkzeuges durch genaue 
Regeln feitzuitellen. 

In dieſer Hinficht verdienen nun die Betrachtungen und 
Berfuche des Marineingenienrd Joe ſſel zu Indret (Bull, de 
la soci&t& d’ene.; October, 1864; überfegt im Polytechn. 
Gentralbl,; März, 1865) wegen ihrer forgfältigen Durch— 
führung und binfichtlih der erzielten Refultate eine befondere 
Beachtung. Wir wollen deswegen verfuchen, den wefentlichiten 
Inhalt derfelben im Folgenden vorzuführen. 

Zur befferen Ueberficht beachte man, daß diejenigen Stäble 
als die beiten betrachtet werden, welche ein Pfund des fortzus 
nehmenden Materiales mit den geringiten Koften abnehmen. 
Die vortheilbaftefte Form derfelben wird zunächſt für eine ge 
wifte Gejchwindigfeit beftimmt werden, fo daß die pro Pfund 
Späne erforderliche Betriebskraft möglichſt Elein ausfällt. Es 
wird ſich dann zeigen, daß Diefe vortbeilhaftefte Form für 
alle Geichwindigfeiten diefelbe bleibt, und es fomit nur noch 
darauf anfommen kann, die vortbeilhafteite Gefchwindigfeit 
feitzuftellen. 

Der arbeitende Theil eines Schneideftahles ift keil— 
förmig. Seine Wirkung läßt fih daber nad) den Geſetzen 
über die Wirfung eines Keiles überhaupt beurtheilen. Man 
betrachte zunächſt einen einfachen Fall, Um von einem ſchmalen 
prismatiichen Stabe ABCD Fig. 1, Blatt 1, eine Materials 
ſchicht abzunehmen, bediene man ſich eines feilförmigen Körpers 
von der Breite des Stabes, welcher dadurch, daß er in der 
durch; die Figur angedeuteten Weife über den Stab geſchoben 
wird, Das Abzunehmende entfernt. Diele Verrichtung erfors 
dert einen Kraftaufwand, welcher jedenfalls mit der Größe 
des Schneidewinkels F und des Anftellungswinfels i zuſam— 
menbängt. 

Unterfucht man den erzeugten Span, fo wird man den— 
felben um fo mehr zertbeilt finden, je größer der Winkel 
i + 3 genommen wurde, 

Diefe Zertbeilung erfordert Arbeit; man fünnte daber 
wlauben, es fei vortheilbaft, den Winkel i + möglichſt 
flein zu nebmen. Wenn man indeffen bedenkt, daß die Ele— 
mente des Spanes, ehe fie ſich ablöfen, vermöge ibrer Elaſti— 
eitit auf die vordere Fläche des Werkzeuges drüden und das 
durch eine Reibung bervorbringen, welche dem ferneren Eins 
dringen des Stahles um fo mehr wideritebt, je Kleiner der 





Winkel if # genommen wird, fo verlangt andererſeits die 
vortheilbafte Befeitigung dieſes Widerftandes einen Winkel 
it 5, welcher ſich 90 Grad möglichft annaͤhert. Jedenfalls 
wird der vortheilhafteſte Winkel i + ı# einen mittleren Werth 
zwiſchen O und 90 Grad haben. ine genanere Beſtimmung 
ergeben fpätere Verſuche. 

Um jedoch den Gang der Betrachtungen nicht aufzu— 
halten, werde vorläufig angenommen, die vortheilhafteiten 
Winkel i und ı# für dieſen einfachften Fall feien bekannt. 
Es iſt dann Leicht zu zeigen, wie die vortheilbafteite Geſtalt 
der Scneidefante für andere Verbältniffe gefunden werden 
fann. 

Es fei zunaͤchſt von einem breiteren prismatiichen Stabe 
vom Querichnitte EFGH Fig. 2 die Materialfhiht EFIK 
abzunehmen, und die Arbeit wegen der größeren Breite in 
der eben beichriebenen Weile nicht auszuführen. Es Tiehe ſich 
dann Die abzunehmende Schicht in rehtedige Streifen EJILM 
u. ſ. f., Big. 2, zerlegen, und man fönnte ſich vornehmen, 
Diefe nad und nad zu entfernen. Denkt man fid) zunächit 
zu der ebenen fläche JL den nad obigen Betrachtungen vor 
theilbafteften Keil und ebenfo den der Fläche LM entiprechen: 
den, fo würde eine Gombination aus beiden Die Form des 
günftigiten Schneidewerkzeuges ergeben. 

Diefe Körperform it indeffen, weil fie, wegen des ein— 
foringenden Winfels, fein einfaches Schaͤrfen- zuläßt, als 
praftifch unbrauchbar zu verwerfen. So ift man gezwungen, 
auf das qünftigfte Abtrennen an beiden Flächen zu verzichten; 
doch wird man es wenigftens an einer derfelben und zwar 
an der größeren, zu erreichen ſtreben. Es wären alfo je nad 
der Dide der abzunehmenden Schicht veridieden geformte 
Werkzeuge anzuwenden. 

Kommt es erftend daranf an, eine dide Materialfchicht 
abzunehmen, fo wäre alfo das Werkzeug zum vortheilhaften 
Abtrennen an der Fläche LM einzurichten, während der Span 
an der Fläche LI mehr abgebrochen oder abgeriffen, als ab» 
geihnitten wird. Nun ift aber leicht zu erfennen, daß in 
Diefem Falle das Ablöfen der Spine neh eine wefentliche 
Erleichterung erfährt, wenn man ihre Die bei gleicher Ans 
zahl verkleinert, indem man ihnen nah Fig. 3 einen trapeje 
förmigen Querſchnitt beifegt, Das Werkzeug erhält dann die 
in Fig. 3 punktirte Geftalt, 

Die Oberflihe nad der Bearbeitung erſcheint gezadt 
und ift meiſtens noch zu glätten. Soll nun zweitens Die 
Oberflaäͤche nur geglättet werden, oder ift nur eine duͤnne 
Materialfhicht abzunehmen, fo wäre die fehneidende Kante fo 
zu formen, daß fie die Fläche LJ in vortbeilbafteiter Weiſe 
abtrennt, und das Werkzeug erhält die in Fig. 4 angedeutete 
Geſtalt. Die Kanten find etwas abgerumder, um einer zu 
fchnellen Abnutzung vorzubeugen. Vermehrt man dieſe Abs 
rundung, fo gelangt man zu der hänfig angemendeten Form 
Big. 5. 

: Für den Fall endlich, dab die abzutrennende Fläche nicht 
-43* 
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eben, fondern etwa eylindriſch ift, gelangt man leicht zu der 
vortheilhafteften Form des fchneidenden Werkzeuges, indem 
man die Fläche aus ebenen Elementen beitehend denft, für 
jedes derfelben ſich die günftigfte Schneidefante vorftellt und 
aus der Gefammtheit diefer die Form des MWerkzeuges bildet. 

In ähnlicher Weife laffen ſich die vorftehenden Betrad)s 
tungen auf Arbeitsftücde übertragen, welche, wie es bei Drebs 
bänfen gefchieht, rotirende Bewegungen auszuführen haben 


ig. 6). 
en b. Berfuche. 

Wir fommen jept zu den Verſuchen, durch welche die 
vortbeilhafteften Werthe des Kantenwinkels # und des Anz 
ftellungswinfel8 i beſtimmt wurden. Hierzu wurde zunächſt 
eine Drehbank von 540" Spigenhöhe, welche mit doppeltem 
Rüdervorgelege arbeitete, verwendet. Man ſuchte möglichft 
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gleihmäßige Verbältniffe bei allen Verſuchen zu erzielen und 
ftellte die Stähle aus rechtwinkligen Stablitäben her, fo daß 
ihre Projection rechtwinklig zur Are des Stabes die in 
Big. 7, Blatt 1, angedeutete Geftalt erhielt. 

Die Kantenwinfel wurden von der niedrigften Grenze an, 
bei welcher der Stahl gefangen wird, nach und nad) jedesmal 
um 3 Grad vergrößert. Auch Die Anftellungswinfel ließ man 
von 2 Grad an um je 3 Grad zunehmen bis zum Abbrechen 
der Kante. Bei jedem BVerfuche, welcher eine Stunde währte 
und zweimal wiederholt wurde, gab man dem Spane diefelbe 
Stärke und Länge bei einer Umdrehungszabl 6,76 der Spindel 
yro Minute, fo daß das abgenommene Spangewicht conftant 
blieb. Die Betrieböfräfte wurden durch ein Taurines' ſches 
Rotationsdynamometer gemeffen. Ihre verhaͤltnißmaͤßigen Werthe 
findet man in folgender Tabelle: 


Tabelle Il. 


Proportionalzahlen der Betriebsfräfte, welche Stähle mit verfchiedenen Schneidewinkeln auf einer Drehbank bei gleihem Span— 
gewichte erforderten. 
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35* Winkel ber Schneidelanten & BE „El .zE 
5 Zu 8 =} 4 
u * 5 FR: E 
ns = | FEST” ge | 55 | 
= ES | BEE| 8 ö 
—— Be | ehe ae ae ea, 2 = 
| Er 5 | g”® | B R_ 
| | | 
5 | 2° j' 9,4941) 0,3377 0,4401| 0,4732, 200 0,31 15 
z \ 5° 5 | | 0,4270) 0,5064| 0,4473 0,4951 | 200 0,31 15 
2 5 | 0,5249 0,3680) 0,0077 0,5106 200 0,31 15 
5 ! 11° & | 0,8643 0,1313 0,6380 0,6755 ' 200 0,31 16 
14° | & 0,7705 0,6062) 0,1258 0,7500 Der Stat expigt ih 200 0,81 ur 
® {| \ unb | 
\  2# 3 0,2964 0,2856 Dana 0,3012! arbeitet ſchabend 15 | 0 15 
5 \ 5° . 0,2864| 0,2828 Se, 0,3056 ı 1% | 0,31 15 
* dd se | @ | 0,3258| 0,3208 0,3409 0,3807 | 1% 0,31 15 
o | 11° 0,5265 0,5329 0,5568 0,5100) 175 0,31 15 
{1 14° | 0,5550 0,5604 0,17 0,6735 / ı 1% 0,31 | 15 
1 j j | 
2° | 0,1040| 0,2601) 0,3298| 0,3320) 0,2000|0,5001| 0,2036 0,4517 178 0,51 15 
Der Stahl wirb gefangen }) | | | | 
b* | 0,3895) 0,3473] 0,3361 0,3383) 0,3537| 0,4214] 0,4588) 0,5226 178 0,31 | 15 
; | | I | | | 


Aus diefer Tabelle folgt, dab jedem Kantenwinkel ein vortheilhaftefter Anſtellungswinkel entſpricht. Die günftigften Com— 


binationen enthält folgende Zabelle: 


Tabelle 1. 
Winfel, unter denen man Schneideftähle mit gegebenen Kantenwinleln gegen die zu bearbeitende Fläche anzuftellen hat. 











DECO ER EEE ESTER Ze EEE: TIEREN FERBFRER| DORERFRG] 
| KAmtenwinlel 6 .: 2 2 nn | 45° | 4 810 54° | 57° 
Scmiebeeifen . . ı Anftelungswinll i . -» - . +. = - 66 a ; 0° — 
Proportiomalzahlen ber Bettiebekträfte. — 0,41 0,33 0,44 _ 
\ Kantenwinll &. 2 2 ann + | 49 51° 54° 57° 
@ußeifen . . . » Anftelungswinlel i 2 2 2200. _ 7° 4° 1° — 
VProportionalzahlen ber Betriebslrüfte — 0,253 0,28 o ass — 


Hietuach iſt die Summe i+ der günſtigſten Winkel 
conſtant und gleich 54° für Schmiedeeiſen und 55" für 
Gußeiſen. Als günftigite Einzelwerthe erbält man = 51°, 
i — 3° für Schmiedeeifen und & == 51°, i — 4° für Guß⸗ 





eifen. Für Bronze find die Verſuche nicht weit genug fort 
geſetzt, um ebenfo beftimmte Mefuftate zu erzielen; Doch 
feinen die Werthe i — 66%, — 3° die günftigften 
zu fein. 
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Diefe vortheilhafteften Winkel erfheinen unabhängig von 
der Qualität des Stahles. Es ift noch fraglich, ob fie bei 
anderen Gefchwindigfeiten und Spanftärfen ebenfo vorzüglich 


find. Die in den beiden folgenden Tabellen aufgezeichneten 
Verſuche laſſen hierüber feinen Zweifel. 


Zabelle II. 


Proportionalzahlen der Betriebökräfte für gleiche Spandiden und verſchiedene Geſchwindigkeiten. 







Material Winkel ber Stähle | 













Anfellungswintel J 
. Kantenwintel 48° 
z Anſtellungswinlel 
Kantenwinlel 51° 


1,1205 | 1,0064 








1,1180 | 1,0242 








T 
N 
62,50 | 


84,33 | 72,715 





Anſtellungewiulel 7° 
Rantenwinlel 48° 
Gußeifen. . . 


Kantenwinlel 51° | 


111 | 101 | 89,2 | 78,4 | 0. I Io 36,2 | 25,6 


0,9153 







0,9060 


Geſchwindigleiten des Arbeitstüdes in Millimetern 


| 0,8032 | O,10r0 | 0,1520 | 0,4268 


Anfellungswintel || Q4544 | 0,6972 | O,a263 | O,rıa 











Geſchwindigleiten bes Arbeitsftädes in Millimetern Spanbide 
in Milli⸗ 
15 metern 

















0,1008 | O,a225 | 0,3076 | O,a507 | O,s225 | 1,2022 0,31 











0,8626 0,31 





1,0319 





0,2893 | 0,3974 | O,ı830 | (0,8220 



























0,2537 | 0,9454 








0,2437 | 0,5187 


Tabelle IV. 
Proportionalzabfen der Betrieböfräfte für gleiche Gefchwindigkeiten und verfdiedene Spandiden. 









Material Binkel ber Stähle 


Anftellungswintel 6° 
Rantenwintel 48° 


Anfiellungswintel 3° 
Kantenwintel 51° 


| Anſtellungẽewinlel 7% 


Schmiebeilen . . | 







Kantenteintel 48* 


Anftelungswinfel 4* | 
Kanteuwinlel 51° 


In den vorftehenden Berfuchen wurden Diejenigen Stähle 
von vorn herein ausgefchieden, welche zum vortheilhaften Ar 
beiten unter einen Winfel, der Heiner als 3° ift, angeftellt 
werben müffen, weil fie eines zu häufigen Schärfens bedürfen, 
damit ihre untere Fläche ſich nicht am Arbeitsſtücke reibt. 
Uebrigens folgt aus denfelben, daß die für eine befondere 
Gefchwindigfeit und Spandide als die beften erfannten Ans 
ftellungs» und Schneidewinfel diefe Vorzüglichkeit für alle Fälle 
behalten. Diefe Winkel mögen daher Typenwinkel genannt 
werden. 

Die praftifhe Anwendung derfelben zu Indret ergab, 
dab fie bei allen Drebbänfen, Bohrmafhinen, Shapingmas 
ſchinen und den meiſten Hobelmaſchinen brauchbar waren; für 
Stoßmafhinen dagegen waren fie zu Mein, denn der Danach 
geformte Stahl wurde gefangen. Diefe Abweichung ift der 
unvolllommenen Gonftruction der betreffenden Mafchinen zus 
zuſchteiben. 

Bei Anwendung der Typenwinkel*) wird das Pfund 


Gußeifen 





) Eine kurze Notiz Uber dieſe Winlel wurde bereits Bb, IX, ©, 622 
db. 3. mitgetheitt. D. Red. (2.) 


0,3838 
0,3202 
0,2864 


0,2628 


Spanbide 























0,4560 0,5800 67 
0,4500 0,5600 87 
0,4510 0,3200 57,2 
0,1230 0,5000 57,2 


0 
Späne mit dem geringiten Kraftaufmande erzeugt. Der das 
durch erzielte Vortheil üt befonders in größeren Werfftätten 
nicht unbedeutend. Zu Indret gebraucht man beifpieläweiie 
zum Betriebe der Werkzeugmaſchinen täglich für 160 France 
Brennmaterial, Würde man Winkel anmenden, weldhe nur 
um 6° von den Typenwinkeln abweichen, fo würde der Kraft 


verbrauch nach Tabelle I an — 1,4 mal fo groß fein, wos 


dur 72 Franes Mebrfoften für Brennmaterial täglich reprä— 
fentirt werden. Ferner wirft die mehr verbraudhte mechanifche 
Arbeit zerftörend auf die Schneide und veranlaßt ein baldiges 
Stumpfwerden. Bei forgfältiger Behandlung hält die Schärfung 
eines Tupenftahles zehn Stunden aus, während ein falſch 
ausgeführter Stahl ſich meiſtens fehr raſch abnugt. Endlich 
gewähren die Typenftähle bei ihrer Anwendung noch den Bor: 
theil, daß die Werkjeugmafhinen am wenigften angeftrengt 
werden und fomit möglichit vollendete Arbeit liefern. 

Zur befferen Weberficht mögen die Bedingungen, denen 
ein vortheilhaftes Werkzeug genügen muß, zufammengeitellt 
werden. 

1) Die vortheilhafteften Kantenwinkel (d. h. die Winfel, 
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welche eine Schnittebene ſenkrecht zur jchneidenden Kante ers 
giebt) und die beften Anftellungsrinfel (d. h. die Winkel, 
welche die bearbeitete Fläche mit der zunächſt liegenden Fläche 
des Schmeideitables in der erwähnten Ebene bildet) enthält 
die folgende Zabelle. In derielben find Die beiten Winfel 
für Guß⸗ und Schmiedeeifen als gleich angenommen, weil fie 
fih nur um 19 unterſcheiden, und dieſe Unteriheidung beim 
Schärfen faum durchzuführen wäre. 


Tabelle VW. 
Anftellungs: und Kantenwinfel für Die wichtigiten Arten von 
Berkjeugmafhinen. 





Bezeichnun 


Material | ber Werkjengma altinen 


Kantenwintel — 
| ’ Drebbänte | | 
| Gpfinderboßemafiinen | a1 
Hobelmafhinen \ 
Sbapingmaſchinen 


Schmie de · 
unb 


Gufeifen | 


4° 


Stoßmafchinen.. - 66° 3 


| 
Drebbänfe \ 
\ — 
Bronze Hobelmaſchinen 
Shyapingmaſchinen 


EStomaſchinen. 76* 3° 


2) Das Werkzeug muß fi N ihmieden laffen, und 
der arbeitende Theil darf nicht Durch Stauchen bergeftellt fein, 
weil dieſes die Qualität des Stables machtheitig beeinflußt. 

3) Der Span muß fi leicht ablöfen können, ohne zu 
zerbrechen. Deshalb ift bei Drebbänfen, Fig. 11, Blatt 1, 
die Angriffslinie ſowohl feitlih als auch von oben nach unten 
geneigt, Bei Maſchinen zum Abihrägen von Blechfanten wird 
aus demfelben Grunde die Schneidefante von rechts nach links 
geneigt, wenn die relative Bewegung des Werkjeuges von 
links nach rechts erfolgt. 

4) Bei Maſchinen mit bin» und bergebender Bewegung 
darf bei ermeutem Angriffe die Schneidekante erft nad und 
nadı mit ibrer ganzen Länge zur Wirkfamfeit kommen. 

5) Wenn das Werkzeug nachgiebt, muß es aus dem 
Materiale beraustreten und nicht etwa tiefer eindringen, Das 
ber iſt bei Hobelitählen der ſchwebende Theil etwas zurückge— 
bogen, bei Drehbänfen wird etwas unterhalb der Spindelage 
angelegt (Fig. 11, Blatt 1). Im leßteren Falle iſt jedoch 
darauf zu achten, daß dem Arbeitsſtücke fein Beitreben ers 
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theilt wird, auf dem Stichel zu rollen, und deswegen liege 
die Verlaͤngerung der Schneidefante im Allgemeinen etwas über 
der Spindelaze. 

6) Das Werkzeug muß fih aus möglichit wenig Stahl 
berftellen laſſen. Daber ift es vortbeilbaft, Werfjeugbalter 
einzuführen, wie fie in zig. 9, 10, 12 und 14, Blatt 1, 
dargeitellt find. Diefe gewähren gleichzeitig den Vortheil, dat 
Stahl von Heinerem Galiber verwendbar wird, von deffen Durchs 
gehends vorzüglicher Qualität man beffer überzeugt fein kann. 

7) Es it endlih noch die vortheilhafteite Geſchwindig— 
feit des feiner Form nach als Das vorzüglichite erkannten Werks 
zeuges feitzuitellen. Als äußerfte Grenzen dürften 100" pro 
Serunde für die Geſchwindigkeit des Arbeitsftüdes gegen das 
Werkzeug, für Maſchinen mit ununterbrochen drebender Bes 
wegung J°° und bei Mafchinen mit bin» und bergebender 
Bewegung 1°” für die Fortrüdung anzufeben fein, weil bei 
weſentlich größeren Wertben eine raſche Abnutzung des Werk 
zeuges au befürchten iſt. 

Als vortheilbaftefte Geſchwindigkeit mußte diejenige bes 
zeichnet werden, bei welcher die Herftellungsfoiten am gering- 
fien ausfallen. Diefe find aber in der Regel weniger vom 
Kraftverbraude, als von anderen Berbältniffen, wie Höbe des 
Zagelobnes, Unterbaltungsfoiten und dergleichen mebr ab: 
bängig. Hieraus erhellt, daß die vortheilbafteite Geſchwindig— 
feit für jeden beionderen Fall einer befonderen Benrtbeilung 
unterliegt. Ein Beifpiel wird dies noch deutlicher zeigen. 

Unter den folgenden Berbältniffen: 

Gefchwindigfeit des Arbeitoſtückes 0'",oss, 
Fortrüdung des — 0” ‚ooos, 
Spanbreite — 0”,015, 
Durdimeffer der Welle“ 0. m, 
ergab fich die Vetriebsfraft b, amal Fleiner, als für die folgen: 
den Verhaͤltniſſe: 
Gefchwindigfeit des Arbeitöftüdes 0*,1, 


Fortrückung des Stahles . 0" ‚ooos, 
Spanbreite . 0” ,015, 
Durchmeffer der Welle 0” 175. 


Berüffichtigte man aber dazu die Koften für Tagelohn, 
Unterhaltung, Zinfen und Anortifation, fo ergab fid Doc, 
dab trotz des erheblich größeren Verbrauches an Betriebäfraft 
das Pfund Späne bei dem raſcheren Gange mur 5 fo viel 
foftete, als beim langfamen Gange. Der rafchere Gang einer 
Werkzeugmaſchine bis zu der angegebenen Grenze tft daher im 
Allgemeinen vorzuziehen. Zur Berechnung bei befonderen Ver: 
hältniſſen liefert die folgende Tabelle nüglihe Anhaltspunkte: 


Tabelle VL 
Proportionafzablen der Betriebsfräfte für ein gleiches Spangewicht bei verſchieden großen Drebbänfen und verfchiedenen 














Fortrüdungen. 
Durchmeſſer der Proportionatzahfen bei ben Geile ortrlidumgen, benen ba 
aebrehten Wellen — R nimum an Betriebokraft 
in Metern 0,11 0.4 | 0"”,51 ‚ entipricht, im Millimeter 
| 0,05 1,540 1,378 1,560 ! 0,10 
— —— et 0,10 0,930 0,910 | 1,190 0,37 
⸗ 0,15 | 0,545 0,630 0,955 0,28 
i . 0,10 f 0,540 1,370 1,560 0,00 
Mittlere Drehbank mit einer Ber Y Y ’ ⸗ ’ 
N = 0,20 0,930 0,910 1,190 0,37 
triebolraſt von O,+: PebR- 0,30 0,126 0,150 1,166 0,30 
R 0,30 1,540 1,370 1,360 O,.n 
Grohe Drehbanl mit einer Ber | , ' ' ' ’ 
: 0,10 1,235 1,140 1,370 0,39 
trieböfraft von 1,40 Prdit. 0,50 1.040 0,000 —*8* 0,31 
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ce. Befondere Geitalt der Arbeitsitäble. 


Ginige Werkzeugformen, wie fie mac den voritehenden 
Regeln als zweckmäßig fih ergeben für Hobel-, Shaping« 
maſchinen und Drebbänfe, findet man in Fig. 8 bis 13, 
Blatt 1, und Fig. 3, Blatt 2, 

Mebrere derfelben find in Werkzeugbalter eingefpannt, 
und bei den Werkzeugen für Mafchinen mit bins und ber 
gehender Bewegung wird man bemerken, wie die Schneidefante 
der Regel gemäß fo geformt it, Daß fie bei erneuter Wirkung 
allmälig mit ihrer ganzen Länge zur Wirkung kommt. 

Zur Bergleihung mögen noch einige dem „Scientißc 
American“ (Vol. 2, ©. 3) und eigenen Notizen entuommene 
Drebmwerfzeuge angeführt werden, auf welche ſich die vors 
ſtehenden Regeln leicht anwenden laffen. 

Big. 1 (Diamantfpige) und Fig. 2, Blatt 2, find 
Werkzeuge, melde zum Arbeiten aus dem Rauben recht- qut 
fih eignen, während Fig. 4 ein Werkzeug zum Schlichten 
und Poliren der Oberfläche darftell. Der Grundriß von 
Big. 4 zeigt, wie letzteres Werkzeug anzubringen iſt; nämlich 
fo, daß die Schneidefante etwas geneigt gegen die Are des 
abzudrehenden Stüdes ſteht und die vordere Kante zuerſt 
ſchneidet. Bei einem dünnen Span und geböriger Waſſerzu—⸗ 
führung wird das Werkzeug namentlich bei Schmiedeeifen die 
Oberfläche genauer und fchöner glätten, als dies bei Anwens 
dung von Feilen und Schmirgel möglich ift. 

Der federnde Stahl, Fig. 7, Blatt 2, kann befonders 
dan, von Nußen fein, wenn es darauf ankommt, die Obers 
fläbe zu glätten, obne daß mathematiſche Genauigkeit ders 
jelben verlangt wird, umd wenn der Stabl auf eine große 
Länge frei liegen muß. 

Ein Werkjeug (Doctor genannt), welches bei langen 
dünnen Arbeitsſtücken aus recht gleihmäßigem Materiale mit 
Vortheil verwendbar ift, zeigt Big. 8. Daſſelbe beitebt aus 
zwei Gußſtücken, von denen das eine mit einem Handgriff 
verfehen it, Das eine Ende der Welle wird in gemöhnlicher 
Weiſe bis zur erforderlichen Stärfe abgedreht; dann wird das 
Werkzeug anfgefegt, und zwifchen den beiden Theilen deffelben 
werden Holzitüde eingepaßt, welche gegen den abgedrebten 
Theil der Welle fihere Kübrung baben. Die beiden Schneider 
ftäble werden nun fo befeftigt, daß fie beim Fortichieben des 
Werkzeuges aleihe Späne abnehmen. In vielen Fällen wird 
es vortheilhafter, das Werkzeug mit drei fehneidenden Stählen 
einzurichten. Es wird übrigens bei Gelegenheit der Bes 
ſprechung der Seller’ichen Schraubenſchneidemaſchine einer 
anderen Einrichtung gedacht werden, welche beim Abdreben 
von dünnen Stangen ſich vortrefflic bewährt. 

Fig. 9 zeigt ein Werkzeug, welches man beim Abdrehen 
von Heinen gefröpften Bellen und Krummzapfen oft mit Nußen 
verwendet. Die Welle ift centrifch mit der Drebbanköfpindel 
befeitigt, und der Arummzapfen wird von dem Kopfe einer 
fchmiedeeifenen Stange umgriffen. Das in demfelben bes 
feitigte Mefler nimmt einen dünnen Span von der Breite 
des Zapfens, deffen Stärke durd die Schraube regulirt wird, 
während das Bett der Drebbanf ein Dreben der fih bins 
und berbewegenden Stange verhindert, 

Das Abdreben von Rotationsförpern, welche durch frumme 
Linien erzeugt find, erfordert häufig befondere Werkzeuge. 


Gb. Biefeler: Notizen über Werkzeuge und Werkzeugmaſchinen. 
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Soll beifpielsweife das Gabelende einer Pleuelftange, Fig. 5, 
abgedreht werden, fo erſcheint es zwedmäßig, zunächſt mittelft 
eines von einer geradlinigen Scmeidefante begrenzten Werks 
zeuges treppenförmige Ginfchnitte bis an die vorgezeichnete 
Eurve zu machen, dann durch einen gebogenen Seitenftabl die 
Kanten fortzunchmen umd endlich durch Werkzeuge, wie fie in 
dig. 6, Blatt 2, bezichlich für dem convegen und concaven 
Theil der Gurve ſtizzirt find, zu glätten. 

Zum Abdreben langer Wellen wird es oft nöthig, Dies 
felben in einem mittleren Theile zu unterftügen. Dazu läßt 
fih die in Fig. 10, Blatt 2, ſtizzirte qußeiferne Büchfe mit 
Vorteil benugen. Diefelbe wird durd acht Schrauben cens 
triſch auf der Melle befeitigt und durch ein auf dem Dreh— 
banfbette verfchiebbares zweitheiliges Lager unterſtützt. 


d. Lochbohrer. 


Hinſichtlich der eigentlichen Lochbohrer find im Wors 
ftebenden befondere Regeln noch nicht aufgeitellt worden; Doc 
liefern auch hierzu die Verfuche des Marine-Ingenieur Joeſſel 
beachtungswerthe Reſultate. 

Bei den gewöhnlichen Bohrern bilden die Schneidekanten 
einen boblen Winkel mit einander (Fig. 11). Außerdem finden 
noch die Gentrumbohrer (Fig. 12) die häufigſte Anwendung. 

Obgleich Letztere genauer bohren, find fie in öfonomifcher 
Beziehung weniger vortheilbaft, weil ihr Schneidewinkel den 
unvortheilbaften Werth von 90° befigt, mährend die Schneide: 
winfel der gewöhntichen Bohrer nad den oben aufgeitellten 
Negeln geformt werden fünnen (Fig. 11). 

Au Indret verwendet man zu Löchern über 30" Durdr 
meffer nur derartige Bobrer mit winflig zuſammenlaufenden 
Schneidefanten, weldhe zur Erzielung einer größeren Genanigs 
feit auf der Drehbank bergeftellt werden. Der vortbeilbaftefte 
Winkel, unter denen die Schneidekanten zufummenlaufen, ers 
giebt fih aus den im folgender Tabelle zufammengetragenen 
Berfuchen zu 110% Die Fortrüdung pro Umdrehung it im 
Allgemeinen wegen der geringen Äeftigfeit der Bohrer auf 
0"” 15 bis 0"" 25 zu befchrinfen. 


Tabelle VII. 


Proportionalzahlen der Betricbsfräfte für Bohrer mit winklig 
zufanmenlaufenden Sdmeidefanten bei verfhiedenen Winkeln 
diefer Schneidekanten. 


Winkel der Bohrichneide 


— Nach iehen — 

bes des Winkel, unter Pro 

Bohrloches Bobrers Une | weldem die portional- 

n in Namen I nlungs-| Schneibe- | dablen 

Millimetern Millimetern winlel winlel kanten zuſam · 
menlanfen 













| 122° 











1,0219 

| 118® 0,8478 

| 114* 0,1607 

6 | 0a 51° 4° 110* 0,5216 
| 106° 0,6312 

102° 0,7804 

9* 1,0285 





Um die beim Bohren confumirte mechanifche Arbeit zu 
berechnen, kann man fi der folgenden aus Berfuchen des 
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Hauptnanns Clarinval bervorgegangenen Tabellen bedienen 
(„Sommaire des travaux du comit& de la societ& des 
anciens &löves des öcoles imp£riales des arts et mötiers 
à Paris, 1861. — Bulletin, No. 6*),*) 

Zu den Verfuchen wurde das härtefte Eifen (von Mons 
tigny) genommen. Weiches Eifen läßt ſich mit etwa O,1 weni— 
ger Arbeitöfraft bohren. Auch bei Anwendung von Del zum 
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Schmieren bei Schmiedeeifen, ftatt des vorausgefeßten Seifen 
waffers, kann man die mechanifche Arbeit um O,2 geringer ans 
ſchlagen. In der Tabelle ift die Arbeit angegeben, welche bei 
1°” Bohrungstiefe in der Minute pro Secunde gebraudt 
wird. Bohrt man n"" tief in der Minute, fo ift die er 
forderliche Arbeit nmal fo groß. 


Tabelle VII 
Größe der nothwendigen Arbeit pro Secunde in Kilogrammmetern für das Bohren mit Gentrumbobrer in verſchiedenen Tiefen 
in bartem Gifen, grauem gewöhnlichen Gußeifen und Kanonenmetall von einer Legirung — 11 Theile Zinn auf 100 Theile 
Kupfer, bei einem Niedergeben des Bohrers von 1"" pro Minute. 


Dartes Eifen. 
Durchmeiler des Locher 

















Geſchmiert mit Seifenwafler 
Tabelle IX. 
Größe der nothmendigen Arbeit pro Serunde in Kilogramıme 
metern für das Bohren mit gewöhnlichen Bohrer in verſchie— 
denen Tiefen in hartem Gifen, grauem gewöhnlichem Gußeiſen 
und Kanonenmetall von einer Legirung = 11 Theile Zum 
auf 100 Theile Kupfer, bei einem Niedergehen des Bohrers 
von 1"” pro Minute, 























* 

= Gewöhnliches 

8 ; Hartes Eifen. a. en. Kanonenmetall. 
S Durchmeſſer bes | Durchmeffer bes 

3 3 | Durhmeffer des Enden | Paranee —* 

— 


1,9 | 
10 2,0 | 30 | 48 | 108 | oo | 10 | 9 
15 2,3 3,5 2,4 1,08 1,00 1,2 0,9 
20 3,0 4, — 1,08 1,00 1,4 1,2 
25 80 | 5,0 — 1,08 1,00 19, 47 
30 .ı — _ — — 2,4 | 2,1 
eſchmiert mit Seifenwaff Troden Eroden 


D. Reb. (2) 


Gewoͤhuliches graues Gußeiſen. 


Kanonenmetall. 


Durchmeſſer bes Loches Durchmeſſer des Loches 








09,033 — — 0”,015 | 0”",010 |0",008 0°,045 0",040 0,023 | 07,018 0",008 





2,9 1,1 0,8 0,s 6,1 6,0 2,4 1,0 0,4 
2,9 1,1 0,6 0,3 6,1 6,0 2,4 1,10 0,4 
2,9 1,1 0,8 0,3 8,1 6,0 2,4 1,20 0,5 
2,9 1,1 0,6 0,33 6,2 6,1 | 2,15 | 1,30 0,5 
2,9 1, 0,6 0,80 6,2 2 | 2,5 1,50 |; 0,6 
2,9 1,1 0,6 0,87 6,4 6,3 | 2,6 1,10 0,7 
2,9 1,1 — — 0,5 6,4 2,7 1,90 _ 
2,9 1,1 — — 6,6 6,4 2,8 2,0 — 
2,9 1,1 — — 6,6 — 2,9 2,30 — 
2,9 1,1 — — 6,1 — 3,0 230 | — 
— — — — 6,7 — — 2,10 _ 
— — — — 6,8 — — 2,90 — 
= — — | — 6,8 — — 3,10 — 
— — — — — | — — — — 
—— | BEE RE RT ——— 

Troden Troden 

Aus den Verſuchen laſſen fih mehrere Folgerungen 
ziehen: 


1) Die beim Bohren des Schmicdeeifens quer zu den 
Faſern confumirte Arbeit it anfinglich größer, als die zum 
Bohren in der Yängenrichtung erforderlihe; da aber Eritere 
von der Tiefe des Loches fat unabhängig it, Leptere dagegen 
von einer gewiſſen Tiefe an rajch zumimmt, fo wird dann jene 
fleiner. 

2) Der gewöhnliche Bohrer mit winklig zuſammenlaufen— 
den Schmeidelanten und ungefähr ebenen Seitenflächen (bei 
denen alfo der Schneidewinfel nicht nad deu früher aufges 
ftellten Regeln gebilder it) erfordert bei Schmiedeeifen etwa 
das 14» bis Iifache, bei Gußeiſen etwa das 2,#fache der für 
Gentrumbohrer unter gleiben Verhältniſſen erforderlichen Bes 
trieböfraft. 

3) Die geſammte zum Bohren eines beitinmten Loches 
erforderliche Arbeit ift von der Geſchwindigkeit des Bohrers 
ziemlih unabhängig. Als äußerte Umfangsgeichwindigfeit 
werden 0",13 für Schmiedeeiien, 0",os für Gußeiſen und 0*,ıs 
bis O*as für Bronze angegeben. 

Beim Bohren von größeren Löchern läßt ſich die erfors 
derlihe mechaniſche Arbeit in der Regel in rationeller Weiſe 
dadurd vermindern, daß man nicht den ganzen Inhalt des 
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Bobrloches in Späne verwandelt, fondern einen cplindrifchen 
Kern ausbohrt, der fih im der Regel noch anderweitig vers 
wertben läßt. 

Als Beifpiel diene Das Werkjeug Fig. 13, Blatt 2, 
Es beftebt aus vier Bohrftählen, welche vermittelit eines guß— 
eilernen Kreuzes an der Bohrfpindel einer gewöhnlichen Bohr 
mafdyine befeftigt werden und dazu dienen, eine fchmiedeeiferne 
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Kurbel (Fig. 14) auszubohren. Je gwei Bohrer arbeiten in 
derfelben ringförmigen Spur, wie Fig. 14 im Durchſchnitte 
zeigt. Dadurch wird das Herausbringen der Späne erleichtert. 
Man bohrt von jeder Seite bis zur Mitte der Kurbel; dann 
wird der Kern von ſelbſt berausfallen, und ein Nachbohren 
des Bohrloches auf der Drebbanf die Arbeit vollenden, 


(Kortfegung folgt.) 


Dermifcdtes. 


Zurüdbringen eines fchiefen Schornfteines in die 
Lothlinie, 


Auf der Glashütte Neufriedrihsthal bei Schneidemühl war 
bei Einführung der Siemend’schen Defen der zu dem einen Ofen 
gehörige Schornflein, von 51 Fuß (16) Höhe und 24 Fuß (0*,) 
Innerer Weite, von dem ausführenden Ingenieur unbegreiflicher 
Weiſe einfeitig auf das Fundament gejeht worben und hatte ſich 
nad; Verlauf eines Jahres allmälig nach der KHüttenjeite gefenkt, 
fo daß die Spige ungefähr 15°" aus ber fenfrechten gewichen war. 

Mit dem Umbaue der Siemens' ſchen Oeſen in Defen nad) 
unferer Gonftruction dort beichäftigt, bemerkte ich eine plögliche, 
Beſorgniß erregende Veränderung der Neigung bed Schornfteines, 
Derielbe wich innerhalb 2 Tagen, da durch anbringendes Grund» 
wafler der on Boden gelodert wurde, um weitere 12 Boll 
(314””) aus ber Lothlinie; ein Umfturz des Schornfteined war zu 
befürchten. 

Maurer und Schornfteinfeger, welche ich holen lieh, welgerten 
ſich, vermittelt Leitern oder durch Auffteigen im Inneren bed 
Schornfteines ein Abtragen beffelben zu bewerfftelligen. 

Ich verfuchte nun, durch worfichtiges Untergraben des Funda⸗ 
mented auf der der Neigung des Schornfleined entgegengefehten 
Seite denfelben in die Lorhlinie zurüdzuziehen. Einzelne Spaten⸗ 
flihe wurden gemacht, dad Erdreich durch * von Waſſer 
erweicht, und bald fing ter Schornflein an, eine Heine Bewegung 
nach ber gewuͤnſchten Richtung zu machen. Um eine zu plößliche 
Bewegung zu verhindern, wurben unter den Ausgrabungen, welche 
ich ftollenartig unter das Fundament eintrieb, Feldſteine in Gement 
gebettet, um Schließlich bem Schornfleine ein neues feſtes Bunda- 
ment zu geben, und —8 ein zu ſtarkes Fortſpülen des Erd⸗ 
reiches durch dad Sprigen au verhindern. 

Racıtem der Schornftein bis auf 2 Zoll (26°”) in die Loth⸗ 
linie zurüdgefehrt war (ein in ber Höhe von 25 Fuß (3") aufge 
haͤngtes Loth machte es möglich, bie Hleinfte Bewegung zu vers 
folgen), ließ ich mit den Arbeiten aufhören, die noch freien Stellen 
unter dem Scorniteine olive in Gement untermauern und bie 
entflandene Grube auf ber bearbeiteten Seite des Schornſteines 
mit farfen Mauern einfaffen. mus men bieielbe vollftändig 
mit Waffer angefüllt und fonnte daffelbe während dreier Tage auf 
das Erdreich wirken. on nadı einem Tage war der Schorns 
ftein volllommen fenkrecht und zeigte Feine Abweichung mehr. Die 
Grube wurde fchließlich mit Erde gefüllt und zugeftampft. 


5. Puͤtſch. 


Technifche Literatur. 


Phyfik. 

Erplofion durch fpontane Dampfentwidelung. — Guftav 
Schmidt, Profeffor in Prag, erinnert im 11. Bante des Civil 
ingenieuts (Heft 5, ©. 71 des Notizblatteö) Daran, daf er fchen 
in feiner „Theorie Der Dampfmalcyinen *, Breiberg, 1861, ©. 170, 
auf die in dem ausgefochten Zuftande des Waſſers liegende Gefahr 
von Erplofionen aufmerfjam gemacht babe, geftügt auf ben bei 
Hoftrath Eifenlohr in Garlörube geiebenen Verfuch, daß „ein 
in ein Haarröhrchen endender Glaskolben erplodirt, wenn in dem⸗ 
felben vollfommen ausgelochtes Waſſer vom falten Zuflande aus 
bei voller Ruhe erbigt wird, indem die Dampfbildung bei vielen 
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Molecülen zugleich erfolgt und nicht durch Vermittelung von Lufi⸗ 
blafen eine fucceſſibe Dampfentwidelung bemerfftelligt wird. * 

Ginen zweiten Berfuch hatte Schmidt bei Profeffor Naud in 
Miga ee und im Notizblatte bed techniichen Vereines zu Riga 
vom Jahre 1863, ©. 94 beichrieben. Zwei Glaskolben A und B, 
von welchen A Waſſer enthielt, waren verforft und durch ein 
doppelt abgebogenes, bis unter den Kork reichendes Glasrohr mit 
einander verbunden. An diefem Rohre war der Apparat mittelft 
Draͤhten aufgebangen. Bon dem Korfe des Kolbens B ging ein 
zweites Glaärohr ab, welches fich in einem 940°" Tangen Schenkel 
abwärts bog, welcher in ein Gefäß C tauchte. In C wurde, nach« 
tem, durch Erhitzen des Waſſers in A zum Kochen, die Luft aus 
dem Apparate durch Waſſerdampf verdrängt war, Queckſilber ge 
goſſen. Als bie Klamme unter A weggenommen und B in ein 
Gefäß mit kaltem Waſſer getaucht war, erfolgte durch die im dem 
Gondenjator B bewirkte Verdichtung von Waſſerdampf und Ab: 
nabme der Spannung in A cin beftiges Aufwallen, währenn bas 
Duedfilber aus dem Gefäße C wegen ber geringen Spannung ber 
Dämpfe bis auf, wenige Zolle unter dem Barometerfiand auf 
flieg. Unter dieſen Verhaͤltniſſen wurde nicht gewagt, ben Kol 
ben A von Neuem zu erbigen, weil nach Profeffor Naud'8 Be 
merfung alddann ohne Zweifel eine Erploflon flattfinden würde. 
Als der Apparat eine Stunde lang kalt geftanden hatte, tauchte 
Schmidt durd Gmporbeben bes Kühlgefäßes den Gonbenja- 
tor B ohne Erſchuͤtterung wieder in Waffer, um zu fehen, ob 
bierburch bad ſſer in A noch zum Kochen gebracht werden 
fönne; es war jedoch in A Feine Dampfentwidelung zu bemerken. 
Plöglidh aber wurte der Apparat aus dem Aufhaͤngehaken K 
worfen und fiel, ohne zerbrochen zu fein, auf den Rand bed Kübls 
gefäßes nieder. Nugentheinlich war die dem verminderten Drude 
entii de Dampfbildung nicht jogleich eingetreten, fondern es 
ftellte ſich unter der in vollfommener Rube befindlichen Blüfjig- 
leitshaut ein bedeutender Ueberdruck ber, welcher endlich binreichte, 
um ein beträchtliches Stück der Flüſſigleitshaut mit Heftigkeit in 
ben Dampfraum zu fchleudern. 

Schon damals bat Schmidt hieraus ben Schluf abge 
feitet, dafi, um bie Erplofion des durch Auskochen luftfrei gewor- 
benen Keſſelwaſſers zu verhindern, Die Dampfbildung auf unregel- 
mäßig vertheilte Molecule zu Tocalifiren fei, entweder durch bie aus 
dem Waſſer auffteigenden Lufiblajen oder durch Bündel ſpitziger 
Körper (Vorfchlag von Profeſſor Rauck) oder durch mechaniſche 
Störung der Flüffigfeit. Schließlich bemerft Schmidt, daß dieſe 
Thatſache durch Die belannten Berfude von Dufour erjt in 
wahrem Lichte erjcheinen. .. 


Mechaniſche Technologie. 


Verbefferter Eonuszirkel Nachmeſſen conifcher Mäber. 
CHiersu Figur 3.618 6, Tafel vn) 

Trofefior C. H. Schmidt in Stuttgart beſchreibt im „Or 
werbeblatt aus Württemberg“ (1865, Nr. 31, ©. 322) einen zwed- 
mäßig eingerichteten Zirkel zum Rachmefien der Gonicität conifcher 
Mäder während bes Abdrebens, durch welchen es leicht iſt, bie 
Form und Größe des Auferen Regelmanteld der Mäder mit ber 
a wg zu vergleichen. . ; j 

Zirkel ift durdy Big. 1 und 2 im Aufriß und Grundrif 
bargeftell. Gr beftcht in der Hauptſache aus einer im mittleren 
Theile gefröpften Stange A von rechtedigem Querſchnitte, auf 
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welcher die beiden an das Rad angulegenten Schenkel B,B nad 
Belieben verſchoben und verftellt werben fünnen. Ki 5 giebt 
einen biefer Schenkel nebft Zubehör in der Anflcht, Big. 6 im 
Querſchnitte nach der Linie xy. Die den Stab A umfaſſende 
Hülfe a ift mit der eigenthümlich geformten Fläche bb aus cinem 
Stüde gtgoſſen*) und fann durch Die Preßſchraube ce in beliebiger 
Stellung auf der Stange A feftgeftellt werben. Hinter der Flaͤche bb 
liegt der Schenfel BB, drehbar um einen hinter der Schraube e 
befindlichen, in Fig. 6 ſichtbaren Bolzen d. Oberhalb und unter 
halb dieſes Bolzens find 2 Schrauben g und e angebracht, welche 
in zwei aus dem Punkte d beichriebenen Schligen ber Flaͤche b 
gleiten und durch Anziehen der Muttern eine fejte Verbindung 
des Schenkels B mit der Aläde b und folglidy auch mit der 
Stange A herbeiführen. 

Um den Zirkel zu gebrauchen, bat man nur die beiden Schen» 
tel B,B durch Auflegung auf die Werkzeichnung des betreffenden 
Nabeg möglicht genau einzuftellen, eine Arbeit, Die ſich ſehr leicht 
ausführen läht, da die Schenkelkanten abgeſchrägt und alle Bolzen 
auf der Ruͤckſeite verſenkt find, fo daß das Inſtrument fid ganz 
glatt auf die Zeichnung legt. 

Die Mafhinenfabrit von Gebrüder Decker & Eo. in Gann- 
fatt liefert diefe Zirkel in zwei verfchiebenen Größen, zu Rätern 
bis zu 4 Buß (1",106) und zu Mäbern bis zu 10 Fuß (2",s65) 
Durdimeffer, Die letztere Art ift mit hölgerner ungefröpfter Stange 
verſehen. g 


Werkzeug * Abſchneiden der Möhren. Hierzu Aigur 7 
bis 11, Tafel VII, 


Der „ Wochenichrift det Nicderdfterreichifchen Gewerbetereines ® 
entnehmen wir die Beſchreibung und theilweife Zeichnung eines 
Werkzeuges, mit weldyem Möhren von nicht zu verfchtedenen Durch- 
meſſern ſich leicht und bequem burchichneiben laſſen, und welches 
von denn Mefferichmier Bihls in Wien angefertigt wird. 

Um bie, wenn nöthig, in einen Schraubitod geſpannte Röhre a 
wird der Hafen b des Abfchneibers gelegt und mitielit Der Schraubr e 
der Support mit ber Fraiſe d ſcharf an bie Nöhre gezogen. Man 
führt dann das Werkzeug mehrere Male an dem Umfange der 
Möbre berum, bi ein entfprechend tiefer Einſchnitt entflanden iſt; 
durd den Handgriff e wird die Schraube Tann nachgeſpannt und 
wieder geſchnltten und fo fort, bis bie Röhre burchgeidmitten ift. 
Dies ift in einigen Secunden audgeführt und giebt einen alatten 
und rar en Schnitt. Wür größere Möhren braudıt man 
natürlich ein kzeug mit entiprechend großem Hafen und bin- 
reichender Entfernung zwiſchen demfelben und ber Mutter für bie 
Stellichraube. 

Ganz ähnlich in feiner Gonftruetion iſt ein gg | au 
gleichem —* von John Wolftenbolme, welches in „News 
ton’d Yonden Journal”, 1865, Deremberbeft, S. 350, beichrieben 
und in Fig. 8 Bis 11, Taf. VII, abgebildet ift. Im dieſen Feich- 
nungen bebeutet a den Querſchnitt der durchzufchneidenden Möbre 
und q den oberen gebogenen Theil des Werkzeuges; e ift die 
Bräje, welche fi in bem Support d dreht. Ledterer wird durch 
die Schraube e an dem geraben Theile von b aufs und nieder 
bewegt. Das Arbeiten mit diefem Werkzeuge iſt genau ebenſo, 
wie bei dem oben beichriebenen. 

Fin, 10 und 11 geben eine abweichente Gonftruction bes 
Schneideftables, welcher in dieſem Balle nicht zum Dreben einge 
richtet if, Sondern mit feiner unteren, geradlinig abneichnittenen 
Kante ſich feft gegen den Support legt. —F 


Chemiſche Technologie. 


Theorie und praktiſche Anwendung von Anilin in ter Faͤr⸗ 
berei und Druckerei nebſt Bemerkungen über die Anilinfurrogate. 
Bon Ludwig Krieg. te Auflage. Bearbeitet von Dr. Tb. 
Oppler. Berlin, 1866. Verlag von Yulius Springer, — 

Die Entwidelung der Anilinindufteie. Die Anilinfarben, 
ihre Entſtehung, Serftellung und technische Verwendung. Gemein- 
ſaßlich dargeflellt von Dr. Mar Vogel. Leipzig, 1 Dito 
Spamer. — 

Der Verfaſſer des zweiten Werkes beginnt feine Vorrede das 
mit, daß er ſagt: „Es ih, fo viel ich welß, bis jet noch nicht 


*) Die Zeichnung in Fig. 6 HR im bicfer Begiehung ſehlerhaft. 


Bermiichtes. 
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der Verfuch gemadt worden, in joftematifchem Zuſammenhange 
und mit vorzüglicher Berückſichtigung des techniſch Wichtigen das 
Unilin und feine färbenden Derivate in ihrer Entwidelung zu vers 
folgen xc.“, eine Belmuptung, welche dem erjten Werke gegenüber, 
welches er übrigens felbft öfter eitirt, und bauptfächlich dem großen 
Grfolge deſſelben aegenüber, nicht jehr erflärlich lautet. 

Das Krieg'ſche Werk, das erfle, welches überhaupt über 
Anilin erfchien, bat in ee Zwiſchenraͤumen bisher 3 Anflagen 
erlebt, und zwar it jede Nuflage derart vermehrt, daß Die dritte 
Auflage 24 Bogen ftarf geworden, während die erfte Auflage nur 
etwa 6 Bogen enthielt, wirflih ein klares Bild des Aufſchwunges 
tiefer Induſtrie. 

Die Anordnung und —— des Inhaltes find im Krieg'⸗ 
ſchen Buche trefflich zu nennen. Derſelbe bietet nicht nur eine 
Geſchichte der Entwickelung der Anilininduſtrie, ſondern behandelt 
das Anilin vom wiſſenſchaftlichen Standpuntte feiner chemiſchen 
Eigenſchaften ꝛc. aus und verbreitet ſich auch über bie praktiſche 
Verwendung deſſelben zum Zwede ber Faͤrberei und Druckerei cine 
gehend. 

Eine präcifirte uͤberſichtliche Gharakteriftit der Anilinfarben 
und deren Surrogate, ſowie ihr Verhalten gegen Reagentien und 
eine werthvolle Abhandlung über bie tehnifte Werthbeſtimmung 
ber Anilinfarben bilden den Scluf des ſehr empſehlenswerthen 
Werfes, welches wir, was Ausführlichfeit, Reichbaltigkeit und 
Bollftändigkeit anbelangt, entſchieden dem Werke Bogel’s vor 
ziehen müſſen. 

Beide Autoren, ſowohl Dr. Opptier, alt Dr. Vogel, fint 
rühmlich bekannt durch ihre vielfachen Unterfuchungen über Anis 
lin; Eriterer befonders durch qute Herftellungämerboten des Anilin, 
durch praftiiche Angaben zur Werthbeſtimmung des Anilin, Letz— 
terer Durch feine Arbeit über Zinalin und über die Umwandlung 
= Anilinblau (Bleu de Lyon) in im Waſſer total lösliches 

lau 3. 

Dem Werke Vogel's ift trog feiner fonftigen guten Anort« 
nung der Vorwurf zu machen, daß es für einzelne, fogar für 
untergeordnetere Sachen in viel zu weite Ausführlidkeit verfällt, 
fo x. 2. ©. Mo bis 110, die mit der Ausführlichleit, mit welcher 
wichtigere Sachen behandelt find, nicht im Ginklange ftebt. 

Dr. $. Grotbe. 


Ozouf's Metbode der Bleiweißfabrieation. (Hierzu Figur 1 
und 2, Tafel VII) — 

Barreswil hat an die Soetété d’Encouragement einen Ber 
richt über die neue Methode der Bleiweißfabrication abgeftattet, 
welche von Ozouf zu Saint-Denis (Seine-Departement) erfunden 
if und ſchon feit längerer Zeit praftifch ausgeübt wird. Diefer 
Bericht iſt im Bulletin de la Sociöté d’Eneouragement (1865, 
Mir; 1. XI, ©. 129) veröffentlicht. Wir geben mach Der Ueber 
— deſſelben im „PBolstechn. Journal" (1865, 1. Auguſtheft, 
S. 220) eine auszügliche Vearbeitung beifelben. 

Berzelius fagt in feinem „Lehrbuch der Chemie” Cdeutiche 
Ausgabe von 1836, Bd. IV, ©. 509) bezüglich des franzöſiſchen 
Verfahrens zur Bleiweißfabricatlon: 

„In Frankreich und in Schweden wird das Bleiweiß aus 
einer Auflöfung von baſiſch-eſſigſaurem Bleiorpd dargeftellt, Durch 
welche man einen Strom kohlenſauren Gaſes leitet. Diefed Gas 
wird aus brennenden Kohlen entwickelt. Das Sal wird das 
durch größtentbeild zerfcht; es ſchlaͤgt fich kohlenſaures Bleioryd 
nieder, und in ber Flüſſigkeit bleibt bie Giftafäure mit nur ſehr 
wenigem Bleioxyd verbunden. Das Bleiweiß wird Darauf ge 
waſchen, gemablen, um mehr zujammenbängend zu werden, und 
bei einer allmälia arfteigerten Hige in poröjen Gefäßen von Thon 
getrocknet. Es iſt ſchneeweiß; durch allzu langes Mablen wird es 
zuweilen viel bärter und ſchwerer fein zu reiben, als das holläne 
diſche. Das zurüdgeblichene neutrale effinfaure Bleioryd wird 
durch Maceration mit friſchem Bleloryd (Härte) in ein baſiſches 
Salz verwandelt und aufs Neue mit Fobleniaurem Gafe niederge⸗ 
ſchlagen. Dieſe Methode wurde zuerſt von Thenard angegeben 
und von Roard im Großen aukgeſührt.“ 

Die Fabrik von Roard, urſprünglich Roard und Braͤchoz, 
wurde gegen Anſang unſeres Jahrhunderts gegründet; 1819 erbielt 
fle die erite goldene Medaille und ſteht gegenwärtig unter der 
Keitung Oriat’s, des Enkels Roard's. 

Gine zweite Rabrif von Ffranzöſiſchem Bleimeif* wurde 
zu Tours von Pallu angelegt und erhielt im Jahre 1897 die 
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erſte öffentliche Velobnung. Die Sociäts d’Encouragement lieh 
ſich über dieſes Grabliffement, deſſen Haupteigentbümer noc jet 
Pallu jan. ift, berichten und verlieh der Birma Delaunay 
& Go., der Nachfolgerin von Ballu & Go., welcher jegt das 
Haus Bruzon & Go. gefolgt ift, eine bedeutende Prämie, und 
zwar wegen ber Unwenbung bed Thenard'ſchen Verfahrens zu 
einer continuirlichen Betriebomethode. 

Das Fabrientionsverfahren Ozouf's, welches den Gegenitand 
dieſes Berichtes bildet, entſpricht, gleich den übrigen Methoden, 
dem Ihenarb’fchen Principe, alio ber Veichreibung von Ber— 
zelius; indefien bat baffelbe weientliche Gigenthümlichkeiten, durch 
welche es fich von den übrigen ähnlichen Methoden unterjcheidet. 

Die Erfindung Ozouf's befteht 

1) in einer beionderen Art ber Källung des foblen- 
fauren Bleiorpbs, wozu bie Anwendung reiner 
Koblenfäure erforderlich iſt; 

2) in der Erzielung eines Brodurtes von der Juſammen— 
—— bolländiichen Bleiweißes. 

Zur Darſtellung reiner Koblenfäure bat Ozouf alle von ber 
Theorie dargebotenen Mittel verfuchöweiie angewendet; ſchließlich 
blieb er aber in feiner Fabrik bei einem als techniiche Methode 
durchaus neuen und ſehr interefjanten Verfahren ſtehen.“) — 

Bevor Verichterftatter zu einer näberen Darflellung bes neuen 
Verfabrens der Dleiweißbereitung übergeht, bejchreibt er die in ge⸗ 
nannter Fabrik angewendete neue Methode der Darftellung von 
reiner Koblenjaure. 

Man leitet die Safe, welche durch Verbrennen von Cots in 
einem mit feuerfeften Steinen ausgefütterten Ofen erzeugt werben, 
durch einen Golinder, durch den cin Wafferftrom geführt wird, 
woburd die Gafe erfaltet und zugleich gewaſchen werben. Aus 
biefem Golinber werden Die Gaſe nach einer Reihe von blechernen 
Gefäßen geichafft, welche eine Falte Löſung kohlenſauren Nas 
trons son 9° B. enthalten. Dieſe Sodalauge tritt aus dem 
einen Gefäße in das andere, und fobald fie aus dem legten Reci— 
pienten abiließt, ift alles einfach»Eoblenfaure Natron in Doppelt 
tohlenfaures umgewantelt. Die beigemijchten Safe, Stidſtoff, 
Koblenorsd u. ſ. w., entweichen in bie Luft. 

Die jo erzeugte Löfung von Ratronbicarbonat fammelt fich in 
einem Trogt; aus dieſem wird fie mittelit einer Pumpe in einen 
Golinder übergeboben und in Demfelben auf 100° C. erbigt, wo⸗ 
bei fie 1 Aequiralent Koblenfäure abaiebt, während eine Young 
von einfach⸗ kohlenſaurem Natron zurüdbleibt, melde nach dem Er: 
falten von Reuem als Löſungs- oder Abiorptionemittel für bie 
in dem Werbrennungsraume ferner entwidelte Kohlenſaure ber 
nugt wird. 

Die beim Erkalten der Lauge frei werdende Wärme wird theil⸗ 
weife zum Vorwaͤrmen ber noch nicht gerieten Fluͤſſigkeit ( Vicars 
bonatlöfung) benutzt. Die aus ber Letzteren entwidelte Kohlen⸗ 
fäure wird nach bem Grfalten in einen Safometer a 

Dei feiner Entwidelung reift dieſes Gas viel Wailerbampf 
mit, welcher auf feinem weiteren Wege ſich condenfirt und dann 
der uriprünglichen Löſung wieder zugejegt wird, um beren Dichtigs 
keit möglichft unverändert zu erbalten. 

Diefed Verfahren ift eine zwar längft bekanute Thatſache; 
ihre induftrielle Verwendung bezeichnet Barreswil jedoch ala 
ganz neu und empfiehlt dieſes Verfahren auch für andere Zwecke. 

—** Methode der Bleiweißfabrication erfordert die 

ewoöhnlich angewendeten Vraͤparate, deren Darſtellung in feiner 
abrik nichts Beſonderes darbietet. Zuerſt wird das eſſigſaure 
Bleioryd mittelſt Gffigiäure, dann aber regelmäßig mittelſt des 
regenerirten Eſſigſaͤureſalzes bereite. Die nicht zu vermeidenden 
Verluſte werten durch Zuſatz von friſcher Eſſigſaure ausgeglichen. 
Ozouf ſtellt, wenigſtens bis jetzt, nicht, wie andere Bleiweißfabri—⸗ 
canten, Mennige dar; er wird ſich aber wohl ſpaͤter Dazu ent⸗ 
ſchließen müjfen, um Maſſicot (gelbes Bleiorpo) zu erbalten, weil 
die Glaͤtte, welche er derzeit anmendet, feit ber Ginfübrung bes 
Vattinſouireus auf den Silberhütten immer jeltener und ſchwieri—⸗ 
ger zu besichen if. 

Der einſichtsvolle Fabrifbefiger beabfichtigt, zu dem fo eben 
angebeuteten Zwerfe altes Blei zu benugen; gelingt ihm dies, fo 
erweift er ber Inbuftrie einen ſehr wichtigen Dienft mebr. 

Beſonders ift die Art hervorzuheben, in welcher bei ber Bes 
reitung bes baftichsefiigjauren Bleioryds bie Entleerung der Glatte⸗ 





*) BVergl. hierher bie MWittbeilung S. 68 d. ®p. d. 3. 
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fäſſer auf die Weile geſchieht, daß bie Arbeiter nicht im minde⸗ 
ften Durch Den jo gefährlichen Glätteſtaub beläftiat werben; bie 
Bäffer werden nämlich nur unter hydrauliſchem Schluffe geöffnet. 

Die Fällung des Bleiweißes iſt bie Intereffastehe Opes 
ration bei dem ganzen Verfahren. Man bringt das baſiſche eſſig- 
faure Salz in einen mit dem Safometer in Verbintung ſtehenden 
Colinder, in welchem bie Rlüfftgfeit mittelft eined Schaufelrührers 
umgerührt wird, Die Abjorption des Gaſes beginnt fogleich und 
gebt außerordentlich rasch von Statien. Man kann ten Gang 
der Operation Schritt für Schritt verfolgen, indem man eine 
Scala beobachtet, an welcher eine Fleine, mit einem Beiger ver 
buntene Schnur fld bewegt; in dem Grade, ald das Gaſometer 
finft, rückt dieſer Zeiger aufwärts, jo daß man fih in jedem 
Augenblide von dem Verbraude an Koblenfäure überzeugen kann 
und (was Ozouf mit vollem echte ald einen bedeutenden Vors 
zug feines Verfahrens hervorhebt) fortwährend im Stande ift, Die 
Kohlenſaure in genau zu beredmender Menge in die Löſung bes 
baſiſch⸗ eſſigſauren Bleioryds zu leiten. 

It alles Blei aus der Löſung gefällt, fo wird Die trübe 
Blüffigkeit in einen Bottich geleitet, in welchem fie jich ſelbſt über 
laffen und dann decantirt wird; nachdem das Bleiweiß ſich voll« 
ſtaͤndig abgeiegt bat, wird das regenerirte (neutrale) Eſſigſäureſalz 
wieder mit a: in Verührung gebracht, um bafijdeifigfaures 
Bleioryd zu bilden. 

Das decantirte Bleiweiß wird zunächft mit Waller audge 
wachen, welches nach Ozouf vorher durch etwas eſſigſaures Vlei⸗ 
oxyd gereinigt wird. Das Auswaſchen wird mehrſach wiederholt, 
und zulegt wird das im Waſchwaſſer enthaltene eſſigſaure Bleiorud 
mit foblenfaurem Natron niedergeſchlagen. 

Ozouf bebt den günftigen Einfluß biefer Anwenbung von 
toblenjaurem Natron bejonders hervor, indem er ber Anfiche ift, 
dab fein Bleiweiß dadurch beffer wirb, und daß die Operation 
ohne dieſes Verfahren ungefund if. Barreswil pflichtet letz⸗ 
terer Anſicht bei, alaubt aber in Bezug auf Güte Des Productes 
diefe Füllung mit Soda unnöthig, da das bolländifche Bleiweiß, 
welches bis jeßt für das beſte gehalten wird, immer erwas eſſig— 
ſaures Bletorvd enthält. j 

Das gefüllte Bleiweiß wird zum Abtropfen auf Horden ge— 
bracht, ek mit Sadleinen belegt find; dann kommt es unter 
die Preffe und Schließlich in Die Trodenräume. Bei biefer ganzen 
Meibe von Operationen, welche forgfältig in großen, woßfgelüfte 
ten Räumen ausgeführt werden, find bie Arbeiter der Berührung 
mit bem Bieineik immer noch zu fehr ausgeſetzt, und jedenfalls 
wird Ozouf bald geeignete Mittel finden, diefen Theil der Arbeit 
in einer den fanitätlichen Rüdfichten auf bie Arbeiter möglichft 
entiprechenten Weiſe abzuändern, Bereits hat dieſer intelligente 
Intuftrielle verfucht, eine gewiffe Menge des von ihm fabrieirten 
Bleiweißes als feuchten Teig mit Oel Mar mahlen zu laſſen. Diefe 
Operation ift fehr leicht amszuführen; das Del verdrängt das 
Waffer im einer faſt wunderbar zu mennenden Weiſe; das auf 
dieſe Art gemablene Product hat jedoch noch nicht den gewünjchten 
Grad von Wolllommenbeit, und es la nod neue Kunfigriffe 
erfonnen werden, um bad Waſſer vollſtändig u entfernen, ins 
dem eine fehr geringe Menge bejfelben in ber Maſſe in Form 
einer Emulfion zurüdbleibt. i 

Das in der Babrif dargeflellte Bleiweiß wird zum größeren 
Theile vor dem Mablen oder Zerreiben getrodncet; ſobald es aus 
dem Trockenraume kommt, wird es gemablen, du eilcht, in Bäffer 
verpadt ꝛc. Gin einziger Arbeiter bedient einen ſelbſtihätigen Appas 
rat, inden er weiter nichts zu thun hat, ald das auf Platten aus 
dein Trosfenraume kommende Bleiweiß in Die am einer endloſen 
Kette befindlichen Gimer zu legen, durch welche ed der Mühle zus 
geführt wird. Nachdem ed gemahlen und gebeutelt worben, wirb 
«8 Durch eine archimediſche Schraube einem Baffe zugeführt und 
in bemfelben mittelft eines jebr finnreichen Mechanismus regelmäßig 
vertheilt und eingebrüdt; jobald das Gebinde gefüllt iſt, zeigt Dies 
eine Klingel an. Der biefen lepteren Theil ber Fabrication bes 
forgente Arbeiter ift den Wirkungen des Bleiweißſtaubes etwas 
mehr ausgeſetzt, ald die übrigen; er trägt indeſſen eine Masfe und 
wird, wenn Die Rabrication erjt aan vollſtaͤndig organifirt if, 
noch mehr gejebügt fein, foweit Dies überhaupt möglich if. Dennoch 
bleibt es immer jehr wünfchenswerth, daß das Wahlen des weichen 
Bleiweißteiged mit Del noch weiter versollfommmet werde, damit 
das Trocknen des Vräparates ganz wegfallen fann. 

Barreswil bemerkt, daß Ozouf bauptfächlich einen Punkt 
feiner Fabricationsmethode herborhebt, welchen er mit Recht für 
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den wichtigften hält: daß nämlich die Koblenfäure in einem dem 
Volumen und der Zufammenjegung bed angewendeten effigiauren 
Bleioryds entiprechenden Berhältniffe zugeleitet werden kann, fo 
— — von jeder gewünſchten Zuſammenſetzung ſich dar» 
en 
Dyouf flellt fein Product von einer derjenigen bed ſoge⸗ 
nannten bolländifchen Bleiweißes gleichen Bufammenjegung ber. 
Die Analyſe einer Probe feines Probuctes ergab folgende 


Aufammenfegung: 
' R KRoblenfäure 12,576 
Wafler... 1,992 
Bleioryd. . 85,432 


100,000, 

Gutes bolländifches Bleiweiß giebt ganz ähnliche Mefultate; 

diefe Zahlen führen zu dem Ausbrude: 3 (PbO, co") + PbO, HO. 
Erklärung der Abbildungen. *) 


In den Abbildungen find die Apparate in ber Meibenfolge 
neben einander geftellt, in welcher die verjchiebenen Operationen 
auf einander folgen. Fig. 1 und 2 geben eine Geitenanficht, zum 
Theile im Durchfchnitte, der verfchiedenen Apparate. 


Darftellung ber reinen Koblenfäure (Big. 1). 

A Ofen, in welchem die Kohle zur Erzeugung der Koblens 
fäure verbrannt wird; derfelbe ift aus feuerfeften Ziegelfteinen con⸗ 
Aruirt und mit einem Mantel yon Eifendled) umgeben. Für die 
Production einer möglichft großen Menge Koblenfäure ift bie um⸗ 
fichtige Beſchickung diefes Ofens mit einer, zu dem Volumen ber in 
denfelben einftrömenden Luft in richtigem Verhältniſſe ſtehenden, 
Brennmaterialmenge notbwendig. 

B cylinbrifche Kühleorrichtung mit beftändig fich erneuerndem 
Waffer, in welcher die im Ofen A entwidelten Safe abgekühlt 
und gleichzeitig gewafchen werden. 

Rohr, burch welches bie Gaſe aus A in den Kühlchlinder B 
geleitet werben. 

D Rohe zum Speifen bes Kühlchlinders B mit Waffer. 

E Luftpumpe, wmittelft deren bie gewafchenen Gaſe angefogen 
und durch ein Mohr in dem Mecipienten E’ gepreht werben; ber 
Gplinder diefer Pumpe muß eine ſolche Eapacität haben, dag dem 
Ofen bie zur Erzeugung des Marimums von Koblenfäure erfor 
berfiche Luftmenge zugeführt wird, 

E’ chlindriſcher Mecipient zur Aufnahme der abgefühlten und 
—— Safe vor ihrem Eintritte in den liegenden Cylinder F}; 
ieſer Recipient E’ kann die von mehreren Drudpumpen aleidhe 
jeiig gelieferten Gaſe aufnehmen und bient auch zur Aufnahme 

durd Die Gafe aus dem Kühlchlinder B mitgeriffenen Waſſers. 

F,F.. liegende, aus @ijenblech angefertigte Eplinber, bie eine 
falte Löſung von Eohlenfaurem Natron von 9° B, enthalten, melche 
ur Abforption der in dem aus E’ eintretenden Gasgemiſch ent 

altenen Koblenjäure beftimmt ift. Diefe Golinder find durch ges 
frümmte Möhren jo mit einander verbunden, daß ber obere Theil 
des einen mit dem unteren Theile des nächitfolgenden communicirt; 
fie find außerdem, wie der erfte, in der Zeichnung im Durchichnitte 
dargeftellte Colinder zeigt, mit Slügels oder Schaufelrührern ver 
fehen, deren Achſe mittelft Riemen, welche über Scheiben an einer 
unter der Dede des Maumes liegenden Welle Inufen, bewegt werden. 

G Rohr oder Eile, auf dem legten Enlinder F angebracht, 
durch welches die von ber Sobalöfung nicht abforbirten Safe in 
die Luft entweichen. 

H höfzerner Bottich zur Aufnahme der Löfung von Natrone 
biearbonat, welche in benfelben gelangt, nachdem fle durch fämmts 
liche Sättigungsceplinder hindurchgezogen iſt. 

1,1' Zwillingäpumpe, deren Gnlinder abwechſelnd funetioniren. 
Die eine I diefer Pumpen fauat bie ge von pweifach⸗ kohlen ·⸗ 
ſaurem Ratron aus dem Troge H und druͤdt fie in den Möhrene 
cylinder J; bie andere I’ y dieſe Löſung, nachdem fie baftich 
geworden, d. h. nachdem fie durch Erhitzen auf 100* 0. ihren 
Ueberfchuß an Kohlenſäure (1 Aequivalent) abgegeben hat, in ben 
erfien Saͤttigungscylinder F zurüd. 

J Röhrenchlinder, der auf einem Chlinder J' von größerem 


®) Leider flanben ums bie nalzeichnungen im „Bulletin de la 
Socidis d’Encon ” nicht zu Gebote, jo daß wir ums mit Mieber- 
gabe ber im „Pe 1. Journal“ enthaltenen mangelhaften Eopie be 
andgen mußten. 
D. Red. (P.) 


Vermifchtes. 
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Durchmeifer lebt, mit welchem er nur durch feine verticalen Röhren 
communieirt. 

KK Drudrobr der Pumpe I, welches bie Bicarbonatlöfung 
zwifchen die Röhren des Eylinders I ſchafft. 

K'K'K' Drudrobr der Pumpe TI’, welches Die wieder allaliſch 
geworbene Löfung in ben erflen liegenden Gylinder F zurüdführt. 

L gebogenes Rohr, welches außerhalb des Chlinders J ange 
bracht und am jeinem oberen Ende, das in ben Gplinder hinein» 
reicht, mit einer Braufe verfehen ifl. Die durch das Drudrobr K 
zwifchen die Möhren des Cylinders J geführte Virarbonatlöjun 
gelangt nach und nad in das Mohr L und burch deſſen Brauje 
als feiner Regen in die erwähnten Röhren, ſodann in ben weiteren 
Cylinder J'. 

M feeipient, ſogenanntes — ———— welches unten mit 
tem Chlinder J’ communicirt und ein Schlangenrohr enthält, worin 
man einen Dampfftrem circuliren läßt, durch welchen bie Löfung 
von boppelt=fohlenfaurem Natron, intem fie aus J’ in M tritt, 
auf 100° C, erhitzt wird, fo baf fie ich zerfegt und ihren Ueber— 
ſchuß an Koblenfäure, nebft Waſſerdampf, abgiebt, welche zum 
oberen Theile des eripienten auffteigen und von bier in bas 
Rohr N treten. 

N Verbindungsrohr zwifchen dem oberen Theile des Separir« 
arfähes und bes Chlinders I’, um die Kohlenfäure und den Wafler- 
dampf in dem Letzteren zu leiten, welche dann in den Röhren des 
Colinders J auffteigen und durch die Berührung mit dem ihnen 
entgegentretenben Regen von Birarbonatlöfung abgekühlt werben. 

O Schlangenrohr, welches aͤußerlich mittelft eines Stromes 
Falten Waffers kühl erhalten wird und die aus dem Cylinder J 
beraudtretenbe, durch ben Megen bereits mehr oder minder abae- 
fühlte Koblenfäure aufnimmt, fo daß dieſe vollftändig erkaltet, 
während bie ihr heigemifchten Waſſerdaͤmpfe ſich condenjiren. 

P Heine oolindrijche Vorlage, welche bie in O vellfländig ab⸗ 
gelühlte Kohlenfäure und das condenfirte Waffer aufnimmt. 

Q Gafometer, zur Aufbewahrung der aus P auätretenden 
Koblenfäure. 

R Sclangenrohr, welches in einem mit Faltem Wafler ars 
füllten Bortich zwifchen der Bumpe I’ und dem Separirgefife M 
angebracht ift und mit bem unteren Theile des Lepteren in Ver— 
bindung fteht. Im biefem Schlangenrohre kühlt ih die Soda— 
Löfung, nachdem fie 1 Aequivalent Koblenfäure abgegeben hat, voll 
ftändig ab und wird Dann, wie ichon bemerft, durch die Pumpe I’ 
und das Mohr K' in ben erften Sättigungseplinder F zurüd- 


reßt. 
* 888 BVerbindungsrobr zwiſchen dem kleinen chlindriſchen Meci« 
pienten P und dem Saugrohre der Pumpe I’; der Zweck deſſelben 
ift, der wieder alfalifch gewordenen Löfung von foblenfaurem Ratron 
das verlorene condenfirte Waſſer ar ren, jo baf dieſe Löſung 
immer baffelbe fperififche Gewicht behält. 


Darftellung des Bleiweißes (fig. 2). 


T geichloffener Colinder, in welchem das baſiſch-eſſtgſaure 
Bleioryd durch das Kohlenſaͤuregas zerjegt wirb; berfelbe ift im 
Inneren mit einem Blügel- oder Schaufelrührer verſehen, deſſen 
horizontale Achſe burch einen über die fliegende Welle gehenden 
Treibriemen in Bewegung gefeßt wird. 

UUUD eitungsrobr, durd welches Die Kohlenfäure aus dem 
Gafometer Q dem Eplinder T zugeführt wird. 

V Pumpe, welche die Löfung des baftjcherffigjauren Bleioxyde 
in den Colinder T jchafft. 

WW Mohr, welches die von der Pumpe V angefogene Blei— 
u ' in den Gplinder T leitet. 

bölgerner, mit Kautſchukleinen gefütterter Bottich zur Auf- 
nahme bes durch die Bällung des Bleiweißes regenerirten neutralen 
Eſſigſaureſalzes und der Bleiglätte, welche demjelben zugejegt wird, 
um-ed wieder in baſiſches Salz zu verwandeln. 

Y ift eine im Bottih X angebrachte, mit einer Schnede vers 
ſehene nerticale Welle von verkupfertem Eiſen, burch deren Rotiren 
die Einwirkung bes neutralen effigjauren Bleioxyds auf die Glätte 
befördert wird; dieſe Welle wird durch zwei Winfelräber und 
—* über die liegende Hauptwelle gehenden Riemen in Bewegung 
eſeht. 

— Z Scala, welche den Verbrauch bed Gaſometers anzeigt. 
anan Schnur, welde über Leitrollen geht und ben Schr der 
Scala Z mit der Glocke des Gaſometers verbindet. 

b bölgerner Bottich zur Aufnahme des im Cylinder T ent- 

ftandenen Productes, nämlich ber Löſung bed regenerirten (neu« 
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tralen) eifigfauren Bleioxyds und des niebergefchlagenen VBleiweißes. 
In biefem Bottich rotiren mehrere, an eine ſtehende Welle von 
verfupfertem Eiſen befeftigte Rechen, welche auf dieſelbe Weiſe bee 
wegt werben, wie bie Blügelwelle Y bes Bottichs X. 

cce Rohr, burch welches bie —* des regenerirten 
rang Dleioryds aus bem Bottich b in den Bottich X zurüdge 

brt wird. 

d ift eine an der anderen Seite bed Gerüftes der Pumpe V 
angebrachte Pumpe, weldye bad regenerirte —— durch bas 
Robr eee anſaugt; beide Pumpen werben durch denſelben Riemen 
bewegt. 

e bölzerner Bottich, gleich b mit Rechen verfehen, welcher 
das aus b nach einmaligem Auswafchen austretenbe Bleiweiß auf 
nimmt. In biejem Bottich wird das Bleiweiß nochmals ausges 
wafchen und zur Entfernung der legten Spuren von Gfitgjäurejalz, 
welche ibm noch anhaften, mit Foblenfaurem Natron behandelt. 

Fig. 2 zeigt auferdem eine von Ozouf zum continwirlichen 
Irodnen des Bleiweißes mit gutem Erfolge verjuchte Einrichtung, 
durch welche das Abtropfenlafien deifelben in Säden, die Behand« 
lung deſſelben unter der hydrauliſchen Preſſe, ein längeres Ver⸗ 
a deſſelben im Trodenraume und das Beuteln elben er⸗ 
fpart wird. Dieje Einrichtung iſt folgende: 

f Golinber, welcher innerlich durd) einen Strom von Leucht⸗ 
gas geheizt wird. 

Rumpf, in welden man bas Bleiweiñ gelangen läßt; in 
bemfelben wird ed mittelft eines Heinen Mührers, weldem eine 
abwechſelnde gerablinige Bewegung ertheilt wird, beftändig umge 
rührt und in Berührung mit bem Gplinder f gebracht. 

Das bei einer Umdrehung biejes Colinders getrodnete Bleis 
weiß wird durch ein im Rumpfe egen ben Gylinder angebrachtes 
Meffer losgelöft und füllt dann auf de geneigte (bene, von welcher 
es zum DVerpaden in bie Bäffer weggenommen wird, Rumpf und 
Golinder befinden fih in einem Locale, welches mit einem aut 
ziebenden Schlote verſehen ift. 

h ift eine zwiſchen dem Eylinder T und dem Bottih b an— 
gebrachte Zwillingdyumpe, weldye mit dem Gaſometer in Verbin» 
Dung geſetzt wird, wenn biefer Bottich nicht bie in ber Beichmung 
angegebene Stellung bat, jondern fih abwärts vom Golinder 

t. Da nämlich bei einer ſolchen Anordnung des Apparates 
bie Klüffigfeit aus T nicht von ſelbſt nach b fließen fann, jo wird 
es erforderlich, in dem Gplinder einen Druf bervorzubringen, 
welcher binreicht, dieſes Ausfliefen zu bewirken, und zu biejem 
Zwecke entninmt die Pumpe h direct Gas Dem re” 

v. H. 


Eitmaſchine. — Menard in Varis bereitet das Eis in 
einer ton ihm conftruirten Gidmafchine mittelft Ambläther. Diefe 
Mafchine Liefert Hündlih 100 Pfr. Eis*) und hat den Vortheil 
vor den bekannten Eldmafchinen, daß fle ganz obne Pumpen ars 


beitet. 

Der Amsläther wird wie gewöhnlich aus Amplaltobol (Fuſelöl) 
mittelft Schwefelfäure dargeftellt, gereinigt und unter einem Drude 
von 5 bis 7 Mimofphären in einen Behälter unter den Cylinder 
gebracht, wo er auch mieder flüjfig gemacht wird, nachdem er in 
den gadförmigen Zuftand übergegangen tft und zur Eiserzeugung 

ebient bat. Ans diefem Gefüge laͤßt man ihm Durch einen Sahn 
in Schlangenröhren treten, welche vieredfige, mit dem reinen zur 
Gisbereitung dienenden Wafler gefüllte Gefäße umgeben und in 
Salzwaffer liegen, welches weit ſchwerer gefriert, als reines Waſſer. 

Aus den Schlangenröbren tritt der Ampläther nach und nad 
in brei große mit Schwefelfäure gefüllte Chlinder, wo er abiorbirt 
wird, Der eine Cylinder ift ſteis mit concentrirter Löſung bon 
Amplätber gefüllt, welcher Leptere durch die Wärme, melche über« 
bigter Dampf berbeiführt, wieder gewonnen werden fann; der 
zweite Golinder nimmt den Umpläther auf und ber britte giebt 
feinen Wether ab, Eine nach demfelben Syſteme gebaute Maſchine, 
welche ftünbfich 400 Pfd, Eis liefern foll, ift zur Goncentration 
des Meermwaflers bebufs der Gewinnung von Kalle, Ratrone, 
Magnefla- xc. Salzen beftinmt.**) pi 

v. H. 


“ [u über die befaunten Eismaſchinen finbet fih Bd. VII, 
©. 639 b. 

**) Vergl. bierilber Bd. IX, ©. 615 d. 3. 

EUER R D. Red. (2) 


Ueber eine neue Art, Branntwein zu entfufeln, — Brigiche 
(Zeitichr. m bie gefammten Naturwiflenfchaften, 1865, ©. 228) 
leitet Spiritusbämpfe durch ein beliebiges fettes Del (Baumöl oder 
Nüböl), welches jedoch nicht zuvor mit Schwefeljäure gereinigt wors 
den jein darf. Diejes hält alles Fuſelöl zurüd, zu welchem es eine 
größere Verwanbtichaft bat, als ber Spiritus, Am beiten führt 
man die in ber Deftillirblafe fich bildenden Altoboldämpfe durch 
einen Behälter, weldyer zu einem Drittel mit Del gran ift. 

Ein im Kleinen angeftellter Berfuch von 200 Gubifcentimeter 
IH procentigem Alkohol mit 100 Ebhfetmir. reinem Bufelöl ergab bei 
der Deftillation einen Altobol zu 91 pGt. 

(Auszüglich nach Polytechn. Gentralbl., 1865, Lief. 14, = 959.) 

v. H. 


Zur Reinigung der käuflichen äure von anhaͤngendem 
brenzlien Dele ließ Frederking 16} Vſd. Säure mit 9 Drady 
men boppeltdiromfauren Kalid und 3 Dradmen concentrirter 
Schwefelſaute 24 Stunden lang Falt zufammen fleben und beftillirte 
darauf 16 Pd. 1 Unze aus dem Gemenge. Das Deitillet war 
bei einem Berlufte von ca. 2 pCt. ganz rein. 

(Pharm. Zeitichr. für Rußland, I. — Wittftein's Viertel» 
jahrſcht. Br. 13, ©. 438, Juli 1864. Durch Chem. Gentralbl., 
1865, Nr. 8, ©. 128.) & 

v. G. 


Darſtellung von Ehlorbarium zur Bereitung von Vermanent · 
weiß, nach Godin“). — Der natürlich vorfommende fchwefel« 
faure Baryt wirb in feingepulvertem Zuftande mit 50 p&t. Roble, 
25 p6t. Kalkitein und 50 pGt. Gblorcaldum zuſammengeſchmolzen. 
Auf dieſe Weife erhält man ein Gemenge von Gblorbarium und einem 
in Waſſer unauflöslichen Orpfulphuret nebft geringen Antbeilen 
ungerfegten Barbts, Kohle, Kalkftein und überfeifigen Chlor · 
calciums. Die geſchmolzene Maſſe wird mit Waſſer behandelt, 
filtrirt, das Filtrat zu Kroſtallen verdampft, und die erhaltenen 
rn. von —— at a ah . 

rtud’ Wiert hr, für techn. Chemie D ent, 
Gentralbl., 1865, Nr. 50, ©. 799.) u 
v. G. 


— —— 
Der Chemiker Roſenſtiel in Straßburg bereitet eine grüne Farbe, 
welche mit Gimeiß auf Mleiberftoffe und mit Leimlöfung auf dylore 
freied Papier mit qutem Erfolge fih auftragen laͤßt, durch Eintragen 
eines innigen Gemiſches aus 3 bis 4 Theilen Negbargt (mit etwas 
MWaffer zu Löfchen), 2 Thellen falpeterfaurem Barvt und 4 Theil 
Braunftein in einen dunkelroth glübenden Ziegel, Ausgießen der 
bald geichmolzenen und grün gewordenen Maffe auf eine Falte 
Matte, Zerftofen, Auskochen, dann Auswafchen mit kaltem Waffer 
und Trocknen in einer foblenfäurefreien Atmofphäre. 

Das auf ſolche Weife erhaltene Product ftellt ein fchön fmas 
randgrünes Pulver dar, melches unter dem Mikroffope als aus fleis 
nen, durchfichtigen, prächtig grünen, heragonalen Körnchen befte- 
bend jich erfennen laͤßt. 

Verbünnte Säuren wirken zuerſt loͤſend; fehr bald aber bilden 
fi dann rother übermanganfaurer Baryt und ein dunkelbrauner 
Abjag von Maganfuperorvd. Koblenfäure und Schwefelfäure wirfen 
auf jene Farbe im trodenen Zuſtande nur jehr langſam, in feuchtem 
jeboch rafcher zeriehend ein. Chlor verändert bie Farbe jehr raſch. 
Das manganfaure Barbt wird weder burch die Hige, noch durch 
die Einwirfung von Alkalien zerftört. 

Rofenftiel gebenkt biefe Farbe bald im Großen darzuftellen, 
und es bürfte biefelbe dann hoffentlich die arfenhaltigen grünen 
Barben endlich entbehrlich machen. 

(Aus dem Journal de Pharmacie et de Chimie, durch das 
Archie ber Pharmacie, Bd. CXXIII, ©. 146. Hier auszüglic 
nach Polytechn. Iourn., 1865, 1. Septemberheft, S. 409. = 

v. 


Eifenbahnwefen. 


Ueber die Fabrication der Mäder, Rabreifen und Adıfen für 
@ifenbabnwagen. — Obermafchinenmeifter Sammann in Bres— 





*) Bergl. bas Gobin’fhe Verfahren zur Rabrication bes Chlorba ⸗ 
riums Bb. VII, ©. 452 d. 3. 
D. Reb. 18.) 
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lau giebt in feinem eingehenden Berichte über die Gifenbabngeräth- 
ichaften der Londoner Induftrienusitellung von 1862, welcher einen 
Theil des amtlichen Bollvereinsberichtes*) über dieſe Austellung 
bilder, außer anderen intereffanten Mittheilungen auch einige Anz 
gaben über bie verſchiedenen Fabricationsmethoden der Eiſenbahn⸗ 
wagenräber, welche wir zur Vervollftänbigung der bereits früber 
in biefer Zeitſchrift (Pr. II, ©. 287; Bd. II, ©. 211; Bd. VI, 
©. 384, 579, 606 und 612; Bd. IX, ©. 211) mitgetheilten 
Notizen bier nach genannter Duelle auszüglich wiedergeben. 

Die Eijenbahnmagenräder find nach ihrer Gonjtruction zu 
unterfheiden in Mäder ganz von Schmiedeeifen mit vollen Schei— 
ben, mit geraben oder mit gebogenen Speichen und mit beſonderen 
eifernen Wubdelftahl« ober Gußflahtreifen; ferner in Räder ganz 
von Gufftabl ohne jeparate Meifen, bann in Mäber gang von 
Gufeiien, jogenannte Hartgußraͤder, und in Näderwon Holz mit 
befonderen Meifen. 

Die ſchmiedeeiſernen Mäder mit Scheiben ober mit flachen, 
arraden und gebogenen Speichen und fchmieberifernen Naben baben 
ſich gegen jolche mit gußeiſernen Naben mehr und mebr Eingang 
verschafft, weil fie Keichtigfeit mit Beftigfeit im höchſten Grabe 
vereinigen. Ihre Aabrication ift zu einer hoben Vollfommenbeit 
getrieben, um biejelben ſehr billig und m pro Geniner mit 
7 Iblr. bei geraden, und mit 9 Thlr. gebogenen Speichen 
beritellen zu können, 

In Scheibenrätern mit jchmicherifernen Naben find diejenigen 
des Hoerder Bergwerks- und Hüttenvereines, welde nach 
Daelen’3 Princip conſtruirt find, und Diejenigen von X, Urbel, 
Gebrüder Deflafficur& Beillou befonders bemerkenswerth. 

Die Dae len' ſchen Mäder haben dadurch, daß bie Scheiben 
doppelt gebogen find, eine Glaftieität, welche für das Anfzieben 
der Bandagen, rejp. fir ihre fichere Befeſtigung eine große Ga— 
rantie bieter; es wird hierdurch eine ſolche Befeſtigung der Mad» 
reifen ermöglicht, daß felbit bei den größten Temperaturbifferengen 
nad) jabrelangem Betriebe fein Reifen loder wird. 

Die Räter der Société Providence haben gerate Schei— 
ben, welche Gonftrustion jebod nicht zu empfehlen ift, weil wegen 
des Mangels an Glafticität das Vefeftigen der Reifen erſchwert 
wird, Die Rabrication biefer Räder, ſowohl der Daclen’jcen, 
wie der leßtgenannten, geſchieht in folgender Weite. **) 

Aunächit wird aus MNobichienen ein Kreugpadet von Dem 
nötbigen Gewichte und einer nahezu requlären cubiſchen Geſtalt 
bergeftellt und dieſes in zwei aufeinanderfolgenden Hitzen unter 
einem gewöhnlichen Dampfbammer zu einem mafjiven Golinder ge 
ſchmiedet. In einer darauf folgenden gelinden Hitze wird aus dem 
Golinder unter einem Dampfbanımer mit Geienfen bie Rabe ber 
ausgedrückt, indem rings um biefelbe die Gifenmaffe in eine Scheibe 
von etwa 6 Zoll (160”“) Breite und ca. 2 Zoll (50) Dide 
errieben wird. Im berfelben Hige wird gleichzeitig unter bem 

ampfbammer das Loch der Nabe durchgeſchlagen, wobei Die Nabe 
unten in einem entiprechenden Geſenke ruht, oben hingegen mit 
einem qufeifernen Hute bedeckt wird, damit fie beim Lochen nach 
außen hin fich nicht erweitern fan. So vorgejchmicbet kommt 
das Stuͤch nadı verbergegangener Erbigung zum Auswalzen ber 
Scheibe, wofür cin eigened Paar Walzen hergerichtet it, welche 
in ihrer Mitte den nöthigen Ausfchnitt für Das ungebinterte Durch» 
vaifiren der Nabe haben und mit ben beiderfeitigen Breiten und 
nad) außen für bie ungleiche Dicke der berzuftellenden Scheibe ent⸗ 
ſprechend coniſch geformten Rändern das Dehnen ber Scheibe bes 
wirken, Das Stud muß babei jehr oft durchgewalzt und jebeds 
mal um etwa ein Rünftel des Umfanges gedreht, von Zeit In Zeit 
müflen dann auch die Stellichranben angezogen werben, bis die 
nörbige Dehnung der Scheibe auf ca. + Zoll (30°") Die an 
der Nabe und bei 4 Zoll (20°*) Die nach dem Mande zu er 
reiche iſt. 

Der Rand einer jo ausgewalzten Scheibe hat natürlich eine 
irreguläre Form und wird nunmehr unter einer Scheere in ride 
tige £reisrunde Form nach dem erforderlichen Durchmeiler bes 
ichnitten. Hiernach wird das Stüd bis zum Glühen der Scheibe 
erbigt, und jofort der Rand ber Scheibe etwas zugeſchärft und 
umgebogen. Der ſchmiedeeiſerne Ming oder Kranz, ber jpätere 


) Amtliher Bericht über die Anpnftrie- und Kunſtaueſtellung zn 
Leuden im Jahre 1862, erftattet nach Beichluf ber Commiffarien ber 
u BZollvereinsregierungen. XVII. Heft. Berfin, 1865. R. v. 

er. 

**) Beral. Bo. II, ©. 287 und Bb. IX, ©. 101 d. 3. 
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Belgenfrang des Rades, wird aus einem förmigen Eiſen in ges 
wöhnlicher Welle bergeftellt, und in dieſen Ming wird bie enb. 
bineingepaft, fo zwar, daß dad Mittelſtück des Ringes und der 
Scheibenwand ſich um nahezu 2 Zell (50"") übergreifen. An 
drei Stellen werden beibe übereinander gelegten Binder durch⸗ 
bohrt und mit Eiſenſtiften leicht zuſammengeheftet; das fo vorbe⸗ 
reitete Stück wird in einen Flammofen gebracht. Der Dampf— 
hammer, unter welchem das Zuſammenſchweißen von Kranz und 
Scheibe erfolgt, und welcher, nah Daelen's Conſtruction, gleich» 
zeitig der Scheibe die doppelte Biequng ertbeilt, ift mit dem ent ⸗ 
ſprechenden Gejenfen veriehen. ach den erſten Schlänen bes 
Hammers wird auf Die obere Seite für einige Zeit ein Formblech 
aufgelegt, öfters Waſſer aufgeiprist, und zulegt der Sammer einige 
Minuten ruhig aufliegen gelaſſen. Durch die während dieſer kurzen 
Ruhezeit erfolgte Ablühlung Hammert ſich das Rad mit dem Rande 
am Hammerdorne feit und kann fofort mit dem Sammer einfach 
aus den Geſenke gehoben und fobann in beauemer Weife vom 
Hammerborn mit einem Handhammer abgeſchlagen und binterber 
abgehoben werben. 

Der benupte Schweißofen ift ein eg gm niit 
ofen, in welchen pro Charge nur zwel Stud Mäder eingeiegt, und 
in welchem pro Schicht vier bis fünf Ehargen gemacht werden. — 

W, Owen fabrieirt nach Arvel's Patent jchmiebeeiferne 
Speichenräder, welche auf einen Schlag eined 200 bis 300 Gir. 
fchweren Dampfbammerd vollftändig in Form gebracht und zus 
fammengeihweißt und nad 4 bis 6 Dampfhammerſchlaͤgen zum 
Nacyarbeiten fertig geitellt werden. 

Hölzerne, fogenannte Blechräber nach Dem Patent von Stabes 
ford find auf Englands Eiſenbahnen noch immer febr belicht. 
Diefe Näder verdienten bis zur Erfindung der ganz fchmieberiier- 
nen Mäter in der That alle Beachtung, weil fie vermöge ihrer 
Glafticität zur langen Erhaltung ber eilernen Madreifen weientlich 
beitrugen; ſie werben jegt aber mehr und mehr durch die folideren 
eifernen Mäder verdrängt werben, ba fie Durch ſtetes Schwinden 
des Holzes viel Meparaturen erbeifchen, und eine dauernde ſolide 
Befeſtigung der Madreifen auf den mehr oder weniger wanbelbaren 
Geftellen nicht zu erreichen ift. 

Die Rabdreifen für Eiſenbahnwagenräder zerfallen in Drei 
Hauptgattungen, in ſolche von Feinkorneiſen, von Puddelſtahl und 
son Guñſtabl. 

Die Fabrication der eiſernen und Vuddelſtahlreifen erfolgt 
nach zwei Methoden. Gntweber wird eine gerade gewalzte oder 
geſchmiedete Meifenbarre, nachdem fie rund gerichtet und auf rich⸗ 
tigen Durchmeſſer gebracht iſt, zuſammengeſchweißt, oder es werben, 
da erfahrungsmähtg die Schweiäftelle häufig zu Brüchen Veran: 
laffung giebt, mach neuerer Methode die Reifen obne Schweiftung 
bergeftellt und aus einem Kranze von Meinerem Durchmeffer aus⸗ 
gewalit. 

Nach letzterer Metbobe werben z. B. die Meifen der Societe 
Anonyme de la —— de Fer d'Ougroe angefertigt *). Das 
Material biefer Meifen befteht in Schienen von Reinforneifen, die 
bei 4 Zoll (105°*) Breite möglichft Iang und son ca. 1 Zoll 
(26°) Die der Breite nach etwas feilförmig bergeftellt find 
und über die hohe Kante auf einen Gylinder fpiralformig gewickelt 
werben, In einem derartig gewunbenen Kranze oder Golinder 
liegen 10 bis 12 Windungen Dicht neben einander, fo daß der 
ganze Kranz von ca. 1 Buß (315"") innerem Durchmeſſer 1 Ruf 
(315”*) Höhe beſitzt. Wenn bie Länge einer Schiene für alle 
Windungen unzureichend if, fo wird eine zweite Schiene von ent⸗ 
fprechender Länge zur Ergänzung noch nachgewickelt, und beide 
Spiralfränze werben ſodann aufeinander gelegt. Von dieſen vors 
gerichteten Krangpadeten, jedes 4 bis 5 Gar. ſchwer, werben pro 
Charge 5 Stüd im je einen Schweihofen arbracht, und das 
Schweißen und darauf folgende Schmieden erfolgen unter einem 
80 Etr. ichweren Dampfhammer in zwei Operationen unmittelbar 
nach einander. Die geſchweißten und vorgeſchmiedeten Stücke wer: 
den, ohne fie weiter abkühlen au Iaffen, ſogleich in einen vierten 
Schweißofen mit großer Gerbfläche, aber niedrigem Gewölbe ge⸗ 
ſchafft, woſelbſt fie nur eine gelinde Hitze erbalten, mit welcher fie 
ſofort auf einem eigenthümlichen Walzwerke zu fertigen, centrirten 
und auf richtigen Durchmefier gebrachten Madreifen geftalter werten. 
Die Walzung geſchieht vertical und bie Stellung der Walzen Dies 
ſes Walzwerkes erfolgt zwar, wie font üblich, mit Stellſchrauben 
auf das Dberlager der oberen Walze, allein nicht durch Menfchene, 
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jondern mittelt Dampffraft, weil Das fucceffive Zuſammenſchrauben 
während des Walzens eine große Kraft und das Wieteraufichrane 
ben, um das Ausnehmen und Wiedereinlegen in Das nächte Galiber 
ſchnell ausführen zu können, eine große Geſchwindigleit erfordert, 
welche durch Menſchenkraft nicht zu erreichen wäre, 

Es werden auf biefe Weife gegen 200 Stück Mabreifen pro 
Tag gefertigt. 

Gin andereö Verfahren, um Meifen ohne Schweißung und 
ſogar combinirt mit Gußſtahl herzuftellen, wird in Frankreich von 
B. F. Verdie & Go. und in England von G. und I. Brown 
& Go. * Die in einem Stücke hergeſtellten ſchmiedeeiſer- 
nen Ringe bilden bier nur bie innere Seite der Mabdreifen, die 
äußere hingegen befteht aus Gußſtahl. Die vorerft bergeftellten 
eiſernen Ringe werben bis zur Schweißbige erwärmt, in eine 
Gußform eingefegt, mit Borar beftreut und Sofort ſchnell mit 
flüfftaem Stable umgoffen; die Verbindung beider Metalle jcheint 
nach den audgeitellten Proben in der That vollftändig erreicht zu 
werben. Der jo erhaltene, aus Eifen und Stahl zufammengefchte 
Ring wird vorerjt mach zwei guten Glühhitzen im Geſenke übers 
ſchmiedet und fodann in weiteren zwei Higen mit je zwei geichloffe: 
nen Kalibern von uriprünglich 2 Fuß (630°) Durchmeſſer zu 
ſchließlich 3 bis 5 Buß (10%, bis I",s7) Durchmeiler audges 
walzt. 

— Die Meifen werden horizontal gewalzt; die Walzen mit ihren 
Achſen ſtehen alſo lotbredyt, Die eine feit, Die andere mittelft einer 
hodrauliſchen Preſſe horizontal verſchiebbar. 

Alle dieſe künſtlichen, koſtſpieligen und doch unſicheren Fabri—⸗ 
cationsmethoden werben ihre Endſchaft erreichen, wenn bie bereits 
angebahnte Heritellung der Meifen ganz von Gußſtahl weitere 
Ausdehnung gewonnen bat, ba gerade dieſes Material vermöge 
feiner Gleichmäßigkeit und Härte, vereint mit Zäbigfeit, am meiſten 
geeignet zu fein Scheint, dem Zwecke zu entiprechen. Bereits bat 
bie Erfahrung gelehrt, daß die Dauer der Gußjtahlradreifen Dies 
jenige der Mabreifen von Eiſen durchſchnittlich um das Fünffache 
übertrifft”), fo daß, abgeſehen von Der großen Sicherheit, welche 
fie beim Betriebe gewähren, ihre Einführung auch in ökonomiſcher 
Beriehung ſich empfichlt. 

Die Babrication geſchieht nach zweierlei Principien. Nach der 
Methode, welde von F. Krupp in Ejien befolgt wird, werben 
bie Meifen aus einem Gußſtahlblocke gebilbet, welcher, nach vorheriger 
Auffchligung in der Mitte, in Ringen bis faſt zum erforderlichen 
Durchmeſſer unter einem flarten Dampfbanımer gefchmiedet und 
schließlich in richtiges Profil gewalzt und runbirt wird. Nach 
der Methode, nach welcher ber Bochumer Verein für Guß— 
ftablfabrication oder Raylor, Vickers & Go. arbeiten, wird 
fo operirt, daß die Reifen in Ringe gegofien werden, mit einem 
Durchmeſſer, der um ca. 1 Fuß (315°) geringer, wie derjenige 
der Mäder, ift, für welche ſie nachher dienen follen; bie Erweiterung 
wirb aladann nur durch Walzung hervorgebracht. 

Die erftere Wabrieationsmetbode von Krupp bat vor ber 
weiten ben Vorzug, daß durd die Behandlung bed rohen Guß— 
ftabled, durch Das flarfe Hämmern und Ausſtrecken des Stables, 
mehr Haltbarkeit und Sicherheit gegen das Zerfpringen erreicht 
wird, und der Stahl durch diefe Bearbeitung an Gleichmaͤßigkeit 
unimmt. Sollten hin und wieder in ten Gußftüden Löcher oder 

lajen beim Gießen entftanben fein, fo wird bei der Verarbeitung 
jede Fehlſtelle erfannt; das beißt fehlerhafte Ringe oder Meifen 
ipringen ſchon bei der Babrication, alfo che fie bem Abnehmer in 
die Hände fommen. Bei der zweiten (Bochumer) Wabrieationd« 
methode dagegen bleibt der Stahl, weil er wenig verarbeitet wird, 
rob; die Meifen mit ihrer im Inneren bin und wieder fehlerhaften 
Beichaffenbeit werben ben Abnehmern überliefert und jpringen 
dann leicht beim Betriebe. 

Die Fabrik von Raylor & Viders, welde, wie ichen er 
waͤhnt, nadı Bochumer Manier die Meifen in runder Form gieht, 
bar dabei die Aenderung eingeführt, daß nicht je ein Reifen, 
fonbern zu gleicher Zeit 5 bis 6 Stüd in je einer Form aufein« 
ander we und demnaͤchſt auf der Drebbanf auseinander ge 
ſchnitten werden. Diefe Metbode bietet aufer ber Erhöhung ber 
Schnelligkeit und Billigkeit der Fabrication noch den Vortbeil, 
daß die umteren Reifen im Guſſe bichter werben ald Die oberen 
nahe dem Guffopfe, in Folge des vermehrten Druckes, welchen bie 
untere Gußmaſſe erfährt. 

Bei der Befeſtigung der Reifen auf ben beionderd gefertigten 
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Rädern ift ein bober Grad von Aufınerffamfeit erforderlich, Bes 
kanntlich werden die Reiſen im erbigten Auftande aufgezogen, Das 
mit ſie bei dem nachfolgenden Erkalten fib von jelbit feit ans 
ſpannen, und es wirb dann ber aufgezogene Meif zur größeren 
Sicherheit noch durch 6 bis 10 Schrauben mit dem Felgenkranze 
verſchraubt. Mit großer Vorficht muß nun ſowohl bei eifernen, 
wie bei Gußſtahlreifen das erforderliche jogenannte Schrumpfinan 
bes Meifens gewählt werben, welches ftet# nach der Art des Mas 
teriales varüirt. Namentlich bei Gußſtahlreifen Darf daſſelbe nicht 
zu bedeutend fein; ed empfieblt fich bier, den Meifen im falten 
Buftande den jechiten Theil einer Linie (0°",3) weniger inneren 
Durchmeſſer für jeden Fuß (314"") des äußeren Durchmeſſers des 
dazu beilimmten Rabes Fr geben: ein Rad von 6 Fuß (1*,ss) 
äuperem Durchmeffer würde folglich eine Pinie (2°) Durch 
meſſer mehr haben, als die innere Weite des dafür beſtimmten 
Reifens. Die ſich berührenden Flächen müſſen vorber genau cp 
lindrifch bearbeitet fein, Das Aufziehen der Gußſtahlreifen muß 
bei gleichmäßiger, kaum bemerfbarer bunfelrother Glühbige ges 
ſchehen. Cine Abkühlung durd Waſſer nach dem Aufzieben ift 
nicht zu empfehlen, weil leicht eine ungleichmäfige Härtung der 
Reifen, ebenſo ein Vergieben derſelben eintreten kann. Jedenfalls 
mwürte das Aufziehen der Meifen auf bie Mäder Durch hodrauliſchen 
Druck der biöherigen Methode des Zufammenfchrungfenlafiens vor« 
zugieben fein, 

Aber die verſchiedenen Unfälle, welche durch das Springen 
der Nadreifen und burcd das Löſen derfelben auf den Nädern beim 
Betriebe, namentlich auf engliſchen Bahnen, der großen Geſchwin⸗ 
digfeit wegen, mit welcher dort gefahren wird, vorgefommen find, 
haben zu verſchledenen Erfindungen getrieben, um dieſem Uebel» 
ftande vorzubeugen, Nah Diron & Elaston’d Methode wird 
eine eiferne Klammer in eine entforechende rinnenförmige Oeffnung 
der Bandage und des Rades feft eingetrieben und verbämmert; 
nach 3. Beattie, 3. Gibſon & Manfell werden Klammern 
oder fonftige Verbindungsftüde, welche unter den Felgenkranz bes 
Rabes faſſen, in ſchwalbenſchwanzförmige @infchnitte des Neifens 
geſteckt und ebenfalls verhaͤmmert.*) 

Befonders bemerkenswerth ift eine Methode der Vefeſtigung 
der Reifen auf Räder von W. B. Adams, Derjelbe ſucht ben 
Beweis zu führen, daß es für Erbaltung bes Bahnoberbaues, ſo⸗ 
wie für Erhaltung der Locomotiven und Fahrzeuge durchaus er—⸗ 
forderlich jei, Die Meifen elaitiih auf den Madgerippen zu bes 
feftigen; es ſollen jogar bei Befabrung von Curven die Rabges 
rippe im ibren entſprechenden Radreifen ichleifen, fo daf dadurch 
baffelbe erreicht wird, wie wenn ſich die Mäder der Fahrzeuge auf 
ihren Achſen drehen. Der Genannte hatte auf ber Londoner Ausd« 
ftellung von 1862 eine Laufachſe nach folcher Conſtruction ausge 
stellt, welche unter einer Schnell zugmaſchine der North⸗London⸗Eiſen⸗ 
bahn 7000 deutſche Meilen (52,500 Kilomtr.) zurüdgelegt hatte, 
ohne daß ein Abdrehen der Mabreifen erforberlich geworden war, 
während gewöhnliche, ſeſt aufgezogene Reifen von gleichem Materiale 
kaum Meilen (22,500 Kilomtr.) bis zum erften Abdrehen 
ausdauerten; eiſerne Meifen, mach dieſer Adam'ſchen Methode ber 
fejtigt, jollen felbft bie beiten Krupp’ichen Gußitahlreifen über 
dauern. 

Im Allgemeinen ift die Idee, die Meifen auf Räder elaftiich 
u befeftigen, micht new; viele Batente in Amerifa und England 
Ede die Sadıe berührt, Zuerft wurden gang elaftiidhe Mäder 
patentirt, deren Speichen von Federſtahl conftruirt waren; ald« 
dann führte in Amerifa G. Grigg Räder ein, welche von Guß— 
eifen bergeftellt, auf dem Umfange mit Vertiefungen vericben 
waren, welche mit in heißem Veindle präparirtem bartem Holze 
audgefüllt waren, fo daß biefes ala elaftiiches Mittel zwiſchen den 
binterber aufgezogenen eifernen Reifen und den Rädern diente, ſo— 
mit eine metalliiche Verbindung beider heile nicht Statt fand, 
Soldye Mäder werden in Amerifa heute noch mit beftem @rfolge 
angewendet; jedoch ift ihre Anfertigung mit vielen Schwierigkeiten 
verfnäpft und würde für andere Flimatifche Verhaͤltniſſe, als bie 
amerifanifchen, gar nicht in Anwendung kommen können. 

Als elaftiichen Mittel, welches bei Grigg's Gonftruction 
Holz if, bat ih W. B. Adams bed febernden Stahles bebient. 
Zu dem Ende wurde ber Felgenkranz oben conver abgedreht, und 
der Reifen innen mit tiefer Rinne berſehen, fo daß ſich zwiſchen 
Belgenfranz und Meif ein tiefer Raum bildete, in welden ein 


*) Vergl, and Daelen’s nee Befeftigungsmethobe Bd. VI, & 579 
biefer Zeitichrift. 
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Federftablreifen von etwas geringerer Breite, als Diejenige des 
Felgenkranzes, und von ca. 4 Linien (9°“) Stärke arlegt war, 
welcher aus mehreren Segmenten beftand, Die federnden Segmente 
find fo gelegt, dab fle nur an ibren Ranten auf ber inneren Ninne 
ded Mabreifens lagern, und da der auf der Gtirne conver abge 
drebte Felgenkranz auf ber Mitte ihrer Breite rubt, wird der Drud 
auf den Reifen elaftiich vom Felgenkranze des Rades übertragen. 
Der Radreif wird in feiner Lage gegen feitliche Verſchiebung durch 
einen auf einer Geite vollen Anſatz am Reifen, welcher ſich gegen 
den Belarutzang Rägt, ſowie auf ber anderen Geite durd einen 
mittelft Schrauben am Radreifen befeftigten Ring von Winkeleifen, 
welcher ſich ebenfalls gegen den Felgenkranz fügt, erhalten. 

Nicht allein febert fomit ber Meifen beim Motiren unter dem 
auf ihm laftenten Drude, fondern es fann auch, wenn der Drud 
nacläßt, 3. B. bei Befahrung ſtarker Bahncurven, das Rad für 
fich im Nadreifen fich breben. 

Verichiedene Modiftcationen diefer elaftifchen Befeſtigungome ⸗ 
thode der Mabreifen bringt W. B. Adams in Vorſchlag. Daß 
die weitere Verfolgung dieſer Mäderconftruction für Grbaltung des 
Bahnoberbaues, ſowie ber Betriebsmittel, von bebeutendem Eins 
fluſſe werden fann, iſt micht f verfennen; benn das Tragfebers 
foftem, welches zur Beit bei Gifenbabnfahrzeugen Anwendung 
findet, nimmt wohl einen beträchtlichen Theil der Stöße bei der 
Bewegung auf; aber ein erhebliches Gewicht, welches noch unter 
den — liegt, ruht gänzlich auf den Schienen, ohne irgend 
welche elafttiche @rleichterung von dem Tragfedern erhalten. 
Da nach den gemachten Wahrnehmungen die Rabreifen bei ber 
Ada mo' ſchen Conſtruction ſich vorzüglich halten, müffen auch die 
Schienen geſchont werden, weil beide Abnugungen, Die ber Made 
teifen, ſowie ber Schienen, ſtets vereinigt erfcheinen; mithin muß 
dasjenige, was den einen Uebelftand verringert, eine Minderung 
auch des anderen zur Folge haben, und was eine Verringerung 
der Stöße bewirkt, muß eine größere Ruhe fihern. Es wirb bene» 
nad; bei der Ginführung elaftifcher Mäder eine bedeutende Betriebes 
fiherheit erzielt und zugleich die ganze Wirkjamfeit des Bahn- 
oberbaues, ſowie des rollenden Theiles der Eiſenbahn verbeſſert 
werden. — 

Unter den Achſen für Eiſenbahnwagen, welche von Eiſen, 
Puddelſtahl und Gußſtahl aefertigt werben, ſcheinen die Letzteren, 
feitbem ihr Preis vebucirt ift, den Vorrang zu gewinnen. F. 
Krupp’ in Eſſen und Des Bochumer Vereines für Guß— 
ſtahlfabrication treffliche Erzeugniſſe diefer Art find allgemein 
befannt. 

Gleichwohl werben ſowohl von ber Arletree Gompans, 
als von Lloyde Foſter & Go, und W. Omen, alfo von den 
bauptfächlichften engliſchen Babrifen, bie größten Anflrengungen 
gemacht, ihren alten Ruf in guter Fabrication der eifernen Achſen 
v erbalten und durch richtige Herftellung ber Padete für bie 

choluppen eine innige dichte Schweifung der Achſen zu erreichen. 
In dieſer Padetirung zeichnet ſich namentlich W. Omen aus; 
derfelbe legt die Stäbe in Sternform oder überhaupt der Art zu⸗ 
fammen, dag De Schlade in ben Fugen bei ber Operation der 
Schweißung niemals im Inneren verbleiben kann, fondern ſtets 
nach Außen gequetſcht wird, ein Verfahren, welches bie höchſte 
Beachtung verdient, beſonders da mit der Zunahme ber Durch- 
meffer der eifernen Achſen, hervorgerufen durch größere Belaftung 
derielben, die Schwierigkeit, im Inneren Durch und durch gefunde 
Achſen zu erzeugen, immer mehr zugenommen hat. 

e. 


Maſchinentheile. 


Joſeph Gorrend' Schieberfüh für Dampfmaſchinen. 
(Hierzu Figur 5 big 7, Tafel VIII.) * — 

Im 4 f. d. Fortſcht. d. Eiſenbahnw.“ (1865, Heft II, 
©. 60) ift dieſe Schieberführung beichrieben, welche gegen die bis— 
ber gebräuchlichen Rahmen⸗ oder Sabelführungen ben Vortheil 
bietet, daß das Löſen des Schiebers bei ben oft vorkommenden 
eg zur Bejeitigung des Schieberfpieled leichter vorzu⸗ 
nehmen ift. 

Die Schieberftange mit dem Schieber ift in Fig. 5 in einer 
oberen Anficht, Big. 6 zur Hälfte Seitenanficht, zur Hälfte Laͤngen ⸗ 
durchſchnitt und Fig. 7 in einer Endanficht der Anker dargeſiellt. 

Die Schieberftange beftebt nur aus einer chlindriſchen Guß— 








ftablftange AA, auf welche zwei fchmicbeeiferne Durchbohrte Anker 
B,B geihoben find, die mittelft Stablfeilen C,C derart einander 
enäbert werben können, daß fie den dazwiſchen Tiegenden Schie- 
er DD beliebig feit einfchließen. Damit jedoch der Schieber nicht 
zu feft eingeflemmt werden Kann, iſt zwiſchen Die Unter B,B um 
die Schieberftange noch bie Blechhülſe EE aefchoben, melde ein 
wenig länger, als der Schieberhald breit, ift, um dem Scyieber 
ohne Epiel in —— Richtung noch eben die nöthige Bes 
weglichkeit in verticaler Richtung zu geftatten. " 

Wird ein Engerftellen der Anker nöthig, fo kann die Hülſe 
BEE leicht etwas fürzer gefeilt werben, Die Keile C,C find dur 
gefpaltene Spließen F,F nod} verfichert. 

8. 


Schmierv⸗ und Schmiere von G. Geſſert. — Die 
ge und hüttenm, Zeit." enthält in Nr. 35 d. Jabra. 1865, 
S. 300, ein Referat über die Mittheilungen des Dr. 9. Schwarz 
im „Breslauer Gewerbeblatte” (auch „Polgtechn. Iournal", 1864, 
2. Auliheft), betreffend die Schmiere und den Schmierapparat von 
G. Seifert in Elberfeld, welche bis jet ſich recht gut bewährt 
haben jollen. Nuszüglic entnehmen wir demfelben dad Folgende. 

Dom theoretischen Standpunkte aus müßte man mit ein und 
berfelben Menge eined Scymiermateriales auf unendlich lange Zeit 
ausfommen, um damit bie Reibung zu vermindern, und üft biefe 
Materialinenge noch bazu eine jehr Eleine, naͤmlich joriel, als 
nötbig ift, um den ſich drebenden Bapfen u. ſ. w. mit einer 
bünnen Bettichicht zu überziehen, und bie zur Ueberwinbung der 
Reibung zwifchen Zapfen und Lager erforderliche Kraft auf bie 
weit geringere zu rebueiren, welche nöthig iſt, um Die einzelnen 
heilen des Schmiermitteld gegen einander zu vwerichieben. Iſt 
babri die Cohaͤſion der Schmiere zu gering, jo wird biefe zwifcben 
den ſich reibenden Metallflächen herausgepreßt, und biefe reiben ſich 
aneinander, wodurd nicht nur ein Verluſt an Kraft, fondern 
auch eine baldige Zerftörung ber ſich reibenden Blächen berbeiges 
führt wird. 

In der Praris ſiellt fich dagegen ber Verbrauch an Schmiere 
weit bebeutender bar, und zwar bat auf benjelben einen bebeuten« 
den Einfluß die Gentrifugalfraft, welche das Schmiermaterial zwi« 
ſchen den reibenden Bläcyen beraudtreibt. Könnte man nämlich 
die Schmierbüchfen und Lager fo dicht conftruiren, daß die Schmiere 
an feinem Punkte entweichen kann, daß fie auch nirgends mit der 
atmolpbärifchen Luft in Berührung fommt, fo fönnte man ein 
und diefelbe Menge Schmiere eine hr lange Beit benuhen. Doc 
ift dies praftifch nur zum geringiten Theile zu erreichen. Zu Dies 
fem Zwecke hat man auch Die Ginrichtung ſchon fo getroffen, daf 
das Scmiermaterial nur in Heinen Mengen durch Saugedochte 
ober Abftreichvorrichtungen ber zu fchmierenden fläche zugeführt 
wird. Dabei verftopfen ſich aber leicht Die feinen Gandle zwifchen 
den Dochtfafern in Folge der Verharzung der Schmiere; im ande 
ren Falle find complicirte Conftructionen erforderlich, welche leicht 
zu bäufigen Reparaturen Veranlaffung geben. 

Der Apparat von Geſſert ift nun zur Beſeitigung biefer 
Uebelftände jo eingerichtet, daß die Schmiere aus einer verſchließ · 
baren becherförmigen Buͤchſe, welche in den Lagerdeckel eingejegt 
tft, durch eine am unteren Ende um ger 13°" weite Anjape 
röhre und aus diefer durch drei nur 3°" weite Nöhrchen bon ver» 
inntem Meffingbleche nach der Welle fließt“). Durch dieſe engen 
Kanile, welche in die Anfagröhre leicht eingefegt und aus ber- 
felben entfernt werden fünnen, und die zwiſchen benfelben in ber 
Anfagröhre verbleibenden Awifchenräume wird die Wirfung ber 
Saugedochte nachgeahmt; Die leichten Stöße, welche der Apparat 
erhält, treiben bie Schmiere nach unten und führen, troß der Enge 
der Ausfluföffnungen, eine genügende Menge derfelben am bie Achie 
ab. Die obere Büchſe muß moͤglichſt immer voll Schmiere at 
balten werben. 

Die zu dieſem Apparate gelieferte Schmiere ift weiß, undurch 
fichtig und bat Die Gonfiftenz einer weichen Seife; fie foll aus 
reinem, fäurefreiem Baumöle beftehen, Als Nefultat wird ange 
geben, dag zum Schmieren einer Welle täglich nur 24 Loth 
Schmiere verbraucht wurden, während früber für biefelbe Zeit 
100 Loth Del erforberlich waren. N. 2. 

) Diefer Geifert'fche Apparat bat alfo große Ae feit mit bem 
Blandin'ihen (Bd. VII, ©. 70 d. 3.) te — Red. (C.) 
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Angelegenheiten des Vereines. 


Herr Dr. Rudolph Herzberg, 
Vereinsmitglied und Ingenieur an der Eifenbahn in Cothen, ver⸗ 
ſtarb am 25. Februar d. I. Den Leſern unſerer Zeitſchrift iſt 
der Hingeſchiedene durch ſeine mannigfachen wiſſenſchaftlichen Ar⸗ 
beiten bekannt; auch ſein vorzuͤgliches Werk über die Rihmaſchinen 
wird ibm ein bleibendes Andenken in der techniſchen Literatur 
fihern. Bei feinen ausgezeichneten geiftigen Anlagen ift fein frür 
ber Tod tief zu beflagen. 


Herr Heinrich Kurs, 
Ingenieur ber Stahlwerfe von Unleur bei Firminy ( Loire) in 
Frankreich und Mitglied des Pfalg-Saarbrüder Bezirföpereines, 
if dem Vereine burch den Tod entriffen worben. 





Dem Vereine find ferner beigetreten die Herren: 
Jüttner, Hüttenmeifter zu Königshütte in Oberfchleften (761 ). 0.8. 
W. Loeillot, Hof-Lithograph in Berlin (401), 

Herm. Beit, Hof⸗Lithograph in Berlin (126). 
Th. Detmers, Inhaber der Gasmeſſerſabrik in Berlin (251). B. 
Hugo Diekmann, Obermeifter des Walzwerfes \ 
von Dupont & Drepfuf in Ars jur 
Mofelle (1143). { P. 8. 
€. Schuhmacher, Gonftructeur des Walzwerkes [| Gr. Saarbr. 
ton Dupont & Drebfuß in Urs || 
Mofelle (1144). 
Berlin, den 8. April 1866, 


Mittbeilungen 
aus den Sifungsprotokollen der Bezirks- und 3weigvereine. 


Eölner Bezirköverein. 
(Bortfegung von Band IX, Geite 314.) 


Verfammlung vom 9. März 1865. — Vorſitzender: 
Hr. Dr. Herm. Grüneberg. Protokollführer:" Hr. H. König. 
Anweſend 12 Mitglieder und 3 Gäfte, z 

Hr. Stsß hatte in einer früheren Situng einen Vortrag 

über die Rolle der Mechanik in der Hemifhen Technologie 
gehalten, welcher bie Grundlage zu einer Discuffion bildete und 
bilden follte, 

Bei den vielfachen Hülfsmitteln, welche die Mechanik dem 
Ghemiler bei feinen Arbeiten bietet — hei ber oft mehr oder 
minder complicirten Gonftruction der anzuwendenden Apparate, 
deren Fertigftellung dem Mechaniker obliegt, und von deren richti» 
ger, zwedmäßiger, ja oft Billiger Ausführung fehr häufig das Ger 
lingen oder doch die Rentabilität einer Fabrientionsmethode ab- 
hängen — ſchien eine Discuffion über die zu verfchiedenen chemiſch · 
techniſchen Zweclen verwendeten Apparate dem Vortragenden von 
Intereffe, Und jo wurben denn aud in drei Sitzungen unter 
lebhafter Betheiligung faft aller Anweſenden bie zum Deftilliren 
und Abbampfen gebräuhliden Apparate beiproden; u. X. das 
Deftilliren mit freiem euer, mit gelpannten Dämpfen, mit über 
higten Dämpfen zc., wobei auf das zu den Apparaten zu ver 
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wendende Material, die Anordnung der Dichtungen, die Dichtungs- 
materialien, die Kühlvorrichtungen ꝛtc. fpeciell eingegangen wurde; 
das Abdampfen mit freiem Feuer von oben (Flammöfen), von 
unten, mit geſpannten Dämpfen, im Vacuum, Herftellung des Ba- 


cuums durch Puftpumpen, durch Gonbenfation von Dampf ıc. ıc. 


Eine nähere Anführung der verfhiedenen größtentheils mehr 
oder minder befannten Gegenftände möchte hier zu weit führen, 
und fei hier nur der Vorſchläge gedacht, die Siemens 'fhen Re 
generatoren zum Ueberbiten von Dampf und Puft angumenden, 
von denen Grfterer zum Deftilliren, Letztere zum Abdampfen die- 
nen follte bei ſolchen Salzlöfungen, bei denen in Flammöfen durch 
die Fenergafe und Flugaſche eine Verunreinigung zu befürchten 
wäre, und ein Abdampfen in Pfannen vielleicht andere Uebelſtaͤnde 
(Anbrennen 0.) mit fi führen würde, — 

Anſchließend an diefen Vortrag machte der Vorſitzende nad 
Erledigung geſchaͤftlicher Angelegenheiten Mittheilungen über, 
Abdampfpfannen des Salzwerkes St. Nicolas bei Vartangeville, 
melde jo eingerichtet find, daß die Wärme der Waſſerdämpfe einer 
Panne mit zu dem Verbampfungsproceffe der näditen Pfanne 
benußt wird. Die Einrichtung der Züge dieſer Abdampfpfannen 
erläuterte der Vortragende durch Zeichnungen. 

Einem bei dieſer Einrichtung mehrfach vorgelommenen Uebel · 
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ſtande, daß die Kamine durch Die abziehenden Waſſetdämpfe immer 
feucht blieben, ſei bei genanntem Salzwerle dadurch begegnet, daß 
die Kamine aus je 6 getrennten Zugeanälen beftänden, won welchen 
die 4 Züge am den Eden des Kamines zum Abziehen der Feuer 
gafe und die beiden mittleren zum Abziehen der Wafferbimpfe ber 
ſtimmt jeien. 

Der Roft diefer Abbampfpfannen ſei ganz Ähnlih dem Yan« 
genden Etagenrofte, nur daß die Roftftäbe nicht, wie bei jenem, 
in einer geraden Yinie Ligen, jondern im einer Yinie, welche drei 
Mal geknickt ſei und fi einer Bogenform nähere. Vor diefem Rofte 
fei eine horizontale Platte angebracht, um die Brennmaterialien 
aufzunehmen; ferner diene eine um ihre horizontale Achſe dreh 
bare Klappe, welche mit ihrer unteren Kante auf die erwähnte 
Platte ſchließt und ſich mittelit eines Hebels nad dem Feuer hin 
öffnet, dazu, den Noft zu beſchicken. — 

Angeregt durd) einen feinem Zwecke nicht entiprechenden Appa- 
rat zum Trodnen von Pappdedeln, über welden Hr. Stöß jein 
Gutachten abgeben jollte, ſprach derſelbe ih dahin aus, daß es 
in allen Fällen, wo es ſich um das 
Austrodnen von Körpern, welde von Feuchtigkeit durdhdrungen 
find und beim Austrodnen ihr Volumen verkleinern (fchwinden), 
handele, jeiner Anficht nach zwedmäßig jet, jeden Luftzug abzu« 
ichließen, bis die erwähnten Gegenftände durb die ganze Maſſe 
auf eine gewilfe Temperatur erwärmt jeien, Es bilde ſich dadurch 
eine, bei der beitimmten Temperatur mit Wafferdimpfen gelüt- 
tigte, Luft in dem Erodenraume, welche ein oberflächliches Trod- 
men und damit ein Einfchließfen der noch im Inneren enthaltenen 
Wafferdämpfe verhindert, jo daß dieſe Dann austreten können, ohne 
die äußeren Schichten gewaltjan zu durchbrechen und dadurch zum 
Reifen und Zerbrödeln Veranlaffung zu geben. 

Erfahrungen hierüber habe man beim Austrodnen von Torf, 
Thonkuchen ıc. gemacht, welche, wenn fie im warmen Yuftzuge nee 
trocknet werden, von Außen zu ſchnell erhärten und nachher durch 
die im Inneren, wo fie noch feucht find, ſich bildenden Wajfer- 
bämpfe reifen und auseinander brödeln. Es fei Dabei nöthig, 
dafı die Temperatur, auf welche die Gegenftände erwärmt werden, 
etwas höher fei, als die, bei welder nachher das Trocknen im 
warmen Luftſtrome ftattfinden fell. Ebenſo müflen ſich aud ge 
nügend viele feuchte Körper in dem Trodenraume befinden, um 
die Yuft im demfelben bei der gewählten Temperatur mit Waſſer ⸗ 
dampf vollftäindig zu fättigen, ohne auf ihrer Oberfläde troden 
au werden; anderenfalls müßte man mit eingejegten Waflergefägen 
oder Dampf bierfür forgen. 

Hr. Stöß warf ſodann die Frage auf, eb es bei Feuerungs · 
anlagen unter Umftänden nicht zweckmäſiger fei, den Dampf mad) 
Art der Locomotinbladrohre direet zum Hervorbringen eines Einft- 
lien Zuges zu benutzen, ſtatt durch Ventilatoren, Exhauſtoren ꝛc., 
worũber ſich eine laͤngere Discuſſion entſpann. — 

Hiernach ſprach der Vorfitzende über eine andere Weiſe, das 
oben erwähnte Abdampfungsprincip anzuwenden, und zwar mit 
übereinander liegenden 

Abdampfpfannen, 

weldye durch zwiſchenliegende Dedel aus galvanifirtem Eiſenblech 
von einander getrennt find, und zwar jo, daß die Dämpfe der 
unterften Pfanne zuerſt unter dem zugehörigen Deckel beritreichen, 
an einer Stelle über denſelben treten und daburd ihre Wärme 
der zweiten Pfanne abgeben. Jeder Dedel habe die Form eines 
Daches, welches mit ber Längenrichtung der Pfanne parallel läuft 
und in ber Mittellinie berjelben feine bödften Punkte bat, fo daß 
das aus ben MWafjerbämpfen eondenfirende Waffer auf der oberen 
Seite der Dedel an den Seiten deffelben fit jammeln kann und 
dort durch Rinnen abgeführt wird. — 

Schließlich mahte Hr. Stöß Mittheilungen über einen 








Apparat zum Weberbigen der Wafferbämpfe, 
welder gegen andere Apparate gleichen Zweckes bezüglich bes Dicht 
bleibens feiner Verbindungsitellen jehr ſich bewährt babe, und deſſen 
Beichreibung durch das Mitglied Hrn, Eug. Yangen ihm früber 
gegeben war. 

Der Apparat beftcht aus abwärts hängenden, unten offenen 
Röhren, ſyſtematiſch zufammengeitellt, welche oben an einen ge 
meinſchaftlichen Kaften befeftigt find, im melden der Dampf cin- 
tritt, und mit dem die Nöhren in Communication fteben, Die 
Röhren jteden einzeln in anderen, unten gejchloffenen Röhren oder 
find reibenweife von Ganälen umſchloſſen, durch welche Die Feuer- 
gaſe eireuliven, und welche ihrerſeits wieder mit ihren oberen Inden 
in einen gemeinſchaftlichen unter dem anderen befindlichen flachen 
Kaften münden. 5 

Der Dampf tritt num aus dem oberen Kaften durch die inne 
ren Möhren berab, fleigt in dem Zwiſchenraume zwiſchen dem 
inneren und Auferen Röhren wieder in die Höhe, wobei er über 
bitt wird und aus dem unteren Kaften wieder austritt. Der 
Boden bes oberen Kaflens bildet gleichzeitig den Dedel des 
unteren, 

Die Haupturſache des Undichtwerdens der meiflen Apparate 
zum Meberbigen von Dimpfen fei das Ausdehnen und Zufammen- 
zichen der Nöhren durd) die Wärme. Diefem jei jedoch bei dem 
in Rede ftehenden Apparate badurd begegnet, daß Die Möhren 
nur oben an dem Kalten befeitigt find und ſich nach unten bin 
beliebig ausdehnen und zufammenzichen können. 

Verfammlung vom 27. Suli 1865. — Vorſitzender: 
Hr. Dr. Herm. Grüneberg. Protofollführer: Hr. E. Kurtz. 

Der Vorligende verlas ein Schreiben des Vorligenden des 
Hauptvereines, Hm. Kayſer, in welchem diefer feinen Dank für 
einen ihm am Stiftungsfelte bes Bezirlevereines won diefent zuge» 
fendeten telegraphiichen Gruh in liebenswürdiger und herzlicher 
Weiſe ausiprad. 

Ueber einen vom Magdeburger Bezirksvereine eingeiendeten 
Antrag, nach weldem eine Betheiligung bes deutſchen Ingenieur- 


vereines an Der 
Arbeiter· Coalitionbfrage 
bezwedt werben ſoll, fand eine Discuffien Statt. 

Man erfannte in der Hauptſache die Wichtigkeit der Frage 
zwar an; indejjen wurde eingewendet, daß dieſelbe -Feinesweges 
eine rein techniſche Frage fei; Daft ferner eine genügend eridhöpfende 
Behandlung derfelben nur dann möglicd werde, wenn die ſociale 
und politiiche Seite gründlich erörtert würden; daß fogar diefe Ger 
fihtapunfte die vornehmlich in’s Auge zu faſſenden jeien, der Verein 
aber dann die Grenzen überſchreite, innerhalb deren er ſich zu 
halten habe, und folgerecht noch eine unendliche Menge von Fragen 
den Ausſprüchen des Vereines unterliegen müßte, deren Bedeutung 
für die Induftrie ebenjo groß feien, wie rein techniſche Materien. 

ine ſehr große Zahl ausübender Ingenieure, welche eben 
nicht Fabricanten feien, würde von der Frage gar nicht berührt, 
ein fernerer Beweis, daß fie nicht zum Gegenftande fpecieller 
Vereinsverbandlungen gemadıt werden fünne, Wenn die Patent 
frage in daffelbe Gebiet gehöre, ſo liege bier zur Entichuldigung 
vor, daß fie das directe Intereſſe eines jeden Ingenieurs berühre, 
und von Nichttedmilern auch, wie dies die öffentlichen Verhand ⸗ 
lungen hervorragender Gorporationen beweilen, über die techniſchen 
Verhältniffe der Erfindungen viele eigentbümliche Anfichten cour- 
firen, über welche nur von Fachmännern Aufklärung gegeben wer- 
den konnte. Anders aber geftalte ſich die Sadye in der vorliegen 
den Frage, deren Beurtheilung anderen Kreiſen viel leichter zu- 
gänglich fei. Wenn von der anderen Seite hervorgehoben wurde, 
daß die Stellung der Ingenieure fie zur Abgabe eines Urtheiles 
vorzugemeife befähige, fo wurde diefer Grund doch nicht für ge 
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wichtig genug gehalten, um die Auffaffung der Majorität umzu- 
en. — 

Nach dieſem hielt Hr. Kurtz einen Vortrag 

über die Entfettung der Wollen mittelſt Schweſelkohlenſtoff. 

Derjelbe behandelt in feiner Fabrif vorzugsmeile Auskratwollen, 
batte aber auch im neuerer Zeit mehrfah neue Wollen nach diefem 
Berfahren entſchweißt. Der Erfolg war indeflen nicht jo fiber 
und gleichmäßig, wie man dies verlangen muß. Buenos Anres- 
Wolle färbte ſich trog der angewendeten niedrigen Temperatur an 
den Kotbftellen häufig grasgrün, oder es firirte ſich auch die gelbe 
Farbe des Kothes auf die Wollfafer. Ginzelne Kotbftellen wurden 
fteinhart. 

Der Vortragende glaubte den Grund darin zu finden, daß 
das im Kotbe etwa noch enthaltene Pflangeneiweih bei der Tem 
peratur ven 70° ©. gerinne und fo die farbe firire, mährend 
beim Auslaugen in Soda oder Seifenwaſſer daſſelbe nelöft und 
auker Berührung mit der Wollfafer gebradtt wird. Der Schwefel 
kohlenſtoff fei hier ohne Ginmwirfung, denn wenn man denſelben 
an der Luft verbunften liche, fo zeige fich der Nebelftand niemale; 
auch werde der Koth dann gar nicht hart, fondern falle nach der 
Entſchweißung beim Spülen in Waffer leicht und vollftändig ab. 
Die Wollfaier ſelbſt leidet bei der Behandlung mit Schwefelkohlen · 
ftoff nicht das Mindeſte. 

Generalverfammlung vom 12. October 1865. — 
Vorſitzender: Hr. Dr. Grüneberg. Protofollführer: Hr. Garl 
Kurtz. 

Nach Neuwahl des Vorſtandes hielt der Vorſitzende Vortrag 
über die Anlagen des Hrn. Egeſtorff bei Hannover. Beſonders 
intereffant ſei die Zündhũtchenfabrik defjelben, welche er in allen 
Details genau einzufchen Gelegenheit hatte, Eine zweite Fabrif 
des Hm, Egeſtorff ift bie 

Ultramarinfabrif. 

Thon, Soda und Schwefel werden gemiſcht in Schmelztiegel 
ven 10 Zoll (261°") Weite und 20 Zoll (523°) Höhe gebradıt, 
in dieſe eingejtampft, verfittet und dann in gemölbte Badöfen mit 
flader Sohle drei aufeinander in Reiben von 3 und 4 Stüd gu 
ftellt, Die Temperatur zur Erlangung eines guten Reſultates 
muß genau gleichmäßig und eine ziemlid helle Rothgluth fein, 
Die Temperatur wird 8 Tage lang unterhalten; die Tiegel wer 
den Dann geöffnet. Die Maſſe it bis 4 Zoll (105°") unter 
den Rand unvollkonnnen, wird aber in diefer Höhe ſchon tiefblau. 
Der obere Theil wird getrennt und auf Mühliteinen mit Waller 
vermahlen. Die gemahlene Maſſe wird auf eifernen Darren ger 
trodnnet. Die weniger guten Partieen werden noch in gußeiſernen 
Retorten geröftet. 

Berlammlung vom 9. November 1865. — Vor 
fitender: Hr. Dr. 9. Grüneberg. Protofollführer: Hr. Garl 
Kurg. Anweſend 12 Mitglieder und 1 Gaft. 

Hr Moll begann feinen Bortrag über einige neuere Erfin ⸗ 
dungen und beleuchtete zunächſt dem 

Zürffchen (Fievet ſchen) Injecteur. 

Die Dichtung des neuen Injecteurs zeige eine weſentliche 
Verbefferung. Die weitere Verbefferung, ber hohle Raum um 
das innere Rohr, mache, daß der Injecteur unabhängiger von der 
Höbe der Dampfipannung ift und bei der Angangjekung die 
Speilewaffer fiherer und leichter anfaugt. Hr. Geisler erwähnte 
hierzu, daß feine praftiichen Erfahrungen die erwähnten Vortheile 
bewahrheiteten. — 

Der Vortragende legte hierauf eine Heine VBroidüre 

über eine neue Getreibefhälmafhine 
vor. Das Getreide wird etwas angefeuchtet, wodurch bie Ober 
bäute des Kornes aufmweiden und durch Reibung des Kornes an 
den Wänden eines hohlen Eylinders leicht bejeitigt werden. Der 











Vortheil des Schaͤlens beftcht in ber Erzeugung eines weiheren 
Mehles und in einem geringeren Abgange am Kleie. 

Fine wichtigere Erfindung, als die vorerwähnten, ſei die in 

England neu erfundene 

Methode bed mehanifhen Pubbelns, 

welche, wenn nicht noch einige erheblihe Schwierigkeiten ſich ent- 
gepenftellen jollten, der ganzen Gijeninduftrie eine andere Ent- 
widelung geben würbe. Bekanntlich jeien alle bis jet vorhandenen 
Verſuche, das mechaniſche Puddeln einzuführen”), ala unvollkommen 
wieder aufgegeben. Die neuere Erfindung ſcheine indeſſen das 
Problem gelöft zu haben. 

Der Pudoelofen beitche aus drei Theilen, dem feftftchenben 
Rofte und dem ebenfalls feſtſtehenden Fuchſe, zwiſchen melden 
bimförmig der drehbare Herd liegt. Das Durcheinandermiſchen 
des Eiſens erfolge durch die Drehung des mittleren Theiles des 
Dfens.**) 

Hr. Kelier erwähnte, daß bei ber neuen Einrichtung die 
Hauptihwierigfeit in ber feuerfeften Bekleidung des Herdes lie 
gen werde. Der Vorfigende glaubte, daft Diefem Webelitande 
wohl durch Anwendung der Magnefia ala fenerfeften Steines ab- 
geholfen werden könnte, und erbot fidh, probeweiſe ſolche herzu- 
ftellen, mit welchen Hr. Felſer in feinen Werfen Verſuche zu 
machen verſprach. 

Verſammlung vom 8. December 1865. — Vor— 
ſitzender: Hr. Dr. 9. Grüneberg. Protofollführer: Hr. Carl 
Kurtz. Anweſend 10 Mitglieder, 

Der Vorſitzende eröffnete die Sitzung mit der 

Fenge der Gütereifenbabnen. 

Bei der Discuſſion erſchien es indeflen wunſchenewerth, cin 
größeres Material zu dieſer jo wichtigen Ungelegenheit zu ſammeln, 
um eine noch mehr eingehende und erſchöpfende Beſprechung in 
ben folgenden Vereinsfigungen zu ermöglichen. 

Hr. Eugen Fangen tbeilte hierzu einige Grfahrungen mit, 
welche er bei jerundären Eiſenbahnen, ſpeciell der Bröhlthal-Fifen- 
bahn***), gemacht It, Dieſe Bahn ift auf das Banquet ber 
Ghanffee gelegt; fie bat 30 Zoll (734"*) Spurweite und wurde 
früher mit Pferden, fpäter mit Yocomotiven betrieben. Es werden 
nur Erze, Kalkiteine sc. befördert. 

Das rollende Material war anfänglich ſehr leicht und ohne 
elaſtiſche Puffer gebaut. Man fand es aber ſpäter vortheilhafter, 
folidere und den Hauptbahnen in der Gonftruction ähnlihere Wagen 
einzuführen. Intereffant find die Verſuche, welde auf der Bahn 
mit Achſen gemacht wurden, bei denen das eine Rad loſe if. 
Sind beide Räder einer Achſe loſe, jo läuft fid die Achsbüchſe 
bekanntlich bald aus. Sitzt aber nur das eine Rad lofe, jo macht 
dieſes nur fo viele Drehungen auf der Achſe, als die Ausgleihung 
ber verihiedenen Geſchwindigleit beider Räder, wenn der Wagen 
fi in Gurven bewegt, gerade erfordert. 

Die Einrichtung bewährt ſich fehr und ergab bejonders in 
ſcharfen Gurven-einen erftaunlichen Unterichied in der Betriebs. 
kraft. Ein Pferd, welches am einzelnen Stellen vorher mur 
2 Wagen zu ziehen vermochte, Eonnte, wenn das eine Rad loie 
war, 10 Wagen fortbewegen. — 

Auf der Tagesordnung ftand noch der Antrag, bie 

Dampfkeffel- Geſetzgebung 


niſchen Pubdiers von Dumeny und Lemut. 

*®) Ueber biefen brehbaren Pubbelofen findet fi eine Mittheilung 
im „Genie industr.* (1865, T. 30, October, ©. 194). 

“re, Ausführlicheres Uber dieſe Bahn, wie ilberbaupt über ſchmal⸗ 
ſpurige Eiſenbahnen finder ſich Bo. VII, ©. 476 d. A. 2.0. 
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wahrſcheinlich bevorftehe. Zur Sache ſprach der Verein im Allge- 
meinen fid} dahin aus, daß bei dem jett beſtehenden Syſteme der 
Staatsreviſion eine Sicherheit Im Gebrauche der Dampftefjel nicht 
genügend garantirt ſei, daß vielmehr bie volle Erſatzpflicht des 
Keffelbenugers hauptſächlich eine Sicherheit gemähre. 

Eine größere und weitere Garantie, als die Staatörerifion, 
biete auch das in England befolgte Syftem, nach meldiem bie 
Keffelbefiker einen ala tüchtig bekannten Keſſelreviſor wählen und 
befolden, defjen Anordnungen fih bie Keſſelbeſitzer zu unterwerfen 
haben. Es könne eine ſolche Wahl für die Keflelbefiger obliga- 
toriſch gemacht werden. Gin fo gewählter Fachmann, dem eine 
genaue Kenntnih und Grfahrung zur Seite ftehe, fei nicht allein 
befähigter, eine, bie freie Bewegung nicht Bindernde, Reviſion vor- 
geſchriebener Sicherheitsworrichtungen vorzunehmen, jondern es 
möffen bemjelben aud) in Folge feiner ausſchließlichen Beidäftigung 
ein durchaus ficheres Urtheil und ein ſcharfer und richtiger Blid, 
etwa vorhandene Unzuläffigkeiten und Gefahren zu erkennen, zu · 
getraut werben, 

Das Vorſchreiben gemiffer umumgängliber Sicherheitswmaß 
regeln von Seiten der Staatsbehörde, ohne welche kein Keſſel im 
Betrieb kommen folle, erſcheine indeſſen ſchon deshalb nöthig, weil 
die Anlage und der Bau von Keffeln erfahrungemäßig oft in 
Händen liegen, welche eine Sicherheit in der Conſtruction nicht 
bieten, und denen ſolche Vorſchriften oft als einzige Richtichnur 
dienen, wie das 3. B. bei der Beftimmung ter Blechſtärke jetzt 
täglicy geſchieht. 

Der Borfigenbe: 
Dr. 9. Grüneberz. 


Der Schriftführer: 
9. C. Kurt. 


Pfalz: Saarbrüder Bezirksverein. 
Fortſetzung ven Banb IX, Seite 175.) 


Verfammlung vom 5. März 1865 in Kaiſerelautern. 
— Vorigender: Hr. Kayſer. Schriftführer: Hr. E. Vopelius, 
Anweſend 22 Mitglieder. 

Hr. Ed, Böcking erklärte den Rebenihieber von Sup, 
und wurden die Preiie und Bezugsquellen dieſes Inftrumentes 
angegeben. Der Vorſitzende bedauerte, eine zum Zwede des Ver 
gleiches beiden HHrn. Yandsberg & Parilius in Hannover 
beftellte Sonne’iche Rechenſcheibe nod nicht erhalten zu haben 
und daher die Verſammlung nicht in den Stand ſetzen zu können, 
fi über die größere Zweckmäßigkeit dieſes oder jenes Inſtru - 
mentes ein Urtheil zu bilden. — 

Hierauf gab Hr. Hagen eimen kurzen Heberblid 

über die Anlage des Saarcanales 
und führte zunaͤchſt aus, daß dieſer Ganal hauptfädlic den Zweck 
habe, bie Kohlen aus dem Saarbrüder Reviere billiger nad dem 
Elſaß und der oberen Marne zu ſchaffen, als es jet mitteljt der 
Eifenbahnen geſchieht. 

Nach den jett beftehenden Zarifen würden die Kohlen im 
Elſaß unter Benutzung des Canales etwa 2 bis 24 Sgr. pro Gtr. 
weniger Toften, als bieher der Preis für diefelben dort betrug. 

Der Ganal tritt in dem See von Gondrerange aus dem 
Rhein Marnecanale aus, geht dann in nörblider Richtung durch 
den Stodjee, dur den Sce von Mittersheim und tritt bei Hard 
firhen (unweit Saarunton) in das Saarthal, in deſſen weſtlichen 
Abhängen er unweit Saargemünd als Ganal geführt wird. Ober 
halb Saargemänd mündet er in die Saar, und bildet nun von 
bier bis vouiſenthal die camalifirte Saar die Fortſetzung bes 
Gmales. 

Im eigentlihen Canale liegen 27 Schleuſen, beren jede ein 
Gefälle von ca. 8 Fuß (2*,51) bat. In der Saar find 6 Schiean- 
jen, deren Gefälle zwiſchen 64 Kuh (2°) und 74 Fuß (2°%,) 











varüirt. Drei diefer Schleufen liegen in der Stromftrede zwiſchen 
Saargemind umd Gübingen, wo die Saar bie Grenze zwiihen 
Frankreich und Preußen bildet; bier find die Schleufen neben vor- 
bandenen Mühlenwchren angelegt. Unterhalb Güdingen mußten 
die Schleuſenwehre neu erbaut werden, und find biejelben als 
Nadelmehre nad dem Poirée'ſchen Syſteme conſtruirt; bie 
Speifung des Ganales erfolgt aus den oberen Zuflüffen der Saar 
und aus dem See von Gondrerange, welder auch jegt als Speile 
baffın für den Rhein-Marnecanal dient. 

Wenn das Bedürfnifi es erfordert, follen die Deiche, welche 
ten See von Gondrerange einfhlichen, derart erhöht werben, daß 
das Waffer in demfelben 8 Auf (2°) höher, als jetzt, geftaut 
werden kann, fo daß in demjelben dann 20 Mill. Chkmtr. Waſſer 
gelammelt werden können. Eventuell ift noch eine Hülfsſpeiſung 
aus dem Sce von Mitteräheim und aus der Saar bei Saarunion 
in Ausfiht genommen, 

Die Schleuſen haben, ebenio wie in bem Rhein-Marnecanale 
ſolche Abmeflungen, daß Schiffe von 16 Fuß (5*) Breite und 
110 Fuß (34",54) Fänge und 44 Fuß (1”,11) Tiefgang dieſelben 
paffiren können. Die Yadungsfähigkeit jolher Schiffe beträgt bei 
zwedmäßiger Conftniction 4000 Etr, 

Bei Saarbrüden und Louiſenthal gehen die Koblen in bie 
Schiffe über. Bei Louiſenthal werden die Kohlen direct aus ber 
Grube auf den Förderwagen bis an die Saar gebradht und bier 
in die Schiffe abgeftürgt. 3 

Den Hafen von Saarbrüden erreichen die Kohlen aus ben 
öflich gelegenen Gruben auf der Saarbrüder Eiſenbahn und auf 
der Verbindungsbahn, welde von dem Vahnhofe St, Johann nad 
der Saar herunter geführt if. Neben dem Hafen find Pfeiler 
bahnen erbaut, in denen die Räume zwiſchen den Pfeilern tridhter- 
artig ausgebildet find, jo daß hier Die Yadungen von 200 Gtr.- 
Waggonse Direct in die Schiffe geftürzt werben können. 

Sowohl bei Louiſenthal, als bei Saarbrüden, it außerdem 
auf die nöthigen Fagerräume Rüdficht genommen, um bie Kohlen 
bier zu magaziniren, wenn die Nachfrage geringer ift, und wenn 
bie Jahreszeit den Transport auf dem Ganale nicht geftattet. — 

Hr. Euler zeigte hierauf ein Inftrument zur Berechnung des 
in einen Hobofen eingeführten Yuftquantums vor. Daffelbe war 
aus Defterreich bezogen und bat bie Korm eines Rechenſchiebers, 
fo daß unmittelbar aus dem gegebenen Manometerftande, der 
Duſenoͤffnung ıc., die Quftpreffung und das eingeführte Quantum 
derielben abgelefen werden können. — 

Der Vorfitende theilte die Reſultate mehrerer Proben über 
die Tragfähigkeit von Guheifen aus den Stumm' ſchen & v. Gie- 
nanth’fchen Werken mit. 

Verfammlung vom 21. Mai in Saarbrüden. — 
Vorſitzender: Hr. Aapier. Schriftführer: Hr. Baentſch. 

Sr. Dr. Bothe ſprach 

über die Abraumfalze des Steinfalzlagerd zu Staßfurt. *) 

Daffelbe ift das einzig bisher befannte, welches faſt alle Be- 
ftandtbeile des Meeres in fefter Form enthält. Bei der Spärlidy- 
feit, in welder alle vor jeinem Bekanntwerden benugbaren Quellen 
des Kali fliehen, ift das Auffinden der Stahfurter Salze ein Er- 
eigniß von größter Tragweite. 

Um die Entftehung ber Salzlager, namentlich der oberften 
Schichten zu begreifen, muß man ſich bie Zufammenfegung bes 
Meerwaſſers vorhalten. Daffelbe enthält im Mittel 3,53 pGt. 
fefte Salze, beitchend aus 

73,47 Chlomatrium, 
11,64 Ehlormagneſium, 


*) Bergl. hierüber bie mehrfachen Mitteilungen B®b. VII, S. 468; 
Dr. IX, ©. 505 und 733 b. 8. 
D. Red. (2.) 
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3,45 Ehlorkalium, 

0,7 Brommatrium, 

4,0 Gypeé, 

5,97 ſchwefelſaure Magneſia. 

In Sübfrankreih, wo das Meerwaſſer nah Balard's Pa 
tent auf Glauberjal; und Chlorkalium verarbeitet wird*), liefern 
25 Ghlmtr. Waffer zunähft 1 Chkmte. Mutterlauge von 28° B. 
— 1,2399 Dichte, welhe dann beim Abdampfen geben: 

40 Kilogem. ſchwefelſaures Natron, 
120 . Ehlomatrium, 
10 J Ehlorkalium. 

Die abfließende Mutterlauge enthält Chlormagnefium und 
die Glemente Iod und Brom gebunden an Natrium, Kalium, 
Magnefium und Galcium. 

Das Abteufen der Staffurter Schächte begann 1851 und 
war 1859 bis zur jeßigen Tiefe beendet. 

Es wurden durchſunken: 

a) 685 Fuß (214°) tief Steinſalz mit dünnen Schnüren 

von Anhydrit, ſogenannten Jahresringen, durchſetzt, 

b) 200 Fuß (63") unreines Steinſalz, die fogenannte Po- 

lyhalitregion, 

e) 180 Fuß (567) der Kieſeritregion 

d) 135 Fuß (42°) der Garnallitregion. Dieſe Region bil 

bet bie letzte Ausicheidung aus dem faſt ſchon ausge» 
trodneten Seebeden; fie enthält die am leichteften lös ⸗ 
lichen Salze, denen gegenüber Chlomatrium und ſchwefel · 
faure Magnefta jhwerlöstid find. Sie beftehen aus 
Gamallit = 2MgCl+KCI+ 12H und 
Tachhydrit = 2MgCl + CaCl + 12H. 

Fithium und Jod kommen nidt vor, Brom, Gäfium und 
Rubidium nur in Spuren, ein Beweis, daß die legten Mutter 
laugen nicht eindunfteten, fondern weggeflofen find. 

In den Salzen der Carnallitregien, officiell Abraumſalze ge · 
nannt, liegt die technische Bedeutung der Staffurter Werte, 

Man verkaufte dieſes Salz im Jahre 1963 bei Garantie 
eined Gehaltes von 16 bis 18 pGt, Chlorfalium an Ort und 
Stelle mit 84 Sgr. pro Gtr. roh, 9 Ser. gemahlen; heute aber 
zu 9 Sar. roh und 10 Spr. gemahlen, während die Selbſtkoſten 
fich auf 24 Sgr. refp. 3 Sgr. 6,4 Pf. ftellen. 

Im Jahre 1859 wurden 430 Gr, gefördert im Werthe von 
43 Thle. Im Jahre 1863 hingegen 837,780 Etr. im Wertbe von 
389,541 Thlr. 

Hr. Bluhme erläuterte im Anſchluſſe an den Vortrag bes 
Vorredners das Abbauverfahren in Staffurt und gab über die 
Gntwidelung diefes Bergbaues in Preußen ftatiftiiche Notizen. — 

Alsdann begab man ſich nad der Drahtieilfabrit des Hm. 
Georg Hedel, um dajelbit die neu aus England eingeführten 
Maſchinen zum Spinnen von Drahtfeilen zu beſichtigen. Hr. 
Hedel hatte mit größter Zuvorlommenheit in Erwartung ber 
Berjammlung bie gelammte Majchinerie in Bewegung erbalten. 

Mit gleicher Fiberalität empfing alsdann Hr. Bierbrauerei- 
befiger Dr. Mügel die Verfammlung in feiner neuen Brauerei, 
an deren zweckentſprechenden, ben neueften Kortichritten folgenden 
Einrichtungen und Refultaten die Verjammlung fih zu erfreuen 
Gelegenheit hatte. 

Verfammlung vom 30. Juli 1865 in Landſtuhl. — 
Vorſitzender: Hr. Kayſer. Schriftführer: Hr. Baentſch. 

Zur Erledigung der Tagesordnung berichtete zunächſt Hr. Dr. 
Botbe über die Ergebmiffe der Gonferenz in Gtjenach, betreffend 
die Prineipien der Drganifation polgtedhniiher Schulen. 


") Bergl. Bd. IX, ©. 610 b. 3. —— 
Ned. 





Hierauf führte Hr. Baentſch der Verſammlung das neue 
Univerjalgelent von Blees vor. Er war vom Erfinder in die 
Page gelegt, durch ſtereoſtopiſche Bilder diefes Gelenk zur befferen 
Anſchauung zu bringen. Da die Abhandlungen des Erfinders über 
diefen Gegenftand bereits in den „Berbandlungen des Vereines 
für Gewerbefleii in Preußen“ und im „Polytehn. Journal“ ver- 
öffentlicht find, kann bier darauf verwielen werden, 

Nachdem der Verein in Gemeinſchaft verehrter Damen eines 
beiteren Mahles ſich erfreut hatte, begab man ſich nach der Ruine 
Sidingen und beſichtigte biefelbe unter Zuhülfenahme eines unter 
die Mitglieder vertheilten Planes, auf welchem ihre frühere Aus» 
behnung und Einrichtung erfihtlih war. Der Zutritt au dieſer 
Burg war dem Vereine bereitwilligft von dem jetigen Cigenthümer 
berjelben, Hrn. Hüttenbefiger Stumm in Neunkirchen, verftattet 
worden. 

Verfammlung vom 19. November 1865 in Neunkirchen. 
— Vorſitzender: Hr. Kayſer. Schriftführer: Hr. Baentſch. 

Hr. Dr. Bothe flattete zunaͤchſt über die Hauptverſammlung 
in Breslau einen ausführlihen Bericht ab, indem er ganz bejon- 
bers die intereffanten Beſichtigungen ber fchlefiihen Etablifjementa 
bervorhob und dem feitens der Mitglieder der fchlefiichen Bezirks 
vereine den Fremden bereiteten jchönen Empfang Anerkennung 
zollte. Mit befonderer Ausführlichfeit behandelte der Nedner die 
in Breslau ftattgehabten Verſuche mit Nitrogiycerin und theilte 
defien chemiſche Zufammenjegung, ſowie Die phyſilaliſchen Eigen: 
ſchaften dieſes in vieler Beziehung merkwürdigen Körpers mit. 
Die Mittheilung, daß die Hanptverfammlung eine Commiſfion 
mit namhaften Mitteln ausgerüjtet habe, um Unterfuchungen über 
bie den Keffelerplofionen zu Grunde liegenden Umftände anzu— 
ftellen, wurde mit allgemeinem Beifalle aufgenommen. 

Es folgte num der geſchäftliche Theil der Tagesordnung. Der 
Vorfigende theilte mit, daf der Bezirksverein gegenwärtig 104 Mit 
glieder zähle. Der vorjährige Beſtand war 90; hiervon traten 3 
aus und I Mitglied ftarb; nen angemeldet dagegen wurben 18, 
fo daß ein Zuwachs von I4 Mitgliedern refultirte, 

Nach geſchehener Nechnungsablage fahte man zumädft den 
Beſchluß, die jetzigen Gruppenführer unter Anerkennung ihrer Be— 
mühungen auch für das naäͤchſte Sahr um Uebernahme diejer Func- 
tion zu erfuchen. 

Der letzte Gegenftand der Tagesordnung betraf die Neumahl 
des Vorftandes und hatte zum Reſultat, daß gewählt wurden bie 
‚Herren: 

Euler in Kaiſerelautern zum Vorſitzenden; 
Wandesleben in Stromberg zu deſſen Stellvertreter; 
Dr. König in Kaiſerslautern zum Redner; 
Köhl in Saarbrücken zum Schriftführer; 
Krechel in Neunkirchen zu deſſen Stellvertreter. 
Der Borfitenbe: Der Schräftfülbrer: 
Aug. Kayſer. Baentid. 


Niederrheiniſcher Bezitksverein. 
(Fertfegung von Band IN, Seite 99.) 
Sigung vom 9, Detober 1864. — 
Hr. Dietze berichtete über die Hauptverfammlung zu Hei— 
belberg. 
Situng vom 11, December 1864. — VBorfigender: 
Hr. Windſcheid. 
Hr. Diese berichtete über einen 
Unglüdsfall an einem Dampfteffel. 
Auf einem Kegierungsdampfbagger auf dem Rheine war ein 
Led in einem ber Feuerrohre des Keſſels eingetreten und durch 
Piropfen geihloffen worden. Dieſe Pfropfen, melde man unbe 
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greiflicher Meife nicht durch einen dauerhafteren Verſchluß erſetzt 
hatte, gaben, da wahrſcheinlich beim Eintreiben derſelben das Kefjel- 
blech gelodert worben, nadı einiger Zeit enblid nach und veran- 
laften dadurd ein gewaltſames Herausſchleudern des heißen Waſſers. 
Die. davon getroffenen und theilweiſe werbrannten Arbeiter, melde 
fih in der Nähe des Keſſels befanden, geriethen jo fehr in Be- 
ftürzung, daß fie, flatt dem nächſten Answer zu fuchen, in ben 
Maſchinenraum flücteten und fih noch andere erheblidhe Wer 
letzungen zugegen. Drei von ihnen find ihren Wunden erlegen, — 
Zur Theorie des GHobofenprocefied 

bemerkte Hr. Sul, Schimmelbuſch Folgendes; Auf der Hod- 
dahler Hütte liegen in der Höhe von 2 bie 3 Fuß (O“ as bis 0*,4) 
über ben Blafeformen auf jeder Formſeite des Hohofens 3 Waſſer⸗ 
formen zum Zwede der Kühlung und Gonferrirung des Geftelles. 
Diefe Kühlformen geftatten es, zu jeder Zeit Materialien aus 
dem Hohofen heraus zu nehmen. Wiederholt angeftellte Verſuche 
zeigten, daß in ber Höhe von 2 bis 3 Fuß (0%, bis 0",4) 
über den Blafeformen der Kallſtein noch die Hälfte feiner Kohlen ⸗ 
fäure beſitzt, und daß die ſchwer reducirbaren Gifenfteine als Glanz, 
Rotheiſenſtein, Schweißſchlacken noch vollitändig unverändert, die 
leicht reducirbaten geröfteten Spatheiſenſteine nur ſchwach ormen- 
lirt find. Er ſchließe daraus, daß entweder die Reduetion und bie 
Kohlung gleichzeitig ftattfinden, oder daß jedenfalls die foge- 
nannten Kebuctiond und Kohlungszonen dem Verbrennungsraume 
viel näher liegen, als gewöhnlid angenommen wird. — 

Nadı einer ferneren Mittheilung des Redners leiften Srumm: 
zapfen aus Gußeiſen mit Schmiedeeiſen gebunden erfahrumgsmäßig 
diefelben Dienfte, wie jolde aus Schmiedeeiſen. — 

Der Vorfigende theilte eine Ankündigung von Schie le' ſchen 
Ventilatoren mit, melde mit 2 Meter MWafferdrud arbeiten 
follen. Die Berfammlung hielt eine ſolche Leiſtung nach den bid- 
berigen Erfahrungen für unmöglid, wenigitens in höchſtem Grade 
unwahrſcheinlich. — 

Hierauf fand eine Discuſſion über die Nothwendigkeit der 
Aeffelrevifionen dur Techniler Statt. — 

Betreffend die 

Eorrofion der Keſſelbleche duch Fettfäuren *) 

theilte Hr. Shimmelbufh einen Fall mit. Hr. Dr. Stammer 
bielt dieſe Erklärung der Blechzerſtörung für unwahricheinlid, da 
eine ſolche Einwirkung der Fettiäuren auf Gifen ſich nicht anneh- 
men laffe. Der Borfigende hielt die Schädliche Wirkung der Fett 
jäuren für wahrſcheinlich und glaubte dieſe Anficht durch feine 
eigenen Grfahrungen an mit Talg geihmierten Dampffolben be» 
ftätigt zu finden. 

Sigung vom 8. Januar 1865, — 

Nach Erledigung geihäftliher Angelegenheiten referirte Hr. 
Dr. Stammer als Guriofum über einen im „Polytechn. Journ.“ 
enthaltenen Vorſchlag, die Sonmenwärme zu techniſchen Awedfen **) 
zu benugen, Die Ausführung fei ſehr fraglich, jedenfalls nur in 
den Gegenden möglid), wo man auf eine längere Dauer des un- 
getrübten Sonnenſcheines rechnen Fan. — 

Derielbe Redner erklärte die chemiſche Beſchaffenheit der Dinte 
und beſchrieb bejonders die Darftellung ber 

blauen Dinte 
aus Berlinerblau und Draliäure, Er bob hervor, daß nach A. 
Vogel die Haltbarkeit diefer Dinte durch die Reinheit des ange 
wendeten Berlinerblanes bedingt fei, — 

Hr. Diebe theilte eine Notig über die in England neuer: 
dings eingeführten 

”) Bergl. hierüber Bd. IN, ©. 462 b. 3. 


) Zum Waſſerheben durch Yufterwärmung. 
D. Red. (£.) 
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Dampfſchiffe mit zwei Schrauben 

mit. Die Schrauben liegen nebeneinander zu beiden Seiten des 
Kieles, ihre Achſen geben durch Stopfbüchſen, welche an den Sei- 
tenwandungen unter dem Spiegel bes Schiffes (under the quarters 
of the ship) angebracht find. Die Auflager für die äußeren En 
den der Schraubenachſen find durch Kreuzverbindungen mit dem 
Hinterfieven verbunden. - Jede Schraube hat eine Maſchine mit 
zwei Gylindern für ſich, fo daß bie eine rückwärts bewegt werden 
Kann, während die andere vorwärts geht. Das Schiff kann ſich 
fomit nahezu um feine Achſe drehen, welches bei Krieggmandvern 
von großem Vortheile iſt. 

Diefe Doppeltihraubenidiffe (Twin serew steamers) wurr 
den wihrend des amerifanijhen Krieges gebaut, um bie Blockade 
der Baummollenhäfen zu brechen, da fie den Vortheil gemäbrten, 
bei geringerem Tiefgange eine größere Kraft aufzunehmen, mithin 
die Schnelligkeit vermehrten, Dieſe größere Schnelligkeit könne 
aber nur durch vwerbältnigmähig aröheren Koftenaufwand erreicht 
werden gegenüber der Anwendung nur einer Schraube mit glei« 
der Kraft. Der Hauptnadhtheil beftehe darin, daß das Waſſer 
nicht frei genug an den hinteren Wandungen des Schiffes vorbei« 
gleiten kann; es werde durch die Arrangements für die Schrauben 
aufgehalten; der Yauf der Yinien des Schiffes iſt geftört (Ihe run 
of the ship is blocked up). Vorläufig fei es bei vereingelten 
Verſuchen geblieben, und jei abzuwarten, ob überhaupt weſentliche 
Vortheile aus diefem Syſteme zu erzielen find. — 

Derielbe Rebner empfahl ferner die Anwendung der 

DOberflähencondenfation für Dampfſchiffe, 

da bas condenſirte Waffer direct und ohne Verluft zur Speifung der 
Keſſel verwendet werde, mithin weniger Wärme verloren gehe. Im 
Anfange benutte man eigens dazu beflillirtes Waſſer, mit welchem 
der Keſſel vor der Abfahrt gefüllt wurde; es ftellte ſich aber bald 
heraus, daß dies dem Keſſel ſehr jhädlid war. Sept nehme man 
Seewaſſer, und jeit 7 Jahren, welde feit der Anwendung der Ober- 
flähencondenfation verfloffen find, habe ſich nichts Nachtheiliges für 
Keffel und Maſchinen herausgeſiellt. 

Die Temperatur des Speiſewaſſers könne beliebig erböht wer- 
ben, ba dies nur bavon abhängt, wie viel Waffer man um die 
Nöhren, durd melde der verbrauchte Dampf ſtrömt, eirculiren 
fäht, wodurch die Wärme fchneller fortgeführt wird. In der Re— 
gel habe es 30°, höchſtene 35° R, Die Oberfläche bes Conden- 
ſators, d. b. der fupfemen Röhren von 3 Zoll (19"") Durchmeſſer, 
durch welde ber Dampf ſtrömt, betrage 0,55 von Der ganzen Keſſel ⸗ 
beisflädye. Der Raum für das die Höhren umgebende Waller 
fomme wenig in Betracht, da, wenn die Abkühlung zu gering if, 
mehr und, wenn zu ftark, weniger Waffer durdigepumpt werden 
könne. Die Pumpen für das kalte Waller zur Mbfüblung der 
Röhren ſeien Gentrifugalpumpen und werben durch eine befondere 
Dampfmaihine (donkey engine) getrieben, um ihnen jede beliebige 
Schnelligkeit geben zu können. Nachtheile, wie fie durch mitge- 
führtes Fett verurfacht werden könnten, kommen nit wor, da Fett 
nur Außerft wenig beim Schmieren der Kolben gebraucht wird, und 
man licher eine Sprige vell heißen Waſſers, in bie Golinder- 
ſtopfbüchſe eingeiprigt, anwendet. — 

Die Verſuche über Einrihtungen zur 

Verhütung des Keſſelſteines 
durch Circulation des Waſſers in den Dampfteſſeln haben zu 
feinem günftigen Refultate geführt, inſofern diefe Finrichtungen 
einen Mehraufwand von ca. 25 pGt. des Brennmateriales erfor- 
dern. Die Urſache hiervon ſcheine darin zu liegen, daß bier eine 
größere Menge Waſſer auf der hoben Temperatur erhalten werden 
muß, wodurch natürlich auch ein größerer Wärmererluft entitehe, — 

Hr. Dicke erwähnte ferner des nachtheiligen Einfluſſes, 
melden beim Stillliegen der Dampfſchiffe das 
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Deden des Feuer mit naffer Steinfohlenafche 
auf Die angrenzenden Keſſelwaͤnde ausübt. Hr. Dr. Stammer er 
flärte Die dadurch entitehente Gorrofien dur die Wildung von 
ichwefliger und Schwefelſaͤure aus dem Schwefeleifen und dem 
ſchwefelſauren Eiſenoryd der Aſche. — 

Erfahrungemaͤſtig babe ſich herauegeſtellt, daß für Roſtſtäbe 
das Gußeiſen fih beſſer eignet, ala Schmiedeeiſen. 

Sitzung vom 7. Mai 1865. — Vorſitzender: Hr. Wind» 
ſcheid. 

Wahl des Deputirten für die Generalcommiſſion zut Berathung 
der Principien der 

Organiſation polytehnifher Schulen. 

Bei der, ſich hieran ſchließenden Discuſſion wurde die Auf 
nahme von Vorträgen über Handelswiſſenſchaften in den Lectiond- 
plan folder Anitalten ale wũnſchenswerth bezeichnet. Hr. Sachs 
hob ferner bie Notbwendigfeit der Yehre von der Fundamentirung 
der Maſchinen hervor und bemerkte, daß überhaupt die Einrichtun- 
gen der Schule mehr wie bisher dem praftiichen Peben und ben 
Anforderungen des Gejhäftsganges angepaft werden ſollten. — 

Der Gölner Bezirksverein hatte zur Theilnahme an feinem 
Stiitungäfeite eingeladen. Ein Vorihlag, den niederrheintichen 
Berirförerein mit dem Gölner zu verſchmelzen, fand ebenſo wenig 
Unterftütung, wie der, den Namen des erfteren zu verändern. — 

Hr. Dr, Stammer theilte das Ergebnif feiner Unterſuchung 
des unter dem Namen „poudre algerienne* verfauften 

Mitteld gegen Keſſelſtein 

mit und führte aus, daß diefes Pulver nichts anderes ala ſchwefel — 
ſaurer Baryt mit jehr geringen Mengen, wahricheinlich zufälli- 
gen Beimengungen, von Gyps und vollitändig frei von organiichen 
Subftanzen jei. Da es hiernach chemiſch unwirkiam ift, fo ſchrieb 
Redner die guten Erfolge, welche Hr. Windſcheid damit erzielt 
babe, nur einer mechaniſchen Zertbeilung des Niederichlages zu, 
womit die Beobachtung übereinſtimmt, daß diefer jih in dünnen 
leicht leszutrennenden Kruften abſetzt. 

Der Vorfigende empfahl auferdem are gerbitoffbaltige Löſun · 
gen, beionders Katechn. Hr. Sachs erwähnte zweier Fälle der An- 
werbung von Salzfäure*), um den Keſſelſtein zu verhüten, bei 
Waſſern, welche hauptſächlich Eohlenjauren Kalt und kohlenſaure 
Magneſia enthielten, ebenſo von kohlenſaurem Kalte bei ſchwefel ⸗ 
ſautes Eiſenoryd und fchwefehjaures Zinkoxyd haltigem Waſſer. 
Natürlich ſei in allen Fällen die erforderliche Menge der Zuſätze 
vorher zu ermitteln. — 

Hr. Sachs legte das kürzlich erjdienene Werk von G. Kley 
über die Anwendung des Woolf'ſchen Syſtemes auf Waſſer ⸗ 
baltungstampfmaihinen vor, welches auf der Grube Altenberg bei 
Nahen und auf anderen Gruben in Belgien ſich fehr qut bewährt 
hat, Hieran Inüpfte ſich eine kurze Beipredung über das Princip 
diefer Maſchinen. 

Sigung vom 25. Iuni 1865 in Oberhauſen. — 

Es fand ein Beiuch der Zinkhütte der Gejellihaft 
Vieille Montagne Statt, wobei Hr. Director Saba die Füh- 
rung und Grklärung in liebenswürdiger Weile übernahm. 

In der darauf Folgenden Sigung wurden einzelne Befpredun- 
gen gepflogen. Hr. Reinhard berichtete, daß auf der den Höm. 
Jacobi, Haniel & Hupfien gehörigen Zeche zu Oberhauſen 


früher die 
Speifung der Keffel durch Grubenwaſſer 
im Gebrauche gemeien fei. Diefes habe aber wegen jeines hohen 
Salzgehaltes (4,59 pEt.) ſich zu dieſem Zwecke vollftändig untaug- 
lid erwieſen. 
Bon den mancherlei angepriefenen Mitteln zur Verhütung bes 


*) Bergl. hierüber Bb. IX, ©. 464 b. 3. . 
D. Red. (2) 








Keſſelſteines kenne er kein einziges, welches geeignet wäre, falz- 
baltiges Waffer zur Dampferzeugung tauglich zu machen. 

Viele Kohlenzechen im Emſcherreviere pumpen jalgbaltige 
Waſſer au Tage, welche alle im dem Kleinen Euiſcherfluſſe aufge 
nommen werden. Durd; diefen Umftand werben aud) die Etabliſſe · 
ments in Mitleidenschaft gezogen, welde ihre Zuflüfle weiter unter 
balb aus der Emſcher entnehmen. 

Redner entwidelte die unangenehmen Folgen ſolchen Speije- 
waſſers, das häufige Heinigen der Keſſel (alle 6 bis 8 Wochen) und 
bie troß aller Sorgfalt öfteren Reparaturen an den Keffelblehen, 

Die oben erwähnte Soole fei audy zur Einſpritzung nicht ger 
eignet geweſen und hätte namentlich die ſchmiedeciſernen Schrauben 
in den Yuitpumpenfolben ftark angegriffen, jo dab man genöthigt 
gewejen wäre, diejelben durch Meſſingſchrauben zu erſetzen. Un 
den gußeilemen Theilen wäre der zerftörende Einfluß des Wallers 
weniger bemerkbar gewejen. 

Hr. Diege erwähnte, daß auf ben Seeſchiffen alle Pumpen 
von Rothguß angefertigt werden, da gußeiſerne Pumpen ſich nicht 
bewähren, — 

Hr. Dr. Stammer ftattete ſchließlich ausführlichen Bericht 
ab über die Arbeiten und Beſchlüſſe der in Eiſenach behufs Ber 
rathung über die Organifation polytechniſcher Schulen zufammen- 
getretenen Generalcommifjion. 

Der Schriftführer: 
Dr. 8. Stammer. 


Aachener Bezirköverein. 
(Fortſetzung von Band IX, Seite 305.) 


Situngen vom 26. Upril und 3, Mai 1865. — 
Beide Sigungen wurden durch Berathungen 
über die Organifation polytechnifcher Schulen 

auf Grund der von Hrn. Director Dr, Grashof verfaßten und 
der Hauptverfammlung bes Vereines in Heidelberg unterbreiteten 
Arbeit ausgefüllt. Unter lebhafter Betheiligung wurde dieje vor 
treffliche Arbeit eingehend discutirt. Hr. Pürer, welder in beiden 
Situngen als Referent fungirte, wurde ſchließlich einftimmig von 
der Verjammlung ald Vertreter des Aachener Bezirfövereines zu 
der Delegirtenverfanmlung in Eiſenach ernannt und nahm die 
Wahl bereitwillig am. 

Wenn diefe Berathungen durch den für jeden Techniler jo 
überaus wichtigen Gegenjtand für alle Theilnehmer ein befonderes 
Intereffe darboten, gehoben durch die Mare, gründliche Darlegung 
des Hm. Dr. Grashof, jo geftaltete ſich dieſes Intereſſe für die 
Mitalicher des Aachener Bezirksvereines zur lebbafteften Theil. 
nahme durch den Umſtand, daß für diefe Grundzüge über die Or 
ganifation polytechniſcher Schulen, mit welden der Verein beuticher 
Ingenieure, als feinem Votum, in die Deffentlichkeit treten wollte, 
eine praftiihe Nutzanwendung in näcfter Nähe lag. 

Am 15. Mai 1865 wohnte der Verein der feierliden Grund: 
fteinlegung zum Bau der polytechniſchen Schule in Nahen bei. 
Wofür mar jo lange Zeit bindurd in Rheinland und Weſtphalen 
mit Wort und Schrift eifrig gerungen hatte, in unmittelbarer Nähe 
ber reichen Induftriebezirfe eine techniſche Hochſchule zu beſitzen, 
das trat mit diefem Tage in das Stadium der Wirklichkeit. 

Der Grunditein ift gelegt; der Plan des Haufes ſieht feit; 
nur dem Organifationsplane der Schule ſelbſt fieht man noch mit 
Spannung entgegen*). Möchte das Gutachten des Vereines deut- 
ſcher Ingenieure, welches, nach gründlicder Vorberathung in zwölf 

*) Der Organifationsplam ift inzwiſchen veröffentlicht worden und 
fol in eimem nächſten Hefte d. 3. mitgerheilt werben. 
D. Red. (8) 
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Bezirkövereinen von Männern bes Lehrſtuhles und ber Praris in 
trefflicher Uchereinjtimmung feftgejtellt, wohl ald der Ausbrud ber» 
jenigen Anforderungen gelten kann, welche heutzutage die Technik 
an eine polytechniſche Schule zu ftellen berechtigt ift, hier bei ber 
Gründung ber neuen Fehranftalt in Aachen feines ftillen Einflufjes 
nicht entbehren. 

Situngen vom 16, Wuguft und 15. November 
1865. — 

Der Verein beſchloß zufolge des Antrages bes Magdeburger 
Bezirkönereines, 

die Arbeiter-Eoalitiondfrage 
in feinen Verfammlungen zu biscutiren, bei ber Wichtigkeit des 
Gegenftandes indefjen die Vorberathung der Frage einer Gommif- 
fion zu überweiien. Die Commiſſion wurde zuſammengeſetzt 

a) aus den Mitgliedern des Vorftandes, 

b) aus den HHrn.: Vergmeiiter Baur, Director Honig- 
mann, Dberingenieue Braun, Direetor Landsberg, 
Sabrikbejiger Büdlers, Fabricant Shwamborn, 
Keffelfabricant Dupuis und Fabrikbefiger Fuhſe. 

Die Commilfion hat in zwei Sigungen bie Goalitiondfrage 
eingehend berathen, im der Sitzung vom 15. November dem 
Bereine Bericht erftattet und folgende Nejolution vorgefhlagen, 
welde vom Vereine angenommen worden ift. 

„Die $$. 181 und 182 der allgemeinen Gemerbeorbnung in 
Preußen vom 17. Ianuar 1845 enthalten Beichräntungen ber 
Goalitionsfreiheit der Arbeitgeber und Arbeiter, welde weder noth ⸗ 
wendig noch nüslich find, Die Gründe, melde im Intereffe ber 
Induſtrie und der öffentlichen Ordnung für dieſe Beſchränkungen 
geltend gemacht werben, find nicht ftihhaltig. 

Das Antereffe der Induſtrie wird heute am beften dadurch 
gewahrt, daß alle Hinbernifje befeitigt werben, welde ber freien 
Entwidelung der Arbeitskräfte hemmend im Wege flehen, und daß 
möglichit jede Bevormundung und Einmiſchung des Staates unter- 
bleiben. 

Das gegenfeitige Verhältniß der Arbeitgeber und Arbeiter 
muß ala freies Vertragsverbältniß betrachtet und als ſolches den 
beiden Contrahenten überlaflen werden. 

Die Höhe des Arbeitslohnes insbejondere kann ſich für bie 
Dauer nur durch Das Verhältniß von Angebot und Nachfrage 
regeln. Wenn baber heute viele Arbeiter glauben, daß mit Auf 
bebung der 88. 181 und 182, abgefehen von obigen Beziehungen, 
die Löhne ſich anders fellen würden, fo geben fie ſich Illuſionen 
bin, welchen am beften durch bie Aufhebung biefer Paragraphen 
entgegengetreten werden Kann. 

Auch die Öffentliche Ordnung wird dur die Aufhebung ber 
88. 181 und 182 auf die Dauer nicht gefährdet. Die Hinweiſung 
auf England, wo in Kolge der unbedingten Goalitionsfreiheit öfters 
von Seiten der Arbeitgeber bie Fabriken geſchloſſen, von Seiten 
der Arbeiter Die Arbeit eingeftellt wird, um dadurch die Löhne zu 
drüden reip. zu feigern, ijt für unfere Verhältniſſe nicht zutreffend. 
Eine leichtfinnige Nachahmung dieſer engliihen Verhältniſſe ift 
für die unſerigen nicht zu fürdıten und in verichiedenen deutſchen 
und aueländiichen Staaten, in welchen die Goalitionsfreiheit tbeils 
längere Zeit eingeführt wurde, wie in Bayern und Frankreich, in 
diefem Make nicht eingetreten. 

Schließlich darf aber auch ein Recht nicht deshalb verkümmert 
werden, weil mit demſelben auch ein Mißbrauch getrieben werden kann. 

Das befte Mittel gegen die Arbeitseinftellungen iſt die Auf 
Härung der Arbeitgeber jowohl, wie der Arbeiter über ihre wahren 
Intereſſen, welche beiderſeits beffer gefördert Werben können, als 
durch dieſes gewaltiame Mittel, welches, wie gerade das Beiſpiel 
in England zeigt, den Arbeitern gewöhnlich mehr Schaden bringt, 
wie Nugen. Die Arbeitgeber find vor Allem darauf hinzuweiſen, 
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daß nicht der geringe Verdienſt der Arbeiter ihr Intereſſe fördert, 
ſondern für fie nur die geringen Herftellungstoften der Fabricate 
wichtig find, womit aber reichlicher Verbienjt der Arbeiter, befon- 
derö bei Meeordarbeit, ſich ſehr qut vereinigt. Den Arbeitgebern 
ift die Pflicht an das Herz zu legen, zur Hebung der Intelligenz 
der Arbeiter mitzumirten, wodurch ihre Arbeitskräfte gehoben werden. 
Außerdem ftehen ben Arbeitgebern viele Mittel zu Gebote, die 
Arbeiter an ſich zu feſſeln, dem häufigen Wechſel oder gar einer 
Goalition vorqubeugen, wobei befonders Prämiengelver, Kranten- 
und Penfionscafjen hervorzuheben find, deren Vortheile die Arbeiter 
beim Berlafjen ber Arbeit verlieren. 

Dann aber möge das Augenmerk darauf gerichtet fein, den 
Arbeiter anfällig zu machen; denn nichts bindet den Arbeiter mehr 
an eine Gegend, als eigener Beſitz; nichts hebt mehr fein Selbft- 
gefühl und fördert feine Moral, ale das Bewußtjein, mit feiner 
Familie auf eigener Schelle zu wohnen," 

Die Commiſſion war meiter in Berathung ber 12 Fragen 
getreten, welche von dem preußiſchen Handelsminifterium der nach 
Berlin berufenen Gommiffion zur Erörterung der Gonlitionsfrage 
unterbreitet waren, 

Diefe Fragen find folgende: 

1. Iſt die Aufhebung der in den F5. 181 unb 182 ber all- 
gemeinen Gewerbeorbnung vom 17. Januar 1845 vorgejehenen 
Beichränkungen ber Goalitionsfreiheit notbwendig oder mütlich? 

2. Würde bejabenden Falles die Aufhebung der analogen 
Beltimmung im $. 3 tes Geſetzes nom 24. April 1854, betreffend 
die Verlegungen ber Dienftpfliditen des Gefindes und der länd- 
lichen Urbeiter, einautreten haben? 

3. Bedarf es, im Falle der Aufhebung, bes Erlaffes beſon⸗ 
berer Beftimmungen zum Schutze Derjenigen, welde an ber Ver: 
abredung, die Arbeit einzuftellen, nicht Theil nehmen wollen, und 
gegen welche Handlungen ober Unterlaffungen würden die Straf- 
beftimmungen vornehmlich zu richten fein?" 

4. Empfiehlt es fi, für den Fall der Aufhebung auf die 
Bildung von Schiebegerichten Bedacht zu nehmen, melde die aus 
dem Arbeitsverhältniffe hervorgehenden Streitigkeiten gütlih ober 
durch Schiedsſpruch heizulegen haben würden? 

5. Sit mit der Aufhebung der 88. 181 ımb 182 ber allge- 
meinen Gewerbeordnung das Fortbeftehen ber Beftimmungen in 
den $$. 47 und 48 umb in ben $$. 31 und 32 ber Verordnung 
vom 9. Februar 1849, welde die Arbeitgeber in der Wahl der 
Arbeiter beichränfen, verträglich ? 

6. Können aladann die Vorſchriften aufrecht erhalten werben, 
welche diefelbe Verordnung in ben Abſchnitten IL umd IH. über 
bie Prüfungspflict der Handwerker und bie Vorbedingungen zur 
Ablegung der Prüfung getroffen hat? 

7. Macht die Aufhebung der Eoalitionsbefhränfungen bie 
Befeitigung von Hinderniflen nothwenbig, melde der Freizügigkeit 
reſp. freien Niederlaſſung entgegenftehen. Bildet insbejondere das 
von den Gemeinden erhobene Einzugägeld eine bie freie Bewegung 
der Arbeiter erheblih beengende Schranfe? ; 

8. Bedingt diefe Aufhebung eine Aenderung bes $. 139 ber 
allgemeinen Gewerbeorbnung; erſcheint eine ſolche Aenderung na⸗ 
mentlid dahin erforderlich, daß die fubfidiäre Kündigungsfrit ver- 
längert werde? 

9, Iſt ber $. 184 der allgemeinen Gewerbeordnung, monadı 
Gejellen, Gehülfen oder Fabritarbeiter, melde ohne geſetzliche 
Gründe eigenmäctig bie Arbeit verlaffen oder ihren Verrihtun 
gen ſich entziehen, oder ſich groben Ungeborfams ober behartlicher 
Widerſpenſtigkeit ſchuldig machen, mit Strafe belegt werben, nad) 
Aufhebung der Goalitionsbeihräntungen beizubehalten? 

10, Was kann gefchehen, um die auf Selbjthülfe beruhenden 
Genoſſenſchaften (Borfhuß- und Grebitvereine, Bereine zur Be- 
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ſchaffung von Robftoffen, Confumvereine, Productiv-Affociationen) 
zu fördern? 

11. Welche diefer Affociationen Lönnen aud unter Fabrik 
arbeitern Gingang finden, und auf welhen Wege würde dies zu 
erreichen fein? 

12. Welche Mittel bieten fih dar, um dem beftchenden 
Mangel an billigen und gefunden Arbeiterwohnungen abzubelfen? 

Da biefe Fragen nicht allein die Gonlitionsfreibeit berühren, 
ſondern die ganze Gewerbegeſetzgebung, Die Freizügigkeit und ſchließ ⸗ 
lich die ganze Bewegung, wie fie in den verſchiedenen Affociationen 
zu Tage tritt, fo ſprach ſich die Commiſſion zuerft im Principe 
dahin aus, daß mur eine Gemwerbegejehgebung, welche durch Ein ⸗ 
führung der Gewerbefreiheit bie Gemwerböthätigkeit fi freigbent- 
wideln läßt, den heutigen Anforderungen entſpricht; ferner 

daß im Intereſſe der Gewerbe und der Induſtrie die Be 
feitigung aller Beſchränkungen zu wünſchen ift, welche Arbeitgeber 
in der freien Wahl ihrer Arbeiter und bie Arbeiter in der beften 
Verwerthung ihrer Arbeitskräfte hindern Können; endlich 

daß den Arbeiteraffociationen, weldye bie materielle Yage ber 
Arbeiter heben und ihre geiftige Entwidelung fördern helfen, freie 
Ausdehnung gewährt werbe. 

Die 12 Fragen wurden wie folgt beantwortet: 

1) Sa. 2) Sa. 3), 4), 5) und 6) Nein. 7) Sa. 8) Nein. 
9) blieb vorläufig unbeantwortet. In Betreff der Fragen 10 
und 11 wurde der Beſchluß des allgemeinen Vereinstages der auf 
Selbfthülfe beruhenden deutſchen Erwerbi- und Wirthichaftsge- 
noſſenſchaften in Stettin adoptirt. 

Die zwölfte der vom Handelöminifterium angeregten Fragen 
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die Arheiterwohnungsftage. 

Diefer gewihtigen Tagesfrage bat der Aachener Bo 
zirföverein ein lebhaftes Intereffe zugewendet; fie hat in den 
Situngen deſſelben vielfach; rege und eingehende Diecuffionen her- 
vorgerufen. Durchdrungen von ber Ueberzeugung, daß bei dem 
unfere Induſtriebe zirke immer mehr und mehr bedrohenden Arbeiter» 
mangel in einer gründlichen Wohnungereform, d. b. einestheils in 
einer Vermehrung, anberentheils in einer Verbeſſerung wunierer 
Arbeiterwohnungen eine Fräftige Handhabe zur Heranziehung und 
Erhaltung eines gefunden Arbeiterftammes liegt, bat der Aachener 
Bezirkeverein verſucht, feinem Intereife einen praftiihen Boden 
zu geben. Er bat eine Commiſſion von Fachleuten, beftchend aus 
ben HHrm. Baumeifter Rüppel, Arhitet Widhop, Givilinge- 
nieur Dittmar, ernannt, weldie bie Arbeiterwohnungsfrage, fo 
meit fie in feinem Imduftriebezirke zur Geltung kommt, bearbei 
ten jollte. 

Die Commiſſion wurde mit der Aufgabe betraut, zumädjft die 
etwaigen Mängel ſowie Vorzüge ber befichenden Arbeiterwohnun« 
gen zu ftubiren, die Bebürfniffe und berechtigten Anforderungen 
auf dieſem Felde zu erforſchen und dann im der Folge, den ber» 
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ſchiedenen Bebürfniffen und Anforderungen entſprechend, verſchiedene 
Mufterentwürfe zum Bau von Arbeiterwohnungen auszuarbeiten. 
Auf Grund diejer Entwürfe follen ſodann derartige Mufterhäufer 
in dem Aachener Induftrichezirte ausgeführt werden. 

Gleichzeitig fell aber der Commiſſion noch die Aufgabe ge 
ftellt fein, denjenigen Mitgliedern des Bezirksvereines, welde durch 
ihre Stellung vorzugsweite für den Bau und die Einrichtung von 
Arbeiterwohnungen intereffirt find, mit Rath und That am bie 
Hand zu gehen. 

Sitzung vom 27. Februar 1866, — 

Da es fidh bei der Beurtheilung einer Reform der Arbeiter 
wohnungen durchaus nicht lediglich um techniſche Grörterungen 
handelt, ſondern da die Frage ber allgemeinen Geſichtspunkte To 
viele bietet, hatte das Mitglied der zur Bearbeitung der Arbeiter- 
wohnungsfrage ernannten Gommiffion, Hr. Dittmar, ein Referat 
des vom Gentralvereine für das Wohl der arbeitenden Claſſen 
herausgegebenen Werkes „Die Wohnumgsfrage” übernommen. Na- 
mentlich wurde der barin enthaltene, äuferft Mare und bezeichnende 
Aufſatz des Profeffor Huber, welcher Auflag als eine theoretiſche 
Beleudytung der ganzen Wohnungefrage zu betrachten ift, einer 
eingehenden Beiprehung unterworfen. 

Huber zerglicdert bie Glementarbebingungen zur Erhaltung 
und Förderung bes leiblichen und fittlihen Wohlfeins Des Menſchen 
umd zeigt dadurch dem Arditeften Mar und einfach, welchen Be 
bürfniffen er beim Baue der Wohnung bes Arbeiters Rechnung 
zu tragen babe. Der Aufſatz von Huber verdient alle Be- 
achtung. 

Ebenjo wurden die übrigen mehr techniſchen Aufjäge über die 
Wohnungsftage einer Beiprehung und Beurtheilung unterworfen. 
Anschließend bieran wurde von der Verfammlung über die ver- 
fhiedenen Syſteme der Arbeiterwohnungen zur weiteren Inftruc- 
tion der Commiſſion berathen, — 

Im weiteren Verlaufe der Sigung referirte Hr. Baur, 
welcher unlängft einer im Handelsminiſterium zufammengetretenen 
Commiſſion zur Borberathung eines neuen Dampffeffelregulatives 
für Preußen beigewohnt hatte, über die Berathungen diefer Gom« 
miſſion reip. die Henderungen an dem jeßigen Keffelregulativ, über 
weldye man fid) in der betreffenden Gommiffion geeinigt hatte, — 

Die Aufforderung des Hauptvorfiandes an die Bezirfäwereine, 
im Anſchluſſe am die Berathungen über bie Drganifation poly- 
techniſcher Schulen aud die Vorbereitungsfhulen zum Polhytechni 
cum einer Vorberathung zu unterziehen, wurde vom Aachener Be · 
zirfövereine (bei übrigens voller Anerkennung der hohen Bedeutung 
diefer Frage) abgelehnt, einestheild da der worzugemeije päbago- 
aifche Charakter dieſer Frage außerhalb der Tendenzen unſeres 
Vereines liegt, andererfeits aber der Bezirfsverein auch feine In- 
competenz zur Beurtheilung diefer Frage eingeftehen mußte. 

Der Schriftführer: 
E. Dittmar. 
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Bleihapparat für Flachsgarne. 


(Hierzu Figur 1 bis 2, Tafel X.) 


Der in Fig. 2 im Grumdriffe und Fig. 1 theilmeife im 
Durchſchnitte, tbeilweife im Aufriffe dargeitellte Apparat dient 
zum Bleichen und Reinigen roher Flachsgarne. Zu diefem 
Ende werden Ddiejelben abwechfelnd mit Chlorlöfung, Lange 

X. 


und verbünnter Säure behandelt, auch wohl einem bydroftati- 

ſchen Drude ausgefegt. Durch den angegebenen Apparat wird 

es möglich, die Garne in ein und demfelben Behälter nadı- 

einander der Wirkung der verfhiedenen Flüffigfeiten auszu— 
16 
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fegen, indem man Diefe zu den Garnen brinqt, anftatt, wie 
es bisher üblich mar, jeme nacheinander in die verichiedenen 
Flüſſigkeiten au fchaffen. 

A und A’ find zwei jehmiedeeiferne Behälter, welche luft⸗ 
dicht verichloffen und von innen mit größter Sergfalt ftarf 
verzinnt find, Damit ſich nirgendwo Roſt bilden kann, welcher 
das Garn fleckig machen würde. Diefe Behälter ftehen auf 
Holz oder Steinunterlagen, welche in der Zeichnung nur durch 
punftirte Linien angedeutet find. In jedem Behälter find ein 
durdplöcerter Zosboden H und drei Edeifeneinge angebracht. 
Erſterer dient dazu, die Deffnungen im Boden des Behälters 
vor dem Hineinfallen der Garne zu ſchützen und ein möglichſt 
gleihmäßiges und gleichzeitiges Eindringen der Flüſſigkeiten 
in die Garne zu erzielen; außerdem ift er mit einem wertis 
calen Rohre h verfehen, welches oben einen Meinen Blechfchirm 
als Schutz trägt. 

Selbftverftändlich find dieſe Theile, fowie die Edeifens 
vinge auch verzinnt. Leber Leßtere werden Holzitäbe als 
Träger der Garne gelegt, Damit dieſe wicht zu Dicht anf ein— 
ander liegen und ein rafches und inniges Durddringen der 
Alüffigkeiten geftatten; es werden alfo auf diefe Weife vier 
Schichten Garne gebildet, zwifchen denen ſich aber nur geringe 
Zwifchenräume befinden. Oben im Dedel der Behälter bes 
findet fih das Mannloch B mit luftdicht ſchließendem Dede; 
durch daſſelbe wird das Garn ein und ausgebracht, 

C iſt ein Sicherheits, D ein Luftventil. Das qußeiferne 
Robe FF ift Saugerohr einer kräftigen Luftpumpe, welche am 
beiten durch eine befondere Dampfmaſchine getrieben wird. 
Die Robrleitung FF ift mit jedem Behälter dur ein Abs 
ſperrventil F verbunden. 

Paſſende Verhaͤltniſſe der Luftpumpenmaſchine bei der 
gezeichneten Größe der Garnbehälter find 9 Zoll (2357*) 
Durchmeſſer für den Dampfeplinder bei 4 Atmofphären Ueber 
druck und 12 Zoll (314°") Durchmeffer für den Luftpumpen- 
cylinder. 

J, I und I" find Cyſternen zur Aufnahme der Chlorlöſung, 
der Lange und der verdinnten Säure. Diefelben beiteben 
entweder aus mit Gement verbundenen Granitplatten oder 
aus in Gement gemauerten Ziegen, müffen aber in letzterem 
Falle in ihren Wandungen ftärfer, als gezeichnet, fein. 

An den Böden der Behälter iſt zunächit eine Rohrleitung 
GG.. aus Blei angebracht, welche mit jeder Gufterne durch 
ein GSteigerohr in Verbindung ftebt, und in welcher mehrere 
meffingene Ventile g, g', 8", g” und g” eingefchaltet find, 
"deren Functionen weiter unten ſich angegeben finden. Diefe 
Bentile, fowie die Luftventile D,D find mit Hebelbelaftung 
eingerichtet; an das Ende des Hebels ift eine Schnur ange: 
bunden; die Schnüre fämmtlicher Ventile find über Rollen an 
einen gemeinschaftlichen, bequem zugänglichen Pla geführt, 
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von welchem aus man durch Ziehen jedes Ventil beliebig öff⸗ 
nen kann. 

Ferner führt eine gußeiſerne Rohrleitung E faltes Waſſer 
in beide Behälter, von denen fie durch die Ventile e,e je 
nach Bedarf abgefperrt werden fann. 

L ift ein Bleirohr mit dem Nbfperrwentile 1, welches 
dazu Dient, Die etwa nicht mehr brauchbaren Flüffigfeiten aus 
dem Behälter ablaufen zu Taffen. 

M,M find Wafferftandszeiger, K ein für beide Behälter 
gemeinfchaftlihes Bacuummeter. a ift ein Meiner Anfag auf 
der Robrleitung E, um ein Dampfrobr anzubringen. 

Has Verfahren it nun folgendes: 

Durch die Luftpumpe ftellt man in dem mit Garnen ges 
füllten Behälter, es fei dies A, bei gefchlofenem Ventile g 
und geöffnetem Ventile F eine möglichit große uftleere ber, 
läßt Daum die Machine fteben, öffnet zunaͤchſt das Ventil, 
weldyes fich über der Cyſterne befindet, aus welcher man die 
Slüffigkeit ziehen will, und dann erſt das Ventil g. Wird 
der Behälter A beim erften Male nicht voll, fo wiederholt 
man die Manipulation, bis er voll ift. Kann die betreffende 
Alüffigkeit mehr als einmal gebraucht werden, fo läßt man fie 
wieder im die betreffende Enfterne, im anderen Kalle aber durch 
das Robr L ablaufen, wobei natürlich außer dem betreffenden 
Abfperrventile auch das Luftventil D geöffnet werden muB. 

Wie man aus der Zeichnung bald erfiebt, ift es mögs 
lich, aus jeder Enfterne die Flüſſigkeit in jeden Behälter zu 
heben. 

Will man die Garne einem budroftatiihen Drude aus: 
jegen, fo iſt natürlich eim möglichft hochſtehender Waſſerbe⸗ 
hälter dazu nöthiq, von dem aus man das Waſſer durdy Die 
Robrleitung E auf die Garne einwirken laffen kann. 

Um Leßtere endlich zu kochen, darf man wur durch Das 
auf dem Anfage a zu befeftigende Röhrchen Dampf einführen; 
das Nobr h vermittelt hierbei eine fortwaͤhrende Cireulation 
der fochenden Flüſſigkeit. 

Die Reihenfolge, in welcher die verſchiedenen Flüſſig— 
keiten zut Anwendung kommen und die genaue Art und 
Weiſe, wie die Garne im Apparate behandelt werden müſſen, 
iſt mir nicht belannt, auch mehr Sache des Fachmannes, des 
Bleichers. Jedenfalls bat der Apparat, welcher in England 
patentirt und von Dort aus in Deutichland eingeführt it, 
den großen Vortheil, Daß er geftattet, in möglichft Furzer Zeit 
die Garne mit verfchiedenen AFlüffigfeiten abwechſelnd in Vers 
bindung zu bringen. Selbfiverftändlih kann der Apparat für 
kleinere Bleichereien auch mit nur einem Garnbehälter gebaut 
werden; der in den Zeichnungen angegebene it für größere 
Bleichanitalten bemeffen. 

I. Malmedie. 


Paufbrüde aus Schmiedeeifen. 


(Hierzu Tafel IX.) 


Die in den Zeichnungen dargeitellte, vom Unterzeichneten 
im Laufe des verfloffenen Sommers entworfene und ausge 
führte Brücke verbindet ein paar Stunden oberhalb Dresdens, 


auf einem Privatgrundftüde, die beiden Ufer der Weißerig 
und iſt ausfchlieglich für Die Paflage von Fußgängern be 
ſtimmt. 
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Die lichte Weite zwifchen den Uferpfeilern beträgt 18 Ellen 
ſächſiſch — 10”,196, die Breite der Brüdenbahn zwiihen den 
Geländern 3 Ellen — 1",099. Letztere wird unterftügt Durch 
zwei füchbauchförmige, fchmiedeeiferne Träger, welche bei einer 
Totallänge von 10,915 auf 10*,259 frei tragen und in der 
Mitte zwifchen den Schwerlinien der beiden Gurtungen eine 
Höbe von 0,708 haben. 

Um die Horigontaljpannung in den Gurtungen für alle 
Querſchnitte der Träger gleich zu erhalten, wurden Diefelben 
nach Barabelbögen gefrimmt, für Die obere aber die Pfeile 
böbe geringer angenommen, als für Die untere, Damit die 
Steigung der Brüdenbahn, melde Leßtere direct auf jener 
aufliegt, nicht zu unbequem werde. Für die Stemmaurte bes 
trägt dieſe Pfeilböbe O0" ass, für Die Spanngurte hingegen 
0",125. Die ganze Länge des Trägers iſt durch verticale 
Stigen aus 0,022 ſtarkem Rundeifen in 12 Felder getbeilt 
von je 0",s97 Länge, umd rubt Die Brüdenbahn mittelſt 
bölgerner Querträger in den hierdurch entjtchenden Knoten⸗ 
punkten auf. 

Die obere oder Stemmgurte ift aus zwei Stangen 
T Eifen gebildet, welche in der Mitte des Zrägers ſtumpf 
zufammenftogen und dafelbit in der Fig. 6 und 7 in größe: 
tem Maßſtabe dargeftellten Weiſe durch zwei Winkels (0,oor 
ftarf) und eine Dedlafche (0",oro ſtark) mit einander verbun— 
den find. Die Dimenſionen diefes TEiſens find in Wirk— 
fichfeit ftärfer ausgefallen, als in der Zeichnung angegeben 
und durch die als zuläffig angenommene größte Spannung 
bedingt war, da vorhandene Modelle benutzt werden mußten. 
Der Querfchnitt des zur Anwendung gekommenen Eifens be: 
trägt 0'"?,0012, 

Die Spanngurte ift aus zwei Schienen von Flacheiſen 
gebildet, welche 0",0s2 breit und 0",o1o ſtark find. Diefelben 
liegen 0",os2 von einander entfernt, um die Köpfe der Bertis 
caten und Diagonalen zwiſchen fih aufnehmen zu können. 
Letztere find unter einander und mit den Spannidienen durch 
0”,0o13 ftarke Bolzen verbunden. Damit aber der Drud, 
welchen die Verticnlen von der oberen auf die untere Gurtung 
zu übertragen baben, nicht allein von dieſen Bolzen aufzu— 
nehmen iſt, find jene über den Köpfen mit Anfügen verfeben, 
welche, wie Fig. 8 und 9 zeigen, über die Spannfchienen 
übergreifen. Zur Aufnahme der oberen Köpfe der Verticnlen 
und Diagonalen dient in der Mitte des Trägers der freie 
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Raum zwiſchen den verlängerten Winkellaſchen; in den übrigen 
Knotenpunften find zu demielben Zwede befondere Blechlafchen 
von 0*,oor Stärke auf die verticale Rippe des T Eifens aufs 
genietet, Fig. 4 und 5. Auch gegen diefe Laſchen jtigen fich 
die Verticalen mittelft eines übergreifenden Anfaßes. 

Ueber den Auflagen it die Verbindung der beiden 
Gurtungen in der Weife bergeitellt, daß, wie Fig. 10 und 11 
jeigen, gegen das T Eifen ein Baar geichmiedeter Winfel von 
0",254 Länge und O0",oı2 Stärke genietet wurden, deren boris 
zontale 0,060 breite Schenkel zugleih die Auflagerfläcden 
bilden, während die verticalen bafenförmig hinter die End- 
fläche des TEiſens greifen. Die beiden Flachſchienen der 
Spanngurte find an den Enden etwas verbreitert und greifen 
in äbulicher Weile bafenförmig über den horizontalen Flanſch 
des TEifens, mit welch' Lepterem fie, wie mit den vorer - 
wibnten Winkeln, außerdem feſt vernietet find. 

Ueber jedem Suotenpunfte it ferner zur Unteritügung 
und Befeftigung der hölzernen Querträger eine 0",oro itarfe 
‘Hatte auf die Stemmgurte genietet, welche gleichzeitig zur Bes 
feftigung des Geländers, ſowie an den betreffenden Stellen 
der horizontalen Windverftrebungen dient, Diefe Platten find 
dem entiprechend, wie der Grumdriß Fig. 2 zeigt, verſchieden 
geformt. 

Zur Sicherung der gegenfeitigen Lage der beiden Träger 
find außerdem noch an 5 Punkten horizontale und Kreuzver— 
firebungen in der Weife angebracht, wie es Fig. 3 im Guer- 
fhnitte und Fig. 6 bis 9 in größeren Mafftabe zeigen. Das 
Geländer endlih iſt in der einfachften Weile aus Quadrat: 
und Flacheiſen gebildet, wie aus der Zeichnung binreidyend 
deutlich erbellt. 

Das Geſammtgewicht der Brüde inch, Boblenbelag bes 
trägt 900 Kilogrm., und beliefen ſich die Herftellungsfoften 
derjelben, excl. der Maurerarbeiten, aber mit Einfluß des 
Bohlenbelages und des Montirens auf 210 Thlr. 

Für die ftatifche Berechnung der einzelnen Eonftructionss 
theile wurden 10”,761 der Länge der Träger als frei tragend 
angenommen; die größte zufällige Belaftung, in Berüdfichti- 
gung der Sage der Brücde, welche eine große Anhäufung von 
Menſchen auf derjelben nicht erwarten lieh, zu 226 Kilogrm. 
pro Quadratmeter und endlich als größte zulifftge Spannung 
in den einzelnen Theilen 732 Kilogem. pro Quadratcentimeter, 

J. Seiff. 





Ueber die Verwendung des überhisten Dampfes in den Dampfmafchinen. 
Beichreibung der verichiedenen Meberhigungsapparate und Zufammenftellung der mit denfelben erzielten Erfolge. 
Bon A. Dinfe. 


(Von dem Vereine „die Hutte“ gefrönte Preisfchrift. ) 
(Bierzu Band IX, Tafel XXIII und XXIV.) 


1. Siſtoriſche Weberficht und Erfahrungsrefultate. 
(Bortfegung von Band IX, Eeite 665.) 
Die beiten Verfuche über die Verwendung des überhigten 


Dampfes, welche bis jept gemacht find, hat G. A. Hirn in 
Logelbah bei Colmar im October 1856 angeftellt und eine 
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Abhandlung darüber in demfelben Jabre an die Müblbaufer 
Induftriegefellihaft eingereicht (Genie industriel, 1857*)). 
u Auguft, ©. 85. Daraus im „Polgtehn. Jourual, 1857, Bb. 145, 
. 321. 
— Hien’s Originalbericht findet ih im „Bulletin de In Saciets in- 
dustrielle de Mulhouse“, 1857, Nr. 138 und „Polgtechn. Centralbl.“, 1857, 
©. 1063 D. Red. EG.) 
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Leider find aud) diefe Verfuche nicht der Art, dab man 
darans ein Gefeg für die Ausdehnung der Waſſerdämpfe bei 
ihrer Erwaͤrmung ableiten kann; wohl aber gewähren fie bes 
deutenden praktiſchen Nußen. 

Hirn ftellte feine Verfuche an einer Woolf’fhen Mas 
fchine von 112 Pirdit, (die Enlinder mit Dampfmantel vers 
fehen) und an einer Mafchine von 10 Pfrdft. mit einem Ey 
linder ohne Mantel an, 

Don den Keffeln der Berfuchömafhinen hatte jeder 3 
Siederohre, an welchen die DVerbrennungsgafe ihrer ganzen 
Länge nad binzogen, che fie in die Züge des Hauptfeffels 
gelangten, welden fie auf den halben Umfang umgaben. 

Zwiſchen den Fügen der Giederobre und denen des Kels 
fels befand fi die Kammer, welche den Leberbigungsapparat 
enthielt. Derfelbe beſtand in einer Menge gerader qußeiferner 
Nöbren, in horizontalen Reihen etagenweiſe übereinander aufs 
geftellt und au den Enden fo mit einander verbunden, daß 
fie zufammen nur ein langes Robr bildeten, welches möglichit 
wenig Raum beanfpruchte und die Wirme der Berbrennungss 
aafe möglichit vollſtaͤndig aufnahm. Durch diefes Rohrſyſtem 
ging der Keffeldampf, che er in den Cylinder eintrat, 

Bei diefer Einrichtung hatte man die Temperatur des 
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Dampfes in feiner Gewalt. Stieg fie zu hoch, fo öffnete 
man die Klappen in dem Ganal, welder die Züge des Keſſels 
mit denen der Siederohre unmittelbar verband, mehr oder wer 
niger, fo daß ein Theil der Gafe, ftatt durch die Hammer des 
Ueberbigerd zu geben, unmittelbar gegen die Keffelmand trat. 
Außerdem war eine Vorrichtung vorhanden, um den lebers 
higungsapparat ganz außer Betrieb zu fegen. 

Der Gang der Verſuche war folgender: Ging die Ma- 
fchine 3. B. mit Ueberbigung, jo hielt man die Dampffpans 
nung während eines Arbeitstages möglichft conftant und die 
Dampfflappe offen. Die Maſchine mußte daber eine gewiſſe 
Zeit hindurch eine conftante Leiftung ausüben. Die verbrannte 
Kohle, das verdampfte Waſſer, die Umdrehungszahl u. ſ. w. 
wurden genau aufgezeichnet. 

Den nächſten Tag wurde ein ähnlicher Verfuh ohne 
Ueberbigung angeftellt, Die Leiftung wurde durch vorhandene 
Waſſerkraft gemeffen, und dies wurde fo genau angejtellt, daß 
eine Vergleichung, da in einem Falle der Prony'ſche Zaum 
angewendet war, nur eine Differenz von 1 pEt. ergab. 

Die Refultate der Verſuche find in folgender Tabelle zu—⸗ 
fammengeftellt: 


Hirn's Berfuchsrefultate mit —— und —— BE ” 
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Erllärung ber Bezeichnungen im der Tabelle, ſoweit fie nicht dort ſelbſt erläutert find. 


n U = Anzahl der Umdrehungen ber Mafchine während eines Arbeitstagen. 
Celumne 2 N 2. = Anzahl ber Diin., wärend weldher bie Malchine in Tpätigfeit Dar. 


= Dampfoerbrand während eines Arbeitet 
Kolumne 9 = re biefer Leiſtung in Stunden. * 


Celumue 10 Ge verbrannte Kohle pro Arbeitstag in Rilogrammen. 
Columne 12 = Deuyfverirand, vro Stunde und PlerdeRärte * ueberbibung. 


Columne 13 en Restenserbraug vr Stunde und Berta ei Neberigeng 


*) Der Berfaffer hat diefe Tabelle bem „Polytechn, Journal“ (1857, Bd. 145, 
©. 322) entnommen. Da ber bortige Abbrud jedoch ſinnentſtellende Fehler ent- 
hält, fo haben wir bie Tabelle mit bem Originalberichte Hirn’s (Bulletin de 
la socit6 industrielle de Mulhouse) verglichen und zugleich biejenigen Angaben 
berfelben ganz mengelaffen, melde bem heutigen Stanbpunfte ber mechaniſchen 
Wärmetheorie nicht mehr entſprechen. — 
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Trog der auffallend günftigen Refultate, welche bis zu 
Ende des Jahres 1856 bei den Verfuchen an mit überhigtem, 
reſp. gemifchten Dampfe arbeitenden Mafchinen erzielt waren, 
fonnte man fih in der Praxis doch nicht fofort mit der An— 
wendung derfelben befreunden. Grit nach Verlauf von 24 Jabs 
ren, 1859, fand diefelbe mehr und mehr Anbänger und in 
Folge deffen auch größere Verbreitung. 

Im Anfange des genannten Jahres wurden wiederum in 
England eine Neibe von Berfuchen mit einem von Parfon 
& Pilgrim im London conitruirten Apparate angeftellt und 
ergaben, felbit wenn der Ueberhitzer nur ans einem einfachen, 
freisförmig gebogenen Rohr beftand, ungemein günftige Re 
fultate. Trotzdem fanden ſich auch jeßt noch viele Gegner, 
welche bauptfächlih der Meinung waren, Daß mit der Ans 
wendung des überhigten Dampfes, wegen der ungemein bos 
ben Temperatur deffelben, Gefahr verknüpft fei. 

Diefe Behauptung veranlaßte die Profefforen Taylor 
und Brande chemiſche Unterfuchungen darüber anzuſtellen, 
welche folgende Refultate ergaben (London Journal of arts, 
1860, ©. 41)*): 

Bei dem von ihnen verwendeten Apparate trat der Dampf 
mit einer Spannung von 20 Pfd. pro Quadratzoll (2,92 Zolls 
pfund pro Gidrtetmtr.), entiprechend einer Temperatur von 
128° C., aus dem Keffel. Nachdem er durch Die Ueberhitzungs⸗ 
röhren gegangen war, welche im hinteren Theile des Feuers 
raumes lagen und bis zum Rothglühen erbigt waren, war 
feine Temperatur, gemeffen bei feinem Eintritte in das befons 
dere Dampfreferpeir auf 251° bis 282° C. geftiegen und feine 
Spannung ungeändert geblieben. Lieb man den Dampf in 
Form eines Strables ausftrömen, fo löfchte er, bevor condens 
firte Dampftheile fichtbar wurden, die Flamme eines brennens 
den Papierftreifens fofort aus. 

Den überbipten Dampf fammelte man und condenfirte 
ibn in einem Kaltwaflergefäße, wobei man Sorge trug, daß 
Safe, welche etwa mit demfelben gemifcht fein konnten, ſich 
anfammeln ließen. Solche Gasanfammlung wurde zweimal 
vorgenommen, und beide Male das erhaltene Gas forgfältig 
unterjucht. 

Hierbei fand man weder Wafferftofigas, noch irgend eine 
andere breunbare Gasart oder Gasmifhung. Das nicht con« 
denfirbare Bas, welches mit dem condenfirten Dampfe erhals 
ten wurde, verlöfchte die SKerzenflamme und war offenbar 
nichts Anderes, als Stickſtoff, welder aus der im Waſſer 
enthaltenen Luft herſtammte und durch die Hige frei geworden 
mar. Der Eauerftoff diefer Luft war von der eifernen Wan— 
dung der rotbglühenden Kobrleitung aufgenommen, während 
der Stiditoff mit dem überbigtem Dampfe entwichen war. 

Bekanntlich wird Wafferdampf, welchen man über metallis 
ihes, bis zum Rotbglühen erhitztes Eifen leitet, zerfept, fo 
daß der Sauerftoff an das Eifen übergeht, während das 
Waſſerſtoffgas frei wird. Diefe Wirkung findet aber nur in 
einem fehr befhränften Maße Statt, und um eine nur einiger- 
maßen nennenswerthe Menge Wafferftoff zu gewinnen, braucht 
man eine bedeutende Oberfliche des Eiſens, wie man fie in 
Form dünner Platten oder Drebipäne bat. Dies fommt das 


*) Polpten. Gentrafblatt, 1860, S. 1346. — Polytechn. Journal, 
1860, Bb. 158, ©. 97. 
D.Reb. (2.) 
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ber, weil die Eifenoberfläche ſich fchnell mit einer feften Ormds 
ſchicht überzieht. 

Wenn daber die innere Fläche einer eifernen Röhre ber 
reit$ eine Orydation erlitten bat, weil ein überhigter Dampf: 
ftrom durch dieſelbe gegangen ift, fo fann eine weitere Zer— 
fegung des Waſſerdampfes während feines Durchganges durch 
diefelbe nicht mehr ftattfinden, und wäre auch die innere Wans 
dung der eifernen Roͤhre nicht ſchon vorher mit einer Oyyd- 
fhicht belegt, fo würde dies doch ſehr ſchnell erfolgen, meil 
der Dampf jederzeit atmofpbärifche Luft enthält. 

Es geht bieraus Far hervor, daß die Anwendung über 
higter Dämpfe mit feinerlei Gefahr verbunden iſt. 

Waſſerſtoffgas allein iſt nicht explofibel, Tondern nur 
brenubarz; wird daher in Folge der Zerfegung des überhitzten 
Dampfes eine Eleine Menge Waſſerſtoff frei, fo würde auch 
diefe noch unſchädlich fein, weil fie mitten in der großen 
Menge Dampfes, melde ſich rings um ihm condenfirt, wicht 
einmal zum Brennen kommen fönnte. Die Verſuche zeigten 
vielmehr, daß die in Form überbigten Waſſerdampfes ent: 
widelten Gafe und Dimpfe die Flamme auslöſchen. 

Gin anderer Verfuch auf einem Themſeſchiffe ergab fols 
gende Refultate: 

Die Brennmaterialerfpamig betrug 33 pEt.; die Ma— 
fine ging um 11 pEr. fchneller; die Spannung im Keſſel 
wurde dagegen Fleiner. Die Cylinderwände blieben rein und 
unbefhädigt, trogdem die Temperatur des Betricbsdampfes 
bis zu 227° C. gefleigert wurde, und nur die Stopfbuchen- 
verpackung wurde fehr bald undicht, 

Es erhoben ſich jedoch Bedenken gegen die Fortfegung 
diefer Verfuche während der Beförderung von Paſſagieren, 
weil man es für gefährlich hielt, bis Profeifor Faraday fein 
Gutachten dahin abgab, Daß der Apparat hinreichend ficher 
ſei. Derfelbe fagte aus, daß die Zerfegung des Dampfes 
durch die erbigten Wände der eifernen Röhren und die das 
durch erfolgte Abſcheidung von Waſſerſtoff von feinerlei Ge: 
fahr begleitet ſei. Entwickele ſich Wafferftoff, fo könne dies 
nur in fehr Heiner Quantität geſchehen; derfelbe könne auch 
feine größere Spannung als der Dampf ſelbſt haben; vor 
Allen fönne er mit diefem feine explofible Miſchung bilden, 
mithin auch nicht unter Detonation verbrennen, Allerdings 
wären die Röhren in Folge der wiederholten Ueberhigung einer 
ſchnellen Zeritörung ausgefegt; da dieſe aber ebenfo von Außen 
wie von Innen vor ſich gebe, müßte fie zur Kenntuiß des Ma: 
fhiniften fommen, und dieſer würde die nöthige Reparatur 
dann wohl veranlaffen. 

Ryder, welcher vorftehende Thatfachen im den oben an: 
gegebenen Quellen berichtet, jagt dann noch, daß die Water: 
men’s Steam» Padet-Gompanp im Jahre 1859 den Be— 
ſchluß gefaßt bätte, alle ihre Dampfboote (11 am der Zahl) 
mit Ueberhigungsapparaten zu verſehen. 

Im Sommer 1859 ging man in ganz England mit Eifer 
daran, den Schifföfeffeln Ueberhitzer zuzufügen; die erfahrens 
ften Ingenieure machten es ſich zur Aufgabe, die zmedimißigs 
ften Formen für diefelben feftzuitellen, und fo entftanden die 
Apparate, von Denen ich einige der zweckmaͤßigſten in den Ab: 
bildungen auf Taf. XXI und XXIV (Bd. IX) zuſammenge⸗ 
ftellt babe. 

Die folgende Zufammenftellung giebt die mit einigen 
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diefer Apparate erzielten Refultate (John Bourne, A Treatise 
on (he Steam-engine, 1862. Schöte Auflage, ©. 141). 

1. Dampfer „Albambra® (Fig. 1 bis 3, Taf. XXI), 
Juni 1859, 140 nominelle Pferdeftärfen, Zonnengebalt 642 
(326 Laft*)). 







Mit 
überhittem 
. Dampfe 







Koblenverbrand anf ber Fahrt von 
—— nach Liſſabon und zu⸗ 


area a ae, we al 


123 tons 
(3674 Zollete.) | (2470 Zolletr.) 


215,5 ee 218 Stunden 


16 10,35 Ctr. 
(15,88 —— (9,8 Zolletr.) 


Die Erſparniß an Kohlen betrug demnach 58 tons (1177 
Zollete.) pro Reife oder 34 pEt. des fonftigen Confums. 

Der Werth der auf Diefem einen Schiffe in einem Jahre 
erfparten Kohlen betrug nad Bourne 2000 £s, (136663 Thlr.), 
was allerdings bedeutend zu hoch gegriffen it, da das Schiff 
doch mur während ungefähr 3 des Jahres wirklich unterwegs 
geweſen fein kann. 

1. Dampfer „Colombo“, wie der erſtere der Peninfular 
and Oriental» Company gehörig. 


ee 


Dauer ber Fahrt 
Verbrauch pro Stimbe 


Diefer wurde Juli 1859 mit einem Apparate von Zanb | 


& Summers in Southampton (Fig. 8 bis 10, Taf. XXI) 
verfchen, hatte einen Gehalt von 2027 tons (1030 Laſt) und 
eine Machine von 450 nominellen Pferdeitärken. 






KRoblenverbraud; während ber Fahrt von 
— nach Alexanbria und zur 


a. te LT Ten 


Dauer ber Fahrt 
Verbrauch pro Etumbe 


——— 43 Etr. 36 Er. 
(42,14 Zollete.) |(35,25 Zolletr.) 

Die Erfpamiß an Koblen betrug demnach 273 tons 
(5542 Zollett.) pro Fahrt oder 21 pt. 

Die Fahrt felbft wurde in einer um 29 Stunden fürs 
zeren Zeit zurücdgelegt, und Dazu mar während einer Dauer 
von 3 Tagen die eine Mafchine beſchädigt, und mußte daber 
mit der anderen allein gefahren werden, 

11. Der, der Union» Steam» Ships Company gebörige, 
Dampfer „Norman“ wurde im Aufi 1859 mit dem Apparate 
verjehen. 

Die Machine hatte eine nominelle Stärke von 60 Pferden, 
dus Schiff einen Gehalt von 531 tons (270 Kaft). 





Koblenverbraudb während ber Fahrt 
von Sontbampton nah dem Gap 
ber guten Hoffurung und zurild . . 604 tons 531 tons 

(14088 Zolletr. (10779 Zolletr.) 

1865,5 Stunden 1744 Stunden 


Dauer der Fabrı 
) 4 emgl. ton = 0,50% Laſt (prenfifche Nortnallaſt) = 20,32 
Zelletr, = 1,016 franzöfiihe Tonnen — 1016*, 
D. Re. (E.) 
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Die Koblenerfparnig betrug in Diefem Zulle 163 tons 
(3309 Zollete.) vder 234 pEt., und mar die Zeit der Fahrt 
bei Anwendung des Leberhigungsapparates 5 Tage 14 Stunde 
geringer. Die Temperatur des Dampfes im Schieberkaſten war 
310° F. (154° C.) 

IV, Der der erftgenannten Gefellfchaft gehörige Dampfer 
„Ceylon“, welcher im Juli 1859 mit einem Ueberhiger vers 
fehen war, hatte eine Mafchine von 450 nominellen Pferdes 
ftärfen und einen Gehalt von 2027 tons (1030 Laſt) 


Ohne 





Koblenverbrand auf ber Fahrt von 
—— nach Aleranbria und 


N ee a 1023 tons 
anısı Bee.) (20767 Zollett.) 
Dauer ber Fahrt » : > 2 re. 571 Stunden | 570 Stunden 
Berbrand pro Stmde . . ... ‚4 Str. 4 Eır 


Die Koblenerfparniß betrug demnach bei diefem Schiffe 
479 tons (9724 Zolletr.) oder 32 p&t. 

Die „Alhambra“ und „Ceylon“ hatten alte Keffel und 
daber die angegebene bedeutende Erſparniß. 

Zu bedauern it, dag bei diefen Angaben nicht bemerkt 
wurde, ob die Mafchinen mit nur überhigtem oder ob fie 
mit gemifchtem Dampfe arbeiteten. Bei den meilten der bes 
zeichneten Apparate it erwähnt, Daß eine directe Rohrverbin— 
dung des Keffels mit dem Gylinder beftanden babe und aud) 
in das Dampfrohr für dem überhigten Dampf bineingeführt 
fei. Dennoch muß man aus einzelnen Andeutungen Bourne's 
fchließen, daß nur überbigter Dampf verwendet wurde. — 

Troß der entichieden günitigen Nefultate, welche durch Die 
Berwendung überhigter Dämpfe allein erzielt wurden, ſah man 
fi doch genöthigt, die Uebelſtände, welche diefelbe im Ges 
folge batte, forgfältiger zu beobachten, und fo fam es ichlich- 
lich dahin, daß man Wethered's Voritellungen, ftatt des 
nur überhigten Dampfes den gemischten zu verwenden, 
mehr und mehr Hufmerfiamkeit ſchenkte. Diefer war feit dem 
Jahre 1856 raftlos thätig geweſen, fein Princip zur Geltung 
zu bringen. Er wies in ſeinen Schriften darauf bin, daß die 
Nachtheile bei der Verwendung des nur überbigten Dampfes 
bei der des gemijchten dann nicht eintreten, wenn der letztere 
mit einer Temperatur in den Enlinder tritt, welche ein Schmie⸗ 
ren und Dichten noch geftattet, und mac den gemachten Er— 
fahrungen war dies immer der Fall geweien. Außerdem iſt 
«8 hierbei auch ſtets möglich, durch entſprechend angebrachte 
Abfperrventile Die Temperatur des Gemifches fo zu reguliren, 
daß die erwähnten Nachtheile nicht eintreten können. 

Nach den Angaben Bourne’s erzielt mar mit nur übers 
biptem Dampfe dieſelben günftigen Nefultate, wie mit dem 
gemifchten, wenn Die Temperatur des eriteren nicht über 177° C. 
geiteigert wird. Die Schwierigfeit, diefe Magimaltemperatur 
micht zu überichreiten, iſt jedoch wohl kaum zu überwinden, 
und fomit ift es erflärlich, dab in neuerer Zeit, nachdem cs 
Wetbered gelungen iſt, mit feinem Vorſchlage durchzudrin— 
gen, fait ſämmtliche Mafchinenfabrieanten dieſem Sufteme ſich 
zugewendet baben. 

Einen weiteren Vortheil bietet die Möglichfeit, bei Bes 
ſchaͤdigungen des Apparates denfelben zu jeder Zeit außer 
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Berrieb fegen zu können und dann mit gewöhnlichen geſättig— 
tem Dampfe zu arbeiten. 

Im Sabre 1860 ftellte Die englifche Regierung von Neuem 
Verſuche mit gemifchten Diimpfen an, und diefe ergaben fo 
günſtige Refultate, Daß beichloffen wurde, mehrere Schiffe der 
engliſchen Flotte mit Ueberbigungsapparaten auszjurüften und 
die Mafchinen mit gemiſchten Dimpfen zu ſpeiſen.) 

In einem Berichte, welchen Wetbered der Institution 
of Civil Engineers, 1860, vorlegte, ftellte er die Vortheile 
feines Syitemes wie folgt zufammen**): 

1) Erſparniß von 30 bis 50 pEt. Brennmaterial. 

(Diefe Zahlen find unbedingt zu hoch geariffen.) 

2) Verminderung des Speifewaffers um ein Drittel, 

3) Anwendbarfeit Eleinerer Keffel, um gleichen Effect zu 
erzielen. 

Die Möglicyfeit, jeden beliebigen Drud zu erhalten 
oder denfelben in Nothrällen zu erböben. 

(Dies ift jedoh nur innerhalb gewiſſer Grenzen 

möglich. Iſt der Moparat jo eingerichtet, Daß er nur 
eine geringe Heizflähe den Verbrennungsgaſen dar— 
bietet, fo wird die obere Grenze diefer Drudvermeb« 
rung verhaͤltnißmäßig Fehr niedrig Tiegen.) 
Erſparniß von } am erforderlichen Kohlenraume oder, 
wenn Diefer vorhanden, die Möglichkeit, mit dem vor 
bandenen Vortathe 4 der fonftigen Zeit länger auss 
zureichen. 

(Dieſer Umſtand iſt bei Schiffen, welche lange 
Reiſen zu machen haben, äußerſt wichtig und daher 
nicht zu unterſchätzen.) 

6) Vermeidung der Gefahr der Exploſtonen. 

7) Xängere Haltbarkeit der Keſſel. 

8) Erſparniß von 4 des Einſpritzwaſſers. 

As diefer Bericht in der am 3. April 1860 abaebal- 
tenen Sitzung der Institution of Civil Engineers verlefen 
war, fanden ſich freifih noch ſolche, welche die Vortheilhaf⸗ 
tigfeit der überbigten reſp. gemijchten Dämpfe bezweifelten, 
freilich nut im geringer Zahl, und es wurde faft allgemein 
anerkannt, dab Wetbered große Anerkennung dafür verdiene, 
dak er die Aufmerkfamfeit der Fachmänner wieder auf die 
Ueberhigung des Dampfes gelenkt habe, 

Diefe Anerkennung des Wethered'ſchen Suftemes bat 
denn auch in England ihre guten Früchte getragen, und es 
bieße nicht zu viel behaupten, wenn man anführt, daß augens 
blicklich wohl mehr als J fünmtlicher engliicher Seedampfer 
mit Ueberhipungsapparaten ausgerüftet if. — 

In Frankreich bat fi der Ingenieur Normand bemüht, 
überhigten Dampf in einer Art Woolf'ſcher Maſchine anzu⸗ 
wenden (Gosmos, 1861). 

Derjelbe erfegte einen Eylinder auf dem Dampfer „Furet“ 
durd einen Fleineren; ferner gab er dem Schiffe einen Nöhren- 
feifel, in welchem er gefättigten Dampf von 6 Atmofphären er« 
zeugte. Diefen Dampf führte er in dem Meinen Cylinder, ließ 
ihn einen Theil feiner Erpanfionsfraft ausüben und führte ihn 


4 


— 


5 


— 





*) Ueber Berſuche mit gemifchten Dämpfen fir Schiffemaſchinen 
vergl. Bb.V, S. 43 d. 2. 
**) London Journal of arts, 1860, April und Mai. — Volytechn. 
Journ., 1860, Bb. 158, S. 326. 
D. Red. (8.) 


dann durch einen im Keſſel ſelbſt befindlichen Leberhigungs- 
apparat. Hier wurde ihm der Berluft an Wärme, welchen er 
im fleinen Cylinder erlitten, wieder erfegt; er wurde dann mic 
der mit einer Spannung von 2 Atnofphären in den großen 
Gylinder geführt, wo er den zweiten Theil feiner Expanſionso— 
arbeit verrichtete und dann nach dem Gondenfator gelangte. *) 

Die Vortheile diefer Einrichtung follen nad den Angas 
ben des Eonitructeurs folgende fein: 

1) Die Ueberbigung wird erft dann ausgeführt, menu 
die Temperatur und Spannung des Dampfes foweit abge: 
nommen baben, daß eine Wärmeerböhung ohne Nachtheile bes 
wirft werden fann, 

Dies foll wohl heißen, die Temperatur des überhigten 
Dampfes würde eine zu hohe werden, wenn Die Ueberhißung 
vor der eriten Verwendung des Dampfes erfolge, obwohl der 
Wortlaut auch andere Erflärungen zuläßt, 

2) Die Ueberhigung felbft wird nur durd die Maffe 
der hochgeſpannten Dämpfe bewirkt, Dadurd wird es mög. 
lich, eine deren Spannung entiprechende Temperatur inne zu 
halten. 

Dem von Normand angewendeten Princivpe ftellen fid 
jedoch bedeutende Schwierigfeiten entgegen. Diefe beftehen in 
der Erzeugung hochgeſpannter Dämpfe in Schiffsröhrenfeffehn. 
Es findet, wie ſchon erwähnt, bei dieſen eime bedeutende 
Abfegung von Keffelitein Statt, und dadurd fommt es, daß 
die Erzeugung hochgeſpannter Dimpfe mit großer Gefahr ver: 
bunden iſt. 

Koftipielige, von bedeutenden Unglüdsfällen begleitete 
Verſuche haben Dies, namentlich im Krimkriege, bei der eng— 
lichen und franzöfifchen Marine bemwiefen, und aus dieſem 
runde wendet man jest in erfterer feine Hochdrudmafhinen 
mehr an. 

Mit Normand zu gleicher Zeit conftruirte der Mecha— 
nifer Verrier in Marfeille eine Mafchine nach demfelben 
Principe (Genie industriel, 1861). Diefer führt Dabei noch 
an, daß ein befonderes Dampfrefervoir für die aus dem Fleis 
nen Cylinder ausftrömenden Dämpfe vorbanden fein muß, da— 
mit nicht etwa ein ſchaͤdlicher Gegendruck fattfinde. Aus Diefem 
Refervoir wird dann erit der Dampf im die Ueberhitzer ge— 
führt, — 

Nun fei noch darüber berichtet, ob und in wie weit die 
Anwendung des überhigten refp. gemiſchten Dampfes bei uns 
in Deutichland Anklang gefunden bat. 

Die von Hirn im Jahre 1856 angeftellten und ſchon 
erwãhnten Berfuche gingen zwar von einem Deutihen aus, 
wurden jedoch der Mühlbaufer Juduftriegefellfchaft überſendet 
und demgemiß in einer frauzöfifchen Zeitfchrift veröffentlicht. 

Die ganze Sache fahlummerte bei und bis in Die neueſte 
Zeit hinein, bis die in Amerika, England und Aranfreid er: 
zielten Refultate auch in deutfchen Journalen vollftindig vers 
öffentliche waren, Da begannen talentvolle Männer die Sadıe 
genauer zu unterſuchen und ſich von der Richtigfeit der in 
jenen Ländern gemachten Angaben zu überzeugen. 

Das bei weiten größte Verdienst bat ſich unter dieſen 
*) Vergl. tiber eine ähnlich eingerichtete Maſchine Bd. VII, S. 368 
d. Zeitichr. 

D. Red. (6) 


255 Abhandlungen. 256 


Männern Früchtenicht, früher tedhnifcher Director der Dias 
ſchinenbau⸗ Aetiengeſellſchaft Bulcan in Bredow bei Gtettin, 
erworben. Derſelbe erhielt am Ende des Jahres 1860 auf 
die von ibm conftruirten Ueberbigungsapparate ein Patent auf 
5 Jabre für Preußen, 

Die im Bulcan erbauten Ueberbigungsapparate für Dampfs 
fchiffe, von denen in Fig. 1 und 2, Taf, XXIV, einer abges 
bilder ift, haben im Wefentlichen diefelbe Form, wie die enge 
liſchen. Meift werden fie am unteren Ende des Schomiteines, 
beſtehend aus einem Kaſten mit verticalen Heizröhren, anges 
bracht. Leptere befommen eine Oberfläche von 2 bis 3 Odrtfß. 
0”? 197 bis 0**,295) pro Pferdeitärfe. 

Sämmtliche im Bulcan mit derartigen Apparaten ausge: 


rüſtete Maſchinen arbeiten mit gemifchtem Dampfe. Durch 


ein im Aufühbrungsrobre für den gewöhnlichen geſättigten 
Dampf angebrachtes Abfperrventil wird das Quantum Dess 
felben regulirt und fomit aud die Mifchung der Dümpfe, 

Bei Verfuchen, welde auf dem Dampfſchiffe „Misdroy* 
bei den Fahrten zwifchen Stettin und Cammin angeitellt 
wurden (Fig. 1 und 2, Taf, XXIV, zeigen eine Zeichnung des 
Apparates dieſes Schiffes), ergab fi, daß der gemifchte Dampf 
mit einer Temperatur von 134° C. bei 20 Pfd. (2,9 Jollpfd. 
pro Qdrtetnitr.) Ueberdruck in den Golinder trat; bei anderen 
Apparaten wurde fie bis auf 150°C. gefteigert. Das Maximum 
der Temperatur im Weberhiger betrug 300° C., wurde jedoch 
felten erreicht; die erhaltene Kohlenerſparniß 15 bis 20 pEt. 

Don Wichtigkeit it, daß man mehr als anderswo in 
Deutſchland umd namentlich in Preußen angefangen bat, die 
Ueberbiger auch bei ftationären Mafchinen anzubringen.*) (Man 
findet in englifchen Journalen wenig oder nichts wen Webers 
bigern an jtationären Mafchinen). Der Grund dafür, dab 
Die Anwendung überbigter Dämpfe in diefen fo wenig Vers 
breitung aefunden bat, liegt wohl darin, daß diefe Keſſel ver 
bälmmigmäßig bei Weiten vollfommener conftrwirt find, als die 
locomobilen, und man daber Durch Diefelbe auch nur verhält: 
nißmäßig geringere Erfolge erzielen konnte, **) 

Die für ftationäre Keffel im Bulcan angefertigten Webers 
bigungsapparate beftehen aus einem bin und ber gewundenen 
außeifernen Rohre und werden am Fuße des Schornfteines, 
oder da, mo der legte Feuercanal den Keffel verläßt, ange: 
bracht, je nachdem die Localität es geftattet. Sie erhalten 
eine Heisflähe von im Marimum 5 Qdriff. (O* 402) pro 
Pferdeitärfe. 

Gin derartiger Apparat, an einer der Betriebsmafchinen im 
Vulecan felbit angebracht, bat ebenfo günftige Nefultate ergeben, 
wie oben bei der Beihreibung der aus diefer Fabrik hervor— 
gegangenen Apparate für Schifföfeffel angedeutet wurde, — 

Ueber andere Verfuche mit einem Ueberbhiger an einem 
Cornwallkeſſel berichtet der Ingenieur Jacobi aus Hettftädt 
(Bolvtechn. Journal, 1861, Bd. 161, S. 241) Folgendes: 

Die Mafhine, mit welcher die Berfuche gemacht wurden, 
hatte Mablaänge zu treiben. Der Ueberhitzer beftand aus 
einem Schlangenrohrſyſteme. Die einzelnen Röhren hatten einen 


*) Bergf. Br. VII, S. 473 D. 3. D. Red. (X) 

**) Diefen Grund finden wir micht ſtichhaltig, imfefern in Ioco- 
mobilen Steffen durchſchnittlich mehr Waſſer verdampft wirb, ale mit 
gleich viel Brennmaterial in eingemawerten Keſſelu. 

D. Reb. (R. MW) 


lichten Durchmeffer von 4 Zoll (105**), % Zell (11) Wand- 
ftärfe, in Summa 71 Auß (22°) Länge; Die Heizfläche betrug 
92 Sdriff. (9”?,06). Er wurde unten im Scoriteine aufs 
geftellt. Die frübere directe Rohrleitung wurde beibehalten, 
fo dab die Berfuche neben einander gemacht werden fonnten. 

Es wurde je 48 Stunden mit überhigtem oder gefättigtem 
Dampfe gearbeitet, und Die Spannung conftant auf 3 Atınos 
fpbären gebalten. Die Stellung des Abſpertſchiebers war 
conjtant und Die Droffelklappe außer Betrieb, Bor jedem 
Verſuche wurden die Mübliteine geichärft, und überhaupt die 
Verſuche mit ängftlicher Genauigkeit vorgenommen. 

Das Brennmaterinl war eine erdige Brannfohle und 
wurde jeden Tag frifch won der Grube zugefahren, freilich 
aber nur gemeffen, nicht gewogen. Das Gonitanterbalten der 
Spannung auf 3 Atmofpbären machte bei dem gefättigten 
Dampfe bedeutende Schwierigfeiten; beim überbigten Dampfe 
dagegen war es leicht ausführbar, 

Der Brennmaterialverbrauch betrug im Mittel pro 100 
preuß. Scheffel (55 Heftoliter) vermablenen Kornes 243 Zon- 
nen (53 Heltoliter) wenn ohne, 21 Tonnen (11,5 Heftoliter) 
wenn mit Ueberhitzung gearbeitet wurde. Daraus ergiebt fich 
für gleiche Quantitäten verbrauchter Koblen eine Mebrleiitung 
von 18 pCt. zu Gunſten des überbipten Dampfes. 

Bei diefen Verſuchen ftellte ſich folgende wichtige Erſchei— 
nung beraus, welde die im erften Theile diefer Abhandluug 
angeführte Thatſache betätigt. 

Es zeigten fih in der Temperatur des Dampfes beim 
Gintritte in den Ueberhiger und beim Austritte aus demfelben 
faum merkliche Differenzen; das Thermowmeter ſtieg nur, wenn 
nach einer frifchen Beſchickung des Roftes die größte Flammens 
bildung ftattfand, aber höchſtens um 2° C, und fiel dann 
bald wieder, 

Es fonnte daher nur in ſehr geringem Grade von einer 
eigentliben Dampfüberbigung die Rede fein. Die Haupt: 
wirkung des Ueberbipers befchränkte ſich demnach auf das Nach⸗ 
verdampfen Des aus dem Keſſel im Dampfitrome mit fortges 
riffenen Waſſers. Died Leptere mußte jedoch vollitindig er: 
folgt fein, da die Waſſerablaßhähne am Eylinder, während 
der Apparat in Thätigkeit war, ganz geichloffen bleiben konn— 
ten, obne daß auch nur Die geringiten Stöße entitanden. Bei 
der Anwendung Des gefättigten Dampfes mußten Ddiefelben 
fortwährend etwas geöffnet bleiben, 

Jacobi meint in Folge deffen, Daß die richtigere Be- 
zeichnung für die Ueberhiger die von Nachverdampfungs— 
Apparaten wäre. — 

Zu den angeführten leberbigern für ftationäre und 
Schiffsleſſel ift in neuefter Zeit auch ein Apparat für Loco— 
motiven, von Martin aus Zorento in Kanada conſtruirt, 
binzugefommen. Gine Abbildung deffelben geben Fig. 9 und 
10, Zaf. XXIV. Ob ſich derfelbe als zweckmäßig erweiſen 
wird, bleibt wohl vorläufig noch dahin geitellt, und find dar 
ber weitere Nachrichten darüber abzumarten. Bei der bedeus 
tend hohen Temperatur, welche die Dämpfe in einem Loco— 
motivleſſel entiprechend ihrer Spannung baben, iſt es wohl 
faum zufäfftg, Diefelbe noch zu erhöhen. 

Immerhin ift es aber möglich, daß audı mit Diefem Ap— 
parate, und follte er fi auch nur als Nachverdampfungsap— 
parat erweifen, gang gute Nefultate erzielt werden fönnen. — 
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Bevor zur Befchreibung der Apparate felbft übergegangen 
wird, ſei es noch geftattet, Durch eine Heine Rechnung darzus 
legen, zu welchen ungebeuren Erfparniffen man gelangt, wenn 
man die durch Die einzelnen Apparate erzielten ſummirt. 

Nebmen wir an, dab die Summe der nominellen ‘Pferdes 
itärfen aller Maſchinen auf der ganzen Erde, welche mit über: 
bigtem reſp. gemiſchtem Dampfe arbeiten, Die Zahl 50,000 
betrage — dieſe Zahl iſt noch viel zu gering geariffen — 
ferner, daß ihre Betriebszeit im Jahre 4 Monate betrage und 
fie pro Pierdeftärfe und Stunde 8 Pd. — gewiß eine güns 
ftige Annabme — Kohlen gebrauchen. 


Aber: Bürjch: Die Stellung der Givil-Ingenieure in Deutichland. 
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Der Geſammteonſum von Kohlen beträgt danı im Jahre 

50,000.8.24. 120 = 1,252,000,000 Bid. 

Nehmen wir num bei der Anwendung von überhitztem 
reſp. gemiſchtem Dampfe eine Erfpamig von 15 pGt., fo ers 
giebt dies 
187,500,000 Pfd. = 1,878,000 Etr. = 93,900 tons Kohlen, 
welche im einem einzigen Jahre erfpart werden. 

Bei ſolchen Grfolgen iſt es daher Pflicht eines jeden 
Technikers, mit allen Kräften für die Einrichtung von Ueber: 
bigungsapparaten zu forgen, Damit die dadurch erzielten Erſpa— 
rungen auch dem größeren PBublicum zu Gute kommen können. 

(Schluß ſolgt.) 


Die Stellung der Civil-Ingenieure in Deutſchland. 
(Vorgetragen in ber Generalverfammlung des Berliner Bezirksvereines vom 19. März 1866.) 
Bon Albert Pütſch. 


So lange die Industrie noch in den Kinderſchuhen ging 
und im allerfleinften Mapftabe bandwerksmäßig betrieben wurde, 
beſchaffte fidh jeder Gewerbetreibende fein Handwerkjeug und 
die fonftigen Hülfsmittel felbit. Der Weber fertigte fi feinen 
Webeſtuhl; der Schmied machte ſich feinen Blaſebalg zurecht. 
Ein jeder war foviel Maurer, Zimmermann oder Schloffer, 
als es fein Beruf verlangte; und es aab und giebt vielleicht 
nod) viele Landleute, welche ſich ihre Pflüge felbit ausbeffern. 


Mit der Erfindung der Dampfmaſchine und der Gin, | 


fübrung des Maſchinenweſens in falt alle Zweige der gewerbs 
lidyen Tätigkeit wurde es aber anders. Die Hülfsapparate, 
welche der Gewerbetreibende brauchte, wurden bald fo compli- 
eirter Natur, daß tbre Herftellung eine beftimmte Fertigfeit 
und eine Reihe von Kenutniſſen erforderte, welche ganz be» 
fonders erlernt fein wollten. Auch die Wiſſeuſchaften, befons 
ders Phyſik und Chemie, machten ſich auf ähnliche Weiſe 
geltend, und es zeigte ſich bald deutlich, daß der Gewerbes 
treibende, namentlich der Großinduftrielle, um fein Gefchäft 
erfolgreich betreiben zu können, aucd von anderen und gar 
vielen Sachen etwas verftehen mußte, welde feiner eigents 
lichen Thätigkeit fermer lagen. Gr follte für fein Etabfiffement 
Ehemifer, Architelt, Mechaniker, Schloffer, Schmied, Zimmer 
mann und noch mer weiß was fein und dabei aud feine 
eigene Branche grimdlich kennen. Da aber jedes der beifpiele- 
weiſe genannten Fächer felbitftindig dieſelben Fortſchritte ges 
macht hatte, wie das eigene, fo wurde es fchließlich zur Un— 
möglichkeit, allen Anforderungen, welche ein induftrielles Unters 
nehmen an feinen Gründer oder Leiter ftellte, gerecht zu werden. 

Die richtige Wahl der Motoren, der Hülfsmaſchinen 
wurde ſchwieriger, zumal von allen Seiten eine Menge der 
verichiedenartigiten Gonitructionen dem Fabricanten, dem Lands 
manne ꝛc. entgegengetragen wurden, welche zwar für ihre eigene 
Brauche competent, aber nicht wohl im Stande waren, die 
Keiftungen anderer Fächer zu beurtbeilen. 

Andererfeits veranlaßte die Unfunde anderer Zweige der 
Technik, namentlich des Maſchinenbaues, die Fabricanten, an 
ihre Mafchinenlieferanten Anforderungen zu ftellen, denen hei 
gewiſſenhafter Auffaſſung mitunter nur ſchwierig genügt werden 
konnte, und der Maſchinenfabricant ſeinerſeits beging ſelbſt 
bei 2 ſtreugſten Sorgfalt ſehr häufig Fehler, da ibm das 





Specialfach feines Kunden nicht genügend befannt war, Es 
blieb ihm nichts Anderes übrig, als fo gewiffenbaft wie mög: 
lich zu conftruiren und ſchließlich auf Koſten feines Klienten 
Experimente zu machen, wobei Letzlerer häufig Ad und Wehe 
fchrie, und ſchließlich Differenzen und felbit Procefje unver 
meidlich waren, 

Es iſt einleuchtend, dat in Ländern, wo der theoretifchen 
Bildung gegenüber der Praris im Allgemeinen ein geringerer 
Wert beigelegt wurde und vielleicht auch heute noch beige: 
legt wird, Uebelſtände, wie ich fie zu ffizziren verſucht babe, 
viel ſchärfer bervortreten mußten, als dort, wo auf Theorie 
mehr Sewicht gelegt wird, und jeder gebildete Techniker, welchen 
Zweige er and angehören möge, Doch über verwandte Fächer 
eine mehr oder weniger vollftändige Ueberſicht bat. 

Bon vorne herein iſt wohl als richtig anzunehmen, daß 
die Entwidelung des Maſchinenweſens in feinem Lande eine 
fo fchnelle geweſen ift und auf fo hoher Stufe ftebt, als in 
England und Nordamerika. Ich fpredhe dabei nicht von der 
Güte der Gonftructionen, und es iſt ferne von mir, den deut: 
ſchen Gonftructenr dem euglifchen oder amerikaniſchen hintenan 
ftellen zu mollen; aber es ftcht feit, daß wohl nirgends die 
Maſchinen eine jo ausgedehnte Anwendung, ſowohl für Die 
größten, als auch für die Heinften, fogar für Haushaltungs- 
zwecke finden, als in den genannten Ländern. Wer die dorti— 
gen Patentregiſter durchlieft, kann ſich ein Mares Bild won 
der Nusdehnung des Maſchinenweſens verfhaffen; da giebt 
es fat feine Beſchaͤftigung, fein Gewerbe, feine Kunst, denen 
nicht durch irgend eine Maſchine unter die Arme gegriffen 
werden fol. Bon allen Seiten erfolgten die großartigiten 
Anpreifungen; Reelamen in jeder Form und Geitalt über 
fielen das Publicum, welches für feine Wahl einziq und allein 
das Urtbeil und die Gewiſſenhaftigkeit des anpreiienden Pro: 
ducenten als Garantie hatte, Derjenige, welcher dieſe Ga— 
tantie gewähren follte, war aber gerade der, welder Das größte 
Intereffe von der Welt hatte, fein Fabricat als das vorzüg: 
lichſte, als Das meiſt zweckentſprechende auf den Markt zu 
bringen. 

Das Publicum ſah dies ein, und es entſtand folge: 
richtig das Bedürfniß, dem Gonfumenten Hülfsmittel zu vers 
ſchaffen, welche ihm, ich will nicht fagen, gegen Uebervortheilung 
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ſchützen, aber doc wenigftens in den Stand ſetzen follten, 
bei feinen induftriellen Unternehmungen, groß oder Hein, den 
Producenten weniger abhängig gegenüber zu ſtehen; es bildete 
ih in England und Nordamerifa der Stand der Civil— 
Ingenieure beraus, 

Nah dem oben Geſagten ift alfo der Civil-Ingenieur ein 
Mann, welcher in technifhen Fragen dem Laien mit Rath und 
That zur Seite ftcht. 

Er übernimmt die Herftellung von Plänen, Koftenans 
ichlägen amd Rentabifitätsberechnungen von neu anzulegenden 
Etabliffements; er ertbeilt Rath in Bezug auf bereits bes 
ftebende Anlagen, deren techmifche Gontrole er übernimmt. Bei 
Beihaffung von Motoren, Hilfsmaihinen und Baumaterialien 
verweift er auf die beiten und billigiten Bezugsquellen, ftebt 
dem Fabricanten beim Ankaufe von Maſchinen mit feiner fache 
männifchen Kenntniß zur Seite; fur, er nimmt in der Technik 
genan diejelbe Stellung ein, wie der Advocat bei juriftifchen 
Ftagen. 

Aus dieſen kurz angedeuteten Beſchäftigungen des Civil— 
Ingenieurs folgen ganz beftimmte Anforderungen, welche man 
an einen ſolchen zu machen berechtigt iſt. Er muß ein Mann 
von gediegener wilfenichaftliher Bildung fein, welche ibn in 
den Stand feht, den Fortichritten der Induftrie und Technik 
zu folgen und Diefe auf die ibm zur Bearbeitung überwiefenen 
Atagen anzuwenden. Als felbftverftändlich mu man eine ges 
maue Keuntniß der Motoren, namentlich der Dampfmaſchinen 
vorandfegen, da wenige Induftriezweige dieſelben entbebren 
fünnen. 

Ueber die Thätigfeit der Eivil- Ingenieure ift in der legten 
‚zeit ziemlich viel gefchrieben worden, fo dab es überflüffig 
fein dürfte, dieſelbe nochmals philoſophiſch zu entwideln, und 
kann ich in Diefer Hinficht auf die Aufſätze Bd. IX, ©. 41, 
diefer Zeitfchrift und in den „Mittbeilungen des Gewerbes 
vereines für das Königreich Hannover*, 1865, Heft 5*), vers 
weiten. Was ich darüber zu fagen babe, betrifft mehr das 
eigentliche Geſchaͤftsleben, über welches fib die genannten 
Artifel weniger eingehend ausgeſprochen haben. 

(benio.wie ſich in der Induftrie mehr und mehr Das 
Bertreben nach Specialität erkennen läßt, iſt auch der Civil— 
Ingenieur darauf hingewieſen, fih auf Specialbranden zu 
legen, denn fonft würde er bei der ungeheueren Ausdehnung 
des Feldes und dem Bemühen, überall zu Haufe zu fein, im 
feinem Fache Die erforderlihe Gründlichfeit befigen, Es üt 
abſolut unmöglich, gleichzeitig Spinnereimafhinen und Panzer 
ſchiffe, Anilinfabrifen und Walzwerfe genau zu kennen; wenn 
es deffenungeachtet GivilsIngenieure giebt, welche diefe allum— 
faffenden Kenntniſſe befigen oder zu befigen glauben, fo find 
es eben Ilniverfalgenies, welche wohl als Ausnahmen ange: 
führt, aber nicht als Regel bingeitellt werden können. 





*) Es muß gewiß mit Freude begrüfit werben, daß dieſes wichtige 
Thema, welches jet in unſeren Specialvereinen auf Belchluß der Bres- 
lauer Hauptverfammfung biscutirt wird, auch bereite anfängt, in der 
Tagesopreſſe erörtert zu werden, fo dab im Publicum, welches von den 
Dienften bes Civil- Ingenieurs Gebrauch machen fol, richtige Anfichten 
itber diefe Frage verbreitet werben. So ift ber oben eitirte ſachgemäß 
neichriebene Artikel zuerft in ver „Magdeburger Preffe” vom 18. und 
25. Septeinter 1865 erichienen. 

D. Rev. (B) 








In England iſt Diefe Arbeitstheilung bereits eingebürgert. 
Es giebt Givil» Ingenieure, welche ſich ausſchließlich mit Eifens 
bahnweſen, andere, welche fih mit Schiffbau beichäftigen und 
eber einen Auftrag ablehnen, als ihr ermorbenes Nenomme 
durch Teichtfinnig übernommene Arbeiten aufs Spiel feßen. 
Nimmt man die englifchen Zeitfchriften zur Hand, fo findet 
man bei einem und demſelben Zweige der Induftrie durchs 
gingig Diefelben Namen wieder, zum großen Unterſchiede von 
Deutfchland. 

Diefer Arbeitstheilung und aud einer reellen Gejchäftss 
norm, von welcher ich Später Tprechen werde, iſt es zuzu— 
ſchreiben, daß der Civil» Ingenieur in England eine fo hoch 
geachtete Stellung einnimmt und nunmehr einen integrirenden 
wichtigen Theil der englifchen Techniker bildet. 

Wie it es nun in Deutſchland? 

“ Früher babe ich gefagt und nachzuweiſen verfucht, daß 
in Ländern, in welden verbälmißmäßig wenig auf willen 
ſchaftliche Ausbildung der Techniker gegeben wird, die Wirk— 
famfeit der Givil «Ingenieure ſich als nothwendig berausitellte. 
Es iſt nun nicht im Abrede zu ftellen, dab Deutichland in 
diefer Beziehung fait Das Gegentheil von England und Nords 
Amerika it, fo dab Die Frage wohl gerechtfertigt erfcheint, ob 
Givil- Ingenieure in Deutichland nöthig, vielleicht überhaupt 
wünfchenswertb feien. 

Die Entwidelung des deutfchen Mafchinenbaues und die 
Ausbildung auf volntechnifhen Schulen haben zur Folge ges 
babt, daß jeder gebildete Mafchinenfabricant in gewiſſer Hine 
ſicht felbit Civil» Ingenieur if. Die größeren Mafchinenbaus 
anftalten baben Gonftructionsburenus, in welchen tüchtige, 
theoretiih und praftiich gebildete Männer beichäftigt find. 
Mafchinenfabriken, wie Rihard Hartmann in Chemnitz, 
Eſcher, Wyß & Co. in Zürich, welche fowohl Locomotiven, 
ftationäre Dampfmafchinen, Spinnereimafhinen, Turbinen x. 
liefern, baben für jeden befonderen Zweig fpeciell ausgebildete 
Leute, und ich felbit, der ‚längere Zeit in den techniſcheu 
Bureaus größerer Anitalten fingirte, weiß, daß jedem Gon- 
ftrneteur fo viel als möglich Diefelbe Branche zur Bearbeitung 
vorgelegt wird. 

Trotz des eben Gefagten und bei aller Achtung, welche 
id vor der hoben Intelligenz der Leiter unferer deutfchen 
Maihinenbananftalten babe, behaupte ich nun doch, daß für 
die Entwidelung der deutſchen Induſtrie deutſche Civil⸗-Inge⸗ 
nieure nicht nur wünſchenswerth, ſondern ſogar noth— 
wendig find, und zwar ſowohl aus fachlichen, wie aus prafs 
tiſchen Gründen. 

Ih babe früber als Definition des Civil» Jugenieurs 
angegeben, daß er dem Publicum fo zur Seite fteben fol, 
wie der Advocat feinem Glienten. Dies fann der Mafcinen: 
fabricant aber nicht, denn er it dem Publicum gegenüber 
Partei umd muß im Intereffe feines Geſchäftes notbgedrungen 
Partei fein. Einen unparteiiſchen Standpunft fann er feinen 
Abnehmern gegenüber gar nicht einnehmen, Da fein Streben 
immer dabin gerichtet fein muß, fein Fabricat an den Mann 
zu bringen, und es barer Unfinn wäre, von ibm zu ver 
langen, daß er feinen Kunden an den Nachbar weile, weil 
diefer 3. B. beffere Locomobilen liefert, als er ſelbſt. Ebenſo 
wie der Zuche, der Baummollenwarenfabricant feine Ware lobt 
und die feines Goncurrenten, foweit es der Anftand erlaubt, 
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ſchlecht macht, ebenfo auch er, und bier wie dort zwingen 
Eoneurrenzverbältniffe oft zu mitunter ſchwer zu baltenden 
Verſprechungen. 

Für den Maſchinenfabricanten iſt bei Uebernahme einer 
Beſtellung ſtets eine ziemlich wichtige Frage, ob er im Beſitze 
für den vorliegenden Fall brauchbarer Modelle iſt. Iſt dies 
nur irgend der Full, jo wird zehm gegen eins zu wetten fein, 
daß er unwillkürlich werfuchen wird, Ddiefelben anzuwenden, 
trogdem ex möglichermeife weiß, daß die Gonftruction bereits 
nicht mehr zu den beiferen gebört. 

Dagegen bat das Publicum, wenn es ſich am einen 
Givils Ingenieur wendet, die pofitive Gewißheit, daß dieſe 
gar nicht fo Leicht zu nebmende Nüdficht fortfällt, indem der 
Givils Ingenieur die Eonftruction nac feinem beiten Wiffen 
wählt, ohne etwa vorhandenes altes Material in Betracht zu 
zieben. 

Es wurde mir an anderen Orten, wo über den vorlies 
genden Gegenitand geiprochen murde, der Einwurf gemacht, 
daß der Mafchinenfabricant, und namentlich derjenige, welder 
für verfchiedene Zweige feiner Kabrication verſchiedene Inges 
nieure befchäftigt, Durch) Die Organtfation feines Etabliffements 
ebenfo gut und fogar eher in den Stand geſetzt fei, Er— 
fabrungen zu machen und den Fortſchritten der Anduftrie zu 
folgen, als der Givil- Ingenieur. 

Was zundchit die Erfahrungen betrifft, fo bat der Givil- 
Ingenieur, welcher wenigſtens ebenfo viel mit den Anduftriellen 
verkehrt, wie der Mafchinenfabricant, gewiß ebenfo viel, wenn 
nicht mehr Gelegenbeit, Erfahrungen zu ſammeln, als dieier. 
Der Berufsfreis des Letzteren iſt fchließlih doch immer Die 
eigene Werkitatt, aus welcher er nur zeitweife heraustritt. 
Den Givils Ingenieur dagegen treiben jeine Gefchäfte tage 
täglich in die Zubrifen, wo er Gelegenheit bat, ohne Prins 
eipienreiterei und ohne vorgefaßte Meinungen Vergleiche anzu— 
ftellen, wogegen der Mafhinenfabricant leicht in die Lage 
kommen fann, feine eigenen Gonftructionen a priori für die 
beiten zu halten. 

Das Verfolgen der Fortfchritte der Induſtrie und Technik 
durch Die im den Fabriken beſchäftigten Ingenieure ſieht auf 
dem Papiere recht hübſch aus und erſcheint dem Buchitaben 
nad ganz fchön und richtig. In der Praris aber ftellt fich 
die Sadıe etwas anders. 

Wie gebt ed auf fehr vielen techniſchen Bureaus ber? 
Die Eonftructeure figen den ganzen Tag binter ihren Neiße 
bretterm, und häufig wird es nicht einmal gewünſcht, daß fie 
ſich in den Werfitätten umfeben, für welche fie entwerfen. 
Gar mande Machine wird conftruirt, weiche der Betreffende 
nie im Gange erblickt, und der Auftrag zu einer Neife, um 
über etwas Erkundiqungen einzuziehen, Refultate anfzunebınen 
u. ſ. w., wird meiitens als eine Art Gunft von Seiten des 
Prineipales betrachtet. Man Fönnte noch weiter gehen und 
behaupten, daß mancher Ingenieur über die Marktpreife und 
factiichen Leiftungen feiner Gonftructionen weniger unterrichtet 
üt, als der Buchhalter, welcher mit der Gorrefpondenz bes 
traut iſt. 

Mit dem großen Publicum verfebren die Gonitructeure 
in den wenigften Fällen; Dies übernimmt der Principal oder 
der techniſche Dirigent, im Vertretungsfalle der Ober: Inges 
nieur, und iſt die unvermeidliche Folge Davon, daß Gonftrucz 
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teure häufig nicht nach eigenen Erfahrungen, fondern nad) 
Hörenfagen conftruiren, 

Nun fommen wir zu einem anderen Punkte, weldyer mir 
auch bereits häufig entgegengebalten wurde, dem Studium 
der techniſchen Literatur: die größeren Gtabliffements 
balten ja die wichtigiten Zeitichriften, aus welchen die Ange: 
nienre Belchrung ſchöpfen fünnen. Dies flingt recht huüͤbſch. 
Wer aber den ganzen Tag binter dem Reißbrette geftanden 
bat, iſt des Abends meiſt fo abaefpannt, daß er feiner Ge— 
fundbeit eine Erholung ſchuldig it, und bat felten Luft, nach 
T Uhr nochmals die Studirlampe anzuzünden. In der Praris 
vajfirt auch fo etwas nicht häufig; wenigſtens find mir aus 
meiner Erfabrung nur ſehr wenig Beifpiele eines ſolchen Eifers 
bekannt. Auf dem techniſchen Bureau der Maſchinenfabrik 
werden natürlich auch technifche Zeitichriften benugt, aber meift 
dam, wenn eine neue Sache zur Bearbeitung vorliegt; dann 
freilich wird Alles berbeigeihafft, was über den Fall im Buchs 
laden zu Gaben iſt; es wird in allen Sprachen nachgeleſen, 
excerpirt, verglichen u. ſ. w., und dann freilich geftatter cs 
der Principal, während der Arbeitszeit fih mit Studien zu 
befaffen, wogegen ohne Nothwendigfeit diefelben nur mit 
fcheelen Augen amgefehen werden, Natürlih Alles mit Aus— 
nahmen. 

Der Eivils Jugenieur dagegen betrachtet es als wohl an: 
gewendete Zeit, täglich einige Stunden dem Studium der 
technischen Literatur zu widmen und fih aud dadurch einen 
Ueberblick über Die Fortichritte der verſchiedenen Induſtrie— 
zweige zu verichaffen. z 

Ein welentlicher Zweig der Zhätigfeit des Mafchinens 
fabricanten ift die Anlage von Dampffeffen und fonitigen 
Feuerungen. Diefe werden aber faſt ſämmtlich nah Schablone 
gebaut, und es giebt ſogar Mafchinenfabrifen, welche litho— 
grapbirte Zeichnungen von Keffeleinmauerungen vorrätbig haben, 
in welche einfach Die betreffenden Maße eingefchrieben werden, 

Erſt in neuerer Zeit haben die Feuerungsanlagen Forts 
fchritte gemacht, eben weil fih Civil» Ingenieure damit abges 
geben haben, und es würde noch viel mehr geleiftet fein, 
wenn fowohl Mafhinenfabricant wie Publicum fib mehr an 
den Givil» Ingenieur gewendet hätten. Der Dampffeflelfabri- 
cant bat in den menigiten Fällen Zeit, ſich tagelang bei einem 
Dampffeffel binzuftellen und Berfuche zu machen, und wird, 
beitäuftg gefagt, der größere oder geringere Kohlenverbrauch 
einer Feuerung biufig weniger in der Gonftruction derfelben, 
als in der Empanfion der daran hängenden Dampfmafcine 
geſucht. 

Gerade bei Feuerungsaulagen iſt der Civil-Ingenieur 
einzutreten berufen, denn bis jetzt faq dieſer fo wichtige Zweig 
der Technik fehr im Argen. Die Aufitellung von Dampf: 
feffelfenerungen und Defen aller Art wird nod heute vielfach 
Leuten anvertraut, melde als Maurerpolire gewiß höchſt 
achtungswertb find, vom techniſchen Standpunkte beurteilt, 
aber Manches zu wünfchen übrig laſſen. Als Beiipiel will 
ich die Glasfabrication anführen, bei welcher die Schmelzöfen, 
welche Taufende von Gentnenn Brennmaterial jährlich conſu— 
miren, ſehr häufig bier von Leuten angelegt werden, welde 
factiſch mit Muͤhe fcbreiben und leſen können. Diefe haben 
vielleicht einmal in ibrem Leben einen Glasofen mit Erfola 
gebaut und bauen mum jeden anderen, ohne Rüdficht auf ver 
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inderte Verhaͤltniſſe, genau ebenfo bis auf Auß und Zoll 
nad. 

In dem oben Befagten glaube ich nun gezeigt zu baben, 
dag auch in Deutfchland die Civil-Ingenieure ihren berech— 
tigten Platz finden, und komme jebt zu der Frage, wie es 
bisher mir ihrer Stellung ausgeſehen bat. 

Da muß ich Teider fagen, daß ein großer Theil des 
deutſchen Publicums bis heute gar nicht weiß, dab Givils 
Ingenieure überhaupt exiftiren. Der Begriff ift fo wenig be 
fannt, daß man gewöhnlich höchſt verwunderten Mienen ber 
gegnet, wenn man fih als Givil-Ingenienr vorftellt. Die 
Maichinenfabricanten, welche zunächſt von dem Dafein und 
der Thätigfeit der Givils Ingenieure Kenntniß befiten, baben 
nach dem früher Geſagten felbftredend feine Veranlaſſung, dem 
Publicum darüber Aufklärung zu verfhaffen, wenigitens fo 
lange fie ſelbſt Eivil» Ingenieure fein wollen und alſo den 
ſpecifiſchen Civil» Ingenienr als Concurrenten betrachten müſſen. 
Ferner haben fih noch verhälnigmißig wenig Ingenieure dies 
Tem Fache zugewendet, indem fie die fogenannte fihere Stellung 
im Staatds oder Privatdienite der allerdings weniger garans 
tirten Thätigfeit des Civil -Angenienrs vorziehen. 

Im Allgemeinen betrachtet das größere Publicum die 
Givil- Ingenieure als Techniker ohne Stellung oder als ſonſtige 
dunkle Exiſtenzen, welche, um ſich nur durchzubringen, fih für 
jeden Preis als techniſche Commiſſionäre anbieten, Dieſes 
Gommifftonsweien bat dem deutſchen GivilsAngenienr viel 
aefhadet, und. mancher Fabrikbefizer, dem durch einen ſolchen 
technischen Gommifftonär eine ſchlechte Maſchine aufgehängt 
wurde, hat in Folge deffen dem ganzen Stand in Berruf 
erflärt. 

Als Troft für die Civil» Ingenieure kann ich jedoch nicht 
umbin, das Factum zu conftatiren, daß bereits Civil-Inge— 
nieure in fait allen Theilen Deutſchlands, wenn auch noch in 
geringer Anzabl, ihre Ihätigkeit begonnen baben und zwar 
für die verfchiedeniten Fächer. Wir baben Civil» Ingenieure 
für Gass und Waſſeranlagen, Turbinen und Waiferräder, 
Feuerungsanlagen, Leuchtthürme, Ganalifirung und Abfuhr, 
Spinnereien u. ſ. w., und fie erijtiren zum Theile feit wicht 
zu kurzer Zeit amd machen mehr oder weniger gute Geſchäfte, 
ein Beweis, daß ihre Thätigfeit Anklang gefunden bat und 
auf gefunden Boden murzelt, 

In Bezug auf die Stellung der deutfchen Civil» Inge 
nieure stellte auf der legten Hauptverfammlung des Vereines 
in Breslau Hr. Profeffor Werner folgende Kragen: 

1) Durch welche Mittel kann der deutiche Giwil-Inges 
nieur zu der Anerkennung gelangen, welche beifpiels: 
weiſe der engliihe Givil- Ingenieur in England 
findet? 

2) Kann der Verein deutfcher Ingenieure etwas zur 
Hebung der Stellung der Givil» Ingenieure tbun? 

3) Welche aeibäftlihen Normen find im allgemein ges 
mwerblichen ntereffe dem Givil «Ingenieur zu em— 
pfehlen? 

Was num die erſte Arıge, wie fid) der Givils Ingenieur 
die ihm gebührende Stellung verſchaffen folf, betrifft, fo liegt 
felbftredend zunäcit die Nothwendigfeit vor, das Berhandens 
fein von Givils Ingenieuren und ihre Thätigfeit in den weites 
jten reifen befannt zu machen und das Pubficum über ihr 
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Birken aufzuklären, Dazu ift jeder Civil» Ingenieur berufen, 
er kann durch Wort und Schrift dahin wirken; das Beifpiel, 
weldyes uns England bietet, muß dem Fabricanten vor Augen 
gebracht werden, und aud im Deutichland laſſen ſich genug 
Facta fammeln, welche zeigen, wie erfprießlic der Civil-In— 
genieur bereits gewirft bat, 

Ein Berufsgenoffe that einft die charafteriftiiche Aeuße— 
rung, welche in bumoriftiicher Korm eine emfte Wahrheit ent 
haͤlt. Gr ſagte nämlich: Wenn erft die Civil» Ingenieure den 
Fabricanten fo in's Haus laufen, wie die Weinreifenden, und 
ihre Dienfte anpreifen, dann erft wird cs beffer mit uns 
fteben. Und er bat vollfommen Recht. 

Das Publicum ift im jeder Weife berechtigt, zu ver 
fangen, daß es aufgefucht wird, Ohne Reclame gebt es ein- 
mal wicht, und ich für mein Theil fehe bei den jetzt gültigen 
Geſchaͤftsnſancen durchaus nichts Herabwürdigendes darin, werm 
man fchriftlih oder mündlich feine Dienfte anbietet, fo lange 
es nur auf anſtändige Weile gefchicht. 

Ferner muß der Civil⸗Ingenieur, ſowie jeder andere Ger 
ſchäftsmann, To viel als möglich Specialiſt fein und feine 
Thätigfeit nicht auf alles Mögliche verzetteln. Leider find aber 
unfere deutfchen Ingenieure noch fehr häufig der Anficht, daß 
es etwas Schimpfliches it, Unbelanntſchaft mit irgend einen 
Zweige der Technik einzugefteben, und wird folglich Alles ans 
aenommen, von Brennereien bis auf Dampfichiffe; Alles beißt 
Rich, was in’s Netz Läuft. Dadurch entiteht Unficherbeit bei 
der Ausführung, und fönnen die Folgen höchſt bedenklicher 
Natur für den Fivils Ingenieur fein. Seine ganze Thätigfeit 
iſt auf das Vertrauen des Publicums zu feiner Tüchtigkeit 
begründet; ift Diefe einmal in Frage geitellt, fo bält es fchr 
ſchwer, fein Renommö wieder berjuftellen, Leider laſſen ſich 
auch Beiipiele anführen, wo ungeibte Givils Ingenieure die 
bedeuteniten Berlufte für ihre Glienten herbeigeführt haben. 

Specialität und die ftrengfte Selbſtprüfung bei 
Uebernabme von Auftrigen halte ich für Huupterforderniffe, 
um dem Givil- Ingenieur eine achtunggebietende Stellung zu 
verfchaffen. 

Ein wichtiger Punkt für den Givils Ingenieur ift fein 
Verbältniß zum Mafcinenfabriennten. Er muß fich beftreben, 
den Leßteren die Ueberzeugung gewinnen zu laffen, daß fie 
nicht Gonenrrenten, fondern Mitarbeiter im Felde der Indus 
ftrie find. Die Wege Beider geben nebeneinander und freuzen 
fich nicht. Leider find die Civil» Ingenieure mandmal felber 
Schuld, wenn fie bei den Mafchinenfabricanten auf Antipatbieen 
ftoßen, indem fie fih denfelben als übergeordnet, nicht 
als nebengeordnet betrachten. Dies ift aber eine voll— 
fommen vermerfliche Anſchaunung, und nur durch ein gemeins 
ſames Zufammenwirfen Beider fünnen für die Induſtrie er 
ſprießliche Reſultate erzielt werden. 

Ein ferneres und ſeht wichtiges Agens zur Hebung der 
Stellung der Givil- Ingenieure tft die richtige Wahl der 
Geſchäftönorm. Da aber über diefen Punft die dritte 
Frage geſtellt iſt, will ih meine Anſicht darüber fpäter ents 
wideln. 

In Defterreih bat man bereits Mittel und Wege ge 
funden, um dem Givil-Angenieur nicht nur eine beitimmte 
Stellung in der Induftrie, Sondern auch den Behörden gegens 
über zu geben. Es giebt dort fogenannte behördlich auto» 
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rifirte Privattechnifer, welde von Staatöwegen ein 
Gramen machen, durch das erlangte Divlom dem Publis 
cum eine gewiffe Garantie für ihre Leiftungen bieten und 
auch von den Behörden als für ihr Fach competent angefeben 
werden. 

In Preußen und vielen Staaten Deutfchlands ift dies 
nicht der Fall. Die einzigen, welche von den Behörden als 
technifh competente Leute angefehen werden, find. die Baus 
meiiter. Ob Diele Herren, namentlich in Betreff der Dampf: 
feffel, ihrer Aufgabe in allen Fällen vollfommen gemachten 
find, wollen wir bier wicht erörtern, wohl aber beruorheben, 
daß wenn der tüchtigſte Civil» Ingenieur ein Atteſt über eine 
Dampffeffelanfage abgiebt, daffelbe vwielleiht als fhägbares 
Material betrachtet, ein Urtheil eines Banbefliffenen dagegen 
als maßgebend angefehen wird. 

Anfübhren muß ic jedoch, daß in Anhalt bereits einem 
Givil- Ingenieur von Seiten der Negierung die Dampffeffels 
reviftonen und damit zufammenbängende Arbeiten übertragen 
find. Eine Breiche ift alfo bereits in das herrſchende Suftem 
geichoffen worden; möge fie benußt werden. 

Aus dem eben Geſagten könnte möglicherweiſe gefolgert 
werden, daß ich den Wunſch hege, aud bei und ein Staats: 
examen für Givil- Ingenieure eingeführt zu feben; aber das 
gegen verwahre ich mich im meinem eigenen und aller Givils 
Ingenieure Intereffe auf das Entfchiedenfte, Der Civil-In— 
genienr fell frei fein, fib nicht nach Schablonen und Regula— 
tiven bilden; foweit das Feld der Induſtrie reicht, foll fein 
Auge ſchweifen, unbebindert durch Examen und Zeugniß. 

Auf Staatöhülfe müffen wir, ich füge wir, denn id) felbit 
bin Givils Ingenieur, verzichten; an uns felbft muß es liegen, 
uns die Anerkennung und die Stellung zu verichaffen, welche 
unfere Berufsgenoffen in anderen Ländern, namentlih in Eng: 
land geniehen, und das Hauptmittel, um unferen Zweck ſchnell 
zu erreichen, jebe ich in der Aſſociation. 

Ih halte eine Bereinigung von Givil= Ingenieuren für 
durchaus nichts Widernatürliches, finde fte im Gegentheil volls 
fommen logifh, denn gleiche Intereffen finden ſich am Teich 
teiten zufammen, und man wendet ſich am liebiten dorthin, 
wo man diefelben gehörig gewürdigt findet, und wo neben 
den wiſſenſchaftlichen auch die rein praftifchen Fragen discu— 
firt werden. 

Der Verein allein bebt den Givil- Ingenieur freilich 
nicht, wohl aber feine Zufammenfegung, feine Statuten, melde 
der Art fein müſſen, daß dem Publicum unter allen Um— 
ftänden Bertranen zu ibm und feinen Mitgliedern eingeflößt 


wird, und, glaube ich, wird dies am beiten erreicht, wenn mit. 


dem Beitritte gang bejtimmte Bedingungen verfnüpft find, 
melde, um es gerade heraus zu fagen, den Gharafter einer 
Prüfung tragen. 

Ich wirde die Bedingungen zum Eintritte in den Verein 
dabin formuliren, daß jedes neu aufzunchmende Mitglied nicht 
nur vor dem Borftande, fondern vor dem ganzen Vereine den 
Nachweis zu führen bat, daß es wirklich für Die fpeciell vertres 
tene Brande felbitftändig Arbeiten im Sinne des Givil: 
Ingenieurs ausgeführt hat und qut ausgeführt hat, ohne 
Angeftellter eines techniſchen Bureaus gewefen zu fein. Diefe 
Arbeiten können fih auf alle Theile der gewerblichen Thätig- 
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feit erſtrecken, fo daß der Verein Architekten, Chemiker umd 
Mafıhinenz- Ingenieure zu Mitgliedern zählt, 

Selbitverftändig fällt eine jede fogenannte wiſſenſchaft⸗ 
liche Prüfung fort, und es iſt durchaus nicht zuläffia, daß 
der Candidat mit Mathematik, Mechanik ꝛc. incommodirt wird, 
da von vorn herein Diefe Kenntniffe bei jedem Ingenieur, 
Givils oder nicht Givils, als vorbanden angenommen werden 
miüifen. 

Eine derartige Bedingung zum Ginteitte in den Verein 
ift im Intereſſe der Mitglieder möglichit ftreng aufzufaffen, 
da fie die Grundlage des ganzen Vereines bilden foll. 

Der Vortheil für die Mitglieder des fo gebildeten 
Vereines liegt auf der Hand, Jedes Mitalied hat die Ueber: 
zeugung, ja Die Gewißheit, Daß Das neu eingetretene auch 
wirklich für feine Specialbrande Civil» Ingenienr it, und 
duch Die Mitaliedfchaft haben Die Vereinsgenoffen eine Art, 
fo zu ſagen, techniſcher Solidarität erworben, indem die Tüch- 
tigfeit des einen ſich auf alle Mitglieder reflectirt. 

Sodann erfcheint es notbwendig, durch die öffentlichen 
Organe die Induftriellen mit dem Vereine, feiner Jufammens 
feßung und feinen Tendenzen bekannt zu machen, ſowie ihnen 
die Namen der Veitalieder mit möglichfter Bezeichnung ihrer 
Sperialfächer zur Kenntniß zu bringen, 

Wird dieſer mein Vorſchlag confequent durchgeführt, fo 
wird neben anderen Folgen auch Die ſehr qute eintreten, daß 
alle fogenannten Givils Ingenieure, welche unter Dieler Firma, 
ohne die dazu nöthige Qualificatton zu befigen, Das techniſche 
Terrain unſicher machen, ibre Thätigkeit früher oder jpäter 
anderen Feldern zumenden müſſen, indem für fie die Garantie, 
melde der Verein dem Publicum für feine Mitglieder bietet, 
fortfällt. Namentlich werden Die reinen Commiſſtonäte, welde 
als Civil Ingenieure faſt ausichließlih alte Mafhinen ver 
höfern, einen ihnen nicht gebübrenden Pag in der tedhnifchen 
Welt räumen müſſen. 

Das Vertrauen zu den Givil-Ingenienren felbit wird 
zunehmen, die Sefchäfte werden fi) mehren, und wenn, was 
ich immer und immer wieder betone, die Civil-Ingenieure 
ſich mehr den Specialfächern zumenden werden, wird Einer 
dem Anderen Arbeiten zumeifen fönnen mit der Gewißbeit, daß 
feiner Empfehlung feine Schande gemacht wird. 

Das Publieum wird fagen: Ach weiß, dab N. N. Mit: 
glied des Vereines der Civil-Ingenieure iſt; da er es iſt, 
muß er auch in feiner Brande etwas leiten, font würde er 
gar nicht in den Verein aufgenommen fein; folglich wende ich 
mich an N. M. 

Die oben erwähnte Veröffentlichung der Vereinsmitglieder 
mit ihren Specialfächern bietet dem Publieum noch die Er— 
leichterung, daß es ſofort weiß, an welchen betreffenden Givils 
Angenienr es fi zu wenden bat, während es dies früher 
nicht fonnte, da der Begriff bis jept foweit ausgedehnt war, 
daß er ala technisches Factotum galt und bäufig auch fo auf 
aefaßt wurde, 

Es drängt fib nun zumächt die Frage auf, wer zuerft 
berufen it, bei der Gründung des Vereines deutſcher Civil— 
Ingenieure nach den ausgeſprochenen Tendenzen in dieſem 
bochwichtigen Falle, welcher die Eriitenz eines ganzen Standes 
berührt, das Richteramt zu übernehmen. 

Glũcklicherweiſe haben wir ſchon Männer unferes Faces 
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in den verſchiedenſten Theilen Deutichlands, welche dem Bus 
bficum befannt find, und deren Namen in der techniichen Welt 
einen quten Klang baden. Diefe Männer mögen den Grund 
zum Bereine legen, und vor ihnen möge ſich ein Jeder aus— 
weiſen, dab er den Namen eines Eivil- Ingenieurs im vollen 
Sinne zu tragen berechtigt iſt, und ich werde der erite fein, 
welcher fi ihren Ausfpruche unterwirft, 

Segen eine Afforiation auf den von mir fkizzirten Grund⸗ 
lagen wird man möglicherweife den Einwand erheben, daß 
dadurd allen Denjenigen, welche ſich zu Civil» Ingenieuren 
beranbilden wollen, große Hinderniffe in den Weg gelegt 
werden, indem Die beftehenden Civil-Ingenieure durch Die 
itrengen Eintrittsbedingungen eine Art Monopol an ſich reißen. 

Daranf fan ich nur erwidern, daß von einem Monopol 
nicht die Mede fein kann, da die verfönliche Tüchtigfeit eines 
jeden Zechnifers ihn früber oder fpäter in den Berein führen 
kann. Sollten einige Individuen dieſes Ziel nicht erreichen, 
fo find fie zu bedauern, da fie einen verfehlten Beruf ergriffen 
baben. Außerdem verweife ich nochmals auf England, wo 
die Institution of Civil-Engineers bei der Aufnahme neuer 
Mitglieder äußerft wähleriſch verfäbrt; dafür iſt aber aud) das 
€. E. binter feinem Namen etwas, mas jeder englifche In— 
genienr ambitionnirt, und das Publieum verbindet mit dieſer 
Bezeichnung ganz beftimmte Boritellungen. 

Etwas der Art bei uns einzuführen, ift der Zweck meines 
Vorichlages; nur vergeffen wir micht, daß wir uns erft Die 
Stellung ſchaffen follen, melde unfere enalifchen Gollegen 
bereits in fo hohem Grade befigen. 

Ich komme jetzt zu der zweiten Frage, ob der Berein 
deuticher Ingenieure im der Lage iſt, den Beftrebungen der 
deutichen CivilsIngenienre in dem angedeuteten Sinne hülf- 
reiche Hand zu bieten, da er doch faſt fümmtliche Eivils Ins 
genieure Deutichlands zu feinen Mitgliedern zäblt, und fie 
Dort ihren gebührenden Plag einnehmen, 

Die Antwort iſt einfach. Direct kann der Berein Nichts 
tbun, wobl aber indirect. 

Der Verein deuticher Ingenieure ift als ſolcher durchaus 
nicht in der Lage, für einen beftimmten Stand fpeciell Sorge 
zu tragen. Ebenſo wenig, wie er ſich dazu bergeben kann, 
die Sonderintereffen der Hüttenleute, der Schiffbauer, der 
Mafhinenfabricanten, der Architekten zit betreiben, jo muß er 
es den Givil-Ingenieugen überlaffen, für ibr Fortkommen 
felbit Sorge zu tragen, Er befteht ja nicht für einen bes 
ſtimmten Berufszweig, fondern für die Gefammtinduftrie, und 
wenn jeder Zweig der Technik diefelben Anforderungen an ihn 
ftellen würde, wie der Stand der Eivils Ingenieure, fo würden 
vielfache Intereſſen collidiren. 

Zrogdem aber können Sonderintereffen mit den allge: 
meinen Beitrebungen des Bereines deutfcher Ingenieure vers 
fuüpft werden, wie auch ſchon ein vorhandenes Beifpiel bes 
meist. Ich ſpreche vom techniſchen Vereine für Gifenhütten- 
weien, welder ald Zweigverein des Hauptvereines ganz fpes 
ciell in feinem Jutereſſe liegende Verbältniffe zum vornehmften 
Gegenſtande feiner Beratbungen macht. 

Ebenſo wie ſich die Befiger und Leiter von Eiſenwerken 
zuſammen getban haben, mögen ſich die Civil-Jugenieure zu— 
ſammen tbun und ſich im Hauptvereine ald Verein deutſcher 
Civil-Ingenieure mit Zugrundelegung der früher ausge: 


Abhandlungen. 
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ſprochenen Principien conftitniren, umd mögen ſie als 8. 1 der 
Statuten aufitellen, daß jeder Givils Ingenieur Mitglied des 
Hauptvereines fein muß. 

Auf Diefe Weile werden fowohl die Sonderintereifen der 
Givils Ingenieure, als aud die des Hauptvereines gefördert, 
namentlich wenn der Verein der Givil+ Ingenieure die Protos 
folle feiner Verhandlungen ꝛc. ebenfo der Zeitichrift zufendet, 
wie Die Bezirfövereine. — 

Die dritte Frage des Profeffor Werner betraf die 
Geſchäftsnorm, melde im allgemein gewerblichen Intereſſe 
den Givils Ingenieuren anzurathen jei. 

Die Beantwortung Diefer Frage bleibt allerdings am 
beten jedem Ginzelnen überlafen; doch laffen ſich auch wohl 
bierüber einige Prineipien aufſtellen. Die Frage drebt fich 
um das Allerprofaiichite von der Welt, um Geld und Geldes: 
werth, mit einem Worte darum: Wer foll zablen, und wie 
viel foll gezahlt werden? 

Schr viele Givil- Ingenieure, ja faſt alle, haben bis jeit 
die Praxis angenommen, daß fie zunächſt Auskunft ertbeilen, 
Anfchläge machen, Pläne anfertigen ꝛe. und dem Auftraggeber 
Honorar dafür liquidiren, Zugleich empfehlen fie ibm einen 
beitimmten Fabricanten, von weldem er die von ibmen ange 
gebenen Gegenitände, feien es Maſchinen ꝛc., beziehen fol. Mit 
diefem Fabricanten ift aber von vor berein ein Abkommen 
über die üblichen 5 p&t, oder mehr Provifion getroffen wor: 
den, welche dem Givil-Ingenieur für jede durch ihn zugeführte 
Beitellung gut geichrieben werden. 

Ich halte dieſe Art, Geſchäfte zu machen, für höchſt ge— 
faͤhrlich. 

Wo bleibt da der unparteiiſche Standpunkt des Civil— 
Ingenieurs; wie ift er im Stande, Die Intereffen feines lien: 
ten gehörig zu wahren, wenn ihm aus jedem Gentner Eiſen, 
aus jedem laufenden Fuße Transmiſſion mehr ein größerer 
Verdienft erwächſt? Wie foll er ferner im Stande fein, bei 
Mängeln in der Ausführung den Lieferanten auf feine Fehler 
aufmerffam zu machen, wie Abzüge und Kürzungen bei zu 
hoben Rechnungen durchzuſetzen, wenn ibm feine Provifion 
jeden Augenblick vorgeworfen werden kann? 

Der logiſche Schluß, welcher zu dieſer Art Prayis ge 
führt bat, ift einfach der: „Wenn ich dem Producenten Abs 
fag verfchaffe und dadurch Verdienſt zumende, ſo ift es nicht 
mehr wie billig, daß ich dafür benorirt werde, wie es aud 
in der faufmännifchen Welt alle Tage vorkommt und als felbit: 
verftändlich angefeben wird. * 

Der Trugſchluß liegt num darin, daß das Weſen des 
kaufmännischen Agenten nicht mit der Thätigfeit des Eivil- 


Ingenieurs zu vergleichen iſt. Der faufmänniihe Agent er: 


Märt gegen Jeden, der es hören will, daß es fein Geſchäft 
it, feine Ware angupreifen und zu verbreiten, und in feinem 
und feineds Haufes Antereffe ſucht er das Publieum zum 
Kaufen zu bewegen, umd weiß Das Yeßtere auch ſeht wohl, 
dat der Agent Dabei feine Provifion bat. 

Der Givils Ingenieur dagegen foll das Antereffe des 
Gonfumenten dem Producenten gegenüber vertreten und Das 
Rabricat des Letzteren Fritifiren, was durch Annahme einer 
Provifion unmöglid wird. 

Schließlich liegt der Unterſchied zwifchen Agent und Civil— 
Ingenieur darin, daß der Eritere das größte Intereſſe bat, 
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feine Ware jo teuer wie möglich zu verkaufen, der Letztere 
Dagegen fie To billig wie möglich zu verſchaffen fuchen muß; 
nimmt er alfo Provifion, fo wird die Ware um den Pros 
centfag theurer; das Publicum bezahlt alfo mehr, als ohne 
Givils Ingenieur, und Letzterem bleibt noch das Gefühl der 
Unficherbeit, daß der Handel früber oder ſpäter befunnt 
wird, 

Ich möchte wohl fragen, ob je ein Givils ingenieur freis 
willig einem Gfienten fein Provifionsconto vorgelegt hat? 

Das Publicum hat im Allgemeinen eine Ahnung von 
der gefchilderten Prayis, und trägt dies nicht dazu bei, die 
Achtung vor den Eivils Ingenieuren zu erböben. 

Mein, Niemand kann zween Herren dienen! Was würde 
man von dem Advocaten fagen, welcer feine Hände nad 
rechts und links ausftredfte; und unparteiifch, wie der Advocat, 
foll der Eivil- Ingenieur dem Publicum zur Seite ftehen. 
Selbit der faufmännifche Agent läßt fih nur von einer Seite 
bonoriren, und auch der Civil-Ingenieut muß als Grundfag 
aufftellen, nur von einer Seite Bezahlung anzunehmen, 

Das Publicum wird viel lieber den Betrag der Provis 
fion als Honorar zablen, um ſich gegen Schaden zu bewahren, 
und bat der Eivils Ingenieur Provifion genommen, fo mag 
er es offen jagen; es ift ja nichts Schimpfliches. Er ift aber 
in ſolchen Fällen nicht Givil- Ingenieur, fondern einfach Agent 
oder Gommilfionär, 

Am vortbeilbafteiten würde es vielleicht im Gefammts 
intereffe der Givils Ingenieure fein, wenn fie Commiſſionsge— 
ichäfte möglichit vermeiden und ſich Direct auf Seite des 
Bublicums ftellen würden. 

Da ſchließlich die Rede auf Honorar gefommen üt, fo 
würde es vielleicht nicht am unrechten Orte fein, zu erwägen, 
wie viel und welche Zahlungsmodalitäten der Givils Ingenieur 
für feine Arbeiten beanfpruchen kann. 

Das Wieviel richtet ſich felbftverftindlih nah der Art 
und Wichtigkeit der geftellten Aufgabe; aber im Vergleiche mit 
den engliſchen Verhältniſſen kann man im Allgemeinen wohl 
behaupten, dab der deutfche Givil- Ingenieur zu billig arbeiter. 
Das Publicum betrachtet noch fehr häufig Pläne, Anſchläge 
und Zeichnungen für weiter nichts, als Dinte, Papier und 
Striche, und wundert fich, wen es für eine Auskunft Hono- 
var entrichten foll, während es fofort zahlt, wenn jener Advos 
cat, wie die Anecdote berichtet, den Preis feiner Eonfultation 
nach der Anzahl Minuten und Secunden tagirte, welde er 
feinem Glienten gewidmet hatte, 

Die Zablungsbedingungen betreffend, iſt bis jet meift 
Ufance geweſen, erit nach Erledigung des Auftrages Geld zu 
verlangen, während jehr viele Geſchäftoleute Borſchuß nehmen, 
der Maſchinenfabricant unter der Firma ein Drittel Anzablung. 
Der Eivil: Ingenieur fteht dem Publicum ungededt gegenüber 
und muß es deffen Gutwilligfeit überlaffen, wann und wie es 
zahlen will. Dies iſt um fo härter, da zu manden Auf 
trägen effectiv bare Vorſchuͤſſe, veruriacht durch Reifen, Gorres 
ipondenz x. von Seiten des Civil-Ingenieurs geleiftet werden 
müffen. 

Ach würde die Praris vorfchlagen, bei Nufträgen eine 
beftimmte Summe als Honorar feftzuftellen und einen Theil 
ſich Sofort anzahlen zu laſſen. Es find Fülle vorgefommen, 
wo mündliche Beftellungen vorlagen, von Seiten des Civil 


Ingenieurs bereits mit Studien, Vorarbeiten 2. begonnen 
wurde, fpäter wurde fein Client zahlungsunfähig oder ver 
zichtete auf Die Ausführung des beabfichtigten Unternehmens, 
und der Civil ingenieur hatte feine Zeit und Arbeit wegge— 
worfen, wenn er ſich nicht Durch Proceffiren fein Recht vers 
ſchaffen wollte. Gegen dergleichen muß man ſich möglicit 
durch Anzahlung zu fichern fuchen, und wenn alle Givils Js 
genieure Diefelbe Praxis annehmen, wird fi das Publicum 
darin finden, da die Forderung volllommen gerechtfertigt ers 
ſcheint. — 

In dem von mir Vorgetragenen mache ich durchaus feinen 
Anſpruch, etwas Neucs gefagt zu haben, noch habe ich die 
Anmaßung, die Fragen für gelöſt zu betrachten; doch halte ich 
es für die Pflicht eines Jeden, bei der Wichtigkeit des Gegen: 
ſtandes fein Scherflein beizutragen; und follte manches von 
mir Geäußerte widerlegt werden, fo foll es mich freuen, denn 
nur durch Austauſch der Ideen fünnen die Anfichten ſich 
flären. 


Zufag der Redaction. 


In der auf diefen Vortrag in der Generalverſammlung 
des Berliner Bezirfsvereines vom 19. März folgenden Dis: 
cuffion erwähnte zunäãchſt 

Hr. Werner, welcher fi übrigens mit den Aufitellungen 
des Hrn. Pütſch vollfommen einverftanden erflärte, einer 
anderen Seite der Thätigkeit des Civil» Ingenieurs, indem 
derfelbe nach Anfertigung der Entwürfe, Koſteuanſchläge u. ſ. w. 
zu einer Anlage aud die Ausführung derfelben oder wenig: 
tens die Lieferung einzelner Theile derfelben übernehme; eine 
ſolche Thätigfeit fei häufig einträglicer, als die bloße Ans 
fertigung der Vorarbeiten oder die Bertretung des Abnchmers 
gegenüber dem Lieferanten. 

Hr. Perels — indem er hauptſächlich Die ſchädliche Ein- 
wirfung betonte, welche Die Thärigfeit einer Jahl von Agenten, 
die, ohne die erforderliche techniſche Bildung zu befigen, nas 
mentlih SKaufoermittelungen von Maſchinen übernehmen, auf 
den Ruf der GivilsIngenienre gehabt babe — wollte die Ans 
nahme einer Provifion, welche der Lieferant zahlt, nicht abfos 
lut verurtheilt willen. Die Bildung eines Vereines deutjcher 
Givils Ingenieure wurde vom Medner warm befürwortet, 

In ähnlichem Sinne erklärte ſich 

Sr. Beder, da die Provifion von dem Mafchinenfabris 
canten nicht als reine Provifion für die Beitellung gegeben, 
fondern auch als Entichädigung für quten Rath, melden der 
Givil» Ingenieur bei der Ausführung der Beitellung, naments 
lid) binfichtlih der früheren oder Ipäteren Lieferung einzelner 
Theile der beftellten Gegenftinde, ertheile, gemäbrt werde. Note 
wendig ſei aber, daß die Gewährung einer ſolchen Provifion 
von dem Civil » Zugenieur feinem Mandatar mitgetbeilt werde, 
woneben 

Hr. Hoffmann auch verlangte, daß der Civil-Ingenieur 
die erhaltene Provifion dem Beiteller zurückerſtatte oder wenig: 
ftens zur Dispofition stelle, 

Dagegen war 

Hr. Gutermild der Anficht, daß der Givil» Ingenieur 
zu einer Mittheilung über etwa erhaltene Provifton feiness 
meges verpflichtet fei;z er müffe für feine Arbeiten eine bes 
ſtimmte Summe als Honorar fordern und werde daber, unter 
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Borausfehung gleich guter Ware, den Lieferanten empfehlen, 
welcher die höchſte Provifion zahlt, Da er auf dieſe Weife 
den Beiteller, weldyer dann nur das Uebrige nod) aufzubringen 
bat, um fo billiger bedienen künne, 

Sr. Dr, Hertzer conftatirte, dad nad dem Strafgeſetz⸗ 
buche die Annabme von Bezallung aus der Hand von zwei 
Parteien in demſelben Geſchäfte als Betrug angefehen und 
deingemäß beitraft werde, 

Zwei geftellte Anträge, des Hrn. Hoffmann: 

der Berliner Bezirfsverein deutſcher Ingenieure er— 
flärt fich mit den in dem Vortrage des Hm. Pütſch 
ausgeiprochenen Grundſaͤtzen einverſtanden; 


Vermifchtes, 
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und des Hrn. Perels: 
eine Commiſſion zu ernennen, welche auf Grund 
der in dem Bortrage des Hm. Pütſch ausge— 
fprochenen Prineipien und im Anfchluffe an die dars 
auf gefolgte Discuffion einen Statutenentwurf für 
einen Berein deutſcher Givil» Ingenieure auszuar— 
beiten bat; 
wurden mit großer Majorität angenommen und demzufolge 
die Höm. Dr. Herger, Pütſch und Ziebarth zu Mit 
gliedern der Commiſſion gewählt. 
R. m. 


vermiſchtes. 


Graphiſche Darftellung der Baumwollen⸗ und 
Garnpreife im Jahre 1865. 


- Bon 6. Minsſen. 
(Hierzu Blatt 3.) # 


Rach Analogie meiner vorjährigen Zuſammenſtellung ber 
Vreisſchwankungen in der Baumwolleninduſtrie des Jahres 1864 
(2b. IX, ©. 416 d. 3.) babe ich auch für das Jahr 1865 die 
Preiſe von 3 Vaummwollenforten und 3 der ganabarjien Marten 
daraus gefponnener Garne graphiſch dargeſtellt. 

Um nicht durch Wiederholung zu ermüden, verweiſe ich ‚Des 
bufs der nöthigen Erflärungen auf den vorjährigen Artikel; ich 
bemerke nur kurz, daß Die oberfte ausgezogene Linie Middling— 
New» DOrlcand, den nangbarften Stapel ameritanijcher Baumwolle 
repräfentirt, während die zweite ausgezogene den Wertreter der for 
genannten Surates oder befferen oſtindiſchen Wollen darftellt, und 
die unterſte ausgezogene Linie bie Wreisänterungen von Bengal, 
ber Furzitapligften ojtindifchen Baummolle, zeigt. Die aus dieſen 
Sorten tbeils allein, theils zuſammengemiſcht geſponnenen Garne, 
wie der Water, 20er Water und Ver Mule, find durch die 3 
punftirten Kinien dargeftellt. 

So wie im vorigen Jabre die Preisfchwantungen des Rofs 
materialed dad Hauprinterejie boten, da man jie dirert aus ber 
Volitik und den Tagesereigniſſen berleiten konnte, bieten im vers 
floffenen Jahre umgekehrt die Garnpreiſe ein böheres Interefie, 
beren Weftitellung weniger ven politifchen Greigniffen, als von 
Gründen berrührt, welche in der Fabrication jelbit zu ſuchen find. 

Allerdings iſt nicht zu verfennen, das ein Ereigniß von großer 
politischer Tragweite, Die Beendigung des amerifanifchen Pürgers 
frieget, auch auf unjeren Baummwollen» wie Glarnmarlt einen bes 
deutenden Ginfluß ausgeübt hat, Wan ficht, wenn man die Karte 
von links nach rechts verfolgt, wie ſchon bie Grwartung des balbis 
aen Friedens einen plötzlichen Rückgang verurfacht, welcher einige 
Wochen nach Schluß deſſelben, alfo Ende April den tiefften Bunkt 
erreicht. Wir haben z. B. vom 21, April bis zum 12. Mai 
Rewe DOrlcand mit 144 Pence notirt, d. h. Preife, wie fie vor 
Anfang Des Krieges im Winter 1861 bis 1R62 bezahlt wurden. 
Nachdem man ficd) aber überzeugt batte, daß die Furcht vor übers 
großen Baumwollenvorrätben im Süden ber Vereinigten Staaten 
ebenfo tböricht fei, wie bie Verſchiffung berfelben bei ber totalen 
Berftörung aller Verkehrswege und Verkehrsmittel eine ſehr alle 
mälige fein würde *), boben ſich mit Dem wiederfehrenten Bere 
trauen bie Preife aller Sorten langſam aber ſietig wieder bis 
zu Gnde bes Jahres, ohne von großen Schwankungen begleitet 
zu fein. 

Worauf aber beſonders zu achten, ift der Umfland (ich mache 
bier auf Vergleidung dieſer Zeichnung mit der vorjährigen auf— 
merkſam), daß im Jahre 1865 Die Garnpreiſe ſich jorort mit den 
Robmaterialpreijen boben, jo daß Die Spinner für den Verluft zu 
Anfang bed Jahres im Laufe deſſelben wieder einigermaßen ent 


*, Man glaubt, daß während ber erſten Hälfte bes Jahres 1806 
rt nicht alle alten Erntevorräthe aus früheren Jahren verſchifft fein 
werben. 





ſchädigt wurden, während im Jahre sorber die Garnpreiie bei 
fleigender Gonjunetur träge nachfolgten oder gar ftchen blieben 
und bei fallenter Confunctür dem Rohmateriale voraus eilten, 
alfo in beiden Fällen dem Rabricanten ſchweren Verluſt brachten. 

Noch zwei Schlüffe find aus den verzeichneten Garnlinien zu 
ziehen. Erſtens jlcht Die Linie von 20er Water der von 30er 
Water ſehr nabe, ja überjchreitet fie; das kann zur Urſache haben, 
Daß von letzterem Ueberproduction ftattfand, oder daß eritere® 
ehr fchwer zu haben war. Bon diefen beiden Urfachen fann nur 
bie maßgebend fein, dab 20er Water in qutem Geſpinnſte ſehr 
wenig auf den Warft Fam, denn aus Mifchung von amerifanifcher 
und oftindijcher Baumwolle Fam es zu theuer und aus geringerer 
Surate wurde es zu fchlecht, um bei Käufern große Berückſichti— 
gung zu finden. Es wurde daher fehr wenig aus beiferer Miſchung 
geſponnen, und dafür ein _verbältnifmäßig hoher Preis erzielt, bei 
an allerdings Die Spinner kaum einen erheblichen Rutzen 

atten. 

Das zweite Hefultat, welches die Vergleicbung der Ghirnlinien 
mit denen ber roben Baumwolle ergiebt, zeigt ſich auf ten erften 
Blick; die Rabricanten, burd die böfen Jahre 1863 und 1864 ber 
Ichrt, in denen fie in allen Sorten und Miſchungen berumgetafter 
hatten, ohne ſich vor ſchwerem Schaden büten zu können, gingen 
faft alle auf beſſere Eorten Baumwolle über und erzeugten bejlere 
Geſpinnſte. Wenn man bie beiden Skizzen von 1864 und 1865 
vergleicht, ſpringt dieſe Folgerung in dic Augen. 

Natürlich wurden aud die Garne verhältnißmäßig beifer be— 
zahle, und auferdem hatte man durch Die Verarbeitung beſſerer 
namentlich reinerer Baunmollenforten ganz bedeutend weniger 

ang. 

Nac alledem bätte das Jahr 1865 ein für den Spinner 
unter den gegebenen Verhältniffen günftines genannt werben müſſen, 
wenn nicht eben das Vertrauen zur Solitität der Babrieation mit 
vollen Kräften gefeblt hätte. In den meiften Faͤllen daher, mit 
Ausnahme derer, bei welchen ſich Sperulation beibeiligte, wurde 
die Fabrication in den enaften Grenzen gehalten und brachte na— 
türlicher Weile durch den hohen Fabricationspreis der Ware den 
Spinnern vorzugsweiſe Schaden. 

Hoffen wir nun, dañ bie nächftfolgenden Jahre endlich, den 
ſchwer aeplagten Spinnern namentlidı, einen Erſatz bieten mögen 
für die Opfer, welche dieſe gebracht baben, und für bie jorgen« 
ee welche der amerikaniſche Krieg im feinem Gefolge 
übrte! 


Berichtigung. 


In meinem Artikel, betreffend „die Preſſung des Erd— 
bodens unter dem Ambos eines arbeitenden Dampf 
hammers“, ift bei der zweiten der Gleichungen (7) auf Seite 50 
dieſes Bandes dieſer Zeitichrift, nämlich bei der Gleichung: 


————— 
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(ebenjo wie auf Seite 279 meiner Feſtigkeitslehre, welcher Diele 
Gleichung entnommen wurde) vergeifen worden zu bemerken, daß 
bier zur Erzielung einer mit der erften jener Gleichungen (7) anas 
logen Form Die jogenannten hyperboliſchen Gotangenten benußt 
warden; zur Vermeidung von Mißverftändniffen hätten tie Bes 
zeichnungen cotg mit anderer Schriftart gefegt werben follen, wie 
ed z. B. in ben Minbing’ichen Integraltafeln geſchehen ift, wos 
ſelbſt man Die Bedeutung Diefer boperboliichen Functionen erklärt 
findet. Will man ſie vermeiden, fo wird das Integral ein logas 
rithmiſches, nämlich: 
1 

[a- In (the 4 re ) 

Fe —V— — 

Auf die Entwickelungen und Schluſſe in jenem Artikel hat 
übrigens dieſe Bemerkung keinen Einflup. 


Grashof. 


Techniſche Literatur. 


Mathematik. 


Die Kegelſchnitte. Ein Leitfaden für Gewerbeſchulen und 
das gewerbliche Leben. Von Dr. Benffel, Lehrer an der Ge 
werbejchule zu Cteſeld. 8, VII und 82 S. Wit in ben Tert 
eingedrudten Holgitihen. Braunfdweig, Drud und Verlag von 
Friedrich Vieweg & Sohn. 1862. — 

Dieſes Werken giebt eine furz und klar gefaßte ſonthetiſche 
Herleitung. der praftifch wichtigen Gigenfchaften der Kegelſchnitte 
mir Ausichluß aller rein wiſſenſchaftlichen Spreulation und wird 
den auf Dem Titel angegebenen Zweck vollftändig erfüllen. Nur 
um zur Versollfommmung des Werkes für eine Toätere Ausgabe 
etwas beizutragen, erlauben wir und einige fachliche Bemerkungen, 

Die Kegelichnitte find definirt durch die Gigenfchaften der 
Drennftrablen und nicht ala Schnitt einer Ebene mit einem Kegel 
reip. Gylinder, worauf der Name ſchon binweift. Obgleich nun 
ſpaͤter nachgewleſen wird, dat dieſe Gursen als ebene Schnitte 
eines normalen Kegels aufgefaßt werden können, fo it nach unfes 
rem Dafürhalten für bie borgeſehenen Leſer die legtere Definition 
vorzuziehen, wenn es auch immer auffallend erſcheinen mag, baf 
man zur Definition einer ebenen Curve Raumgebilde benugt; aber 
mir Zugrundelegung diefer Definition ergeben ſich Die nadızuweifens 
den Süße meift obne alle Rechnung durch Anſchauung, ganz abe 
geieben davon, daß die leider nur zu häufig faſt mangelnde Raums 
anſchauung hierdurch geübt wird und, was indbefondere weientlich 
ift, daß man fofort für den Kreis geltende lineare Gonftructionen 
auf die Kegelſchnitte übertragen kann. 

Seite 2 find die Beriebungen Der ebenen Schnitte eines nor— 
malen Doppelfegels zu den Seiten erörtert; biejelben Site ergeben 
fi anſchaulicher, auch für den fhiefen Regel, durch Einführung 
einer mit der gegebenen Ebene parallelen Ebene Durch Die Epige, 
Seite 5 würde der Bezeichnung „Stüde einer geraden Linie” 
die Steiner'ſche, allgemein eingebürgerte „Streste einer Geraden * 
vorzuziehen fein. 

Seite 10. Die Grllärung der Tangente (ale einer Geraben, 
welche nur einen Bunft mit dem Kegelſchnitte gemeinfchaftlich hat 
und fonft ganz außerhalb liegt) könnte vielleicht Durch die willen» 
ſchaftliche, für alle Curven paffente unbeſchadet dem Folgenden ers 
fegt werden, 

Seite 26 ift ein Sag über Pol und Polare entwidelt, ohne 
- Benennungen ſelbſt einzuführen, welches vortheilhaft fein 

nnte, 

i Seite 28 würde der Gonftruction von Bunkten einer Ellipſe 
die außerordentlich einfache und ſehr häufig (5. B. bei Gewolben) 
— Gonftruction der Normalen hinzugefügt werden 

Önnen. 

Seite 30, 55 und 70 find die Gonftructienen einer Tangente 
von einem Punkte an den Kegelichnitt gegeben, aber mit Hülfe 
ber gezeichneten Curve; durch ziweimalige Anwendung ber gegebenen 
Gonitruetion ift dieſe faft unbrauchbare Loͤſung zu umgeben. 

Seite 77. Gonftruchon der Korblinien. Mach unferer Mei— 
nung ift bei Voraußegung der Gonftruction der halben GEllipie 
durch 3 Kreisbogen diejenige Die befte, bei welcher der Berübrungs- 
punkt der beiden Kreife, welche die Viertelellipfe erfegen, auf der 

x. 











—* ſelbſt Liegt; bie Löſung dieſtr Aufgabe if außerdem ſehr 
einfach. 
Nochmals empfehlen wir das Werkchen, insbeiondere ven 
Gollegen des Hrn. Berfafferd, zur Benugung. * 
— pr. 


Grunbriß der Differential: und Integralrehnung mit Ane 
wenbungen. Erſter Theil: Differentialrechnung. 266 ©. 8, Mit 
69 Figuren im Terte. Zweiter Theil: Integralrechnung. 322 ©. #. 
Mit vielen Uebungsbeiipielen und 86 Figuren im Xerte, ſowie 
einem Anbange zur Wiederholung und sum Selbitfludium. Bon 
Stegemann, Aſſiſtenten für praftifdhe Geometrie und barflellende 
Geometrie an der polytechniſchen Schule zu Hannover. Hannover. 
Helwing'ſche Hofbuchbandlung. 1862 und 1863, — 

Mit großer Befriedigung bat Meferent dieſes Werk ſtudirt 
und Kann derſelbe es dem Techniker zum Selbftunterricht oder 
weiterer — —— empfehlen. Daſſelbe zeichnet ſich vor 
allen dem Referenten befannten Werken ähnlichen Inhaltes aus 
durch Klarheit, Durch eine große Anzabl von Beiſpielen und An— 
wendungen, durch Veranſchaulichung fait ſammtlicher Unterſuchungen 
und Reſultate auf graphiſchem Wege, durch präcfe Faſſung und 
Hervorhebung aller einer Anwendung fihigen Mefultate (befonters 
Betonung der für Rechnungsausführungen praktiſchen Regeln und 
Kunftgrifte) und endlich durch eine dem Werke würbige Aus: 
ftattung. Man ficht, der Verfaſſer lehrt nicht die Mathematik 
rein der Matbematif wegen, ſondern wegen ihrer vielfeitigen Ans 
wendung. Von dieſem Standpunfte aus wird jeder Leſer Des 
Werkes das obige Urtbeil gerechtfertigt finden. 

Was die Em e Beweisführung und die Art des Beweiſets 
ter einzelnen Säge Betrifft, fo würde der Matbematifer von Fach 
Vieles, Schr Vieles zu tadeln finden. Nur einige Veiſpiele: Der 
binomifche Lehrſatz wird für pofitive ganze Exponenten durch Ins 
durtion bewieſen, obgleich es ſehr furze, directe Beweiſe bierfür 
giebt. Außerdem iſt dieſer Lehrſatz bei Entwidelungen der Ablei⸗ 
tungen son Functionen vollftändig entbehrlich; eine Der Frucht 
bringendften Anmendungen ber Differentialrechnung ift bie GEnt« 
wickelung ber Bunctionen in Reihen, und e& ift demnach zweckmaͤßig, 
umgekehrt jede Reihenentwickelung für die Aufftellung der Ablei- 
tungen auszuichliefen. 

Der Beweis des Lehrſatzes: „Wenn bie Summe zweier ge— 
ſchloſener Reiben, welche nach fteigenden Potenzen von x fort 
ichreiten, für jeden Werth von x einander gleich jind, fo find 
bie Goefficienten gleich hoher Potenzen von x einander gleich“, 
iſt gang zu verwerten. Der Hr. Verfaffer liefert nämlich folgenden 
Rachweis. 

Vorausſetzung: A+Bx +Ux?..=a-+bx-texr’+.., 

Für x=0 ift Aa, alſo ift auch 

Bx-+Cx’+...=bx ter’ +... 
Dividirt man dieſe Gleichung durch x, jo erhält man 
B-+Cx+..=b-+rex-+... 
und fegt nun x=0, fo wirt B=b x. Ge ift aber bei dieſem 
Beweiſe gegen die wichtige Regel verftoßen, daß man nie Durch 
einen Rechenausdruck dividiren barf, ſobald derſelbe gleich Null ist. 

Endlich wollen wir noch als letzte Ausſtellung anführen die 
Reihenentwidelung; die Marbematifer entwideln die Zanlor'ice 
und die anderen Meiben und zwar mit vollem Rechte vom Anfange 
an mit dem Meftgliede; ber ſchlechteſte Nachweis ift jedenfalls der 
mit Hülfe unbeftimmter Goefficienten. 

Mir heben ſchließlich nochmals bervor, daß wir das obige 
Wert Jedem, welcher die Mathematik nicht um ibrer ſelbſt willen 
ftubiren will, zum Selbſtſtudium empfehlen können. & 

br. 


Mehanifhe Technologie. 

Basbehälter mit Mittelführung. — Das „Journal für 
Basbrleuchtung” berichtet über einen in ber Hauptgasfabrik in 
Veteröburg in Betrieb geiegten neuen, von der allgemein üblichen 
Gonitrustion der Aufenführung abweichenden Sasbebälter. 

Derfelbe ift ein ringförmiger Teleitopbebälter von 39", und 
39",01 Auferem Durdimefler und 2 x 7”,a3 Höhe, in der Mitte mit 
einem an die Haube befeftigten Rohre von 4°, Durchmeſſer und 
einem in dieſes eingreifenden teleſtopiſchen Nobre von 42,11 Durchs 
meſſer berieben. Das Baſſin aus Schmiederifen bat 40%,» Durch⸗ 
meiler und 7a Höhe, Das umitchende Gebäude bat 44”, 
mittleren Durchmeſſer. 
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Der Behälter felbjt wird nicht an Leitſchienen am Äußeren 
Umkreiſe geleitet, fondern erhält feine Fuͤhrung burd eine mittlere, 
turchbrochene gußeiſerne Säule von 2”, Durchmeſſer, an welcher 
8 Stück 3", Diametral von einander entfernte Leitſchienen bes 
feitigt find. Die Leitrollen find ſämmtlich ohne Flanſchen und 
wird Die mögliche Drehung ded Behälters durch eine einzige am 
äußeren Umfan e angebrachte Leitichiene verhindert. Die Haube 
bat 2", Pfeilhöhe ohne innere Trageonftruction; beim tiefiten 
Stande legt ſich Diefelbe auf ein im Baſſin feſtſtehendes Gerüſt. 
Die mittlere gußeiſerne Bührungsjäule dient zugleich als Unter 
ftügungspunft des Kuppeldaches, wodurch Die aus Schmiebeeifen 
beitebende Dadxonftruction jehr vereinfacht und leichter wurde, 

dür die erjte Probe wurde der PVebälter vermittelit eines 
temporären Grbauftors durch die Luft in Die Höhe getrieben und 
tarauf bei einer Gejchwindigfeit von 0",o2 pro Hinute wieder 
geientt. Mit der größten Gleichmäßigkeit, ohne die geringfte 
Seitenbewegung, ohne die aeringfte Drudvermehrung durch Ertras 
reibungen, legte der Behälter durchaus tegelrecht feinen Auf und 
—— zurück, und bat ſich dad Princip der Mittelführung 
glaͤnzend bewährt, Nach den hierbei gemachten Beobachtungen 
und den dadurch beflätigten Berechnungen erlaubt das Spitem 
der Mittelführung, Sadbebälter in Dimenfionen auszuführen, welche 
für außengeleitete Behälter in Rüdjicht auf Sicherheit der Führung 
bedenklich fein würden, "und ermöglicht ferner eine billige Dach— 
tonftruction für die größten überbauten Vebälter. 

(Auszüglich nach „Deutjche illufir. —— 1865, 
Nr. 45.) A 2 


Chemiſche Technologie. 


Feuerſeſter Kitt. — Im „Polstecn, Journal“ (Bd. 178, 
S. 461) wird von Dr. F. Jünemann ein gegen Feuer und 
Waſſer Widerftand leiſtender Kitt empfohlen, welcher bei Deftillirs 
apparaten für Bette, Müchtige Oele, bei Seifenflederkeffeln, Luft⸗ 
yumpen, Dampfüberbigungsapparaten und allen Arten von Dampfe 
feitungen ſich vorzüglich bewährt haben foll. 

Diefer Kitt beiteht aus zwei Theilen ſehr fein gejtebter (micht 
orhdirter) Gifenfeilipäne und einem Theile vollfonmen getrockneten 
und gepulserten Lehmes, welches Semifch fo lange mit ſcharfem 
Eifig gefneter wird, bis Dad Ganze eine vollfommen gleichförmige 
plaftiiche Maſſe darſtellt. 

Der Kitt muß vor dem jedesmaligen Gebrauche friſch zube— 
reitet werden, weil er ſchnell erhaͤrtet und, einmal erhaͤrtet, nicht 
wieder verwendet werden kann. — 

Der „Berggeiſt“ (1865, Nr. 103, ©. 471) giebt folgende 
Notiz über De Beitandtbeile des Diamantfittes, 

Der Diamantlitt, welcher für Dampfapparate, Dampfkeffel 
empfohlen wird, da er, erhärtet, feft an der Metallfläche anhaftet 
und nicht ſchwindet, befteht nach Dr. Hager's (in der pbarma= 
ceutifchen Gentralhalle mitgetheilten) Unterfuchung aus 16 Theilen 
Keinölfienif, 16 Theilen Vleiglätte, 15 Tbeilen Schlämmfreide und 
50 Teilen präparirten Graphit, Gr würde fo zu bereiten fein, 
daß zu einem innigen Gemtiche von Schlämmfreide, Graphit und 
Dleiglätte fo viel Leinölfirniß zugeſetzt wird, daß cine plaftifche 
Maſſe entſteht. Da Graphit Dad Gintronen des Leinöles bei ge» 
wöhnlicher Temperatur jebr bebindert, fo läßt ſich diefe Marie 
lange im ylaftifchen Zuftande aufbewahren. “on 





Bereitung bed zur — ——— von-Zahncement beſtimmten 
Zinkoxyds, nach Dr, Dullo. — Das unter dem Namen „Sürffen'- 
cher Zabncement“ weit verbreitete baflfche Zinfchlerid wird nur 
dann fehr Dart, wenn das mit dem neutralen Chlorzink gemifchte 
Zinftornd ſehr dicht und fehwer if. Dr. Dullo empfichle zur 
Darftellung eines ſolchen Zinkoxyds folgendes Verfahren. 

Man löjt ſchwefelſaures Zinkoryd in Waſſer und fegt ſoviel 
Natronlauge hinzu, ald nöthig iſt, um das zuerſt niedergefallene 
Zinkorodhodrat zu löſen. Einen großen Ueberſchuß von Natron 
muß man aber vermeiden. Sobald die Löſung bewirkt iſt, koche 
man einige Minuten, wonach ſich das ganze gelöfte Jinkorvd aus— 
fcheidet, welches wegen jeiner Dichtigkeit und Schwere ſchnell ſich ab⸗ 
fegt und leicht ſich auswaſchen läßt. Miſcht man dieſes Zinfornd mit 
Ghlorzinf, jo erhält man einen Gement, der allen Anfprüchen genügt. 

(Deutiche illuftr. Sewerbezeitung, 1865, Rr. 20. — Gier nadı 
Polytechn. Gentralbl., 1865, Ar. 12, S. 414.) 

DER ASE v. H. 








Hüttenweſen. 


Verwendung der Friſch und Schweißofenſchlacken zum Hoh 
ofenbetriebe. — 

Gewinnung von Roheiſen aus Eiſenfriſchſchlacken in Gupols 
öfen auf ben Harzer Gijenhütten von C. Kublemann. Berg- 
und hüttenm. Zeitung (1864, ©. 153). 

Ueber die Anwendung bon Eijenfrifchichladen in den Hoböfen 
des Loiredepartements von M. P. Escalle. Revue univers. des 
mines (1864, ©. 326). — Berge und hüttenm, Zeitung (1864, 
©. 286) — 

Der Wunſch, den in den Brüche und Schweißofenſchlacken 
enthaltenen Eiſengehalt (befanntlic etwa 50 pGt.) wiederzuges 
winnen, iſt ſeht nabe gelegt; Die Verfuche, aus ihnen Nobeifen 
zu erzeugen, laſſen ſich daher auch bis in das vorige Jahrhundert 
verfolgen). — Wenn es ſich berausgeftellt bat, daß cs ſchwierig iſt, 
aus Friſchſchlacken allein, obne - von Erzen, ein brauchbares 
Gifen zu erbalten, jo berubt Dies befonderd auf zwei Gründen: 

1) weil ſich in den Friſchſchlacken die Verunreinigungen bes 
Roheiiens, namentlich der Phosphor, anſammeln, und 

2) weil Die Reduction der Gifenfchladen arößere Schwierige 
feiten bat, ald bie der Gifenerze, nicht nur ihrer Schmelzbarkeit 
wegen, Sondern befonders, weil bei ihrer Verhüttung das Gifen- 
orsdul nicht allein reducirt, fondern zuvor aus feiner Verbindung 
mit der Kieſelſaäure ausgefcbieden werden muß, weshalb leicht ein 
foblenftoffarmes, ſiliciumreiches Mobeifen refultirt. 

Durch G. Kublemann ift eine Reibe von Verſuchen ver 
öffentlicht, welche trog Liefer beiden Schwierigkeiten ein brauch» 
bares Product gelicfert haben. Sie fchliegen ich an bie Ver 
Öffentlichungen von Yang vom Jahre 1862 an, welder in Store 
und Steiermark ein Verfahren angewendet batte, mit Hülfe deſſen 
er aus den dortigen Friſchſchladen vorzügliches Roheiſen gewonnen 
bat: Spiegeleifen mit 5p@&t. chem. gebuntenen Koblenftoffes, ftrahliges 
und gewöhnliches welßes mit geringen Verunreinigungen, graues 
mit 2pGt. Silicium. Sein Verfahren beitebt im Werentlichen Darin, 
daß, um die Zerfegung des Eiſenſilieates und die darauf folgende Mer 
ductiom des Eiſens zu erleichtern, bie zerfleinerte Schlacke mit friſch 
arlöichtem Kalke und Koblenklein zu einem jteifen Brei gemiſcht 
wird, aus welchem Stüde geformt werden, welche nach Dem Trock⸗ 
nen in einem Scrachtofen nach Art der Hobofenarbeit verſchmolzen 
werden. Nach biefer Methode find auf ter Altenauer und ter 
Königshütte im Harze Versuche ausgeführt. Man bediente ſich 
bierzu im beiden Faͤllen einet Gupolofens von 12 reip. 14 Buß 
(3",100 reſp. 4",594) Höhe und 30 reſp. 58 Ebkfß. (0"?,se7 reip. 
1"?,792) Inhalt, welche auf der Gicht mit einem Winderbigungss 
apparate berieben waren. 

Was die Vorbereitung der Schlade betrifft, fo zeigte fich, 
dan dur Möften derſelben fein Ginflug auf das Refultat aude 
geübt wurde, daß es aber wichtig iſt, ſie im ein möglichft fei— 
nes Vulver zu verwandeln. Hiervon wurde in ein Gemenge 
von Frifdsgelöfchtem Kalle mit Koblenftübbe eingetragen, ehr 
innig gemticht, aud der Milchung Ziegel von 10 Zoll (261”" ) 
Fänge,-6 Boll (157°") Breite und 2 Zoll (52°") Die geformt 
und bieje jo weit getrocknet, daß fie noch binreichenden Fufammens 
bang bebielten, wobei jedoch nicht verbindert werden konnte, daß 
fie beim Transporte zerbrödelten. Man verwendete bierbei auf 
75 Theile Schladenpulver 10 Theile Kohlen und 15 Theile aut 
aebrannten Kalkes. Später wurde verfucht, ftatt diefer Schladen- 
ziegel ein Gemenge von Schladenpulser mit zerfleinertem gebrann« 
ten Kalfe anzuwenden, welches in abwechjelnden Schichten im Vers 
bältniffe von 10 zu 8 Ebkffi. (0°*,309 zu 0"®,207) oder 1000 Pfr. 
zu 640 Po. au einem Möller aufgetragen wurde, von welchem 
der Aufgeber beim Beſchicken des Ofens jenfrecht niederſtach. Die 
Bedienung des Schmelzofens geſchab ganz fo, wie beim Hohofen. 
Das Abſiechen des Robeifend erfolgte zwei oder drei Mal in 
24 Stunden. 

Kublemann berichtet über 6 verichiedene Verjuchsreiben, 
bei welchen verſchiedenes PBrennmaterial verwendet wurde: eine 
Reihe wurde mit Lang'ſchen Birgeln obne weiteren Zuſatz ange 
ftellt; bei zwei Meiben wurde dem Schlackenpulver Eifenerz zuge 
feht, Das eine Mal ein armer thoniger Brauneifenftein, das andere 
Mal Rotbeifenftein von 55 p&t. Eifengebalt; bei zwei Reiben be 
ſtald der Möller aus dem Gemenge von Gifenjdlafen mit ae 


⸗ 
Karſten, Eiſenhilttenlunde, Bd. 4, ©. 311 ff. 
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brannten Kalt, und endlich bei einer fechöten wurden dem Gemenge 
von Fifenichladen mit gebranntem Kalke noch Gifenerze zugemiſcht. 
In allen Faͤllen gelang dad Nusbringen des Eiſens vollitändig. 

. Ueber ſaͤmmtliche Verſuche find genaue Deraild angegeben. 
Um bier über eine der Verfuchsreiben einiges Nähere anzufübren, 
wählen wir diejenige, bei welcher nach der Yang’icen Methode nur 
Schlacken verfchmolgen wurden und zwar 1) mit Tannenkoblen, 
2) mit Buchenkohlen, 3) mit einem Gemenge von 3 Buchenkohle 
und + Goks, 4) mit balb Buchenkohle und balb Cols und 5) mit 
Goft allein. 

1) Bei Anwendung von Tannenkohlen tommen 4 Pfd. Kohlen 

auf je 7 Pf. Beſchickung, 
2) bei Anwendung von Buchtukohlen 4 Pfr, Kohlen auf je 
8 Pfd. Beſchickung, 

3) bei Anwendung son + Burhenfoblen und 4 Gofs 4 Pfd. 
Koblen auf je 8 bis 10 Pfd. Beſchidung, 

4) bei Anwendung von + Buchenfoblen und 4 Gots 4 Wir. 
Koblen auf je 8} Pfr. Beſchickung, 

5) bei Anwendung von nur Coks 4 Bid. Koblen auf je 7 Vo. 


Beſchickung. 
Es betrug die Preſſung des Windes durchſchnittlich 
1} 15 Linien (33°") die Temperatur bid zu 300° C, 
2) 2 = AN) .. . » 350° = 


(33** bis 39"). . = = 800* » 
4) 15- I 5). 360* ⸗ 
5) bis zu ?—d 62 se) ee Be. || ⸗ 

Der Eiſengehalt der Beſchicung betrug 43 pGt., Das Aus: 
bringen aenau 42,» pGt. 

Das bei 1) erhaltene Gifen war weiß, fpiegelig big fudig, 
die Schlacke duͤnnftüſſig, bipig, mac dem Grfalten gelbgrünlic, 
blätterig Froftalliniich; bei 2) war das Gifen bellarau bis balbirt, 
feinförnig, bie Schlade hellgrau und kroſtalliniſch; bei 37 das 
Eiſen mweißftrablig bis ftarf balbirt, Die Schlade gelblich; bei 
4) das Gilen weißiipiegelig, weniger bieig, lief aber noch qut 
beim Abſtechen, Die Schlade bellgran bis braun, oben noch arau; 
bei 5) das Giſen feinkörnig grau, dünnflüſſig, bisig, Die Schlade 
gelblich, porzellanartig. 

Aus der Vergleichung ſaͤmmtlicher verſchiedenen Verſuchs— 
reiben zieht Kuhlemann die Schluffolgerung, dah „die Zugutes 
machung der Friſchſchlacken in gehörig zerfleinertem Zuftande im 
Allgemeinen recht gut auszuführen ift, und baf man fich von den 
verſchiedenen verfuchten Berfabrungsarten nach den localen Verbält- 
niſſen Die paffenbfte auswählen fann; daß dieſelben dad reichite und 
billiafte Schmelgmaterial abgeben, und daß ferner bei der Yang'> 
ſchen Methode eine höhere Sapführung und größerer Eiſengehalt 
der Beſchickung erreicht werden können, Dagegen mehr Vorbereitunges 
und Anlagefoften verurjacht werten, als bei der Verſchmelzung 
eines nach gewöbnlicher Art bergeitellten Gemenges der ſehr fein 
zerfleinerten Schmelgmaterialien. * 

Leider find keine Analyſen des erblafenen Roheiſens mitgetbeilt, 
da fie bei der Beftimmung dejielben überflüfftg waren. Diefes Roheiſen 
fand nämlich jeine Verwendung auf den Oberharzer Silber: und Blei⸗ 
bütten, wo man jonjt aus im Gobofen erblafenem gutem Holzkohlen⸗ 
eiſen Öranulireiien erzeugen mußte, was jegt Durch Anwendung 
des Friſchſchlackeneiſens mit Vortheil vermieden werden Fann, da 
bei diefem bie Selbſtkoſten von 1 Etr. Robeiien um 12 Sar. 8 Pf. 
geringer ausfallen, 

Außerdem empfieblt Rublemann das fo erhaltene Mobeifen 
zur Serflellung grober Gußſtücke und hält es beſonders geeignet zum 
uſſe von Walzen für Die Walzwerfe. Dieje Walzen fallen nadı den 
Bortigen Grfabrungen ichöner, bärter und Lichter aus, als and ges 
wöbnlichem Hobofeneifen. Gerade dieſe Verwendung möchte wohl 
für weitere Kreife von Wichtigkeit jein. Im Allgemeinen wird 
man wohl vorziehen, ben Gifengebalt der Friſchſchlacke zu Gute 
zu machen, indem man durch fie einen Theil der Erze in der Be— 
ſchickung eined gewöhnlichen Hohofens erſetzt 

In dieſer Beziehung bietet der Aufſaz von Escalle Ber 
lebrung. Bu Girors befland eine ſolche Beſchicung aus 68 
bis 70 p6t. vormwaltend Falfigen Erzen und 30 bis 32 ylit. 
Puddel-⸗ oder Schweißofenicladen; au Bont- Grdque entbielt fie 
26 pEt. Rriichichladen. Man erbielt ein graues bis balbirtes 
Mobeifen, welches beim Schladenpubteln ein ausgezeichnetes Pro: 
duct lieferte, Es wurde dabei nur auf Die Methode des Aufgchend 
der Sichten und auf Das Abfangen der Gichtgafe Sorgfalt ver: 
wendet, denn es batte jich ergeben, dap man Die günftigften Mejule 
tate erhielt, wenn das Ghargiren an ber Peripherie, bie Ableitung 
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der Gafe aber aus der Mitte geſchieht. Es würde fich bierzu 
die Mopification des Parry'ſchen Trichters empfehlen, welche 
v. Hof in Hörde eingeführt und in diefer Zeitſchrift, Bo. VIII, 
S. 312 beſchrieben bat. — 

Wir fügen bier noch Die aus der Abhandlung von Ad. Erb 
reich über die Verwendung von roben Steinfoblen jur Roheiſen— 
erzeuaung *) (Beitichrift für Das Berge, Gütten« und Salinenwefen ıc., 
Br. XI, ©. 329) entnommenen Berrieböverbältmifie dei Hobofens 
von Aberdare in, Süd» Wales hinzu, der ein gewöhnlidyes weißes 
Puddelroheiſen liefert, welches etwa zur Hälfte von Friſchſchlacken 
(zu 2; aus Notheijenftein und aus Thonciſenſtein) abjtammt. 
Die Beſchickung beftebt für 100 Pre. Mobeifen aus 

151,7 Po. pordfen wenig feiten Backcoks mit 5 pGt. Aſchen⸗ 
beitandtbeilen, 

63,70 Bed, Rorheifenftein von Wales mit 47 put. Gehalt und 
31 yGt, Schlacken beſtandtheilen, 

63,70 Pfr. geröfteten Ehoneifeniteines mit 34,5 pCt. Schalt und 
50 Gt. Schladenbeftandtbeilen, 

111, Bd. Arifchichlade mir 43,5 pGt, Gehalt und 43» pEt. 
Schlackenbeſtandthetlen, 

40,00 Po. gebrannten Kalfes mit 87 9Gt. Schladenbeſtand⸗ 
tbeilen. 

Der Gehalt der Beſchickung ift 35,; pGt., und bie babei 
fallende Schladenmenge beträgt 142,78 Pfr. Der Hohofen bat 
incl. Zümpelform 7 Normen und arbeiter mit bis 360° 0. er 
bigtem Winde. Die Gichtgaſe werden mittelft eines Parrh' ſchen 
Trichters abgeleitet. Die Production beträgt pro Woche 6500 Gtr. 
und iſt die böchite im ganzen Diftricte. s 

® 





Dampfmafdinen. 


Das neue franzöftfhe Dampfkefielgefes. — 

Das in Frankreich biöber gültig geweiene Geſetz vom Jahre 
1843 über die Anlage von Dampfteffeln und Dampfmaſchinen ent: 
hielt für die betreffenden Anduftriezweige außerordentlich befchrän- 
fende Beftimmungen. Außerdem wurden bie Dampfteffelanlagen 
unter diejenigen Gtabliffements gerechnet, welche unter der Bes 
nennung „insalubres et incommodes* gewiſſen polizeilichen Vor— 
Schriften unterworfen waren und auf Grund berielben gänzlich ver: 
boten werden fonnten. . 

Das neue Geſetz vom 25. Januar 1865 enthält dieſe bes 
ichränfenden Veflimmungen nicht mehr. Das im „Moniteur* 
vom 29. Januar 1865 zuerſt veröffentlichte Geſetz war von einen 
motivirenden Berichte des Minifterd der öffentlichen Arbeiten, des 
Handelö und des Nderbaues, Armand Pehie, an den Kaiſer be 
leitet. Letzteren Bericht, ſowie den Tert des Geſctzes ſelbſt theilen 
wir dm Folgenden, den Grfteren auszüglich, mit nach Der in 
„Wochenschrift des niederöfterr. Gewerbtotreines“ (1865, Ar. 9) 
und „Mitth. des Gewerbevereines für dad Königreich Hannober“ 
(1865, Heft 1, ©. 35) enthaltenen Ueberiegung. 


I. Bericht des Minifters an ben Kailer, 

Der Dampf ift heutzutage das Hauptagens in der Induftrie, 
Mit jedem Tage wächſt bie Zahl ber in Frankreich errichteten 
Dampfinafbinen. 1850 zählte man 6832; 1863 war ihre Jabl 
auf 22,516 gefliegen, eine Kraft von 617,690 Pferden reprä 
ſentirend. 

Die Zeit ſchreitet raſtlos vorwärts. Der Maſchinenbau bat 
die erbeblichiten Kortichritte gemacht. Der Dampf wird heute in 
zabllofen Rällen in Anmwentung gebracht, an welche man mie ge— 
Dadıt hätte. Die Apparate und Vorrichtungen, welche dazu Dienen, 
den Dampf aufzunehmen, verändern ſich auf taufendfache Weiſe; 
fie erſcheinen in fo vielen Formen, als es Arten der Verwendung 
des Dampfes giebt; bie Materialien, aus denen die Maſchinen ge— 
arbeitet werden, haben in demſelben Maße an Güte zugenommen, 
als fie an Roftipieligfeit verloren haben; endlich find Die Majchinen- 
«arbeiter jelbft erfahrumgsreicher und in größerer Anzabl vorbanden: 
daraus folgt, daß bie abminiftratine Behörde, um mit der fort: 
ſchreitenden Induftrie gleichen Schritt zu balten, manderlei Ab- 
weichungen von den Eicherbeitöporichriften des bisher herrſchenden 
Reglements erlauben mußte, Aber dieſe beichränkten Goncejfionen 
erwicien fich bald als unzureichend, und jeder Tag offenbarte den 
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Nusen, welchen weſentliche Mobificationen in den gegenwärtigen 
Reglementd baben würden. Diefe Abinderungen find einem reife 
lichen Studium unterzogen worden, Die abminiftrative Behörde 
bat innerhalb des ganzen Reiches eine gründliche Begutachtung 
biefer Frage veranlaßt. Ingenieure, Präferten, Gonjtructeure, 
Induftrielle wurden zu Mathe gezogen, und bie Mefultate dieſer 
Begutachtung find mit ffrupulöfeiter Sorgfalt von der Central 
commilften ber Dampfmafchinen geprüft und beiprochen worden. 
In Folge eingehender Beratbungen bat diefe Commiſſion ein neues 
Reglement vorgeichlagen, welches die Induftrie von ben Feſſeln be— 
freit, denen fie länaft entwachſen ift. j 

Die bauptjächlichfien Punkte, in welchen das neue Obejch von 
dem bisher im Gebrauche geftandenen abweicht, find folgende: 

Bisher ftanden alle Theile einer Dampfmaſchine unter dem 
Meglement; nicht allein bie Keſſel und Die Möhren, in welchen der 
Dampf erzeugt wird, waren den Proben unterworfen, welche vie 
Widerftandsfäbigfeit des Metalles conftatiren follen, fondern auch 
alle Theile, welche dazu dienen, den ſchon erzeugten Dampf in ſich 
aufzunehmen, bie gußeifernen Golinder, die Mäntel ſelbſt der Eve 
linder mußten biefen Proben unterzogen werben. Bür Eiſen, Stabl 
oder Kupfer beftand die Probe Darin, daß fie dem dreifachen Drude 
ausgefegt wurden, welchen der Dampf auf fie ausüben fell; für 
Gußeiſen fteigerte ſich der Drud auf das Füͤnffache. j 

Doch Das iſt nicht Alles; der Gonftructeur ſah fid in ber 
Wahl der Materialien durch Vorſchriften, welche die Dide des 
Eiſens beitimmen, gehemmt, und wenn die Abminiftration bie 
Strenge des Reglements nicht gemildert hätte, ſaͤhe ſich die Indus 
firie in ihrem Aufſchwunge gehindert, zum großen Nachtheile ihres 
allgemeinen Nutzens. 

Endlich ift die Mafchine conftruirt; fie ift geprüft und in 
ihren wefentlichen Theilen aerecht befunden worden. Ihre Keifel 
find von den Ingenieuren forgſam erprobt worden; Die Letzteren 
haben conjtatirt, daß fle mit allen den Sicherheitsapparaten, 
welche das Reglement vorichreibt, vericben tft; es handelt fi 
bloß Darum, fie in praktiſchen Dienft treten zu laſſen. Mit dies 
fem Augenblide begann eine neue Meihe von zu erfüllenden For— 
malitäten. 

Die Dampfmaſchinen waren, wie jchen erwähnt, unter bie 
gefundbbeitäfchätlichen Finrichtungen gereiht; fie Eonnten dem Ges 
brauche erit nach einer Unterfuchung übergeben werben, welche aus 
ten dabei Betheiligten zuſammengeſetzt war. Nach ber Unter— 
ſuchung lamen die Ingenieure mit dem Plane in der Hand, um 
zu ſehen, ob die Bedingungen der Aufſtellung und bie Entfernung 
von menſchlichen Wohnungen, von einer öffentlichen Strafe genau 
eingebalten waren; erft auf ihren Bericht erfolgte Die Autoriine 
tion durch den Präferten, welcher die Detailmafregeln feitichte, an 
welche der Erlaubnißſuchende aebunten war. Wie viel eitvers 
fuft, Störung und Nachthell lagen nicht in dem bisher gültigen 
Reglement. 

Wenn der ganze verwidelte Mechanismus notbiwendig für bie 
öffentliche Sicherheit wäre, wie es vor mebreren Jahren war, fo 
müßte man ihn fich aefallen laſſen; aber heutzutage, wo die Dampf⸗ 
maschine fo ſehr Gewohnbeit und Pebürfnig der Induftrie ge 
worden ift, kann man obne Schaden für das öffentliche Wohl 
mehrere Der Präpentivserbindlichfeiten unterbrüden, welche bie jetzt 
auf den Induftriellen laſteten. Von biefer Anſicht acht auch das 
neue Meglement aus. Es bält die Keffelprobe aufrecht; aber es 
verwirft fe bei Gnlindern und anderen nebenläclichen Veſtand- 
theilen; es reducirt and den Druck vom Dreifadsen auf das 
Doppelte des gewöhnlichen und begnügt ſich bei einem Drude über 
6 AUmeipbären, daft der Probedrud in feinem Balle 12 Atmoſphaͤren 
überfteiar. 

Was Die Ausarbeitung des Keſſels betrifft, Die Art und Qua— 
firät der verwendeten Materialien, Die Die der Wandungen, Das 
überläht das Meglement dem Belieben des Gonftructeurd, welcher 
die Haftung dafür übernimmt. 

Was Die Mafhinen ſelbſt betrifft, jo werden fle in der Zur 
funft jeder vorbergebenben Nutorifation überhoben; d. h. fle were 
ben aus der Klafie: „ſchädlich“ geſtrichen. Es wird an einer eine 
fachen Erklärung beim Prafecten des Departements genügen. Das 
Reglement bejtimmt bie verſchiedenen Beringungen, denen genügt 
werden muß, und Jeder, welcher Das thur, was das Reglement 
vorichreibt, bat das Hecht, eine Dampfmafchine zu bauen und zu 
verwenden, obne daß er einer vorhergehenden präfertorialen Er⸗ 
laubniß benötbigte, welche in vielen Fällen erft nach mehreren Mo⸗ 
naten zu erlangen war. Gnblich gewähren ſelbſt Die aufgeitellten 





Bedingungen eine erbebliche Grleichterung im Vergleiche zur gegen: 
wärtigen Situation. 

ach dem bisherigen Reglement waren die Dampfleſſel je nadı 
dem Grade ihrer GSefäbrlichkeit in mehrere Kategorien abgetheilt, 
welche man durch die Multiplication der Ziffer ibres vollftäntigen 
körperlichen Inhalte mit dem Drude, den der Dampf ausübt, er- 
bält. Zu ber erften Kategorie gehörten Diejenigen, bei welchen 
bad Product größer ald 15 ift, zur zweiten Solche, bei denen bas 
Product aus Inbalt und Drud zwiſchen 7 bis 15 fchwanfte, zur 
dritten ſolche, bei welchen es nicht über 7 und nicht unter 3 gebt, 
und zur vierten endlich ſolche, bei welchen es 3 nicht überfteigt. 

Die Keſſel der erften Kategorie durften in feinem Wohnhäauſe, 
keiner Werfftärte angewendet werden, anfer wo bie Herdhitze ber 
MWerfftätte zur Heizung des Keſſels benutzt werten kann. 

Ueberall, wo Die Entfernung zwiſchen einem Keſſel ber erjten 
Kategorie und einem Wohnbaufe oder einer öffentlichen Strafe 
weniger als 10" beträgt, mufte eine Schugmaner von 1” Dide 
gebaut werden, deren Yänge und Höbe ber Präfect in einem ge« 
gebenen Kalle beitimmte. Derielbe Beamte fchrieb auch, wo es 
nothwendig war, bie Richtung Der Achſe des Kefleld vor. 

Die Keffel der zweiten Kategorie durften nur dann in einer 
Werfftätte Verwendung finden, wenn dieſe nicht mit einem Wohne 
hauſe oder einer Kabrif von mehreren Stodwerten zufammenbing. 
Wenn ſie ſich in einer Entfernung von weniger ald 5°" von einem 
Wohnhauſe oder der öffentlichen Straße befanden, mußte eine 
Schugmauer von 1* Die aufgeführt werben. Die übrigen Bes 
dingungen batte ber Wräfert zu beftimmen. 

Auch die Keſſel der dritten Gattung burften im einer Werk 
ftätte nur, wenn dieſelbe Fein Beitandebeil eined Wobnbaufes ift, 
aufgestellt werden, wenn auch die Schugmauer nicht nötbig war. 

Die Keſſel der vierten Kategorie allein unteritanden feinen 
bemerfendwertben bindernten Bedingungen. 

In dem neuen Reglement ift wohl auch das Verbor, einen 
Keffel der eriten Kategorie in einem Wohnhauſe aufzuftellen, aus- 
geiprochen, aber für das Mtelier nur infofern, ald Stodwerfe 
darüber erbaut find. Leichte Bauten, welche zu Arbeiten beftinmt 
find, welche den Geftändigen Auſenthalt ber Beamten oder ber Ar 
beiter nicht fordern, werden nicht ala Stockwerk betrachte. Das 
neue Reglement beftimmt allerdings für Diefe Keſſel, daß fie in 
feiner geringeren Entfernung als 3” von einem Wobhnbanfe, welches 
einem Dritten gehört, aufgeftellt fein dürfen, enthält aber über bie 
öffentlichen Straßen feine Vorſchrift und macht die Ginrichtung 
einer Schusmauer nur in einigen befonderen Wällen, wo es bie 
Sicherheit ter Nachbarfchaft erfordert, zur Nothwendigkeit. Im 
einer Diftanz über 10° ift die Aufitellung von Kejleln der eriten 
Kategorie keinerlei beichränfenden Bedingungen mehr unterworfen. 

Die Keſſel der zweiten Gattung fönnen in jedem Atelier obne 
Ausnahme errichtet werden; fie bebürfen feiner Schugmauer, wos 
fern die Werkjtätte nicht ben Theil eines Hauſes bilder, welcher 
auc von anderen Varteien außer dem Maichinenbefiger, feiner 
Familie, jeinen Ungeftellten, Arbeitern oder Dienern bewohnt if. 

Die Keffel der dritten Art endlich können felbft in Wohn: 
bäufern angebracht werben, melde von anderen Verſonen bes 
wohnt find. . 

Es genügt ohne Zweifel das Vorbergebente, um bie Freiheit 
zu veranſchaulichen, welde Das neue Reglement dem Inbuftriellen 
gewährt. Er ift die lange Verzögerung les, melde jede admini⸗ 
ſtrative Unterſuchung bedarf; er finder Die wenigen Bedingungen, 
welche er zu erfüllen bat, im dem Reglement ſelbſt, und die Aus— 
führung wird ibm unter eigener Gaftung und nur mit ber eine 
fachen Anzeige, welche er dem Präferten zu machen bat, überlaffen. 
Es war unmöglich, weiter im biefer Nichtung zu geben, ohne jene 
Grenzen und Schranken au verlegen, weldhe zw beobachten der Mer 
gierung vor Allem obliegt: bie der öffentlichen Sicherheit. 

Was die Details des Meglements betrifft, jo zerfällt es in 
vier Abtheilungen. 

Die erfte behandelt bie Proben, denen die Keſſel unterzogen 
werden müflen: fie giebt an, wie die Proben vorgenommen werben, 
und welchen Drud die Keſſel auszubalten haben. Sie giebt ferner 
an, welche Sicherbeitänpparate an den Keſſeln angebracht werden 
jollen. (Art. 5 bis 9.) 

Diefe Yebteren weichen, was ihre Art betrifft, von den jetzt 
im Gebrauche ſtehenden nicht ab; aber während das bisberige 
Meglement die Detaila der Ausführung in Der Anwendung auf 
Die minueiöfefte Weiſe anordnete, begnügt fich das neue Neglement 
wenigſtens bei der Mehrzahl, die allgemeinen Bedingungen anzu⸗ 
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aeben, denen die Apparate Genüge leijten müffen, und ftellt es im 
Uebrigen dem Induftriellen anbeim, fie zu bauen und anzuwenden 
wie ed ihm aut bünkt, wenn nur ihr Ziel erreicht wird. 

Der zweite Abſchnitt beftimmet die Form und die Bedingune 
gen ber Grflärung, welche Derjenige abzugeben bat, welcher einen 

ampffeffel aufftellen will. Diefe vor dem Präfecten zu machende 
Deelaration (Net. 10) foll die Angaben enthalten, welche noth- 
wendig jind, daß die Behörden und Die mit der Ueberwachung 
beauftragten Ingenieure ſtets in den Stand geſetzt jeien, zu unter 
fuchen, ob die Keſſel den beſtehenden Vorjchriften gemäß einge 
richtet find, Diefe Angaben enthalten übrigens nichts anderes als 
Thatſachen, welche dem Befiger befannt find, und die er daher im 
Stande iſt, obne Mühe beiqubringen. Derſelbe Abſchnitt regelt 
auch Die Bedingungen, welche cin Dampfkeſſelbeſitzer wegen jeiner 
NRachbarſchaft zu erfüllen bat. 

Diefer Theil ift der wichtigfte des neuen Reglements, weil er 
mit allgemeinen auf alle Fälle anwendbaren Anordnungen Das er 
reicht, was früber in jeden beſonderen Ralle ein Wräfectorialerlaß 
bezweckte, nämlich die öffentliche Sicherheit und die Intereffen ber 
Nachbarn zu ſchuͤtzen. - 

Auf Die Anordnung (Art, 18) ſei bier aufmertſam gemacht, 
laut welcher Die Nufflellungsbebingungen, welche das Reglement 
ſeſtſetzt, aufhören zwingend zu fein, wenn Dritte Vartelen verzichten, 
fie geltend zu machen, ſowie auf die (Art. 19), welche beftimmt, daß 
jeder Dampfkeſſel, von welcher Kategorie er immer fei, mit einem 
qenügenden raudwerschrenben Apparate verſehen jrin fol. Die 
Ungelegenbeit des Rauches fällt den Nachbarn am meiften läftig, 
und die Adminiſtration bat ſchon längft den Gebrauch angenome 
men, allen Denen, welche Dampfmafchinen bauen wollen, als uns 
erläfliche Bedingung anzugeben, daß fie den erzeugten Rauch vers 
brennen. Es eriftiren heute viele Apparate, welche dieſes Problem 
ganz ober wenigſtens zum Theil löjen und mit geringen Koften 
berzuftellen find. Es iſt Daher nichts als gerecht, Dem Publicum 
diefen Vortheil zuzuwenden in dem Momente, in welchem man ber 
Induftrie foldhe weitgehende Freiheiten gewährt, wie fie aus dem 
neuen Reglement folgen. 


Es iſt billig, eine gewiſſe Friſt den Beſihern von Dampfe 


keſſeln zu gewaͤhren, die noch nicht mit einem rauchverzehrenden 
Apparate berſthen find, innerbalb welcher ſie dieſe nothwendige 
Bedingung zu erfüllen haben. Gin eigener Paragraph iſt zu dies 
fem Amede dem Artikel 19 beigefügt. 

Der dritte Abjchnitt umfaßt die Borichriften, denen bie Loco— 
mobilen und Locomotiven zu genügen baben. Die Vorfchriften, 
welche ſich auf Die Erjteren beziehen, weichen von den jetzigen nicht 
merklich ab, und was bie Locomotiven betrifft, To Gericht man ſich 
nur einfach auf Die Menlements der Arminiftration, welche für den 
Verkehr derfelben auf den Eiſenbahnen beſtehen. Diefen Bejtims 
mungen ift nur ein Paragraph I efũgt, welcher den Fall im Auge 
bat, wo die Yocomotive nicht b * auf Eiſenbahnen, fondern auf 
gewöhnlichen Straßen zur Derwendung gelangen wird, Cine 
tretenten Falles wird feiner Zeit eine Spwialverorbnung erlaffen 
werben, 

Der vierte Abſchnitt endlich beſtimmt bie Beamten und Agen— 
ten der verſchiedenen Grade, welchen die Ueberwachung der Dampfe 
feffel obliegt; er aiebt die Mafregeln an, weldye bei einem Ins 
alüstsfalle aetroften werden müſſen, bergeftalt daß die Juſtiz in den 
Stand geſetze ei, den Schuldtragenden mit Sicherheit beraus zu 
finden. 

Diefe Beitimmungen bed neuen Reglements eröffnen der In— 
duftrie eine meue Aera der Freibeit und des Wortichrittes und bes 
Triedigen im nötbigen Maße die Anſprüche der öffentlichen Sichere 
beit. Dabei ift nicht zu überichen, daß Die neuen Anorbnungen 
auf Schifföpampffeffel nicht anzumenden find, Was dieſe betrifft, 
kann das jehige Reglement in einigen Punkten modifeirt werben, 
aber auf Grund ihres beionderen Dienfte8 und ber traurigen 
Folgen, welche ein Unfall auf einem Sciffe haben ann, ift es 
unmöglich, fie den beſonderen Vorfichtsmaßregeln zu entziehen. 


Alles, was die Dampfjchiffe betrifft, muß den Gegenſtand einer . 


Gefonderen Brüfung bilden, deren Refultate der Miniſter dem Kaiſer 
vorlegen will. 


I. Das neue Dampffeffelgeieb. 


Art. 1. Den vorgefchriebenen Bormalitäten und Maßregeln 
find alle Dampfleſſel unterworfen, mit Ausnahme ber auf Schiffen 
befindlichen. 


Techniſche Literatur. 
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Abſchnitt 1. 


Beftimmungen, betreffend bie Erzeugung, ben Verkauf 
und den Gebrauch der Dampffejiel. 


Art. 2. Kein newer ober auch fchon gebrauchter Dampf: 
feffel darf von dem, ber ihn gebaut, reparirt oder verkauft hat, 
abgeliefert werden, bevor er der weiter unten vorgefchriebenen 
Probe unterworfen worden ift. 

Diefe Probe wird bei dem Mafchinenbauer oder Verkäufer 
auf fein Verlangen vorgenommen unter Oberleitung ber Bergs 
—— ober in ihrer Abweſenheit der Brücken- und 
Strafen-Ängenieure oder ihrer Beamten, 

Die Proben der aus dem Auslande kommenden Keffel werben, 
bevor fie dem Gebrauche übergeben werten, an dem Orte vorge: 
nommen, welchen ber Beſteller angiebt. 

Art. 3. Die Probe beftch darin, bag man ben Keſſel einem 
Drude audfegt, welcher Doppelt fo groß ald derjenige ift, den er 
im Dienfte zu erleiden haben wird, wenn dieſer Druck zwiſchen 4 
und 6 Kilar. auf Den Öuadratcentimeter beträgt. 

Die Probe wird durch bubraulifchen Druck gemacht und Dauert 
To lange, bis alle Theile des Keſſels ſorgſam geprüft find, 

rt. 4. Das befriedigende Reſultat der Brüfung wird durch 
einen Stempel audgebrüdt, weldyer die Höhe des Drudes in Kilos 
grammen anzeigt, welche der Dampf auf einen Quadratcentimeter 
ausüben darf. Die Stempel müflen bergeftalt angebracht jein, 
daß ſie ſtets fichtbar find, auch wenn der Keſſel in Verwendung 
iſt. Sie werden durch ben der Probe beimohnenten Beamten aufs 
gedrüdt. 

Art. 5. Jeder Dampfkeſſel ift mit zwei Sicherbeitösentilen 
zu verfeben, welde dem Dampfe einen Ausweg gewähren, wenn 
fein wirklicher Drud dem auf dem Stempel angezeiaten nabe if. 

Jedes der Ventile jei fo eingerichtet, Daß es für ſich allein, 
wie groß auc das euer fei, den Dampf bindert, die vorge: 
fchriebenen Grenzen zu überichreiten. 

Dem Maſchinenbauer flcht es frei, anftatt zweier auch mebrere 
Ventile anzubringen. 

Art. 6. Jeder Dampflkeſſel ift mit einem gut eingerichteten 
Manometer zu verſehen, welches dem Heizer in jedem Augenblide 
den Drud des Dampfes im Keſſel anzeigt. Cine deutlich fichtbare 
Linie zeigt auf der Scala den Punkt an, welchen der Zeiger nie 
mals überfchreiten darf. Gin Manometer kann mehreren Dampfs 
maſchinen zu gleicher Zeit dienen, wenn fie alle ein gemeinichaft 
liches Dampfreferboir befigen. 

Art. 7. Jeder Keffel fei mit einem Speifenpparate von bin- 
reichender Yeiftungsfäbigkeit und ficherer Wirkung verfehen. 

Art. 8. Das Niveau des Waſſers im Keſſel überrage wenige 
ſtens um 1 Decimeter die böchiten Ibeile der Ganäle, Röbren oder 
ſonſtigen Leitungen der Alamme und des Rauches in dem Feuerungs— 
raume. Dieſes Niveau iſt Durch eine merfliche Linie an den äuße— 
ren Iheilen des Kefjels und an dem Mauerwerke Des Ofens zu 
bezeichnen, Die im erſten Sage dieſes Artifels ausgeſprochenen 
Beſtimmungen finden feine Anwentung: 

1) bei den Vorrichtungen zum licberhigen des Dampfes, 
welche deutlich getrennt von dem Keſſel find; 

2) bei Flaͤchen von geringerer Austehnung, welche jo ange 
brachte nd, daß fie niemals in's Glühen fommen; fo der obere 
Theil der Möhrenplatten der Rauchkäſten in den Keſſeln der Yoco» 
motiven, ober die Röhren ober Kamintheile, weldhe dad Dampfs 
rejersoir durchziehen und Die Verbrennungöprobuete direct in Den 
Hauptkamin leiten; 

3) bei allen Apparaten, welche eine zu geringe Menge 
Waſſers enthalten, als daß ihr Zerfpringen von gefährlichen 
Wirfungen begleitet fein könnte. 

Der Minifter des Ackerbaues, des Handeld und Der öffent 
lichen Arbeiten kann überdies auf den Bericht der Ingenieure von 
ter erwähnten Vorſchrift dispenfiren in Faͤllen, wo Die befondere 
Form oder die geringe Austehnung des Dampferzeugers keine Bes 
fürchtung einer Wefahr auffommen läft. 

Ari. 9, Jeder Keſſel iſt mit zwei Vorrichtungen verjeben, 
welche dem Geiger den jebesmaligen Wafjerftand anzeigen, 

Die eine dieſer Vorrichtungen ift eine Glasröhre, welche leicht 
gereinigt und durch eine andere erfegt werden kann. 


Abſchnitt 2. 


Art. 10. Die Dampfteffel fönnen mur nach einer Erklaͤrung 
verwendet werben, welche an ten Vräaͤfecten abzugeben iſt. 
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Art, 11. Diele Erflärung enthält: 

1) Namen oder Wohnort des Verkäufers ber Keſſel oder ibre 
Bezugsquelle; 

) die Gemeinde ober ben Ort, wo fie aufgeſtellt jind; 

3) ihre Korm, ihren Inhalt und ihre Heizfläche; 

4) eine Stempelnummer, welche in Kilogrammen den größe 
ten Drud pro Owadratcentimeter ausbrüdt, welchem jie ausgeſetzt 
werden Dürfen; 

5) endlich ten Induftriegweig oder den Gebrauch, welchem 
fie zu dienen beitimmt find, 

Art. 12, Die Keffel find in 3 Kategorien eingerbeilt. Diefe 
Gintheilung beruht auf dem Inbalte des Keffeld und der Spannung 
tes Dampfes. Man drüde in Gubilmetern den Inhalt des Keſſels 
aus und muktiplieirt dieſe Aabl mit der Ziffer des Stempels, 
welde man um „eind* vermehrt. Iſt Das Product mebr als 
fünfzehn“, jo gebört ber Keffel in die erſte Kategorie; in bie 
zweite gebört er Dann, wenn ed über „fünf“, aber unter „fünfzehn ® 
beträgt, und im die Dritte, wenn es „fünf“ nicht überfteigt. 

ollen mehrere Dampfkeſſel zuſammenwirken und jind fie 
unter einander durch irgend eine Communication Direct ober in⸗ 
Direct verbunden, fo nimmt man, um dad Product zu finden, Die 
Summe des Inhaltes aller Keffel. 

Art. 13, Die Keſſel der erften Urt dürfen nicht in einem 
Haufe ober einer Werkftätte mit Stodwerken angebracht werben. 
Leichte Bauten, welche zu einer Arbeit beftimmt find, welche den 
beftändigen Aufenthalt der Bramten oder Arbeiter nicht fordern, 
werden nicht ald Stockwerk betrachtet. 

In dieſem Falle wird das jo benugte Local von den damit 
zufanmenbängenden Werkftätten durch eine Mauer, welde nur den 
für den Dienft nothwendigen Durchgang bietet, getrennt. 

Art. 14. Es ift verboten, einen Keſſel ber erſten Kategorie 
in einer geringeren Entfernung als 3" von einem Wohnhauſe, 
welches dritten Perſonen gebört, aufzuftellen. 

Wenn die Entfernung des Keſſels von einem Wohnbaufe 
aeößer ala 3°, aber Fleiner ala 10” ift, fo muß der Keſſel derges 
ftalt angebracht fein, Daß feine Längenachie in ihrer Verlängerung 
die Mauer des Hauſes micht trifft, oder wenn fie dieſelbe trifft, 
der dadurch entitehente Winfel weniger als dem fechsten Theil eines 
Rechten betragt. 

In Rällen, wo dieſe Bedingungen nicht eingehalten werben 
können, muß dad Haus durch eine Mauer gefchügt werden. Diele 
Mauer, aus guten und foliden Materialien erbaut, babe mindeſtens 
1” Diefe und fei von dem Haufe und dem Keſſel wenigſtens 0,10 
entfernt. Ihre Höbe fell um 1° den höchſten Punft des Keſſels 
überragen, wenn die Entfernung nicht mehr als 3” beträgt. Iſt 
die Diftanz größer, fo wird auch die Mauer in demjelben Ver: 
bältnifie böber, braucht aber in feinem Balle 2" zu über 
ſchreiten. 

Endlich, die Lage und die Länge der Mauer wird derart bee 
ftimmt, daß fle alle Theile des benachbarten Hauſes vollfommen 
ſchützt umd det, welche zugleich niebriger ala der Rand befagter 
Mauer, welche die oben feftgeftellte Höhe bat, find und ſich in 
einer geringeren Diftanz als 10" von irgend einem Punkte des 
Keſſels befinden. 

Die Aufftellung eined Dampfkeſſels der erften Kategorie in 
einer Entfernung von mehr als 10° von einem Wobnbaufe unter 
liegt feiner beſonderen Veftimmung. 

Die Entfernungen von 8” und 10° werben entiprechend auf 
1",;0 und 5* rebueirt, wen der Dampffeffel in ber Erbe einge 
mauert ift. 

Art. 15. Die Keſſel der zweiten Art fönnen in jeder Werk» 
ftätte angebracht fein, woſern fich biefe nicht in einem Haufe ber 
findet, das auch von Perionen bewohnt ift, welche nicht zur Fa— 
milie, zu den Beamten, Arbeitern oder Dienern des Induftriellen 
gehören. 

Art. 16. Die Keffel der dritten Kategorie können im jeder 
Wertftätte aufgeftellt werben, ſelbſt wenn fie den Theil eines vom 
Dritten bewohnten Saufes bilden. 

Art. 17. Die Oefen ver Keifel der zweiten und britten 
Kategorie find von Käufern, welche von Dritten bewohnt werben, 
gänzlich getrennt. Der Zwiſchenraum beträgt 1” für bie zweite 
Kategorie und 1,0 für die Dritte, 

Art. 18. Die Aufftellungsbebingungen in Art. 14 und 17 
verlieren ihre verbindliche Kraft, wenn die dritten babei intereljir- 
ten Perſonen auf ibre Nechte verzichten, 

Art. 19. Die Feuerung eines jeden Keſſels muß ihren Rauch 


Vermiſchtes. 
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gerbrennen, Gin Zeitraum von 6 Monaten ift geftattet, um Die 


vorhergehende Beſtimmung in Ausführung zu bringen. *) 


Art. 20, Wenn nach der Nufitellung eines Dampffkeſſels in 
feinem Bereiche ein Haus aufgeführt wird, fo bat der Erbauer 
biefes Hauſes das Recht, die Ausführung der in den Artikeln 14 
und 17 ausgeiprochenen Vorſchriften zu verlangen, gerade fo, ald 
ob das Haus fchon fertig geweien wäre, als ber Keſſel aufgeitellt 
wurde, 

Art. 21. Außer den allgemeinen Beſtimmungen, welche zum 
Schuge ber öffentlichen Sicherheit in dem erflen Abſchnitte und 
in ber in Urtifel 10 und 11 des zweiten Abſchnittes vorgeiebenen 
Declaration vorgeichrieben find, unterfteben die Dampfkeflel, weldıe 
in den Bergwerfen verwendet werden, den befonderen Boricriften, 
28 die Geſetze und Reglements, bie ſich auf Bergwerke beriehen, 
enthalien. 


Abſchnitt J. 


Beſtimmungen für tie Keſſel der Locomobilen 
und Locomotiden. 


Urt. 22, Als Locomobilen ſind jene Maſchinen anzuſehen, 
welche leicht von einem Orte zum anderen geſchafft werben können, 
feinen befonderen Bau bedürfen, um irgendwo in Verwendung zu 
treten und nur vorübergehend auf jedem Gebrauchsorte angewendet 
werben. 

Art. 23. Ihre Keffel find benfelben Proben unterworfen 
und mit Denfelben Sicherbeitsapparaten verſehen, wie bie feit- 
ftebenden Dampferzenger; doch Fönnen fie auch nur eine einzige 
Slasröbre baben, welche den jeweiligen Waſſerſtand anzeiat. Ste 
tragen außerdem eine Watte, auf welcher im deutlicher Schrift der 
Name des Beiigerd und feine Wohnung gravirt find, ſowie eine 
Ordnungänummer, wenn er mehrere Dampffeſſel befigt. 

ine Decaration ift an den Bräfecten bed Departements zu 
tichten, im welchem ber Beſitzer der Maſchine wohnt. 

Art. 24. Keine Locomobile kann in einer geringeren Ente 
fernung ald 5° von einem Wohnhauſe oder von leicht entzünd- 
lichen Gegenftänden, welche dritten Verſonen achören, gebraucht 
werden, wenn Diefe nicht vorber ihre auädrüdliche Einwilligung 
bazu gegeben haben. 

Die Arbeit der Loromobile auf öffentlichen Strafen unter: 
ſteht den Reglements der Yocalpolizei. 

Art. 25. Iene Dampfmaſchinen werden Yocomotiven arnannt, 
welche in berfelben Zeit, in welcher fie arbeiten, durch eigene Kraft 
ben Drt wechieln. 

Art. 26. Die Beitimmungen des Art, 23 find auch auf Die 
toromotisen anwendbar, 

Art. 27. Die Verwendung ber Locomotiven auf Gifenbabnen 
findet Statt unter Bedingungen, welche die Adminiftration vor- 
ſchreibt. Ein Sperialreglement wird jeiner Zeit beitimmen, wie 


‚die Verwendung der Locomotiven auf anderen als Schienenwegen 


ſtattfinden ſoll. 
Abſchnitt 4. 
Allgemeine Beſtimmungen. 

Urt. 28. Die Bergwerls-Ingenicure oder in ihrer Abweien- 
beit die Ingenieure des Brüden- und Straßenbaues ober ihre 
Aſſiſtenten ſind beauftragt, unter Oberleitung der Präfecten ober 
der localen Behörden über bie Ausführung der in dieſem Deerete 
enthaltenen Beſtimmungen zu wachen. 

Art. 29, Die Uebertretungen dieſes Meglementd werben ver: 
folgt und geahndet dem Gejege vom 21, Juli 1856 gemäß, uns 
beichabet ber auf dem Civilrechtswege zu verfolgenden Grfagan- 
fprüche. 

Art. 30. Im Falle eined Unglüdes, welches den Tod ober 
ernfte Verwundungen zur Folge gehabt bat, ift der Beſttzer oder 
der Chef des Gtabliffements gehalten, der Behörde und dem Ins 
genieur, welchem die Bewachung obliegt, augenblidlich davon Ans 
zeige zu machen. 


*) Diele Beimmung Uber die Nothwendigleit der Rauchverbren ⸗ 
nung hatte die Induſtrielien des Elſaſf veranlaßt, beim Minifter wm 
Abinderung berjeiben zu petitioniren unter Hinweis auf Die Unzuläug 
lichkeit aller Rauchverbrennungsrorrichtungen. Der Dinifter it auf biele 
Borfiellungen nicht eingegangen und bat erflärt, daß die Rauchverbren⸗ 
mung, wenn and nicht im abſelutem Sinne erforderlich, fo doch ſtets 
unter Auwendun 
möglib, berbeizufübren ſei — 


der beſten belannten Mittel der Technil, fo weit ale 
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Die Bebörbe begiebt ſich ſodann an den Ort des Unfalles 
und nimmt ein Protokoll darüber auf, welches Dem Vräferten und 
dem Staatsanmalte übermittelt wird. 

Der Ingenieur, defien Amt es ift, begiebt fich ebenfalls ohne 
Verzug an den Ort, um die Keſſel zu unterfuchen und bie Ur— 
fachen des Unfalles herauszufinden. Gr berichtet über Alles an 
den — und ſchickt dem Staatsanwalte das betreffende Pros 
tofoll. 

Im Balle einer Erploflon dürfen die Gebäude weder repae 
rirt, noch Die Bruchſtücke des Keffeld von Ort und Stelle genom— 
men oder jonftwie verändert werben, fo lange fein Brotofoll über 
Alles aufgenommen ift. 

Art, 31. Die Keffel, welde in den beionderen Staates 
dienften verwendet werden, find von ben Beamten und Agenten 
diefer Dienfte überwacht. 

Ihre Aufitellung bleibt der durch Art. 10 vorgeſehenen Derlas 
ration und allen jenen Bedingungen, weldyg Dritte betreffen, untere 
worfen, 

Art. 32. Die für feitflebende Keſſel vorgeichriebenen Auf 
ftellungsbebingungen finden auf jene feine Anwendung; weldhe ber 
Königl. Ordonnanz vom 22, Mai 1843 Genüge aetban haben, — 

Die drei folgenden und letzten Artikel betreffen Die Ausführ 
rung des Öbefeges im Verwaltungswege. ü 


Neber Harrifon’s gudeiferne Dampfleffel*) find wiederholt 


günftige Uribeile laut geworden, wohin unter anderen das achört, - 
daf, ter ſphaͤriſchen Geſtalt der Oberflächen wegen, ber ſich bils * 


dende Keffelitein wicht feſiſetzen foll, **) Dem wiberfprechen aber 
Erfahrungen, welche einer in der „Deutſchen Induftriegeitung“ 
(1866, Nr. 1) gemachten, dem „Engineer“ entlehnten Mittbeilung 
zufolge am einem im October 1864 in Betrieb gefegten 1 pferbigen 
Keſſel gemacht wurden. Im Anfange zeigte ſich berfelbe bie auf 
geringes Leden ganz befriedigend; nad einem balben Jahre aber 
riß bie erſte Kugel, und der ganze Keſſel zeinte ſich bei der Untere 
ſuchung mit feit anhaftendem Keſſelſteine bedeckt. Bald riß eine 
zweite Kugel, und ald man Gafton’s Fläſſigkeit zur Verhütung 
ber Kefielfteinbilbung zufeßte, leckte der Keſſel auf das Stärkfte, 
fo daß Das Dichthalten nur durch dem Keſſelſtein bewirkt zu fein 
fchien. Trog aller Mühe Fonnte ber Keſſel auch fpäter nicht wieder 
bicht gebalten werden unb mußte baber, nachdem eine Kugel nad) 
der anderen geriffen war, im Auguſt 1865 außer Betrieb gejeht 
werben. N. W. 


Der vom franzöſiſchen Miniſterium für Landwirtbichaft, Hans 
del und öffentliche Arbeiten erftattete Bericht über Die im Jahre 
1864 erfolgter Erplofionen von Dampfapparaten enihält im 
Ganzen 16 Bälle, bei welchen 40 tödtliche und 15 leichtere Ders 
letzungen ſtattfanden. Sie vertheilen ſich auf verſchiedene Apparate 


wie folgt: 
Colindriſche Keffel mit Sicderöbren 8, 
Nöhrenkefjel mit innerer Neuerung . 9, 
Locto motiven. 
andere Erhitzungsapparate 
Urſachen der Erplofion waren: 


* 


Fehler in der Gonftruction oder im Materlale in 8 Bällen. 
Speliung bei zu niedrigem Wafleritande 8 5 
Starke Keffellteinbildung » » = 2 2 2. #2 = 
Uebermäßiae Dampfipannung in einem Deftil- 
lationsapparate >» 4 Ball. 


(Aus Annales des mines, 1865, Lieferung 3, ©. 453) 


Maſchinentheile. 


Wandlager für leichte Transmiffionswellen. (Hierzu Figur 
3 bis 5, Tafel X.) — ö 

W. Antritter befchreibt in der „ Schweiz. polstechn. Zeitſchr.“ 
(Iabraang 1865, Heft 3 und 4, ©. 74) ein eigentbümlich con⸗ 
ſtruities, in feinem Weußeren recht aefälliges Lager, welches für 
leichtere Xrandmifftonswellen in mannigfacher Form Anwendung 


) Ueber bie Conſtruetien berfelben f. Br. VIT, S. a11 d 3. 
*®) Bergl. Bd. IX, ©. 649 b. 3. 
D. Reb. (2) 


Techniſche Piteratur. 
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finden fann und ben Vortheil eines leichten umd genauen Mon» 
tiren® bietet. Nach einer im „Engineer* gegebenen Stizze bat 
dieſe Yagerconftruction in Deutfchland Gingang gefunden, 

Big. 3 bis 5, Taf. X, zrigen biefes Lager als Wandlager 
zu seitlicher Befeftigung conftruirt. Das Lager beſteht aus der 
weitbeiligen langen Schale a mit einer Fugelförmigen Verftärkung 

a ber Mitte, welche von dem ebenfalls zweitbeiligen Xagerförper bb 
umfaßt wird und fich innerhalb deffelben nach allen Seiten ein 
wenig dreben kann. Der untere Theil dieſes Lagerkörpers bilder 
eine Schraube c, welche mittelft ber Mutter d in dem Lager 
ftuble ee auffigt und außerdem noch mittelft oben und unten an: 
gebrachter Stellmuttern f und g in verticaler Richtung feitgehalten 
und abjuftirt werden kann. Zum Ginjtellen des Lagers in bori« 
zontaler Michtung dienen bie drei Stellichraußen b,b,h, welche die 
Schraubenmutter d zwiſchen fich feſthalten. Die zu beiden Seiten 
zwifchen die Raten i,i.. gefchobenen Schalen k,k dienen zum Auf: 
fangen des berabtropfenden Schmierölet. 

Das ganze Lager ift aus Gußeifen angefertigt und erfordert 
als Bearbeitung nur das Ausbohren und Aufammenpafien ber 
Eastcktalm, der Lagerkugel ſammt Höhlung und der Stellichraus 
ben h. 8. 


Von einer in ber „ Deutfchen Induftriezeitung* (1866, Nr. 1) 
erwähnten Kolbenliderung und &topfbüchfenpadung nehmen wir 
bier Deshalb Rotiz, weil wir deren praftifche Bewährung für mögs 
lich und einem Verfuche mit verfbiedenen Papierſorten leicht unters 
werflidh halten. Brinkmann & Wadroig in Amſterdam ver 
wenden Wapierftreifen, welche in kochendes Waſſer gebracht werben, 
bis fie völlig weich find, und dann über einander um Den Kolben 
oder in die Stopfbüchfe gelegt werben, bis Die geminfchte Dicke 
erreiche ift. Die Packung braudıt nicht geichmiert gu werden und 
foll billiger, dauerhafter und wirkſamer jein, als irgend eine 
andere. M. W. 


Mühlenbau. 


Notizen über bie Leiftung einiger Delmüblen. — Ginen inter: 
effanten Auffage „Beitrag zur Gefcbichte der Delmüblen von den 
älteften Zeiten bis zur Gegenwart” des namentlich Durch fein treff⸗ 
liches Werk „Mllgemeine Maſchinenlehre“*) um die mechaniiche 
Technologie To bodwerbienten Brofeffor Dr. Rüblmann (Mit 
tbeilungen des Gewerbes Vereines für das Königreich Hannover, 
1865, Heft 4, ©. 164) entlehnen wir mit Beifügung der metrie 
ſchen Maßtinheiten nachfichende Notizen über die Yeiftungen 
perfchiedener neuerer Delmüblen, welche der Verf, tbeils 
eigenen Beobachtungen, tbeild den Angaben Anderer entnimmt. 


1. Orclmüble von Gapelle in Hannover. 


Zwei Verticalprefien, welche man beide nach einander zum 
Bor: und Nachichlage benugt. Quadratiſche Kuchen, vier Stück 
in jeder Preſſe von 30 Pro. Gefammtgewicht. 

Wenn bie Betriebstampfinaichine cine Ruparbeit von 6 Pfroſt. 
entwieelte, wurten in 13 Stunden täglicher continwirlicher Thä— 
tigfeit 55 Himten oder I1,ır preuß. Scheffel (1713,35 Liter) Win» 
terravs au Del verarbeitet, wobei der Himten Naps 40 bis 42 
Bollpfund oder ber preuß. Scheffel 704 bie 74 Pfd. (der Liter 
1,27 big 1,5 Pfd.) wog und pro Himten 14 bis 16 Pfd. (pro 
Liter 0,4 bis 0,51 Pd.) Oel gewonnen wurden. 

Hiernach betrug Die Leiſtung pro Stunde und pro Pferde 


ftärfe Hm — 0,159 oder 0,4 preuf. Scheffel (21,98 Liter). 


2. Delmüble von Struß in Linderte bei Hannover, 

Zwei Verticalpreiien für Bor» und Rachſchlag, wobei ohne 
Tücher, jedoch mit Anwendung von Mofbaarplatten gearbeiter 
wird, 

Die Betriebsdampfmaſchine übertrug 4 Vfrdft. 

Berarbeitet wurden: 

a) Raps (der Himten von 42 Pfd. der Liter von 1,25 Pfr, 
Gewicht) in 14 Stunden eontinwirlicher Thätigkeit 40 Himten oder 
22,07 preuß. Scheffel (1246 Liter), jo daß die Leiſtung betrug pro 

2,07 


Stunde und pro Pferbeflärfe — — 0,0 preuß. Scheffel (22,26 


*) Beſprochen Br. VI, S. 244 und Bb. IX, ©. 350 d. 4. 
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Yiter). Erhalten wurden bei jeder Preſſung zwei runde Kuchen 
pro Prefie, jeder von 10 bis 11 Pfd. Gewicht. 
b) Zeinfamen. Der Himten von 41 bis 42 Pfd. (der Liter 
1,32 big 1,35 Pfd.) Zollgewicht gab 10 bis 11 Pfr. Leinöl. 
Verarbeitet wurden in 14 Stunden 36 Himten oder 20,4 
preuũ. Scheffel (1121,40 Liter), daher Die Leiſtung pro Stunde 


und pro MWferbeftärte an — 0,561 preuf. Scheffel (20 Liter). 


3. Delfabrif in Goslar. 

Unter Verwendung von ebenfalls zwei Verticalpreſſen (gleich 
zeitig für Vor» und Rachſchlag) und betrieben von einem ober 
fchlächtigen Waſſerrade, deſſen Nutarbeit (unter Annahme von 
0,70 als Wirfungsgrad) zu 4 Pfroſt. berechnet wurbe, verarbeitet 
man täglich (volle 23 Stunden) allerböchftens 30 Fuller. Rays 
son 43 bis 45 Pfr. pro Himten (1,35 biß 1,44 Bid, pro Fiter), 
d. i. 68 Himten oder 38,5 preufiiche Scheitel (2118 Liter), fo 
daß man ald Leiflung erhält pro Stunde und pro Wferbeftärke 


a — Os preuf. Scheftel (22,07 Biter). 





4. Delfabrif von S. Herz in Wittenberge. *) 


Verarbeitet durchſchnittlich tänlich in 23 Stunden 800 Zolletr. 
oder ca. 1111 preuß. Scheffel (61061 Liter) Raps unter Aufe 
werbung einer Betriebdarbeit von ungefähr 100 Pfroft., jo daß 
die Leiftung pro Stunde und Wierteftärte ſich berausftellt zu 


AM — 03 preuf. Schefiel (26,6 Liter). 


3. Petersburger Oelfabrik. 

Berarbeiter an Leinfamen in 12 Stunden 430 Scheffel 
(22633 Liter), wobei jedoch nur 10 Vreffen (von ben überhaupt 
vorhandenen 16) in Thaͤtigkeit find, wenn die Betriebsdampfma— 
fchine etwa 50 Prpft. entwicelt, was pro Stunde und pro Pferdes 
ftärfe eine Leitung giebt von = (),ı preuß. Scheffel (39,02 
giter). 





50.12 


6. Reußer Oelfabrik. 


Verarbeitet taͤglich (23 Arbeitöftunden gerechnet) ungefähr 
240 Scheffel (13190 Liter) Maps, wobei die Betriebodampf⸗ 
maſchine 20 Pfrbit, entwidelt, jo daß bie Leiftung pro Stunde 


und pro Mferbeftärke fich berausftellt zu an = 0,50 preußiſche 
Scheffel (27,48 Liter). Die dabei gewonnenen Kuchen haben pro 
Stüd ein Gewicht von 2 Pfr. 

7. Delmüble bei Hamm. **) 


Jede liegende Rachpreiie verrichter in 8 Stunden 48 Preis 
fungen & 8 Kuchen von je 2 Pfd. Gewicht, oder man erhält täg- 





*) Einige fverielle Angaben über biefe großartige Mühle finden 
ih Br. I, ©. 248 b. 
2 Diefe Delmühle enthält zwei Baar Samenmwalzen, Kollergänge, 





Vermiſchtes. 
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lih pro Vreffe 768 Bid, Kuchen. Die verticalfichente Rachpreſſe 
liefert Dad Doppelte einer liegenden, wesbalb nach den Angaben 
der Mote im Ganzen 6 Prejien zu rechnen find, welche 4608 Pro. 
Kuchen in 12 Stunden abgeben. Aus einem preußiſchen Scheffel 
Nübjamen erhält man annäbernd 50 Pfd. (aus einem Liter 0,» fo.) 
Kuchen, fo daß in 12 Stunden 92 Scheffel (5060 Liter) verar— 
beitet werden. Da bie Dampfmaſchine qut 13 Pfrdſi. entwidelt, fo 
ſtellt ſich hiernach die tägliche Leiſtung pro Stunte und pro Pferde- 


ftärfe beraus zu Ei = 0,5 preuß. Scheffel (32,45 Fiter). 


8. Delmüble in Mainz (Neußer Syſtem)*). 

a) Wenn man Keilkuchen das Stüd zu 14 Pid. Gewicht bei 
den Nachpreſſen erhält, werden in 23 Stunden 175 Gtr. alten 
preußischen Gewichtes (180,08 Zolletr.) Rübſamen verarbeiter, was 
den Scheffel zu 80 alten Pfunden (dem Liter zu 1,51 Zollpfb,) ge 
rechnet, 218 Scheffel ( 11981- Liter) giebt. Die Dampfmaſchine 
entwidelt eine Nubarbeit von 18 Pfrdit., jo daf pro Stunde und 
pro Pferdeſtaͤrle eine Leiſtung ſich ergiebt von —= (0,55 preuß. 
Scheffeln (30,23 Liter). 


b) Wenn man unter ſonſt gleichen Umſtaͤnden Kuchen von 


18.23 


21 Pin. Gewicht erhält, werten in 23 Stunten 225 Gtr., d. i. 


281 preuf. Scheffel (15444 Liter) verarbeitet, wonach die Leiſtung 


pro Stunde und pro Pferbeftärfe ſich berechnet zu — 0, 


1 
18.23 


preuß. Scheffeln (96,32 Litern). 


9. Die Faßbender'ſche Palota» Delmüble zu Veſih. 


Diefelbe ſoll täglich, d. 1. in 23 Stunden, 640 nicderöfters 
reichifche Wegen ober 716 preuß. Scheffel (39371 Liter) Rapé 
verarbeiten, und Die Berriebsdampfmaftine 40 Pfrbft. auf die 
Sıhwungradwelle übertragen, fo daß die Yeiftung derſelben pro 
Stunde und Pferdeſtarke ſich berechnet au u = (0, preuf. 
Scheffeln (42,32 Litern). ö 

Das Gewicht eines der Keil oder Trapezkuchen, wovon jede 
Rachpreſſe 8 Stud liefert, beträgt 24 Pfd. 


x. 


eine verticale Vorpreffe, vier horizontale Rachpreſſen (nah dem Neufer 
Syſteme) 2* und eine lebende Nachpreſſe für große und runde 
Kuden, # Betriebe dient eine horizontal Tiegenbe Dampfmaſchine 
mit Erpanfion und Gonbenfation von 16 Zoll rhein. (418"") Kolben, 
durchmeſſer, 30 Zoll (785"") Hub und 36 bis 40 Schmungrabumläufen 
pro Minute und 30 Pb. pro Ouabratzol (0,044 Po. pro Quobrat- 
millimeter) Ueberbrud bes Wafjerbampfes. 


) Aufer ben erforberfihen Samenquetſchwalzen enthält biefe fa- 
brit 3 Baar Kollerfieine und 1 Kuchenbrecher, 1 Würmenpparat für bie 
vorbanbenen 6 Nachpreſſen. Die Arbeit bauert Tag und Nacht, und 
finb babe beiäfigt 12 Arbeiter zum fertigpreffen, 4 Arbeiter zum 
Vorpreffen umb 4 Arbeiter zur Bedienung ber Steine unb Walzen. 


Berichtigungen zu Band IX. 
Heft 1, Seite 78, Zeile 7 von oben Ties: 1864, 


Heft 8 nd 528, 


.- 15 » umten Ties: umgeſchmolzenen 


fatt: 1861, 
ftattı ungefchmolzenen. 


rrrudı bei A. W. Share in Berlin, Erallidiseiberfir. 47. 


Beitfchritt 
des 


Vereines deutfcher Ingenieure. 





Band X. Heft 5. 


— 


Mai. 





— — 


Angelegenheiten des Dereines. 


Den geehrten Mitgliedern des Vereines können wir die ange: 
nchme Mittheilung machen, daß ſich vor Kurzem in Chemnitz ein 
Bezirföverein bed Vereines beutfcher Ingenieure gebildet bat, befien 
zeitige Mitglieder in dem unten ſtehenden Verzeichniffe mei beige⸗ 
tretener Mitglieder aufgeführt find, 

Das Protokoll der conſtituirenden Verſammlung, ſowie die 
Statuten dieſes Vereines ſollen in einem der naͤchſten Hefte mit⸗ 
getheilt werden. 

Berichtigungen und Aenderungen zum Verzeichniß der 
Mitglieder ſowie der Vorſtaͤnde der Bezirks · und 
Zweigvereine. 

Lies: Reden ſtatt: Rohden (1002). C. 
» Shriftführer: Hr. H. Bartſch (648). Br. 
Stellvertreter: Hr. Nippert (897). 





ser Eb. Michel, 
Papierfabricant in Annweiler und Mitglied des Pfalj-Saarbrüder 
Bezirksvereines (Gruppe Kaiſerslautern), Sowie 
Her G. A. Marſch, 
Apotheker I. Klaſſe und Beſitzer einer Fabrik fünftlicher Mineral⸗ 
waſſer in Berlin, und 
Hert Otto Former, 
Ingenieur ber Bahnhofswerfflätten zu Braunſchweig und Mitglied 
des Magdeburger Bezirksvereines, find dem Vereine durch den 
Tod entriſſen worden. 
Dem Vereine find ferner beigetreten die Herren: 
Große, Ingenieur ber bergifchemärfifchen Eiſenbahn in Grefelb 
(1151). N. R. 
veyſer, Civll⸗Ingenicur in Ofchersleben (1154). M. 
Hauchecorne, Königl. Berginfpector in Berlin (1152). 
Johannes Otto Meyer, Director der Herz' ſchen Declmüble in 
Wittenberge (1153). 
Schröter, Profeffor der Mafhinenbaufunde am eidgendffiichen 
Polstechnicum in Zürich (1185). 
Ernſt Fröhlich, Fabricant landwirthſchaftlicher Mafchinen in 
Berlin (1186). 
Dr. Jul Hülße, Geh. Regierungsrat und Director der Königl. 
Volvtechnifchen Schule in Dresten (1189). 


Albrecht Künne, Fabricant in Altena (1187). 'L 

D. Oppert, Kreisbaumeifter in Iſerlohn (1188). 

Andrse, Ingenieur der Seinrichähütte bei Altenhundem (1 145)., 

Herberz, Fabricant in Dortmund (1146), | 

2. Piebbocuf, Fabricant in Düffeldorf (1147). 

&. Fromme, Director der Marimiliandbütte bei Regensburg 
(1148). | 

W. Wittenberg, Hüttendirector der Hütte Vulcan bei Duid-\ 
burg (1149). I 

Frank, Director ber Nieverner Hütte bei Ehrenbreitfiein bei 
Goblenz (1155). 

Stein, Generalbirertor ber niederrheinifchen Hlitte bei Dutid- 
burg (1156). 


Iran Altorfer, Ingenieur der Mafchinenfabrif von R. Hart⸗ 
mann in Ghemnis (1156). 

Louis Bartning, Ingenieur der Mafchinenfabrif von Müller 
& Nentic in Grimmitfchau (1158). | 

Gottlieb Behrend, Dirertor der Mafchinenfabrif von Müns 
nid & Go. in Chemnitz (1159). 

B. Müller von Berned, Ingenieur der Mafchinenfabrif von 
Nudolpb & Bed in Ghemnig (1160). 

Julius Börner, Ingenieur der Mafchinenfabrit von R. Harts 
mann in Ghemnig (1161). 

Theodor Bracegirble, Ingenieur der Mafchinenfabrif von 
R. Hartmann in Ehemnig (1162). x 

3. Franz Ehrs, Ingenieur ber Metallwarenfabrit von F. Hal⸗ ä 
ler in Chemnitz (1163). | 

Garl Diefel, Ingenieur der Maſchinenfabrik son R. Hart«- 
mann in Chemnitz (1164). 

Hugo Baber, Ingenieur der Mafhinenfabrif von R. Hart 
mann in Ghemnig (1165). 

G. Gaitzſch, Mühlenbefiger in Chemmig (1166). 

9. Gläfer, Ingenieur der Mafchinenfabrif von Münnich 
& Go. in Ghemnig (1167). 

Charles Boerich, Ingenieur der Mafchinenfabrif von R. Harts | 
mann in Chemnitz (1168). 

Sranz Grohmaun, Ingenieur der Majdyinenfabrit von Nüns 
nich & Go. in Chemnitz (1169). 

*) Ch. bebeutet die Mitgliedſchaft des Chemnitzer Besirkönereines“. 
19 


A Pflug, Ingenieur der Hütte Bulcan bei Duisburg * 
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8. 6. Happach, Director der Majchinenfabrif von Kerpfcher 
& Benndorf in Chemnig (1170). 

Mar Hoffmann, Ingenieur der Werkzeugmafchinenfabrif von 
Ioh. Zimmermann in Ghemnig (1171). 

Garl son Iifem, Ingenieur der Mafchinenfabrif von V. Keher 
in Ghemnig (1172). 

W. Ranfelwig, vereldeter Civil» Ingenieur und Profeffor, 
an der Königl. Werkmeifterfchule in Chemnig (5). 

*Herm. Krause, Ingenieur der Mafchinenfabrif von R. Hart 
mann in Ghemnis (996). 

Adolf Lavaud, Ingenieur der Mafchinenfabrif von M. Hart» 
mann in Chemnitz (1173). 

Robert Lindner, Ingenieur der Mafchinenfabrif von R. Hart» 
mann in Ghemnig (1174). 

Karl Menzel, Ingenieur der Mafchinenfabrit von Münnt 
& Go. in Ehemnig (1175). 

Herm. Mohr, Ingenieur ber Mafchinenfabrif von Ih. Wied 
in Ghemnig (1176). 

Georg Müller, Ingenieur ber MWerkzeugmafcinenfabrif von 
Joh. Zimmermann in Chemnitz (1177). 

Eduard Rechutnys, Werfmeifter in ber Abtheilung für los 
comotivbau in der Maichinenfabrit von Rich. Hart» 
mann in Chemnit (1178). 


Die mit * bezeichneten Mitglieber gehörten bereits früher bem 
Bereine art. 
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Remi Rittner, Ingenieur der Mafchinenfabrit von R. Hart 
mann in Chemnitz (1179). 

5. Schlatter, Ingenieur der Mafchinenfabrit von Münnic 
& Eo. in Ghemnig (1180). 

Brunne Schwalbe, Ingenieur der Mafchinenfabrif von I. © 
Schwalbe & Sohn in Chemnig (1181). 

Skoda, Ingenieur in Ehemnig (1182). 

Emil Stelzmann, Ingenieur ber Mafchinenfabrif von C. C. 
Merkel in Ghemmig (1183). 

Franz Unger, Ingenieur ver Mafchinenfabrif ven R. Hart» 
mann in Chemnip (1184). 

Gr. Th. Böttcher, Profeffor der Maſchinenlehre an der Königt. 
höheren Gewerbeſchule in Chemnig (1190). 

Friedrich Fifcher, Ingenieur in Danzig (1191). 

Garl Liebr, Babricant in Berlin (191). 

Joh. Lipps, Baumeiſter und Brauereibefiger in Berlin (279). 

Dr. Georg Keäler, Babrifbefiger, Birma; Kepler & Behrens 
in Schfeubig (330). 

Kirchberger, Ingenieur der Fabrik von Ordiſh & Le Feuore 
in 2onden (711). 

Sr. Duden (307). C. 

Klofe, Obermeifter in Königshütte (795). O. 8. 

2. Schade, Buchdrucereibefiger in Berlin (727). 


Berlin, den 20. April 1866. 


Mitthbeilungen 
aus den Sifungsprotokofllen der Bezirks- und Zweignereine. 


Zweigverein, 
Tehnifcher Berein für Eifenbüttenwefen, 
Fortſetzung von Band IX, Seite 570.) 
(Hierzu Blatt 4 und 5.) 


Generalverfammlung vom 22. Dctober 1865 in 
Düffeldorf. — BVorfigender: Hr. I. Shimmelbufdh. Prototoll- 
führer: HHm. Elbers, Stuckenholz und Schrader. 

Vor Eintritt in die Tagesordnung las Hr. Beitter die Ent- 
mürfe zu einem Statut für die angeftrebte 

büttenmännifche Berfuchtitation, 

ſowie zu einem Aufrufe zur Zeichnung freiwilliger Beiträge vor, 
und knũpfte daran der Vorfigende den Vorſchlag: die Verfamm- 
lung möge den Vorftand ermächtigen, in diefer Angelegenheit nad) 
beſtem Grmeffen namentlich zunächft mit dem Ginfammeln von 
Beitragszeichnungen vorzugehen. Es wurden biergegen zwar von 
einigen Seiten Bedenken erhoben; bie Verjammlung nahm jebod 
nad kurzer Discuffion den Vorſchlag mit großer Maforität und 
unter dem Hinzufügen an, daß der Vorſtand bie worgetragenen 
Borlagen den Vereinämitgliedern baldigft gedruckt zugehen laſſen 
möge, damit bie Letzteren Gelegenheit fänden, biejelben einer ruhi · 
gen Prüfung zu unterziehen, und ihre etwaigen Einwände ober 
Abänderungsvorihläge dem Vorftande noch rechtzeitig zuftellen 
fönnten, 

Der vorangeführte Aufruf Iautet: 

„Im Anſchluſſe an unfern Aufruf vom vorigen Monate freuen 
wir’und, heute ſchon conftatiren zu koͤnnen, daß dem darin vorge» 
ſchlagenen Unternehmen inzwiſchen Ausfihten auf eine ſehr wejent- 
liche Förderung erwachſen find. 

Der Borfland des zollvereinslänbiihen Gifenhüttenvereines 
bat nämlid in einer kürzlihen Sigung den Beſchluß gefaßt, bet 
ber kommenden Generalverfammlung einen auf eine Reihe von 


5 Jahren zu zahlenden Beitrag von 2500 Thlen. für eine unter 
der Dberleitung des techniſchen Vereines für Fifenhüttenweien zu 
errichtende hüttenmännijde Verjuhsftation zu beantragen. 

In diefem Antrage, deffen einmüthige Annahme wir nicht be 
zweifeln zu dürfen glauben, liegt für uns eine erneuete Aufforber 
rung, nicht auf halben Wege ftehen zu bleiben, ſondern nunmehr 
Alles aufzubieten, um mit der Annahme jenes Antrages auch das 
Unternehmen ala vollftändig geſichert binftellen zu können, 

Soll bie hüttenmänniihe Verfuhsftation aber von Anbeginn 
an die ihr geitellte hohe Aufgabe mit voller Kraft anzugreifen im 
Stande fein, fo muß ber obengenannte Betrag mindeſtens gänzlich 
für den Betrieb reſervirt bleiben, und ift es daher unſere nächſte 
Aufgabe, die Koften ber Einrichtung, welche fih immer 
hin auf einige taufend Thaler belaufen, anderweitig aufzu- 
bringen. 

Demgemäh erlauben wir und, biermit um Zeichnung von 
einmaligen Beiträgen zu den Einridtungsfoften ber 
hüttenmänniihen Verſuchs ſtation freundlichſt zu bitten. 

Die Zeichnungen geſchehen felbftredend unter dem Vorbehalte, 
daß ber obenermähnte Beitrag feitend der Generalverfammlung 
bes zollvereinslänbiihen Gifenhüttennereines bewilligt, und ein des ⸗ 
fallfiges Abkommen mit dem techniſchen Bereine für Eifenhütten- 
weſen getroffen werde, 

Die Verwaltung des gefammten Geldweſens, die Feftftellung 
des Eigenthumsrechtes und ber Antheile ber refp. Zeichner an dem 
Vermögen der Verſuchsſtation im Falle einer fpäteren Auflöjung 
der Letzteren, ſowie bie Beftimmung über etwaige Vortheile, welche 
bezüglid; der Privatanalgjen, fobald ſolche vorgenommen werben 
dürfen, den Zeichnen eingeräumt werden möchten, bleiben dem 
zollpereinsländifchen Eifenhüttenvereine gänzlih anheimgegeben, 

Das Bewußtſein, daß mir in unferem Unternehmen eine 
Ehrenſache der rheiniſch » weftphäliichen Gifeninduftrie vertreten, 
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giebt uns die Ueberzeugung, dab unfere hiermit an bie vermögen: 
den Intereffenten und Freunde der Sache, ſowie auch an dies 
jenigen Werke, welche dem zollvereinsländiichen Eiſenhüttenvereine 
nicht angehören, gerichtete Bitte um werkthätige Theilnahme nicht 
nutzlos verhallen kann und darf. 

Im November 1865. 

Aus Auftrag des techniſchen Vereines für Eifenhüttenwefen: 
Die Commiſſion: 
Rich. Peters. Ad. Anaudt 9. Beitter Ed. Elbers.“ 

In Folge diefes Aufrufes find inzwiſchen bereits in höchſt 
erfreuliher Weile Zeichnungen von bebeutendem Betrage ger 
ſchehen. — 

Dr, Daelen begann danach jeinen Vortrag 

über verbefferte Eonftruction der Walzencaliber für Façoneiſen 
und die Verwendung der Univerfalmalzwerte für dieſen Zwed. 

Redner theilte in ausführlichen Vortrage mit, daß die erfte 
Idee zu dieſer Conſtruction bei der Anfertigung von breitfdhentli- 
gem Winkeleifen aufgetaucht ſei). Fig. 2, Blatt 4, zeigt bie 
für dieſen Zweck conftruirten Galiber und zwar die Galiber des 
Univerfalwalzwerkes, welche den fofort in die Augen fpringenden 
Vortheil bieten, daß die Breite fowohl bei gleichjchenkligem, wie 
bei ungleihihenkligem Eifen variiren kann, ohne ein Umlegen der 
Walzen erforderlich zu machen. 

Die auf diefe Weife gewalzten Stäbe werben in einer Guf« 
form am vorderen Ende auf eine Fänge von 4 bis 1 Fuß (235 
bis 314°°) durh Schläge mit einem Hammer aufgebogen und 
direct in Die im Fig. 1 fkiszirten Fertigcaliber gebracht. Hinſicht 
lih der Letzteren refultirt aus der neuen Gonftruction ber weitere 
Vortheil, daf bei rechtwinkligem Winkeleiien für die verſchiedenen 
Schenkelbreiten nur eine Unterwalge erforderlich ift, während bie 
Dberwalzen je nad) der Schenkelbreite wedhjeln. 

Endlich aber ift man vermittelt Meiner Aenderungen ber 
Dberwalze volltommen in der Page, eben jo leicht ganz ſcharf⸗ 
fantige, wie abgerundete Winkeleifen walzen zu fönnen, in weldyer 
Beziehung die feitherige Gonftruction der Galiber bekanntlich nicht 
geringe Schwierigkeiten bietet. 

Blatt 4 zeigt unter Fig. 3 bie 5 die Galiber für Kinmen« 
eifen, für Telegraphenftangen und andere Zwede. Das Gifen 
wird bis zu der Form 3 in Fig. 3 auf der Univerfalmalze ger 
walzt, dann in dem Galiber fig. 4 in bie entipredende Form ge 
bracht, um im Bertigcaliber Fig. 5 fein endliches Profil zu er 
halten. 

Blatt 5 enthält die Galiber für fogenanntes UGifen, ein 
namentlich in geringer Stärke fehr ſchwierig herzuftellendes Profil. 
Die Ausführung ift wie vorhergehend. 

Die in Fig. 6 und 7 gezeichneten 8 Galiber geben bie bis— 
berige Herftellungsweile beffelben Profiles an; der Vergleich zwi⸗ 
ichen beiden Methoden fällt augenicheinlich zu Gunften des wejent- 
lid, einfacheren und fiheren neuen Verfahrens aus, 

Rebner ſchloß mit der Bemerfung, daß nach der neuen Me 
thode ſich aud andere Profile, z.B. ZEiſen, welche jeither nam« 
bafte Schwierigkeiten boten, verhaͤltnißmaͤßig leicht herftellen laſſen 
wũrden. — . 

Demnähft erhich das Wort Hr. Krieger zu einem Vor⸗ 
trage 

, ; über das Beflemerverfahren 
mit Rückſicht auf die bisher üblichen Stablerzeugungsmethoden, 
insbefondere den Puddlingsproceß. Diefer Vortrag joll in iper 


* Bereits bei Gelegenheit der ausführlichen Beſchreibung bes 
Daelen’ihen Univerfalmalswerles (Pb. VII, ©. 261 d. 3.) wurde 
dieje Anfertinumgsmetbode ber Winkeleiſen in Kürze beichrieben. 

D. Reb. (2) 








cieller Wiedergabe an anderer Stelle dieſer Zeitſchrift zur Ber- 
öffentlihung kommen, 

Redner Schloß mit der Bemerkung, daft fein Vortrag haupt 
ſächlich bezweckt habe, eine eingehende Discuffion der vorliegenden 
brennenden Frage auf's Neue anzuregen und namentlich denjenigen 
Vereinsmitgliedern, weldye ſich in der Lage befänden, das gebachte 
Verfahren vom praftifhen Standpunkte aus beurtheilen zu können, 
Gelegenheit zu geben, die gemonnenen Refultate und Anſchaunngen 
zur weiteren Kenntniß zu bringen, 

Der Berlauf der weiteren, keinesweges in die Materie eine 
gebenden Diecuffion zeigte indeſſen, dab dieſe Abficht nicht erreicht 
werden konnte. Die Berfammlung gelangte vielmehr, wie bei 
mehrfaden früheren Veranlaflungen, zu der Meberzeugung, daß 
dad beregte Thema aus naheliegenden Gründen eine eingehende 
Discuſſion nicht wohl auftommen laffe. 

Die allgemeine Anficyt läßt fih, jo weit folhe zum Aus · 
drude gelangte, dahin refümiren, daß der Befjemerftahl fidy aller- 
dings auf dem Wege befinde, dem Gußſtahle ſowohl, wie dem 
Vuddelſtahle, in Bezug auf Fabricate, welche ſich zur Maifen- 
fabrication eignen, Scharfe Concurrenz zu machen; daß jedoch hin 
ſichtlich des Koftenpreifes vorab die Abhängigkeit yon ausländiſchem 
Materiale noch ein weſentliches Hinderniß biete, und daß mit Be- 
zug auf die feineren Qualitäten der Belfemerftahl auch jpäterhin 
dent Gufftahle ſchwerlich den Nang abzulaufen im Stande fein 
werbe. ä 

Die von dem Redner mehrfach citirten Lie be'ſchen Verſuche 
über Feftigfeit verſchiedener Eifen- und Stahlforten wurden eben- 
falls in die Diseuffion hineingezogen. Diejelben lauten im Al- 
gemeinen für den Befjemerftahl in Bezug auf abfolute Feſtigkeit 
ungünftig. 

Dagegen führte indeſſen Hr. Giesbers am, daß die Liebe‘ 
ſchen Verſuche nicht unbedingt maßgebend fein könnten, weil bei 
einem Theile derjelben bie geprüften Stäbe mit gelochten Bolzen- 
löchern verſehen gewejen feien und es immerhin denkbar wäre, daß 
diefe Manipulation eine Zerturveränderung in dem Stable ber 
vorgerufen habe. Redner führte als Gegenfag an, daß bie in 
Woolwich Anfangs 1859 angeftellten Verſuche für engliſchen Beſſe— 
merftahl eine Marimalfeftigkeit von 163,000 Pfd. und für Krupp" 
ſchen Gußftahl eine ſelche von 127,000 Pb. pro Quabratzoll engl. 
(bezüglich 155,780 Po. und 121,920 Pfd. pro Duadratzoll preuß. 
— 22,921 Zollpfb. und 17,859 Zollpfd. pro Ddrtetmtr.) ergeben 
hätten”), und alaubte das Beffemerverfahren als feitden bereite 
vollftändig aus dem Verſuchsſtadium herausgetreten bezeichnen zu 
dürfen. — 

Nah Schluß der Discuffion legte der Vorfigende die vom 
Hauptvereine eingegangenen Fragebogen für eine umfaffende Zu 
fammenftellung von Notizen über Dampfmaſchinen mit der Auf- 
forderung vor, daß die Vereinsmitglieder ſich redht lebhaft an der 
angeregten Samtlung, melde für bie Allgemeinheit von dem 
hoöͤchſten Intereſſe zu werden verſpreche, durch eingehende Beiträge 
betheiligen möchten. Dem Schriftführer wurde aufgegeben, die 
Schemata in Verwahrung zu nehmen und diefelben auf Wunfch an 
die Mitglieder unter Aufftellung eines Verzeichniffes zu vwertheilen. 

Der dritte Gegenftand ber Tagesordnung: „Vortrag von 
Hm. Peters über Dampfkefjelrevifion und Kefjelregulative" 
mußte auf Wunjd des Hr. Peters ausfallen, und hatte dagegen 
Hr. Ernft die Güte, mit einem Berichte über die Hauptverfanm- 
lung in Breslau einzutreten. 

Diefer Vortrag wurde mit dem größten Intereſſe aufgenon- 
men und mit allfeitigem Beifalle belohnt. Yeider hatte Redner 
*) Unsführlices fiber biefe und andere vergleichende Verſuche vor: 
ſchiedener Eifen- und Stabijerten findet fih Br. VI, S. 529 d. 3. 

D. Red. (E.) 
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feine detaillirten Notizen nicht zur Stelle und befand ſich ſomit 
mer in der Lage, ein Geſammtbild der empfangenen Eindrücke 
wiederzugeben, bemerkte aber, daß er dem weitphältichen Bezirks ⸗ 
vereine bereits einen eingehenden Bericht zugelagt habe, weshalb 
denn bie mitgetheilten Daten ıc. an biefer Stelle übergangen 
werden können. 

Es darf jedoch nicht unterlaffen werden, die begeifterte Aner ⸗ 
tennung hervorzuheben, welche Redner der den Theilnehmern der 
Hauptverfammlung ven den ſchleſiſchen Werten bereiteten über 
raſchenden und wahrhaft großartigen Aufnahme zollte. Wenn der 
jelbe daran die Demerkung knüpfte, daß der gänzlide Mangel an 
Theilnahme ſeitens der übrigen rheiniſch - weſtphäliſchen Ingenieure 
ein durchaus berechtigtes Mißfallen erregt habe, jo konnte die Ber- 
jammlung feinen Aeußerungen nur volllommen beipflichten, und 
der Vorfigende lieh dem allgemeinen Gefühle den entſprechenden 
Ausdrud, indem er fein tiefftes Bedauern über dieſen ſicherlich 
nur durch ein umglüdlihes Zufammentreffen der verichiebenften 
Dinderniffe und Abhaltungen berbeigeführten Umftand ausſprach 
und daran bie fefte Erwartung knüpfte, daß die Betheiligung an 
der nächſten Hauptverfammlung aus Rheinland Weitphalen eine 
recht zahlreiche fein werde, — 

Von dem Vorfigenden wurde ferner in feiner Eigenſchaft als 
Gaffirer dem Vereine die Mitteilung gemacht, daß der Gafjenbe- 
ſtand fi pro Ende des laufenden Jahres auf etwa 400 Thlr. 
belaufen werde, worauf nad Grlebigung weiterer geidhäftlider An- 
gelegenbeiten die Generalverfummlung geſchloſſen wurde, 

Der Schriftführer: 
Eduard Elbers. 


Pfalz: Saarbrüder Bezirksverein. 
(Fortfegung von Seite 231). 


Verjammlung vom 4 März 1866 in Saarbrüden. — 
Vorfigender: Hr. Fr. Enler. Anmejend 50 Mitglieder und 
6 Gäjte, j 

Zur Erzielung eines regelmäßigeren Geichäftsbetriebes be 
ſchloß die Verfammlung : 

1) Der Ab- und Zugang neuer Mitglieder hat dur die 
Hm. Gruppenführer an den Bezirksvorſtand zu ger 
ſchehen, welder das Meitere veranlaft. Die Redaction 
der Zeitſchrift ift au erfudhen, den Paſſus über den Bei- 
tritt neuer Mitglieder auf dem Umſchlage der Zeitfchrift 
entipredhenb abändern zu wollen. 

Der Beitrag ift bei Verſendung des erjten oder fpäteftens 
zweiten Heftes nachzunehmen, und, mangelt derfelbe, jo 
find weitere Heftjendungen wicht zu maden. Die Karte 
dient als Quittung des geleifteten Beitrages. Die HHrn. 
Mitglieder mollen etwaige directe Zahlungen nur bei 
ihren betreffenden HHrn. Gruppenführern machen. 

Die HHm. Gruppenführer fenden die Einzahlungen nad 
fpäteftend zwei Monaten an den Rechner des Bezirkes, 
zur Zeit Hr. Dr. König in Aaijferslautern. 

Es wurde ſodann bie nächſte Hauptverfammlung, zugleich 
Stiftumgafeft des Vereines, beſprochen, und ftellten 6 Mitglieder 
beren Beſuch in Aueſicht. 

Es wurden hierauf bie feitens bes Hauptvereines eingegange- 
nen Betriebstabellen für Dampfmaſchinen vertheilt. Es wurde 
an biefen Tabellen jehr getabelt, dah das Muhmah zu Grunde 
gelegt if, mährend doch der Verein ſeit Jahren für Cinführung 
des Metermafies arbeitet. Es wurde beichloffen, die Angaben nur 
nad Meter und Kilogramm zu machen. 

Hr. Schäffer erftattete ſodann Bericht über Feſtigkeit und 
Schmiedeverſuche mit Stahlguß und legte zahlreiche Proben vor. 
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Dieſer Guß läßt ſich ſchmieden und kalt biegen, wie Gußſtahl, und 
wird mit Vortheil alle ſchwierig auszuführenden Schmiedeftüde Hei- 
nerer Dimenfionen erjeten. 

Die Berfammlung nahm ſodann die Mitteilung des Hm. 
Bluhme entgegen über die nächftens erfolgende Aufitellung eines 
in Blech conftrwirten Aquabuctes des Saarcanales, über welchen 
Hr. Hagen in früheren Verfammlungen*) ſchon geſprochen hatte. 

Hierauf wurde unter Führung des Hm. Schäffer der Po- 
Ipgonallocomotivfhuppen des Bahnhofes befichtigt, und begab man 
fih dann nah dem Burbader Werke. Die HHm. Beamten des 
Werkes machten im freundlichſter Weile die Führer, und waren 
alle Beſucher über die Grofartigkeit der Anlage überraſcht und 
erfreut über den herzlichen Empfang. 

Es blich hierauf bis zum nahen Zuge nur noch kurze Zeit 
zu einem gemüthliden Zufammenfein übrig, bei weldem der Vor- 
figende nicht ermangelte, der Hüttendirection für bie Erlaubniß 
zum Befuche und freundliche Führung beften Dank auszuſprechen. 


Bezirföverein an der Lenne. 
Fortſetzung von Seite 31.) 


H. Berfammlung.vom 12. Januar 1866. — Vor 
figender: Hr. H. Thomee. Prototollführer: Or. Hugo Heine- 
mann. Anweſend 26 Mitglieder. 

Hr. Garl Kugel hielt einen Vortrag 

über Arbeiterwohnungen. 

Redner verbreitete fih in eingehender Weije über den Ur- 
ſprung und die Fortentwidelung der Bejtrebungen zur Verbefferung 
der Wohnungsverhältniffe der arbeitenden Klaffe in England, Bel- 
gien, Frankreich, Deutſchland und der Schweiz, fomie über bie Er- 
fahrungen, welche bie jet über die verſchiedenen bei dieſen Be- 
ftrebungen befolgten Syſteme in materieller und ſittlicher Hinſicht 
gemacht worden. Nach dem Vortrage entipamn fih eine Disruf- 
fion, welche ein erhöhtes Intereffe durch Die zahlreichen von den 
einzelnen Mitgliedern in der Verfammlung ausgelegten Pläne und 
Koftenanihläge, theils ausgeführter, theils zur Ausführung projec- 
tirter Arbeiterwohnhäufer gewann. 

In der Discuffion wurden im Weſentlichen bie nachſtehenden 
Unfihten von der Verfammlung vertreten: 

1) Das jogenannte Caſernirungsſyſtem iſt wegen des nad» 
theiligen Einfluffes, welchen das unfreiwillige Iulammen- 
leben auf die jebftfländige Entwidelung des einzelnen 
Familienlchens und auf das Selbitgefühl des Arbeiters 
nothwendig ausüben muß, zu verwerfen. 

3) Die Cinrihtung einzelner Wohnungen im einftödigen 
Gebäuden mit Hof und Gartenplaß verdient den Bor 
zug, Sofern der Koſtenpunkt dies geftattet. 

3) Wo nicht, find höchſtens vier Wohnungen in einem Ge 
bäude zufammen zu legen. 

4) Dabei erſcheint es wünjdenswerth, jeder Wohnung, von 
den übrigen getrennt, nicht nur Flurraum, Keller, Stall, 
Abtritt, Hofraum und Düngerftätte, ſondern auch bejon- 
dere Eingänge Dazu zu geben. Eine gemeinſchaftliche 
Benutzung eriheint nur für einen Vorhof und einen 
Theil der Treppenanlagen zuläfig. 

Es iſt felbfiverftändlich, daß bei dem Beftreben, geſunde, 
reinliche und das Familienleben bes Arbeiters möglichft 
befördernte Wohnungen zu errihten, die Rückſicht auf 
möglichfte Billigkeit nicht außer Acht gelaflen merben 
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*) Bergl. ©, 231 d. Br. d. 3. — 
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darf, denn in den meilten Fällen der Praris wird erſterer 
Zwed nur durch legtere Rückſichtnahme erreicht werben 
tönen, 

6) Für die Wahl der Baupläge, des Baumateriales und 
der Bauconftruction werden ſich mur wenige allgemein 
geltende Regeln aufitellen laffen; vielmehr werden dafür 
meist die Iocalen Verhaͤltniſſe mafigebend bleiben müffen. 

7) Eine trodene und fonnige age des Banplages und bie 
Nähe von Quellen oder Bäden, werben immerhin einen 
bejonberen Vorzug behalten, 

8) Die Einrichtung des Dachbodens zu nicht bemohnbaren 
Gelaſſen ericheint entbehrlich, da ſolche meiſt zur Aufbe ⸗ 
wahrung von Rauchfutter und Brennmaterial benutzt 
werden, was mit Rückfiicht auf die Feuergefährlichkeit 
nicht einmal wünſchenswerth erfheint. Es läht fi viel 
mehr bei flachen Dacheonftructionen insbejondere bei 


Bin. 1. 
Grunbriß eines Arbeiterwopnhanfes file 1 reip- 2 Familien. 


Mittheilungen aus den Sigungsprotofollen der Bezirks- und Zweigsereine. 
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Hapkaltpappendedung eine Balfenlage dadurch eriparen, 
daß die Sparrenlage mit Spalierbede verjchen wird, 
während ein Futtergelaß zweckmaͤßiger unter dem Dache 
der freiftehenden Stallriume und Abtritte anaulegen iſt. 
9) Bon allen Dispofitionen, welde über die Gapitalanlage 
und Rentabilität getroffen werben können, verdient die- 
jenige den Vorzug, wonad der Miether durch Amortiia- 
tion in längftens 20 Jahren Gauseigenthümer wird, und 
es würde ſich mit Rüdfiht hierauf der Bau einftödiger 
Doppelwohnhäufer empfehlen. 
Mit Rüdficht auf die localen Verhältniffe des Bezirkes 
wurden bie nachſtehend ſtizzitten Grundriffe für die An- 
kage von Arbeiterwohnhäufern ala Typen in Vorſchlag 
gebracht, weil dieſelben theilmeile oder ganz mit Souter- 
rain und Dachgeſchoß verfehen fih den mannigfaltiaften 
Bebürfniffen und Zerrainverhältniffen anpafien lafjen. 


Sig. 2. 
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Grundriß eines Arbeiterwohnhauſes für 2 reſp. 4 Familien. 





Die Baufoften eines zweiſtöckigen Arbeiterwohnhaufes für 
vier Familien ineL den dazu gehörigen Stallungen, Abtritten, 
Düngerftätten und Ginfriedigungen nach dem Grundriffe Fig. 2 
wurden nad ertsüblihen Preifen auf 1500 The. veranschlagt, und 
ein Bauplatz von 11 Duadratruthen (154”*) dafür als genügend 
Angenommen. — 

Hr. R. Rieth bielt darauf einen Vortrag über Dampf: 
hãmmer. 

Zum Referat über die ſeitens des Hauptvereines angeregte 
Frage, betreffend die zweckmäßigere Vorbereitung für das techniſche 
Studium, wurde von dem Borftande eine Commiſſion, beftehend 
aus den HHrn. Buchholz, G. Kugel und Vehling, emannt. 

IN. Berfammlung vom 25. März; 1866. — Bor 
figender: Hr. 9. Thomde Schriftführer: Hr. Heinemann. 
Anweſend 12 Mitglieder. 

Auf Antrag des Vorftandes wurde in Gemäfiheit des 8. 11 
der Statuten des Bezirksvereines die Erhebung eines jährlichen 
Beitrages von 1 Thlr. von jedem Vereinsmitgliede zur Vereind- 
cafe einftimmig zum Beſchluſſe erhoben. — 

° Dr. Heinemann legte nach der in ber vorigen Verfamnt« 
lung in Vorſchlag gebraten Grundrißſtizze drei ſpeciell ausge 
arbeitete Banzeihnungen nebft Koftenanfhlägen zur Erbauung von 

rheiterwohnungen 

vor und knũpfte daran erläuternde Bemerkungen. Hiemad) be 
laufen ſich einfhließlih der Erwerbung von 15, Obdrtrth. (225°) 
Bauftelle zum Preife von 10 Thlr. pro Quadratruthe (ca. 4 Thlr. 
pro Quadratmeter) die Anlageloften: 





A) eines gang majfiven Doppelwohnkaujes für 2 Familien 
mit je einer Dachſtube zur Aufnahme von Roftgängern 


auf. — 1463 Thlr. 
B) eines deegieichen Doppelwohnhauſesflr für 
4 Familien r .. 1161 
C) eines zmeiftäcigen desgleichen Doppelwohn. 
hauſes für 4 Familien uf . 2.0.1901 


Wird ber Miethöwerth einer Fauilienwohnung, beftehend aus 
zwei Stuben, Flur, Keller, Stall und Hofraum zu 30 Ihlr., der 
einer einzelnen Stube zu 12 Thlr. geichätt, jo ergiebt ſich der 
Miethöcrtrag ber Anlage 

bei A) auf 5,7 pGt. des —⸗— 
« B) » 52 + . 
0) 6,3 . . — 

Es folgte hierauf der Bericht der — jur Vorbe- 
rathung über bie Frage der 

Vorbildung für das techniſche Stubium. 
Berichterſtatter war Hr. Vehling. 

Derfelbe gab zunächſt eine hiſtoriſche Meberficht der Ent: 
widelumg dieſer Frage und verbreitete ſich dabei eingehender über 
ben vom Vereinsdirector Dr. Grashof eingenommenen Stand- 
punkt. 

Die Commiſſion habe ſich die Schwierigkeit der Behandlung 
dieſer Frage keineswegs verhehlen könmen, und wünſche ſich die 
Abfaſſung ihrer Anträge bis nach ſtattgehabter Generaldiscuffion 
vorzubehalten. Nachdem eine foldye eingeleitet war, und ein 
Meinungsaustaufh unter lebhafter Betheiligung aller anweſenden 
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Mitglieder ftattgefunden hatte, wurden die nachſtehenden Sätze faft 
einftimmig angenommen: 

1) Eine Aenderung des Pehrplaned der Gymmaſien mit 
Rüdfiht auf eime zwedentfpredyendere Vorbildung für 
die polytechniſche Schule läßt fih mit dem urſprünglichen 
Zwecke erfterer Pehranftalten nicht vereinigen. Sie muf 
als unausführber anerkannt, und daher von irgend einer 
Beziehung der Gymnaſien zu ber Vorbildung für poly 
technifche Schulen gänzlich Abftand genommen werben, 

2) Sofern alle bisher ausgeſprochenen Meinungen darin 
übereinftimmen, daß ber Charalter ber polstednijden 
Schule der einer Hochſchule fein folle, und es niemals 
Aufgabe der Gewerbeſchulen werben kann, den Schüler 
neben dem Fachunterrichte auch zu demjenigen Grade 
allgemeiner wiſſenſchaftlicher Bildung fortichreiten zu laſſen, 
ohne welchen die Behauptung feiner Stellung als Hody 
Schüler nicht gedacht werden kann, jo können die Gewerbe 
ſchulen als Vorbildungsanftalten für die polytechniſche 
Hochſchule chen fo wenig im ihrer jetigen Geftaltung 
dienen, als es ſich empfehlen mödyte, diefelben durch Um- 
geftaltung dazu nutzbar zu machen. Diefelben werben 
vielmehr mit ungleich größerem und frucdtbringenderem 
Grfolge lediglich zur techniſchen Ausbildung tüchtiger Wert- 
meifter oder Techniker niederen Grades event. im An 
ſchlufſe an eine Fortbildung derſelben in befonteren Fach- 
ſchulen dienen und in diefer Richtung noch mandyer zwed- 
dienlihen Nenderungen fähig jein. 

3) Es bleibt fomit von allen Mittelfchulen nur die Real« 
ihule erfter Ordnung als bie für bie Vorbildung 
böberer Techniker allein geeignete, wie das Zeugniß der 
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Reife von der erften Glafje einer jolden Schule allein 
diejenige allgemeine Bildımg garantirt, weldhe dem poly- 
techniſchen Schüler den Charakter ale Hochſchũler zu ver- 
leihen vermag und ihm gleichzeitig befähigt, das ihm ale 
foldyem vorgetragene Material geiftig verarbeiten und 
fid) völlig nugbar machen zu können. Der Unterricht 
in der Mathematik und Phofif ſcheint auch bei dem 
jeßigen Pehrplane der Realſchulen erfter Glaffe einen 
zwedmäßigen Anſchluß an höhere Studien vorzubereiten, 
Dagegen kann dafjelbe nicht von dem Unterrichte im 
Zeichnen und in der Chemie behauptet werden. Durd 
Vermehrung der Unterrichtäftunden in diefen Fächern, 
melde nicht obligatorif zu fein brauchen, wäre dieſem 
Mangel abzubelfen. 

Eine befondere Wichtigkeit wurde im Yaufe der Discuffion 
von einzelnen Mitgliedem auf den von Dr. Grashof angeregten 
Vorihlag der Erzielung einer möglichften Uebereinftimmung des 
Lehrplanes ſämmtlicher deutfchen Mittelichulen bi zur Quarta 
gelegt, und darauf hingemwiefen, daß wenn ſich auch der Erreichung 
diejes Zieles mande unüberwindliche Schwierigkeiten entgegen- 
ftellen möchten, es dennoch angänglid erfchiene, durch zweckmäßi · 
gen Austauſch der Unterrichteſtunden in den realen Wifſenſchaften 
gegen ſolche in den claſſiſchen und umgelehrt, mindeſtens eine ber 
artige Mebereinftimmung zu erzielen, welche ohne Störungen in 
dem Bildungsgange der Schüler ben Uebergang von der Teptia 
eines Gymnaſiums in die Secunda einer Nealfhule, und von det 
erften Claſſe der Realſchulen geringerer Ordnung in bie ameite 
rejp. erfte Glaffe der Realfhulen erſter Ordnung vermittelt. 

Der Schriftführer: 
Heinemanı, 


Abhandlungen. 
Ueber Umfteuerungen, befonders für Schiffsmaſchinen.“) 


(Hierzu Figur 9 bis 11, Tafel XI und Blatt 6 und 7.) 


Kür Perfonendampfboote auf Flüffen wendet man befannts 
lich (und mit vollem Rechte) in neuerer Zeit faſt ausfchlich- 
Lich stehende ofeillirende Maſchinen nah Penn’s Mufter an, 
da diefe bei größtmöglicher Einfachheit den geringften Raum 
einnehmen und das Schiff weniger belaften, als irgend ein 
anderes Syſtem von Mafhinen. **) 

Diefes Syſtem erlaubt jedoch nur ſehr kurze Excenter⸗ 
fangen, was die Anwendung von Schleifbogenumſteuerungen 
in der gewöhnlichen Form erſchwert. 

Anſtatt dieſe Letzteren entſprechend umzugeftalten oder eine 
andere paſſende mechauiſche Umſteuerung anzuwenden, ziehen 
es die meiſten Conſtructente vor, bei der althergebrachten 
Handſteuerung zu bleiben, wie ſolche ja auch von Meiſter 
Penn noch heute geliefert wird, ohne zu bedenlen, daß Die 
Mafchiniften auf der Elbe, der Donau u. f. w. im Allge— 
meinen bei Weiten nicht denjenigen Grad von Verläßlichkeit 
und Rube befigen, wie jene anf den Secdampfern, und daß 


*), Die vorfommenben Mafıe find Miener, 
**) Auf der Donau allein eriftiren unter ca. 200 Dampiſchiffen 
nicht weniger als 92 mit ofcillirenben Maichinen. 


ein einziger von den zahlreichen Unfällenz) in Folge von Uns 
achtfamfeit beim Umſteuern mit der Hand viel ſchwerere Opfer 
fordert, alö jenes, welches dem Gonftructenr obgelegen hätte. 

Dean beruft fib in diefer Hinficht auf die amerikaniſche 
Praxis. 

Es iſt wahr, faſt alle Maſchinen auf den Schiffen des 
Miſſiſſippi, Hudſon ꝛc. haben nur einen Dampfcylinder 
(meiſtens mit Ventilſteuerung), aber derjenige „Engineer* 
dafelbft, welcher ſich zu Schulden kommen Tiefe, feine Ma— 
ſchine auch nur auf dem „todten Punkte” flchen zu laffen, 
wũrde augenblidlich entlaffen werden. ++) 


+) Brildhe ber Schaufelrabdachſen, Zertrümmern der Räder und Rab- 
faflen durch Garamboliven bes Schiffes ıc. 
tr) Die 8, K. privilegirte Donau Dampiidhiiifahrtegefellichaft beſitzt 
drei Nemorqueurs mit eincplindrigen Mafchinen, von Charles Mor— 
gan in Nem-Pork erbaut, jere mit 11 Fuñ (3",16) Hub: „Johann 
Baptifi” 300, „Eirropa” 400 und „Pontus” 400 Pirdfi. Dieſe Schiffe 
baben 50 Fuß (15”,#) Breite zwifchen ben Nabfaften und fchieppen bis 
20 Schifſe mit 80,000 W. Etrn. Gutern! Es find bier Balancier- 
maſchinen mit Bentilfienerumng. 
Lehztere finder ſich auch an den horizontalen eincylinbrigen Maſchinen 
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Wenn alfo felbft eincnlindrige Mafchinen exact mit der 
Hand reverfirt werden fönnen, wie viel leichter follte dies 
nicht bei unferen Zwillingsmaſchinen der Fall fein können, da 
diefelben in jedem beliebigen Punfte ftehen bleiben dürfen? 

Dennoch ift dem nicht fo, 

Wenn eine der beiden Kurbeln im „lebendigen“ Punkte 
oder nahezu fo fteht, und der Mafchinift fteuert für den Rück— 
märtögang den betreffenden Eplinder um, fo fann es ihm 
nicht fehlen, daß die Maſchine augeublicklich reverfirt. Er 
fann dabei den anderen Eylinder ganz unberüdfichtigt laffen 
und braucht das Excentrik deffelben gar nicht auszulöfen. 

Wenn aber beide Kurbeln mit der Berticallinie einen 
gleichen oder nahezu gleichen Winkel bilden, und die Schieber 
itarf voreifen*), fo kann es bei einiger Confufion des Mas 
ſchiniſten paffiren, dab die Maihine einen Augenblid in der 
verfehrten Nichtung gebt. Bis der Mafchinift aber den rich 
tigen Griff gethan bat, kann mittlerweile ſchon das Schiff 
verloren fein. 

Wir wollen 3. B. annehmen, die Maſchine fei, wie 
Big. 4, Blatt 7, zeigt, ſtehen geblieben, und zwar in der 
Richtung r (vomwärts); das Exeentrik für Kurbel b fei aus— 
gerüdt. Der Gapitain commandire vlöglih „Schlag voraus“, 
und der Mafchinift gebe Dampf bei a (deffen Excentrik nicht 
ausgerũckt war) in der Meinung, daß die Mafchine in ders 
felben Richtung weitergeben müffe, als in der fie fteben ges 
blieben it, jo wird die Mafchine bei ftarfem Voreilen nicht 
vorwärts, fondern einen Augenblick lang rückwärts arbeiten 
(indem die Kurbel a in der gezeichneten Stellung ſchon Dampf 
für den Niederbub 1, 2, 3 erhält, während fie fih doc 
aufwärts bewegen, alfo Dampf von unten befommen follte), 
bis der Mafchinift entweder das Excentrif von b einrüdt und 
Dampf auf b giebt, oder das Excentrik von a ausrüdt, den 
Schieber umftenert und Dampf auf a giebt, 

Die Schieber der Mafchinen von John Penn & Sons, 
Maudsley, Miller & Ravenbill und der meijten anderen 
Mafchinenfabrifen erften Ranges find für Schaufelradſchiffs— 
maſchinen für 15 bis 20 Pfd. (2,16 bis 2,28 Pfd. pro Quadrat 
centimeter) Ueberdrudsdampfipannung fo conftruirt, daß fle für 
den Aufhub ca. 65 pEt., für den Niederhub ca. 55 pEt., im 
Mittel alfo 60 pCt. Füllung geben. 

Stehen nun 3. B. die Kurbeln in a’b’ (Fig. 4, Blatt 7), 
fo ift für a’ der Dampf ſchon abgeihnitten, während b' noch 
nicht wirken kann. Iſt die Mafchine im Borwirtsgange 
(Pfeil r) ſtehen geblieben und foll fie nun im gleichen Sinne 
“weiter geben, fo muß das Excentrik für Kurbel a’ auagelöft, 
und der Schieber mit der Hand geöffnet werden, wenn eine 
Bewegung der Mafchine erfolgen fell, 

Kurz, man fieht, dab bei Anwendung der Handums 
fteuerung das Wohl und Wehe des Schiffes lediglich vom 
Mafchiniften abhängen, während die mechanische Umſteuerung 


der Remorgueure „Kaftor“, „Bollur”, „Scifet” und „Zolaj” a 120 Pfrbit. 
von Schneider in Erenzot, 60 Zoll (1”,s#) Durchmeſſer, 64 Auf (2”,05) 
Hub, 

*), Das lineare Boreilen beträgt gewöhnlich 2 bis 4 Linien (4”* 
bie 9"), je mach ber Geichtwinbigteit und dem Dampfbrude, mit wel · 
dem gearbeitet wird. Durch Bernachläffigung ber Abjufirung nach 
wieberhoftem Nachziehen ber Steuerungslager kaun daſſelbe einfeitig 
viel bebeutenber werben, mwährenb bas entgegengeiehte Schieberenbe 
nacheiltꝰ. 


von jedem Heizer gehandhabt werden kann. Eben das iſt es, 
warum viele Maſchiniſten die mechaniſchen Umſteuerungen nicht 
leiden mögen, denn bei der Handſteuerung ſind ſie in der Lage, 
mit ihrer Virtuoſitaͤt paradiren zu können. Nicht ſelten wurde 
fogar der Maſchinenfabricant ausdrüdlih zur Handfteuerung 
verhalten, 

Ein Haupterforderniß der Handumfteuerung iſt übrigens 
die gute Ausbalancirung des Schiebers gegen den Schleife 
bogen und Handhebel einerfeits und des Excentrils nebit 
Stange gegen die Contreſcheibe auf der Welle andererfeits. 

Ein weiterer Nachtheil der Handumftenerungen liegt 
darin, daß der Füllungsgrad in feiner Weile geändert werden 
fan, mwodurd eine feparate Expanſtonovorrichtung erforbers 
lich wird, 

Für ofcillirende Mafchinen iſt es nicht leicht, eine qute 
und einfache derartige Vorrichtung hberzuftellen. Auf ber 
Donau bedient man ſich zu dieſem Zwecke der Droffeltlappe 
oder des Doppelfigventiles, beide durch eine veritellbare un: 
runde Scheibe bewegt und im Dampfrohre vor dem Drebungss 
japfen des Cylinders eingefchaltet. Abgeſehen von dem fehr 
bedeutenden fchädlichen Raume hierbei, it die Abnugung 
beider Vehikel eine fehr fehnelle; fie find für Mafchinen bis 
zu 20 oder 25 Umdrehungen ganz brauchbar, nicht aber 
für 40, 50 und bis 60 Umdrehungen. Indeſſen find dieſe 
Vorrichtungen immerhin viel beffer als feine, Beweis deffen, 
daß heutzutage fat fämmtlihe Mafchinen auf der Donau, 
Theiß, Drau, Save x. damit verfehen find. *) 

Iſt die Stepbenfon’fhe Couliſſe für ofeillirende Ma— 
fchinen nicht qut verwendbar, und taugen Die feither in Ans 
wendung gebrachten befonderen Abfperrvorrichtungen noch weni« 
ger, fo ift es unbegreiflih, wie eine fo einfache und fehöne 
Umfteuerung, wie die von Pius Fink in Wien (privilegirt 
im Jahre 1865)**), bisher meines Wiffens ganz unberückſich⸗ 
tigt bleiben fonnte. 

Als mir Ende vorigen Jahres die Aufgabe oblag, eine 
einfache und qute Umſteuerung bei einer ofeillirenden Maſchine 
nah Woolf'ſchem Prineipe, deren Heiner Enlinder mit vas 
tiabfer Füllung follte arbeiten fönnen, auszuführen, prüfte ich 
der Reihe nad alle mir befannten Gonftructionen diefer Art 
und fand zuletzt, daß die Finf’fche vor allen Arten den un— 
bedingteften Vorzug verdient. 

Big. 9 bis 11, Taf. IX, ſtellen diefe Steuerung für den 
kleinen Cylinder der vorhin erwähnten Mafchine dar**). Das 
in der Richtung der zugehörigen Kurbel o auf der Welle a 
feft aufgeleilte Excentrik b ift mit einem Bügel c verichen, 
deffen untere Hälfte eine Gouliffe c’c' bildet, deren mittlerer 
Radius gleih der Länge der Zugftange e if. Das obere 

) Dennoch confumirten bie 150 Schiffe der Donau. Dampficiffe 
fahrtsgefellichaft im vorigen Jahre gegen 44 Millionen Zollcentner 
Steintohle! 

**) Theorie und Beichreibung ©. 145 bes Jahrganges 1862 ber 
Zeitfchrift des Hfterreichifchen Ingenieur» und Arditeltenvereined, vom 
Ritter v. Grimburg, fowie bie grändbliche Abhandlung bes Hrn. Prof. 
G. Schmidt, Iahrgang 1866 berfelben Zeitſchrift. 

“nr Der Hochbrudeylinber bat 204 W. Zoll (540"") Durchmeffer 
und 26 Zoll (685”") Hub, ber Nieberbrudeylinber 324 Zoll (856"=) 
Durchmeſſer und 32 Zell (843”") Hub. Die Maſchine macht 50 Um ⸗ 
drehungen pro Minute, arbeitet mit 3 Atmolphären Ueberdruck und Con« 
benfation durch Einſpritzung. 





303 


Eude derſelben trägt den Schleifklotz d, während Das untere 
(Ende f mit dem Neutralifirungsfchleifbogen g verbunden it. 
Diefer Letztere wird auf die befannte Art mittelft mejfingner, 
ftellbarer Führungen zwiſchen den, die Grundplatte der Mas 
ſchine mit deren Lagerrahmen pp,pp verbindenden, Säulen 
h,h einerfeits und mittelft der Hilfsführung i andererfeits 
in der Verticalen geführt, während der Schlitz q, welcher 
aus dem Mittel des Eylinderdrehungszapfens beſchrieben iſt, 
zur Bewegung des Schieberdoppelbebels Im dient; k ift der 
Sheitflog dieſer Couliſſe und n die Schieberftange, Die Vers 
ſchiebung refp. Feititellung der Zugftange e gefchicht mittelit 
des Handhebels u und der damit verbundenen Hebel t und 
Stange s. 

Die Leititangen r,r, deren eines Ende mit der Couliſſe 
des Excentriks verbunden ift, und deren anderes Ende bei r’ 
gelagert üft, dienen dazu, die Couliffe oder vielmehr nur deren 
Mittelpunkt vertical zu führen. Steht der Schleifflog d in 
der Mitte der Eouliffe, fo giebt der Schieber oben und unten 
nur 2 Linien (4"®) (d. h. um die Größe der Boreilung*)) 
Dampf. Die Stellungen deffelben nach links entiprechen den 
verfchiedenen Füllungsgraden für den Vorwärts-, Diejenigen 
nach rechts jenen für den Rüdwärtsgang der Maſchine. 

Die Bewegungsverbältniffe Ddiefer Vorrichtung dürften 
aus den Diagranımen Fig. 1, 2, 4 und 6, Blatt 6, und 
Fig. 7, Blatt 7, auf den erften Blick Mar werden, beffer 
noch, als durch Die Zeuner' ſchen Scieberkreife, welche in 
ig. 8, Blatt 7, ebenfallö dargeſtellt find. 

Das von mir gewählte Diagramm Fig. 4, Blatt 6, zeigt 
obne Weiteres alle Eigenſchaften der Gonftruction und läßt 
ſich Direct und ohne vorherige Berechnung der Daten zeichnen, 
während man für Die Zeumer’fche Figur dieſe Lekteren für 
jede Variation des Epgcentrifhubes zuvor berechnen muß und 
ſchließlich nur die mittlere Füllung, Dampföffnung zc. aus 
demfelben entnehmen kann, während mein Diagramm auch 
die Fehler und Ungleishheiten für Auf: und Niederhub 
zeigt. 

Die Eonftructionsregel deffelben ift folgende: Man fchlage, 
Big. 4, Blatt 6, um A einen Kreis mit einem Radius r 
gleich der Exceutricitaͤt (in der Zeichnung in 4 der natürlichen 
Sröße). Der Nadius dieſes Kreiſes ift gleich der äußeren 
Ueberdeckung des Schieberd plus dem linearen Voreilen, Man 
tbeile denſelben in eine Anzahl gleicher Theile und fchlage mit 
AB (aleidy der Entfernung zwifchen Mittel des Excentriks und 
Mittel des Schleifbogens reip. Aufhängezapfens deffelben) auf 
der Geraden AC die zugehörigen Stellungen des Mittelpunftes 
der Gouliffe ab. Grrichtet man endlich in den fo erhaltenen 
Schneidungspunkten auf AB gleich lange Perpendikel (reſp. 
1,1, 2,2, 3,3 x.) von der Länge der Couliſſe, fo ftellen 
diefe die den Theilpunften des Excentrikkreiſes entiprechenden 
Bogen der Couliſſe dar, und verbindet man die Endpunfte 
diefer Perpendifel mit einander, fo giebt die dadurch entftans 
dene Schleife SS fofort den Weg, melden der Endpunft der 
Eontiffe beichreibt. **) 


*) Der Hr. Verfaſſer nennt bier bie anfängliche Oeffuung Bor- 
eilung, während man fonft mit dem Tetsteren Ausdrucke bie Summe 
ber äußeren Weberbedung und ber anfänglichen Oeffnung zu bezeichnen 
pflegt. D. Red. (R.W) 

"*) Anftatt dieſe Perpenbifel, welche Schleifbogen mit Rabien von 


Abhandlungen. 
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Ueberträgt man die Bezeichnungen der Theilpunfte des 
Kreifes auf die zugehörigen Schnittpunfte und Enden der Cou— 
liſſe und errichtet man auf AC die Perpendifel O bis O und 8 
bis 0’, daneben (nach inwendig) in der Entfernung des Boreilens 
(2 Linien = 4"") gh und gb’, fowie endlich mit der Breite 
des Dampfcanales, von gh und g’h' aus gemeffen, die Perpen⸗ 
dilel EF und E’F', fo läßt fi) die Arbeit des Schiebers für 
jede beliebige Stellung des Schleifklotzes in der Couliſſe, z B. 
x, y, 2, mit einem Blide überfehen.' 

Zunächft erhellt, daß, da die Couliſſe in den todten 
Punften winkelrecht zur Kurbel ftebt, das Boreilen für alle 
Füllungsgrade gleich ſein muß, und dann, daß die Bewegung 
des Schiebers ganz fo vor ſich gebt, wie bei der Stepbens 
fon’ihen Gouliffe nah der Allan'ſchen Modification (für 
conftantes Boreilen), nur daß der Zweck derfelben bier auf 
viel einfachere Art erreicht wird. 

Die Größe der Dampföffnung für jede Stellung des 
Gleitklotzes laͤßt ſich Direct meifen; es iſt dies die extreme 
Entfernung des Endpunftes der Gonliffe von der Linie gh 
und g’h’, nad rechts und links gemeſſen, melde, wie man 
fieht, für den Aufs und Niederhub ebenfo differirt, ala Füllung 
und Compreſſton. j 

Für die Mittelitellung des Schleiffloges in der Couliſſe 
find die Dampföffnung (2 Linien (4"*) — der Boreilung) 
und Füllung im Minimum, für die äußerfte Verſchiebung nach 
dem Ende der Gouliffe Dagegen ein Marimum — Dampföft: 
nung rechts 173 Linien (38**), finfs 19 Linien (43"") — 
entfprechend Füllungen von 70 und 73,7 yEt. 

Die (halbe) Länge der Couliſſe it bier mit 12 Zoll 
normirt. Bine weitere Verlängerung derfelben würde den 
Schieberhub und mit ibn auch Dampföffnung und Füllung 
vergrößern, ohne matürlih jemals die Leptere auf 
volle 100 pEt. bringen zu können, auch wenn der 
Schleifbogen unendlich lang wäre. 

In dieſer Hinficht befindet fih die Fink'ſche Steuerung 
genau im Gegenfaße zu der befannten, nur zu häufig noch 
angewendeten „Selbititeuerung* ofeillirender Mafchinen. Waͤh— 
rend diefe vor der Boreilung noch Äußere Deckung 
geitattet, zwingt jene den Gonftructenr, dieſelben anzu— 
wenden, denn da, wie man leicht ficht, Die Länge der Couliſſe 


einzig und allein von dem Verhaͤltniſſe ar abhängt, AB bins 


gegen bei gegebener Die der Welle eine unabänderliche Größe 
it, To fommt Alles darauf an, dem Schieber ſtarke Dedung 
zu geben, Im den Beweis ad absurdum zu führen, fei bes’ 
merft, dab Schieber, welche vor der Boreilung noch 
Erpanfion geftatten follen, Durch das Fink'ſche Ercentrif 
überhaupt nicht geiteuert werden fünnen, und daß ſehr ges 
ringe Ueberdefungen eine fo enorme Länge der Gouliffe be 
dingen, daß man mit einem gemöhnlichen Egcentri beſſer forte 
fommen würde, 

Das gezeichnete Beifpiel einer Steuerung giebt ein gutes 
Vorbild für diefe Umfteuerung, da hierbei die Länge der Cou— 
liſſe eine gang normale iſt, und die erhältlichen Fülluns 





umenblich großer Lange vorftellen, Gätte man flreng genommen, bie wirt 
Tiche Form der Couliſſe aufzutragen. Indeſſen ändert dies bie Sache 
nicht. 


305 


gen, nämlich 35 bis 75 y&t., Diejenigen find, welche 
man ohne Ausnabme bei allen ofcillirenden Schiffs: 
maſchinen anwenden fann und foll, Gondenfation und 
den üblihen Dampfdrud von 15 bis 30 Pfd. (2,16 bis 4,8 Pfd. 
pro Guadratcentimeter) vorausgefept. 

Um das Zeuner’iche Diagramm zu zeichnen, trage man 
Rig. 8, Blatt 7, auf der Geraden hd die halbe Länge der 
Excentricität oA (für den gegebenen Fall der Fig. 9 bis 11, 
Taf. Xl, und Fig. 4 und 6, Blatt 6, — 10 Linien = 22°") 
auf und errichte in A die Normale Ax, fo liegen in dieſer 
die Mittelpunfte ſämmtlicher Schieberfreife für jeden beliebigen 
Schieberhub. Der Abftand des Mittelpunftes dieſer Kreiſe 


von A iſt gleich der Gonftanten — (r ⸗Excenttieitãt, a ⸗ 


Abſtand des Excentrikmittels vom Drehungspunfte der Cou— 
liſſe), multiplicirt mit der Entfernung des Gleitbackens vom 
Mittel der Couliſſe. Das Diagranım Fig. 8, Blatt 7, giebt 
die Scieberkreife für den Abſtand des Gleitbackens von 
3 Zoll 2 Linien (215°) aus dem Mittel der Gouliffe. Da 
r— 20 Linien (44°"), a— 81 Zoll (214”*) ift, jo wird 


ab = -—: - . 98 == 0,1025 x 98 — 10,05088 Linien (22”®), 


2.975 

Beichreibt man nun aus b den durch o gehenden Schie— 
berfreis, fowie mit der äußeren Defung aus o den Kreis 
efc, fo it das Diagramm fertig, Da die Mittelpunfte 
fimmtlicher Schieberkreiſe in der Verticalen Ax liegen, fo iſt 
fofort erfichtlih, daß das Voreilen fir den Ein- und Aus— 
tritt des Dampfes für jede Variation des Schieberhubes cons 
ftant fein muß. 

Wie oben bemerft, hängt die Ringe der Couliſſe, welche 
bei ofeillirenden Mafchinen infofern wichtig üt, als die Zug: 
fange e nur furz ausfallen kann, fediglih vom Verhältniſſe 
an ab, welches im gegebenen Falle 4 = 4,315 iſt. Füt 
das Excentrik des großen (Niederdruck⸗) Cylinders beträgt 
daffelbe 4,00, wobei allerdings das Verhältnis der Zugitange 
gegen die Länge der Gouliffe ein noch gqünftigeres wird; das 
gegen ftellt fih die Differenz der Dampföffnungen, 
Füllungen xc. beim Auf- und Niederbub auch größer ber: 
aus, fo zwar, daß der Schieber auf der einen Seite ein volles 
Fünftel mehr öffnet, als auf der anderen. 

Ein fommetrifher Lauf des Schiebers ift über: 
baupt aud bei dDiefer Steuerung nicht au erzielen, 
und ift der daraus entipringende Fehler einer ungleihen 
Dampfvertbeilung unter font gleichen Umftänden größer, 
als bei gewöhnlichen Excentriks. Derfelbe würde erft dann 


befeitigt werden, wenn ae, fomit aber auch die Länge der 


Eouliffe unendlich groß fein würde, 

Uebrigens bemerken wir, daß dieſe Ungleichheit der Dampf: 
vertbeifung durch Anwendung eines Doppelbebels für die 
Bewegung des Schiebers vollftändig compenfirt wird, 
während derfelbe bei gewöhnlichen Excentriks dadurch multi: 
plicirt wird. *) 





*) Aus biefem Grunde baben Inbicatormeffungen ven mur 
einer Seite bes Dampflolbens wenig Werth. Die Differenz der 
mittleren Spannungen über und unter bem Kolben erreicht micht felten 
20 pCt. und dariiber, wie mir vielſältige Berſuche gezeigt baten, 
mb erkläre ich deshalb ſammtliche Inbicatormeffungen bes Hrn J. 

X. 


D. H. Müller: Ueber Umfjtenerungen, beionbers für Schiffsmajchinen. 
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Eine eingebendere Betrachtung wird dies deutlich machen, 

Kür den Aufbub giebt das Fink'ſche Ereentrif mit 
Hülfe der Umfehrung der Bewegung durch den Dopvelbebel 
die geringere Füllung, wogegen diefelbe durch den Eins 
fluß der Pleuelitange refp. des Eylinderdrehungozapfens größer 
wird. Für den Niederhub bingegen giebt das Excentrik 
größere Füllung, der Einfluß des Drebzapfens aber eine 
fleinere; folglich beben ſich beide Wirkungen gegenfeitig auf, 
und das Mefultat ift eine annähernd gleiche Füllung unten 
und oben. Bei dem gezeichneten Beifpiele ergab ſich am 
Modelle in matürlicher Größe: 

VBormwärtsgang: 
Entfernung des Gleitfloges vom Mittel 123 Zoll 329"). 
Anfbub 75 pt. Füllung. 
Niederbub 75 = s 
Nüdwärtsgang: . 
Entfernung des Gleitfloges vom Mittel 125 Zoll (329"*), 
Aufbub 80 pEL. Füllung. 
Niederbub 65,5 : s 

Daß für den Nüdwärtsgang der Febler fo bedeutend 
wird, thut gar nichts, da Schiffsmafchinen immer nur wenige 
Umdrehungen nach rüdwirts zu machen baben. Es rührt 
übrigens dieſe Ungleichheit insbefondere von der Art der Auf: 
bängung der Umitenerungsitange s ber, welche ich fo wählte, 
daß der Gleitflog d für den Borwärtsgang ein Minimum 
des falſchen Spieles (nur 4 Linien = 9"") erhielt. 

Es iſt nämlich zunächft wichtig, den Aufbängepunft 
der Coulifſe genau in deren Mitte zu legen und nict 
vor oder hinter denſelben. Der zweite dieſer Fälle (wie Finf 
ihn vorfchreibt) Fig. 3, Blatt 6, wird in Fig. 2, Blatt 6, 
erläutert, melde deutlich zeigt, wie groß die feitliche Bewe— 
gung der Gouliffe wird, deren Endpunkt ftatt der ſchmalen 
Schleife in Fig. 4 eine eiförmige Figur 000 von jehr bedeus 
tender Breite beichreibt. Ein ähnlicher Febler entitebt, wenn 
man den Aufbängepunft hinter die Couliſſe legt, 1. Fig. 2, 
Linie 0'0'0', 

Sämmtliche bis jet behandelten Fälle ſetzen einen un— 
endlich langen Radius der Gouliffe voraus. Bei ſehr kurzer 
Länge deffelben (bei der Wootf’ichen Schiffsmaſchine = Imal 
der Länge der Couliſſe) ſtellt fi eine Meine Abweichung ber- 
aus. in noch größeres falſches Spiel des Gleitbackens in 
der Gouliffe entiteht, wenn die Letztere einen größeren oder 
kleineren Winkel als 90° mit AB bildet, wie ſich ein folder 


° Fall beifpielsweife in Fig. 9, Blatt 7, ergiebt, und deſſen 


Fehler in Fig. 7, Blatt 7, anſchaulich werden. 
Um alle dieſe Fehler zu meiden, lege mau, wie oben 





Bölders (f. befien Buch „Der Indicator“, Berlin, 1863), ba biefe alle 
(mit einziger Ausnahme jener ber Neuftäbter Gortißmaichine) eimjeitig 
und in ungenügender Anzahl genommen wurben, ſammt den Darauf 
begründeten Folgerungen für böchft unzuwerläſſig. 

Die Ungleichheit ber Dampfvertpeilung wilrde belfanntlih nur bei 
Beuel» und Ercentrifftangen von unendlich großer Länge verſchwinden. 
Da bies unmöglich ift, fo ift auch obiger Fehler bei allen Maſchinen 
amzıtreffen. Eine einzige Ausnahme machen jene Dampfpumpen, me bie 
Uebertragung vom Dampflolben auf bie Kurbel und vom Ercentrit auf 
ben Schieber mittelft Schleifftüd erfolgt, fig. 3, Blatt 7, ſewie Gortif- 
mafchinen, welchen nam durch entſprechende Länge ber Excentrikſtange 
ganz gleiche Filllungen zu beiden Seiten des Kolbens ertbeilen fanır. 

20 
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bemerft, den Aufhängepunkt der Couliſſe unbedingt in deren 
Mittel, 

Alsdanı bat die Fiutk'ſche Steuerung abermals den 
großen Vortheil vor gemöhnlichen Gouliffenftenerungen, daß 
jenes jo verderbliche, den Ruin der ganzen Steuerung verurs 
fachende falfche Spiel des Gleitbadens in der Ceuliſſe ein 
Außerft geringes wird. 

Es dürfte hier am Plage fein, darüber etwas Weiteres 
au ſagen. 

Ih babe Maſchinen gefeben, welche in Folge verfehlter 
Gonftructionsverbättniffe der Eouliffenftenerung, namentlich bei 
ſehr furgen Excentrikſtangen und bei unzweckmäßiger Wahl des 
Aufbängepunftes der Couliſſe und des dadurch bervorgerufenen 
Dringens und Würgens derfelben gegen den Neverfirhebel 
aus der Neparatur gar nicht berausfamen, abgefehen von den 
Reblern, welde dDadurd die Bewegung des Schiebers erhielt. 
Hätten die einzelnen Umftenerungsbeftandtbeile Feine gemügende 
Biegſamkeit, und würden die Gelenke nicht einen gewiſſen 
Spielraum geftatten, fo müßten in ſolchen Fällen unfeblbar 
Brüche erfolgen. 

Manche Eonftruetenre geftatten deshalb dem Reverſirhebel 
einige Beweglichkeit. 

Sp 3. B. ſah ih bei Maudsten in London mehrere 
große Propellermafchinen, bei denen ftatt des Handhebels ein 
Setriebe Fig. 5, Blatt 6, zur Umſteuerung angewendet wurde. 
Auch die meiiten übrigen Mafchinenbauer Englands wenden 
ähnliche Vorrichtungen bei ihren Schraubenichiffsmaichinen an, 
wo die Excentrils immer fehr kurz ausfallen. Zugleich dienen 
derartige Räder oder Schneckenüberſetzungen dazu, um die 
nötbige Reduction der Handbetriebsfraft zu erzielen. 

Bei den 120 Pfrdit. ofeillirenden Maſchinen der Remor— 
queurs „Tisza“ und „Sava“ (Donau: Damprihifffahrtsgefells 
ichaft), von Rennie erbaut, Fig. 1 und 2, Blatt 7, iſt der 
NReverfirbebel a mit einem Gewichte b verfehen, welches in 
feinen extremen Stellungen die beiden Couliſſen aegen den 
Gleitklotz des Scieberhebels andrüft und in Diefer Lage ers 
hält, obne daß der Neverfirbebel, auf welche Art immer, feite 
geftellt zu merden braucht, wodurch derjelbe den ſchliugernden 
Bewegungen der Couliſſe frei nachaeben kann, ohne daß Die: 
ſelbe den Gleitklotz verläßt. 

Fine ſehr ähnliche Umſteuerung findet ſich bei einer 
30 Pfrdſt. Schraubenſchiffsmaſchine von Nillus, beichrieben 
und gezeichnet Taf. 46 in Armengand's „Trait des Mo- 
teurs & vapeur“, 1862. 

Bei mehreren Foͤrdermaſchinen des Kladuoer Kohlente— 
vieres (zwei Meilen nördlich von Prag) von Dandf & Co. 
gebaut, ſah ich die in Fig. 5 und 6, Blatt 7, gezeichnete 
originelle Umſteuerung. 

Das im Winfel von 90° gegen die Kurbel feſt aufges 
feilte Erxcentrik bewegt den um den Zapfen b icdwingenden 
gußeifernen Schleifbogen a. In diefem befindet ſich der mit 
2 Zupfen verjehene Gleitflog, von denen der obere c durch 
ein Gelenk mit dem Reverfirhebel 1, der untere d mit der 
Schieberzugitange verbunden ift. 
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Die Länge des Gelenfes be ift gleich dem Wege des 
Sleitfloges für die Umſteuerung von vor nach rückwärts und 
wird durch den Zapfen d balbirt. 

In der gezeichneten Stellung für den Nüdwärtsgang ſteht 
der Endpunkt des Hebels e anf dem Drebungsmittelpunkte 
des Schleifbogens, während das Gelenk die ofeillirende Be: 
wequng deffelben mitmacht. Für den Borwärtsgang ftebt der 
Neverfirhebel in 2, deſſen horizontaler Arm in e', die Schie—⸗ 
berftange in d' und das obere Auge des Gelenfes in b. 

Man ficht, daß der Meverfichebel in beiden Fällen abs 
ſolut feititeht, indem beim Vorwärtsgange das obere Auge 
des Gelenkes, beim Nüdwärtsgange dagegen der Endpunkt 
des Hebels e felber fib im Drebungsmittel des Schleif: 
bogens befindet. Natürlich kann jedoch bei dieſem Arrange— 
ment, fo elegant es üt, weder von Boreilung nod) äußerer 
Deckung des Schiebers die Rede fein, ebenfo wenig, als bei 
jenen Fördermafchinen, welche, anftatt durch den Vertheilungs— 
ſchieber, mittelit eines befonderen Wechſelſchiebers umaes 
jteutert werden, indem der Dampfeintritts» in den Dampf: 
anstrittscanal und Legterer umgekehrt verwandelt wird (ſiehe 
Wiebe's Skizzjenbuch, Heft XXIV, Zaf. II, wo beiſpielsweife 
eine Derartige Machine vorfomme). 

Endlich jei noch des Verfuches gedacht, den v. Kandiee 
macht, um bei der Stepbenfon'fhen Couliſſenſteuerung 
mittelft Aufhängung der Gonliffe in einem Parallelogramme 
das falſche Spiel derfelben zu reduciren (ſ. Jeuner, Schieber— 
fteuerungen, II, Auflage, ©. 62). 


Die praftifche Ansfübrung der Fink'ſchen Steuerung 
betreffend, erlaube ich mir, auf folgende Punkte aufmerkſam 
zu machen. 

° Da die Hubhöhe des Excentriks nur 0,85 bis O,6o des 
Schieberhubes betrigt, To muß das Exeentrik entiprecdhend dem 
größeren Drucke aud breiter als ein gewöhnliches Excentrik 
gemacht werden. Jeues in Fig. 9 bis 14, Taf. XL, iſt aus 
Rothguß bergeftellt. Aus demfelben Grunde müffen die Vers 
bindungsbolzen zwifchen den beiden Hälften des Reifens ſtärker 
gemacht werden, und muß für ausgiebige Schmierung geforgt 
fein. Die Yenkftangen r,r mir den zugebörigen Zapfen find 
im vorliegenden Falle aus Stahl hergeſtellt. 

Schließlich erwähne ih noch, daß Ddiefe Steuerung in 
Amerika feit 6 Jabren verwendet wird. Man findet fie an 
den Allen’jchen Ewanſionsmaſchinen, wie eine ſolche in der 
Londoner allgemeinen Anstellung 18362 zu fehen war, und 
wie diefelben jet auch in England von Ormerod, Grierfon 
& Eo., Benjamin Hids & Eo,, x. vielfach ausgeführt 
werden. *) 

Prag, Januar 1866. 

Otto Hermann Müller, 
Ober» Ingenieur der Maſchinenfabril Ruſton & Co. 


*) Diefe Stenerung iſt Bd. VI, S. 134, Blatt 3 im diefer Zeit- 
ichrift beichrieben. er 
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Ueber den Beflemerprocei mit Rüdficht auf die bisher üblichen Stahlerzeugungsmethoden 
und den Puddelproceh. 


Ben Krieger. 


( Borgetragen in der Generalverfammlung des technifchen Vereines für Giienhüttenweien vom 22. October 1865.) 


Eine ausführliche Belchreibung der beim Beflemervers 
fubren gebräuchlichen Ginrichtungen, Der dabei ſtatthabenden 
chemiſchen Vorgänge, fowie der in einer auffnllenden, eigens 
thuͤmlichen Weife auftretenden Flammenerſcheinungen, wäre eine 
Wiederholung deſſen, was uns bereits in einigen umfaffenden 
und gedieqenen Aufiigen *) der neueſten Zeit bekannt gewors 
den iſt. Ich werde mich daber auch nur auf dasjenige Welent- 
liche darüber beichränfen, was erforderlich iſt, darzuthun, in 
wie weit der Beſſemerproceß weniger dazu geeignet iſt, Die 
Tiegelichmelzerei, al8 vielmehr den Buddelprocen zu erfegen. 
Einestheild die beim Herd» und Flammofenfriſchen maßgeben— 
den chemischen Vorgänge durclaufend, anderntheils den beim 
Guũſtahlſchmelzen zur Aliffigbaltung der geſchmolzenen Maffe 
erforderlichen hoben Hitzegrad mir fi führend, bildet er einen 
Zwiichenproceh zwiſchen beiden derart, daß einzelne Gegen— 
ftinde, welche bis jege aus Schmiedecifen oder Puddelitahl, 
anderntbeild aus Gußſtahl angefertigte wurden, in Zukunft 
beifer als jene, billiger als diefe, und doch ebenſo zwedents 
ſprechend aus Veffemerproducten bergeftellt werden fönnen. 

er die Gußftahlfabriention genau kennt, fih Darin wers 
ſucht und ſie in allen Theilen praftiich mit durchgemacht bat, 
wird ungweifelbaft meine Anficht dabin tbeilen müſſen, daß 
fie (abgefeben von der Anfertigung ſehr ſchwerer Gegenitände) 
in Anbetracht der hoben Anforderungen, welche an die befleren 
Stablforten, wie Gerätbichaftene, Werkzeuge, Feders, Feilens 
ſtahl 2c. geitellt werden, Die geeignetite und ficherfte Fabrica- 
tiensmeife abgiebt. Zieht man hierzu in Betracht, daß ſolche 
Artikel einem ſpaͤteren Härten unterworfen werden, jo muß 
bei ihrer Herftellung, neben einer großen Zäbigfeit und Härte, 
“ vorberrichend ihte Gleichmaͤßigkeit in's Auge gefaßt und die 
Erlangung derſelben jtets mit Sicherheit im Voraus beftimmt 
werden fönnen. 

Das Härten *) beſteht befanntlich darin, daß glühend 
gemachter Stab! plötzlich abgekühlt wird und zwar mittelit 
kalten Waſſers oder, wie dies bei Feilen, Sägen, ſchneidenden 
Inftrumenten u. ſ. w. der Fall ift, mittelſt Zalg und Del. 
Bon dem Zemveraturunterfchiede beider, dem Stahl und dem 
Härtemittel, hängt der größere oder geringere Grad der Härte 
ab; bei einem zu großen Unterfdiede indeß, reſp. einer zu 
großen, der Natur des Stables nicht angemeffenen Erbitung 
und nachheriger ſtarker Abkühlung, nimmt Die Feſtigkeit ab, 
die Härte und Sprödigfeit aber in einem fo überwiegenden 
Maße zu, dab dem Stable jede Feftigfeit abgebt. Umgekehrt 
bleibt bei einem zu geringen Unterſchiede, einem zu ſchwachen 
Härten, der Stahl zu weich. Da aber der vorzüglichite Stahl 
mit der größten zulälfigen Härte die größte Elas 
ſticität verbindet, fo iſt es eine mmerläßliche Bedingung, den 

*) Berl. Br. IX, ©. 505 b. 2. 


**) Bergl. Bd. IX, ©. 106 d. 3. — 
Red. (TXWV) 
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Hartegrad, mit Rückſicht auf Die Natur und Beſtimmung des 
Stahles, innerhalb ſolcher Grenzen zu führen, melde mit 
Sicherbeit die größte Elaſticität in ſich ſchließen. 

Obgleich es im Allgemeinen bekannt it, Daß weichere 
Sorten behufs des Härtens ſtärler erbigt werden müſſen, als 
haͤrtere, ſo bleibt die Beſtimmung des für jeden Fall ange— 
meſſenen Hitzegrades doch immerhin eine äußerſt ſchwierige, 
zumal jedes zuverläſſige und leicht ausführbare Mittel Dazu 
feblt. Das Maß der Erhitzung bleibt daher auch ausichlich- 
lid Sadıe der Erfahrung und fomit dem Auge und der Ges, 
ſchicklichkeit des Arbeiters anbeimgeitellt. Es gehört indeß ein 
ſeht geübtes Auge Dazu, bei den feinen, rafch einander folgen: 
den Uebergängen der Erhitzung das richtige Maß au treffen, 
und geſchieht es leider zu häufig, daß daffelbe entweder wicht 
erreicht oder überichritten wird; im Dem erſten Falle tritt ein 
wiederboltes Härten, im zweiten ein Ablaffen ein. Muß ſolches 
mehreremale bintereinander geicheben, fo wird in beiden Fällen 
die Qualität beeinträchtigt. Um dies zu vermeiden und die 
beim Härten nötbige Sicherheit in der Beurtbeilung der er 
forderlihen Temperatur berbeizufübren, muß die Daritellung 
des Stahles für dieſe Fälle eine überaus große Gleihmäßia: 
feit, Towie eine bis an's Empfindliche arenzende Zuverläſſig— 
feit, alö die nothwendigſte Bedingung mit fich führen. 

Die Gußitablfabrication reip. der Tiegelguß erfüllt digie 
Bedingung auf dem praktiſch ficherften Wege, auf dem des 
vorhergehenden Prüfens und Sortirens Des dazu zu verwen: 
denden Materiales. Ob man dabei den Stahl aus Schmiede; 
eifen und einem Zufage von Spiegeleiien oder Koblenpulver, 
ob aus Puddelſtahl allein, oder aus Puddels und Gement: 
ftabl oder (mie es von Anfang an und durch eine lange Reibe 
von Jahren ausſchließlich geſchah) aus Cementſtahl und Rob: 
ſtahl bereitet, immerbin fan man die, nach Maßgabe der zu 
erzielenden Sorte, erforderliche Qualität und Härte, für Fleinere 
wie für geringere Partieen, darans jo zuſammenſetzen, daß 
fib (wenn nicht Ungefchietlichfeit oder Unachtſamkeit der Ar: 
beiter dazwiſchen tritt) Diefelbe mit Beſtimmtheit daraus er— 
warten läßt. 

Berükfichtigt man dabei noch den Umftand, daß fünmts 
liches Material, bis auf Das wenige Spiegeleifen, weldes 
beim Ginjchmelzen von Schmiedeeiien gebraucht wird, durch 
einen vorberigen Friſchproceß entweder direct als ein fertig 
gebildeter Stahl oder als ein ſehr gereinigted Stabeifen, Dem 
durch die fpätere Gementation der für feine Stablbildung er- 
forderliche Gehalt an Koblenitoff zugeführt wird, erzeugt worden 
it, und daß, wenn noch geringe Abweichungen in Bezug auf 
ihre Gleichmaͤßigkeit in der Härte ftattfinden ſollten, Diefekben 
durch das Umfchmelzen zur volltändigen Ausgleidung gebracht 
werden; und daß fenter, wenn noch einzelne Schlackentheilchen 
und fonftige mechaniſch beigemengte Unreinigfeiten Darin ent: 
halten fein follten, denielben durch das langſame Einſchmelzen 
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bei hoher Temperatur Zeit und Gelegenheit zur vollſtändigen 
Abicheidung geboten wird; und daß fchließlih Diele hohe 
Temperatur, welche bis zum Ausgießen des Stables in die 
Formen beibebalten wird, fowie die fait abjolute Reinigung 
der flüffigen Maffe, eine vollftäindige Homogenität weranlaffen, 
und eine chemiſche Veränderung außer der völligen Vertheis 
lung und Ausgleihung des Kohlenſtoffes nicht ſtattfindet, fo 
find dadurch, meines Erachtens, die zur Erzeugung eines vors 
züglihen Stables erforderlichen weſentlichen Bedingungen in 
fo hohem Maße erfüllt, wie fie feine Fabricationsweife fonft 
mebr zu bieten im Stande ift. 

Ber den Beffemerproceh von feiner Entitehung an bis auf 
den heutigen Tag verfolgt bat, wird dem beipflichten müſſen, 
daß auch dieſer Proceß in jener Hinficht kaum mehr bietet, als 
daß er, gleich der Mobs, Cement- und Puddelftablfabrication, 
ein geeignetes Material für die Tiegelichmelzerei abfegen wird, 

Das Driginelle, Ueberrafchende und zugleich Vortheilbafte 
deifelben indeß Tiegen darin, Daß innerhalb weniger Minuten, 
ohne befondere Anwendung von Brennmaterial und große 
Arbeitskraft, allein nur dur die Zuführung eines ſtark ges 
preäten Windes, das Roheiſen in Stabl von weicher oder 
barter Beichaffenbeit übergeführt wird. Der Ummwandiungs- 
vroceß bot jedoch in feiner praftiihen Ausführung fo mans 
herlei Schwierigkeiten, daß es erft einer großen Reihe von 
Berfuchen bedurfte, bevor er al® eine feftitehende Fabrications— 
weife den bisher üblichen angereibt werden fonnte. 

In Bezug auf die Art feiner Ausführung find zwei 
Wege maßgebend; entweder, dab man die Entfoblung voll 
ſtaͤndig beeudigt, und je nach dem Härtegrade des zu erzielen 
den Products mittelit Spiegeleifen im flüffigen Auftande 
wieder Kohlenſtoff zugeführt wird, oder daß man, wenn die 
für eine gewinfchte Härte erforderliche Entfoblung erreicht iſt, 
den Proceß unterbricht. Im beiden Fällen dienen die dabei 
auftretenden Zlammenerfheinungen als Erfennungszeichen für 
den allmäligen Verlauf ſowohl, als auch die Beendigung des 
Proceffes. Nun beruht aber die Brauchbarfeit diefes Ver— 
fabrens bauptlächlich Darauf, daß man mit Sicherheit den 
jedesimaligen Grad der Entkohlung anzugeben im Stande ift 
und es nicht dem Aufalle zu überlaffen gezwungen wird, die 
für Die verfchiedenen Zwecke geeigneten Härtegrade herbeizu— 
führen. Und in der That geben die Nenderungen, welche au 
den aus dem Dfen geſtoßenen Flammen und Funken, nament- 
lich gegen Ende des Proceffes, fich zeigen, dann einen ziem- 
lich zuverläffigen (aber auch den einzigen) Anhaltspunkt, wenn 
die ans den Dabei erhaltenen Producten anzufertigenden Gegens 
fände in Bezug auf Härte und Qualität einen möglichſt weiten 
Spielraum zulaffen. In diefer Beziehung ſtimmen ſämmtliche 
darüber eingegangenen Berichte, ſowohl aus Schweden, als 
aud ans Deiterreih und England, mit einander überein und 
finden ibre volle Beſtätigung durch die in unferen eigenen 
Diſtrieten gewonnenen Refultate, 

Allein fobald es ſich darum handelt, einen mehr oder 
gar vollftändig gleihmägigen Stabl zu gewinnen, feblt jeder 
ſichere Anhaltspunkt für Die rechtzeitige Erkennung der Vollens 
dung, reſp. Ginftellung des Proceſſes. Hätte man es in der 
Gewalt, mit Sicherheit jedesmal den für einen beftimmten 
Entfohlungsgrad nötbigen Abjchluß der Ormdation herbeizu— 
führen, oder mit anderen Worten: Wäre man in der Lage, 








nur jedesmal genau ſoviel Sauerftoff einblafen zu müſſen, 
als die für die Bildung einer beftimmten Stahljorte auss 
reichende Entkohlung des Roheiſens verlangt, fo wäre diefer 
dem Proceffe anflebende große Fehler bald befeitigt. Wenn 
Beffemer vorgeichlagen und geglaubt hat, durch einen Rach-⸗ 
zäbler (eine Gasuhr etwa), welcher das Volumen des benutzten 
Windes mißt, die nöthige Gleihmäßigkeit herbeiführen und 
requliren zu fünnen, jo bat er dabei gewiß nicht in Betracht 
gezogen, daß alsdann einerjeits ein gleicher Dichtigkeits- und 
Feuchtigkeitsgrad, ſowie gleihmäßige Preffung des Windes, 
andererfeits die ftetS gleiche Zufammenfegung des Robeifens 
vorausgeiegt werden mũſſen. Borberrihend aber iſt's Letzteres, 
iſt's die Empfindlichkeit des Proceffes für ſelbſt geringe Abs 
mweichungen in der Beſchaffenheit des Roheiſens, welche die 
Unfiherbeit und Schwankungen in der Erzielung der richtigen 
Härte und Qualität der anf diefem Wege gebildeten Stahl« 
maſſen bedingt. e 

Nun it aber Roheiſen, abagefeben von den leider nur zu 
häufigen Beimengungen von Phosphor, Schwefel und Man— 
gan, im Weſentlichen eine Vereinigung von Kohlenſtoff, Sitlis 
cium und Eifen. Das Silicium verhält ſich binfichtlich feiner 
Abſcheidung wie der Kohlenftoff, nur mit dem Unterſchiede, daß 
die Sanerftoffverbindungen des Lepteren als Kohlenoxydgaſe ent: 
weichen, während deffen die des Erſteren als Kiefelfäure zur 
Schlacke übergeben. Es ift daber auch natürlih, daß die 
atmofphärifche Luft den in dem flüffigen Eifen enthaltenen 
Koblenftoff wicht angreift, ohne zu gleicher Zeit das Silicium 
zu oxvdiren. P 

Bet einem genaueren Studium des Verlaufes des Pros 
ceffes findet man, daß aber auch zugleich mit den beiden erit- 
genannten Beftandtbeilen des Moheifens ein nicht unbeträchte 
licher Theil des diefelben umgebenden, in weit vorherrfehender 
Menge vorhandenen Eifens mit oyydirt wird, und daß fomit 
(in Uebereinftimmung mit dem Puddels und Herdfrifchen) alle 
die zur weiteren Entwidelung und Durchführung des auf dieſe 
Weiſe eingeleiteten Proceffes erforderlichen Bedingungen einer 
Schladenfriihmethode gegeben find, jedoch mit dem unleugbar 
fehr zu Gunften dieſer Metbode fprechenden Vortbeil, daß 
(außer der früber ſchon angeführten verhältnißmäßig kurzen 
Zeit) der ganze Verlauf des Proceffes unter einer rafch fich 
immer mebr und mehr und ſchließlich jo bach fteigernden Hitze 
verläuft, daß das daraus gewonnene, ob barte oder weiche, 
Product nach der Abftellung des Windes und nah einigen 
Minuten ruhigen Stehens, noch flüffig genug bleibt, um die 
ibm noch eingemengten Schladentheile vollitändiger abicheiden 
und darnach im noch flüffigen Zuſtande in die Formen ges 
goffen werden zu fünnen. 

Es eignen ſich daher auch, und zwar in Uebereinſtimmung 
mit den allfeitig gemachten Erfahrungen, zu diefem Verfahren 
nur die reineren und zwar grauen, oder die demielben ſehr 
nahe ftebenden ebenfalls ſehr reinen balbirten Roheiſenſorten. 

Treten aber Schwefel und Phosphor darin auf, fo wer- 
den Ddiefelben micht ausgefchieden oder doch ſehr wenig, indem, 
fobald die Ausſcheidung des Koblenftoffes und Siliciums bes 
gennen bat, der Sauerſtoff feine ganze Thätigfeit darauf wirft 
und fomit innerbalb der obmedies ſehr kurzen Dauer Des 
Proceffes feine Zeit mehr behält, nody andere fremde Beſtand⸗ 
tbeile mit abfcheiden zu fönnen. 
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Silicium wird indeß nie vollftändig abgefchieden, fo fange 
das Product noch Koblenitoff enthält, und da Lehterer ein 
mwefentlicher Beftandtbeil des Stahles ift, fo wird der Stahl 
auch immer mehr oder weniger Silicium mit fich führen. 
Daſſelbe wirft aber nachtheilig auf den Stahl und zwar ins 
fofern, als es zu einer größeren Härte beiträgt und, wenn es 
in einer zu großen Menge mit übergeht, unbedingt Berans 
laffung zur Sprödigfeit giebt. Man muß daher für Ddiefen 
Zweck ein mehr koblenftoffreihes und ſiliciumarmes Roheiſen 
wäblen. 

Iſt jedoch Mangan vorhanden, fo wird es im gleicher 
Weile wie Silicium abgefhieden; deshalb ift es fogar bes 
fanntermaßen für die Stahlbildung vortbeilbaft, wenn Mangan 
in nicht zu großer Menge vorhanden ift, und zwar dadurd), daß 
es eine leichte Abicheidung des Koblenitoffes und namentlich 
des Siliciums berbeiführt und dab es, an Stelle des Sili— 


ciums im geringer Menge in den Stabl mit übergegangen, * 


demfelben feinen Abbruch thut, fondern nur vortheilbaft auf 
deffen Güte wirft, 

Kaffe ich demnach Fimmtliche zur Umwandlung des Roh— 
eifens mittelft des Beſſemerproceſſes weſentlich vorkommenden 
chemiſchen Vorgänge in's Auge, namentlich unter der Berüd: 
fichtigung, daß daffelbe ftets fremde Beftandtheile, vorberrfchend 
Silicium, in ſehr variabler Weiſe mit fih führt, jo erhellt 
daraus, daß die Menge des dazu erforderlichen hauptſaͤchlichſten 
Neagens, der zuzuführenden atmofpbärifchen Luft, nicht nad) 
dem Koblenftoffe allein, fondern vielmehr ſehr mefentlich nad) 
dem Grade der Beimengung diejer fremden Beftandtbeile ab- 
gemeffen werden muß; daß fomit die Zeitdauer des Procefjes 
eine bald fürzere, bald längere, und damit im engeren Bits 
fammenbange itchend, die Sicherheit in der Führung und 
rechtzeitigen Beendigung des Proceffes eine Sehr ſchwankende 
fein muß. 

Als ferneren Beleg für meine Behauptung: dab der 
Beſſemerſtahl den Gußftahl in dem Eingangs erwähnten Sinne 
nicht vertreten wird, muß ich Die große Porofität der daraus 
gewonnenen Robblöde in Erwägung zteben, und daß mit der 
Härte des Stables deren Anzabl und Größe von Innen nad) 
Außen zunehmen, während meichere Sorten dagegen ein beis 
nabe ganz vollftändig bomogenes Gefüge zeigen. Wodurch 
diefe Blafen entiteben, läßt fih wohl nicht anders, als durch 
den Umſtand erflären, Daß die bei der plößlichen Unterbrechung 
des Proceffes in der weiteren Entwidelung begriffene Orydas 
tion innerhalb der wenigen Minuten Stillftandes vor dem 
Ausgießen in die Formen voranfchreitet, und daß die dabei 
fort und fort erzeugten Koblenorydgafe, fowie freigewordener 
Stickſtoff aus der in den letzten Momenten des Blafens eins 
getriebenen und zerfepten atmofpbäriichen Luft nicht mehr voll⸗ 
ſtändig entweichen fünnen und mehr oder meniger von der 
fie umgebenden, zwar noch flüffigen, aber allmälig durch die 
von Außen bewirfte Abkühlung confiftenter gewordene Stahls 
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maffe eingefchloffen werden. Schladentheile find nicht darin 
enthalten; das giebt die Reinheit und die blaue Anlauffarbe 
der Wände zu erkennen; mithin fann ihre Entftehung wur der 
Bildung von Gafen zugefchrieben werden. 

Es ift einfeuchtend, daß dieſe große Porofität der Blöde 
eine fräftige mechanische Bearbeitung mittelft ſchwerer Gefchläge 
verlangt, zumal es erforderlich ift, unter ſolchen Umftinden 
behufs der Etzielung größerer Dichtigkeit möglichit ſchwere 
Bloöcke zu verwenden; denn, wie immer beim Stable oder jeder 
feinförnigen Maffe, wird mit einer je größeren Abnahme des 
Querſchnittes das Gefüge dichter, feinkörniger und feſter. 

Auf diefe Weife laffen fid) zwar dem Anfcheine nad) io 
vollftändig homogene Blöde erhalten, daß die durch die Poren 
entftandenen ungangen Stellen in der Bruchfläche ſelbſt mit 
bewaffnetem Auge nicht mehr zu erfennen find. Allein berüde 
fichtigt man den geringen beim Wärmen von harten Stahle 
zuläffigen Temperaturgrad, fo gebt daraus hervor, daß die 
beim Schmieden für's Ange verfhwundenen Poren in Wirk— 
lichfeit noch vorhanden, reip. ihre Wände in feine jo innige 
Berührung getreten find, wie ſolches für eine vollſtändig zu 
erzielende Gohärenz durchaus beanſprucht werden muß. Das 
Härten löſt allemal ſolche Stellen wieder auf, oft jedoch in 
fo feiner Weife, dab trogdem die Trennung weder mit bloßen, 
noch mit dem bewaffneten Auge wahrgenommen werden kanu 
und fich erft danın zeigt, wenn dünn ausgewalzte, zu Meißeln 
und feinen Schneidewerkzeugen ausgearbeitete Stückchen davon 
zerfchlagen werden. ine ähnliche Erſcheinung tritt fogar bei 
geriffen durch die Tiegelfchmelzerei erzeugten Stahlſorten auf 
und giebt dann immer die Veranlaffung zu unganzen Stellen, 
Zangriffen ꝛc., furzum zur vollftindigen Unbrauchbarfeit des 
Stahles. 

Bei weicheren Sorten dagegen wird, wenn ſolche Poren 
darin auftreten, deren Entfernung eher möglich durch die da— 
bei zulaͤſſige höhere Temperatur; und wenn deren noch etwaiges 
Borbandenfein nah einem fräftigen Schmieden nicht erfannt 
werden follte, bat das feinen Grund darin, daß ſolche Stable 
feinem fpäteren Härten unterworfen werden; menigitens hätte 
es feinen Zweck. 

Dab Derartige angeführte und durch zurückgebliebene 
Schlackentheile oder jonftige Unreinigkeiten  berbeigeführten 
Mängel die Feftigfeit des Stables beeinträchtigen müſſen, 
fann um fo weniger befremden umd bezweifelt werden, als es 
binlänglih durch die Erfahrung documentirt iſt. Und daß 
der Beffemerftabl wirklich in der Hinficht, wenigſtens was die 
abfolute Feſtigkeit anlangt, binter Gußftabl, ſogar binter 
Puddelſtahl zurückſteht, kann ich, nebit den bereits Darüber 
befannt gewordenen Nefultaten, durch die von unſerem bes 
deutenden Brüdenbauer Job. Easy. Harkort auf Harkorten 
in febr umfaffender und zuverläffiger Weiſe angeftellten Feſtig— 
feitöverfuche beftätigen. 
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Ueber die Bedeutung einer chemifchen VBerfuchsftation für Eifenhüttenfunde. *) 
Von Dr. 8, Lift, 


Die Gründung eines chemiſchen Laboratoriuns für Eifens 
büttenfunde, einer von den wahren Freunden unjerer heimiſchen 
Induſtrie ſchon lange erſehnten Anftalt, fcheint gegenwärtig nabe 
bevorzufteben. Denn feitden die Induftriellen Rheinlands und 
Weſtphalens ihr lebbaftes Autereffe für Diefelbe Durch die Bes 
weile einer glänzenden Liberalität betbätigt baben, können wir 
feinen Zweifel mebr begen, welches Ergebniß die in Kurzem 
ſtattfindenden Verſammlungen baben werden, von deren Bes 
ſchlüſſen Diejenigen, welche fie berufen haben, erwarten, daß 
durch fie Die neue Schöpfung in’s Leben gerufen werden Toll. 

Als Das Ziel dieſes Unternebmens bat der Borftand des 
technijchen Vereines für Eifenbüttenwefen, dem wir Die Anregung 
dazu größtentbeils verdanken, in einem vor einiger Zeit erlaffenen 
Aufrufe bezeichnet, „dem geſammten Fifenbüttenproceffe 
bis zur Erzeugung des Schmicdeeifens und Stab» 
les auf wilfenihaftlihem Wege näher zu treten“. 

Geleitet won der Ueberzeugung, Daß die Bervollfomms 
nung der mafchinellen Seite des Eiſenhüttenweſens gegen 
märtiq unterer Kenntniß der Materialien, die wir verarbeiten, 
und der Erſcheinungen, welche an ihnen während unferer Ar— 
beit vorgeben, weit voransgeeikt it, erwarten unfere intelli- 
genten Hüttenmänner den nächiten Zortichritt in der Eiſen— 
induftrie von der näberen Erforſchung der chemiſchen Seite 
diefer Erſcheinungen, von der genauen chemiſchen Unterſuchung 
der Vorgänge, Die wir in der langen Kette von Arbeiten 
leiten, welche zwiſchen der bergmänniſchen Gewinnung der 
Nobmaterialien und dem Uebergange der Daraus geſchaffenen 
Producte in Die mechaniſchen Werkſtätten liegen, wo Eifen 
und Stahl die unzähligen verfhiedenen Formen erbalten, in 
denen fie Gegenſtand des Handels und Gebraudes werden. 

Die Chemie bat in unferen Eifenbütten in den lebten 
Jahten immer mehr an Anſehen gewonnen. Nicht mur Die 
Techniker, welche fib eine wiſſenſchaftliche Bildung baben er 
werben können, find ſich Har bewußt, welchen Schatz fie in 
ibr für die Ausübung ibres Berufes befigen: es ſchwin— 
det auch immer mehr Das alte Vorurtheil gegen theoretiſche 
Betrachtungen, welches im mod nicht lange verſchwundener 
Zeit bei den Arbeitern, cbenfo wie bei den Spigen der ine 
duſtriellen Gtabliffements, gewöbnlih war. Man hat fid der 
Erkenntniß nicht verfehliehen können, daß nur Derjenige, welcher 
die Umwandlungsproceſſe, auf denen die Production eines 
Stoffes berubt, in ihrem inneriten Weſen, d. b. in der 
Theorie erfaunt bat, ihre praftifhe Ausführung mit ficher 
ver Hand leiten faun; die Erfahrungen in der Praris haben 
unwiderleglich die Wichtigkeit tbeoretifcher Kenntniſſe bewieſen. 

Doch nicht etwa nur in unſerem Waterlande, das wir 
wicht ungern als einen für theoretiſche Studien befonders 


.,. Der nachftebente Aufſatz wurde zuerſt im „Berggeifl“ verbfient⸗ 
Licht, um in kürzefter Friſt den zumächit Betheifigten diefe Mitteilungen 
zugeben zu laffen. 

u, Der dem Lebenbigen Interefie, welches unfer Zweigverein, ber tech ⸗ 
niſche Berein filr Eiſenhlittenweſen, den bier beſprochenen wichtigen Unter- 
nehmen feit Jahren gewidmet hat (vergl. S. 291 d. Br. d. 2.) If eine 
tebbafte Befüirwertung befielben aud an dieſer Stelle gewiß; angezeigt. 


D. Red. (.) 





glinftigen Boden nennen hören, ſehen wir Theorie und Praxis 
fich einander nähern; England und Frankreich fcheinen uns in 
diefer Beziehung überflügeln zu wollen. Denn als Die 
erjien chemiſchen Unterfuchungen Der Vorgänge im Puddelofen 
müffen wir die faſt gleichzeitig von Calvert und Johnſton 
in Mandhefter und von Lan in St, Etienne bezeichnen (mies 
wohl zu derielben Zeit Unterfuchungen in derfelben Richtung 
unter uns begonnen waren), und die Erfolge, welche Beſſe— 
mer errungen bat, verdankt er namentlich der Zähigkeit, mit 
welcher man in England, in der Induſtrie ebenfo wie im 
Staatsleben, einem als richtig erkannten Prineive anbängt 
und nicht raftet, bis feine Ausführung in der Praris durds j 
gedrungen iſt. 

Meben Dielen augenfälligen Thatſachen verdient uniere 
Beachtung die Stimme eines „practical puddler*, welcde 


ſich in einer der neueften Nummern des „Engineer* (1866, 


Nr. 3) erhebt, um „Allen, welche mit der Production von 
Eiſen zu thun haben“, Die MWichtigfeit eines „Haren Verſtänd⸗ 
miles umd einer genauen Bekauntichaft mit den Urſachen und 
der Natur der Erſcheinungen während Diejes Proceſſes“ zu 
predigen. Sie zeigt, daß jenfeits des Canales das Verlangen 
nach Belebrung durch Die Chemie in Schichten eingedrungen 
it, wo wir es nicht erwarteten. Und wenn fie mit den Worten 
beginnt: „Die Puddelarbeit ift zwar tbeils chemiſch, theils 
mechaniſch; Letzteres iſt aber dem Griteren untergeordnet” 
und: „Die praktiſchen Gingelbeiten baben bei den Männern 
der Miffenfchaft nur wenig Beachtung gefunden, und unge: 
nũgende Bekanntschaft mit der Praxis ift der Grund, weshalb 
diefer Proceß von Denen, welche darüber geſchrieben haben, 
nicht richtig aufgefaßt iſt“, To finden wir bier den Wiederhall 
der Anfichten Derer unter uns, welche ſchon lange von der 
Unerläßlichfeit des vollen Beritindniffes der chemiſchen Bros 
ceffe, auf welchen die Gifenproduction beruht, durchdrungen 
find, aber zugleich erkannt haben, dab Arbeiten, welche zu 
diefem Ziele führen follen, weder von den praftiichen Hütten: 
leuten, no von den Männern der reinen Wiſſenſchaft er— 
wartet werden Dürfen. Wir wollen und glüdlich ichäpen, daß 
der aus diefer Ueberzeugung bervorgegangene Plan eines von 
Seiten unferer Juduftriellen und Techniker zu unterbaltenden 
bhüttenmänniichen Laboratoriums fo fange mit deutſcher Treue 
feſtgehalten it, bis er, gegenwärtig zu feiner Verwirklichung 
berangereift, ein Inſtitut in's Leben rufen wird, welches une 
ferer waterländifchen Induftrie zum Segen und dem deutſchen 
Namen zur Ehre gereichen muß. 

Angefihts diefer erfreulichen Ausſicht erfcheint es zeitge— 
mäß, au möglichit klaren Vorftellungen über die Aufgaben 
diefer Anitalt zu gelanaen, 

1. Wenn wir zunächſt den Umfang des Gebietes in's 
Auge faſſen, anf welches ſich die Arbeiten der Anftalt er— 
ſtrecken follen, fo müſſen wir erfennen, daß fein Theil der ge— 
fammten Gifenbüttenfunde fi rühmen faun, Daß er auf einer 
Stufe ftehe, die für ibm die Beleuchtung durch chemiſche Uns 
terfuchungen überflüfftg macht. Am meisten it unftreitig Die 
Chemie für den Hobofenbetrieh thätiq geweſen. Alle grö— 
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ßeren Hohofenwerke befigen ja ihr eigenes demifches Kaboras 
torium und haben einen Chemiker angeftellt. Fragen wir aber 
nach den Aufgaben, welche von Diefen gelöft werden, jo ſehen 
wir fie mit Analyſen beichäftigt, welche nur ein fpecielles 
Iutereffe für Das Werk baben, für welches fie arbeiten. Hun— 
derte von Analyſen von Erzen und Roheiſen merden jührs: 
lich gemacht und gelangen auch wohl durd Veröffentlichung 
in den techniſchen Journalen zur allgemeinen Kenntniß. Dod 
fanıt das Verſtändniß des eigentlichen Weſens der Hohofens 
proceffe durch vereinzelte Analyſen nicht gefördert werden, fei 
ihre Anzahl auch nod fo groß. Die Kenntniß der Zufammens 
jeßung einer Robeiienforte jet uns allein eben fo wenig in 
den Stand, Die Umſtaͤnde anzugeben, unter welchen fie ſich 
bilden muß, wie wir gelernt haben, Diamanten zu fabrieiren, 
ſeitdem wir willen, das fie aus Koblenftoff beftehen! Oder 
baben die Analyſen des Dämatiteifens unferen Hobofentechs 
nifern den Weg gezeigt, auf dem fie ein für das Beſſemern 
ebenfo brauchbares Eiſen bereiten fönnen? 

Nur durch ſyſtematiſche Unterfuchung aller beim 
Hobofenproceffe mitwirfenden Factoren dürfen wir 
boffen, zu feinem vwollfommenen Beritändwiffe zu gelangen. 
Bon ſolchen haben wir aber bis jegt nur geringe Anfänge 
aufzuweiſen; wir dürfen fe auch in Zukunft nicht von unferen 
Hohofendhemifern erwarten, deren Zeit entweder von den für 
den Betrieb erforderlichen Arbeiten in Anfprucd genommen 
wird, oder welche ihre freie Zeit aus leicht begreiflichen Grüns 
den wicht zu theoretiſchen Unterſuchungen, ſondern Dazu vers 
wenden, fib in die praftifhe Seite der Betriebsführung bins 
einzuarbeiten. Außerdem find, um den Afforderungen der 
Verwaltungen unferer Hohöfen zu genügen, ertigfeit und 
AZuverläffigfeit in der chemiſchen Analyſe hinreichend; Die für 
den Betrieb nötbigen Arbeiten erfordern weder die willen: 
ſchaftliche Durchbildung, noch die aus wahrer Liebe zur Wiſſen⸗ 
Schaft entipringende Ausdauer, welche zur Durchführung theos 
retiicher Unterſuchungen unerläßlich find, 

Auch den Pflegern der reinen Wiſſenſchaft, den Pro- 
fefforen unferer Univerfitäten und höberen Zebranftalten, liegen 
dein bisherigen Erfahrungen gemiß die Arıgen, deren Beants 
wortung wir für Die Eiſenhüttenkunde wünſchen, zu fern, wm 
fie fihh zur Aufgabe zu machen. Den Lehrern an den techni— 
ſchen Schulen endlich fehlen Mittel und Zeit zu umfaſſenden 
Unterſuchungen. 

So bleibt denn die Herausbildung einer vollſtändigen 
Theorie des Hohofenproceſſes einer Anſtalt vorbehalten, welche, 
unmittelbat in dem Boden der Induſtrie wurzelnd, mit allen 
zu wiſſenſchaftlichen Unterſuchungen nöthigen Mitteln und 
Kräften verſehen iſt. 

2. Als eine zweite, ſicher nicht minder wichtige Auf⸗ 
gabe des büttenmännijchen Laboratoriums müſſen wir die Unter 
Tuchung der Vorgänge bezeichnen, welde bei der Umwand— 
lung des Roheiſens in Schmiedeeifen und Stabi 
ttattfinden. Obgleich bierbei die chemischen Menctionen offen 
bar ihr Spiel treiben, fo ift doch die Ehemie erſt in jüngiter 
zeit mit analytiſchen Arbeiten an fte herangetreten. Die Er 
folge, welche bierdurd erreicht find, haben fo allgemeine Auf- 
merkfamfeit erregt und find an vielen Orten fo freudig bes 
grüßt worden, daß man als ihr Hauptverdienſt bezeichnen 
fönnte, das Verlangen nach weiteren Fortichritten in der bes 








zeichneten Richtung erweckt zu baben. Dem die Refultate 
ftehen auf dem weiten, mod brach liegenden Felde noch fo 
vereinzelt da, daß fie, weit entfernt, die Grundlage für eine 
wiftenfchaftliche Theorie des Friſchproceſſes zu bilden, höchſtens 
dazu Diemen können, Die Richtung anzugeben, welche die weis 
teren Forſchungen zunächſt zu verfolgen baben, 

Wie ſehr die bisher über die beim Friſchen des Eiſens 
verbreiteten Borftellungen einer ftrengen Aritif durch wilfens 
ichaftliche Unterfuchungen bedürfen, baben wir in den jüngiten 
Tagen erfahren, wo darauf aufınerfjam gemacht it, daß fir 
den wichtigſten Vorgang im Puddelofen, die Entkohlung des 
Robeifens, feit vielen Jahren eine Theorie Eingang gefunden 
bat, melde die Hauptwirkung einer Verbindung zuſchreibt, 
melde nur in den Büdern exiſtirt, Deren Bildung aber nad) 
neueren Unterfuchungen in Wirklichkeit nicht möglich iſt. 

Wie umfangreich aber das Gebiet it, welches die Inter 
jnchung des Friſchproceſſes der chemiſchen Forſchung bietet, 
ergiebt fi, wenn wir nur bedenken, daß der Zweck der Artichs 
oder Puddelarbeit it, nicht nur dem Rohetien den Koblen- 
ſtoffgehalt ganz oder theilweiſe zu entziehen und es bierdurd 
in fehniges, körnſges Eiſen oder Stahl zu verwandeln, ſondern 
auch zugleich die Beitandtbeile abzuicheiden, melde das Nob- 
eifen neben dem Kohlenſtoffe zu enthalten pflegt, und melde, 
mit Ausnahme des Mangans, als ſchädliche Verunreinigungen 
bezeichnet werden. Gerade bier Dürfen mir auerit Das Her 
vortreten von für die Praris unmittelbar wichtigen Refultaten 
erwarten, denn ſchneller als über die rein theoretifchen Fragen 
wird durch analytiſche Unterſuchungen 3. B. darüber Auskunft 
zu erlangen fein, bis zu melden Grenzen die gewöhnlichen 
Verunreinigungen des Eifens: Silicium, Schwefel, Phosphor 
und Kupfer in den verichiedenen Producten der Eifeninduitrie 
vorhanden jein dürfen, ohne ſchaͤdlich zu wirfen — ein Ne 
fultat, welches gewiß nicht als wertblos betrachtet werden 
wird! 

Aber auch die beim Puddeln mehr indireet wirkenden 
Factoren, wie z. B. Die verichiedenen Brennmaterialien, Die 
Temperaturmerbältniffe, die Einflüffe, welche ſich mäßrend der 
Schweißarbeit geltend machen u. A., liefern eine große Anzabl 
von ragen, zu deren Beantwortung bisher wenig oder nichts 
geſchehen iſt. Die größten Schwierigkeiten aber erwachſen aus 
der großen Mannigfaltigkeit der verichiedenen Sorten von 
Roheiſen, Schmiedeeifen und Stahl; fie geben uns eine Reihe 
von Maͤthſeln auf, von denen wir geitehen müſſen, daß wir 
neh nicht mwiffen, wo wir den Sclüffel ſuchen follen. Es 
wird einer langen Folge von ſyſtematiſchen Unterſuchungen bes 
dürfen, bis wir nur darüber Aufſchluß erbalten baben, wie 
aroß bier der Antbeil ift, welchen Die rein chemiſchen Bes 
ziebungen baben, und wo die Grenze liegt, an welder Die 
vhyſikaliſchen BVerbältniffe beginnen, für die wir faum den 
Namen ſchon feſtgeſtellt haben. 

Denn wenn von einem Frémy die Anficht allen Ernſtes 
verfochten werden fonnte, dab zadya; Stickſtoff für die Zu: 
fammenfegung des Stahles von weſentlicher Bedentuna fei, 
jo ift dies ein Beweis dafılr, wie wenig die eracte Forſchung 
an diefer Stelle ihr Licht verbreitet bat. Diefe als Beiſpiel 
beramgezogene Arage nach den Vorgängen bei der Bildung 
des Stables durch Genentation können wir feinesweges als 
unwichtig anfehen und etwa den Einwand gelten faffen, daß 
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die Erzeugung des Gementitahles durch die maſſenhafte Stabls 
production nad anderen Methoden in den Hintergrund ges 
dringt werde. Denn mir müffen feithalten, daß wir die Fa— 
brication eines Stoffes nur dann völlig in umnferer Gewalt 
baben, wenn und von feinen Figentbümlichfeiten in feiner Ber 
ziehung Etwas unklar if. — — 

Wenn biermac das Verlangen nad) einer ſich nad allen 
Richtungen erſtreckenden Etforſchung der bei der Eifenproducs 
tion ftattfindenden Vorgänge nur allzu gerechtfertigt erfcheint, 
fo ergiebt ſich zugleich aber aud, daß es einer der Größe 
ihrer Aufgaben entfpredbenden Ausdauer bedürfen wird, um 
das unſerer Anftalt geſteckte Ziel zu erreichen. Ja, wir müffen 
darauf gefaßt fein, Daß die Friſt, welche ihr gegeben werden 
foll, nicht ausreichen dürfte, um alle ſich für fie ergebenden 
Aufgaben zu löfen. Doch kann uns dies nicht ime machen, 
weil es unzweifelhaft it, daß fie auf eine große Anzabl von 
gerade für die Pragis hochwichtigen Fragen Antwort geben 
und auf ſolche Weile alle ibr gebrachten Opfer reichlich loh— 
nen wird. 

3. Neben der erften Aufgabe, durch Begründung einer 
Theorie den Weg zur Vervolllommmung det Productionsmes 
tboden aufzufinden, verfprechen wir uns aber von unferem 
Laboratorium noch eine Directere Einwirkung auf die Praxis. 
Es ſoll uns über den Wertb der Entdefungen und 
Vorſchläge zu Verbefierungen auf dem Gebiete des 
Gifenbüttenwefens Aufklärung verfchaffen, welche die 
jüngite Vergangenheit gebracht bat, und die nächſte Zukunft 
bringen wird. 

Wenn eine mit den beften Mitteln und Kräften ausge 
rüftete Gentralftelle diefe Prüfung übernimmt, jo werden den 
einzelnen Induitriellen wicht nur die betreffenden Verfuche, 
melde ftets mebr oder weniger mit Aufwand an Zeit und 
Geld verfuünft find, erfpart werden, ſondern es wird durch 
fie auch fehneller und überzeugender ein Urtheil abgegeben 
werden können. Wir werden dann nicht wieder, wie in Folge 
der Anpreifung des Wolfram, erleben, dab ein für gewifie 
Fälle brauchbares Material vielfach als ein Univerſalmittel 
angefeben wird, welches im Stande fein fol, jedem beliebigen 
Producte jede gewünſchte Eigenſchaft zu verleihen. 

Die wiſſenſchaftliche Unterſuchung wird aunächft feftitellen, 
welde Wirkung der Zufag eines folden Mittels haben kann, 
und was ihm nicht zugemutbet werden darf; weitere won der 
Gentralftelle unferer Anftalt angeregte und geleitete Probever- 
fuche werden die näberen Umſtaͤnde ermitteln, welche bei feiner 
Anwendung zu beobachten find, Die für Die beabfichtigte Wirs 
fung nöthige Menge, das bei feiner Anwendung zweckmäßigſte 
Verfahren feititellen, die bei der Verarbeitung des fertigen 
Productes nöthigen Vorſichtsmaßregeln fennen lehren u. f. m. 

Es wird bier wie in allen ähnlichen Füllen offenbar 
werden, welden Segen Die Theorie dadurch für den Zechnifer 
bat, daß fie ibn vor vergeblichen Experimenten bewahrt und 
bei feinen Verſuchen ibm den richtigen Weg zeiat. Jeder 
Verſuch ift eine Frage. Aber nur auf richtig geftellte Fragen 
giebt die Natur, deren Kräfte wir uns in der Induſtrie Dienfts 
bar gemacht baben, flare, beftimmte Antworten. 
ſchaft iſt es, welche uns die richtige Frageſtellung lehrt. 

4. Wenn unſere Anſtalt fi in gewiſſen Beziehungen 
die landwirthſchaftlichen Verſuchsſtationen zum Vorbilde neh— 


Die Wiſſen⸗ 
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men wird, um ebenfo fegensreicd wirken au fönnen, fo will 
fie auch Unterfudhungen auf fpecielles Berlangen 
der einzelnen Induftriellen ausführen laffen. Man will 
hierdurch nicht etwa uur Denjenigen eine Gegenleiftung bieten, 
deren edler Liberalität die Anftalt ihre Exiſtenz verdanft; es 
muß vielmehr dieſer Seite ihrer Thätigfeit eine höhere Bes 
deutung zugeichrieben werden. 

MWiederholt ift zwar die Anfiht ausgeſprochen worden, 
daf es nicht der Gründung einer neuen Anftalt bedürfe, um 
dem Publicum Gelegenheit zu geben, Analyſen ausgeführt zu 
erhalten, Da Diefe ſchon jept nicht ſchwer zu finden fei. Wenn 
man auch ganz davon abjeben will, daß durch die Ausitattung 
unferer Verſuchsſtation den in ihr ausgeführten Analyſen die 
Garantie der möglichften Genanigfeit gegeben werden joll, jo 
verdient es wohl berüdfichtigt zu werden, daß die chemifche 
Analyſe in vielen Füllen nur indirecte Antwort giebt, Wie 
oft findet fih wohl ein Praktiker, wenn er als Refultat einer 
für ihn von einem renommirten Chemifer ausgeführten Anas 
Infe eine Reihe von Zahlen in Händen hält, in feinen Er: 
wartungen bitter getäufcht; er fühlt fich jegt mur noch rathlofer 
als zuvor, da feine wiſſenſchaftliche Bildung nicht ausreicht, um 
die Nutzanwendung Diefer Zablen für feine Zwede aufzufins 
den. In ſolchen Fällen foll die wiffenfhaftliche Intelligenz der 
Derfuchsitation feine Zuflucht fein; ihr darf er fih ohne Scheu 
anvertrauen, da ibm Die ihren Angeftellten für ſolche Fülle 
auferlegte Verpflichtung der Geheimhaltung jede Bedenklichfeit 
nimmt. Auch bier wird fid) wieder die Idee als fruchtbrins 
gend bemihren, Die unferem gangen Unternehmen zu Grunde 
liegt: durch inmge Verbindung der Praxis mit der Theorie 
Nefultate zu fördern, welche jede für fich allein nicht hervor 
bringen fan. . 

Aber auch für unfere allgemeinen Zwede werden ſolche 
von Einzelnen angeregte Verſuche in hohem Grade erſprießlich 
fein. Indem über alle Arbeiten der Verſuchsſtation genau 
Bud geführt wird, entiteht eine Sammlung von einzelnen 
Thatſachen, welche ein unfhäßbares Material für die Ausbil- 
dung der Theorie bilden. Schon oft ift von Denjenigen, welche 
fi für die theoretiihe Seite der Technik intereffiren, das Be: 
dauern ausgeſprochen, daß von den Erfahrungen jedes einzel: 
nen Zechnifers wenig zur allgemeinen Kenntniß gelangt. Die 
ſem Uebelftande abzubelfen, iſt ja einer der Zwecke unferer 
techniſchen und Ingenieurvereine, und wollen wir deren Thätige 
feit in diefer Richtung nicht gering auſchlagen; Doch wird durch 
fie immer nur ein geringer Bructbeil der von Einzelnen ges 
machten Erfahrungen der Bergeffenheit entriffen. 

Bei Weitem nützlicher kann in Diefer Beziehung unfere 
BVerfuchöftation werden. Ihrem Dirigenten werden die unter 
feiner Leitung ausgeführten Arbeiten und die ibm zufolge 
feiner Stellung leicht zugänglichen Grfabrungen unferer Tech— 
nifer Gelegenheit geben, fie zu einem Gentralpunfte zu machen, 
um welchen alles Gleichartige zufammen fryftallifirt, und wo 
in dem Lichte der Wiffenihaft das bunte Chaos ſich zum über 
fihtlihen Organismus geftalter. 

5. Endlich wollen wir noch darauf aufmerkſam machen, 
daß es unferer Anftalt gegeben ift, mach einer Richtung bin 
eine Thätigfeit auszuüben, welche zwar nicht unmittelbar zu 
demfelben Ziele führt, wie die bisber bervergebobenen, welche 
aber doch ibrem eigentlichen Zwede vollſtaͤndig entſpricht. 
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Wir baben ſchon oben bemerkt, daß wir ſchon deshalb 
nicht erwarten Dürfen, dab aus den Laboratorien unferer Hoh— 
öfen Can anderen Eiſenwerken find uns folche nicht befannt) 
theoretifche Unterfuchungen hervorgehen werden, weil gewöhn— 
lich die darin tbätigen Chemiler entweder während ihrer Muss 
bildung nur Gelegenbeit zur Erlangung von Fertigkeit in der 
Analyfe gefunden baben, ohne Rüdficht auf ihre ſpätere Ans 
wendung, oder weil, wenn fie von höheren Lehranſtalten kommen, 
fie im günftigften Falle zu Unteriuchungen auf dem Gebiete 
der reinen Chemie, nicht aber für einen fpeciellen Zweig der 
Technik vorgebildet find. Auch Ddiefem Mangel kann unfere 
Verſuchsſtation durch Verſchmelzung der Theorie mit der Praxis 
feicht abbelfen; fie wird jungen Leuten, welche gründliche Kennts 
niffe der theoretifchen Chemie nachweiſen, Gelegenheit geben, 
fih Fertigkeiten in den für die Eifenbüttenfunde wichtigen 
praftifchen Arbeiten anzueignen. Indem ſolche jungen Mäns 
ner aber zugleich foviel als thunlich zu den im Laboratorium 
vorgenommenen Arbeiten zugezogen werden und durch Das Le— 
ben inmitten einer lebhaften Induftrie vielfahe Anrequng ers 
balten, wird ibren Anschauungen eine Richtung gegeben, welche 


E. Anders: Ueber bie technifche Beitimmung bes Zuckers durch die Polariſationsmethode, und deren Fehlerquellen. 
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fie fähig macht, nad dem Eintritte in einzelne Etabliffements 
an der Erforſchung der Fragen, melde das hüttenmänniſche 
Laboratorium zu löfen hat, meiter zu arbeiten. 

Auf ſolche Weife wird unfere Anitalt in den Stand ges 
jet, für ihre Zwecke eine wirffame Propaganda zu machen 
und hierdurch noch für ferne Zukunft befruchtend zu wirken. — 

So find wir denn gewiß, daß wenn die projectirte Ans 
ftalt die im Vorftehenden beſprochenen Aufgaben: 

Erforfbung der Theorie des Eifenhütten- 
weſens, 
wiſſenſchaftliche Prüfung neuer Vorſchläge 
und Eutdeckungen, 
Ausführung von Unterſuchungen auf ſpe— 
ciellen Wunſch einzelner Induftrieller, 
Ausbildung tühtiger Hüttendemifer 
zu ihrem Programme macht und mit allen Mitteln und Kräften 
ausgeftatter wird, welche zur Verfolgung dieſer Zwecke erfors 
detlich find, die Hoffnungen ihrer Gründer fowie aller Areunde 
des Eifenbüttenwefens in reihem Maße erfüllen wird. 


Ueber die technifche Beitimmung des Zuckers durch die Polarifationsmethode, und deren 
Fehlerquellen. 
Ton E. Anders, 
(Referat über einen Vortrag in der Verfammlung des ſachſiſch⸗anhaltiniſchen Besirkävereined vom 2. April 1865.) 


Nachdem Nedner die Theorie des jet faſt allein in Ans 
wendung befindlichen Polarifationsinftrumentes von Soleils 
Venpfe erläutert, alle die üblichen Methoden zur Beftimmung 
des Zuders in Säften und Robzuderforten durdgegangen, 
namentlid Die Methode von Elerget zur Beſtimmung des 
Robzuders bei Gegenwart von Traubenzuder beleuchtet batte, 
wandte er fich fweciell zur Methode von Ventzke, welde 
direct den Zudergebalt in der Löslichen Trockenſubſtanz ans 
giebt. *) 

Es wird eine Löſung vom fpecifiichen Gewichte 1,100 
Dargeitellt bei einer Temperatur von 17,5° C. Da dies jchwer 
zu erzielen, fo fucht man es annäbernd zu erreichen und corris 
girt nad Tabellen. Diefe Löfung wird polarifirt. Cine Lö— 
fung von reinem Zuder polarifirt 100 und bat einen Gehalt 
von 23,05 Gewichtöprocenten. 

Benpfe üt nun von der Vorausfegung ausgegangen, 
daß Die dem zu unterfuchenden Zuckerſtoff begleitenden nichts 
zudrigen Subitanzen daffelbe ipecifiiche Gewicht haben, wie 
reiner Zucer, mithin eine Löfung vom fpecififchen Gewichte 
1,100 auch 23,58 pGt. Trockenſubſtanz babe. Dies ift nun um 
fo unrichtiger, je ungünftiger das Berbälmiß zwifchen Zuder 
und Unreinigfeiten ift. 

Venpfe mußte diefe Fehlerquelle. Er gab auch eine 
Methode zur Gorrection an; doch ift dieſe nach Redners eige— 
nen im Laboratorium der Zuderfabrif zu Staßfurt angeftellten 
änßerft fubtilen Unterfuchungen ungenau wegen der fo fehr 
*, Journal filr praftiiche Chemie, Bd. 25, ©. 84, 1842; Bd. 28, 


S. * 1843. D. Rev. (A0.) 





variablen Beihaffenbeit der den Saft begleitenden Unreinig— 
feiten (Salze und organifhen Stoffe) in ihrem Gewichtsver— 
bältniffe zu einander und der Dadurch entitehenden, vom abjo- 
Inten Gehalte an Nichtzucker unabhängigen, verfhiedenen Eins 
wirfungen auf die Spindel. 

Diefe Methode bat genau diefelbe Fehlerquelle, wie Unter: 
fuchungen und Berechnungen, welche won der Annahme aus: 
geben, daß die Saccharometeranzeige (Grade nach Brir) gleich 
feien dem Procentgehalt an Trodenjubitang. 2 

Redner bedauerte die Unmöglichkeit einer allgemein maß- 
gebenden Gorrection, da die Methode bei nur einigermaßen 
eracter Ausführuf ſchöne und unter ſich übereinftimmende 
Refultate gebe. Für techniſche Zwecke iſt fie meift ausreichend, 
wenn es wicht Darauf anfommt, den Waffergebalt, fondern aus 
näbernd dag Verhaͤltuiß zwiſchen Zuder und Nichtzucker (Den 
Zuderquotienten), die Güte eines Zwifchenproductes 
fofort zu finden. 

Will man genau zu Werfe geben, jo muß man den 
Waſſergehalt durch Trocknung beftimmen, den Zudergehalt durch 
Auflöien von 26,08 Gramm Subſtanz auf 100 Gbfetmtr. 
Waſſer von 17,5° und nachfolgende Polarifation. Man kann 
auch nad Profeſſor Balling eine gewogene Menge Subitanz 
mit einer gemogenen Menge Waſſer verjegen und dann pola— 
rifiren. Da der Apparat dann angiebt, wie viel Gramme 
Auder in 100 Gbfetintr. entbalten find, fo ift zur Umrechnung 
des Volumens auf Das Gewicht das ſpecifiſche Gewicht noth⸗ 
wendig. Die Tabellen nah Benpfe geben felbit bei Unter, 
fuchungen von Rübenrobfäften ein zu hohes Nefultat, da das 
ipecifiiche Gewicht einer, dem durch den Apparat angezeigten 
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Drebungsgraden entiprechenden, Löfung reinen Zuckers ale 
Norm angenommen wird. 

Ein NRübenrobfaft babe das ſpecifiſche Gewicht 1,0667 
== 16,23 Saccharometeranzeige und vpolarifire 51,3", fo ift 
fein Gehalt au Zucker nach dem Anſatz: 


28,048 . bi,a 
—— 12,52 Gewichtsprocent, 


waͤhrend Die Ventzke'ſche Tabelle 12,72 angiebt. 

Bei der Unterſuchung von dickeren Flüffigkeiten, Syrupen 
2x. vereinigt Nedner die Beſtimmung des Tpecifiichen Gewichtes 
mit den notbwendigen Wägungen und bedient ſich dabei fols 
genden Apparates. 

Ein 100 Epfetmer, Kölbchen, welches im fangen engen 
Halfe von 100 bis 98 CEbletmtr. abwärts in 4, Gbfctmir. 
genau calibrirt ift, ſich oben trichterförmig erweitert, um die 
zu unterfuchende Subftang leicht hineinbringen zu fönnen und 
mit einem Glasſtopfen verichließbar it, mird erſt ganz troden 
für fib gewogen, Dann mit der zu umnterfuchenden Subftang 
(ca. 10 Grm.), dann mit Waſſer bis ungefähr zu 100 Ebketmtt. 
Marke angefüllt und wieder gewogen. Nachdem die Löfung 
bewirkt, wird das Volumen bei 17,° C. abgelefen, und das 
ſpecifiſche Gewicht iſt nun durch Rechnung leicht zu finden. 

Man babe 3. B. ein IV, Product (Rübenforun) au 
unterfuchen. 


Das leere Kölbchen allein wiegt . 30,213 Grm. 
Daffelbe mit der Subftanz 50,882 > 
Daffelbe + Subftanz + Bafler . 136,65 + 


Nah dem Miſchen und Löfen ſei das Bolumen bei 

17,5° — 99,08 Ebfetmtr.; folglich ift, nad der Proportion: 
99,05 : 106,12 = 100: x, x= 1,0115, 
das fpecifiiche Gewicht — 1,0715. 

Die Löfung, welche 19,46 pt. Syrup enthält, drehe 
42,46%. 100° Drehung würden fagen, dab 26,048 Grm, Zucker 
in 100 Ghfetmtr. gelöft feien, folglidy: 

100 : 26,08 — 42,16:x, x— 11,08, 
d. h. 100 Ebketnitt. der Löſung enthalten 11,06 Grm. Zuder, 
oder durd das Ipecifiiche Gewicht dividirt 10,32 Grm. Zucker 
insi00 Grm. der Löſung, oder 53,05 Gerichtsprocent Zucker 
im Syrup. 

Nah der Tabelle von Ventzke würde einer Drehung 
von 42,48" ein Schalt von 10,51 yGt. cp 54,53 im Sprup 
entiprechen. 

Eine Trocknung bei 100° in einem trodfenen Strome 
von Koblenfäure ergab 16,48 pCt. Waſſer; die wirflide Zur 
fammenjegung it dann 

53,05 p6Gt. Zuder, 


30,52 — Nichtzuder, 
16,43 Waſſer, 
100,00 pot. 


oder 63,45 pt. Zucker in der Trockenſubſtanz. 


Vermiſchtes. 
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Benupt man Ventzke's Tabelle, jo ergiebt ſich 
54,53 pt. Zuder, 
29,9 » MNichtzuder, 
16,13 =» Maffer, 
100,0 yGt., 
und ein Zuckerquotient von 65,3. 

Eine Directe Beſtimmung des Zuderquotienten nach 
Bentzke's Methode ergab 59,59 und nach der von demſelben 
angegebenen Formel corrigirt 60,87. 

Um zu bemeifen, daß die Methode von Bentzke die— 
felbe Fehlerquelle bat, als Unterfuchungen unter der Annahme, 
daß Saccharometeranzeige = Irodenfubitang, diene Folgendes. 

Die 19,456 procentige Löfung obigen Sprups hat ein 
ſpecifiſches Gewicht von 1,0115. Dies iſt — 17,3” Sacharos 
meteramzeige, Nimmt man Diefe als Trodenfubftang an, fo 
hat man nach dem Anſatze 

17,3: 10,2 = 100 :x, x = 59,66 
einen Zuderquotienten von 59,66, welcher mit Bentzke's 
Jabl (59,59) genügend übereinſtimmt. 

Darauf ging Redner über auf eine andere Fehlerquelle, 
und zwar fei Diefe in der mandmal unterlaffenen Berüd: 
fichtigung des Kalkes in den Zuckerſäften gegeben. Die Bers 
bindung des Zuders mit Kalk wirft nicht auf das polarifiete 
Licht. Der Kalt muß darum dur Alaunlöſung oder durch 
Eſſigſaͤure neutralifirt fein. 

Schließlich machte Nedner noch anfmerfiam auf eine 
Menge Feblerquellen, welche bei der praftiichen Ausübung der 
Bolarifation leicht entitchen können, Diefe find unter An— 
derem: 

nicht richtiges Einftellen des Nullpunktes der Scala, 

unvollfommene Webereinftimmung des Gewichtöfages mit 
dem des Mechanifers, welcher den Apparat gefertigt, 
und darım eine alle halbe Jahre au wiederholende 
Gorrection der Zahl 26,048, 

zu feftes Anichrauben der Nöhrendedaläfer, 

ungleichmäßige Erwärmung des Apparates (deshalb muß 
man nach jedesmaliger Potarifation die Lampe ents 
fernen), 

Wechſel in der Temperatur des zu unterfuchenden Saftes 
beim Beftimmen des ſpecifiſchen Gewichtes und bei 
nachberiger Polarifation, 

nicht vollfommene Miſchung des Bleieffigs mit der Zuders 
löfung und mit dem Waſſer beim Nachfüllen auf 
100 Gbfetmtr., dadurch machber erfolgende Gontrac- 
tion, wodurd ein zu hohes Refultat entfteht. 


Dermifdtes. 


Drganifation der Königlich a 
polptechnifchen Schule zu Aachen, 


In Rüdficht auf das thätige Interefje, welches der Verein 
deuticher Ingenieure an der Gründung deutſcher techmiſcher Hoch 
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ſchulen nimmt *), bringen wir nachſtehenden Aufſatz aus ber 
„Aachener Zeitung” vom 20, März 1866 bier zum Abdrud, 
„Der Dan fir die innere Verfaffung der polhtechniſchen Schule 


) Bergl. auch ©. 238 d. Do. b. 3. 





325 Deutſche Mair und Sewichtsorbnung, 326 


it unausgeſetzt Gegenftand Der grünblichften Prüfung und ber 
eingebendften Verhandlungen geweien. Letztere find zur Zeit noch 
nicht zum völligen Abſchluſſe gedicben; jedoch Dürfte als ſeſtſtehend 
anzunehmen jein, daß bie Schule zerfallen wird 
I. in eine allgemeine mathematiſch-naturwiſſenſchaftliche Schule; 

N. im vier Fachſchulen, nämlidy 

1) eine Bachichule für Ingenicurweſen, 

2) eine Fachſchult für Mafchinenbau und mechaniſche 

Acchni, 

3) eine Fachſchule für Chemie und Hüttenkunde, 

4) eine Fachſchult für Perafunde, 

Die allgemeine mathematiſch-naturwiſſenſchaftliche Schule diem 
ala Vorbereitungsſchule für Die Fachſchulen. Der Unterricht in der⸗ 
jelben ilt ausichliehlih theoretiſch und umfaßt folgende Gegenſtände 

Algebraifche Analvfis, Differential» und Integralrechnung, 
ebene und ſphäriſche Trigonometrie, analytiſche Geometrie 
der bene und bes Raumes, darſtellende Geometrie, 
praftifche Geometrie, analytiſche Mechanik, Boot, allge⸗ 
meine Chemie, analotiiche Chemie, Baus und Maſchinen⸗ 
zeichnen, Frelhandzeichnen, Modelliren, Beograpbie, Deutiche 
Sprache, franzoͤſtiche Sprache, engliſche Sprache. 

In den Fachſchulen finden neben dem theoretiſchen Unterricht 
praftifche Uebungen Statt. 

In der Ingenienricule werden Techniker für den Gijen« 
babınbau, Straßenbau, Waſſerbau und Brüdenbau ge 
bilder. Limterrichtögegenflände find: 

praftiiche Geometrie und Öbeobäfle, Metbode der Heinften 
Quadrate und Ausgleichungsrechnung, angewandte Mechas 
if, Glaftieität, Feſtigkeit, Hodraulik, Waſſer⸗ und Strafens 
bau, Maſchinenlebre, Bauconſtructivns⸗ und Baumates 
rialtenlchre, Eiienbabnbau, mechaniſche Technologie, Ma— 
ſchinenzeichnen, praktiſche Uebungen für Geodaſie, con— 
ſtructive Uebungen, Ausarbeitung von Projetm und 
Koftenanichlägen mit den Dazu nötbigen praltijchen 
Uebungen. 

Wer Privatbaumeifter für Eiſenbahn⸗, Strafen», Wafler- 
„und Brückenbau werden will, kann feine ganze Studienzeit in der 
Schule für Ingenienriveien zurücklegen. Denjenigen, welche als 
Baumeifter im Staatsdienſt angeftellt ober Privatbaumeifter für 
Shönbau und Hochbau werten wollen, wird auch der Beſuch 
biefer Schule mit einem Jahre auf Die ihnen vorgefchriebene 
Studienzeit angerechnet. 

In der Fachſchule für mechaniſche Technik werten Ma— 
ſchinenbauer und mechanifche Techniker jeder Art gebildet, Ma— 
jchinensIngenieure, Vorſteher und Dirigenten vom mechanifchstech- 
niſchen Ftabliffements, ald Spinnereien, Webereien u. j. w., ſowie 
Techniker für den Eiſenbahnbetrieb. Unterrichtegegenſtände find: 

Angewandte Mechanik, Mafcinenlehre, Maſchinenbau, 
Maſchinenconſtruction, mechaniſche Technologie, mathe⸗ 
matiſche Begrundung ber wichtlgſten phyſttaliſchen Ge— 
ſetze, Maſchinendetaile, Bauconftructionslehre, Wailers 
und Straßenbau, Uebungen im Entwerfen von Maſchinen⸗ 
und Kabrifanlagen, Arbeiten in den Werfftätten und 
Uebungen im Motelliren in Thon und Sand zu Guß— 
formen. 

In der Rachichule für Chemie und Küttenfunde werben 
praftiiche Chemiler, Pharmaceuten, Färber und Hüttenleute ge— 
bildet. Linterrichtögegenftände find: 

Specielle anorganifche und amalptifche Ghemie, ſpecielle 
organische Ghemie, Mineralogie und Kroftallograpbie, 
Geognoſie und Petrefactenlunde, chemiſche Technologie, 
Metallurgie und Hüͤttenkunde, ſpecielle Eiſenhüttenkunde, 
Aufbereitung, Verkohlung, Vercokung, Salinenfunde, 
büttenmänniiche Probirkunſt, mechaniſche Technologie, Ma⸗ 
ſchinenlehre, Bauconſtruction, Uebungen im Entwerfen von 
Fabril und Hüttenanlagen, Arbeiten im Laboratorium. 

In der Fachſchule für Bergkunde werden die Techniler für 

den Bergbau ausgebildet und mindeftens folgende Disciplinen gelehrt : 
Seoräfe und Markſcheidekunſt, angewandte Mechanik, 
Waſchinenlehre, Mineralogie und Kroftallegranbie, Gros 

nojie und Paläontologie, Bergbanfunde, büttenmännifche 

birfunft, Metallurgie, Eiſenhüttenkunde, Salinenfunde, 
Aufbereitung, Verfoblung, Vercolung, Bauconftruction, 
Majdyinenzeichnen und Uebungen im Entwerfen von Mae 

ſchinen, namentlich ter beim Bergbau vorkommenden 
Mafchinen, praftiiche Uebungen im Beſtimmen von Wie 








neralien, Gefteinen uud Betrefacten, praktiſche Uebungen 
in der Geodaͤſie und Markſcheidekunſt. 

Allen Denjenigen, welche zu ben tedmifchen Memtern der 
Berge, Hütten» und Salinenverwaltung gelangen wollen, wird auf 
die im J. 8 der Vorichriften vom 21, December 1863 angeord⸗ 
nete Dreijäbrige Studienzeit der Beſuch ber Nachener Schule für 
die Dauer von zwei Jahren in Anrechnung aebract. 

Der Ychrgang in der allgemeinen mathematiſch-naturwiſſen⸗ 
ſchaftlichen Schule und in jeder ber vier Fachſchulen dauert je 
zwei, im Ganzen alfo vier Jahre. Rur den Chemikern fann aus- 
nabmeweife ſchon nach Ablauf eines Jahres von ihrer Aufnahme 
in Die Anſtalt an der @intritt in Die Rachichule geftattet werben. 

Inländer werden ald Schüler nur aufgenommen, wenn fie 
das Zeugniſ der Meife für Die Prima eines Gymnaſiums oder 
einer Mealjchule erſter Ordnung ober das Abgangszeugniß ber 
Meife bei einer zu Gntlaftungsprüfungen berechtigten Provinzial 
Gewerbeſchule oder einer Mealichule zweiter Ordnung erlangt haben. 
Für Ausländer genügen fonftige Zeugniſſe. Junge Leute, welche 
nicht Die Abficht baben, den volljtändigen Lehrgang durchzumachen, 
ſondern einzelne Borleiungen zu bören wünjden, können als Ho— 
fpiranten gegen Entrichtung eines befonteren Honorars zugelaflen 
werben. 

In den Fachſchulen iſt die freie Wahl der Vorlefungen mit 
der Maßgabe geſtattet, Das mindeſtens vier lectionsplannäfiac 
Hauptvorlefungen mit etwa 20 Stunden für die Woche ange 
nommen werben müjlen. Ob und in wie weit in der allgemeinen 
naturwifienichaftlichematbematiichen Schule ein obligaterijcher Schul: 
beſuch ſtattfindet, unterliegt näherer Grörterung. Durch die freie 
Wapl der Vorlefungen im den Fachſchulen ift der Anftale der 
alademiſche Charakter geſichert. 

Außer den obigen nambaften Vorleſungen können andere ge— 
halten werden, für welde, gleichwie für den fprachlichen Unter: 
richt, ein beſonderes Konorar mit I Thlr. für jede wöchentliche 
Unterrichtäftunde pro Semejter bezahlt wird. Kür den letiond- 
planmäßigen Unterricht beträgt das Gonorar balbjährlich 25 Thlr. 

Radı dem Abichluffe der Vorträge in ben theoretifchen Kebr» 
geaenfländen werben Mepetitionen abgehalten, und die Ergebniſſe 
derfelben Fewie Die Leiſtungen bei den praftifchen Uchungen feitge- 
ftellt. Gine Verpflichtung zur Vetheiligung an dieſen Kepetitionen 
finder für Die Fachſchulen nicht Statt; wer ſich aber an tenfelben 
und bei den praktifchen Uebungen betbeilige bat, erbält in ſeinem 
Abgangszeugniſſe cin Urtheil nach Mafgabe der dabei bewiefenen 
Kenntnifie und Leiftungen. Dieſes Abgangszeugniß conftatirt bem 
Volytechniler für das betreffende Fach Die Dualification und gilt 
ihm ald Diplom.* — 

Wir glauben darauf aufmerkiam machen zu müffen, daß nadı 
den Rorfichenden bie Aachener polstechnijche Schule, mit den übri- 
gen polptechnifchen Akademleen des preufiiichen Staates micht gleichen 
Hang einzunehmen, beſtimmt ift, indem ber Beſuch ber Aachener 
Schule allein die Qualification zur Grlangung von Staatdämtern 
nicht bieten soll. v. 


Deutſche Maß und Gewichtsordnung. 


Mir Müdficht auf die in leter Zeit nicht nur vom Vereine 
beutfcher Ingenieure, fondern auch von vielen anderen techniſchen 
und gewerblichen Vereinen Deutſchlande unternommenen Schritte 
zur baldigen Herbeiführung einet einheitlichen Maßſoſtemes ift der 
Entwurf von Interefle, welchen Die ſeitens des Bundestages ein 
gefegte Commiſſion mit Zugrundelegung bes metriſchen Softemes 
ausgearbeitet bat. Wir theilen nad dem „Gewerbeblatte aus 
Württemberg” (1866, Nr. 1) das Folgende über dieſe Angelegen 
beit aus zuglich mit. . 

Nachdem bereitd am 28. Juni 1860 der Bundestag im der 
Mebrzahl der deutſchen Regierungen die Berufung einer fachver- 
ſtaͤndigen Gommijften, welde Vorſchläge über die am smedimäßig- 
ften au mwäblenden Spfteme und über bie zur Ginfühenng dere 
jelben erforberlicben Maßregeln machen fellte, beſchloſſen hatte, 
trat dieſe Gommifiten, an welcher Bevollmaͤchtigte von Defterreich, 
Barcın, Sachſen, Hannover, Württemberg, Baden, Naſſau, Grohe 
herzogthum Seifen, Oldenburg und den drei Hanfeftäbten theil⸗ 
nahmen, am 10. Januar 1869 zuſammen und legte das Ergebniß 
ihrer Beratbungen in einem an die Bundedverfammlung erflatteten 
Gutachten nieder, 

Pereitd Br. V, ©. 87 d. 3. theilten wir dieſes Gutachten 
audzüglich mit. 

21° 
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Später entſchloſſen fib auch Preußen, Mecklenburg · Schwerin 
und Kurbeffen, ben Beratbungen über einheitliches Maß beizus 
treten, fo daß die Bundesverfammlung am 27. April 1865 aber 
mals eine Gommifjion von Fachmaͤnnern niederfegen konnte, welche 
vom 25. Juli bis 12. Auguf und vom 7. November bis 1. Des 
cember 1865 in Branffurt a. M. tagte. 

Der von diefer Commilflen vereinbarte neue Entwurf entbält 
nun im Weſentlichen Bolgendes; 

Art. 1 beitimmt ald Grundlage des Maßes und Gewichtes 
das Meter, worunter biejenige Längengröße verftanden wird, 
welche durch bad zu Paris aufbewahrte Mötre des Archives bei 
ber Temperatur des ſchmelzenden Eiſes bargeftellt wird. 

Art. 2 begeichner die „allgemeinen beutichen Maße“ 
und jept ihre Benennungen feh. 

1. Zängenmaße: 
tas Meter in feinen verſchiedenen Abtheilungen. 
2. Bläbenmafe: 
die Duabrate der Laͤngenmaße; 
Feldmaße inäbefondere: 
das Ur — 100 Quadratmeter; 
dad Heftar = 100 Ar = 10000 Diuabratmeter. 
3. Rörpermafe: 
die Mürfel der Yängenmafe; 
Hohlmahe inäbefondere: 
bad Liter — 1 Gubifderimeter = 5 Gubifmeter; 
das Heftoliter = 100 Liter = 7; Gubifmeter. 

Art. 3 behält den Landeögefegen vor, diejenigen weiteren Maße 
des metrifchen Syſtemes, welche nicht zu „allgemeinen beutichen 
Maßen“ erklärt find, fämmtlich ober im @ingelnen in Geltung 
treten zu laflen. 

Diefer Vorbehalt thur der Goniequenz des angenommenen 
Syſtemes feinen Abbruch, wirb übrigens wohl faum von großer 
praftifcher Bedeutung werben. 

Dagegen enthält der Art. 4 leider in ber That eine Abe 
weidung bon ber allgemeinen Grundlage; er beftimmt wänlich, 
daß ben Landesgeſetzen überlaffen fei, neben den in Urt. 2 und 3 
bezeichneten Maſen auch nachſtehende Maße oder einzelne derielben 
unter den angegebenen Namen als Landesmaße einzuführen, info 
fern bei ber Annahme der Maß- und Sewichtsorbnung 
ein darauf begüglicher Vorbehalt gemadt worden fei: 

1. Yängenmafe: 
der Fuß — 8 Deeimeter; der Boll — 3 Gentimeter; bie 
Linie = 3 Millimeter; 
das Lachter, bei dem Bergbau, = 2 Meter; 
der Faden, bei dem Sccweſen, = 2? Meter; 
bie Ruthe = 5 Meter; 
dir Meile = T500 Meter, 
Diefe Längenmaße werben becimal getbeilt. 


2, Rlädhenmaße: 
tie Quadrate Diefer Yingenmafe; 
Feldmaße insbeſondere 


ter Morgen = 2500 Quadratmeter = Hektar — 100 
Quadratruthen; 

das Joch = 5000 Quadratmeter — + Heftar = 200 
Quadratruthen. 


3. Körpermaße 
die Würfel obiger Laͤngenmaße; 
die Klafter = 4 Gubifmeter. 

sr. v. Steinbeis macht hierzu a. a. D. folgende höchſt 
treffende Bemerkungen. 

„Tiere Mafgrögen fteben zwar ſaͤmmtlich in einfachen Wer: 
hältniffen zu analogen metrifchen; fie liegen aber außerhalb Der 
normalen Derimalen Gliederung des metriſchen Softemes und ent» 
bebren deshalb des aröften Theiles der Vortheile, 
melche daflelbe in jeiner Meinheit darbietet. 

Am wichtigften unter biefen Baftarbmapen, weldye Dem einzelnen 
Staate hiernach neben den „allgemeinen deutſchen Maßen“ 
eſtattet sein Sollen, eriibeint die Auläfftgfeit der Annahme bes 
Dreibeeimeterfuhes, eines Außes, welchen man in Baden und Naffau, 
wo cr bis jegt eingeführe war, aufzugeben Willens iſt. Es iſt 
aber zu hoffen, daß die einzelnen Regierungen (Telbit ſolche, deren 
Abgeordnete auf der Ginräumung des begüglichen Vorbehaltes bes 


Bermifchtes. 
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fanden) diejer Abweichung feine Folge geben werben, wie denn 
auch Die Zuftimmung ber Kammern zu dieſer irrationalen Bes 
fimmung faum zu erwarten fein bürfte. Berlangt man jetzt auch 
noch da und Dort zur Grleichterung der Uebergangsperiode nach 
metriichen Maßen, welche ben früheren Größenmaßen gleich kommen, 
jo wird diefed Verlangen verſchwinden, fobald man, indem man 
zur Einführung folcher Zwiſchengrößen fchreiten will, findet, daß 
man anftatt bed beabfichtigten leichteren Verſtändniſſes nur eine 
ſehr fatale Gonfuflon berbeiführt, infofern man mit alten Ramen 
nene Größen benennt, welde ohne Reduction weder zum Alten 
noch gem Neuen ſich fummiren laffen. * 

er Urt. 5 enthält nichts Neues, indem er dad Gewicht 
eined Gubifcentimeterd beftillirten Waſſers im Iuftleeren Raume 
bei der Temperatur von + 4* C, ala Gramm feitftellt und be» 
Rimmt, daß das Pfund = 500 Gramm — ber Hälfte einer 
Kilogrammes die Einheit des deutſchen Gewichtes bilde, und daß 
der Gentner = 100 Pfund — 50 Kilogramm fei, Die Schiffs 
lat wird auf 4000 Pfund — 2000 Kilogramm feftgefegt. Zus 
gleich ift den Landesgeſetzen die Untertheilung des Pfundes, ſowie 
die Beſtimmung des Medicinal⸗, Münze, Gold⸗, Silber⸗, Jumwelens 
und Perlengewichtes vorbehalten. 

Der Art. 6 beſtimmt als Urmaß einen im Beſitze der Königl. 
preufiichen Regierung befindlichen Platinftab von 1,00000301 Meter 
und der Art, 7 chenio ein Platinfilogramm von O,sss2 Kilos 

ramm. 
Nachdem jo in den Art. 1 bis 7 die Grundlage des kuͤnfti— 
gen Maße und Gewichtäweiend in Deutichland bezeichnet ift, geben 
tie Urt. 8 bis 15 die näheren Beſtimmungen für bie Aus 
führung. 

Die Art. 16 bie 17 enthalten die fogenannten tranfitoriichen 
Beſtimmungen. Zunaͤchſt überläßt Art. 16 die Reflfegung des 
Zeitpunfted, mit welchem die Maß: und Gewichtöordnung in Wirt- 
ſamkeit treten foll, ben einzelnen Landesgeſetzen und arflatet über 
tiefen Zeitpunkt hinaus die Beibehaltung abweichender Feld» und 
Holzmaße (Died mit Müdficht auf die öffentlichen Bücher und die 
Koriteinrichtungen) auf unbeftimmte Zeit, anderer abweichender 
Made, ſowie abweichender Gewichte nur auf beflimmte Zeit, 
d. b. die Uebergangsperiode. Der Urt, 17 ordnet ſodann am, 
das bei der Einführung ber Maß» und Gewichtsordnung das 
Verhaͤltniß 

a) aller einſtweilen in Geltung bleibenden abweichenden Mafe 

zu den allgemeinen Deutichen Maßen (Art. 2), 
b) aller in Geltung bleibenden Gewichte zu ben im Art. 5 
bezeichneten Gewichten 
feftgeftellt und befannt gemacht werde. Das Gleiche foll geicheben. 
in Beziehung auf die für zuläffig erklärten Maße des Art. 4, ine 
fofern von ihnen Gebrauch gemacht wird, in ihrem Verbältmiffe 
zu den alten in Geltung bleibenden Maßen. 

Der Art. 18 beftimmt ſchließlich, daß auf Gas und Waſſer⸗ 
meter, Garnhaspel und andere vergleichen Meßvorrichtungen bie 
Beitimmungen der Mafie und Sewichtdorbnung nur fomeit Uns 
wendung finden, als bie Landesgeſetze Died vorſchreiben. 


Elaffifieationsfyftem der internationalen Ausftellun 
MR * in Paris 1867. rn 


Den fperiellen Mittheilungen über dieſe Ausftellung, S. 59 
und 147 d, 2b. d. 3. reihen wir gemäß der Anmerkung auf 
S. 62 nachfolgend das Claſſificationsſyſtem der auszuſtellenden 
Segenftände an, welches mir auszüglich in Weberfegung dem 
„Genie industriel® (1865, September, S. 158) entnehmen. 


Elaffification. 
I. Gruppe. 


Kunftwerfe 
1. Elaffe. — Oelgemälde. (Palais, Galerie J.) 

Stemälde auf Leinwand, auf Füllungen und auf verſchiedenen 
Bewürfen, 
2. Clafſe. — Verfchiedene Malereien und Zeichnungen. 

(Palais, Galerie 1.) 

Miniaturen, Aquarelle; Vaſtelle und Zeichnungen aller Art; 
Malereien auf Email, Fahence und auf Porzellan; Gartond von 
Kirchenfenftern und Fresken. 
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3. Claſſe. — Sceulpturen und Grapirungen auf 
Medaillen. (Palais, Galerie I.) 

Hocherhabene Sculpturen. Bas» Meliefd. Getriebene und 
eifelirte Bildnerei. Medaillen, Kameen, geſchnittene Steine. Niello. 
4. Claſſe. — Architektoniſche Zeichnungen und 
Modelle (Palais, Galerie 1.) 

Mufterftüdte und Fragmente, Pläne und Brojerte von Ger 
bäuden. Meftaurationen nach Ruinen oder Documenten. 
5. Glaffe — Kupferftiche und Lirhograpbicen. 
(Palais, Galerie I.) 
Schwarze Kupferſtiche, mebrfarbige Kupferftiche, 
Schwarz. Rarbige Lithographicen. 


Steindrucke in 


II. Gruppe. 
Material und Erzeugniſſe der freien Künſte. 


6. Claſſe. — Produete der Buchdruckerkunſt und des 
Buchbandels. (Palais, Galerie IL) 

Proben der Buchdruderei; Proben von Autographicen; Pros 
ben von ſchwarzen ober farbigen Lithonrapbieen; Proben von 
Kupferſtichen. 

Neue Bücher und neue Ausgaben von ſchon bekannten Büchern; 
Sammlungen von Werfen, welche beſondere Bibliothefen bilden; 
veriodifche Werke, Zeichnungen, Atlanten und Albums für tech» 
nifche und paͤdagogiſche Zwecke. 

7. Glafie. — ——— der Vapierfabricationz 
Einbände; Malerei- und Zeichenutenfilien. 
(Palais, Galerie II.) 

_ Papieriorten; Karten und Pappe; Dinten; Kreiden, Bleis 
itifte, Farbenſtifte. Berürfniffe für Bureaus; Gomptoirartifel; 

Dintenfäfler; Briefwagen ꝛc.; Gopirpreilen. 

Aus Papier gefertigte Gegenftände. 

Hefte, Albums und Notizbücer. Ginbände, Etui. 

z — Producte zum Malen in Tuſche und Aquarell; 
Farben. 

Werkzeuge für Maler, Zeichner, Kupferſtecher und Mo— 
delleure. 

8. Claſſe. — Verwendung von Zeichnungen und der 

Plaftif auf die nüglichen Künfte. (Palais, Galerie IL) 
Zechniſche Zeichnungen; auf mechaniſchem Wege hergeſtellte 
Zeichnungen. Reductionen. Photofeulpturen. Gravirte Gegen- 
fände. Gufwaren 1. 


9. Claſſe. — Erzeugniffe und Apparate ber 
Bistsarapdie (Balnis, Galerie IL) 


Photographicen auf Papier, auf Glas, auf Hol, auf Zeug, 
Email. 


Lithophotographiſche Erzeugniſſe. Photographiſche Abklatſche. 

Stereoſtopiſche Proben und Stereoſtopen. 

Inſtrumente, Apparate und Grundſtoffe der Photographie. 
Materialien fuͤr photographiſche Ateliers. 

10. Claſſe. — MRuſikaliſche Inſtrumente. 
(Ralais, Galerie IL) 

Merallene und nicht metallene Blasinſtrumente. Wlasinftrus 
mente mit Taftenbrett; Orgeln, Accordion's xc. Saiteninftrumente 
mit Taftenbrett: Pianod x. Schlag⸗ und Streichinftrumente, 
ee Inftrumente und zum Orcheſter gehörende Gegen: 

aͤnde. 
11. Claſſe. — Medieiniſche Apparate und Inſtrumente. 
(Palais, Galerie 11.) 

Apparate und Inftrumente zum Verbinden, für medieiniſche 
Unterfuchbungen. Chirurgiſche Apparate und Inftrumente. Ber 
ftede und Kaflen für Inftrumente und Medicamente. Rettungs · 
apparate für Ertrunkene und Obnmächtige x. KHünftliche Glied: 
mapen; ortbopäbifche Apparate, Bruchbandagen s. Bülfsmittel 
für den mebicinifchen, dirurgifchen und pharmaceutifchen Dienft 
in den Hofpitälern und Kranfenbäufern. 

Werkzeuge für anatomifche Unterfuchungen. 

Werkzeuge für bie Thierarzneikunde. 

Apparate und Inſtrumente, beflimmt für die phofliche Gr« 
ziebung, medieiniiche und Heilgymnaſtik. 

Hülfsmittel für Verwundete auf den Schlachtieldern. Blie 
gende Cibil- und Militärlagaretbe. 


auf 


Glaffificationgioftem der internationalen Austellung in Paris 1867. 
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12. Glaffe. Präcifiond» und wiſſenſchaftliche 
Inftrumente (Palais, Galerie IL) 


Inftrumente für Die praftifche Geometrie: Nonius, Mikro: 
meterichrauben, Blanimeter, Rechenmaſchinen te. 

Apparate zum Feldmeſſen; Inftrumente für die Topographie, 
Geodäfie und Aſtronomie. Apparate und Inftrumente für genaue 
Peftimmmngen. Maße und Gewichte Der verfchlebenen Laͤnder. 
Münzen und Medaillen. 

Wagen. Phyſikaliſche und meteorologiiche Apparate. Optiſche 
Inftrumente. 

Ponfitalifce und techmologiiche Inſtrumente. 
zur Grläuterung der Naturmwifienichaften. 

Biguren und Modelle zur Grläuterung der mebiciniichen 
Wiſſenſchaften ıc. 


* 
13. Claſſe. — Geographiſche und kosmographiſche 
Karten und Upparate. (Palais, Galerie I.) 
Topographiſche, geographiſche, geologlice. bworograpbiiche, 
aftronomiiche x. Karten und Atlanten. Seekarten, Phyſikaliſche 
Karten. loben. 
Statiftifche Werke und aſtronomiſche und nautiſche Tafeln, 


Sammlungen 


III. Gruppe, 
Möbel und Wohnungdgegenftände 


14. Glaffe. — Lurusmöbel. (Palais, Galerie IL) 


Bücherfchränfe, Tiſche, Toiletten, Betten, Ganapee's, Srüble, 
Billarda x. 


15. Elaffe. — Tapezierer- und Decorateurarbeiten. 
(Palais, Galerie TIL) 
Bettgeraͤthe. Gepolſterte Stühle, Baldachine, VBorbänge, 
Tapeten. 
16. Claſſe. — Arpitallwaren, Zurudalasartifel und 
Kirchenfenſter. (Palais, Galerie TIL) 
Sefchliffene und falſche Kryſtallwaren. Fenfter- und Spiegel 
fcheiben. Gebogene, emaillirte, — Glaſer. Optiſche Glaͤſer. 
Ziergegenſtande x. Gemalte Kirchenfenſter. 


17. Claſſe. — Porzellan, Fahence und andere 
Luxusgefäße. (Palais, Galerie TIL) 
Bibcuit. Weiches und harted Porzellan. Feine Badence mit 
farbiger Glafur. 
Biscuits von Fahence. 
Gebrannte Erden. Emaillirte Laba. Tafelgeſchitr von Sand⸗ 
ſtein. 
18. Claſſe. — Teppiche, Tapeten und andere 
Ueberzüge für Möbel, (Palais, Galerie IIL) 
Sammetartige Stoffe. Teppiche von Filz, Tuch, Wolle, 
Seide ır., von Matten, Strob, Kautichuf. 
Möbelüherzüge von Baumwolle, Leinwand und Seide, vo 
Thierbaaren. 
Vegetabiliſche Häute, moleskines x. Leder zum Tapezieren, 
und zu MWöbrlüberzügen. 
19. Claſſe. — Bemalte Papiere. (Palais, Galerie II.) 
Bedruckte Papiere. Sanımetartige, marmorirte, geäderte Pa 
piere ıc. 
Papier für Papparbeiten, für Einbaͤnde ı. 
fünftlerifche Zwecke. 
Gedruckte oder gemalte Roultaut. 
20. Elaffe — Meiferfhmiedarbeiten. 
(Palais, Galerie IIE.) 


21. Elaffe. — Goldſchmiedarbeiten. 
(Palais, Galerie III.) 


22. Claffe — Broncearbeiten, verſchiedene Gußwaren 
und Arbeiten in getrichenen Metallen. 
(Palais, Galerie III.) 


Statuen und Reliefs von Bronce, Gußriſen, Zink ıc. Bronce 
gegenftände zu Verzierungen, 

Rachahmungen in Bronceguß, in Zinf x. 
galvanoplafifchen Metallüberzügen. 


Papiere für 


* 


Guſwaren mit 
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23. Glaffe. — Segenftände der Uhrmacherkunſi. 
(Palais, Galerie III.) 
Ginzelne Iheile von Uhren. Apparate zur Jeitmeſſung. 
Sanduhren. Waflerubren. Gleftrijde Uhren x. 


24, Claffe. — Heizungs» und Beleuchtungsapparate, 
(Valais, Galerie ILL) 

‚Herde, Kamine, Oefen. Apparate zur Gasheizung, zur 
Waflers oder Luftheizung Ventilationsborrichtungen. Irodene 
apparate. Arodencfen. Schmelzlampen, Löthrohre, transportable 
Schmieden. 

Lampen zur Beleuchtung mittelſt animaliſcher, vegttabiliſcher 
oder mincraliſcher Otle. Zubehör zur Beleuchtung. Zündhölzer. 
Apparate und Zubehoͤr zur Gasbeleuchtung. 

Photo⸗ eleftriſche Lampen. » Apparate für Magneſiumbeleuch⸗ 
una X. 

25. Glafje. — VBarfümericen. 
(Balaie, Galerie III.) 
26. Glaiie. — Leder-, Kunfttiichlere und Korbmacer« 
arbeiten. (Valais, Galerie III) 

Kleine Phantafiemöbel, Feine Käften, Handſchuhkäſten ıc. 
Gefirniite Waren. 

Geldtaſchen, Netizbücher, Gigarrentafchen. 

Gedrehte, verzierte, geichnigte, aravirte Öiegenftände in Holz, 


Elfenbein, Schildpan ꝛc. Schnupftabalsdoſen. Pieifen. Rämme. 
Bürftenbinderwaren, 

Körbe und Vbantafieförbe. Geflechte und feine Matten« 
arbeiten. 


IV. Gruppe. 


Kleider (mit Einſchluß der Gewebe) und andere zum 
UAnzuge gebörige Gegenftände, 


27. Glafie — Gewebe und Geſpinnſte von Paummolle, 
(Palais, Galerie IV.) 
Präparirte und geiponnene Baummolle, 
wollene Banbwirferrien. 


28, Glafie — Geſpinnſte und Gewebe von Leinen 
und Hanf. (Walais, Galerie IV.) 
Leinwand und Zwillich. Gemiſchtes Gewebe. 
ähnlichen Pflanzenfaſern. 
29. Glaffe — Geſpinnſte und Gewebe von Kaumwolle. 
(Valais, Galerie IV.) 
30. Glafie — Geſpinnſte und Gewebe von Streichwolle 
(Balais, Galerie IV.) 
Tücher und Gewebe von Streichwolle. 
Wolle. Stoffe für Teppiche, Hüte, Fußkleider. 
31. Elafie. — Seide und Seibengewebe, 
(Valais, Galerie IV.) 
MRohe Seide, Geſpinnſte, Gewebe. Seidenftoffe gemiicht mit 
Golt, Silber, Baumwolle, Wolle, Zwirn. 
Sammer und Blüfch. 
Binder von reiner oder gemilchter Seide. 


32, Glafie. — Shamle. alaie, Galerie IV.) 


Shawle von reiner oder gemiſchter Wolle. Kaſchmirſhawls. 
Seidenfhawls ı, 


33, Glaiie. — Spigen, Zülle, Stidereien und 
Bofamentirarbeiten. (Palais, Galerie IV.) 


34. Glafje. — Artikel deu, Strumpfwirkerei und der 
Teinwandweberei; zur Kleidung nebörige Sachen. 
(Palais, Galerie TV.) 

Strumpfwirkerwaren, rein oder gemifcht. 
Yeinwanbwaren, Wickelzeug. 
„Waren von Blanell und anteren Wollengeweben. ° Hand⸗ 
ihube, Gamaſchen. Bäder, Ofenſchirme. Regenichirme, Sonnen» 
ſchirme, Spazierflöde ıc, 
35. Claſſe. — Kleidungsftüde beider Geſchlechter. 
(Palais, Galerie IV,) 
Kleider; Kopfpuge, 
Verrüden und Gaararbeiten. 
Fußzeug. Kleider für Kinder. 
»erichiebenen Gewerbe. 


Gewebe. Baum⸗ 


Gewebe von 


Deiten. Filze von 


Bejondere Kleidungen der 


Vermijchtes. 


| 
| 
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36. Glafie. — Juwelen und Schmudiachen. 
(Palais, Galerie IV.) 

Schmuckſachen aus edlen Metallen eiſelirt, Drabtarbeit, mit 
Edelſteinen geſchmückt x. Acchte und faliche Schmuckſachen; son 
Gagat, Ambra, Korallen, Perlmutter, Stabl x. 

Diamanten, Edelfteine, Berlen und Nadabmungen. 

37. Glaife — Leichte Waffen. (Palais, Salerie IV.) 

Schutzwaffen. Schlagwaffen. Blanke Waffen. 

Feuerwaffen. Büchſenmachtrarbeiten. Erplodirende Geſchoſſe. 
Zündbütchen, Lunten, Kartätichen. 

38. Claſſe. — Reife» und Yagergerätbe. 
(Palais, Galerie IV.) 

Koffer, Felleiſen, Neifetafchen 30. Rereffaire, Beitedte, Ver— 
ſchiedene Grgenitände: Reiſedecken, Kiffen. Reiſemützen, MReiſe— 
tleider, Reiſefußzeug. beſchlagene Stöcke, Hakenſtöckt, Sonnen- 
ſchirme. 

Trandportable Gegenftände, ausſchließlich beftimmt für wiſſen- 
ſchaftliche Relſen und Gepebitionen: photographiſche Apparate, 
Inftrumente für aſtronomiſche und meteorologiſche Unterſuchungen; 
Utenfilien für Geologen, Mineralogen, Raturforſcher. 

Zelte und Yagergerätbe: Wetten, Hängematten, Felpftüble. 
Yagerjshenfen, Mühlen. Welnöfen se. 

39. Elaſſe. — Spielfahen. (Palait, Galerie IV.) 

Puppen und Spiele. Warhsfiguren und Nippfiguren. Kinder 
spiele und für Grwarbiene, 

Belehrende Spiele. 


V, Gruppe 


Broducte (rob und bearbeitet) ber ftoffgewinnenden 
Induitrie 


40. Glaife, — Produete des Bergbaues und ber 
Metallurgie. (Palais, Galerie V.) 

Sammlungen und Proben von Felsarten, Mineralien und 
Erztn. Schmudfteine: Marmor, Serpentin, Onvr. Harte Steine. 
Erden und Thone. 

Verſchiedent mineraliiche Producte. Mober Schwefel. Stein 
falz; Salz aus Salzquellen. Erdpech und Steinöl. Proben von 
erdigen und von verkohlten Breunſtoffen. Steinkohlen. Mobe 
Metalle; Gufelfen, Eijen, Stabl, geſtähltes Gifen, Kupfer, Blei, 
Silber, Zink x. Metallverbindungen. 

Grzeugniſſe Der Aufbereitung, der Neinigung der edlen Metalle, 
der Goldſchlaͤgerei. 

Produett der eleftrijchen Metallurgie: vergoldete, verſilberte, 
verfupferte, verftählte 0. Gegenftände durch Galvanoplaſtik. 

Producte der Metallverarbeitung: Gußwaren; Glocken; Hau—⸗ 
delseiſen; beſondere Eiſenarten; Eiſenblech und Weißblech. Beſon⸗ 
deres Blech für Verlleidungen und Conſtructionen. Blech von 
Kupfer, Blei, Zink. 

Bearbeitete Metalle: Schmiedearbeiten und grobe Schloffer: 
arbeiten; Mäder und Bandagen; Möhren ohne Löthung. Ketten. 

PBroducte der Drahtzieherei. Nähnabeln, Stecknadeln. Gitter 
werte, Metallgewebe; gelochte Bleche. 

Kurze Waren, Eifenwaren, Schmiedewaren. Keffelarbeiten, 
Blecharbeiten und Weißbledsarbeiten. Verſchiedene bearbeitete 
Metalle. 

41. Claſſe. — Probucte ber Forſteultur. 
(Palais, Galerie V.) 

Werkholz, Brennholz und Bauholz. Faßholz, Spaltbolz: 
Korkbaum; ſpinnbare Rinden. Stoffe für Die Lobgerberei, zum 
Färben, woblriechende, harzige x. Stoffe. 

Probucte der Forftindufteie. Gedörrtes Holz und Koblen; 
rohe Potaſche; Segenftände der Siebmacherei, Der Korbmacherei, 
der Mattenfabrication; Holzſchuhe x. 

42. Claſſe. — Produete der Jagd, der Fiſcherei und 
der Ernte. (Palais, Galerie V.) 

Sammlungen und Zelchnungen. 

Iagderzeugniffe: Pelze und Welzarbeiten, Haare, Mäbnen, 
Federn; Hörner, Zähne, Elfenbein, Knochen; Schuppen, Bifam, 
Bibergeil ıc, 

Vroducte des Fiſchſanges: Fiſchthran, Wallratb a; Fiſch- 
bein; Muſchelſchalen, Verlen, Perlmutter, Korallen, Schwaͤmme. 

Ernteprobucte, welche obne Bebauung erhalten werben. 
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Ghampignons, Trüffel, wilde Rrüchte, Flechten zum Kärben, 
Nahrungsmittel und Robitoffe; gährende Säfte, Ghinarinde; 
Ninden und nügliche Faſern; Wadıs, Gummiharze; rohen Kaut— 
ſchuk, Guttapercha ı. 


43. Glafie. — Landwirthſchaftliche Erzeugniite 
(nicht Nabrungsmittel), welche fih aut aufbewahren 
laffem. (Ralais, Galerie V.) 

Epinnbare Stoffe. 

Rohe Baumwolle, Leinen und gebrochener und ungebrochener 
Hanf, alle Arten ſpinnbarer Gewaͤchſe; Schweifwolle, Cocons von 
Scidenwürmern, 

Erzeugniſſe Des Ackerbaues, angewendet in der Inbuftrie, 
Arzneitunde und in ber Hauswirthſchaft. Vflanzenöle, Wachs, 


Harze. 
Tabak. Feuerſchwamm, wohlriechende Stoffe, Farbſtoffe. 
Viehfutier. 


44. Elaſſe. — Chemifhe und phbarmaceutifche 
Probducte (Palais, Galtrie V.) 

Säuren, Alkalien. Salze allee Urt. Seeſalz und Producte 
aus dem Meerwafler. 

Verſchiedene Erzeugniſſe der chemifchen Induſtrie: Wachs und 
fette Körper; Seifen und Kerzen, Hauptmaterialien der Parfüme- 
rie; Harze, Theer und davon abgeleitete Körper; Gijenzen und 
Lade; verichiedene Tünchen, Wichſen. Erzeugniſſe der Kautichufs 
und Guttaperchainduſtrie; Tinkturen und Karben. 

Wineralwaffer und Eoblenfaure Waſſer, natürlich oder Fünfte 
ih. Hauptſubſtanzen der Pharmacit. Mebicamente. 


45. Clafſe. — Proben der chemiſchen Verfahrungs— 
arten beim Bleichen, Rärben, Drucken und Appretiren.) 
(Balaid, Galerie V.) 

Proben von gefärbten Fäden und Geweben. Proben ton 
Vorbereitungen für das Färben, Gedruckte oder gefärbte Leine 
wand. Gedruckte Gewebe von Baumwolle, rein ober gemifcht. 
Gedruckte Gewebe von Kammwolle oder von Streibwolle, rein 
oder gemiſcht. Gedruckte Gewebe von reiner oder gemitchter Seide. 
Gedruckte Teppiche von Filz oder von Tuch. Glanzarten. 

46. Glatje. — Belle und Säute. (Palais, Galerie V.) 
Hauptmaterialien bei der Zurichtung der Belle und Haͤute. 
Sanbichubleder, Zugerichtetes und aefärbtes Velz⸗ und Rauch- 

werk. WBergamente. Darmaltenartifel: Saiten für muſikaliſche 
Inftrunmente; Goldſchlaͤgerhaut, Ochſenziemer sc. 


VI Gruppe. 


Inftrumente und Verfahrungsweiſen gewerblider 
Proburtiondzweige. 


47. Elaſſe. — Werkzeuge und Verfahrungsweiſen des 
Bergbaues und ber Metallurgie. 
(Palais, Galerie VI; Park.) 

Sondirungswerkzeuge für artefifche Brunnen, und für Schächte. 
Kohlenſchraͤmmaſchinen; Steinbobrmafdinen. 

Motelle, Pläne und Anſichten der Arbeiten zur Ausnutzung 
der Bergwerfe und Steinbrüce, Arbeiten zur Gewinnung ber 
Mineralwafler. Fabrlunſte. 

Apparate zur Öewinnung: Kördermaichinen, Pumpen. Appas 
rate zur Lüftung: Ventilatoren. Sicherbeitälampen, photo⸗elektriſche 
Lampen. Nettungsapparate, Bangevorrichtungen, Signale. Appa- 
rate zur Aufbereitung der roben Metalle und der brennbaren Mi— 
nerale, Apparate zum Anreichern und zur Verkohlung der Brenn⸗ 
ſtoffe. Merallurgifche Herde und Oefen; Rauchverzehrungbappa · 
rate, Ginrichtungen metallurgifcher Werfftätten, der Schmieden 
und Giefercien. 

48, Ela ſſe. — Werkzeuge und Berfabrungsweifen 
des Ackerbaues und ded Forſtweſenb. 
(Balais, Galerie VI.) 

Pläne der Bebauung und wirthſchaftlicher Benutzung. Hülfs- 
mittel und Arbeiten für landwirthſchaftliche Anlagen: Yustrod- 
nungen, Drainagen, Bewäfferungen. Pläne und Modelle von (ande 
wirtbichaftlichen Gebäuden. Landwirtbichaftliche Maſchinen. Laͤnd⸗ 
liche Transportmittel. Xocomobilen und Göpel, 


*, In diefe Claſſe ebören nur bie Proben, welche abſolut noth- 
wendig find, um bie — —— zu erlennen. 





Organiſche und mineraliſche Dünger. 
Apparate zur phyſikaliſchen und chemiſchen Unterſuchung bes 
obene, 


49, Claſſe. — Werkzeuge und Inftrumente für die 
Iagd, ben Fiſchfang und für die Ernte. 
(Palais, Galerie VI: Park.) 


Waffen, Schlingen, Jagdwerkzeuge, und Iagdausrüftung. 

Angelihnäre und Angeln. Harpunen, Wege. Apparate und 
Köber für Den Fiſchfang. 

Upparate und Injtrumente zum Ernten von Broducten, welche 
obne Anbau erbalten werden, 


50. Glaffe. — Apparate und Einrichtungen zur 
Fabrication landwirthfchaftliher Producte und 
Nahrungsmittel. (Palais, Galerie VI.) 


Landwirthſchaftliche Fabrication: Fabriken für künſtlichen 
Dünger, für Drainröhren; Käaſefabrication und Milchtreien: Mabl - 
müblen; Staͤrlemehlfabriken; Oelmüblen; Brauereien, Deſtilla- 
tionen; Zuckerfabriken, Raffinericen. 

Apparate zur Herſtellung der Eßwaren: mechaniiche Aneter 
und Oefen für Bäder, Utenſillen für Paftetene und Ruchenbiderei. 
Apparate zur SHerftellung son Zeigen. Maſchinen für Schiffs: 
zwiebacke. Chokoladenmaſchinen. Kaffeebrenner. Bereitung von 
Eis und Füblenden Getränken. 


51. Elaſſe. — Materialien der Chemie, der 
Pbarmacie, der Serberei. 
(Valaie, Galerie VI; Park.) 


Utenſilien und Apparate für Yaboratorien. Apparate und 
Inftrumente für techniiche und für Handelsunterſuchungen. 

Materialien und Apparate für chemiſche Fabriken, für Eeifen- 
und Vichtfabrifen, zur Rabrication von Eſſenzen, Firniſſen, aut: 
ſchul⸗ und Guttaperchagegenftänden. 

Werkzeuge und Apparate für Gasanflalten; für Bleichereien. 
Werkzeuge zur Zubereitung ber pharmacentiichen Producte. Appas 
rate für Lohgerbere und Weißgerberwerlſtaͤtten. Werkzeuge und 
Verfahrungsarten ber Glasfabrifen und der Töpferei. 


52. Glafje. — Rotoren, Dampferzeugungdapparate 
und mehaniiche Borrichtungen für Die iperiellen 
Bedürfnifie der Ausftellung. 

(Palais, Galerie VI; Barf.) 


Dampffeifel und Dampferzeuger mit ihren Sicherheitsvor⸗ 
richtungen. Dampfrobrleitungen nebft Zubehör. Wellenleitungen. 
Mider. Riemen. Apparate zum Ein- und Ausrüden der Bewe— 
gung. Motoren zum Herbeiſchaffen des Waſſers und der nöthigen 
Betriebskraft in ben verfchiebenen Theilen des Palaftes und Des 
Varkes. Krahne und Hebewerke zur Handhabung ber Gollis. 
—— und Drehſcheiben. Transportmittel im Palaſte und im 

arke. 


53. Claſſe. — Raſchinen und mechaniſche Apparate 
im Allgemeinen. (Palais, Galerie VL) 


Einzelne Mafchinentheile. Träger. Lager, Räder Ercten⸗ 
trifö, Pleuelftangen xc., Miemen, Ketten, Druckfedern sc. Bewe⸗ 
qungsregulatoren. Schmiervorrichtungen. 

Zaͤhlmaſchinen und Regiftrirapparate. Dynamometer, Manor 
meter, Wagen. Juſtirapparate für Blüffigfeiten und Gaſe. Mas 
fchinen zur Fortſchaffung von Laſten. Waſſerhebungsmaſchinen, 
Bumpen, Schöpfräder, Waflerbeber. Hydrauliſche Motoren: Mäder, 
Turbinen, Warferfäufenmalchinen, 

Dampfmaſchinen: Damffeffel, Dampferzeuger und zugehörige 
Apparate. Gondenfatoren. 

Mafcbinen für Actberdampf, Ehloroform, Ammoniaf und für 
gemifchte Gasarten. Gasmafchinen, Heifluftmafhinen; Mafchinen 
mit comprimirter Luft. Gleftromagnetiiche Motoren. Windinüblen. 
Luftballons. 


54. Claſſe. — Werkzeugmaſchinen. 
(Balais, Galerie VI.) 

Holzbearbeitungsmafchinen. Drebbänte, Bohrmaſchinen und 
Hobelmajchinen. Zapfenlochmaſchinen, Locmafchinen, Schneide 
mafchinen. Mutterbohrmaſchinen, Rietmaſchinen. Verſchiedene 
Werkzeuge für mechaniſche Werkitätten. Werkzeuge, Maſchinen 
und Apparate zum Prejien, Reiben, Kneten, Sägen, Glaͤtten x. 
Beſondere Werkzeugmafchinen für verſchiedene Induſtriezweige. 
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55. Elaſſe. — Spinnerei und Geilereimafhinen. 
(Palais, Galerie VI.) 


Hülfsmittel für Handfpinnerei. Ginzelne Theile der Spinn- 
vorrichtungen. Mafchinen und Apparate für bie Zubereitung und 
zum Spinnen ber Faſerſtoffe. Apparate zur weiteren Verarbeitung: 
Stredten, Haspeln, Zwirnen, Mouliniren. Mechaniſche Appretur. 

Materiale für Seilerwerkftätten, für Anfertaue, Stride und 
Pindfaden, Drabtieile, Vatentſeile, Lampendochte, Zündichnüre ıc. 


56. Glafje. — Apparate und Einrichtungen zum 
MWeben, (Palais, Galerie VI.) 


Apparate für die aqubereitenten Operationen der Gewebe: 
Bertelmaichinen, Spulmaſchinen. 

Gewöhnliche und mechaniſche Webjtühle, Strungpfwirferftühle, 
elektriſche Webitüble, Webftüble für Teppiche und Tapiſſerieen. 
Maſchenwebſtuͤhle für Strumpfwirferwaren und Tülle. 

Apparate zur Spigenfabrication. Werkzeuge für Bojamentier- 
warenfabrifen. 

Zugehörige Apparate: Walken, Ralander, Zeugdruckmaſchinen, 
Mafchinen zum Abmeflen, zum Zufammenfalten ı. 


57. Elaffe. — Apparate und Einrichtungen zur 
Berfertigung von Kleidbungsiiüden. 
(Palais, Galerie VI.) 


Sewöhnlide Werkzeuge der Schneiderwerkftätten. 
ichinen, Maichinen zum Säumen, zum Stiden. 

Sägen zum Zerſchneiden der Stoffe und Leder für die Vers 
fertiqung von Kleidungsitüden und Fußbelleidung. Maſchinen der 
Schuhmacherei. 

58. Claſſe. — Werkzeuge und Verfabrungsweifen 
bei ter Möbel-— und 3 eräthefabrication. 
(Palais, Salerie VI.) 


Holzzurichtungsmaſchinen für andgelegte Holzarbeiten. 

Sıhneidefigen, Scweifiägen x. Mafchinen zur Anfertigung 
ber Geſimſe, ter Einfaffungen, ber Parketfelder, der Möbel sr. 
Drebbänfe und verfchiebene Apparate ber Tiſchler- und KRunits 
tiſchlerwerkſtaͤtten. Maſchinen zum Stemmen und zum Austieſen. 

Maihinen und Apparate zur Studaturarbeit, Papparbeit, 
Glienbeinarbeit, Knochenarbeit, Hornarbeit. 

Maſchinen zum Steinbebauen, zum Anfertigen ber Statuen, 
zum Oraviren, zum Guillochiren ac. 

Mafchinen zum Schneiden und Woliren der barten Steine, 
des Marmord m. 

59. Claſſe. — Apparate und Verfahrungsarten 
der Vapierfabrication, der Malerei und Druderei. 
(Balais, Galerie VL.) 

Anrichtungen zum Druden des gemalten Papieres und ber 
Gewebe. Maſchinen zum Graviren der Druckwalzen. Hülfsmittel 
zum Bleichen, Malen und Hätten bed Papieres und der Gewebe. 

Maſchinen und Apparate zur Bapierfabrication, zum Druden, 
Yiniiren, Glätten, Moiriren des Papieres. Mafchinen zum Ab» 
ichneiden, Beidneiden, Stempeln ı. des Papieres. 

Apparate und Producte der Letterngießerei; Clichä's ꝛe. Mas 
ſchinen und Apparate der Buchbruderfunft, der Stereotypie, Kupfer> 
ftecherei, Antograpbie, Litbogranbie, Metallitecherei, Chromolitho- 
grapbie x. 

Druckerei der Voftmarfen. 

Maſchinen zum Segen und Ablegen ber Leitern. 


60. Claſſe. — Maſchinen, Werfzeuge, Inftrumente 
und VBerfabrungsweifen bei verichiebenen Arbeiten. 
(Valais, Galerie VL) 


Naͤhma · 


Muͤnzpreſſen. 

Maſchinen für die Knopffabrication, Federfabrication, Stech⸗ 
nadelfabrication, Brieſcouvertsſabrication; zum Einpacken, zur Buͤr⸗ 
ſtenfabrication, zur Kardenfabrication; zur —— ricatlon, 
um Plombiren ter Kaufmannswaren, zum Korken ber Klafchen ıc. 

erfjeuge zur Ubrenfabrication, zur Spielzeugfabrication, für eins 
gelegte Arbeit, für Korbmacherarbeit. 


61. Elaife — Wagenbauer-und Stellmadherarbeiten. 
(Balais, Salerie VI) 
Zum Wagenbau gebörige Theile; Mäder, Mabreifen, Achſen, 
Nadfaiten, Velchläge. Federn. Geſpannſyſteme. Zaͤume. 
Stellmacherarbeiten: Laſtwagen, Karren, Baumwagen, Fuhr- 
werte für beſondere Zweite. 


Vermijchtes. 
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Wagenbau: Omnibus, Staatswagen, Privatwagen; Sänften, 
Tragkörbe, Schlitten ꝛc. Boftwagen. 
62. Claſſe. — Geſchirt- und Sattlerarbeiten. 
(Balaie, Galerie VI.) 
Pferdegefchirre und Sporerwaren. Saumfättel, Sättel, Zügel 
und Pferbegefchiere. Steigbügel, Sporen; Peitſchen. 
63. Elaſſe. — Gifenbabnbedarf. (Palaie, Galerie VI.) 
Einzelne Theile: Federn ıc. 
Feſte Theile: Schienen, Lachen, Schwellen, Weichen, Nägel, 
aa Stoßbuffer; Waflerfrähne; optiſche und afuftiiche 
ignale. 
Bewegliche Theile: Wagen für Erdarbeiten, Packwagen, Thier⸗ 
wagen, Verſonenwagen; Locomotiven, Tender. 
Btſondere Werkzeuge und Maſchinen zur Unterhaltung, Re— 
paratur und Herſtellung der Betriebsmittel. 
Maſchinen für geneigte Ebenen; für atmoſphäriſche Eiſen- 
bahnen; Mobelle von Mafchinen, Zugfotemen und Apparaten für 


Scienenwege. Modelle, Bläne und Zeichnungen von Stationen, 
Meinifen ac. 
64. Claſſe. — — a Apparate, 
(Balais, Galerie VI) 


Inftrumente der optiichen, afuftifchen und eleftriichen Telegras 
phie: Glektrifche Schlagwerke und Uhren. 

Zum telegrapbiidıen Dienſte gebörige Gegenſtaͤnde: Bligabe 
leiter, präparirtes Papier für Drudtelegrapben. Beſonderes Ma— 
terial für die unterfecifche Telegrapbie, 


65. Claſſe. — Materialien, Werkzeuge und Ver: 
fabrungsweifen des Ingenieurweiend, des Straßen: 
und Brüdenbaues und ber Arditeftur. 

(Valais, Galerie VI.) 


Gonftructiondmaterialien. Methoden zur Gonfersirung bes 
Holzed. Apparate und Inftrumente zur Unterfuchung der Gone 
ftructiondmaterialien. 

Werkzeuge für Erbarbeiten und Hochbauten, zur Vermeſſung; 
Werkzeuge ded Steinmegen, Maurers, Zinunermanned, Dachdeckero, 
Schloſſers, Tiſchlers, Glaſers, Bleigießers, des Malers, 

Schlöſſer, Gitter, Balkone, Geländer x. 

Werkzeuge und Methoden für Fundirungsarbeiten: Rammen, 
Pfähle, Pumpen, pneumatifche Apparate. 

Hülfämittel für Wafferbauten. 

Waffer und Gabanlagen. Unterhaltung der Straßen. Ans 
vflanzungen x. 

Motelle, Pläne und Zeichnungen von Öffentlichen Arbeiten, 
Leuchtthurmen und öffentlichen Monumenten, Eivilbauten, Arbeiter- 
wohnungen 3, 


68, Elaffe. — Erzeugniffe des Schiffäbaues, 
Hülfsmittel der Schifffahrt und Mettungdapparate. 
(Balais, Galerie VI; Park.) 


Zeichnungen und Modelle von Nothhäfen, Baſſins, Dos ıc. 

Zeichnungen und Modelle von aller Art Fahrzeugen für Bluf- 
und Seeſchifffahrt, Gonflructiondfoitemen der Marine, Apparate 
bei der Schifffahrt. Kühne und Huberböte. Takelage der See— 
ſchiffe. — und Signale, Ankerbojen und Baken ıc. 

Material der Schwimmkunft, des Tauchens und der Rettung. 
Unterfeeiiche Fahrzeuge. Vorrichtungen zur Nettung auf Ser. 


VII Gruppe 


Nahrungsmittel (frifch oder confervirt) auf ver— 
ſchiedenen Stufen ber Zubereitung. 
67, Claſſe. — Getreide und Meblarten und darauf 
bereitete Efwaren. (Palais, Galerie VII.) 
Getreide. Mehl. Meblartige Producte w. 
Nudeln, Breie, Paſteten x. 
68. Glafie. — Produete der Bäderei und der Gonditorei, 
(Balait, Galerie VII.) 
Verſchiedenes Brod. Schiffszwieback. Verfchiebene Conditor⸗ 
waren. 
69. Claſſe. — Bette Nabrungsftoffe, Milchſpeiſen 
und Eier. (Palais, Galerie VII.) 


Dele. Milch. Butter. KRäfe Gier. 
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70. Claſſe. — Bleifch und Fifche. (Palais, Galerie VII.) 
Aller Art friiches und aefalgenes Fleiſch. Bouillontafeln. 
Geflügel und Wilbpret. 
Fiſche. Kruftenthiere und Muſcheln. Aufternbebälter. 
71. Claſſe. — Gemüfe und Früchte. 
(Palais, Galerie VII.) 
72. Glajie. — Gewürze; Buder- und Gonfertwaren. 
(Palais, Galerie VIEL) 
— Salz. Eſſig. Thee, Caffee und aromatiſche Ge— 
nfe. 


Chocoladen. Zuder. Traubenzucker ı. 
Verſchiedene Gonbitorwaren. 
73. Claſſe. — Gegohrene Getränke, 
(Valais, Galerie VII.) 
Weine. Biere, 
Yigueure und Spiritus, Spirituoſe Getränke. 


trä 


VIII Gruppe. 


Lebende Probucte und Mufler aus bem Gebiete ber 
Landwirthſchaft. 
74. Clafſe. — Proben landwirthſchaftlicher Cultur 
und landwirthſchaftliche Maſchinen. (Parf,) 

Modelle landwirthſchaftlicher Gebäude. Utenſilien für Ställe. 
Apparate zur Bereitung des Vichfutters. 

Kandwirchicaftliche Maſchinen im Betriebe: Dampfpflüge, 
Mibmafchinen, Grntemafchinen, Heumafchinen, Drefchmafcinen ix. 
Zandwirtbichaftliche Gewerbe: Brennereien, Auderfiedereien, Raffi- 
nerieen; Vrauercien, Meblfabrifen, Stärkefabrifen ꝛe. Preſſen für 
Wein, Obftwein, Del ıc. 

75. Glaffe. — Pferde, Eſel, Maultbiere x. (Park.) 
76. Claſſe. — Ochſen, Püffel x. (Parf.) 
77. Elajie. — Hammel, Ziegen. (Park) 
78, Glafje. — Schweine, Kaninchen ı. (Warf.) 
79. Elaffe. — Hofsögel. (Parf.) 
30. Elaffe. — Jagd» und Hofbunde (Vark.) 
81. Glajie. — Rüplihe Infecten. (Parf.) 
* Bienen und Seidenwurmgüchtereien. 


82. Claſſe. — Fiſche, Eruflaceen und Mollusfen. 
(Bart.) 


Aquarien. Fiſchzucht. Blutegel. 
IX. Gruppe. 
Lebende Probucte und Muſter aus dem Gebiete der 
Gärtnerei, 
83. Claſſe. — Gewaͤchöhäuſer und Werkzeuge der 
Gaͤrtnerei. (Barf.) 


84. Claſſe. — Blumen und Zierpflangen. (Marf.) 
85. Glafie. — Küchenpflangen. (Parf.) 
86. Claſſe. — Obfibäume. (Parf.) 
87. Claſſe. — Gräfer und Forſtpflanzen. (Parf.) 
88. Glafje. — Treibpflangen. (Parf.) 


X, Öruppe. 


Gegenflände, welche jpeciell dazu beſtimmt find, bie 
phrfifche und ——— ber Bevölferung 
zu heben. 


89. Claſſe. — Mittel und Metboben des Unterrichten. 
(Palais, Galerie I; Bart.) 


90. Claſſe. — Pibliothelen und Unterrichtämittel für 
Erwachſene, in ber Familie, in Rabrifen, in ber 
Gemeinde ober in Vereinen. 

(Balais, Galerie IL.) 


9. Claſſe. — Möbel, Kleidungen und Nahrung jeden 
Urfprunges, ausgezeichnet durch nügliche Eigen» 
Ihaften und Woblfeilbeit. 

(Palais, Galerie IT, IV und VII) 


Preisausichreibung. 





92. Elafie — Mufter von Volkstrachten verschiedener 
Gegenden, (Palais, Galerie VI.) 


93, EClafſe. — Muſter von bequemen und billigen 
Urbeiterwohnungen. (Park.) 


94. Claſfe. — Probucte aller Art, welde von ſelbſt— 
Rändigen Arbeitern (Handwerkern) gefertigt fin. 
(Palais und Barf.) 


95. Claſſe. — Inftrumente und Verfahrungsarten, 
ipeciell für Gandwerfmeifter. 
(Balaie, Galerie VI; Park.) 


Preisausfhreibung 
des öfterreichifchen u und Arcitektenvereines 
etreffend. 


x. 


Laut einer und gewordenen Mittbeilung ſeitens bes öfter 
reichiſchen Ingenieur» und Architeltenvereine® hat berjelbe in jeiner 
Generalverfanmmlung vom 24. Februar 1866 feine ber, in Bezug 
auf bie im Jahre 1863 ausgefegten Preife für eine Abhandlung 
über die braucdbarfien Dachronftructionen aus Hol; 
und Eifen*) eingegangenen, Bewerbungsichriften als preiswürdig 
erfannt und labet bie Einſender biefer Schriften ein, diefelben im 
Serretariat des öſterreichiſchen Ingenieur und Architeltenvereines 
(Wien, Tudzlauben Rr. 8) in Empfang nehmen zu wollen. 

Der Verein beabfichtiat, dieſe Preitausfchreibung bemnächit 
zu wieberholen, vL. 


Preisausſchreibung. 


Der oberſchlefiſche berg und hütteumänniſche Verein bat 
eine Concurrenz behufs —3 folgender Aufgaben eröffnet: 

1) Auf welche Weiſe läßt fh am Zweckmaͤßigſten Dem 
Wohnungsmangel der Berg» und GKüttenarbeiter im 
oberichleftichen Bergbiftriete abbelfen? 

Wie ftellen ſich die Ergebnifie beim Betriebe von Gods 
hoböfen mit warmem Winde und Gasabfängen gegen 
den mit altem Winde ohne biefe Einrichtungen unter 
—— Berückſichtigung ber oberſchleſiſchen Verhaͤlt⸗ 
niſſe? 

Welche Ausſichten bieten ſich für die Rentabilitaͤt des 
Steinkohlenbergbaues in Oberſchleſten unter den waſſer⸗ 
reichen Schichten der Triasformation, und welche techni— 
ſchen Hülfsmittel bieten ſich dar, um dieſe zu erhöhen 
und zu ſichern? 

Für das Thema ad 4 ift ein Preis von einhundert, für 
jedes der beiden übrigen Themata, ad 2 und 3, cin Preis von 
Ime Bun Beet Thalern beſtimmt. 

ie Arbeiten find mit einem Motto, ohne Namensunterichrift 

u verfehen und mittelft Begleitfchreibend, welches das Motto, den 

amen, Stand und Wohnort des Verfafferd enthalten muß, an 

den Vorſitzenden bes oberſchleſiſchen berge und büttenmännifchen 

Vereines, Hrn. Fieinus zu Königshütte, bis zum 1. October e. 
verfiegelt einzureichen. 

Yur —— der Arbeiten wird für jedes Thema eine 
beſondere, aus Fachmaͤnnern zuſammengeſetzte Prufungscommiſſton 
von vier ————— und bem Vereinsvorſitzenden gebildet, welche 
ihre Anträge in ber Vereindftigung des Januar 1867 ſchriftlich zu 
ſtellen hat, ohne daß über das Urtbeil dieſer Commiffionen dem 
Vereine ein Superarbitrium zufteht. Die Commiffionsmitglieder 
find zur firengflen Diseretion verbunden. 

Die preiögefrönte Arbeit nebit allem Zubehöre wird Gigen« 
thum bed Vereines, und ber Verfaffer muß deren Veröffentlichung 
geſtatten. Alle Arbeiten, welche ben Preis nicht erhalten, werben 
purüdgegeben. Die zweitbefte Schrift wird belobigt und, fofern 
deren Verfaſſer ed wünicht oder genehmigt, ebenfalls veröffentlicht. 
Patentbewerbungen, fofern der Verfaffer feine desfallſige Abftcht 
ie giebt, wird jedoch nicht hinderlich in den Weg getreten 
wer 


2 


— 


Den 


en. 

Unmittelbar nach der Ianuarfigung 1867 kommt ber zuer⸗ 
kannte Preis zur Anmweifung und Zablung. 

(Auszüglich mach „Berggeift", 1866, Nr. 13.) 





*) Bergl. Bo. VII, S. 876 b. 3. 
22 
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Kitt für Metall, 


Kitt zum vorläufigen Zumachen Heiner Riffe oder Löcher in 
Metall erhält man fehr leicht, indem man Stärfemebl mit einer 
iemlich eoneentrirten Löfung von Chlorzint (Jinkchlorid) au einem 
Feige anrührt (nöthigenfalld in der Hand). Diefer Kitt wirt bald 
bart, jedoch nicht unter Warfer, und hält über ein halbes Jahr 
lang vollfommen dicht. 

Dr. ©, Stammer. 


TZechnifche Literatur. 


Pbyſik. 


Ueber die Beziehung zwifchen der Windgeſchwindigkeit und 
der Höhe der Meereswellen, ſowie über die durchjchnittlichen Ab» 
folutwertbe dieſer beiden Gröpen, welde ben bei den Seeleuten 
üblichen Bezeichnungen der verſchledenen Windftärfen und ber here 
ſchledenen Zuftände der Meeresoberfläche entforechen — Wertbe, über 
welche bei der Schwierigfeit ihrer Mejiung noch immer ſehr ab«- 
weichende Meinungen berrichen — enthalten bie „Comptes rendas® 
som 8. Januar 1866 eine bemerfenswertbe Mittbeilung bon Coup⸗ 
vent bes Bois, melde auf mehreren Tauſenden von Beobadıs 
tungen, unter den verfchiebenften Längen und Breiten auf bem 
Meere angehell, berubt. Die mittleren Endrefultate entbält bie 
folgende Tabelle, in welcher bie franzöſiſchen Bezeichnungen beibes 
halten find, da fie zum Theil den im Deutichen üblichen Bezeich- 
nungen nicht ganz entfprechen. 








Geſchwin · 
Bejeichnung bet digleit BWellenhöbe Zuſtand bes Meeres 
Windes bes Windes 
Meter pre Sec. Dieter 
0, Calme moyen | 1 0,7 (0,6) | Unie 
1, Faible brise 3 1,4 (1,0) | Belle 
2. Petite brise | 5 2,0 (1,5) | Petite houle 
3. Jolie brise | 8 2,1 (2,5) | Houle 
4. Belle brise | 13 | 3,8 (3,3) | Grande houle 
5. Forte brise 21 5,2 (4,5) | Trös-grande houle 
6. Grand frais 33 | 7,0 (6,3) | Grosse mer 
7. Tempöte 50 9,3 (8,7) | Trös-grosse mer 
8, Onragan 73 12,0 Mer furieuse 





Bel ber unficheren Bedeutung der Bezeichnungen verfchiedener 
Winpftärken war es zuläffte, die ihnen ungefähr entfprechenben 
Windgeſchwiudigkeiten gefegmäßiq zu ordnen und fo gewiſſermaßen 
umgekehrt die mangelnde Vegriffsbeftimmung Durch diefe Zahlen 
zu erlegen; fle bilden, wie die folgenden Differenzenreiben erkennen 
lajfen, eine arithmetifche Meibe 3, Ordnung: 

1 3 5 8 3 23 33 50 73 

2 2 3 3 8 12 17 23 
0 1 2 3 4 5 6 
1 1 1 1 1 1 1 


Das Verbältniß der Wellenhöhe h (Verticnlabftand des höch— 
sten Punktes eines Wellenberges und des tiefiten Punktes eines 
Wellentbales) zur Winbgefehwindigfeit v wurde bei ben einzelnen 
Beobachtungsgrupfen ſehr verichieden gefunden, was namentlich 
dadurch feine Erklärung findet, daß bie Zeit, während welcher der 
Wind nach derjelben Richtung ſchon herrichte, von weſentlichem 
Einfluſſe hierbei if. Nun ergab ſich aber im Mittel aus allen 
Beobachtungen zu verſchiedenen Zeiten an verſchiedenen Stellen des 
Reriv—=dbih— 2, und wenn mit dieſen wahrſcheinlich 
zuverläffigften zufanmengebörigen Zahlen die Gonftante der ange 


nommenen Beziehung * = Const. = 2 = 0,39 beſtimmt wurbe, 


io fi zu ten Tabellenwerthen von v die daneben fchen- 
den Wertbe von h, welche im Durchichnitt nur wenig größer, als 
tie beobachteten Werthe find; legtere find in Parentbefe — 


Vermiſchtet. 
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Ueber das Sieden des Waſſers und eine wahrfceinliche Ur- 
fache bes Erplodirend der Dampfkeffel, von &. Dufour*). (Nuss 
züglicdh mach P —J Annalen der Phoſik und Chemie; 
2. 124, ©. 296 bis 328.) 

Die Siebetemperatur des Waſſers hängt u allen Zweifel 
von dem Drude ab; allein wenn man das Werbältnif der Tem— 
peratur zu dem Drude nach dem Dalton' ſchen Gejege angeben 
will, jo ſtößt man auf jo viele und fo wichtige Ausnahmen, daß 
das Geſetz feinen Werth offenbar ganz verliert. Man weiß, daß 
Klüffigkeiten, wenn fie außer Contact mit ſtarren Körpern, in 
Flüffigfeiten von gleicher Dichte untergetaucht werben (Wafler in 
einem Gemenge von Nelfenöl und Baumöl, Chloroform in einer 
angemefjenen Löſung von Ghlorzinf, u. f. w.), micht bei dem vom 
Dalton'ſchen Geſetzt verlangten Punkte in's Sieben gerathen, 
ſondern daß immer Verzögerungen, und zwar ſehr beträchtliche, 
ftattfinden. Man weiß auch jeit fange, wie bäufig die Verzögerun⸗ 
gen bei Waſſer und anderen Bläffgfeiten find, wenn man fle in 
Glas oder Borzellan erhizt. Aus den Verfuchen Dufour's 
geht hervor, daß das Waſſer, ſelbſt im Contact mit metallifchen 
Körpern, mit Holz u. ſ. w., eine fehr ausgeſprochene Tendenz 
zeigt, den flüſſigen Zuftand zu bewahren, wenn das Sieben durch 
verminderten Druck mehr, ald durch erhößte Temperatur, bes 
wirft wird. 

Der von Dufour angewendete Apparat war folgender: 

Das zur Aufnahme des Waſſers beitimmte Gefaͤß war eine | 

ewöhnliche Tubularretorte, ungefäbr 120 Ebfetmtr. faſſend. Die 
Zubulatur war verichloften durch einen Pfropfen, welchen ein There 
mometer durchſetzte, deſſen Behälter, von Fleinen Dimenflonen (12 
Fänge, 5°" Durchmeſſer), in die Flüſſigkeit tauchte. Gin Kite auf 
dem Pfropfen machte den hermetiſchen Verfchluf. An ten Bald 
der Metorte war cine Möhre angelegt, welde in ein Bletaefih A 
von etwa 14 Liter Raumgehalt mündete. Dies Gefäß war durch 
zwei andere Röhren mit einer Luftpumpe und einem Manometer 
verbunden. Das Manometer beftand aus einer vertical geitellten 
Glasroͤhre, welche mit einer in Millimeter getbeilten Scala verſehen 
war und unten in ein Gefäh mit Quedfllber tauchte. Jede der 
drei Röhren, welche die Metorte, die Puuwe und das Manometer 
mit einander verbanden, war mit einem Hahne verfehen. Man 
fonnte jomit jeden dieſer Theile von dem Reſie des Apparates ab- 
ſondern. Das Gefäß A fand gewöhnlich in einem großen Be 
bälter mit kaltem Wafler, um die Dämpfe zu verbichten. 

Rachdem vorläufige Verfuce, deren Ginzelnbeiten bier anzwe 
geben überflüffig ift, die Zuverläffigfeit des Apparates außer Zweifel 
geſetzt hatten, wurden Verfuche mit deſtillirtem Waſſer angeſtellt. 
Die Retorte war zuvor mit Schwefelſaure ausgeſpült und Darauf, 
zur gänzlichen Entfernung der Säure, mit Wafler gewaſchen 
worden. Dann wurde fle mit beftillirtem Waſſer nefüllt, Man 
erbigte es zumächit unter gewöhnlichen Luftdrucke bis zum Sieben 
und unterhielt dafjelbe einige Minuten. Während des Grkaltens 
verminderte man hierauf in einem gegebenen Augenblicke den Drud, 
bid das Sieden wieder eintrat. Nach diefem erſten Mefultate 
wurbe daſſelbe Wafler abermals unter normalem Yuftdrude bis 
100° erbigt, und während ber zweiten Grfaltung rief man durch 
Verringerung des Druded ein neues Sieden bervor. Diefelbe 
Flüffigkeit wurde wiederum auf 100° gebracht und während ihrer 
dritten Grfaltung ebenſo ftubirt, u. ſ. & Daſſelbe Waſſer diente 
alfo im Allgemeinen zu Verfuchen nach einer erften, zweiten, britten 
Erhitzung bis zum Sieben, 

hierbei ergaben fich folgende Gauptrefultate: 

1. Wenn nach einer erften Erhitzung, welche nicht das Sieden 
erreicht hatte, Das Waffer bis zu einer Temperatur et erfaltete, 
und man verringerte dann den Druck jo weit, baf er aleich war 
der Spaunkraft des Dampfes für die Temperatur t, fo erfolgte 
das Sieden immer genau an dem von dem Geiepe verlangten 
Punkte oder nur um einige Zehntelgrade fpäter. 


*) Im Hinblice auf die Wichtigkeit biefer Frage und namentlich 
bie von unferem Vereine unternommenen Verſuche fiber diefen Gegen» 
Aand, zn welchen der Vortrag bet Im. Kanfer, Bd. IX, ©. 657 und 
2b. X, ©. 129, bie ımmittelbare Beranlaflına gab, mödhte es von 
Nuten fein, im dieſer Zeitfchrift über bie Dufonr'fhen Berſuche Ausr 
fübrlicheres zu neben, als dies bereits Bd. IX, S. 600 und Mb. N, 
S.209 flattgefunden bat. Ueberdies wirb es uns noch möglich werben, 
an anderer Stelle d. 3. auf den Zuſammenhang ber Dufonr'ſchen 
Anfihten mit ben Kabſer' ſchen Husführungen näber einzugehen, wozu 
die genauere Mittheilumg ber Dufonr'f Verſuche Die paſſende 
Grundlage bietet. D. eb. (L.) 
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2. Hatte dagegen das Waſſer einige Minuten geflebet, ehe «4 
erfaltete und ber Drudverringerung ausgelegt wurde, jo begann 
es entweder zu fieben im Moment, wo bie Spannfraft des Dampfes 
dem Drucke gleich war, oder es blich troß des geringeren Druckes 
Kaffe und zeigte dabei einen mehr ober weniger beträchtlichen 

u 


erzug. 

3. Mar das Maffer drei, vier, fünf u. ſ. w. Mal bis zum 
Sieden erbigt und während feiner —— der Druckrerringe⸗ 
rung ausgeſetzt worden, ſo wurden die Verz ar viel haͤufi⸗ 
ger; fie waren Megel und nicht mehr Ausnahme. Ueberdies wurden 
Dieje Verzögerungen fehr bedeutend und viel beträchtlicher, alt die 
bisher beobachteten bei großen Waflermaffen, in welche ein There 
mometer getaucht war, ſobald man durch abermalige Erhigung 
zum Sieben gelangte. Der Unterſchied zwiſchen der beobachteten 
Zemperatur des Waſſers und ber, bei we das Sieden deſſelben 
nach dem Gejeke flattfinden müßte, überflieg zumweilen 20° und 
jeltft 30°. Nach einer dritten Erhitzung trat das Sieben felten 
an dem verlangten Punkte ein; das normale Verhalten war ein 
mehr ober weniger beträchtlicher Verzug. 

As Gay-Luſſae den Verzug des Siedens von Wafler in 
Glasgefaßen beobachtete, bemerkte er, daf die Ginführung einiger 
Metallftüde das Phänomen auf feinen für normal erachteten Bunft 
zurüdführte, und ſeitdem wendet man in den Laboratorien Platin« 
dräbte an, um bas (von dem Verzuge ded Sieden) berrührende 
Auftofen der Rlüffigkeiten zu verhüten. Es war daher bon Ins 
tereſſe, die eben beichriebenen Verſuche unter Ginführung einiger 
Plarindräbte in das Wafler zu wieberholen. 

4. Die Gegenwart von Platindraͤhten machte das Sieben Teich 
ter. Nach einem erften, ſelbſt einem zweiten Erhigen ift es ſehr ſel⸗ 
ten, daß bad Warfer bei der Drudverminderung Aüifig und rubig 
bleibt, wenn 08 fieden könnte. Grbigt man aber das Waſſer 
länger und öfter, jo erhält man zulegt Verzögerungen, ganz ähns 
lich den vorhergebenten. Das Platin hört auf, den Aggregatzu- 
fand zu Ändern, und verhält jich am Boden des Waffers, wie Die 
Wände des Glasgefüßes. Man ficht bier, was bie Ghemifer unter 
anderer Form ſchon oft bemerkt haben, dab dad Platin, nachdem 
es einige Zeit das Aufſtoßen verhindert bat, zuletzt unwirkſam 
— daß man bie angewendeten Draͤhte durch andere er— 
ehen muß. 

5. In feiner früßeren Arbeit über das Sieden ber Flüſſig- 
keiten innerhalb anderer Flüſſigkeiten von gleicher Dichtigfeit, hatte 
Dufour bie Thatſache angegeben, daß Wafferfügelchen, welche 
über 100° erbigt worden, in befriges Sieden gerietben, wenn man 
fie mit Stüdchen von Holz, Papier, Baumwolle u. f. w. berührte, 
Die obigen Berfuche wurden wieberbolt in ber Weife, daß Platins 
draͤhte, an welden Stüdchen von Kienbolz, von Bapier oder 
Baummollenfafern befeftige waren, in beftillirted Waſſer getaucht 
wurden. Rach einem eriten Erhitzen erfolgte das Sieden bei ber 
Drustverringerung genau an dem vom Gelee verlangten Punkte; 
nach einem zweiten Erbigen traten ni jeltene und ſchwache Auf⸗ 
ftöße ein, und erfl nach einer großen Anzahl von ſucceſſiven Er— 
bigungen wurden bedeutende Verzüge erhalten. Diele dem Waſſer 
fremden Körper blieben mehrere Tage und bei mehreren Berfuchs- 
reiben, wobei die Flüffinfeit theilmeife erneut werden mußte, am 
Boden der Hetorte liegen. Somit lange außer Berührung mit 
ber Luft, Häufig und lange im Waſſer erhigt, waren fie endlich 
sollfommen unwirkſam geworden; niemals entſtand eine Dampfe 
blafe mehr auf ihrer Oberfläche und bedeutende Verzögerungen 
des Siedens ftellten ſich ein. 

. Verfuche mit gewößnlichem Quellwaſſer, welches ziemlic) 
viel Garbonate enthielt, lieferten ähmliche Mejultate. Die Verzüge 
betrugen bäufig über 200. 

7. Nach den biäher über den Siebverzug ded Waſſers ange 
ellten Verfuchen hat man immer angenommen, daß ed nur ber Gons 
tact von Glas⸗ und Porzellangefäßen fei, welcher zu dieſer Er⸗ 
ſcheinung Anlaß gebe. In Metallgefäßen nämlich fledet das Waſſer 
jehr nahe genau bei dem Punkte, bei welchem die Spanntraft 
feines Dampfes gleich ift dem Auferen Drude. Es fcheint hiernach, 
daß ber Gontact einer metalliichen Subſtanz die Erbaltung bes 
Nüfftgen Zuſtandes verhindert, ſobald man durch Temperaiurer- 
böbung das Sieden bewerkſtelligen will. 

Die zulegt erwähnten Verſuche zeigen, daß dem micht jo ifl, 
jobald man das Sieden durch Drudverringerung bervorruft. In 
diefem Falle bewahrt das gewöhnliche Waſſer in Berührung mit 
mehreren Metallen den flüſſigen Zuftand über den Punkt binaug, 
bei welchem fein Sieden ftattiinden fan. Der Gontact der Metalle 
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flächen ift alſo für bie Hervorrufung ber Zuſtandsveränderun 

nicht beionders wirffam, und die Tendenz, flüſſig zu bleiben, i 

vielmehr eine Eigenſchaft des Waſſers jelbit, un And von ben 
Körpern, mit welchen es in Berührung it. 

8. Was bie Häufigkeit der Verzögerungen betrifft, wenn Das 
Waſſer eine gewiffe Anzahl von Malen bis zum Sieden erhigt 
worden, jo fann man mach ben Verfuchen behaupten, dag Das 
Waffer viel leichter und viel häufiger über das Minimum bes 
Siedens hinaus flüͤſſig Bleibt, wenn der Druck das verändenliche, 
und die Kemperatur das conftante Element if. 

9. Wenn das Waller unter den bejonderen Umflänben bes 
Siedverzuges ſich befindet, ſo zeigt es, —— dem Anſcheine 
mac, feine beſondere Thatſache*). Es iſt vollkommen unbeweglich 
und ſtillz man ficht feine Dampf- ober Gasblaſe in ſeiner Maſſe 
oder an den Wänden bes Gefaͤßes ſich entwideln. Dieſer flürfige 
Buftand ift indeß einem inftabilen Gleichgewichte analog, und bas 
Sieden kann plötzlich eintreten. Die jühe Umwandlung einet 
Theiles der Blüffigfeit in Dampf erfolgt zuweilen ohne angebbarc 
äußere Urfache; allein man kann fie fait jicher hervorrufen, wenn 
man bem Gefäße einen Stoß oder eine Erfchütterung beibringt 
oder zuweilen jelbit, wenn man eine Meine Menge Luft bineinläft. 
Nicht selten fieht man dad Sieden unmittelbar erfolgen, jowie in 
einem benachbarten Zimmer ein etwas lautes Geräufch gemacht 
ober ein —— ethan oder der Fußboden durch Gehen erſchüttert 
wird. Dies —* eines aͤußeren mechaniſchen Einfluſſes iſt 
ſehr merkwürdig und aͤhnelt im jeder Hinficht dem, was bei übers 
fättigten Löſungen gefchiebt, wo man joldhergeftalt die Kroſtalliſa- 
tion bervorrufen Tann. Wenn der Siebverzug etwas beträchtlich 
ift, 3. 2. 10° überfteigt (und in den Verfuchöreihen giebt es viele 
bergleichen Bälle), fo ift das Sieden, wenn es eintritt, immer uns 
geitüm und heftig. Es wird plöglich eine große Menge Dampf 
erzeugt, welcher fidh mit Gewalt von ber Blüfflgfeit oder den Ge— 
fgmänden loszureißen jeheint und einen Stof, sin Aufftoßen von 
umweilen außerordentliche Heftigfeit veranlaßt. In mehreren Fällen 
hat dieſe plögliche Dampfentwidelung wirklich Uebnlichkeit mit 
einer Erploflon, wie ſchon Donnp bemerkt hat. Das Gefüg wird 
ſtark erjchüttert und eine oft bedeutende Portion ber Blüffigkeit 
mit dem Dampfe fortgefchleubert. 

10. Befindet fi Das Waffer unter einem geringeren Drude 
als dem, welcher der Spannfraft des Waſſerdanpfes entfpricht, jo 
kann man durch Schliefung bed Hahnes, welcher die Verbindung mir 
dem Gefaͤße A vermittelt, den Meft des Apparates abfondern und 

iffermafen mehr immobilifiren. Bringt man darauf in dem 

üfe A einen Drud hervor, etwas geringer, ald ber in ber De 
torte vorhandene, und ftellt darauf durch Deffnung des Habnes 
die Verbindung vlöglich wieder ber, fo tritt dad Sieben meiftens 
in temfelben Augenbfide ein. Im dieſem Falle, welcher, wie man 
feben wird, Intereffe in Bezug auf bie Erplofionen der Dampf» 
feffel tarbietet, wird die Menberung bed Aggregatauftanded vor 
Allem dadurch hervorgerufen, daß ber Drud plöglih ein wenig 
abnimmt, und in ber oberhalb des Waſſers gebliebenen Luft eine 
ungeftüme Berbünnungsbewegung eintritt. 

11. Im Momente, wo ein — Sieden eintritt, ſinkt das 
Thermometer raſch in Folge der Abſorption von latenter Waͤrmt, 
und in ſeht wenig Augenblicken ift die Slüffigfeit auf Die Tenper 
ratur des für den Drud, unter weldem es fich befindet, gewöhns 
lichen Sietepunftes angelangt. Dieſe Temperatur ſteigt natürlich 
im Momente der Entwidelung ded Dampfed, 

Man kann jogar, ohne die Tafeln über die Spannfraft des 
Wafferdampfes zu Rathe zu ziehen, einen Beweis vom Dafein 
eines Siehverzuges erhalten, bloß wenn man ben Gang des Iher- 
mometerd und ben Zuftand der Blüffigfeit beobachtet, So z. B. 
war das Waffer, unter einem verminderten Drude, volltonmen 
ruhig und durchfichtig bei 68%. Mit einem Male erfolgte ein 
exploſives Sieden, das Thermometer ſank jehr raſch und war ſchon 
unter 45°, als ein rubigeres, obgleich noch ziemlich lebhaftes Sie- 
den eintrat und einige Augenblide andauerte, während deſſen das 
Inftrument unter 40° fiel. Gin anderes Mal war bie Flüſſigkeit 
bei 74°, ruhig. Das Sieden entfland nach einer Gridütterung 
ber Metorte heftig; das Thermometer ſank und zeigte 57°, als die 
Rlüffigkeit noch in ziemlich Iebhaftem Sieden war. i 

= eriten Falle war demnach das Waller ficher bei mebr 


* Im Wirftichkeit findet dann eine ungemein reichlihe und ganz 
ausnahmeweiſe Berbampfung an der Oberflä Statt, fiber melden &ec- 
genftanb Hr. Dufonr eine fpätere Arbeit zugeſagt bat. 
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ala 28° umd im zweiten bei mehr als 17°, über feinem mini« 
malen Siedepunkte noch fluͤſſig geweſen. 

Alle dieſe ſcheinbaren Ausnahmen entkraͤften niemals die Mer 
gel, welche Das wahre Geſetz des Phaͤnomens iſt, nämlich: daß 
das Sieden einer Blüffigfeit unter einem beſtimmten Drucke nur 
entſtehen fann von einer Minimaltemperatur ab, und zwar von 
derjenigen ab, bei welcher die Spannkraft ihres Dampfes dem 
Äußeren Drucke das Gleichgewicht hält. Mit anderen Worten: Von 
dem Durch das Dalton’sche Geſetz bezeichneten Punkte ab ift das 
Sieben möglich; aber in Wirklichkeit erfolgt es bei verichiebenen 
Temperaturen, die, je nach ben Umfländen, in welche bie Flüſſig- 
feit verſetzt ift, jenem Punkte gleich find ober höher. 

Was find aber die Urfachen, welche Das Sieden von einer 
Minimaltemperarur ab, bei der ed möglich ift, hervorrufen? Wenn 
die vorhin beichriebenen Verfuche den Einfluß geringer ericheinen 
laſſen, welchen man bem Gontacte der ftarren Körper zuichreiben 
könnte, jo laffen ſie den Einfluf des Gascontactes um ſo wichtiger 
erſcheinen. Diejen wichtigen Einfluß Des Gascontactes*) bat jchon 
Donny nachgewieſen; es ift in neuerer Zeit von Grove mit 
Mecht bemerkt, daß noch Niemand Waffer habe fieden jehen, wels 
ches völlig vom Gascontacte befreit worden. 

Das Waſſer enthält eine gewiſſe Menge Luft gelöft, und man 
weiß, mit welcher Schwierigfeit dieſelbe zu entfernen iſt. Die 
ftarren Körper befigen auf i Oberfläche eine mehr oder weni« 
ger, meiftens fehr feſt fitende Gabſchicht, und diefe Lufthülle bes 
Heidet die Wände der Gefäße, in welcden die Flüſſigkeiten erhigt 
werden, fowie bie ſtarren Vruchflüde, welche man in diefelben ein« 
führt. Die Verringerung des Drudes und die Erhihung find 
zwei Urfadyen, welche diefe Gashülle zu entfernen trachten. Hier 
mit jteht im Ginflange, daß bei den unter 3, 4 und 5 angeführ- 
ten —— die Siedverzüge im Allgemeinen deſto häufiger 
und deſto beträchtlicher wurden, je öfter die Flüſſigkeit ber Gr» 
bigung und der Drudverringerung ausgelegt worden war. Die 
Siedverzüge ſcheinen demnach zugunehmen mit den Urfachen, welche 
die Gaſe entfernen. 

12. Wenn die Gegenwart einer Gasſchicht an ber Oberfläche 
farrer Körper eine das Sieden erregende Urfache ift, jo war es 
wichtig — was geſchieht, wenn man an der Oberfläche eines 
in Das er getauchten Körperd dieſe Schicht beſtaͤndig erzeugt 
oder unterhält. Um biefen Umstand zu verwirklichen, wurben in 
bie Metorte des vorhin beichriebenen —52 zwei ziemlich lange 
Platinbrähte eingeführt, Diefe Drähte gingen durch den Pfropfen, 
an weichem das Thermometer befeftigt war, und reichten bis zum 
Boben der Netorte, etwa 1 Gntmtr, von einander entfernt. Die 
beiden Enden auferbalb des Apparates konnten mit ben Polen 
einer Säule verknipft werden, wodurch eine Gleftrolvfe entſtand, 
vermöge welcher die Oberfläche beider Drähte eine große Menge 
Gasblafen entwidelte. 

Als man gewöhnlichet Waſſer nahm und einige Male bis 
100° erhitzte, wurden die Platindrähte bald unfähig zur Hervor⸗ 
rufung des Siebens, und ed war möglich, Verzüge bon 10° bis 
15° zu erhalten. Als aber der Strom in die Dräbte geleitet wurbe, 
und jich an deren Oberfläche ftetig Gas entwidelte, war es nie 
mald möglich, den geringften Siedverzug zu erhalten. Die von 
den Gleftroden ausgehenden Wailerftofte und Saueritoffftröme 
waren immer eine Urfache der Uggregatöveränderung, jobald der 
Druck diefelbe möglich machte. 

13. Mit derfelben ———— es leicht, das Sieden augen⸗ 
blicklich hervorzurufen, ſobald ein Verzug flattfindet. Man operirt 
zunachſt, ohne den Strom durchzuleiten, mit gewöhnlichem Waſſer. 
Rachdem man durch Verringerung des Druckes einen etwas be— 
trachtlichen Verzug erhalten hat, ſchließt man Die galvaniſche Kette; 
das Sieden tritt Dann plöglich ein mit mehr oder weniger großer 
Heftigfeit, je nach der Größe des Verzuges. Beträgt der Verzug 
15 bis 20°, fo ruft Die Erregung des Stromes eine Grfchütterung 
bervor eben fo inftantan, wie wenn er zur Entzindung von Schiefe 
pulver gedient hätte, Es ift Mar, daß der inftabile Gleichgewichts: 
zuftand, in welchem fich das Wajler befindet, durch ben Gontact 
— Gabblaſen auf der Oberfläche des Platins plötzlich zer⸗ 

ört wird. . 





*) Schon Deluc ſagt darilber unter Anderem: „Das Phänomen bes 
Sietens wirb durch Purftblafen erzengt, welche die Wärme aus ber Alilffig- 
feit entwicelt; wenn man bas Waſſer zuvor von aller darin enthaltenen 
Luft befreit bat, jo kann e® wicht mehr fieben; ber Grund davon ift: bafı 
die Dämpfe fih nur an freien Oberflächen bilden können, u. ſ. m.“ 


Vermiſchtes. 
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14. Eriegt man die Platindrähte durch Kupferdrähte, die eben⸗ 
falls in den Zuftand der Ummwirkfamfeit gelangt find, fo fiebt man 
das Sieden nur um den negativen Pol anfangen, alſo da, wo Wafler- 
ſtoffblaſen ſich entwideln; der pofltive Pol, an welchem der Sauer« 
foff das Kupfer ormdirt und nicht als Gas entweicht, bleibt volle 
kommen rubig und ift nicht der Sig irgend eines Siedens. Das 
Refultat ift vollfommen Har und wenn man, nach Unterbrechung 
des Stromes und nadı Erlangung eines Verzuges, die Verbindung 
mit der Säule unter Vertaufchung ber Pole abermals berftellt, 
fieht man den Kupferbrabt, welcher unwirffam geworden, plöglich 
den Sig einer lebhaften Gas- und Dampfentwidelung werben, 
während ber andere, an welchem ber Sauerfloff mit dem Metalle 
fich verbindet, Feine Manregatveränderung mehr hervorruft. 

. Wenn die Eleftrolgfe einige Minuten gedauert bat, und 
bie Entwidelung von Wajferitoff und Sauerſtoff an ber Oberfläche 
der Platindraͤhie reichlich geweſen ift, bleiben, ſelbſt nach Unter 
brechung bes Stromes, Gasblafen an den Gleftroden haften. Diefe 
Blafen löfen fi) nur allmälig ab und erfordern cine mehr oder 
weniger lange Zeit, um vollftändig zu entweichen. Wenn es nun 
blof der Gontact der Gasblaſen ift, welcher das Sieden bervor- 
ruft, fo muß biefes, felbft nach ber Unterbrechung des Stromes, 
rings um bie Platindrähte fortfahren, und es müſſen Die Drähte 
erft eine gewiſſe Zeit nach Aufbörung ber elektrifchen Action uns 
wirkſam werben, Verſuche, unter verichiedener Form angeftellt, 
zeigten, daß dem wirflich jo ift. — 

Das Phänomen des Siedens bat offenbar zwei verſchiedene 
Momente: eine Dampfentwidelung in Der ganzen Mafle der Blüie 
figfeit (micht cher möglich, ald bis bie Spannfraft dieſes Dampfes 
dem Drucke gleich geworden ift) und das eigentliche, feiner Natur 
nach noch dunkle Molecularpbänomen, die Umänberung bes flüfitgen 
Buftandes in ben gasförmigen. Durch die erfte dieſer Thatſachen bängt 
das Sieden vom Drude ab, durch die zweite von Urfachen, welche 
das molerufare Gleichgewicht der Fluͤſſigkeit zu flören vermögen. 
Diefe Urfachen find vielleicht verſchledener Natur, und jehr wahres 
ſcheinlich iſt der Contact gewiller fremder Körper, beſonders der 
Gaſe, eine dieſer ſtörenden Actionen, welche die molecularen Be— 
ziehungen verändern und demgemäß das Sieden bewirken, ſobald 
der Druchk es möglich macht. 

Da die gewöhnliche Faſſung des Geſezes über dad Sieden 
alio den Thatſachen gegenüber nicht mehr haltbar ift, fo wird es 
weckmaͤßig fein, dafür eine andere aufzuftellen. In einer früheren 
Arbeit bat Dufour Die folgende vorgefchlagen, welche von den 
gegenwärtigen Beobachtungen nur beftätigt wird: Unter beſtimmtem 
Drude kann das Sieden einer Alüfftgkeit, je nach den phoflkaliichen 
Umftänden, unter welchen jie ſich befindet, bei verſchiedenen Tem⸗ 
peraturen vor fich chen; biefe Temperaturen find chen fo hoch 
oder böber als diejenigen, bei welden die Spannfraft des Dampfes 
der Alüffigfeit dem äußeren Drucke das Gleichgewicht hält. — 

Die im Vorftchenden befchriebenen Verſuche find ton bejon« 
derer Wichtlgfeit für Die Erklärung ber 


Erplofionen von Dampffefieln. 


Diefe bieten der Wiſſenſchaft ein weit fchwierigered Problem 
dar, als es auf den erften Blick ericheint. In ber That können 
diefe Unfälle nur im ziemlich jeltenen Fällen durch eine übertrie- 
bene Erbigung des Dampfed oder durch unzureichende Feſtigkeit 
der Keſſelwände erklärt werden. Aur Erflärung der Erplofionen 
bat man daher eine große Zahl von Theoricen aufgeftellt. Ohne da⸗ 
bei zu verweilen, erinnert Dufour nur an die Annahme einer Ber 
fegung bes Wafferdampfes durch rotbglühende Stellen Des Keſſels 
und barauf erfolgende Grploflon des Waſſerſtoffes; an bie inftantane 
Berbampfung einer unzulänglichen Menge Waſſer, welche in ben 
Keilel gekommen, nachdem derſelde zufällig troden und am Boden 
rothalübend aeworden; an die Erzeugung einer Art von ſchlagen⸗ 
dem Wetter durch die Zeriegung der im Waſſer enthaltenen ors 
ganifchen Subftangen an den heißen Keſſelwänden, u. f. w. 

Dufour alaubt, daß bie ‚ die Grplofionen ber Keifel 
einer bedeutenden Grbigung des Waſſers, verbunden mit einem 
Siedverzuge, zuzufchreiben, zuerft von Donny ausgeiprocen ift*). 
Ueberraktt von ben Starken mechanifchen Eſſeeten, melde ein ver⸗ 
aögertes Sieden in bloßen Glasröhren bervorbringen lann, nimmt 
Donnp am, daß die Klüffigfeit, welche zufällig einen Siedverzug er 
litten, fortfährt ſich zu erbigen über die Temperatur hinaus, welche 
dem jeweiligen Drude entipricht, und daß fie darauf, in einem 


*) Ann. de chim, et de phys. Ser, II, T.XVI, &. 187, 
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gegebenen Momente, eine bedeutende Menge Dampf erzeugt, fobald 
die Berdampfung eintritt, Später bat Mangin*), getügt auf 
Dufour's Verfuche über bas Rlüffigbleiben des Waſſers bis zu 
Temperaturen von 160° bis 170°, gezeigt, daß wenn das Waſſer 
eines Keſſels zufällig einen ſolchen Verzug erleidet, bei eintretene 
dem Sieden unfehlbar eine Erfchütterung und ein Berreißen ber 
Keſſelwaͤnde erfolgen mürfen. 

Ein Umftand, welcher glauben läßt, daß der Giedverzug eine 
gewiffe Molle bei den Dampffeifelerplofionen fpielt, ift ber, daß 
eine ſehr große Anzahl, die Mehrheit fogar, jolcher Unfälle ſich 
ereignete, während die Maſchine in Ruhe war oder unmittelbar 
nachher. Während ber Ihätigfeit der Mafchine, wenn der Dampf 
in den Colinder firömt, alle Theile in Bewegung find, und ber 
anze Apparat erichhttert wird, jind fie feltener; fie find auch 
Bäufger bei feſtſtehenden Mafchinen, ala bei bewealichen. Die 
Nube Gegünitigt, wie bekannt, das zufällige Alüfjigbleiben, und 
das Zufammentreffen derſelben mit den Grploitonen giebt einem 
Theile der Hypotheſe Donny’s und Mangin’s einen unleuge 
baren Werth. 

Allein es giebt eine jehr oft bei dieſen Erplofionen bemerkte 
Thatfache, die nicht mit einem anderen Theile dieſer Erklärung 
übereinftimmt und bie dennoch alle bisher aufgeftellten Theorien 
umfaßt; es iſt bie: daß meiftens kurz vor der Frploflon der Drud 
abgenommen hatte und geringer war, als beim gewöhnlichen Gange 
der Maſchine. Bel einer großen Anzabl dieſer Unglüdsfälle, bes 
baupter man, fei das Feuer nicht verftärft, vielmehr geſchwaͤcht 
oder ausgelöicht worden. Die Erploflonen ereignen sich nicht 
allein, nachdem ber Keffel in Ruhe gekommen, fondern nachdem er 
erfaltet ift, während ber Unterbrechung der Arbeiten, mitten am 
Tage, ſelbſt des Morgens, nadı Unterbrechung in der Nacht. 

Dufour glaubt, zwiſchen biefen auffallenden Thatſachen und 
feinen oben mitgetheilten Verfuchen eine Beziehung gefunden zu 
baben, welche die erfteren hinreichend erflärt. 

Wenn ein Dampffefiel nicht mehr erhigt wird, und eine Unter- 
brechung in ber Arbeit flattfindet, jo tritt er im eine Periode 
langfamer Grfaltung. Das Ausgangsrohr des Dampfes iſt ver- 
fchloffen, das Feuer durch ——— Thuͤren erſtickt, und bie 
Temperatur der ganzen Maſſe im Sinken begriffen. Durch die 
Einrichtung der Keſſel muß ſich der obere Theil, worin ſich ber 
Dampf befindet, rafcher abkühlen, ala ber untere, welcher das Waſſer 
enthält und auf dem Feuerherde ruht. Die grofe fpecifiiche Wärme 
des Wafferd muß auferdem dazu beitragen, Die Erfaltung deſſelben 
zu verlangfamen. In dem Maße, ald der Dampf erfaltet, conben= 
firt er fich aum Theile; der Drud nimmt ab, und das Mailer, 
feine Wärme länger bebaltend, muß unter diefem berringerten Drude 
fleden. In ber großen Mebrheit ber Bälle führt ohne Zweifel 
dieſes Sieben fort, nach Maßgabe wie ed Die Abnahme des Drudes 
erlaubt; allein gerade bier fann fich ein Verzug einftellen. Wir 
haben geſehen, wie jehr das Wafler geneigt ift, flüſſig zu bleiben, 
wenn das Sieden in Folge der Drudverminderung geicheben muß. 
Diefer Fall wird ohne Zweifel bei Dampffeffeln äußerft felten fein; 
allein er ift doch möglich, und wenn ſich ein ug bon einigen 
Graden einftellt, fo wird das Sieden plöhlich erfolgen, ſei es von 
ſelbſt, ſti es in Folge einer Erichütterung von aufen. Diejes 
Sieden muß dann alle Charaktere zeigen, welche Dufour fo oft 
an feinem Apparate beobachtete, wo der Stof das ſchwere Geſtell, 
auf welchem die Metorte faq, erfhätterte. Wegen der großen Waſſer- 
maffe in einem Dampftefiel können dieſe Stöße ſehr wohl ein Zer⸗ 
reifen der Wände und die fchredlichen Wirkungen biefer Art von 
Unglütsfällen veranlaffen. 

Wenn der Verzug nur fehr wenig bebeutend ift, muß bas 
Sieden einfach den Effert haben, Dat es den Dampfdruck momentan 
vergrößert. Das Manometer muß dann während der Erfaltung 
ploͤßllch fteigen, um bald barauf feinen finfenden Gang wieber 
anzunehmen. Da jebr Meine Verzüge wahrſcheinlich häufiger find 
als die, welche einige Grade erreichen, fo ift wahrfcheinlich dieſe 
Zeit bes Stillſtandes in bem finfenden Gange bed Manometerd 
weniger felten als es Die Erploflonen find. Es wäre bon großem 
Interejle, zu willen, ob dieſe Thatſache vielleicht ſchon häufig bes 
obadhtet worden, während Dampffeffel, bei rechter Ruhe, im Ers 
falten begriffen waren. Dufour hat über diefen Punkt fols 
gende Nachrichten von F. Ehavannes-Burnat erhalten. 

„In der Fabrik, wo ich arbeitete, zu Habre, hatte ich zwei 
Dampfteffel, jeden von 4 bis 5 Pierbeftärken, welde theils zur 





*) Compt. rend., 1862, T, LIV, ©, 452. 
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Bewegung einer Heinen Mafchine dienten, theils zur Erzeugung 
des nothigen Dampfes für die Heizung der Apparate ber Ym alt. 

Diefe Keifel ftanden ſenkrecht, hatten inneren Feuerherd und 
oben einen Rauchbebälter; fie enthielten nur ein Kleines Waffer 
volumen und arbeiteten bei 4 Atmoſphaͤren. Die Speifung mußte 
faft continuirlich fein, da der Dampfdom fehr Elein war. Die 
eringite Veränderung in dem Gange des Feuers veranlaßte siem- 
ich bedeutende Schwankungen im Drude. Bei Sininutlicher Nicht 
fpeifung riäfirte man, bie Heisflächen bloßzulegen. 

Diefe Keſſel beumnrubigten mich etwas. Am Abende, nach 
—— der Feuer, verweilte ich oft bei ihnen, ſie beob⸗ 
achtend. 

Mehr als einmal ſah ich zu meinen großen Erſtaunen, Das 
das Manometer, nachdem es um eine Atmoſphäre und ſelbſt mehr 
aejunfen wär, plötzlich wieder flieg; und einmal fogar, nachdem 
es Schr rasch aefallen war, öffneten ſich Die Sicherbeitöwentile, 

Der Hahn des Dampfaustritted war unmittelbar nach der 
Bortnabme bes Feuers geichloffen worden, damit der Dampf ſich 
nicht in bie Apparate begeben konnte. 

Zweimal, als dad Neuer im Momente der Arbeit ſehr lebhaft 
war, lieh ich es ſchnell herausziehen, Das Aſchenloch ausleeren, 
und darauf Alles verſchlleßen. Ich öffnete dann die Fenſter, um 
die Dampfdome mehr abzufühlen, die nicht eingebüllt waren. Das 
Sinken des Manometers war jehr raſch, und ihm folgte ein ſehr 
ftarfer Sprung. Das Metall des Keffeld war noch jebr heiß und 
das Maffer ebenfalle. Das zweite Mal rief, nad einem ftarfen 
Ballen des Manometers, ein Gammerfchlag auf den Keffel une 
mittelbar den Sprung hervor. 

Ich weiß mir dieſe Erſcheinungen nicht zu erflären, u, ſ. w. 

Diefe Thatſachen bieten eine flarfe Stuse für Dufour's 
Anfichten über die Urfachen, welche das Auftreten eined Siedver- 
zuges begünftigen können. Es iſt nämlich wahrſcheinlich, daß, 
wenn jo kleine DVerzüge bei einem erfaltenden Dampfkeſſel ents 
ftehen können, bebeutendere Verzüge, obgleich gluͤclicherweiſe viel 
jeltener, ebenfalls möglich find. 

Als in dem Verfuchsapparate ein plögliches, mit einem Stoße 
verfnüpfted Sieden nach einem — machte matürlich 
die plögliche Dampfentwidelung den ck fleigen. Diefe Stel⸗ 
gerung war indeß fchwach, weil das Waſſervolumen nur ein Fleiner 
Bruchtbeil (böchftens „4) vom gefammten Volumen ded Apparated 
war, im welchem der Dampf jich ausbreitete, In einem Dampf 
feffel iſt dieſes Verhaͤltniß weit beträchtlicher, und daher muf Die 
Vermehrung des Druckes auch bedeutender fein. Diefe Vermehrung 
hängt ohne Zweifel auch ab von dem Ueberſchufſe der Temperatur 
des Waſſers über die bed Dampfes in dem Momente, mo dad ver 

gerte Sieden entjteht. Es ift jedoch einleuchtend, das die Dampfe 

annung, welche in biefem Momente entfteht, unterhalb berjenigen 
bleibt, welche Rattfand, als der Keſſel anfing zu erfalten. Es ift 
alfo nicht ein ungebeurer Drud, durch welchen das von mir bes 
zeichnete Phänomen die Erplofionen erklären fann. Was auf 
einen etwas beträchtlichen Verzug folgen muß, iſt eine plößliche, 
obwohl noch mäßige Zunahme des Druckes, begleitet von einem 
Stoße, einer Erſchütterung der ganzen Mafle bes Gefäßts, deren 
Wirkung zu fchäsen etwas fchwierig ift. Au urtbeilen nach bem 
Efferte auf den Apparat mit einer Waffermenge, die oft nur 40 
bis 50 Grm. betrug, muß dieſer Stoß erſchrecklich fein, ſobald 
einige Hunderte von Kilogrammen Waffer ins Spiel fommen. — 

Schon oft ift die Anſicht ausgeſprochen, daß die Dampfleſſel⸗ 
erplofionen nicht einer bloßen rubigen Zunabme bes Drudes zus 
gefchrieben werben Fünnen, und zwar aus zwei Gründen. Zuerit, 
weil man mehrere jehr genaue, ſicher feftgeftellte Thatſachen bat, 
wo der Drud gerade im Moment der Erploſton fchwach war; und 
mweitend, weil es mehrere Beobachtungen giebt, welche zu beweifen 
ſcheinen, daß unter Einwirkung eines ſehr ſtark, aber allmälig an— 
wachfenden Drudes die Keffelwände reißen und den Dampf durch 
den Riß entweichen laffen, ohne daß fle zerfpringen und bie Stüde 
forffliegen. 

Der gewöhnliche Effect der Erplofionen, das Zeripringen der 
Wände in Stüfe, wurbe dagegen durch eine plögliche Kraftent⸗ 
widelung und nicht burch eine regelmäßige Zunahme bed Drudes 
bervorgebracht. 

In ber Theorie, welche Dufour aufftellt, wäre dieſe plötz⸗ 
liche Action genau die inftantane Entwidelung einer — 
Menge Dampf. Der Stoß, welcher dieſelbe nach einem Siedver⸗ 
zuge in einem großen Volumen Waſſer begleitet, iſt ohne Zweifel 
fähig, die Wände zu zerreißen, deren Bruchſtücke dann, ver⸗ 
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möge der Spannung dei Waflerdampfes mit Schnelligkeit fort- 
geſchleudert werben. 

Der Umftand, welcher einen wirflichen Zufammenbang zwifchen 
den Dampffeflelerploflonen und den oben erwähnten Verſuchen er 
richtet, iſt, das die Erplofion ſehr häufig erfolgt, nachdem ber 
Keſſel momentan in Ruhe war und er angefangen bat zu erfalten, 
gerade in dem Momente, wo im jeiner Maſſe oder in jeiner Nähe 
eine Erjdätterung berborgebracht wurde. Bi 

Die Faͤlle, wo man 5 daß ſich unmittelbat vor der 
Ervlofton dad Sicherheitsbentil oder die Austritisröhre bed Dampfes 
geöffnet babe, find zu zahlreich und zu genau, ald daß dieſe That⸗ 
fache nicht einen Bezug zur Urfache der Erplofion felbft haben 
follte. Wenn man den Verſuch 10 berüdjichtiat, fo muß man zus 
geben, daß bei einem Keſſel, werin fich zufällig ein Siebverzug 
eingeftellt bat, bie Definung des Ventiles, welches den Dampf au 
entweichen erlaubt, genau der Wiederberftellung der Gommunication 
mit dem Gefäße A analog iſt, fobald ber Drud darin geringer 
war, als in der Retorte.*) 

Wenn diefe Anſichten über die Urfache der Dampfkeffelerplos 
ſtonen richtig find, fo folgert leicht daraus, daß ſolche Unfälle 
deſto eher eintreten werden, wenn ber Kefiel mit einer Flüſſigkeit 
geſpeiſt ift, welche noch mehr, als gewöhnliched Waſſer, zu Siedver- 
zügen geneigt if, Das deſtillirte Waſſer if, wie man weiß, in 
diefem Fall; aber beſonders iſt es die Schwefelläure, welche bie 
Neigung des Waſſers zum Blüfitgbleiben ſehr erböbt, ine ſehr 

eringe Menge diefer Säure ift Binreichend, die Siedverzüge viel 
äufiger und viel beträchtlicher zu machen. Gin etwas fertiges 
Speiinwafler, auf defien Oberfläche fich während der Ruhe ein 
Oelhaͤutchen im Keſſel bildere, würde auch mehr zu Siebverzügen 
geeignet fein.) — 

Wenn es der Siedverzug ift, welchm man bie Mehrzahl der 
Dampffeffelerploftonen zufchreiben kann, fo bleibt endlich übrig zu 
unterjuchen, durch welche Mittel ich die Gefahr beichwören liche. 
Es mwürbe ſich darum handeln, das Waſſer am Blüffigbleiben zu 
hindern, jobald feine Wärme den Punkt überfteigt, welcher dem 
Waſſerdampfe eine Spannung giebt, die dem auf ber Alüffigfeit 
laftenden Drude gleich ift; es würde nur nöthig fein, das Sieden 
immer bei dem Temperaturminimum bervorgurnfen. Rad) den uns 
ter 4 und 5 beichriebenen Verjuchen ift faum zu hoffen, daß es 
möglich ift, einen flarren Körper zu finden, en Contact Das 
Sieden immer und fiher bervorruft. Es ift wahrſcheinlich, daß 
alle durch verlängerten Aufentbalt im heißen Wafler und nach 
GEntblößung von ber ihnen anbaftenden Gasſchicht unwirkſam 
werben. Dane en würde der Gontact von Gaſen ſehr wahrſchein— 
lich ein unfeblbares Mittel zur Verbinderung der Siebverzüge fein, 
Man mühte alſo, wie ſchon Donny gejagt hat, ein Gas in der 
flüfflgen Maffe ſich entwiceln laſſen. Selbſt eine ſehr ſchwache 
Entwickelung durch das Waſſer hin wäre vollkommen hinreichend, 
die Entſtehung eines Verzuges zu verbinden. Dufour —— 
daß wenn es moͤglich waͤre, an den Dampfteſſeln eine Vorrichtung 
anzubringen ähnlich der, welche er bei ſeinen Verſuchen anwendete, 
daß dieſe ein verzögertes Sieden unmöglich machen würde. (#8 
müßte binreichen, durch einen elektrifchen Strom an zwei ifolirten 
und im unteren Theile des Keſſels angebrachten Platinplatten eine 
Glasentwidelung zu bewirken, welche ben Dampf in feiner Function 
nicht ftörte und andererjeit® durch ibren Gontact Dad Sieden immer 
auf Die Minimumtenperatur berabbrächte. Die Keſſelwände ſelbſt 
könnten als negative Elektrode angewendet werben, und man bes 
dürfte bloß einer Platinplatte, dicht an den Wänden in bie Klüffige 
feit getaucht und metallifch Caber ifolirt vom Keffel) in Verbins 
tung mit dem Neuferen, um eine fletige Glektrolnfe in dem Keſſel 
u haben. Die Anwendung einer jener leicht zu unterbaltenden 

ulen, wie bie der Telegrapben, würde jehr wahrjcheinlich einen 
hinreihenden Strom geben. 

Wenn das Waſſer zufällig flüſſig geblieben ift, reicht es, wie 
man unter 7 geichen, faft immer bin, demielben eine Bewegung, 
eine Grichätterung mitzutheilen, um das Sieben hervorzurufen. 
Wenn man alio durch irgend einen Mechanismus eine geringe 


*) Dierber gehört ber von Kayfer Br. IX, S. 069 d. 3, mitge- 
tbeilte all. 

**) Dr. Weber hat Beobachtungen mitgetbeilt, melde auf bem 
Borfig’ihen Werten in Oberichlefien beim Speifen ber Keffel mit fett. 
baltigem Gonbenfationswafler gemadt werben; unrubiges Sieden, 
ey unb Gorrofien ber Keffet waren bie Folge. (Berggeift, 1866, 
rt. 1, 





Bewegung in einem Punkte ber Aüfftgen Maffe unterhalten Fönnte, 
fo würde man wahricheinlich auch hierdurch die ſchon ſo geringe 
Wahricheinlichkeit eines Siedverzuges noch mehr vermindern. 

28. 


Ebemie, 


Darftellung bed Bartumbyperorgbes und Waſſerſtoffbyper 
oxydes. — Man macht (nach Liebig) aus trodenem Acpbarpt und 
der vierfachen Menge hlorfauren Kall's ein inniges Gemiſch, welches 
man nach und nach in einen ſchwach rotbalühenten beijtichen oder 
yorzellanenen Ziegel einträgt und bei derfelben Hige zum Schmelzen 
bringt, Die Maffe wird mit Faltem Waſſer angerieben und mit, 
einer mäßigen Menge Falten Waſſers ausgewafchen, um das Chlor— 
kalium zu befeitigen. Der Nüdftand iſt zu ungefähr 65 pGt. 
Bariumboperorsohstrat (BRAO? +6HO). 

Er wird an einem lauwarmen Orte getrodnet und dann zer: 
rieben. Um nun mit Hilfe dieſes Präparates Waflerftoffiupers 
oxvd zu gewinnen, joll man nadı Duprey durch beftillirtes Waſſer 
einen raſchen Strom Kohlenfiure leiten und nach und nach in 
das Waſſer feingepulverted Bariumbyperornd werfen. 

Man derantirt das Waſſer von dem entftandenen Foblenjauren 
Barst und läft es, wenn man will, über Schwefelfäure abbunften. 

(Sager'd pharmac. Gentralballe, Ar. 14, 1865.) 

v. H. 


Neue Methode zur Darſtellung bes Ameiſenäthers, von Yor 
rin. — Un eine Arbeit über die Ameiſenſäure, welche in einem 
nächften Hefte d. 3. mitgerbeilt werden foll, anichliefend, veröffente 
liche Eorin in den „Comptes rendus* (t. LXI, &. 385, Auguſt 
1865), bier auszüglich nach „Bolntechn. Journal“ (1865, 2. Nor 
vemberbeit, ©. 304) einige Rotizen über die leichte Darfiellunge- 
weife von ameiienfaurem Werbol, Amp sc, die in „Lünftlichen 
ig reg Anwendung finden. 

eriegt man gefättigtes Glycerin gleichzeitig mit Oraljäure 
und dem Alkobel, welcher dem darzuftellenden Metber entipricht, in 
ungefähr äquivalenten Verbältnifien, fo erfolgt die angedeutete 
Neaction; die gebildete Ameifenfäure verbindet fich im Entftehungs« 
momente mit dem Allohol. Man muß die Dämpfe in die Metorte 
urückleiten, und es darf erft einige Zeit nach vollftändig erfolgter 
erfegung ber Oralfänre beftillirt werben. Der erhaltene Aerber 
wire in gewöhnlicher Weiſe gereinigt. Mit 500 Gramm Ampl- 
alfohol erhielt man Die gleiche Gewichtsmenge von ameifenfaurem 
Amplerpd, 

Referent flellte Das ameiſenſaure Aethyl auf chen angegebene 
Weiſe dar, finder aber beſſer, den Allohol erſt nach ter vollitän» 
digen Zerſetzung der Oralfäure durch Glocerin beizugeben. Man 
beist einfach bie Oraljäure und Glucerin weniger ftarf, damit alle 
Ameifenfäure in Löſung bleibt, giebt - dann den Alkohol bei und 
beftillirt ab, & 

v. H. 


Chemiſche Technologie. 


Das ei Verfilbern wird in ber Babrif von 
GEllington in Birmingham auf folgende Weiſe ausgeführt. 

Die zu verfilbernden Ghegenftände werben gut aereinigt, mit 
einer ſchwachen Löſung von falpeterfaurem Queckſilberoryd ge— 
waſchen, wodurch ſich eine duͤnne Queckſilberſchicht auf ihnen ab» 
lagert, dann mittelſt Kupferdraͤhten, die kleine Häfchen tragen, an 
eine lange Meifingftange angehängt, in das Silberbad getaucht 
und mit dem Zinfpol der Batterie in Gontact gebracht. _ 

Zur Darftellung des Eilberbades löft man in der Wärme 
2 Theile reinen Silbers in 6 Theilen Salperjäure, dampft zur 
Trockne ein, löft das falpeteriaure Silberorsd in 25 Theilen 
reinen Waſſers und fälle mit einer Löfung von 2 Iheilen Gyan« 
falium in 10 Theilen Waſſer. 

Der Riederſchlag wird zwei- oder dreimal mit reinem Waſſer 
ausgewaſchen und in 2 Theilen Goanfalium gelöft, das in möglichit 
wenig Wafler gelöft üft; Das Ganze wird auf 100 Theile verdünnt 
und ift dann gebrauchäfertign. Der meiſt alanzlofe Silberniedere 
ichlag erhält einen fehr fchönen Luftre, wenn tem Babe etwas 
Schwefeltohlenſtoff zugelegt wird. Die Gegenſtände bleiben circa 
4 Stunden in dem Silberbade; für gewöhnliche Artikel rechner 
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man 14 bis 3 Ungen Silber pro Duadratfuß (16 bis 32 Lingen 
pro ——— Oberfläche. 

Die Dichrigfeit des Eilberbades muß immer Diefelbe bleiben; 
es liegen dazu Silberplatten in dem Troge, die fih allmälig löfen, 
aber nicht ganz regelmäßig. 

Durch die auf und —— Ströme entſtehen auf 
den zu verſilbernden Gegenſtaͤnden Streifen, welche ſich vermeiden 
laſſen, wenn das Bad durch eine mechanifche Vorrichtung forte 
mibrend langiam -.. wird. 

I fein Schweeltohlenftoff angewendet worden, jo werben 
die Gegenftände mittelft einer rotirenden Bürſte vom feinften 
Meifingbrabt, die 500 bis 600 Umdrehungen pro Minute macht 
und mit Seife und Waſſer feucht erhalten wird, polirt, dann mit 
Achat ober Kämatit gerieben und mit Trippel und feinem Roth 
polirt; den legten Glanz erhalten alle Artikel durch Politur mit 
den Händen junger Mädchen, deren weiche und feine Haut eine 
Politur giebt, wie man fle auf feine andere Weije erreichen kann. 

(Ghem. ten. Mepert. v. Jacobſen, 1865, I. ©.) 

v. H. 


Ueber die Auflöfung von Harzen in Aceton, — Im „neuen 
Gewerbeblatte für Kurheſſen“ empfiehlt Gr. Wiederhold zur 
Auflöfung von Goval das über Gblorkalium entwäfferte Aceton 
unb Ds auf 1 Theil gepulverten Gopal 2,8 Theile Aecton. Der 
fo erbaltene Fitniß ſoll ſehr raſch trodnen und das Harz in einer 
alasäbnlichen Born zurüdlaffen. 

Meferent glaubt Das Aceton für viele Zwecke empfehlen zu 
können, wo man bis jest Alkohol ober Aether anwendet, 

3. 2. Iöft ſich die Schießbaumwolle bedeutend leichter in 
Aceton, als in Aether. Der für technifche Anwendung zu hohe 
Preis des Acetons würde fih binnen Kurzem bedeutend vermin— 
dern, jobald das Meeton überhaupt arößere Anwendung in der 
Tedmif findet, da man daſſelbe bei vielen Operationen ald NRebens 
product erhält. v. H. 


Bauweſen. 


Der Bau von Schornſteinen ohne Geruͤſt. — In Rittinger's 
„Grfabrungen im berg» und büttenmänniichen Maſchinenbau⸗ und 
Aufbereitungswejen", 1864, ©. 82 (bier nadı „Polstehn. Central⸗ 
blatt*, 1866, S. 36) giebt der Oberkunftmeiter Nowaf eine Des 
fchreibung bes bei ber Herflellung eines Scherniteined ohne Gerüſt 
in Brzibram befolgten Borganges, welche wir bier auszüglich mit 
Anwendung von Metermaß mitteilen. 

Nachdem das Fundament bed Schornfleines abgeglichen ift, 
wird an dem Sodel auf gewöhnliche Weife ararbeitet und ders 
ſelbe bis zu feiner ganzen Höhe (ungefähr 5") aufgeführt, wö⸗ 
bei man mit gewöhnlichen einfachen Gerüftbören audfonmt, In 
der einen Sodelwand muß das Einfteigloch ausgefpart, überwölbt 
und während Des ganzen Baues natürlich offen gelaffen werden. 
Gleichzeitig mit der Mauerung des Sodeld wird bie eiferne Schorn- 
fteinfahrt eingemauert. Diefe beſteht aus etma 632°" langen, 
runden, 26°" ſtarken Eirenftäben, welde an beiden Enten 155"* 
in das Mauerwerk eingelagert find, in Abftänden von 260" bis 

300”” über einander jlehen und zur Anfahrt der Maurer bienen. 
Bei quabratifchen Schornfteinen werben dieſe Stäbe in ber 
einen Ecke des Querſchnittes angebracht, bei runden Schornfleinen 
bilden fie ſelbſtverſtaͤndlich die Sehne. 

Nach Vollendung des Sodeld wird der Schornitein vom Ge 
rüfte aus noch 0”,s bis 0”, ausgeführt, und zwar muß bei Die 
fem Theile der Mauerung ſowohl auf den Querfchnitt des Schorn⸗ 
fteined, fei er num rund, vier- oder achtedig, ale auch auf die 
Böoöſchung deffelben die aröfte Sorgfalt verwendet werben, weil 
diefer Theil zur Richtfchnur ded ganzen Schornfleines bient. 

Um die Boͤſchung des Schornfleines genau einzuhalten, wen« 
det man eine Art Senkwage an, welche aus einem trapezförmigen 
Brette bejtcht, beffen lange Seite etwa 1”,a lang gemacht wird, 
und deſſen nicht rechtwinklige Seite beim Einſpielen des Lothes 
genau die Böſchung des Schornfteines anglebt. 

Für einen runden Schornflein braucht man nur eine ſolche 
Lehre; bei eigen brauche man aber Deren zwei, eine für die Flaͤchen 
und eine für bie Ecken. 

- Sobald nun die Aufmauerung von ungefähr 0,9 Schornftein 
ichaft mit der gehörigen Sorgfalt erfolgt ift, werden die Gerüſt- 
Göde bejeitigt, in der Einfteigoffnung eine Molle befeftigt, vor der⸗ 
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felben eine Winde aufgeftellt, und num die Mauerung des Schorn- 
fteined ohne weiteres Gerüſt begonnen. Hierbei können ein oder 
mei Maurer verwendet werben, je nach ber Meite des Echorn- 
eines; bei O",a Querſchnitt können ſchon ganz bequem zwei Mann 
arbeiten. z 

An zwei gegenüber ſtehenden Punkten bes Schornfleines wird 
von bem früheren Stande ber Maurer die Aufmauerung det 
Schornfleines auf 6 bis 8 Steinfchichten in einer Breite Fort e⸗ 
ſttzt, jo daß dieſe VPfeiler gut abgetrappt werben können. Diefelben 
dienen nun als Unterlagen für ein Holz von 150 x 200°" Stärke, 
welches bie Schornfteinwände nach beiden Seiten um ungefähr 1” 
überragt und zum Tragen der Rolle beſtimmt ift, mittelit welcher 
das Mauermaterial in einem gewöhnlichen Kübel hinauf gezogen 
wird. Darauf wird eine Kleine aus zwei kurzen Riegeln beflebente 
Müftung auf die fertige Gleiche des Shornfleines aufgelegt. Die 
Miegel kommen 80°“ bis 100°" auf das Mauerwerk aufzuliegen. 
Bei biefer Arbeit fitt der Maurer auf der Schornfteinmaner, 

Die nun binaufgewundenen Ziegel werden größtentheild auf 
der fertigen Mauer, überhaupt wo Platz iſt, aufgefchichtet, und 
nur fo viel auf ein Mal hinauf gebracht, tab für die Arbeit genug 
Raum bleibt. Das Mörtelgefäh darf auch nicht groß jein, etwa 
0”°,0 bis 0"',04, damit es leicht von Ort zu Ort verichoben 
werben kann, und ſteht in der Megel auf ber fertigen Mauer, Iſt 
genug Material oben vorhanden, fo werden die zwei Miegel mit 
Brettern zugedeckt, welche ald Stand für die Maurer dienen. 

Werden zwei Maurer verwendet, jo mauert jeder den qwifchen 
den beiden Pfeilern, welche den Rollenbalken tragen, befindlichen 
Raum bis zur vollftändigen Sfeiche auf, wobei er fich fleifin Des Lothes 
und einer Wafferwage bedienen muf. Bei eigen Schornfteinen 
ift dabei auf die Herflellung der Eden befondere Sorgfalt zu ver» 
wenden; benn find bie Eckziegel richtig gelegt, jo fann jede 
Schicht zwifchen denjelben blog mit Hülfe des Richtſcheites gelegt 
werben. 

Iſt auf dieſe Weile der Schornflein bis unter Die Auflage 
des Mollenbaltens in cine Gleiche gebracht, fo werben noch bie 
* von außen und innen verſtrichen und abgerieben, und aber« 
mals bie Pfeiler von fechs bis act Schichten zur Aufnahme bes 
Rollenbalfend aufgeführt, 
wiederholt. 

Die Köcher für die zwei erüftriegel müffen etwas tiefer fein, 
damit ſich die Miegel leicht heraus nehmen und höher wieder ver- 
wenden laffen. Die Löcher jelbft werben gleich von ber nächſt 
böberen —5* auögefüllt. Die eiſerne Fahrt wird natürlich bei 
dieſer Arbeit gleichmäßig eingemauert. 

Dabei ift noch zu bemerken, daß, wenn zwei Maurer an bem 
Schornfteine arbeiten, es gut iſt, dieſelben nad jeder Gleiche von 
6 bis 8 Schichten ihren Stand wechſeln zu laffen, damit fich die 
Arbeit berielben auf beiden Seiten des Schornfleines vertheilt, 
Denn die Maurer werben jedenfalld nicht ganz genau gleich arbeiten: 
der eine drüdt die Ziegel feiter in den Mörtel, als der andere 
u. f. w., und es könnte leicht eine ungleiche Segung bed Schorn⸗ 
fteines erfolgen, was unter Anwendung der erwähnten Vorficht 
vermieden wird. 

Wie der Verfaſſer angiebt, wurden zu dieſen Scernitein- 
bauten in dergleichen Arbeit ganz ungeübte Maurer verwendet, und 
durch folche ein Schernftein von 28",; Höhe in 76, ein ſolcher 
von 19” in 57 Maurerjchichten fertig gemacht, wobei bie Yeute im 
Accord bezahle wurden. "3. 


wo dann der frühere Vorgang ſich 


Bergmwefen. 


Daß die Fangvorrichtungen mit ercentriichen ZJahnrätern 
nicht ganz zuverläfiig find, zeigt fich wiederum an dem folgenden 
im „Berggeift" (1866, Rr. 17) mitgerbeilten Kalle. 

Auf der Braunfoblengrube Vereinigte Vaterland bei Fürftens 
walde riß nämlich am 9, Februar d. I. das Förderſeil in Dem maſchi⸗ 
nellen Foͤrderſchachte Hermann, im welchem bie beregte Vorrichtung 
in Anwendung war. Die Zahnräder kamen auch zum Angriffe; ſie 
furchten die aus Kiefernholz beftehbenden Leitbäume auf 4 bis 5 Fuß 
(1”,25 bis I",57) Länge bis zur Tiefe von fat einem Zolle (26*"): 
darauf ſprangen ſie wieder aus und glitten dann fait ohne Hinter⸗ 
laffung fernerer Spuren bis zur Schachtfohle. Der Uebelftand, daß 
bie Zähne ſich mit *34 anfüllen, in Folge deſſen zurüdfgebrüdt 
werden und demnaͤchſt obne Hinderung an ben alatten Leitſtangen 
entlang gleiten, trat alfo offenbar auch hier ein. .o 
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Dampfmafdinen. 


Ueber die Anwendung des Chlorbariums gegen ben Keſſel⸗ 
ftein*) bei guys» und Falkbaltigem Waſſer empfiehlt nach Mit 
theilung des „Berageift" (1865, Nr. 88) Diretor Baift im 
„Beſſiſchen Gewerbeblatte" folgende Borfcrift: 

Für jeden Onadratmeter Heizfläche wird 1 Bir. Ghlorbarium 
in ten gereinigten Keſſel gegeben und nach einigen Tagen öfter 
probirt, ob noch Chlorbarium im Waffer enthalten ift. Iſt nach 
8 Tagen alles zerfegt, fo wirb nach 2 bis 4 Wochen eine neue 
Quantität nen, und fo fortgefabren, bis der Keffel gereinigt 
werden ſoll. 

Der Keſſelſtein, welcher früher nur ſehr ſchwer und burd) 
mehrtägiges Haͤmmern zu entfernen war, findet fich jegt ſaſt fimmt» 
lich in Form von dünnen Blättchen und feinem Staub an dem 
Siederobre, und ift die Neiniqung nur mit bem Beſen vorzus 
nehmen. Der Hauptleſſel Bain’s muste font alle B Mochen 
gereiniaı werben, bleibt jegt aber 4 bit 6 Monate im ange. 

ie Koflen der Anwendung des Ghlorbarium betragen bier noch 
nicht fo viel, als früher für das Loshaͤmmern bezahlt wurde: im 
Monat für einen Keffel von 40 Obrtmr. Geisfläche 24 Thlr., ganz 
abgefehen von dem Gewinne an Zeit und ber längeren Grbaltung 
der Bleche, namentlich aber der Vermeidung der Gefahr des Durchs 
brennend. Es iſt nicht unwahrſcheinlich, daß auch bei Waller, 
welches nur kohlenſauren Kalk enthält, das Chlorbarium gleiche 
Dienfte leiſtet. R. 3. 


Arbeitsmaſchinen. 
— von Nillus. (Hierzu Figur 1 bie 8, TJa- 


Die Eigenthümlichfeiten dieſes den Mafchinenbauern Rillus 
und Söhnen in Habre patentirten Dampfbammers find folgende: 

1) Seine Geſammthöhe ift im Verbältniffe zur Hubböhe 
sehr flein.**) 

2) Zwifchen Ambos und Geftell und zwifchen ben Gerüft- 
ftändern bleibt genügender Maum zur bequemen Handhabung bes 
Arbeitöftüdes. 

3) Die ——— Hammerd ift eine ganz vorzügliche 
und bis zum tiefften Kolbenftande ausreichende. 

4) Zwiſchen dem Cylinderboden und der hohlen Gammer- 
führung läßt fid ein Luftliſſen bilden, welches den plöglichen Ans 
hub abſchwaͤcht und vermöge ter beim Heben erzeugten Gompreiflon 
die Kraft beim Nichergange verflärft. 

Fig. 1 der Abbildungen zeigt die Vorderanficht eines foldhen 
Hammers von 160 Ger, Fallgewicht, Fin. 2 den Verticaldurch- 
ſchnitt deifelben nach der Linie 1 bis 2 in Fig. 1, Fig. 3 ben 
Horigontaldurchfehmitt der Hammerführung nach der Linie 3 bis 4 
in Fig. 1, Big. 4 den Horizontaldurchſchnitt des Dampfenlinders, 
Big. 5 zur Hälfte den Grundriß des Dampfehlinberd und zur 
anderen Hälfte den Horizontaldurchfchnitt deffelben nach der Linie 
5 bis 6 in Fig. 1. 

Der Dampfeslinder C, beifen Kolben den Hammer hebt, ift 
mit bem oberen Theile des Hammergerüſtes BB durch eine Anzahl 
ſtarker Bolzen b,b, Big. 1 und 5, verbunden und auf feine ganze 
Länge mit angegoffenen Rippen e,c.. verjeben, weldye ihm eine 
bebeutende Steifigfeit ertbeilen. Die beiten Ständer B,B, weldye 
Das Hammergerüft bilden, find durch ſtarke jr E und F ver 
bunden. Der Gammerbär P, welcher an bie Kolbenftange p mit 
teift elaſtiſchen Scharnieres ( Bis 2 im Durchichnitte) angehängt 
iſt, bilder in feinem oberen Theile einen Hoblenlinder, welcher beim 
Aufgange den Dampferlinber ringsum umfchlieht; ber innere Raum 
dieſes Hohlchlinders fteht Durch zwei oder mehrere Orffnungen 0,0, 


und 428 d. 


**) Ginen berartigen Vorzug vor bem Nasmpth'ihen Dampf 
hammer zeigt biele Conftructien nicht. Dagegen ergiebt fie eine wol- 
Nändigere Geradführuug, bie, allerdings auf Kohen der Einfachheit, eine 
nrößere Dauerbaftigleit ermarten läßt. 

D. Red, (8...) 


*) Bergl. Gierüber BP. VIII, S. 283, ferner Bb. IX, ©. 315 
E D. Red. (2) 











welche ungefähr in der halben Hubhöhe angebracht find, mit ber 
umgebenden Luft in Verbindung. 

Diefer Hobleplinder wird mit Luft erfüllt, welche fich zu com« 
primiren beginnt, fobald die Definungen 0,0 über ben unteren 
Theil des Dampfenlinders fich erhoben haben. Belm Niebergange 
erpanbirt bie eingeichloffene Yuft wieber bis zur atmoſphariſchen 
Spannung, indem durch die Deffnungen 0,0, fobald dieſe unter 
tem Golinder heraus treten, Luft aus der Umgebung nachſtrömt. 
Der Eplinder und die Wand ber — ſchlieſen nicht 
en dicht; will man aber einen ganz dichten Abſchluß haben, 
wie Died z. ®, bei Dampframmen angemefien jein würbe, ſo ift 
der untere Theil des Dammpfenlinderd mit einer Piderung zu bers 
ſehen, welche Big. 6 zeigt. Zum Abführen des in dem Hoble 
u bes Hammers fich anfammelnden Waflerd dient das Mohr tt, 


g. 

Der Hammerbaͤr P ift an den Seiten mit Nutben verſehen, 
welche an ben verticalen Führungsleiſten G,G des Hammerge- 
rüfted® BB gerate geführt werben. Statt beifen fann auch ber 
Bär auf ber — Laͤnge des Hohlraumes chlindriſch gegoſſen 
und nur an einzelnen Stellen mit eiſernen Ringen f,f h Big. 7 
und 8) umbunben werben, welche mit Vorfprüngen s verſehen find 
und mit dieſen die verticalen Führungen G,G umfaflen. 

Der Schieber d und das Doppelsentil e find jo angeortnet, 
daf man auch mit Oberdampf arbeiten kann. Im dieſem Halle ift 
es allerbingd zweckmaͤßiger, eine didere und hohle Kolbenftange 
anzumenden, um bie Drudjläche beim Anbeben zu verkleinern, 

Wird bie in Big. 6 angegebene Einrichtung der Abdichtung 
des boblen Raumes innerhalb des Fallbäres angewendet, fo ift cd 
nötbig, eine Vorfehrung zu treffen, daß die Spannung der im 
Ballbär comprimirten Luft nicht größer werte, ald ber Dampforuf 
über tem Kolben. Es iſt bierzu ein bei dieſer Spannung fich 
Öffnendes Sicherheitsventil am Fallbaͤr anzubringen; um jedoch bie 
Grichütterungen zu vermeiden, ift das Ventil beſſer am Geftell zu 
befeftigen und durch ein Kautfihufrobr mit der Höhlung des Bares 
in eg zu eben, — 

Durch bie im Vorſtehenden nach „Genie industr.“ (1865, 
Juli, S. 7) autzüglich gegebene Mittbeilung werden bie in biefer 
Beitichrift bereits Früher (Bd. 1, ©. 64, Bd. II, ©. 119 und 
181, ®p. IV, S. 6 und 40, ®p. VI, &. 204, ®p. VII, 
©. 150 und ®r. IX, ©. 622) beichriebenen Dampfbammercon- 
ftrustionen um eine neue vermehrt, welche cbenio, wie bie von 
Gonbie, Daelen, Roifin und Morrifon gegen bie Nas— 
mbth’iche Gonftruction ben Vortbeil einer namentlich bei ſchweren 
Himmern im Berbältniffe zur Hubhöhe verringerten Totalhöhe 
des Hammers bictet. 

Während befanntlich bei dem Rasmoth'ſchen Hammer die 
öbe deſſelben über dem Ambos aus der Höhe des MBäres, ber 
änge ber Kolbenftange und der des Dampfeplinders beſteht, wirb 

bei ben Gämmern von Daelen, Gondie und Morrifon die 
Höhe des Bares erſpart. Condie benugt das Gewicht bed Dampf: 
eplinders' als Ballgewicht, Daelen das der hohl conftruirten Kol⸗ 
benftange und Morrifon bas der zum oberen Gplinderbedel hinaus 
und dort gerade geführten maſſiben ſchweren Kolbenftange, 

Der Gand'fäe Hammer zeigt eine noch größere Höhe, ala 
ter Nadınnrh'iche, indem bie Kolbenflange noch um fo viel ver⸗ 
längert ift, baf ber Bär über feine höchſte Stellung, da wo feine 
Fuͤhrungsleiſten enbigen, geboben und ſeitlich berausgenommen 
werben Fann, obne den Dampfeplinder entfernen zu müflen. 

Die Voiſin'ſche, nur bei ganz fdnveren Hämmern anzu— 
wendende Gonftruction erfpart die ganze Länge der Kolbenftange, 
indem 8 beiden Seiten des Fallbaͤres zwei Dampftylinder mit zum 
oberen Deckel binaustretenden Kolbenſtangen angebracht und durch 
* a verbunden find, in deren Mitte der Bär ange 

ngt I 

ei dem oben beichriebenen, im feiner fonftigen Gonftruction 
von tem Rasmptb’fchen nicht abweichenden Nillu 8’ schen Sammer 
ift bie Bärböbe chen dadurch rebueirt, daß das Rallgewicht als 
Hohlchlinder den Dampfehlinder umd die Kolbenftange umſchließt, 
eine Gonjtruction, welche, wenn auch nicht einfach, fo doch ben 
Vortbeil vorzüglicher Ghrrabführung bietet. R 


Gerradt bei A. W. Share in Berlin, Stallihreiberfirade AT. 
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Angelegenheiten des Vereines. 


Berichtigungen und Aenderungen zum Berzeichniß der 
Mitglieder. 

Jul. Hahn, Mafcinenmeifter auf der Paulsbütte bei Sohrau 
(1000). ©. S. 

Jul. Schroer, Ingenieur des Walzwerkes Oberbaufen von Ja— 
cobi, Hanicl & Huvſſen in Oberbaufen (513). 

3. Malmedie, Ingenieur bei Ed. Frießner, Babricant in Zwickau 
(100). 

Gw. Bellingratb, Givil-Ingenieur in Dresden (798). 

Fried. Beer, Ingenieur zu Dago Kertell, Infel Dago, 
(Nufland) (440). 

3. Siegert, Mafchinenmeifter der Königl. Oftbahn in Landéberg 
a. d, Wartbe (18). . 


Oſtſee 


Her Gerhard Uhlhorn, 
Koͤnigl. Commerzienrath und Fabrikbeſitzer in Grevenbroich bei Göln, 
Mitglied des Cölner Bezirksrereines, ift dem Vereine durch ben 
Tob entriffen worben. 


Dem Bereine find ferner beigetreten bie Herren: 

Tb. Keubler, Ingenieur ter Fabrik von Kepler in Schfeubig 
(492). 

C. Mei necke, Fabrikbeſitzer in Breslau (1192). Br. 

Ad. Demmer, Techniker der Actien-Maichinenbauanftalt Vulcan 
in Brebow bei Stettin (1193). St. 

Jul. Gerdes, Fabricant in Altena (1194). } L 

Barl Trainer, Hüttendirerter in Lermathe (1195). 1” 

Tichtenftein in Gröbzig (1196). 5. A. 

Schlehuber, Bartor in Hedlingen (1197). 

Weinlig, Mafchinenfabricant in Quedlinburg (1198). 

Sauerbrep, Mafchinenfabricant in Staßfurt (1199). 

Der oberichleftiche berge und hüttenmännijche Verein (Borfigender : 
Ricinus, Königl. Bergrath a. D. in Garlöhof bei Zar» 
nowis) (1200). O.S. 

Sugo Grengel, Ingenieur der Maſchinenfabrik und Gifengieherei 
von Luber & Janien in Hof in Basen (1205). 

Auquſt Hahn, Maſchinenmeiſter der Ariedrich« Anaufibütte in 
Gitteriee (1206). 


| 


Ehrhardt, Givil-Ingenieur in Mühlheim a. d. Ruhr (1207). 

Richard von Eicken, Bergwerföhefiger in Mühlbeim a. d. 
Nuhr (1208). 

Heif, Ingenieur in Mühlheim a. d. Nubr (1209). 

Heinzelmann, Director der Spinnerei in Luiſenthal bei 
Müblheim a. d. Ruhr (1210). 

Joſef Kbern, Ingenieur in Werter (1211). 

8. Lange, Hüttendirector in Meppen (1212). 

Mainshaufen, Bergwerfödiretor in Ruhrort (1213). 

Nolten, Bergwerksbirector in Oberbaufen (1214). 

Plüwer, Ingenieur in Efien (1215). 

H. v. Reiche, Ingenieur in Mühlheim a. d. Ruhr (1216). 

Silfrodt, Ingenieur in Eſſen (1217). | 

Stobe, Ingenieur in Mühlheim a. d. Ruhr (1218). 

Ad. Beer, Steinbruchbeiiger in Naumburg (1201). \ 

Knorr, Kabrikbefiger in Weißenfels (1202). 

Köppe, Babrifbefiger in Merjeburg (1203). 

Weſtendarp, Ingenieur in Galle (1204). 

Morig Martin, Mühlenbaumeljter in Pitterfeld (1222). | Th. 

Herm. Peters, Ingenieur in Bitterfeld (1223). | 


IW. 


Otto Ihalwiger, Ingenieur und Babrifdirigent in Döll- 
nig bei Halle (1224). 

Voley, Grubenbejiter in Halle (1225). 

Th. Kraufpe, Beſitzer einer Dampfbolzwarenfabrit und 
Schneidemühle in Berlin (1219). 

Buft. Zen, Ingenieur der Maſchinenfabrik von. Schwar hz⸗ 
fopff in Berlin (1220). 

franz Pape, Ingenieur der Königl. Artilleriewerkftätten in Ber 
lin (1221). 


Der Borftand des Chemniger Bezirksvereines 
beſteht aus den Herren: 
Vorfigender: W. Kanfelwig (5. 
Bibliotbefar: &. Bebrend (1159). 
Schriftführer: Georg Müller (1177). 
Gaffirer: 6. Kraufe (996). 
8. 9. Happach (1170). 
Berlin, den 15. Mai 1866. 
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Mittbeilungen 
aus den Sikungsprotokoflen der Bezirks: und Zweignereine. 


Breölauer Bezirköverein. 
(Fertfegung von Seite 177). 
(Hierzu Figur 8 und 9, Tafel XV.) 


Verfammlung vom 4. November 1865. — orfigene 
ber: Sr. Kapfer. Protofollführer: Hr. H. Minsien. 

Hr. 3. ©. Hofmann gab einige Weifenotigen aus Ober: 
ichleftien. Unter Anderem berichtete Medmer über zwei 

Sprengungen mit Nobel's Sprengöl, 

von denen die erfte an einer fonenannten Hohofenſau, bekanntlich 
dem zäbeften Eiſen, welches fich auf der Sohle der Defen anjegt, 
ausgeführt wurde. Diefelbe hatte 3 Ruß (0%, 4) Höhe und uns 
gefähr 2 Fuß und 24 Fuß (0%,cs und 0%) auf ber Oberfläche 
aemeffen. Das Bohrloch hatte 18 Zoll (471°”) Tiefe und + Zoll 
19") Durchmeſſer; die Büllung betrug dagegen nur 5 Zoll 
(130°*); aber beim erjten Schuß wurbe der Eiſenblock vellftänbig 
zerriſſen. 

Von außerordentlichem Erfolge war auch eine Felſenſpren⸗ 
aung, bei welcher es dem Mittbeilenden beſonders auffiel, daß bie 
Sprengung viel rubiger vor ſich ging, und bie Stüde nicht fo 
herummgefchleudert wurden, wie bei Pulverfprengung, jedenfalls 
eine Bolge der auferordentlich fchnellen Wirkung bes erplobiren- 
den Sprengöles. — 

Die Verlefung einer kurzen Angabe des polstechnifchen Gens 
tralblattes, welche das Recept enthielt, ben 

Kefielftein, 
‚welcher bauptiächlich Magnefla enthält, durch Salzjäure zu bejeir 
tigen*), veranfaßte Hrn. 3. &, Hofmann eine Erfahrung in 
Grinnerung zu bringen, welche derſelbe bei einer SKeffelanlage in 
Petrifau machte, 

Das Speifewaffer, welches auch Magneſia enthielt, griff bie 
Kefielnäbte der neuen Dampfkeifel fo an, daß fle in wenigen 
Wochen undicht wurden und ledten. Die hierauf vorgenommene 
Reparatur flellte die Keffel nur wieber auf kurze Zeit ber, nach 
welcher der frübere Uebelſtand wieder hervortrat. 

“ Eine genaue Unterfuchung der inneren Wände und Rietreihen 
ergab, daß fi ein fettes weißes Pulver an den Keſſelwänden 
niederichlun, welches den Gontact mit dem Waſſer verhinderte und 
dadurch an den Nähten eine rafche Zerfiörung durch Meberbigung 
beroorrief. Man half ſich Schließlich dadurch, daf man das zum 
Speifen beftimmte Waſſer vorber fochte und jo tiefe fchäplichen 
Beſtandtheile nicberjchlug. — 

dr. Beckmann macht einige Angaben über eine auf der 
oberſchleſiſchen Bahn gebräuchliche 

Robrdihtung für Dampfleitungen 
die jogenannte Pinfendichtung, welche ſich ausgezeichnet bewährt. 

Es wird zwifchen bie zu bichtenden Rohrflanſchen bb, bb, 
Bia. 9, Taf. XV, eine Linſe a aus Rothguß eingeichliffen, welche 
fih bei Erwärmung mehr ausdehnt, als bie zufammenhaitenden 
Schrauben und daher einen dichten Dampfſchluß bewirkt. 

Veriammlung vom 1. December 1865. — Borfigen- 
ber: Hr. G. Kayſer. Protofollführer: Hr. 6. Minsfen, 

Hr. 3.6. Hofmann erflattete Bericht über die Vorverſuche, 
welche die jeitend des Bezirksbereines ernannte Commiſſion zur 
Anftellung bon 

*) Berat. Bb. IX, S. 464 und Br. N, ©. 237 6. 3. 

D. Ned. (2,) 


| 
| 





Berſuchen über bie Urfadhen ber Dampfteffelerplofionen 
gemacht hatte. Hierüber finden ſich bereits einige Mitteilungen 
Pr. IX, ©. 689 d. 2. . 

Wir bringen in Fig. 8, Taf. XV, eine Skizze des benußten 
Verſuchtapparates, defien Beichreibung bereits a. a. O. gegeben 
wurde. A iſt der Glasfeffel, B das kupferne Siedegefäß, in wel— 
chem ber Dampf erzeugt wurde. O ift das Sicherheitsventil, wel 
ches durch die Schnur D geöffnet werben Eonnte. 

5. Minden, 
1 3. Schriftführer. 


Weftphälifcher Bezirksverein. 
(Bertfegung von Band IX, Seite 563.) 


VIII Berfammlung som 9. April 1865 in Hagen. — 
Vorfigender: Hr. R. Peters. Protofollführer: Hr. Dr. Liſt. 

Dem Vereindrendanten wurde Decharge über die forgfältige 
und überfichtliche Gaffenführung ertheilt. 

Hierauf folgte ein Vortrag bed Hm. Franz Peters 

über die Eoblenzer Rbeinbrüde. 

Redner wies auf die Kortfchritte hin, welche der Brüdenbau, 
namentlich; für größere Spannweiten, in den legten Decennien durch 
Anwendung des Schmiedeeiſens gemacht habe, und gab eine Ueber 
ficht der bisher angewendeten Gauptjvfteme und ihrer Gonftructiond» 
principien; er erläuterte dann ſpeciell die Gonftruction der Goblenzer 
Rheinbrücke*) und wies nad, inwiefern diefelbe von den ſonſtigen 
Gifenbabnbrüden am Rheine und in England bifferire. 

Es murben hierauf die Bauausführung und die Montage der 
genannten Brüde verhandelt, deren eijerner Oberbau gemeinſchaft⸗ 
lih von der Gölnischen Mafdinenfabrit und von Hrn. I. & 
Harckort in Haspe ausgeführt wurde. Als Ingenieur ber legteren 
Fabrif war Mebner Hierbei ſelbſt thätig geivefen und vermochte, 
unterftügt durch Vorlegung vorzüglicher Photograpbien, bad aroß- 
artige Bauwerk in den verfchledenen Stadien feiner Anfertigung 
und Montage ſehr anfchaulich barzuftellen. 

Beſondere Schwierigkeit hatte Die von der rheiniichen Eiſen⸗ 
bahn vorgeichriebene Art der Aufftellung geboten, wonach von 
jedem Träger ein ganzes Viertel auf einmal zur Bauftelle geliefert 
werden, und bort die genaue Aufammenfügung und Hebung der 
Bönen erfolgen mußten. Bon befonderem Intereffe fei die ber 
Brüde eigenthümliche Nuflagerung der bogenförmigen Träger gegen 
bie Pfeiler, welche durch complicirte fchmieberiferne Stüde bewirkt 
ift und eine durch Temperaturbifferengen bedingte Beweglichkeit 
des ganzen Oberbaues geftattet. — 

Am Schluſſe der Sitzung legte Hr, Jüttner eine Reihe von 

Karten des weitphälifhen Steintohlengebirges 
vor und erläuterte an der Gorizontalprojertion und den Quer 
ſchnitten die Blöglagerung, ſowie bie über und unter der Stein 
foblenformation auftretenden Gebirgsſchichten. Beſonderes Interefie 
erregte eine vorzüglich ausgeführte Wlögfarte, melde im Auftrage 
des Oberbergamtes vom Mebner für die Dubliner Ansftellung be> 
arbeitet worden war und melde jpäter ald zweite Auflage der vor 
ca. 8 Jahren veröffentlichten Klögfarte auch im Drude erfcheinen 
foll. Außer den Gauptjlögen und der geognoſtiſchen Gliederung 
ber Gebirgsſchichten enthält die Karte die fümmtlichen Tiefbau— 








*) Die ipecielle Eonfirnetion biefer Brite wurde mitgetbeilt Bd. IX, 
8,5770 3. D. Reb. (x.) 
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ſchaͤchte, Eiſenbahnen und Hüttenwerke der Nubrgegend, welche aus 
zahlreichen Speclalfarten eingetragen wurben. 

Der Vortragente knüpfte hieran intereflante Mittbeilungen 
über Geichichte und Statiftif des weſtphaͤliſchen Steintohlenberg: 
baues. 

IX. Berfammlung vom 28. Mai 1865 in Pommern 
bei Witten. — Vorfigender: Gr. R. Peters, Anwejend 65 Mit« 
alieder und mehrere Gaͤſte. 

Vor ber Verfammlung hatten bie Mitglieder Gelegenheit, in 
der am Vahnhofe Witten gelegenen Maſchinenfabrik der Hhrn. 
G. Brintmann & Eo. ein denjelben patentirtes und jeit einigen 
Iabren mit beftem Erfolge ausgeführtes Soſtem son 

Schnelldampfhbämmern 
zum Ausrerfen von Nobeifen, Schiwpen, Gewehrläufen, Feilen ıc. 
im Betriebe zu ſehen. 

Die Haͤmmer werden mit conftantem oder mit verftellbarem 
Hube, in Abftufungen von 1, 2, 3 bis 10 Ger. Fallgewicht, ae 
liefert und zeichnen flh vor den anderen Enftemen dadurch aus, 
daß die Steuerung durch den Dampflolben jelbft bewirkt wird, 
ohne daß irgend welche Steuerungstbeile außen ſichtbar und einer 
Abnutzung durch Hebel rc. unterworfen find. Bei mehreren vor 
räthigen Hämmern konnten fich die Mitglieder von der foliden 
Gonftruction und eracten Arbeit überzeugen; mit 200 bis über 
500 Hüben pro Minute wurden mehrere Stahl» und Gifenftäbe 
zu Beilen sc. ausgeredt. — 

In der Verfammlung ſelbſt bielt Sr. H. Holtz einen Vor— 
trag 
über die auf der MWittener Dampfmühle ftattgefundene Dampf: 

teffelerplofion. 


Redner bezeichnete Die Erploften alä einen ber im Ganzen" 
feltenen Wälle, wo nicht Waffermangel, Sondern eine zu ſtarke Abe 
nugung und Blafenbildung in ben Blechen als Urſachen madızus 
weifen feien. Der betreffende Keifel war fchon im Jahre 1845 
von der Minervahütte in Difelburg angefertigt au& Blechen, deren 
Dualität ſich noch jehzt ald eine fehr gute erwies, 

Der Keſſel lag mebrere Jahre in der alten Dampfmühle in 
der Stadt, dann in der neuen Netiendampfmühle am Bahnhofe 
Witten. Gr beftand urfpränglid) aus einem Hauptkeſſel von 
22 Fuß (6",9) Länge und 44 Buß (1”,) Durchmeffer mit einem 
Feuerrohre von derſelben Länge und 21 Zoll (549°) Durchmefler ; 
nachträglich wurden zwei Siederobre (bouilleurs) von je 16 Fuß 
(5”,02) Ränge und 21 Zoll (549"") Durchmeffer hinzugefügt, und 
die Feuerung unterhalb des Hauptkeſſels angebracht und fo ange 
ortnet, daß zuerſt die untere Seite bed Hauptleſſels und je eine 
Seite der beiden Siederohre vom Feuer beftrichen wurden, daß 
dann am hinteren Ende des Keſſels die Flamme in das Feuerrohr 
trat, vorn fib wieder tbeilte und an ben beiden Seiten bed 
Hauptkeſſels bis zum Hauptfeuercanale und Schornfteine geleitet 
wurde. 

Nah der Verlegung wurde der Keſſel im Jahre 1861 meu 
coneeſſtonirt auf 3 Atmoſphaͤren Ueberbrud und beftand babei bie 
vorgeichriebene Drudprobe von 44 Atmoſphaͤren qut, fogar eine 
auf Wunfch der Dirertion der Dampfmühle vorgenommene Stei« 
gerung bis 6 Atmoſphaͤren. Das erplobirte Feuerrohr follte nach 
ben früheren geſetzlichen Borfchriften O,23 Zoll (6"",s) Stürfe 
baben; es zeigte dieſe Dide annähernd nach der Zerftörung noch 
an mehreren Stellen, während an anderen durch Moften und 
Biajenbildung Das Blech bedeutend geſchwächt war, wie fpäter er⸗ 
läutert wird. 

Der Kefiel war ſeit 1861 nur ca. 1 Jahr im Betrieb, diente 
vielmehr als Mefervekeffel für drei andere in demielben Raume be— 
findliche neue Dampffeffel. Bor dem Tage der Erplofion wurde 
er angebeigt, um nach mehrtägigem Stillſtande der Mühle Dampf, 
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für Die Pumpe zu liefern, welche bie anderen Keffel zu füllen 
hatte, und follte am zweiten Abende kalt gelegt werden, ald um 
6} Ubr bie Grploflon eintrat. Diefelbe gertrümmerte das Feuers 
robr und ſchleuderte das im Keſſel befindliche Waller an den 
beiden Kopfenden mit folcher Vehemenz heraus, daß die Border- 
wand des Keffelgebäubes zertrümmert, und Bruchftüde von dem 
Mauerwerke mit Wafler noch auf 200 bis 300 Fuß (63 bis 94") 
Entfernung gefunden wurden, während die Feuerthüren, Waſſer⸗ 
ſtandzeiger x. etwa 50 Fuß (16") geflogen waren und gegen den 
Schornitein, an weldyem die Spuren des Waſſers bis zu circa 
80 Buß (25°) Höhe verfolge werden fonnten. Das Keſſelmauer— 
werf war größtentheils zerflört; auch war ber ganze Keſſel etwas 
aus feiner Lage geichoben. Gin Verluft an Menichenleben erfolgte 
glüclicherweife nicht, da der Geiger an einem ber benachbarten 
Keſſel beichäftigt war. 

Wenige Minuten nach ber Erploflon wurde Durch Sacher» 
ftändige conftatirt, daß der im Allgemeinen als fehr quverläfftg 
bekannte Black' ſche Sicherheitsapparat Des Keffeld vollitändig in 
Ordnung war. Die Signalpfeife war offen, ber Metallpfropfen 
aber nicht geſchmolzen, weil wahrfceinlich bie Entleerung bes 
Keffeld momentan erfolgte. Wenn biernach anzunehmen war, daß 
Waflermangel nicht die Urfache der Erplofion gewefen, fo wurbe 
bies durch die Bruchfläche der Bleche beftätigt, welche blank mes 
tallifich ohne Anlauffarben war, alfo feine Ucherbigung der Platte 
documentirte. Der MWerkmeifter und der Keffelwärter der Fabrik 
gaben ferner an, Daß fe den Waſſerſtand noch wenige Minuten 
vor ber Grploflon controlirt und richtig befunden hätten; Die 
Dampffpannung jei dabei 33 Pfd. (4,» Vid. pro Duabratcentimeter) 
geweien. Durch amtliche Unterfuchung am nächſten Tage ergab 
ſich ferner, das das Sicherheitsventil in Ordnung und nicht über 
laſtet war. 

Die nähere Prüfung ber Bleche bes zerftörten Feuerrohres 
gab genügenden Aufſchluß über bie Entſtehung ber Erplofion. 
Daffelbe war in feiner ganzen Länge halbmondförmig son oben 
nad) unten zufammengebrüdt, beſonders ſtark am hinteren Ende, 
wo die Flamme eintrat; an mehreren Stellen zeigte ſich Die ur— 
forüngliche Vlechflärfe von 3 Linien (6°*) durch Roften auf kaum 
2 Linien (4°") reducitt. An einigen Punkten und zwar ba, wo 
die ftärkfte Verdrückung des Rohres ftattgefunden hatte, war bad 
Blech doppelt, und hatten bie einzelnen Lagen nur ca. 1 Linie (25) 
Die. Daß unter diefen Umftänten bei nur einigermaßen ftarkeın 
Drude das Feuerrohr nicht Widerſtand leiſten fonnte, dürfte 
flar fein. 

Redner erläuterte obige Mitteilung näher durch Zeichnungen 
des Keſſels und feiner Umgebung und Durch Vorlegung von Blech⸗ 
proben vom Peuerrohre. Seine Anſicht wurde bon den Hörn. 
Stambfe und dem Vorfigenden getheilt, welche mit dem Redner 
bald nach der Erplofton an Ort und Stelle waren und welche 
namentlich conftatirt batten, daf die Bruchflächen der Bleche nicht 
angelaufen, und baf der Black'ſche Apparat und das Sicherheits 
ventil in richtigem Zuftande waren. 

Hr. v. Dürer glaubte auch bier, wie bei den meiflen Kefiels 
erploflonen, Die Urfache im Mangel von Wafjer zu finden; doc 
theilte die Verfammlung dieſe Anſicht nicht. 

Hr. Auguft Schmidt machte darauf aufmerffam, daß die 
Diechflärke des Feuerrohres in biefem Falle bei ber urjprünglichen 
Gonftruction nur eben der gefeglichen Vorichrift von 1838 genügt 
babe, daß aber die aus Letzterer reſultirenden Blechftärken bei 
Feuerrohren bei einiger Länge durchaus zu ſchwach fein. Befon- 
ders durch die Verfuche von Kairbairn*) babe ſich herausge- 

*) Siehe Bo. II, ©. 216 mb Bb. I, ©. 234 b. 3. 
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ftellt, daß Die Länge eines von aufen gepreßten Rohres einen 
großen Einfluß auf deffen Widerfiandsfähigfeit bedinge, worauf 
in der älteren preußischen Borfchrift gar feine Müdflcht genoms- 
men ſei. 

Der Vorfigende ſtimmte diefer Ausführung durchaus bei und 
warnte überhaupt vor Anwendungen ber früheren amtlichen Ta— 
bellen über Blechſtaͤrken, ba biefelben bei innerem Drude meiſt zu 
große Blechflärfen (namentlich bei großen Kejleldurchmeffern) und 
dadurch ungünftige Berbampfung ergeben, bei äußerem Drucde aber 
meift zu geringe Dicken und dadurch nicht genügende Sicherheit, 
beſonders, wie oben erwähnt, bei langen Feuerrohren. 

dr. v. d. Heyde bemerkte, daß (wenn auch nicht im vor 
liegenden Kalle) das Erplodiren mancher Keffel unter geringem 
Dampfdrude (3. B. in einem von ibm beobachteten Walle bei 
27 Pb. (3,> Pr. pro Obdrtetmtr.) Manometerftand in einem 
für 3 Atmoſphaͤren coneefflonirten Keffel) dadurch erflärt werden 
könne, daß beim Stillftande eines Keſſels eine ganz andere Wärme 
menge angefammelt werde, als bie dem betreffenden Dampfdrucke 
entiprechende, und baf dann bei einer plötzlich eintretenden Be» 
wegung (Durch Oeffnen des Abfperreentiles) dieſe Wärme momentan 
frei werde und eine rapide Dampfentwicelung bewirfe. Der ums 
gekehrte Fall fei bekannt, daß ruhig ſtehendes Waller bis weit 
unter den Gefrierpuntt abgekühlt werben könne, bei Berührung 
aber ploͤtzlich erſtarre. 

Hr. Dr. Wiecke theilte mit, daß obige Anſicht durch neuere 
Forſchungen von Dufour*) beſtätigt ſei, und verſprach die Mit 
theilung der betreffenden Verſuche in einer ſpaͤteren Verſammlung, 
in welcher überhaupt über die Urſachen ber Dampfkeſſelerploſtonen 
verhandelt werben foll. — 

Es folgte hierauf bie bereits in ber VIL Verfammlung bes 
gonnene Discuffion über bie ber Organifation polptechnifcher 
Scyulen zu Grunde au legenden Principien; ſodann eine Auf 
forderung des DVorfigenden, bie von Hrn. V. Stühlen beabfich- 
tigte Herausgabe eines Ingenieurfalenderd durch Mittbeilung von 
Notizen zu unterflügen. 

X. Verfammlung vom 9. Juli 1865 in Witten. — 
Rorfigender: gr. R. Peters, 

Diefe Berfammlung war vorwiegend der Grörterung Dee 
Hartwich ſchen Projeeted einer Güterfrandportbahn 
aewidmet, deffen Grundzüge bereit$ in der VII. Verſammlung des 
Bezirkorereines Gegenſtand einer furzen Mittheilung geweſen waren 

(vergl. Bo. IX, &. 569 d. 3.).**) 

Wie bereits a. a. D. mitgetheilt wurde, war eine von Kran. 
Web. Oberbaurasb Hartwich, Director ber rheinifchen Eiſenbahn 
in Göln, verfaßte Denkſchrift von bem „Vereine für bie bergbau— 
lichen Intereſſen“ dem Bezirksbereinsvorſtande, behufs Veurtheilung 
des Projertes, übergeben worden. Diele Denfichrift ift nachſtehend 
ausführlich mitgetheilt. 

„Bei dem allgemeinen Intereſſe, welches die Grörterung der 
Arage, ob zur Verfendung von Rohprodueten Ganäle vor Eijen« 
bahnen den Vorzug verdienen, in legter Zeit vielfach gefunden Gat, 
türfte die Mittheilung einer von einem erfahrenen und bemäßrten 
Techniker ausgegangenen Denkſchrift über Gifenbahnanlagen, 
welche lediglich zum Transport son Gütern beſtimmt 
find, auch im weiteren Kreiſen willfommen fein. 

Obſchon das Eiſenbahnweſen in den letzt verfloffenen 25 Jahren 
einen großen Grad ber Vollkommenhelt erreicht hat, jo darf doch 
nicht verfannt werden, daß daſſelbe noch großer Verbeiferungen 
indbejontre für den Gütertrandport bedarf. 

*) Beral. S. 340 b. Db, d. 3. 

MN Feruer Bd, IX, ©. 569, Pb. X, ©. 180 unb 230 d. 3. 
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Wenn die Anwendung von Schienenbahnen ſchon längjt in 
geringem Umfange in Gebrauch war, fo war es lediglich Die Anz 
wendung bes Dampfes auf die Transporte, welche bie großartige 
Gntwidelung des Eiſenbahnweſens baburch hervorrief, Daß man 
ploͤtzlich zunächit Berfonen mit früher nie geabnter Geſchwindigkeit 
von Ort zu Ort ſchaffte. War man anfänglich erſtaunt, went 
4 Meilen (30 Rilom.) in der Stunde zurüdgelegt wurden, fo fleis 
gerte ſich die Fahrt bald auf 6, 3 und 10 Meilen (45, 60 und 
75 Kilom.) pro Stunde, 

Betrachtet man nun Das Geſammtweſen ber Eiſenbahneinrich⸗ 
tungen, fo breben ſich dieſelben burdweg um bie Erzielung ber 
größten Gefchwinbigfeiten für die Berfonenbeförderumg. 

Bei den Bauarbeiten werden behufs Erzielung ganz mäßiger 
Steigungen und Gurven mit großen Radien oft Riefenwerfe noth« 
wendig an Felseinſchnitten, Tunnels und über Städte und Ab» 
gründe ſich hinziehenden Viadueten und Brüden. Richt minder 
großartig werden oft bie Koſten des Ghrunderwerbes, wo weder auf 
bie fruchtbarften Kändereien, Weinberge der Eoftbarften Art, Ges 
bäude u. ſ. w. Müdjicht genommen werden kann. 

Den Baumerfen und befonderd bem Oberbau muß eine große 
Stabilität, der Schienenbahn aber eine gang abnorme Stärfe 
gegeben werben, Damit biefelbe ben furdtbaren Wirkungen ber 
Schnellfahrten Widerftand leifte, Bor allen Dingen aber find es 
bie Betriebsmittel, welche eben wegen ber Gefchwindigfeit in Dem 
ftärfiten und unverbältnigmäßig theuren Conſtruttionen bergeftellt 
werden müffen. 

Richt minder foftipielig find das Signalweſen, Die Bewachung 
der Bahn und alle bekannten Sicherheitsmaßregeln, welche notb- 
wendig find, um Gefahren zu verbüten, wenn mehrere Tauſend 
Gentner ſchwtre Maſſen mit 50 bis 60 Fuß (16* bis 19°) Ger 
ſchwindigkeit pro Sceunde über die Bahn fliegen. 

Selbftverftändlich muß auf derfelben Bahn, wo ſich der Ber- 
fonenverfehr in größter Geſchwindigkeit bewegt, auch der Güter 
verfehr beförbert werben. Es ift nicht abzuleugnen, dab in dieſem 
auf allen der Berfonenbeförderung dienenden Bahnen ganz um» 
vermeiblichen Werbältniffe der Grund liegt, daß der Güterverfehr 
niemals in dem Maße rationell ausgebildet werben kann, wie cs 
möglich; fein würbe, wenn man fid eine Bahn dächte, welche ledig⸗ 
lich und ganz allein für Sütertransporte beflimmt wäre. 

Bon den, jedem Sadwerftändigen befannten Mißverhältniſſen 
bes Büterwerfehres mögen nachſtehend nur einige hervorgehoben 
werben, 

Die Fahrpläne der Perſonenzüge bedingen oft die beinabe eben 
fo ſchnelle Beförderung der Güterzüge von Station zu Station, 
und wenn ed nelinat, Diefelbe auf 3 Meilen (22,; Kilom.) pre 
Stunde gu reburiren, fo wirb bied bad Marimum bes Grreichbaren 
auf frequenten Bahnen fein. Würden nun die Güter in gleichem 
Mafe ſchnell vom Abjender an den Empfänger geſchafft, fo würben 
dem fchnellen Transvorte auch erbebliche Vortheile zur Seite ſtehen. 
Dies ift aber durchaus nicht der Ball. Die Güterzüge ſtehen auf 
den Bahnhöfen oft lange Zeit und warten auf die Borbeifahrt ber 
PVerfonenzüge; auf den größeren Bahnhöfen müffen die Wagen oft 
balbe Tage hindurch zurüdbleiben und werben in zahlloſen, wech- 
jelnden Bewegungen beim Rangiren hin- und hergefahren, fo taf, 
abgefehen von den einzelnen gefchloffenen, durdigebenden Zügen, bie 
Güter Durch die Eiſenbahn im großen Ganzen bei mäßigen Ent: 
fernungen nicht ſchneller befördert werben, wie auf andere Weiſe. 
wie dies aus den Pieferliften, befonders beim Uebergange auf ver 
ſchiedene Bahnen, zur Genüge erhellt. 

Die im hohem Grabe nefteigerten Koſten der Schnellfahrt 
auf den Bahnſtrecken find alfo in den meiften Fällen für wirklich 
ſchnelle Beförderung an den Empfärger refultatlos, Erwägt man 
nun, daß es bei ben Güterzügen im Allgemeinen ſchon als ein 
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günftiges Mefultat eradhtet werden muß, wenn bie Wagen burche 
ſchnittlich mit einem Drittel ihrer wirklichen Tragfähigleit ausge 
nugt werben, daß es ferner erit durch Einführung ſehr ftarfer 
Achſen und Mäder von hundert Gentnern Tragfähigkeit pro Achſe 
möglich geworben ift, Wagen zu conftruiren, deren Eigengewicht 
tie Hälfte ber Tragfähigkeit nicht überfteigt; erwägt man ferner 
ten Umfang der Bahnhöfe, welcher in Norddeutſchland durch ſp⸗ 
ſtematiſche Befeitigung der Drebicheiben, durch Einführung ſechs- 
räbriger Wagen und durch manche andere beicränfende Beitims 
mungen unmäßig und den englifchen, franzöftichen, belgiſchen ıc. 
Bahnen gegenüber fich im höchſten Grade ungünstig und den Verkehr 
erſchwerend geftaltet und einen überaus verwickelten und jchwieri« 
gen Rangir- und Ladedienft zur Bolge hat, fo daß die Nangirs 
und Stationdfoften bei manchen Bahnen die Transportloften auf 
der freien Bahn überfchreiten, fo wird man zugeben müflen, daß 
der Güterverfehr, ohmerachtet der großen Gntwidelung, dennoch 
überaus irrationell mit Aufwand unverhältnißmäpiger Koften auf 
den jetzigen Bahnen betrieben werben muß. 

Die Klagen des Publieums über zu hohe Frachten find in 
der That im großen Ganzen unter ben gegebenen Berbält- 
niffen durchaus unbegründet, und wollten fich Die Bahnbefiger 
Dazu berbeilaffen, in der Geſammtheit bie ſchon fehr rebucirten 
Tarife noch weiter zu ermäßigen, fo würbe bies auf bie Dauer 
unbedingt zur Rentloſigkeit vieler Bahnen führen und dadurch bald 
alle Gapitaliften abichreden, ihr Gelb im Eifenbabnanlagen zu 
verwenden. Ausgeichloffen ift Daburd nicht, daß Maſſen in ges 
ichloffenen Zügen ohne Rangir- und Stationddienft auf großen 
Entfernungen ſelbſt noch zum Pfennigtarif unter befonderd gün« 
ftig geſtalteten Verbältniffen vortheilbaft transportirt werden 
fonnen. 

63 würbe vergeblid, fein, daran denken zu wollen, durchgrei⸗ 
fende Nenderungen im Gütertranäporte auf ben beitebenden Bab- 
nen zu bewirken, und es können juccejfive durch bie Intelligenz der 
Verwaltungen einzelne Berbefferungen erzielt werben. Selbſt bei 
Anlage neuer Bahnen wird ber Gedanke, von Perfonentranäporten 
Abſtand zu nehmen oder neben ben Perfonengeleifen nur für Gü— 
tertranöporte geeignete befondere Geleiſe anzulegen, nicht wohl Platz 
greifen fönnen, Sobald aber beides vereinigt iſt, werben auch) 
neue Bahnen genau diefelben Verhältniffe haben müflen, wie bie 
beitebenben. 

Nur für kürzere Zweiglinien oder ba, wo bie Frequenz die 
"often der üblichen Conſtructionen unbebingt nicht decken, felbft 
bie jehr großen Betriebskoſten nicht aufbringen, wird man, wie 
auch bereits im einzelnen Faͤllen gefchehen, auf Geftaltung ganz 
anderer Verbältniffe Bedacht nehmen müſſen. 

Wenn in neuerer Zeit grofe Ganallinien über weite Laͤnder⸗ 
ſtrecken und Berg und Thal projectirt werben, welche Gapitalien von 
vielen Millionen Thalern in Anspruch nehmen, deren Rentabilität 
niemals im Ausficht ſteht, wo vielmehr auf Hülfsleiflung des 
Staates gehofft werden muß, fo wirb die Frage ſehr ernftlich zu 
erwägen fein, ob es rärhlidwift, dergleichen ausgedehnte Schiffe 
fabrtsanlagen zur Ausführung zu bringen. Obſchon angenome- 
men werben barf, daß man bei Aufftellung fo großer Projecte das 
Verhaͤltniß der Canaͤle zu den Eifenbahnen in Frankreich, Enge 
land und felbft in Deutfchland (Main-Donau oder Ludiwigd-Ganal) 
gründlich jtubirt und die Anlagekoften mit den wirklichen Peiftune 
gen verglichen bat, fo wird das nachitebende auf beſondere Verau— 
lafjung Niebergeichriebene boch vielleicht bei Erörterung ſolcher An« 
lagen einer Prüfung zu würdigen fein. 

68 kann bier ein foecieller Ball zwar nicht erwogen werben, 
indem bazu alle Vorlagen fehlen; es wird aber vorausgeſchickt, 
daß ein Ganal ind Auge gefaßt ift, welcher, nicht etwa durch hori⸗ 
sontaled Terrain geführt, jede beliebige Dimenfion zuläßt, ſondern 
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nur ein Canal, der mehr oder weniger bedeutende Höhen überfteigt, 
und dem bie nöthigen Zuflüffe zur Speifung feitwärts zugeführt 
werben, wo aljo eine nicht unbebeutende Zahl von Schleuſen noth— 
wendig fein wird, 

Für einen folhen Ganal jind bie Dimenflonen nur ſo zu 
wählen, daß er eben für bie zu wählenden Schiffe die nöthige Breite 
und Tiefe derart barbietet, daß fie in ununterbrochener Reihenfolge 
in beiden Richtungen aneinander vorbeifabren können. In einem 
fo bemeffenen Profile darf bie Geſchwindigkeit nur cine geringe 
fein. Pan wird bie Geſchwindigkeit nicht wohl höher als 4 Ruf 
(1”,25) pro Secunde bemeffen können, ober pro Meile 1 Stunde 
40 Minuten (pro Kilom. 134 Minute). Rechnet man für Das 
Durchfahren einer Schleufe 15 bis 20 Minuten, fo wird ſich nadı 
Maßgabe der Zahl der Schleufen die Dauer der ganzen Fahrt er 
meſſen laſſen. 

Man wird reichlich rechnen, wenn man annimmt, daß ein Ga» 
nalboot durchſchnittlich mit den Schleufungen und fonftigem Auf 
enthalt pro Stunde 4 Meile (3,75 Kilom.) zurüdlegt. 

Die Sefammtleiftungsfibigkeit eines Canales wird aber weient: 
lich Durch die Leiftungsfähigkeit der Schleuſen und durd) die Trage 
fähigkeit ber Schiffe beftimmt. 

In der Regel wird man annehmen fönnen, dab 2 Schiffe 
gleichzeitig eine Schleufe, paffiren, und daß alle Stunden 4 Schiffe 
in jeder Richtung befördert werben können, fo daß bei 12jtündiger 
Arbeit 48 Schiffe in jeder Richtung Durch eine Schleufe für 2 Schiffe 
beförbert werben können; rechnet man jedes große Ganalichiff zu 
2500 Gentner Tragfähigkeit, fo giebt dies pro Stunde 5000 Cent⸗ 
ner in jeber Richtung. 

Ein fehr aroßer Uebelftand bei der Canalfahrt ift der, daß 
bei fchon aanz geringem Brofte von wenigen Graben das ftehende 
Waſſer mit bünnem Eiſe beberft wird, welches die Fahrt verzögert 
und fehr bald ganz hemmt. Im nicht füblichen Klimaten gebören 
in den Monaten November, December, Ianuar, Februar und Mär; 
Fröfte, welche die Canalſchifffahrt hindern, zur Yagesorbnnung, 
und nicht felten find die Ganäle während 4 Monaten unpracticabel. 
Jeder, welcher feine Bebürfniffe mit dem Ganale bezicht, wirt 
ſich daher Vorräthe für minbeftens 3 bis 4 Monate jchaffen müfen, 
und in der That ift dies auch Die gewöhnliche Praris. 

Abgeſehen von ber großen Gapitalanlage ift bie lange La— 
gerung für viele Waren nicht günſtig, und befondeng find es die 
Koblen, welche durch lange Lagerung oft bebeutend leiden. Der 
Koblenbedarf ift aber gerade im Winter vorzugsweiſe ftarf. 

Auch ift nicht außer Acht zu laffen, daß beim Waffertranäport 
vielfache Gelegenheit nicht nur zu Vermiſchung auter und jchlechter 
Kohlen, ſondern felbft zur Entwendung und Beimifchung von Sand 
zc. gegeben ift, wie Died die Erfahrung auf den langen Waſſer⸗ 
trandporten zur Genüge Ichrt. 

Kür den Kohlenverkehr muß daher ter Ganaltrandport als 
ganz befonderd ungünftig bezeichnet werben. Bei geringer Bracht> 
Differenz zieht in der Megel jeder Gonfument den Landtransvort 
tem Waffertrandport vor. 

Zieht man das Vorgejagte in Erwägung, jo ergeben ſich für 
die Anlage einer Gifenbahn Bebingungen, welche nicht nur die Ane 
lagefoften, fondern auch die Unterhaltungs und Betrieböfoften in 
hohem Grade vermindern und mande andere Bortbeile gewähren. 

Als erfte und ganz unerläfliche Vorbedingung it daher 
für die Beurtheilung ber nachſtehend aufgeftellten Anfichten die 
feſtzuhalten, daß ſich die Babnfahrzenge nur mit geringer Ge— 
ſchwindiglkeit des guten Bußgängers ober des raſchen Pferdeichrittes 
bewegen dürfen, daß mithin 4 Fuß (17,20), allerböchtens 5 Fuß 
(1”,57) pro Serumde, ſelbſt im Gefälle, nicht zu überfchreiten fint. 

Hierauf baflrt, wird das nachſtehend erörterte Soflem ala 
durchaus zuläifig und ausführbar erachtet. 
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Gine ſolche Bahn jtellt eine Strafe bar, bei welcher die Wa- 
gen nicht auf Steinpflafter und Chauſſirung, fondern auf Schienen 
fortbeiwegt werden. Bür den Transport kann beliebig Pferdes ober 
Dampftraft in Anwendung gebracht werben. 

Rachſtehend wird nur die Dampffraft erörtert werben, und 
es ergiebt ſich in dieſtr Beziebung Folgendes. 

Wenn die Erfahrung zur Genũge gelehrt hat, daß bei ber 
Geſchwindigkeit ber jegt üblichen Loromotivbabnen jede Anwendung 
von Borgelegen ober Zwifchengefchier durchaus unthunlich if, und 
das es auf bie Dauer nicht ausführbar iſt, nach Mafgabe der 
Steigungen und der zu bewegenden Laſten wechjelnd eine geringere 
oder größere Zahl von Treibrädern beliebig durch Zwifchenverbins 
dungen in und außer Thaͤtigkeit zu ſetzen, fo ift dies bei der vorge 
dachten Geſchwindigkeit obne jedes Bedenken zuläfflg. Es muf 
fogar ald durchaus fehlerhaft und unzwedimäfig bezeichnet werben, 
wenn man für Feine Bergwerföbahnen sc. bie Form der gewöhn⸗ 
lichen ſchnellfahrenden Kocomotisen mit dirceter Wirkung der Kolben 
auf bie Zreibräder in Anwendung bringt. 

Bei den in neuerer Zeit conftruirten Straßenlocometiven, 
welche jelbftredend auf gewöhnlichen Ghauffeen und Pflafterfiragen 
niemals Grfolg haben fönnen, war man bereit genöthigt, Zwi- 
fihenverbindung Durch Gliederketten anzubringen, um die geringe 
Geſchwindigkeit zu erzielen, welche auf gewöhnlichen Strafen nur 
zulaͤſſig iſt, und dabei Doch den Kolben eine angemeſſene Geſchwin⸗ 
digkeit zu geben. 

Die Anwendung des Zwiſchengeſchirrs durch directe Vorgelege, 
durch Riemenicheiben, Gliederketten, Drabtieile sc. und die Inbetrieb« 
ſetzung einer größeren Zahl von XTreibrädern bei Verminderung 
der Geſchwindigkeit bei Steigungen unterliegen bei einer Bewegung 
von 4 bis 5 Fuf (1”, bis 1”,s7) Marimalgefchwindigkeit nicht 
dem geringiten Bedenken und laſſen ſich auf vielfache Weiſe zwed« 
mäfig beritellen. Es ift ſogar unbedingt nothwendig, die Gin- 
richtung ber Maſchine durch Zwiſchenverbindungen fo zu regeln, 
daß jelbft beim jchnellften Gange berfelben Die Fortbewegung die 
fejtgeftellte Marimalgeihwindigkeit niemals überfteigen kann. 

68 ift Daher angenommen, dab die Zugkraft durch Locomoti⸗ 
ven, welche nach einem ſolchen Soſteme conftruirt find, bergefiellt 
wirt. Dabei ift angenommen, daß Feine ber zum Treiben in An- 
wenbung fommenden Achſen mit mehr als 120 Gentnern, fein Treib- 
rad alfo migimehr wie 60 Gentnern belaftet fein barf. 

Bezüglich der Transportwagen ergiebt ſich Folgendes, 

Bei der jegt üblichen Geſchwindigkeit auf den Eiſenbahnen 
lajien ſich feine Eiſenbahnfahrzeuge conftruiren, bei welchen bie 
Mäder auf den feftitehenden Achſen beweglich find; alle Berfuche 
find geicheitert; wenn dergleichen Ginrictungen auch anfänglich 
practicabel erichienen, jo mußten fie doch bald wieber befeitigt wer- 
ben. Die Machtbeile der auf den Achſen feſtſtehenden Räder können 
baber bei der gewöhnlichen Geſchwindigkeit der Züge nicht befeitigt 
werben. 

Bei der gedachten Maximalgeſchwindigleit hat aber die Ans 
wendung feſtſtehender Achien und loier Mäder nicht das allerges 
ringfte Bedenken, indem ein ſolches Rad ebenſowohl auf Schienen, 
wie auf Ghaufftrung und Steinpflafter fortbewegt werben kann. 
Alle Mäder ber Trandportfabrzenge, jo weit file nicht etwa als 
Triebräber mit in Anfpruc genommen werben follen, werden dahet 
mit beweglichen Naben und feften Achſen conftruirt. 

ferner erhalten die Wagen bewegliche Vordergeftelle, wie bei 
den gewöhnlichen Landwagen. 


Wenn bei ber großen Geſchwindigkeit die foftbarften Buffer» . 


»orrichrungen in Verbindung mit Untergeftellen, melde auch in der 
borizontalen Richtung den heftigften Stöfen Widerſtand leiften, 
noͤthig find, jo find dergleichen bei den langſam fahrenden Wagen 
entbehrlich. Ebenſo können die Ruppelungen in einfadhfter Weiſe 
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onftruirt werben. Selbſt bie auf den amerifantichen, reſp. biefen 
nachgebilbeten beutjchen Bahnen lange Zeit in Gebrauch geweſenen, 
zum Theil noch angewenbeten Golzfuppelungen würden für bie mit 
ber bezeichneten Marimalgefchwindigkeit bewegten Wagen ohne 
Bebenfen Anwendung finden fönnen. Die bei jo geringer Ge— 
ſchwindigkeit zwar nicht unbedingt nöthige, für die Conſervirung 
der Betriebömittel und Schienen aber dennoch ſehr wünjchenswertbe 
Elaſticitaͤtsconſtruction zwiichen Laſt und Achſe läft ſich auf über 
aus einfache und billige Weiſe berftellen, indem heftige Stöße gar 
nicht eintreten fönnen, und nur bie ganz ftarre Verbindung zu ver 
meiben ift. 

Bei den gewöhnlichen Berriebömitteln werben den Bandagen 
Blanfchen von 14 Zoll (33"") Höhe gegeben. Bei aufmerkfamer Beob ⸗ 
adtung findet man, baf bei normalen Profilen der Bandagen bie 
Blanfchen die Schienen felbft bei großer Geſchwindigkelt nur in einer 
Höhe von 4 Zoll (13°") Gerühren und zwar nur deshalb, weil das 
Schyienenprofil und das der Bandagen an den Flanſchen conform find, 
und deöhalb eine Berührung in ber zufammenpaffenden Ausdehnung 
fattfinden muf. Bei manden Rädern findet man bie Berührungs- 
höhe viel geringer, fo daß es feinem Zweifel unterliegt, daß jelbit 
für jehr große Geſchwindigkeiten durch eine jehr geringe Höhe ber 
Flanſchen das feitliche Ausfpringen der Näber in Aarken Gurven, 
4. ®. in Weicheneurven verbütet wird, Nur ber Sicherheit wegen 
werben für einzelne mögliche Bälle die Flanſchen höher gemacht. 

Bei Wagen, welche fih mit 4 bis 5 Buß (1*,as bis 19,57) 
Marimalgeidnoindigfeit bewegen, genügt daher ein Flanſch von 
+ Zoll (6*,s) Höhe vollfommen, um das auf der Achſe lofe, alfe 
nirgenb fchleifende, der Gurve ftet# willig folgende Rad jicher auf 
der Schiene zu erhalten, Der Sicherheit wegen braucht man aber 
bier bie Flanſchen nicht höher zu machen, indem eim etwa eintre- 
tendes Ablaufen des Rades feinerlei Unfall oder Schaden zur Folge 
haben würbe. 

Hieraus ergiebt es fich ala zuläffig, Daß der Eiſenbahnwagen 
mit beweglichem Worbergeftell, feften Aren und lofen Rädern eben- 
fowohl auf ber Schienenbahn, wie auf jeder Landſtraße bewegt 
werben kann. Für fchwere Laflfuhrwerfe normirt ſich auf Chauſſeen 
die Bandagene reſp. Felgenbreite auf 6 Zoll (157”"). Giebt man 
der Bandage 6 Zoll (157°") Breite, und redinet auf 2 Zoll (62* 
Breite des Schienenkopfes, fo fann auf dieſer Bandage eine ent 
iprechend breite, 4 Boll (6"*,s) tiefe, angemeflen profilirte Rinne 
angebracht werben. 

So conftruirte Wagen und Räder werden nicht nur auf jeder 
Straße fortgefchafft werden Lönnen; fondern es iſt die Möglichkeit 
gegeben, daß dergleichen Wagen an jeder Gtelle ohne irgend 
welche Vorrichtungen aus dem Zuge audgefegt und eingefchoben 
werben Fönnen, wobei natürlich angenommen if, daß die Schienen 
nur 4 Zoll (13°*) über die Ghauffirung ober Pflafterung der Bahn 
bervorftehen. 

Um zu ſtarke Abnugung der Mäder auf gewöhnlichen Stra— 
fen zu verbüten, würden ſich Puddelſtahlbandagen und noch mehr 
die jest ſchon sehr vollkommen hergeftellten Schalengußbandagen 
empfeblen. 

Die Hemmung der Züge in Gefällen x. durch ſtarke Schrau— 
benbremien, wie fle auf den Bahnen üblich find, bat mandherlei 
betannte Nachtbeile. Die Anwendung von viel wirkſameren, die 
Mäder jchonenden Schlittenbremfen bat bei großer Geſchwindigkeit 
erbebliche Bedenken. 

Bei einer Bahn, bei welcher die Maximalgeſchwindigkeit der 
Züge 4 bie 5 Fuß (1,26 bis 1",5r) beträgt, Täht ſich bie Schlitten- 
bremie (Hemmſchuh) mit großer Sicherheit ohne alles Bedenken 
anmenben, und es hat micht bie geringften Schwierigkeiten, eine 
Ginrichtung zu treffen, daf ein Vreinfer gleichzeitig mehrere Bremien 
bewegt, und baf fo Die Züge, ſelbſt auf fteilen Gefällen, ſicher 
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gegen Annahme zu großer Geſchwindigkeit geſchützt und reſp. feſt⸗ 
gejtellt werben fünnen. 

Es ergiebt ſich, daß jo conftruirte Betriebsmittel für die ger 
ringe Geſchwindigkeit im Verhaͤltniß zur Ladung viel leichter gebaut 
werben fönnen, als die Güterwagen auf den gewöhnlichen Bahnen. 

Da bie Wagen aud) für den Uebergang auf Chauſſeen gerig« 
net jein follen, jo wird angenommen, daß diefelben nicht mit mehr 
als 120 bis 130 Gentner zu belaften find. Das Wagengewicht läßt 
ſich dabei mit 50 bis 60 Gentner volllommen ftark genug berftellen. 
Auf jedes Rad kommen daher höchſtens 55 Gentner Kaft. 

Wenn fomit weder bei Loromotiven, noch bei den Wagen 
die Mäder mit mehr als 60 Gentnern belaftet werden bürfen, find 
für Die geringe Geſchwindigkeit Schienen, welche auf Querſchwellen 
gelegt werben, von 13 Pit. pro Fuß (41,5 Pfd. pro Meter) völlig 
ausreichend. Für Schienen obne Schwellen würde ein Gemicht 
von 20 Pfr. (64 Pfd. pro Meter) ausreichen. 

Das Spurmaß wird dem aller übrigen Bahnen gleich gebildet, 
damit event. auc andere Gifenbabnfabrzeuge auf kurze Streden 
bei Anichlüfen an andere Bahnen befördert werden können. 

Die vorfichend angeführte Gonftruetion der Betriebsmittel 
laͤßt für die feitgeftellte Marimalgefchwindigkeit Heine Rabien für 
die Gurven in ſolchen Faͤllen gu, wo durch Die Wahl arofer Ras 
bien erhebliche Mehrkoſten entitehen. Im Voraus laͤßt fich ein Mir 
nimalmaf nicht aufftellen, indef würben 300 Fuß (94”) den Betrieb 
bei Zügen von etwa 50 Achfen unbehindert zulaffen. Da, wo nur 
wenige Wagen bewegt und event. mit Pferden gezogen werben 
follen, find auch noch Fleinere Radien nicht ausgeſchloſſen. 

Die Feftftellung ber Gefülleverhältnifie kann nur für be 
ſtimmte Loealitaͤten erfolgen. 

Durch die bereits gedachte Anwendung von Vorgelegen kann 
bei Gefaͤllen, welche das im Durchſchnitt nach der gegehenen Trande 
portlaft normirte Gefälle überfchreiten, bei Verminderung ber Ge— 
ſchwindigkeit und Verbindung einer größeren Zahl von Achſen ber 
Kocomotive des Tenders oder bed zunächſt ftehenden Transporte 
wagens mit ben einfachften Vorrichtungen, vie Riemen, Drabtjeilen 
oder Bliederfetten, leicht eine größere Zahl von Treibachfen in Thä- 
tigfeit treten. Die Anwendung von dergleichen Vorrichtungen bat, 
mie ſchon erwähnt, bei ber fetgefegten Marimalgeichwindigkeit 
weder Bedenfen, noch Schwierigkeiten irgend einer Art. 

Man wird alfo die Gefälle nach Umftänden zu wählen haben. 

Jedenfalls laſſen fich flärfere Wechfel in ben Gefällen bei den 
vorgedachten Ginrichtungen mit geringerem Nachtbeile ausführen, 
wie bei gewöhnlichen Bahnen, indem nur eine Verminderung ber 
Geſchwindigkeit bei färferen Steigungen einzutreten bat, nicht bie 
Einführung von Hülfslocomotiven. Im Uebrigen find Marimal, 
gefälle von demfelben Verbältniffe zuläffig, wie bei allen übrigen 
Bahnen, welche ohne ſtehende Mafchinen betrieben werden." 

Bahnhöfe laſſen fich für eine foldre Bahn mit überaus ge 
ringen Koflen darjtellen. Weichen, Drebiceiben, Kreuzungen ıc. find 
in ber einfadsiten Art ausführbar, und, wie ſchon gedacht, können 
Abgangspunkte Für einzelne Wagen am jeder beliebigen Strafe 
eingerichtet werden. Zweigeleifige Bahnen reichen für jede Frequenz 
aus, indem die Züge in ununterbrochener Reihenfolge in ſehr ges 
ringen Entfernungen fi) fortbewegen können, ohne daß bei fo ges 
ringer Geichwindigfeit Unfälle irgend einer Art befürchtet werdeg 
fönnen. 

Signalsorrihtungen, Sicherheitsmaßregeln irgend einer Art, 
Erleuchtung der Bahn u. f. w. find nirgends nötbig. Der Bug 
führt ſelbſt einige Laternen und verurfacht nirgends mehr Gefahr, 
wie jeder Frachtwagen. Bewachung der Bahn ift nur jo weit 
nöthig, wie auf jeder Landſtraße. 

Die Reinignng der Schienen kann durch Beſen an ber Loco— 
motirt bewirft werben, und bei etwa größeren Hinberniffen fann 
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ein Begleiter des Zuges das Hinderniß befeitigen, und der Zug 
Fann jeden Augenblick halten. Stationäverjonal an Weichenftellern, 
Perrondienern u. ſ. w. fällt ganz weg; wenige den Gütertrandport 
und Mangirbienft beauffichtigende Beamte find ausreichend. 

Die Koften einer ſolchen Babn, obne fpecielle Koralverbältniffe 


in’d Auge zu faffen, zu berechnen, ift nicht thunlich. Indeß ver 


mindern fich bei der Wahl Heiner Gurven, Ginführung der ber 
Terrainbefchaffenbeit möglihit angepaften Steigungen, bie Koften 
für Erdarbeiten und jämmtliche Bauwerke in hohem Grabe. 

Auch der Grunderwerb ermäßigt fich bedeutend, ba die Daͤmme 
und Einſchnitte geringere Dimenfionen erhalten, und Uebergänge 
über bie Bahn, wie bei jeder Straße, in beliebiger Zahl geitattet 
werben können, jo dag Wirthſchaftserſchwerniſſe und Entwerthun—⸗ 
gen fait ganz wegfallen, 

Der Dberbau fann für Doppelgeleije ſolide conitruirt auf 
60 Thlr. pro Ruthe (16 Thlr. pro Meter) veranſchlagt werden. 
Das Signalwefen fällt ganz weg. 

Da Eoftipielige Empfangsgebäube, Perrons, Hallen und Alles, 
was der Perfonenverfchr bedingt, ebenfalld ganz weafallen, und ba 
die übrigen Bahnhofdeinrichtungen, welde an größeren Verkehr— 
punkten nötbig werden, in überaus einfacher Weife berzuftellen find, 
fo redueiren ſich die Koften der Babühofseinrichtungen auf ein 
Minimum. 

Bezüglich der Betriebsmittel ift Folgendes zu bemerfen, 

Die Rente von den Gifenbahnen wird jegt ſeitens der Ge— 
ſellſchaften nicht burd den Beſiz ter Bahn und etwa aus einen 
angemeffenen Bahngelde erzielt, fondern lediglich umd ganz allein 
durch ben, wenn nicht geſetzlich, jo doch factiſch monopoliſirten 
Selbftbetrich des großartigen Fuhrgeſchääftes. Abſtrahirt man, wie 
Eingangs gedacht, von einer Mente, und kommt ed nur Darauf 
an, die Betriebs⸗ Unterhaltungs und Verwaltungskoſten zu decken, 
jo wird die Einrichtung des Betriebes nach ganz anderen Princi- 
pien zu organifiren fein. Bunächit würde die Frage entiteben, ob 
der ganze Betrieb der freien Goncurrenz nad; gewiſſen Normen 
überlaffen werben ſoll. 

Dies dürfte fich im Feiner Weiſe empfehlen und nur zu Uns 
orbnungen und beſonders babin führen, daß ſchließlich der Betrieb 
doch wieder in die Hände größerer Pachtunternebmer überginge. 

Das einzig richtige Mittel bürfte folgendes fein: Die Bahn- 
verwaltung flellt die Zugkraft allein. Jeder Privatmann kann 
aber vorichriftsmäßig conftruirte und beladene Wagen einftellen, 
und bie Babnverwaltung trandportirt biejelben Iediglich nach einem 
beftimmten Sage pro Achſe und Meile ohne irgend welche Rüdficht 
anf die Urt und Größe ber Ladung bis zur vorgeichriebenen Mari« 
malladung. 

Nur zwiſchen ganz leeren und beladenen Wagen würde ein 
angemeffener Unterſchied zu machen fein. Auf dieſe Weile wird 
die allerumfangreichfte Goncurrenz möglich, Jeder, der ſich einen 
Wagen vorgeichriebener Gonftruction befchafft, kann denjelben auf 
beliebig kurzen oder langen Streden auf der Babn trandportiren 
und benfelben dann beliebig auf gewöhnlichen Straßen, oder ebene 
conftruirten Anfchlußbahnen, die ſich bald nach allen Richtungen 
ausbreiten würden, weiter trandportiren laſſen. 

Die Beſchaffung der Betriebsmittel würde ſich auf dieſe Weiſe 
lediglich auf die Locomotiven reduciren. Die Verwaltung würbe 
ebenfalld eine überaus einfache und wenig Foftipielige werden, ba 
fie fich Tediglich auf die Bahnunterhaltung und die Verwaltung 
der Zugkraft befchränfen würde. Das gelammte außerordentlich 
complieirte und foftbare Erpeditions und Abrechnungsweſen fallen 
weg unb bleibe lediglich der Privatinduftrie überlaffen. Die 
Tarife werden fich Dadurch, daß bie allerumfangreichfte Concurrenz 
für jeden, der nur wenige Hundert Thaler zur Beſchaffung von 
Wagen beftgt, zuläffig iſt, von jelbit auf ein Minimum redueiren. 
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Wird von dieſen Grundjägen ausgegangen, fo werben ſich Die 
Baufoften und bie Berwaltungäfoften auferorbentlid; mäßig flellen. 
Die Leiftungsfäbigfeit einer ſolchen Babhn wird unter feinen Ums 
ftänden Binter ber eines noch jo vortbeilbaft conftruirten Ganales 
zurüdbleiben; bie Güter werben immer noch viel ſchneller, als auf 
jedem Ganale befördert werben. Diefelben können überall biret 
obne Umlabung von dem Verſender zum Empfänger geſchafft wer- 
den, da die Bahnwagen wie jeder Fradıtwagen auf Landwegen be= 
nugt werben fünnen. . 

Da, wo man fi eine Ganallinie denkt, wirb bie Gifenbahn 
in vorgedachter Gonftruction unfehlbar ohne erbebliche Steigungen 
mit mäßigen Koſten burcigeführt werben können. Man kann bie 
vinie auch wobl in der Regel viel günftiger, als eine Ganallinie 
legen, indem man nicht von Waſſerzuflüſſen, Vertheilungspuntten, 
Waſſerhaltungen, angemejlenen Punkten für bie Schleufen x. ab- 
bängig ift. 

Es laͤñt fich aus ſehr einfachen Betrachtungen nachweiſen, daß 
die Ganalfracht in beſchraͤnktem Profile und bei verſchiedenen 

- Schleujen nicht billiger werden kann, als auf einer Bahn, welcher 
man jedenfalls durchichnittlich dieſelben Gefälle geben fann, wie 
dem Ganale, 

Es würde ſehr unvortbeilbaft und unzuläfitg fein, Schrauben- 
und Ruderräder auf Ganälen in Anwendung zu bringen, dba mit 
Vferden, welche auf dem Leinpfade geben, im Verhältniß ungleich 
mebr geleiſtet werben kann. Es iſt alſo die Anwendung ber Dampfe 
kraft für einen Canal ausgeſchloſſen, und man wird nur mit Pier« 
den und Menſchenkraft vortheilbaft transportiren fönnen, da bie 
etwa beabfichtigte Kettenſchifffahrt keineswegs dem Bedürfniß ent 
iprechen lann. . 

Der Dampftransport auf ber Bahn bei Locomotiven, welche 
ter langjamen Fahre entfprechend conftrwirt find, kann in ber 
allervortheilbafteften Weife eingeführt werden. 

Die Frachten laſſen fi alfo auf einer Bahn, welche unter dens 
jelben Bedingungen mit denjelben Gefällen, wie der Canal, gebaut 
wird, mindeftens eben jo billig ftellen, wie auf dem Canal. 

Die Geſchwindigkeit der Ganalfahrt wird bei der angenommes 
nen Marimalgeſchwindigkeit ber Züge immer noch erheblich übers 
trofien, und bie linterbrechung bes Irandportes gerade im ber 
Jahreszeit, wo Die Kohlentransporte am wichtigften find, vermieden. 

Koftensergleichungen Iaflen ſich nur für fpecielle Bälle auf 
ftellen, indeß wird eine nach vorfichend aufgeftellten Brineipien con= 
ftruirte Bahn, welche ein Terrain durchichneibet, wo man überhaupt 
vernünftiger Weile an Ganalbauten denfen fann, wo es fi aljo 
nicht um wirfliche Gebirge handelt, ind, ver Locomotiven durch⸗ 
ſchnittlich mit 160,000 bis 200,000 Thlr. pro Meile (21,333 
bis 26,667 Thlr. pro Kilom.) unbedingt bergeftellt werben köne 
nen. Bei günftigem Terrain und befonders, wenn die Grund« 
befiger Erleichterungen beim Grunderwerb gewähren, wird ſich die 
Bahn noch billiger berftellen laſſen. 

Man darf die volllommene Heberzeugung begen, daß cine 
Babn gedadıter Art der Anlage eines Canales unbedingt vorzuzie⸗ 
ben ift, daß auch dergleichen Bahnen für kürzere Zweiglinien 
außerordentlich vortbeilhaft fein würden, und daß auf dieſem Wege 
allein die Schienenwege dahin geführt werben fünnen, wo bie Fre— 
quenz nicht groß genug, und die Schwierigkeiten zu groß find, um 
die gewöhnlichen Schnellbahnen mit außerorbentlid großen Koften 
durchzuführen, 

Im allgemeinen Interefie würde Die energiſche und jadıwerftins 
dige Durcbführung dieſer Angelegenheit von der größten Wichtige 
feit fein. 

Es iſt aber nicht zu verfennen, daß c# den größeiten Schwie⸗ 
rigteiten unterliegen wird, ein foldyes Unternehmen in's Leben zu 
rufen, da von allen Seiten Berenten dagegen hervortreten werden. 
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beſonders ba von Dem Begriff „Eifenbahn” ber der Geſchwindig- 
keit kaum trennbar ift, jo daß überall da, wo man an eine Gifen- 
bahn denkt, fih Oppofltion gegen eine langſam fahrende Güterbahn 
erheben wird. Bei noch fo geringer und armer Bevölkerung einer 
Gegend wird Jeder, welcher die Bahn jährlich vielleicht wenige Male 
benugt, es als eine Thorheit bezeichnen, daß man eine Bahn bauen 
molle, auf der man nicht wenigftens 6 Meilen (45 Kilometer) in 
der Stunde dahinfliegen könne. 

In dem Augenblide aber, wo der Factor größerer Gefchwin- 
digfeit eingeführt wird, find fämmtliche vorflebende Betrachtungen 
durchaus unzutreffend. 

Die geftellte Aufgabe ift insbefondere Die, eine Bahn zu con« 
firuiren, welche nur das leifter, was ein Ganal zu leiften im 
Stande ift. 


Grörterungen über Ganalanlagen im Allgemeinen im Ber: 
gleiche zu Gifenbabnen gaben Veranlaffung zu einem Aufjage im 
preußifchen Staats:Unzeiger Mr, 221. vom 20. September 1864. 

Dort ift von dem Gefichtöpunfte ausgegangen, daß die Yeiftun- 
gen eines Ganals in Vergleich zu denen ber Gijenbahnen überaus 
unsollfommen und beichränkt jeien. Es ward dargelegt, baf für 
folche Leiftungen @ifenbabnen der leichteften und einfachſten Gon- 
ſtruction ausreichen würden, und daß mit folchen auch ber ven 
Ganälen eigentbümliche Vortbeil der Zugänglichkeit für Yand- und 
Seitenverkehr in allen Punkten erreicht werben könne, fo daß nicht 
nur Zweigbabnen, fondern felbit Kunſtſtraßen überall mit Leichtig« 
feit ihre Frachten zur Bahn bringen und auf denſelben Wagen 
fortſchaffen fönnten. Es waren alfo in gebachtem Auffage weient- 
lich Bahnen gedacht, welche von allen Seiten Verkehr aufzunehmen 
beſtimmt find und vorzugsweiſe vom Seiten» und Loral« Verkehr 
ihre Frequenz erhalten. 

Aus biefem torwirgend maßgebenden Gefichtäpunfte wurden 
ein leichter Oberbau und die Anwendung nur folder Wagen ge 
dacht, welche ebenfowohl auf Yandivegen, wie auf einer Eiſenbahn 
bewegt werben fonnen, Handelt es fi aber beſonders um Maſſen⸗ 
trandporte im großen durchgehenden Verkehr, jo würden die Prin- 
cipien für eine Güterbabn in folgenten Gauptgruntzügen zu fai 
ien jein: 

1. Ganz langiame Fortbewegung der Züge mit der in dem Auf⸗ 
jae angenommenen Rarimalgeichwindigfeit von 5 Buß (1”,s7) 
pro Secunde auf einzelnen Streden, ober 4 Buß (1",) 
Durchſchnittogeſchwindigleit. 

2. Selbſtverſtaͤndlich unbedingter Ausſchluß alles Perfonen- 
verlehts auf der betreffenden Bahn. 

Stellt man dieſe Ghrundjäge vorweg als abſolut feſtſtehend 
auf und flellt die Bedingung, die Bahn folle für großen durch⸗ 
gehenden Maffentransport geeignet jein, und ber Anſchluß des Lo 
calverfehres, welcher von beſeſtigten Landwegen zugeführt wird, 


ſei nur als Rebenfache zu betrachten, jo wird man eine Etärke 


des Oberbaucs wählen müflen, welche geeignet iſt, bei vorgebachter 
Gefchwindigkeit auch Wagen mit 200 Gentner Ladung vollitändig 
fiber zu tragen. 

Bei diefer Annabme wird Die Beförderung gewöhnlicher 4rädri« 
ger Güterwagen, welche 84 Buß (2”,er) Raditand haben, nicht 
qusgeichlofien fein, wobei Gurven mit Minimalradien von 40 Ru— 
tben oder 480 Fuß (141) zuläffle find, wo es bie Verbältnifie 
bedingen. 

Will man für dieſe Güterbabn leichtere Eiſenbahnwagen con» 
firniren, fo müflen dieſelben jelbfiverftändlich mit den Wagen ber 
gewöhnfichen Bahnen paſſen, und «8 bat Fein Bedenken, baf auf 
der Güterbahn dieſe Teiche und billig conftrnirten Güterwagen 
mit den 200Gentner-TBagen gemifcht bewegt werben können; dage⸗ 
gen würden umgelebrt die jo leicht und billig conftruirten Wagen 
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der Süterbahn nicht ohne Weiteres auf bie gewöhnlichen gemiich- 
ten Perfonene und Güterbabnen übergeben können. Ob und wie 
weit man alfo zum Bau befonderer Wagen, weldye nur für bie 
Güterbahn beftimmt find, fchreiten will, wird lediglich von ben 
Verfehröverhältniffen abhängen müflen, 

Anders verhält es fih mit ben Locomotiven, welche unbe 
Dinge eigen® für die betreffende Bahn beionders zu conftruiren find, 
Die Wahl der Locomotirronftruction hängt Dann auch lediglich von 
ben Verkehrs⸗ und Steigungsverhäftniffen ab und läßt fich hier 
nicht naͤher angeben. Prineipielle Schwierigkeiten liegen in einer 
angemefienen Gonftruction der Locomotiven für fo geringe Ge— 
ſchwindigkeiten durchaus nicht. 

It fomit der große durchgehende Maflenverfehr in den Vor: 
dergrund geftellt, fo ift damit Feineswegs die Fortſchaffung auch 
des Locale und Seitenverlehrs ausgefchloffen. Wan wirt Wagen, 
welche auf befeftigten Straßen ungehindert bewegt werben fünnen, 
obne jedes Bedenken mit wenig foftfpieligen Vorrichtungen am 
Ende beftimmter, fo langfam bewegter Züge anhängen können. 

Es darf indeh erwartet werben, daß fih nach allen Richtuns 
gen bin Zweigbahnen von gleicher Ginrichtung anfchliefen werben, 
welche in Gegenden, wo Stein» und Kicsmaterial zu quten Kunſi- 
ftraßen theuer ift, in der That relativ billiger werben können, mie 
Kunftftraßen, zumal wenn die Trandportmaffen auf den Zweigbah- 
nen Züge von nur wenig Wagen erbeifchen, mithin bie leichteſte 
Gonftruction zulaffen. Jedenfalls wird man für neue Anfchlüffe 
feine Kunſtſtraßen mählen. 

Rah Vorſtehendem modifteiren ſich alfo die Grundfäge des 
gedachten Auffages für die durchgebende Hauptlinie weſentlich nur 
in der Wahl eines ftärferen Oberbaurs, der Ginführung von Gurten 
mit Minimalradien von 480 ftatt 300 Fuß (141” flatt 94°) und in 
Anwendung von Weichen, Wegeübergangsconftructionen ıx., welche den 
Durchgang gewöhnlicher Gifenbahnwagen mit 14 Zoll (39°) hoben 
Radflanſchen geftatten. Selbſtredend fünnen für dieſe Einrichtungen 
bei Feſthaltung der angenommenen Marimalgefhwindigfeit die ein⸗ 
fachften Gonftructionen Pla greifen, welde auf anderen Babnen 
ausgefchlofien find, 

Wenn die Koften des Oberbaurs im gebachtem Auflage für 
Die Rutbe einfaches Geleife auf 30 Thlr. (8 Thlr. für den Meter) 
angejchlagen waren, fo werben biefelben bei ben vorgebachten Ans 
nahmen auf 35 Thlr. pro Ruthe (94 Thlr. pro Meter) Geleife 
berechnet werben müſſen. 

Selbfiverftändlich treten die Geleife der Bahnhöfe, Anichlüffe 
u. f. m. hinzu, und ebenfo Die Ausgaben für Weiden, Ladebühnen, 
Drebfcheibeit u. ſ. m. 

Die Sefammtbaufoften hängen naturgemäß lediglich von den 
2oral- und Terrainverhaͤltniſſen ab und laſſen ſich insbeſondere 
in Bergwerksdiſtricten, wo zahlloſe Intereſſen ſcheinbar und wirk— 
lich verlegt werben, durchaus nur nach mäberen Ermittelungen ans 
näbernb ermeſſen. 

UAnlangend nun die Ausführung einer Bahn in vorfichend 
erörterter Conſtructionsweiſe bon den Kohlenrevieren nach den öſt⸗ 
lichen Brovinzen Preußens mit dem Ausgangspunfte Berlin, fo würde 
dieſe Anlage im allgemeinen Interefie det Perg» und Hüttenweiend 
unzweifelhaft von großem Wortheile fein und mehr leiften, ald ein 
Ganal im irgend einer der gedachten Richtungen. Wenn man aber 
auf die Sache näher eingeben und erwägen will, welche Richtung 
wohl einzuſchlagen wäre, um auch eine wirflih rentable Bahn 
zu bauen, für melche ſich doch lediglich und ganz allein bie 
Mittel finden fönnten, fo ſtößt man für eine ſolche Linie auf ganz 
außerordentliche Schwierigkeiten. 

Den bereiö beftehenden und in der Ausführung geficherten 
Linien gegenüber wird ein ſolches PBrojert eine Rentabilität nicht 
mit Sicherheit gewähren fünnen, indem bie beftehenden und neu 
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zu bauenden Bahnen Mittel haben, um die erfolgreichfte Contur- 
renz, wenn auch mit erbeblichen Opfern, zu bieten. So ſehr dies 
nun auch im allgemeinen Intereffe fein würde, jo ift es body Durch» 
aus nicht abzufehen, auf weiche Weife viele Millionen für ein vers 
fchicdene Länder durchſchneidendes, in der Praris von der großen 
Mehrzahl der Eiſenbahntechniker als nicht zweckmaͤßig angefehenes 
Project, aufgebracht werben follen, und felbft die Aufftellung ver 
Vorarbeiten würde eine Nufgabe fein, wozu es in jeber Beziehung 
an irgend einem fichern Halt febit. 

In der Sauptfache find bie practicablen Richtungen gewählt, 
und man wird auch mit einer reinen Güterbahn immer mebr oder 
weniger mit den beftehenden Bahnen parallel laufen müffen. Die 
Aufftellung von Vorarbeiten eines fo umfaffenden Projects kann 
alſo durchaus nicht bazu geeignet fein, um babin zu führen, daß 
man fich enblich emaneipirt und ben Güterverkehr vom Perfonene 
verfcehr ganz trennt. Erſt dann, wenn auf einer fürgeren in ihren 
Verhaͤltniſſen günftigen Linie das neue Spftem bewährt it, wird 
und kann es fich Bahn brechen. 

Als eine geeignete Gelegenheit zur Herftellung eines ſolchen 
Bahnſoſtems erfiheint dad Emſcher Thal vom Rhein bis Dortmund 
und Hoerde von beſonderer Wichtigkeit. 

Dort dürfte eine Güterbahn vorſtehender Art mit verbältniße 
mäßig nicht zu hoben Koften ausführbar und in ihren Leiftungen 
ungleich bedeutender und für bie Zechen und inbuftriellen Werfe 
von ungleich größerer Wichtigkeit fein, wie ein Ganal, zumal wenn 
erwogen wird, baf eine ſolche Bahn in viel fürgerer Zeit, wie ein 
Ganal, bergeftellt werben kann. 

Die Koften der Vorarbeiten einer ſolchen Bahn, Die in ihren 
Prineipien noch ganz new ift und mannigfadher Erwägungen be: 
darf, die nur aus praftiicher und fadwerftändiger Beurtheilung 
des gewöhnlichen Eifenbabnbaues behandelt werden fönnen, find 
natürlich viel bedeutender als die, welche für die Anlage einer ge— 
mwöhnlichen Bahn nothmwenbig find. 

Bevor auf die gewünfcte Angabe der Roften für Die 
Vorarbeiten auch mur annähernd eingegangen werben kann, 
muf näher präcfirt werben, was bei ben Vorarbeiten geleiftet 
werden foll. 

Das, was unter Vorarbeiten im Munde des Publicums ver 
fanden wird, ift mämlich etwas überaus Unbeſtimmtes. 

Die Vorarbeiten theilen ſich in 

1. Benerelle Vorarbeiten, welche darin befichen, bad Terrain 
zu rerognodeiren, die Gefälle und Loralserhältniffe in all- 
gemeinen Zügen theils Durch neue Aufnahmen und Rivelles 
ments, theild nach vorbandenen Plänen zu ermitteln und 
nachzuweiſen, daß in ber bezeichneten Michtung überhaupt 
eine Bahn mach Diefen und jenen Gauptgefälleserhältniffen 
mit den verfchiebenen Bauwerken ausführbar ifl, wobei dann 
ganz überichlägliche auf allgemeine Principien baftrte Koften- 
ermittelungen aufgeftellt werben. 

Der Grab der Genauigkeit und Vollkommenheit folder Ars 
beiten ift jehr verfchieden. Sind biefelben lediglich beftimmt, eine 
Goneeffion zu erlangen, fo genügt eine fehr leichte Behandlung. 
Sind diefelben aber, wie ed beſonders von ausländifchen Gifen- 
bahmentwerfern geichiebt, ald bunte Bilder gut ausgemalt, und 
find die Meberfchläge wohl gar mit dem Titel „Koſtenanſchlaͤge 
bezeichnet, fo find jie überaus gefährlih und haben nicht jelten 
für Spätere Ausführungen bie größten Rachtheile herbeigeführt. 

2. Die fpecielle Ermittelung ber Linie, nach Ertheilung einer 
Gonceifion, welche geeignet ift, von den Behörden feitgeftellt 
zu werben. 

3. Die Bearbeitung aller Speeialprojerte nach Beftftellung der 
Linie ad 2, behufs Feſtſtellung der Details durch bie Be: 
börben. 
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4. Die Bearbeitung der Details gebachter Sperialprojete be» 
hufs Ausführung, und endlich in 
5. Wirkliche Veranſchlagung nadı dieſen Details. 

Wenn nun nachſtehend die Koften für die Vorarbeiten bes 
zeichnet werben, jo find lediglich Die Arbeiten ad 1. ins Auge gefaßt. 

Mären dieſelben für eine gemöhnliche Bahn durchzuführen, 
wo ganz beflinmte Neigungs- und Gurvenverhäftniffe im Voraus 
aufgeftellt, und das Ganze dem entfprechend bearbeitet wird, fo würs 
den fich dieſe Koſten nicht ſehr boch fiellen. Sofern es aber auf 
ganz neue Erwägungen, die Wahl anderer Verhaͤltniſſe und Feſt- 
ftellen anderer Vorbebingungen anfonmt, wobei auch ſchon auf 
Die zu wählenden gang neuen Betriebdeinrichtungen aller Art zu 
rückſichtigen iſt, fo werden die Vorarbeiten ad 1., welche doch auch 
den Behörden gegenüber befonders motisirt werden müſſen, einen 
im Vergleich zu den üblichen Goncefflonsvorlagen immer ſehr er= 
heblichen Betrag in Anspruch nehmen. 

Bei Unbekanntichaft mit einem großen Theile dei Terraind 
laͤßt jich eine genaue Angabe in der That auf feine Weiſe ftellen. 

Da vorhandene Rormalien für Bauwerke, Weiden u. ſ. w. 
nicht benutzt werden können, und dergleichen, wenn nicht ſpeciell 
targeftellt, doch ausführbar gedacht werden muß, jo wirb eine 
Summe von 10,000 Thalern für die Vorarbeiten ad 1. nicht zu 
hoch gegriffen erſcheinen. Möglichermeife reicht eine geringere 
Summe aus. 

Bon den Vorarbeiten ad 2. fann erſt nach Ertheilung einer 
Goneeffion die Nebe fein, und werben für bie Arbeiten ad 2. bis 5. 
ungleich höhere Koften nötbig, welche hier ebenfalld ganz aufer 
Acht gelaffen werben. 

Göln, den 2. Rebruar 1865. 

- (g4.) Hartwich.“ 

Auf dieſe den Mitgliedern des Bezirkönereined in Separat- 
abdrüden inzwiſchen zugegangene Denkfchrift verweifend, erwähnte 
der zum Meferenten in diefer Angelegenheit ernannte Hr. Stambfe, 
daß man in werfchiedener Weife verfucht habe, die Mängel zu be 
feitigen, welche fich bei den bisherigen Gifenbahnen beim Güter 
transporte gezeigt haben, und zwar, abacichen von den Vers 
befierungen an den Gifenbabnen felbft, ſeien als theilmelier Erſatz 
derſelben vorgeichlagen. 

a. Ganäle Nur bei befonders günftigem Yerrain feien bie 
felben im Stande, billiger zu trandportiren, als die Gijenbahnen, 
wie dies bei Grörterung ber Mbein= Weir: Ganale Projerte *) ſich 
gezeint babe; auch ſei die Vehinderung ber Transporte während 
ter Mintermonate eine weſentliche Schattenfelte der Ganäle. 

b. Secunbäre Bahnen, deren Principien neuerdings durch 
eine Brofchüre ded Bauinſpector Schwabe**) entwidelt jeien: 
Sie follen mit weientlich einfacherer und billigerer Gonftruction, ala 
die Saupibahnen, den Zweck haben, verfehrdarme Gegenden aufge 
fehliegen, in welchen wegen Mangeld genügender Trandporte an 
Perfonen und Gütern die Anlage einer Eiſenbahn nach jegigem 
Syſteme noch nicht reutiren würbe, 

e. Bütertrandsportbahnen Abgefehen von einer Meis 
nungeverichiebenheit über die Konftructionsbetails des Hartwich“ 
schen Projertes erfcheint beffen Hauptprineip richtig und aus 
bildungsfähig, nämlich der gänzlice Ausſchluß des Perſonenver⸗ 
kehres für gewiſſe Vabnlinien, indem dadurch ein fehr vereinfachter 
Betrieb, ein erleichterter Verkehr mit ben Zus und Abfuhrgebiete 
und vielleicht auch ein billigerer Bau ber Bahnlinie ermöglicht 
werden, 

Referent glaubte, daß biefe Gütertransportbahnen lediglich 

*) Bergl. Br. IX, S. 37, 563 und d65 db. 3, 

NBergl. die Beſprechung biefer Brofhtire Bd. IX, ©. 5476. 3. 
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für foldye Gegenden ober Linien paffen, in welchen fich bereits ein 
fo flarfer Güterverkehr entwidelt babe, daß berfelbe durd die vor- 
bandenen Haupteifenbahnen nicht mehr vollftändig befriedigt werben 
könne; erft wenn eime folde Entwidelung erreicht ſei, Tiege eine 
Veranlaffung vor, den Verfonenverfehr auszuſchließen, während 
derfelbe für viele der Hauptbahnen und namentlich auch für bie 
auf verfehrdarme Streden berechneten jecundären Bahnen eine 
Haupteinnabmequelle bleiben müffe. 

Gine wefentliche Erleichterung des Verkehres und Bermin- 
berung von Unkoſten werde bei berartigen Güterbahnen dadurch 
erzielt werben können, baf überall Anſchlüſſe in ber freien Bahn 
geſtattet werben bürfen, während bei den biäherigen Eiſenbahnen 
die Müdficht auf bie Sicherheit bed Perfonenbienftes dies verbiete, 
fo daß 4. ®. eine Kohlenzeche, welcht Dicht an einer Bahn, aber 
zwifchen zwei Stationen lag, genötbigt war, mit bebeutenben 
Koften Schienenftränge bis zu einer ober beiden Stationen zu legen 
und für den Betrieb auf denfelben befondere Gebühren zu zahlen. 

In Betreff des angeblich billigeren Baues der Guͤterbahnen 
führte Referent aus, daß bie babei zu erreichende Grenze abhängig 
fei von dem Principe, welches man beim Betriche durchführen 
wolle. Man fünne, nah Hartwich's Vorſchlage, mit fehr leichten 
Loromotiven und Waggons und mit fehr geringer Geſchwindigkelt 
fahren, werde dann aber theure Betrieböfoften bei billigem Ober: 
baue und großer Uuslage für Betriebömittel erhalten; anbererfeits 
werben ein ben jetzigen Gifenbabnverhältniffen angenäberter Bau 
und Betrieb (wenn auch etwas modifitirt durch Ginführung einer 
geringeren Bahrgefchwindigfeit) bei mäßigen Anlagefoften einen 
weſentlich billigeren Betrieb gejtatten. 

Um eine richtig gegliederte Discuffion über die Princivien 
ber Gütertrandportbabnen berbeiguführen, hatte Meferent in Betreff 
berfelben eine Anzahl Fragen aufgeftellt, deren Beantwortung nadı 
erfolgter Debatte durch Abftimmung des Vereines flattfinden Follte, 
um dadurch ſchließlich ein Urtheil über das gefammte Projert zu 
gewinnen. " 

Es waren biefe Fragen und deren Beantwortung folgende: 

1) Sind bie jegigen Eiſenbahnen im Güterverkehre 
behindert durch tbeure Anlage und durch ben 
Ginfluß bes gleichzeitig ſtattfindenden Per— 
fonenverfebres? 

Diefe Frage wurde von der Verſammlung bejaht, indem fie 
ſich den Ansführumgen des Referenten anfchloß, welche zum Theile 
Thon in obiger Einleitung enthalten find. Beſonders wurte noch 
bervorgeboben, daß die große Fahrgeſchwindigkeit der Perfonen« 
züge Curven in freier Bahn von weniger ala 1200°Fuf (377”) 
Rabius nicht geftatte, und daß dadurch, ſowie burch die Anlage 
theurer Stationdgekäube und durch die Rothwendigkeit eines zahl- 
reichen Ueberwachungsperfonales, der Bau und Betrieb der jehigen 
Eiſenbahnen vertbeuert werden; auch wurde anerfannt, daß burch 
die Müdficht auf den Perfonenverfehr ein großer Zeitaufwand beim 
Rangiren und bei der Bewegung der Güterzüge bedingt fei. 

2) Sind Ganälg (felbit unter der Voraustfegung. 
daß ein ebenfo verzweigtes Ganaljpftem eri- 
firte, wie das jegige Gifenbabnneg) im Stande, 
die Gifenbabnen für Sütertransport vollftän- 
dig zu erfegen? 

Die Verfammlung beantwortete dieſe Frage mit „Rein“, in« 
dem fie glaubte, daß bei dem jehigen Standpunkte der Inbuftrie 
und bes Handels bie langjame Beförderung auf Ganälen über 
haupt nur für Maffengüter (Kohle, Eiſenſtein, Baumaterialien 1x.) 
zweckmaͤßig ſei, und daß felbft Diefe wegen der durch Froſt, Schleufen- 
reparaturen ı, auf Kanälen bebingten längeren Verfehröftodungen 
die regelmäßige und fichere Beförderung auf Eiſenbahnen zeitweiſe 
nicht entbebren Fönnen. 
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Die dritte Frage wurbe in brei Abtheilungen zerlegt: 

3a) Muß eine Bütertransportbahn in Trace und 
Oberbau für Waggons ber jegigen Eiſenbahnen 
paffirbar fein? 

Referent führte aus, daß Hartwicd in dem erſten, generell 
abgefaßten Theile feiner Denkſchrift diefe Frage verneint, vielmehr 
gefordert habe, dag die Bahnconftrucion und ſpeciell ber Ober: 
bau den Uebergang von Ehauffeefuhrwerk (bei befonderer Radcon⸗ 
firustion) geftatten müffen; im zweiten Theile feiner Denfichrift 
dagegen, welcher fpeciell das Project einer Güterbahn innerhalb 
des weitpbälifchen Kohlenbeckens (von Rubrort bis Hörde) be 
handelt, habe Hartwich jene Borberung fallen laſſen und dagegen 
die zur Frage geftellte Möglichkeit des Ueberganges jetziger Eifen- 
bahnwaggons auf die Güterbahn befürwortet. Referent bemerfte, 
daß Dies in der That nothwendig fei; denn, fege man jene Güter: 
bahn von Rubrort bis Hörde als vorhanden voraus, jedoch fo 
in Trace und Oberbau conftruirt, daß nur ihre eigenen leichten 
Waggons biefelbe paſſiren fönnen, fo werbe biefe Bahn zwar ohne 
Schwierigkeit die Kohlen von den Zechen nach dem Mubrorter 
Hafen oder nach den an ihr liegenden Hüttenwerken beförbern 
fönnen; Dagegen werde bei der Verfendung nach dem Dften (Ber« 
lin, Magdeburg ꝛc.) die Rothwendigleit eintreten, die auf den 
Waggons der Güterbabn bis Dortmund beförderten Kohlen dort 
in Göln- Mindener ober bergiſch⸗ maͤrliſche Wagen umzuladen, weil 
auf dieſen beiden Bahnen die Waggons der Güterbahn wegen zu 
leichter Gonftruction nicht fahren bürften. 

In der bier anfchliefenden Dieufflon fragte Hr. Holg, ob 
auch umgefehrt die Wagen der Süterbabn fo conftruirt fein müflen, 
dag fie auf die Hauptbahnen übergeben können, Referent ver⸗ 
neinte dies, da eine zwertmäßige Ausnutzung des befonderen Wagen ⸗ 
varkes der Güterbahn innerhalb derielben wohl möglich jei, z. B. 
in obigem Ralle durch Transport der Kohlen nad) dem Mubrorter 
Hafen oder nadı Huͤttenwerken. 

Sr. Dr. Zehme war der Anficht, daf ein volljtändig ausgebile 
deted und weit berzweigtes Spftem von Guͤterbahnen wohl rentiren 
fönne, felbft wen es ohne Anſchluß am die jegigen Bahnen jet; 
daß aber, bis jene Ausbildung erreicht ſei, eine Rentabilität ber 
Guͤterbahnen nur durch einen gewiffen Zufammenbang mit ben 
Hauptbahnen zu erzielen fein werde, namentlich um jede Umlabung 
der Güter zu vermeiden. 

Der als Gaſt anweſende Grichäftsführer des Vereines für 
bergbauliche Intereffen, Hr. Dr. Ratorp, bemerkte, daß jener 
Verein Gutachten über die Har twich' ſchen Projecte von mehreren 
bewährten Technifern eingeholt habe, und verlas dasjenige bed 
Hrn. Maſchinendirector Kirhweger in Hannover, Derfelbe 
ſpricht ſich durchweg gegen Gartwich aus, namentlich in allen 
Fragen in Betreff ber vorgefchlagenen Conſtructionen des Ober 
baues, der Machine und Waggons, indem er glaubt, daß Hart« 
wich bei anfcheinenb billigem Baue deſto theurere Unterhaltungs 
und Betriebötoflen erzielen werde. 

Nachdem noch mebrfeitig auf die Rothwendigkeit des Leber« 
ganges jegiger Eiſenbahnwaggons auf die Güterbahn und die Dar 
durch bedingte Konftruction des Oberbaues bingemiefen mar, wurde 
Die Frage 8a) bejabend beantwortet. 

Die zweite Abtheilung ber dritten Rrage war: 

3b) Welcher Rinimalradius der Curven ift mod zur 

täffig, wenn die Waggons ber jegigen Gifen» 
bahn die Güterbahn pafiiren follen? 

Referent führte aus, das Hartwich in dem zweiten Theile 
feiner Dentichrift dieſen Minimalradius auf 40 Rutben (140°) 
angegeben habe, und daß nach feinen Erfahrungen fein Bebenfen 
obwalte, bei langlamer Bewegung ber Züge in den Bahnhöfen 
bierfür den Uebergang der gewöhnlichen Güterwaggend auf bie 
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projectirte Bahn zu geftatten. Es ſei fogar für Anſchlüſſe oft 
wünfchendwertb, noch Fleinere Mabien einzuführen, jeboch unwahr ⸗ 
icheinlich, daß die Verwaltungen der jegigen Bahnen ihren Waggons 
das Paſſtren derfelben geftatten. 

Es wurde nad einer kurzen Discuſſion hiernach die Frage 
3b) dahin beantwortet! 

Daß der zuläffige Minimalradius ber Eursen 40 Ruthen (140*) 
betragen folle, eventuell noch weniger, infofern die Verwaltungen 
ber jetzigen Gifenbahnen das Paſſiren ihrer Waggons auf noch 
engeren Curven geftatten wuͤrden.“ 

Die dritte Abtbeilung Der Frage war: 

3e) Welche Minimalradbelaftung ift für Die Güͤter— 
bahn anzunebmen? 

Die Beantwortung biefer Frage war bereitd indieirt durch 
den Beichluß über 3a), daß die Bahn den Uebergang der jegigen 
Güterwaggons geftatten muͤſſe; diefe haben in der Megel eine Nad- 
belaftung son 80 Gtr. (3. B.: ein Jrädriger Wangen von 200 Gtr. 
Frachtfähigfeit hat bis 120 Etr. Eigengewicht, aljo 200 + 120: 4 
= 80 Gtr, Mabbelaftung), es wurde alfo ohne weitere Discuſſion 
anerfannt, daß bie Bahn mindeſtens jo ftarf conftruirt werben 
wmüffe, um eine Radbelaftung von 80 Etr, zu geftatten. 

Als vierte Frage wurde geftellt: 

4) Empfichlt es ih, wenn auf einer Süterbahn 
eine erhebliche Frequenz zu erwarten tft, ben 
Oberbau nahezu fo fchwer zu machen, wie bei 
den jegigen Bahnen? 

Referent empfahl dieſes Princip, welches alio eine Verſtaͤrkung 
des Oberbaues noch über das fo eben conftatirte Minimum hinaus 
als rathſam hinſtellt, indem er ausführte, daf Betriebserſparniſſe 
bei den jeigen Bahnen wejentlich dadurch erzielt feien, daß man 
dns Gewicht und dadurch die Zuglraft der Koromotiven vermehrt 
habe; auch auf der Güterbahn werde es ſich empfehlen, mit 
ſchweren Roromotiven zu fahren, weil jonft, wie nachher gezeigt 
werde, die Bewegung längerer Güterzüge unmöglich fel; in Folge 
deffen müffe man matürlih den Oberbau (Schienen, Schwellen, 
Lajchen 20.) Fräftiger machen, als es Hartwich projectirt hatte, 
und bezeichnete Referent ein Gewicht der Schienen von mindeſtens 
20 Pr. pro laufenden Fuß (64 Pfd. pro Meter) ald zweckmaͤßig— 
gegenüber dem von Hartwich vorgefihlagenen Gewichte von 
13 Pfr. (42 Ph. pro Meter), während bie jegigen Bahnen 
Schienen benußen, welche ca. 24 Pfr. pro Hug (76,5 Pf. pro 
Meter) wiegen. Meferent hielt Die Durch dieſe Verftärfung des 
Oberbaues bedingten Mehrkoften in der Anlage für wicht erheblich, 
da bie Vermehrung des Schienengewichted um 1 Pfd. pro laufenden 
Fuß (3,18 Pd. pro Meter) den Oberbau nur um 1800 Thlr. 
pro Meile umd ein Geleife vertbeure. 

Die Verfammlung ſtimmte dieſen Ausführungen bei und 
bejabte bie Brage 4). . 

5) Rönnen Anjchlußbahnen an die Güterbahn, 
welche nicht die Waggons der jegigen Bahnen 
aufnehmen, Kleinere Gurven und ſchwächeren 
Oberbau erhalten, als oben normirt wurde? 

Dieje Frage konnte obne Vedenken mit „Ia* beantwortet 
werden. 

Die Frage 6) wurde wiederum in drei Theile zerlegt: 

6a) IR die von Gartwich vorgejchlagene Locomotiv- 
eonftruetion mit Anwendung eines Morgeleges 
ausführbar? 

Hartwich hat in feiner vorſtehend mitgetheilten Denkfchrift 
die Anwendung eines Vorgeleges für nothwendig erflärt, wm bie 
für die Güterbahn vaſſende geringe Geſchwindigkeit zu erzielen 
und dabei doch dem Dampffolben der Locomotive rine angemeffene 
Geſchwindigleit zu geben. 

24* 
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Meferent, deſſen Anfichten binfichtlich der Loromotisconftruction 
von denen Hartwich's weientlich abweichen, erläuterte, daß eine 
berartige Anwendung von Zwifchengeichirr unpraktifch, aber immer- 
bin möglich fei, jedoch nur vwermittelft Mäder oder Gliederketten, 
nicht aber, wie dies Hartwich gleichfalls ala ausführbar hinge- 
ſtellt hatte, vermittelft Riemen oder Seile. 

Um Letzteres nachzuweiſen, ging Referent von Den, durch 
Hartwich vorgefshlagenen, Fleinften Locomotivdimenſionen aus, 
bei welchen nur 60 Etr. Mabbelaftung, alfo bei zwei gefuppelten 
Treibachſen ein !ocomotiveigengewicht von 240 Etr. fattfinden ſollte. 
Der Meibungscoefficient zwiichen Mad und Schiene varitre zwifchen 
+ und „5 je nach der Beichaffenbeit der Bahn; nehme man das 
Marimum von +, jo werde obige Hartwich’iche Locomotive nicht 
gang 50 Etr. (240:5) Zugkraft entwideln. Bei Anwendung der 
Riemen oder Seile zur Transmiſſion habe man alſo eine Tan— 
gentialfraft von 50 Gtr. zu übertragen; da man bie Treibräber 
wob! nicht größer als 4 Fuß (1”,a6), Die Riemenfcheiben alfo nur 
etwa 3 Fuß (0",) im Durchmeſſer confiruiren könne, fo ergebe 
die Mechnung, daß für jene geringe Kraftübertragung ſelbſt bei 
dreifacher Riemenftärfe eine Ricmenbreite von ca. 50 Zoll (1*,20) 
erforderlich, daß alfo bie Gonftruction praktiſch unausführbar fei. 
Selbft bei raſcherem Umgange feien die Schwierigfeiten im Be» 
triebe zu groß, wie fich dies bei der früheren Locomotive Goncorbia 
ter Düffeldorf> Eiberfelder Bahn gezeigt habe, wo man Riemen- 
betrieb verſucht, aber bald aufgegeben habe wegen der Schwierige 
feit, den Riemen in richtiger Spannung auf ber Riemenſcheibe zu 
erhalten, Ebenfo wenig jeien Drabtieile ald Transmiſſion für 
obigen Zweck anwendbar, da zwar ein Sell von 1 Boll (26°") 
Durchmeſſer jene Belaftung aushalten, aber zu großen Seitrommels 
durchmeifer und zu weite Entfernung der Achſen zum Betriebe vers 
langen würde. Ueberhaupt freien Drabtfeile und Miemen nur dann 
zur Uebertragung eines mechanischen Momentes geeignet, wenn eine 
große Geſchwindigkeit vorliege; habe man biefe aber gering, da— 
genen den anderen Gomponenten des Moments, bie Kraft, groß, 
jo jeien nur Räder oder Glieberfetten zur Venegungsübertragung 
möglich. 

Was die Räder anbetrifft, fo ſei deren Gonftruction für jene 
Verbältniffe vollkommen möglich; man könne fräftige Dimenfionen 
wählen analog ben bei einigen Straßenlocomotiven angewenbeten, 
4 ®. 24 Boll (65°*) Teilung und 10 Zoll (261) Zahn« 
breite. 

Die Schwierigkeit der Anbringung eines Mädervorgeleges bei 
zwei gefuppelten Achſen (melche bei ber geringen Mabbelaftung 
wohl mindeftens anzuorbnen fein würden) beftichen nun darin, 
daß bie mit Treibräbern verfehenen Achſen in Federn liegen müffen, 
während Achſen refp. Wellen, welche Zabnräter tragen, bie inein« 
ander greifen, eine unverrüdfbare Rage zu einander erhalten müflen. 
Die Treibachfen dürften deswegen nicht gleichzeitig Zahnräder 
tragen. Referent führte aus, daß er bei vielfachen Verſuchen nur 
eine praftiich ausführbare Löſung dieſes Problemes babe finden 
tönnen, mämlich eine Gonftruetion ähnlich tem (jetzt nur noch 
wenig angemendeten) zweiten Grampton’ichen Syſteme, wonach 
eine Blindachſe zwiſchen beiden Radachſen eingefchaltet und dieſe 
nach beiden Seiten mit den Rädern vermittelft Ruppelungsftangen 
verbunden würde. Gr legte eine Skizze einer nach diefem Principe 
sonftruirten ®oromotive vor, deren Größenverbältnijlie Durch eine 
in gleichem Mofftabe daneben gezeichnete Güterguglocomotive der 
bergiſch⸗ märfifchen Bahn veranichaulicht waren, 

Ebenfo bezeichnete Meferent ald ausführbar eine Bewegungs ⸗ 
übertragung vermittelt Gliederketten, wie bieie bereits mehrfach 
praftiich heraeftellt ſei. 

Auf Grund biefer Euren und ausführlichen Darlegung der 
Verhaͤltniſſe beantwortete die Berfammlung bie Rrage 6a) dahin: 








„Das die Hartwich’iche Locomotibconſtruction mit Anwendung 
von Zwifchengefchirr möglich fei, aber nur, wenn für Letzteres 
Mäder oder Glieberketten, nicht aber, wenn Riemen ober Seile 
angewendet würben. * 

Die folgende Abtbeilung ber fechäten Frage lautete: 

6b) It eine einfache Gonftruction der Kuppelung 
drebbarer Geitelle für Locomotiven ſchon ge— 
funden? 

Meferent motivirte die beantragte Verneinung biefer Frage 
folgendermaßen : 

Bei der geringen Rabbelaftung, melde Hartwich feiner Bahn 
zu Grunde lege, fei eine Kuppelung mehrerer Räder zur Erzielung 
einer genügenden Zugkraft unumgänglich nöthig, und werde man 
beim Paſſiren ber engen Gursen gezwungen fein, drebbare Ge— 
ftelle anzuwenden; es handle ih alfo darum, ob eine Gonftruction 
befannt fei, welche eine Kuppelung von Achſen aeflatte, wenn biefe 
drebbar jeien. 

Die Nothwendigkeit bei nur 80 Gtr. Rabbelaftung, mehrere 
Achſen zu Fuppeln, jei leicht durch Rechnung au beweifen: Bei 
einer gewöhnlichen Güterzuglocomotive betrage das Gigengewicht 
ca. 600 Etr., alfo bei einem Neibungscoefficienten = +, ſel bie 
direrte Zugkraft (d. 6. die im Marimum durch die Locomotive 
bersorzubringente Spannung der Zugkette zwifchen Locomotive 
und Tender einfchlieplich der zu ihrer eigenen Fortbewegung er» 
forderlichen Kraft) 600 :6 = 100 Etr. Hartwich werbe ba» 
gegen bei 80 Gtr. Nadbelaftung und zwei gefuppelten Achfen nur 
2x2x80:6—= 53 Er. directe Zugkraft erzielen können, bei 
60 Gtr. Radbelaſtung fogar nur 40 Gtr. Zugkraft. Danach fönne 
ein Bruttowangongewicht fortgezogen werben 
mit gewöhnlichen mit Hartwich'ihen 


— Locomotiven Locomotiven 
(100 Etr. Zugkraft) (53 Ctr. Zugkraft) (40 Er. Zugkraft) 
1:100 5333 Gtr, 3110 Gtr. 2347 Gtr. 
1:200 8500 „ 4610 „ 3500 „ 


Da es für einen billigen Betrieb unbedingt nöthig fei, eine 
größere Anzahl son Waggond zu einem Zuge zu vereinigen, dies 
aber durch bie Gartwich'fchen Yocomotiven nach obigen Zablen 
bei zwei gefuppelten Treibadhfen ſelbſt bei geringer Steigung faum 
möglich werbe, fo fel man, wenn man das Hartwich' ſche Syſtem 
beibehalten wolle, gezwungen, eine größere Anzahl von Treibachſen 
zu kuppeln, um ein größeres Adhaͤſtonsgewicht zu erzielen. Wollte 
man dies durch Ginfchaltung der Adyien in ben feflen Locomotiv« 
rahmen bewirken, jo würde ber Mabfland zu groß und dadurch 
der Durdigang durch engere Curven unmöglich werden. Es bleibe 
alfo nichts übrig, als die Locomotivtreibachſen mit den Tenders 
oder Wagaonrädern, d. h. mit anderen drehbaren Geflellen zu 
fuppeln, wie Died auch von Hartwich vorgefchlagen fei. Hierfür 
aber, bemerfte Referent, babe die bisherige Eiſenbahntechnik noch 
feine praftifche Yöfung gefunden, weder vermittelt Zahnräber-, 
noch vermittelt Sliederfettentransmiiften, wenn auch mehrfache 
Verfuche in biefer Richtung angeſtellt feien, 3. ®.: durch Die 
Locomotive Bavaria, welche Die Maffei’fche Mafchinenfabrif in 
Münden bei ber Goncurrenz auf der Semmtringbahn geliefert 
hatte; durch bie Locomotive Steierdorf auf der Londoner Aus- 
ftellung 1862 *) x. 

Die Verfammlung konnte nach dieſen Ausführungen bie 
Rrage 6b) nur verneinend beantworten. 

Die dritte Abtbeilung der Frage war: 

60) If die Anwendung variabler Borgelege nebit 
variablen Ruppelungen mehrerer Eocomotiven 
und Wagenräber praktiſch und ausführbar? 


*) Speeielle Beſchreibung dieſer Yocomotiven fiebe Bd. VI, 
&. 23, 87 und 131 d. 3. D. Red. (R.) 
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Hartwich fagte hierüber im erften Theile feiner Dentichrift: 

Durch bie Anwendung von Vorgelegen kann bei Gefällen, 
welche bad im Durdyichnitte mach der gegebenen Transportlaft 
normirte Gefälle überfchreiten, bei Verminderung der Geſchwindig⸗ 
feit und Verbindung einer größeren Zahl von Achſen ber Loco— 
motise, des Tenders, oder des zunächſt chenden Transportwagens 
mit den einfachiten Vorrichtungen, wie Riemen, Drabtfeile ober 
Gliederketten leicht eine größere Anzahl von Treibachien in Thätigs 
feit treten. 

Meferent zeigte, dafı die Beantwortung der Frage Ge) bereits 
durch den Beichluß über 6b) gegeben fei; er führte ferner bie 
großen Schwierigkeiten aus, welche der Auswechfelung von Rädern 
oder Slicberfetten behufs Veränderung ber Bewegung in freier 
Bahn ſich entgegenftellen, und erklärte hiernach die Verſammlung 
fih gegen die Zweckmäßigkeit und Nusführbarfeit obiger Con— 
fructionen. . 

Wegen vorgerüdter Zeit mußte der Schluß ber Verhandlungen 
über die Gütertrandportbahn ber mächften Verſammlung borbes 
balten bleiben. — 

Hiernach referirte Hr. Schnelle über die am 7. und 8. Juni 
1865 in Gifenach ftattgefundenen Gommiifionsverhandlungen, bes 
treffend bie ber Organifation polptedjniicher Schulen zu Grunde 
zu legenden Principien, 

Schließlich theilte ber Worfigende mit, daß Hr. Stühlen 
eine Begutachtung feines in voriger Sigung erwähnten Ingenieurs 
falenderd durch den Verein wünfce. Es wurde in Bolge beffen 
der Borftand beauftragt, mit Hinzuziehung geeigneter Fachleute 
diefe Begutachtung vorzunehmen. 

XL Verfammlung vom 27. Auguſt 1865. — 

Diefe fand in Form einer Landpartie nach dem Ifenberg und 
Langenberg flatt, woran fih 10 Damen und 30 bis 40 Herren 
betheiligten, und bie bei fhönftem Wetter zu allgemeiner Zufrieden⸗ 
heit verlief. 

XI. Verfammlung vom 5. November 1865 in 
Witten. — Vorfigender: Hr. R. Peters. Protolollführer: 
sr. Dr. tif. 

Hr. Stambke fuhr in feinem in der X. Berfammlung nicht 
zum Schluffe gelangten Meferate 

über die Sartwich ſchen Gütertransportbahnen 
fort. Da sr. Stambfe eine befondere Ausarbeitung feines 
Meferates für bie Veröffentlichung in der Beitfchrift des Vereines 
ſich vorbebielt, So foll bier nur das Reſultat der Discufflon mit 
getbeilt werben, 

Die 7, Frage: 

IR die von Hartwich vorgefhlagene Wagen— 
conſtruction audführbar und bei 5 Fuß (1*, 57) 
Geſchwindigkeit ohne VBebenfen? 

wurde bejaht. 

Brage 8 wurde verfchoben, um zuvor bie folgende Frage zu 
erledigen. 

Die Abftimmung über bie 9, Frage: 

IR bie Geſchwindigkeit der Gütergüge von 4 

bis 5 Fuß (1”,as bis 1",57) pro Secunde in An 

betrat ber fehr geringen Nusnugung der Be— 

trieb&smittel und bes Fahrperſonales ratbfam? 
lieferte in Folge der fpeciellen Ausführungen des Meferenten das 
Refultat, daß die Befchmwindigfeit von nur 5 Fuß (1”,s7) für 
umzweckmaͤßig erflärt wurbe. 
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Hiernad) trat eine Discufflon Darüber ein, ob mit diefer Ab⸗ 
flimmung das ganze Project verurtheilt jei, und deshalb die Ber 
rathung darüber nicht weiter fortgefegt werben ſolle. Ein Antrag. 
bie Verechnungen, auf welche fich das bei ber letzten Frage aut 
geiprochene ungünftige Urtbeil gründete, nochmals durch eine aus 
Sachverfländigen zuſammengeſetzte Commiſſton prüfen zu laffen, 
wurde abgelehnt. Dagegen wurde beichloffen, baf über die noch 
übrigen Fragen in der biöherigen Weife abgeftimmt werden folle. 

Bei Brage 10: 

If die von Hartwich vorgefchlagene Stellung 

der Augfraft durch bie Bahnverwaltung und 

die ber Wagen durch Privaten zweckmäßig? 
ſchlug Hr. Balke vor, daß auch bie Bahn die Spedition über« 
nehmen folle. Auch Hr. 5. Harkort ſprach fid für eim ge 
miſchtes Spftem aus, und die Verfammlung trat dieſer Ans 
ſicht bei. 

Die 11. Brage: 

IR es in Anbetracht, baf es ſelbſt gewöhnliche 
Bahnen giebt, deren Anlagecapital 200,000 Ihr. 
nicht übertrifft, wabrfcheinlich, daß bie Koſten 
der Gütertransportbahn, außer im gebirgigen 
Gegenden, biefe Grenze nicht überfteigt? 

wurbe bejaht. 

Bei ber legten Frage: 

If die Gütertransportbahn unter gleichen 
Berbältniffen der Anlage von Ganälen vor« 
zuziehen? 
ſtellte Hr. Balke an die Güterbahn die Anforderung, daß ſie im 
Stande fein ſolle, größere Stücke zu transportiren, als die ge 
wöhnlichen Eijenbahnen. 
sr. Harkort fprach den Wunſch aus, daf fein Votum ges 
fällt werde, welches die Ganäle auffchliefe, da ja durch bieje die 
Verbindung mit dem Meere geichaffen werde. Die von ihm vor 
geichlagene Mefolution: 
„die Güterbahnen find im Allgemeinen zu em» 
pfehlen, obne jedoch die Ganäle für gemifie 
2ocalitäten auszuſchließen“, 

wurde angenommen. — 

Rah einer Pauſe in den allgemeinen Verhandlungen er— 
ftattete Hr. Ernft Bericht über die von ihm befuchte legte Haupt: 
verfammlung des Vereines in Breslau. Ueber die dort ſtattge— 
fundenen Verhandlungen und Vorträge ſprach fid Redner im 
Rüdfiht auf den ausführlichen Bericht in ber Zeitichrift des 
Vereines nur lurz aus. Um fo eingehender waren die Mit« 
theilungen feiner auf der an bie Verfammlung angeſchloſſene Be- 
reifung Oberſchleſiens gemachten Beobachtungen über bie dortige 
Induftrie, 

Ein vom Schriftführer des Bezirfösereines über diefen Vor— 
trag ausgearbeitetes Referat wird an andkrer Stelle dieſer Zeit: 
fchrift gegeben werben. 

Bei ſchon welt vorgerückter Zeit machte der Vorfigende Die 
ſehr zahlreich geworbene Verfammlung auf die in lepter Zeit mehr 
fach vorgefommenen Keffelerploftonen aufmerffam, mit ber Bitte 
an die Mitglieder, Alles, was fie darüber in Erfahrung bringen 
können, dem Vereine mitzutheilen. 


Der Borfigenbe: 
Richard Peters. 


Der Schriftführer: 
Dr. K. Lift. 
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Abhandlungen. 


Abhandlungen. 


Ueber Straßenbahnen und Eifenbahnen in Städten 
von A. Bürkli, Mädtifhem Ingenieur in Zürich. 


Züri, 1865. 


Der Auffbmwung der Berfehröverhältniffe in der Schweiz, 
welcher namentlich den Eiſenbahnen zu verdanken ift, hat in 
ganz außerordentlicher Weife auf das Baumefen der Stidte 
zurückgewirkt. Die öffentlichen Banten in Zürich haben eine 
Ausdehnung gewonnen, welche in allen Richtungen Thätigfeit 
erfordert und bedeutendere Mittel beanfprucht, als in vielen 
größeren Städten für bauliche Zwedfe verwendet werden. Neue 
Verkehröftraßgen und Brüden, öffentliche Gebäude, neue Stadt: 
quartiere find entftanden; für NReorganifation des Brunnen: 
und Cloakenweſens find wichtige Arbeiten theils ſchon ausge 
führt, theils in Vorbereitung. Es ift natürlich, daß die 
ſtädtiſchen Behörden es nicht unternehmen konnten, fo tief 
eingreifende Werfe in Ausführung zu bringen, ohne die Ers 
fabrungen, welche andermärts gemacht worden find, mit zu 
berüdfichtigen. Der Stadtrat befchloß daher im Arübjahre 
1864, den ftädtiichen Ingenieur, Hm. Arnold Bürkli, nah 
Franfreih, England und Belgien zu jenden, um Die dortigen 
baulichen Berbältniffe in verfchiedenen Städten zu ftudiren. 
Fine Ausdehnung der Reife mach Deutſchland erihien als 
überfläfftg, weil Hr. Bürfli früher ſchon Gelegenheit hatte, 
die ftädtifchen Bauten Dafelbft fennen zu lernen. 

Die Ufer des Züricher Sees zählen zu dem dichteft be— 
völferten Gegenden der Echweiz; zwei gut angelegte Straßen 
und ein Ichhafter Schifffabrtöverfehr verbinden Die zahlreichen 
Ortſchaften mit der Stadt Züri; fie genügten bis vor weni« 
gen Jahren dem Bedürfniffe der Bewohner, welche jegt mit 
dieien Hälfsmitteln nicht mebr zufrieden find und Eifenbahnen 
wünſchen. Dabei tritt die Schwierigfeit ein, dab an jedem 
Ufer eine Bahn gebaut werden müßte, um allen Begehren zu 
entfprechen, und es fommt noch der Umſtand dazu, daß die 
oberen Ortihaften jept ſchon eine Eifenbahn befigen, welche 
bei Rapperswyl das Seeufer verläßt und dur ein Parallels 
tbal über Ufter nach Zürich geht. 

So müßten drei gleichlaufende Bahnen entitehen, welche 
überdies mit einer wohlorganifirten Dampfſchifffahrt zu cons 
curriren hätten. Es ift Mar, dab fih unter dieſen Berbälts 
niffen die Gapitalien Für Neubauten längs den Seeufern nicht 
teicht finden werden; aud ift bis jebt feinerlei Ausficht für 
Ausführung der Projecte vorhanden. Für die Betheiligten ift 
das um fo unangenebmer, da in Zürich jelbft der durchgehende 
Verkehr erfchwert if. Der Bahnhof liegt nicht am Geeufer, 
fondern am entgegengefepten Ende der Stadt. Dadurd wird 
nicht nur der Marentransport vertheuert, fondern and der 
Perionenverfehr von den Dampfichiffen zur Gifenbabn bes 
läftigt. Es wurde deshalb der Wunfch laut, daß menigitens 
diefem Uebelſtande durch eine Berbindungsbahn abgeholfen 
werde; allein Die Projecte fcheiterten am Koftenpunfte, und es 
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mußte nun der Gedanke an Benupung der vorhandenen 
Straßen für den Eifenbahnverkehr nahe liegen. Verſchiedene 
Borfchläge, theils für Bahnen längs den Seeufern, theild für 
Verbindung des Seees mit dem Bahnbofe im Innern Der 
Stadt wurden gebracht. Die zu benugenden Straßen find 
faft durchgängig horizontal. 

Dhne die Vortbeile, welche die Anlage von Straßen: 
bahnen gewährt, zu verfennen, bielt fi der Stadtratb für 
verpflichtet, auch die Frage der Störung des gewöhnlichen 
Verkehres durd den Gifenbabnbetrieb in Betracht zu zichen, 
und es wurde deshalb der ftädtiihe Ingenieur, Hr. Bürkli, 
aufgefordert, unter Benugung feiner Reifeerfahrungen, über 
diefen Gegenftand fpeciell zu berichten. Diefer Aufforderung 
entiprechend, hat er die vorliegende Schrift: 

„über Straßenbahnen und Eifenbabnen in Städten” 
herausgegeben, 

Die Kragen, welde bier im Betracht gezogen find, Febren 
in vielen Städten wieder, und wenn aud der Bericht haupt 
fählih auf Zürich Nüdficht nimmt, fo ift er doch fo allge 
mein gehalten, daß derfelbe in weiteren Kreiſen von Intereſſe 
fein wird. 

Es läßt fih die Schrift in drei Haupttbeile, wie folat, 
ausſcheiden: 

1) Claſſification der verſchiedenen Staͤdte- und Straßen- 

babnen nad dem Zwecke, welchem fie dienen. 

2) Befprechung der bis jegt in Anwendung gekommenen 
oder in Vorſchlag gebrachten Bauſyſteme. 

3) Beftimmte Vorſchlaͤge für Bahnen in und bei Zürich 
mit Bezugnahme auf frühere Projecte. 

Dem Ganzen folgt ein Anhang, in welchem Berichte 

englifcher Ingenieure über Straßenbahnen enthalten find. 

Je nad dem Zwecke, welchen die Bahnen zu erfüllen has 
ben, werden fie im Nilgemeinen in vier Elaffen eingetheilt: 

1) Verbindung verfcbiedener Bahnhöfe. 

2) Verbindung von Bahnhöfen mit anderen Verkehrs— 
mittelpunften, namentlich mit Sechäfen oder großen 
Markthallen. 

3) Verbindung von Borftidten mit dem Gentrum der 
Städte. 

4) Verbindung verſchiedener Orticdaften unter ſich und 
mit einer gewöhnlichen Eifenbabn. 

Kür Verbindung verfebiedener Babnböfe wird unbedingt 
Locomotivbetrieb verlangt. Dagegen wird es von den ſpe— 
ciellen Verhaͤltniſſen abhängen, ob der Verkehr mit Sechäfen, 
Marfthallen u. dgl. durch ganze Züge oder nur mit einzelnen 
Eiſenbahnwagen vermittelt werden müſſe. Im lehteren Falle 
wäre Pferdebetrieb in Ausficht zu nehmen. Zwiſchen Babıs 
böfen und and zu anderen Berfchrömittelpunften dienen die 
Balnen namentlich dem MWarenverfehre; für Perfonen kann 


381 Ueber Straßenbabnen und Gijenbabnen in Städten von U. Bürfli. 382 


auch mit gewöhnlichen Fuhrwerken genügend geforgt werden, 
denn durchgehende Perfonenzäge werden in den meilten Fällen 
doch nicht möglich fein. 

Bei Verbindungen von Vorftädten mit dem Gentrum 
der Stadt tritt im Gegentheile der Warenverfehr in den 
Hintergrund, umd es erſcheint bier nicht mehr als dringende 
Notbwendigkeit, mit gemöhnlichen Eifenbahnen in directe Ber: 
bindung zu treten. Für Geleife und Wagen fönnen daher 
von diefen unabhängige Gonftructionen gemäblt werden. 

Sollen verſchiedene Ortihaften unter ſich verbunden 
werden, To hängt es gang von den Verbältniffen ab, ob 
Straßenbahnen mit fpeciellen, geringe Koften verurfachenden 
Gonftructionen, oder gewöhnliche Eifenbabnen mit Locomotiv⸗ 
betrieb auf den beftehenden Straßen anzubringen ſeien. Letzteres 
wird da den Vorzug verdienen, wo man mit einer beftehenden 
Gifenbabn in Verbindung treten will; Griteres dann, wenn 
bierzu feine Ausſicht vorhanden ift. 

Es fcheiden ſich nad Obigem die Balınen mit Nüdficht 
auf den Betrieb in zwei Claffen, nämlich: 

1) ſolche, auf denen auch gemöhnliche Eifenbabnmwagen 

verfehren fönnen; 

2) ſolche, bei welchen bierauf feine Rückſicht zu nebs 

men if. 

Hiernach werden auch Die Bauſyſteme ſich richten, weil 
die erfte Claſſe den gewöhnlichen Eiſenbahnen nachgebilder 
fein muß, während bei der zweiten auch andere Formen in 
Anwendung kommen fönnen. In der That unterfcheidet man 
Bahnen, deren Wagen das Schienengeleife nicht verlaffen 
fönnen, und folce, deren Wagen im Notbfalle aud auf 
Straßen verfehren. Die erfigenannten find den Locomotivs 
bahufyſtemen nachgebildet. Die Räder find mit Spurkranz 
verjeben, und es muß Daher die Schiene mit der Straßen 
oberfläche fo zufammengepaßt fein, daß dem Spurkranze freier 
Naum bleibt. 

Es fann diefes geſchehen: 

durch Anwendung erhöhter Schienen, oder 
durch Offenlaffen einer Rinne für den Spurkranz. 

Die Erhöhung iſt nur auf der inneren Geite noth— 
wendig; außen kann fih die Straßenoberflähe anfchließen. 
Die Vertiefung der Straße zwiſchen den Schienen ift von 
der Größe des Spurkranzes abhängig. Diefe Niveaudifferenz 
ift unter allen Umftinden für den gewöhnlichen Verkehr ein 
Hindernib. Die Fuhrwerfe erhalten beim Kreuzen des Schienens 
geleifes Stöße, und Wagen, deren Spurweite mit derjenigen 
der Bahn nabezu übereinftimmt, fönnen beim Fahren mach der 
Richtung der Straße zwiſchen die Schienen bineingerathen 
und nicht mehr heraus, obne dak, die Mäder gedrückt werden. 

Wenn für den Spurfrang bloß eine Rinne offen bleibt, 
fo wird das Kreuzen gewöhnlicher Fuhrwerke in geringerem 
Maße geitört; dagegen ift die Gefahr beim Fahren nad der 
Richtung der Bahn, wenigitens für Mäder mit fchmalen Felgen, 
noch größer, weil diefe in der Rinne gefangen und beim Ver 
fuche, herauszufahren, ficher zerbrechen werden. Je größer der 
Spurkrang, deito breiter und tiefer muß aud die Rinne fein, 
und deito größer ift auch Die Zahl der Wagen, welche der 
Gefahr ausgefeht find. Theilweife zur Verminderung der 
Anlagefoften, theilweife aber auch um obige Nachtheile weniger 
empfindlich zu machen, bat man überall, wo der Verkehr mit 


gewoͤhnlichen Eifenbahmmagen durch die Verbältniffe nicht ge— 
boten war, diefe unbedingt ausgefchloffen und Räder mit 
Fleineren Spurfrängen angewendet. Gleichwohl beftehen Die 
Uebelftände, zu denen noch Schwierigkeiten bei der Straßen: 
unterhaltung fommen. Denn man mag die Schienen bes 
feftigen, wie man will, immer werden diefelben zu ungleich- 
mäßigen Senfungen der Pilafterung oder der Ehauffirung 
und zu Geleisbildung Anlaß geben, fo daß die Entwäfferung 
nie vollfommen ftattfinden fann. Dieſe Unebenheiten ver- 
mehren noch die Störungen, welche bei einem lebhaften Städte: 
verfehr in ſolchem Maße zunehmen können, daß fie Die Bor: 
theile der Anlage von Straßenbahnen weitaus überwiegen. 

Die bis jegt in Anwendung gekommenen erhöhten Schienen 
find meiftens mit einem niedrigeren Anfage, entweder flach oder 
in Form einer Rinne, verichen. Es wird dadurch die Ver 
bindung mit der Unterlage erleichtert, der Schiene eine breitere 
Bafls, ein feiteres Auflager gegeben. Diefe Anordnung findet 
ſich in verfchiedenen amerifanifchen Städten, 3. B. in Newport, 
Boiton, Philadelphia, ferner in der englifhen Stadt Birken: 
head, deren Schienenprofil einem in Philadelphia vorkommen« 
den nachgebildet ift. An demjenigen Orten, wo der niedrigere 
Unfap flach ift, wollte man den gewöhnlichen Fuhrwerken, 
deren Spurweite dazu paßt, den Vortheil des Verkehres auf 
den Schienen gewähren. Man erreichte diefen Zwed nur uns 
vollfommen, weil die Benutzung der Bahn, wie wir früher 
gefehen haben, den Wagen Gefahr bringt. 

Die Schienen find an den genannten Orten auf Längen: 
ſchwellen befeftigt, welche ihrerfeits in Entfernungen von 1,2 
bis 1”,3 auf Querſchwellen aufruhen. 

Bon Profeffor Eulmann in Zürich ift für Straßen: 
bahnen die Bignolfchiene in Vorſchlag gebracht worden, welche 
in hauffirten Wegen auf Querfchwellen, bei Pflafterung anf 
Längenfhmwellen, ohne Unterlage von Querſchwellen, zu bes 
feftigen wären. Im lepteren Falle würde die Anlehnung an 
das Pflafter genügen, um die beiden Schienen in der ent- 
iprechenden Entfernung feitzubalten. Nach diefem Syſteme ift 
bis jegt nicht gebaut worden, 

Die Anwendung von Holz verurfacht neue Schwierig: 
feiten. Da öfter die Nothmwendigfeit eintritt, die Schwellen 
aus zuwechſeln, jo wird dabei der Verkehr geftört, und Die 
Straße verſchlechtert. Es wäre daher von großem Werthe, 
wenn das Holz ausgeichloffen werden könnte. Ein diesfälfiger 
Vorſchlag von Burn (London, 1860), mwelder eine Vignol⸗ 
Schiene mit breitem Fuße und erhöhter Mittelrippe, ferner guß— 
eiferne Querverbindungen an den Stößen und Schmiedeeiſen⸗ 
ftangen in der Mitte ohne Holzunterlage anwenden mill, ift 
bis jeßt nirgends in Anwendung gekommen. Gleichwohl ift 
diefes Syſtem aller Beachtung werth. 

Wenn man feine erhöhte Schiene will, jo muß für den 
Spurfrang eine Rinne offen gelaffen werden. Es fann Dies 
jelbe mit der Schiene ſelbſt als Anfag in Verbindung ge 
bracht werden, wie bei den meiften bis jept ausgeführten 
Bahnen geſchehen it, 4. B. in Newyork und bei dem zwiſchen 
Paris und Sövres und zwilchen Genf und Baronge in Ans 
wendung gefommenen Loubat'ſchen Sufteme. Man fann 
aber au die erhöhten Schienen benußen, und die Rinne ver- 
mittelft Barallelichienen, Längenichwellen von Holz oder Stein, 
oder mit Pflafterfteinen beritellen. Diefe Anordnungen fommen 
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meiftend da vor, wo Bahnen mit erhöhtem Profile von Seiten⸗ 
itraßen gefreuzt werden. 

Bei Straßenbahnen, welche nicht dem Locomotivbetriebe 
dienen, fönnen Die Weichen und Kreuzungen einfacher cons 
firwiet und Gurven mit fleinerem Radius angebracht werden, 
als bei gewöhnlichen Eifenbabnen, Die Bereinfahung wird 
dadurd ermöglicht, daß man, bei dem Merfehre einzelner 
Wagen und bei geringeren Gefchwindigfeiten, auf fürzere 
Strecken ohne Nachtheil Flachfchienen anwenden und die Räder 
auf den Spurkrängen geben laffen kann. 

Die Spurmeite der Straßenbahnen, auf denen gewöhn— 
liche Eiſenbahnwagen verkehren müffen, muß natürlich dieſen 
entfprechend angenommen werden; übrigens bat man es bei 
den meiften amerifaniichen und europäifchen Straßenbahnen, 
welche mit gewöhnlichen Eifenbabnen nicht in Verbindung ges 
fegt werden können, gleihwohl für gut befunden, dieſelbe Spur⸗ 
weite einzubalten. 

Als Straßenbahnen, deren Wagen das Geleife verlaffen 
können, find Die befannten italienifchen Steinbabnen zu bes 
trachten. Diefe in Eiſen nadzubilden, gebt nicht an, weil 
die Pferde auf den breiten Gifenplatten ausgleiten und ftürgen 
würden. Bei Anwendung von ſchmalen Streifen wäre e& 
nicht möglich, die Wagen auf der Bahn zu halten ohne Vors 
richtungen, welde das Entgleiſen verhindern. Um dieſem 
Zwede au entſprechen, find verichiedene Vorſchläge gemacht 
worden. 

Adbemar, in feiner 1860 berausgefommenen Schrift, 
empfiehlt die Anwendung ſchwach ausgehöhlter Schienen. Das 
bei müffen die Näder entſprechend geformt fein, damit fie nicht 
auf den beidfeitigen Kanten laufen. Gleichwohl iſt angıs 
nehmen, daß Diefe Wagen auf gewöhnlichen Straßen circuliren 
könnten, wenn aud zugegeben werden muß, daß wenigſtens 
die chauſſirten Wege ſtatken Beſchädigungen ausgefegt wären. 

Adbemar glaubt, dab fein Syftem auch für den Der 
febr mit gewöhnlichen Eiſenbahnwagen verwendbar wäre, ins 
den man Diefelben auf dem Spurfranze laufen ließe. Diefer 
BVorichlag it denn doch zu weitgehend, Wenn wir aud fein 
Bedenken tragen würden, auf kurze Streden, in Weichen und 
Gurven bei ganz Heinen Geichwindigkeiten, die Räder auf den 
Spurfränzen geben zu laffen, fo möchten wir, wenigſtens ohne 
erhebliche Verſtaͤrkung Dderfelben, die Ananfpruchnabme auf 
weite Streden nicht empfehlen. 

Das Syſtem Henri nimmt die Anwendung von Flach— 
ichienen mit aufftchendem Rande in Ausfiht, und es wird 
vorgefchlagen, die Pflafterung außerhalb an den flahen Theil, 
innerhalb an den aufftebenden Rand anzufchließen, fo daß die 
Straße zwiſchen den Schienen erböbt und fo Die Wagen auf 
dem Geleife gehalten werden. Diefe Anordnung ift, wie die 
vorhergehende, bis jet nirgends in Anwendung gefommen. 
Sie bat zwar das Gute, daß alle Verbindungen in Eiſen 
bergeftellt, und Holzunterlagen ausgeſchloſſen werden follen, bes 
jist jedod im Uebrigen alle böſen Eigenſchaften der erhöhten 
Straßenbabnprofile. 

Hamortb wendet zwilchen zwei Flachſchienen in der 
Mitte eine ausgehöhlte Leitichiene an. Die Wagen, ähnlich 
wie gemöbnlihe Ommnibuffe mit drebbarem Bordergeftelle vers 
fehen, baben flahe Räder, und unter der Deichfel, mit dem 
Vordergeitelle ſeſt verbunden, ift eine Leitrolle angebracht, 
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welche beliebig in die Leitſchiene eingefegt oder herausgehoben 
werden fann und im erfteren Falle den Wagen zwingt, dem 
Geleife zu folgen. Umgefehrt fann, nad dem Herausheben, 
die Bahn beliebig verlaffen werden. Haworth lieh ſich 
diejes von ibm fo genannte Perambulatorfgftem in England 
1861 patentiren umd brachte in Salford bei Mancefter eine 
Bahn in Ausführung, welche feither in ungeftörtem Betriebe 
iſt. Auch von Genf nah EChöne ift eine ähnliche Bahn ges 
baut worden. 

Endlich glauben wir bier von dem Projecte des Geh. 
Oberbaurathes Hartwich in Cöln für Eifenbahnen, melde 
lediglihb zum Gütertransporte beitimmt find *), fprechen zu 
mũſſen, obwohl Hr. Bürfli, zur Zeit als er feine bier bes 
forochene Schrift abfahte, von demfelben feine Kenntniß hatte. 
Die Wagen, welde von Hm. Hartwicd in Vorſchlag gebracht 
werden, find gleichzeitig zum Berfehre auf Eifenbahnen und auf 
gewöhnlichen Straßen beitimmt. Den Zweck erreicht er durch 
Anmendung von Rädern mit breiter Bandage, mit einer Rinne 
in der Mitte, welche zu den gewöhnlichen Eifenbabnichienen 
fo paßt, daß die flachen Theile auf der Seite das Entgleiſen 
verhindern, indem fie als Spurfranz dienen und zugleih ſo 
breite Fläche bieten, daß beim Verfehre auf gewöhnlicher 
Straße fein Einſinken zu befürchten iſt. Die Ziefe der Rinne 
beträgt nur 6"",s, it aber genügend, weil die Wagen für 
Gütertrandport mit ganz Heinen Gefchwindigfeiten beitimmt find. 

Die Gedanken, welbe Hr. Hartwich über Sütertrands 
port entwidelt, find wichtig, und es ift nicht daran zu zweifeln, 
daß die Ausführung feiner Projecte für manche Gegend von 
bober Bedeutung fein fan. Wir möchten noch weiter geben 
und fragen, ob es nicht von Vortheil wäre, bei Straßen: 
bahnen zur Verbindung mehrerer Ortihaften und bei Stadt: 
bahnen, unter Annahme erhöhter Scienenprofile, ähnliche 
Wagen für Perfonentransvort, mit etwas tieferer Rinne im 
Radreifen einzuführen? 

Diefe Straßenbahnen fönnten gleichzeitig für den Ber: 
febr mit gewöhnlichen Gifenbahnwagen eingerichtet werden, 
melde das Geleiſe nicht verlaffen fünnen, während die Wa— 
gen neuer Gonftruction, allerdings mit verftärfter Zugkraft, 
gleichzeitig zum Verkehre auf Straßen beftimmt wären. Bir 
wollen diefen Gedanken nicht weiter verfolgen; vielleicht findet 
Hr. Hartwich felbit denfelben der Berückſichtigung werth. — 

Neben der allgemeinen Behandlung des Gegenitandes 
giebt Hr. Bürkli in feiner Schrift verſchiedeue Beifpiele be 
ftebender Straßenbahnen in Europa und Amerifa. Ausführs 
lichere Mittheilungen über Leptere finden fib in Henz’ Reiſe— 
notigen über amerifanifhe Eiſenbahnen (Berlin, 1862). 

Aus Allem gebt bervar: 

1) daß die Anlage von Straßenbahnen unter Umſtänden 

für den Verkeht von erbeblichem Vortbeile fein kann; 

2) dab der gewöhnliche Straßenverfehr durch Ddiefelben 

geftört wird, und zwar um fo empfindlicher, wenn 
die Eifenbabnwagen das Geleife nicht verlaffen fönnen, 
namentlich dann, wenn Die Straße fo ſchmal ift, daß 
die Bahn auf- der Seite angebradt werden muß, fo 


*) Bergl. Bb. IN, ©. 569, ferner Bo. X, ©. 160, 230 uud 359 
vieler Zeirschrift. 
⸗ D. Red. (L8.) 


daß durch die Eifenbahnwagen die Verbindung zwiſchen 
der Straße und den Häuſern erſchwert wird; 

3) können die Straßen trog größeren Stoftenaufwandes 
nicht mehr gehörig im Stande gehalten werden, fo: 
bald Eiſenbahnen in denfelben angelegt find. 

Die Bortheile für den Verkehr find da am größten, wo 
jich die Straßenbahnen mit gewöhnlichen Eifenbahnen in Ver: 
bindung fegen fünnen. Im allen anderen Füllen beichränfen 
fie fih auf Verminderung der Zugkraft. 

Die Nacıtbeile für den Städteverfehr find in denjenigen 
Straßen am geringiten, deren Fahrbahn breit genug ift, um 
die Anlage der Eifengeleife in der Mitte zu ermöglichen, fo 
daß rechts und linfs Plag zum Wusweichen bleibt. Dieſe 
nothwendige Fuhrbahnbreite hängt von der Stärke des Ber: 
fehres ab und wird wohl, je nad Umſtänden, 8*,: bis 11“ 
betragen. Bei ſchmalen Straßen muß die Bahn an das 
Trottoir gelegt werden, und es ift ſchon gezeigt worden, daß 
durch dieſe Anordnung Die Bewohner der angrenzenden Häufer 
empfindlichen Schaden leiden. 

Diefe Nachtheile find bei Bahnen, deren Wagen das 
Geleiſe beliebig verlaffen können, weniger bedeutend. 

Für die Strakenunterbaltung find alle Spiteme als ſolche 
ungefähr gleich nachtheilig. Die Uebelftände fönnen in feinem 
Falle befeitigt, wohl aber in der Ausführung, namentlich durch 
Vorqfältige Entwäfferung, vermindert werden. 

Das find im Allgemeinen die Schlüſſe, welche aus der 
Schrift des Hrn. Bürkli zu ziehen find. Es zeugt fein 
Beriht von ſchatfer Beobachtung und vieler Sachkenntniß. 
Gleichwohl find wir mit den Vorſchlägen, welche er für 
Straßenbahnen in und bei Zürich bringt, feinesweges einver⸗ 
standen, 

Gr empfiehlt zur Verbindung des Bahnbofes mit den 
Landungsplägen der Dampfſchiffe eine Straßenbahn, melde 


allein für den Gütertransport mit Pferden auf einzelnen ges _ 


wöhnlichen Gifenbabnwagen zu dienen bätte. Die Straße, 
welche er benußen will, ift jo ſchmal, daß die Bahn längs 
den Trottoird angebracht werden müßte. 

Wir fönnen diefe Anlage nicht billigen, weil mur dann 
die Koften für eine Berbindungsbahn mit dem Seeufer ges 
rechtfertigt find, wenn die Menge der zu transportirenden 
Güter ſehr groß if. Im dieſem Falle aber geftatten Die 
Localverhaͤltniſſe eine Locomotivbabn, welche dem Iwecke beſſer 
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dient, den Berfehr in der Stadt nicht ftört und fo gelegt 
werden faun, daß die Fortfegung in die Ortfchaften am linf- 
jeitigen Seeufer, welche mit der Zeit doch noch kommt, mög: 
lich iſt. 

Ferner will der Verfaſſer vom Bahnhofe aus längs den 
jehr belebten Limmatquais, welche gegenwärtig ſchon dem Ber: 
fehre nicht genügen, weil fie zu ſchmal find, eine Perambu« 
fationsbabn nah Haworth'ſchem Syſteme anlegen und in 
die DOrtichaften am rechtsſeitigen Seeufer fortiegen. 

Mit diefem Vorſchlage find für den Warentransport feine 
Vortheile verbunden, denn eine Directe Verbindung mit dem 
Babnhofe ift nicht im Ausficht genommen. Es handelt fid 
alfo fedigfih um eine Ommibusverbindung mit verminderter 
Zugkraft, und nur um Diefen einzigen Zweck zu erreichen, iſt 
die Störung des BVerfehres in der belebteften Straße Zürichs 
nicht gerechtfertigt, abgefehen von der Unmöglichkeit, Das 
Plafter in gutem Stande zu halten, welche hier weit em: 
pfindlichere Nachtbeile mit fi bringen würde, als am anderen 
Orten, Auch außerhalb der Stadt wären die Refultate nicht 
günftig, weil dort die Straße hauffirt bleiben muß. An der 
Bahn zwifhen Genf und Ehene zeigt es fih, daß an folchen 
Orten die Neinbaltung der im gleichen Nivean befindlichen 
Flachſchienen fat unmöglich iſt, fo daß, wenigftens bei fchlechtem 
Wetter, an Zugfraft nicht viel erfpart wird. 

Das Haworth’fche Syſtem darf wohl für cdauffirte 
Straßen im Allgemeinen verworfen werden, Dagegen kann es 
unter Umftinden in Verbindung mit Pflafterung geeignete 
Anwendung finden, Indeſſen werden diefe Verhältniffe wohl 
felten eintreten, und unbedingt als vortheilbaft kann man in 
der Regel nur diejenigen Straßenbahnen betrachten, welche, 
mit gemöhnlichen Eifenbahnen in Verbindung gebracht, für 
den Gütertransport den Wagen der lchteren dienen, obne 
daß der Perfonenverkebr deshalb auszufchließgen it. Wenn 
man von diefer Bedingung abgebt, und nur für Omnibus: 
verbindungen felbitftändig Straßenbahnen berftellt, um die 
notwendige Zugkraft zu vermindern, fo zieht indirect auch 
das Publicum Nugen daraus, wenn das Unternehmen gelingt, 
In fehr vielen Fällen wird aber diefer Nugen durch die 
Hinderniffe, welche der gewöhnliche Städteverfehr dabei leidet, 
wieder aufgehoben. 

K. P. 


Notizen uͤber die Hafenwerke Cherbourg's. 
Von Eduard Schmitt, Techniler. 
(Hierzu Tafel XII, XUI, XIV und Blatt 8.) 


A. Die Baffins, ihre Dispofition und Größe; 
Fortification und Rhede. 


Für Frankreich, ald Seemacht und Rivalen Englands, 
war ed notbwendig, den mächtigen militärisch maritimen Pläpen, 
melde das in dieſer Hinficht won der Natur fo ſehr begünitigte 
England an verſchiedenen Punkten feiner Canalküſten geichaffen 
hatte, in einer ähnlichen ficheren Poſition in den Gewaͤſſern des 

x. 


Ganales ſich entgegenzuftellen. Jedenfalls bot die Canalküſte 
Franfreihs wenig Auswahl an geeigneten Plägen zur Etablis 
rung des projectirten Kriegshafeus erften Ranges dar, denn 
ohne dieſen Umſtand würde man fich ſchwerlich für einen Punkt 
entſchieden baben, welcher, wie die Gewälfer von Cherbourg, 
fo wenig natürliche Anlagen zu einem guten, zudem großartig 
projectirten Hafen aufgumweifen hatte und der vor allen Dingen 
einer natürlichen Rhede foviel wie ganz ermangelte. Dennoch 
25 
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erfannte man die Möglichkeit der Herftellung, und wurde dem. 
gemäß mit der Ausführung des Projectes begonnen. 

Beifolgender Plan Taf. XII giebt die vollftändige Dis 
pofition der gefammten Anlagen in ihrer heutigen Bollen- 
dung, und mögen bier zunächſt einige Detaild und aefcicht- 
liche Daten über Die Anlage im Großen folgen, 

An Balfins find fünf vorhanden und zwar Drei größere 
Hauptbaffins und zwei Neinere Mebenbaffins. Die Haupt 
baffins ericheinen von oben geieben als Rechtede, find in den 
quarzigen Felsboden eingeſprengt und längs ihrer Quais bis 
zur Tiefe der niedrigften Ebbe mit Quadern ausgemanert. 

Kommt man von der Rhede und bat die Einfahrt paffirt, 
fo gelangt man zunächſt in den avant port, ein Baffin von 
300” Länge und 230” Breite; die Ausführung deſſelben 
wurde begonnen im Jahre 1803; feine Rüllung fand Statt 
im Jahre 1818. 

Nördlich von dem avant port befindet fi das zweite 
Hauptbaffin, genannt bassin de flot, 291” ss fang und 
217” breit, vollendet am 25. Auquft 1829. Die Verbindung 
mit dem avant port vermittelt ein 57 Fuß (17*,4) breiter 
Ganal, 

Das dritte Hauptbaffin, genannt bassin Napoleon II, 
in paralleler Richtung zu den bereits genannten Baffins und 
weitwärts von denſelben gelegen, wurde begonnen im Jahre 
1836. Projectirt wurde dies Baffin bereits von Napoleon 1, 
und ein Decret defielben vom 15. April 1803 befahl die Her 
ftellung. Die Dimenfionen dieſes Baffins find: Länge 420°, 
Breite 200”, Dies Baffin wurde vollendet und feierlih ein, 
geweiht am 7. Auguft 1858 in Gegenwart des herrſchenden 
Kaiferpnares. ine Platinplatte, inmitten des Baffins verfenft, 
trägt die Infchrift: 

Ce bassin, deoret# le 15. Avril 1803 par Na- 
pol&on I. a et& commenct le 28. Juin 1836 
et a et& inaugure le 7. Aotıt 1858 en presence 
de l’empereur Napoleon III et de l’Imperatrice 
Eugenie; l’amiral Hamelin, Ministre de la Ma- 
rine. 

Die Herftellung eines vierten größeren Baifins ift zur 
Zeit noch Project, und die beabfichtigte Lage deſſelben in den 
Plan einpunftirt. 

Die mittlere Tiefe Diefer drei Hauptbaſſins ift 17” unter 
dem Niveau der Flutb, Der größte Nivenuunterfchied zwiſchen 
Ebbe und Alutb mar bis Dato 7", fo daß demgemaͤß bei 10” 
bleibender Ziefe felbit die größten Schiffe unserer Zeit bei 
niedrigiter Ebbe in den Baflins noch Waſſer genug haben. 

Weber die Canäle, durch welche die Baffins mit einander 
in Verbindung fteben, führen, wo dies im Plane angedeutet 
ift, eiferne Drebbrüden; jede Brüde beftcht aus zwei Hälften, 
melde über der Mitte des Canales zuſammen ftoßen, und 
deren Drebpunfte auf den einander gegenüberftchenden Quais 
liegen. Beim Ausfahren legt ſich jeder Flügel der Brüde 
derart in eigens dazu auf jedem Brüdenfopfe hergeiteftellte 
Niſchen, daß der Canal in der lichten Weite, welche er jonft 
überall bat, frei bleibt. 

Die Quais der Canaͤle find derart ausgebaut, daß fie 
das Anbringen von Thürfchleufen oder das Gegenlegen von 
Pontons ermöglichen, fo daß bierdurd jedes der Baſſins durch 
Schleufen oder Pontons von den übrigen feparirt und durch 
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vorhandene Pumpwerfe behufs Ausführung irgend welcher 
Arbeit troden gelegt werden fann. 

Als kleinere Nebenbaffins find zu nennen zunächſt das 
bassin de mäture nördlich vom bassin de flot, dicht an der 
Front der Magazine zur Aufbewahrung der Maiten, Raaen 
und der fonftigen zur Zafelage gehörigen Hölzer und Gegen- 
ftände. Dies Baffın bat nur geringe Tiefe, und fünnen in 
demfelben nur Boote, Koblens und Waflerpräme und fonftige 
kleinere Fahrzeuge liegen. Am weitlihen Quai diefes Baſſins 
befindet ſich ein Slip zum Auffchleppen von Booten und 
Hoͤlzern. 

Das zweite Nebenbaſſin, avant port chantereyne, be 
findet fih im Süden der übrigen Anlagen und bat ebenfalls 
nur geringe Tiefe. An der meitlihen Front deffelben befinden 
ſich die Hellings und Schuppen zum Aufſchleppen und Repa- 
riren der Boote. Im Süden befpült ein Arm Diefes Baffıns 
das #tablissement des subsistances, in weldem Gebäude 
ſich aroßartige Anlagen zur Mebl- und Brotfabrication, des- 
gleichen Fleiſchwaren, befinden. Gin Canal, welcher in der 
nöthigen Tiefe von der Rhede aus durch den avant port 
chantereyne und längs der Front des genannten Gebäudes 
geführt it, ermöglicht es jedem Schiffe, ſich mit feiner Ladung 
Direct umter Die Stornfpeicher des Gtabliffements zu legen, um 
feine Borrätbe an daifelbe abzugeben reſp. neue Ladung eins 
zunehmen. J 

Dies iſt die kurze Charakteriſtik der vorhandenen fünf 
Baſſins; um dieſelben zieht ſich im weiten Umfange eine 
10 Fuß 03”) hohe Mauer und außerhalb dieſer Mauer 
nac der Landſeite zu ein A000" langer Gürtel von Feitungs- 
werfen in einer Stärfe, wie fie der Vertheidigung einer fo 
foftbaren Anlage angemeffen ift; nad der Seefeite zu iſt Die 
ganze Front der Werft und befonders am den vericiedenen 
Köpfen der Einfahrten im gleichem Maße befeftigt. 

Innerhalb des Aeftungsranonds liegen im Weiten der 
Baffins noch verfhiedene Gafernen und anderweitige mili— 
tärifche Anlagen, in aroßartigem Mabftabe combinirt und zur 
Aufnabme bedeutender Truppenmaffen geeignet; der Gefammt: 
beit diefer Ausführungen, unter Denen ſich aud eine Kirche 
befindet, bat man den Namen ville militaire gegeben, und 
ſcheint es Jutention zu fein, im alle einer Belagerung die 
Stadt Gherbonra, welche an ſich obne jede Befeftiqung ift, 
aänzlih von Militär zu entblößen und Die gefammte zur 
Speciafvertheidigung der Werft beftimmte Truppenmaffe volls 
ftändig innerhalb des um die ganze Anlage gezogenen Feitungs- 
güirtels zu iſoliren. Da die MWerfft feine Süßmwafferquellen 
befigt, fondern das Waſſer ihr durd eine künſtliche Wafler- 
leitung zugeführt wird, fo bat man mit Rückſicht auf irgend 
welche Fälle innerhalb des Feſtungsrayons großartige Waifer- 
räume aus eifernen Tänfs gebildet, in denen die Waffervor- 
rätbe für 8 Monate conferwirt werden können. 

Betrachtet man die Werfft mit ihren Kortificationen ale 
eigentlichen Kern und Gentralpunft des ganzen Feitungs- 
foftemes, fo find eine Anzahl Fleinerer Forts und Medouten 
zu nennen, welche, im großen Bogen um die Merfft geführt, 
jede Annäherung zu Lande verhindern, während nad See zu 
die Forts und Batterien der Mole den gleichen Dienit ver 
sehen. 

Zur Bervollftändigung des begonnenen Bildes fei noch Fol⸗ 
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gendes über die erwähnte Mole und Rhede gefagt. Bekannt 
lich befigt Eherbourg feine natürliche Rhede, wie fie zuweilen 
fi in merfwürdiger Volllommenheit vorfindet, Schiffe, welche 
auf der Rhede von Eherbourg anfern, würden den Gefährdungen 
eines jeden Windes und Seeganges aus irgend welcher Ric: 
tung zwifchen Nord» Weit über Nord» bis Sid-Dft preisgegeben 
jein,. wenn nicht Durch eine mächtige Mole das Meer nach den 
gedachten Richtungen bin abgedimmt wäre, Wie große Beden- 
fen auch feiner Zeit gegen Die Möglichkeit der Heritellung einer 
ſolchen Mole fich geltend machten, fo ift Die Ausführung derfels 
ben dennoch heute eine vollendete Thatſache. Die Mole it 10” 
breit, 3800” lang und A000” entfernt von der Stadt, Im 
Innern derfelben befinden ſich Gafematten; obenauf ift fie mit 
Bejhügen bepflanzt. Fünf Forts ſchützen die beiden Eingänge 
und beherrfchen die offene See. Das Material zur Herftellung 
diefer Mole erhielt man durch theilmeifes Abtragen eines 
Berges im Süden der Stadt, genannt montagne du Roule, 
Heute befindet fih auf demfelben ein umfangreiches Fort in 
115" Höbe, von weldem aus man die ichönite Leberficht 
über die zablreihen auf der Rhede vor Anker liegenden 
Schiffe hat, welche, geibügt gegen die hohe See, die bejous 
ders bei nördlichen Winden auf die Rhede ſteht, durch zahl⸗ 
reihe Spriger von der See aus über die Batterien der Mole 
weg bis in's Diesfeitige Revier davon benachrichtigt werden, 
daß eine See nad) der anderen ihre Kraft an dem mächtigen 
Widerftande der Mole bricht. — 

Soweit die auf Zaf. XII enthaltenen Bezeichnungen nicht 
im Plane ſelbſt oder im Vorſtehenden näher erklärt find, 
baben diefelben die folgende Bedeutung: 

a,b,c,d,e,G,g die fieben nicht gededten Hellings des 
Baffins Napoleon Il. 

1, 1, Ul, IV Die vier gededten Hellings des avant 
port. 

1,2,3,4 die vier Dods des Nordquais; 1 und 4 von 
90”, 2 und 3 von 100° Länge, 

5 und 6 die beiden längſten Dods, 140” lang. 

7 und 8 die beiden feinen Dods, 7 im Baſſin Na— 
poleon II, und 8 im avant port gelegen. 

h,h.. Krahne. 

i Hpydrometer. 

k Wachtſchiff. 


B. Die Dods und Hellings, ihre Einrichtung und 
Ausrüftung, 

Nachdem durch das Vorhergehende die Dispofition und 
Größe der Baſſins binreihend erörtert erfcheinen, fol nunmehr 
Einiges über die Garnituren derfelben, die Dods, Hellings xc. 
geſagt werden. 

Ausgehend von dem avant port findet man zunädit an 
defien ſüdlichem Dual auf Taf. X vier Hellings (1, 1, 
I, IV) und ein Meines Dof (8). Die genaunten vier 
Hellings find ſämmtlich im gleichen Maßen ausgeführt, und 
geben Fig. 3 und 4, Taf. XII, die Hauptdimenflonen ders 
ſelben in Grundriß und Durchſchnitt. Der Fall jeder Helling 
beträgt 54 Fuß (1”,er) auf 68 Fuß (20”,7). 

Zum Schutze der auf Diefen Hellings ausiuführenden 
Banten bat man denselben eine permanent ftehende Ueber— 
dachung gegeben, während ſonſt im Allgemeinen jede Helling 
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nur für Die Dauer eines Baues ein feicht gezimmertes Dad» 
werk erhält. Da indeffen bis zum Jahre 1858 die Anlagen 
des avant port dem gefammten Dienft für Eberbourg ver 
ieben mußten, fo mögen dieſelben anhaftend genug benußt 
worden fein, um den Bau eines Eoftipieligen Dacmerles 
lohnend zu machen. 

Das Dach ift freitragend umd ruht auf einer Anzabt 
von Scwittiteinpfeilern a,a.., welde in einer lichten Höbe 
von ca. BO Fuß (24",a) zu beiden Seiten jeder Helling in 
einer Anzahl und Stärke aufgeführt find, wie Fig. 3 und 4, 
Taf. XII, zeigen. Das Deckmaterial find, zur Erreichung 
großer Leichtigteit bei der bedeutenden Spannweite des zu 
überdbadhenden Raumes, Holzſchindeln mit zahlreicher Eins 
(haltung von Blasfenftern, welche das Licht von oben ein- 
fallen laffen. 

In ihrer Geſammtheit bieten dieſe vier Hellings, ſouſt 
in jeder Art von gleichem Ausfeben, mit ihrer künſtlichen 
Ueberdachung, einen impofanten Anblid. Die Höbe bis unter 
Dad) ift ca. 90 Fuß (27”,A). 

Sind die Hellings nicht zu Bauten engagirt, fo bieten 
ihre fuftigen, wettergefhügten Räume willfonmene Belegen 
heiten zum Troduen von Segeln, Hölzern 20; zur Zeit bes 
fanden ſich auf einer derſelben eine von Napoleon | benugte 
Galeere und eine fogenannte Schildfröte (tortue), eine veruus 
glüdte Idee eines flachen linfenförmigen Fahrzeuges aus Eifen, 
welches ganz unter Waller geben foll; es trägt ein Geſchütz 
vom im Naume und wird durch zwei Schrauben bewegt. 
Diefe beiden Curioſa waren zur befferen Gonfervirung aufge: 
ſchleppt. 

Das kleine Dock 8, Taf. All, liegt in der Mitte zwiſchen 
je zwei Hellings; daſſelbe iſt 70” fang in der Sohle, 85” 
tief und 24,5 breit, Im Uebrigen geben Fig. 5 und 6, 
Taf. XII, die Dimenfionen und Einrichtung diefes Dods im 
Grundriß und Durchſchnitt. Huf jeder Seite befinden ſich 
drei Drehſpills. a iſt eine ſchiefe Ebene, 

Diefes Dof wird bäufig benutzt bei vorzunehmenden 
Reparaturen fleinerer Schiffe; zur Zeit fag in demfelben der 
Talisman, Avifo von 250 Pferdeitärken und befonders fchönen 
Linien, welcher fih, von Gibraltar kommend, im Kanal 15 M. 
von Cherbourg, durd einen Zufammenitoß mit einer Kauf: 
fahrteibrigg bei Nacht und 10 M. Fahrt eine bedeutende Be— 
ſchädigung der Hölzer des Bugfpriets und Vorderfievend zu 
309, desgleichen feine Fock- und Grofraa brad. 

Meitere Anlagen derart befigt der avant port wicht; 
ebenfo hat das nordmwärts liegende bassin de flot weder 
Dods noch Hellings und Dient nur zum Beberbergen abge⸗ 
tafelt tiegender Schiffe, auf deren He man die Namen deu 
glänzendften Tage Aranfreihs lieſt, als Arcole, Aufterlig, 
Jena ꝛc., alle Lintenfchiffe. 

Wenden wir ung desbalb weitwärts zur Beſprechung des 
jeit 1858 dem Dienite übergebenen Baſſin Napoleon II mit 
feinen zablreihen und an Großartigfeit der Ausführung ihres 
Gleichen fuchenden Anlagen. 

Zunãchſt auf dem füdlichen Quai findet man nebeneins 
ander und nad denfelben Maßen ausgeführt die beiden größs 
ten Docks Cherboutgs (5 und 6, Zaf. XII). Die Länge der 
felben beträgt in der Soble 140”, Breite 30", Ziefe 11", 
Die Einrichtung im Uebrigen fowie eine volltändige Aus- 
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melfung dieſer Dods erfiebt man aus Taf. XIV, welche Grunds 
riß und Durchſchnitt giebt. Die fümmtlichen Gegenſtaͤnde der 
inneren Ausrüftung, als Ringbolzen, die Sohlböde, das Ber 
ichlußponton ꝛc. find auf Zaf. XIV an den ihnen auftebenden 
Stellen eingezeichnet und angedeutet; zur Bedienung der Dods, 
fowie zum Gebraucde bei Ausführung von Arbeiten aller Art, 
ftehen auf jeder Seite jedes Docks vier Drebfpilld a,a.., 
Taf. XIV, Die angebrachten Treppen b,b.. haben Stufen 
von 64 Zoll (158"") Höhe und 11} Zoll (292°") Auftritt. 
Die 23 Zoll (584°) breiten Zeiten e,e.. find aus 13zölligen 
(38”"") Rundeifenftäben gebildet, welche in 11 Zoll (279”*) 
Abftand von einander liegen. Fernere Detaild werden weiter 
bin gegeben werden, 

Von Süden ans den weftlichen Quai betretend, begegnet 
man bier zunächſt einem Fleinen Dod (7, Taf. XIL) von den⸗ 
felben Dimenfionen und derfelben Einrichtung fonft, wie das 
bereits durch Erklärung und Zeichnung (Fig. 5 und 6, Taf. XII) 
detailfirte Fleine Dof 8 deö avant port. 

Weiter befinden ſich nad Norden zu nebeneinander fieben 
gemanerte, jedoch offene Hellings (d. h. ohne ein ftehendes 
Dad), wie die Hellings des avant port), welche über die ganze 
Länge des Baffins in gleichen Zmwifchenriumen vertheilt find 
(a,b,c,d,e,f,g, Taf. XI). Der Boden iſt bier, wie übers 
baupt innerhalb des ganzen Rayons der Werfit, felfig. ig. 1 
und 2, Taf. XI, zeigen die Dimenfionen und die innere Eins 
richtung der Helling e, und find alle übrigen diefer vollftändig 
aleich in den Breiten und fonftigen Dimenfionen, während die 
Längen etwas varliren, 

Der eingezeichnete Schnitt ift mach der Linie AA gelegt. 
a,a find Leitern, b,b.. Treppen, o,e.. eingemauerte Kanonen, 
d,d.. Ringbolgen. Der Fall der Helling beträgt 15 Fuß 
(4”,6) auf 240 Fuß (73”). 

Auf dem Nordgquai des Baffins Napoleon HIT liegen 
vier weitere Dods, deren fomit Cherbourg im Ganzen adıt 
befigt. Die beiden mittleren haben in der Sohle eine Länge 
von 100", die beiden äußeren von 90”. Die Breiten» und 
Ziefendimenfionen, ſowie die ganze innere Einrichtung, Ders 
ſchluß ac., find ganz ebenfo, wie für die beiden Dods 5 und 6 
auf Zaf. XIV dur Zeichnung detaillirt, Diefe Dods tragen 
die Nummern 1, 2, 3, 4, Taf. XI. Zwei Mafchinen voh 
ie 80 Pferdeſtärlen, in einem Gebäude nördlich aufgeftellt, 
jepen zwei Pumpmwerfe mit je vier einfachwirkenden Kolben 
in Bewegung, durch melche jedes der Dods entleert werden 
fan. 

Zur Anfmüpfung weiterer zu gebender Erörterungen ſei 
bier furz das Derfahren und die Aufeinanderfolge der Manir 
pulationen beim Einbringen eines Schiffes in ein 
Dock detaillirt. 

Die einzelnen Vorgänge find: Es wird 

a) das Schiff unter Waller vermeffen. Diefe Vermeſſung 
durch einen Taucher bezieht fich weniger auf Die Dimenfionen 
des Schiffes; es handelt fih vielmehr darum, feftzuitellen, ob 
das Schiff im Kiel feine ibm beim Neubau gegebene Ger 
ftaltang beibehalten, oder ob e# ſich irgendwie verändert bat, 
d. b. durchgefadt it und um meldes Maß. Es wird alfo 
feftgeftellt, ob die Unterfante Kiel eine gerade Linie ift oder 
gefrümmt und tm wieviel. Es wird fodann 

b) die Sohle für das Schiff (d. b. die Gefammtbeit der 
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Unterlagsböde, auf welche das Schiff nachher mit feiner Inter 
fante Kiel zu ſtehen kommt) im Dod fo hergerichtet, daß ſich 
diefelbe moͤglichſt genau der durch die DVermeffung (sub a) 
ergebenen Geſtalt der Unterfante des Kiels anfchließt, fo daß 
beim nachherigen Auffepen des Schiffes eine möglichſt qleich- 
förmige Unterftügung des Kiels auf die ganze Länge deſſelben 
ftattfindet. 

Die Sohle im Dof wird gebildet durch eine Anzabl 
einzelner Böce, welche mittſchiffs um A Fuß (1,22), an beiden 
Enden um 2 Fuß (0",sı) von einander abiteben (mie auf 
Zaf. XIV angedeutet), Die Böde beftehen aus einem guß— 
eifernen Unterkörper, auf weldem mebrere Längsitüde aus 
Holz liegen, gegen Verfhieben unter ſich zweckmaͤßig verſichert. 
Die hierher gehörigen Skizzen Fig. 6 und 7, Blatt 8, zeir 
gen einen Theil der Sohle im Detail. Die Sohle fteigt 
von vorn nach hinten auf 140% Länge um 20 Zoll (S08""), 
Die Höhe der Börde beträgt vorn (d. b. am Eingange des 
Dods) 40 Zoll (1016"°), Hinten 60 Zoll (1524). 

Der vermeffenen Geftalt des Kieles entfprechend requlirt 
man nun die Höhe der einzelnen Böde fo durch Auflegen 
von dideren oder dünneren Hölzern, daß die durch die Ober: 
fanten fämmtlicher Böce beftimmte Linie der Gontour des 
Kieles entipricht. 

Mt die Sohle im Dock derart hergerichtet, fo wird nun— 
mehr ’ 

c) das Dock gefüllt. 

Hier zunächit das Nötbige über die Berfchlußpontons. 
Dies find eiferne Fahrzeuge *) in Formen und Dimenfionen, 
mie fie die Sfiggen Fig. 1 und 2, Blatt 8, zeigen, und 
außerdem anf Taf. XIV im Zufanmmenhange mit dem Gunzen 
verzeichnet find. 

Außer einer Anzabl von Anfern und Schotten zur Ser 
ſtellung der nörbigen Steifigkeit des ganzen Syftemes befinden 
fih im Innern der Pontons vier von oben verfchließbare 
Ventile a,a,b,b, von denen zwei nach der Seite des Docks 
zu angebracht find, die beiden anderen nad der Seite des 
Balfins, in ca. 1 Fuß (0",a) Höbe über dem SKiele Des 
Fahrzeuges. Diefe Bentile dienen dazu, Waffer in das Ponten 
treten zu laſſen, fo daß daffelbe tiefer einfinft, oder aber das 
im Ponton itebende Waſſer in die Niume des Dods, wenn 
diefelben Teer find, auslaufen zu laſſen und dadurd das 
Ponton höher auftauchen zu machen. 

Quer durch den ganzen Körper des Pontons führen zwei 
Ganäle e,c von 1” Breite und 0”,s Höhe; die Mündungen 
derfelben find auf jeder Seite verſchließbar, auf der Eeite 
des Docks durch hölzerne Falltbüren d, welche durch Schrauben 
angedrüdt werden, auf der Seite des Baffins durch einen 
qußeifernen Dicht fähließenden Schieber e, welcher durch eine 
eigene Vorrichtung von oben aus aufs und niedergeichraubt 
werden fann. 

Diefe Canäle mit ihrem Zubehör geitatten, wenn Dies 
beabfichtigt wird, dem Wafler aus dem Baffin den Zutritt in 
das Dock, jo daß fih das Leptere in dem Maße füllt, daß 
der Bafferftand im Dock und im Baffin gleich hoch wird. Iſt 


) Specielle Gonfirmetion folder Pontons enthält Armenganb'a 
Publication industrielle, T. XVI, Taf. 20; ferner das Wugufbeft bes 
„Artizan* von 1865. D. Ned. (8) 
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dieſer Zuftand herbeigeführt, jo hört der einfeitige Waſſerdruck 
vom Baffin ber auf, welcher, fo lange im Dod fein Waſſer 
Hand, das Ponton mit bedeutender Kraft gegen das als Wis 
derlager aufgeführte Mauerwerk (fiehe Zaf. XIV) andrüdte, 
und das Ponten, weldes man durch Austretenlaffen von 
Waſſer bereitS vorber erleichtert hat, wird fi nunmehr, dem 
Auftriebe folgend, lichten und flott werden, fo daß ed, mit 
Hülfe von Drebfpills und Zaljen von dem Dodeingange weg- 
gefahren, einem Schiffe die Paffage aus dem Dock oder in 
daffelbe frei giebt. 

Zum Ausführen diefer Manöver trägt das Ponton oben 
zwei Drebfpills F,f, und find diverſe Klampen g,g und Ring» 
bolzen h,h.. an demfelben feftgenietet, welche am den ihnen 
zuſtehenden Stellen in der Skizze bildlich dargeftellt find. 
Soll das Dock wieder geichloffen werden, fo wird das Ponton 
vor dem Gingange im richtige Lage hingebracht; darauf läßt 
man durch eines der erwähnten vier Ventile Waller in das 
Innere treten, in Folge deffen das Ponton fo lange finkt, 
bis es auf dem Mauerwerfe aufftebt. Dann wird es durch vier 
Zaljen, wie dies auf Taf. XIV verzeichnet ift, feit gegen die 
Biderlager angeholt und die Pumpen angeftellt, welche zum 
Entleeren des Dods dienen. In dem Maße als das Waſſer 
innen fällt, fteigt der Meberdrud des Waſſers vom Baſſin her 
und bewirkt einen dichten Verſchluß. Die oben erwähnten 
Zaljen werden nach vollftändiger Entleerung des Dods meg- 
genommen, und das Ponton alpin Durch den einfeitigen Waffer: 
druf an Ort und Stelle gehalten. Das Innere deffelben 
läßt man für dieſen Zuftand permanent mit dem Waſſer im 
Baffin communiciren (durch die oben erwähnten beiden Ventile), 
fo daß das Waffer innerhalb des Pontons fteigt und fällt 
mit Ebbe und Fluth. 

Diejenigen Flächen, mit welchen das Ponton gegen feine 
Widerlager aus Schnittftein anliegt (dies find, wenn man 
daffelbe als Fahrzeug betrachtet, die Flanken des Kieles und 
der beiden Steven), find mit einer hölzernen Planfe i und 
diefe mit einer breiten Flechte k aus Tauwerk garnirt. Außer 
dem find Bufferleiften 1,1 vorhanden, um durch Gegenrennen 
beim Manöveriren Befchädigungen zu verhüten; m,m find 
Leitern. Das Ponton dient im eingefahrenen Zuftande zus 
gleich ald Brüde von einem Quai des Dods zum anderen, 
it Daher oben mit Geländer verfeben. 

Durch entfprechendes Vorgehen wird alfo das Dot ge 
füllt und 

d) das Ponton ausgefahren. Hierauf führt man das 
Schiff in dad Dod (Manöver, bei welchem die verſchiedenen 
über Die Werfft vertheilten Drebfpills, Ringbolgen, Klampen ꝛc. 
zum Einholen, Belegen, Feſtmachen der Troffen, Läufer ıc. 
unentbehrlihe Hülfsmittel find) und legt daſſelbe genau über 
den Theil der Sohle, welcher der Linie feines Ktieles ents 
ſprechend hergerichtet iſt. Das richtige Hinbringen des Schiffes 
auf die Mitte gefchieht durch Gebrauch von vier getheilten 
Mesitangen, welche gegen die vier Flanken von Border und 
Hinterfteven einander gegenüber anliegen und bis auf's Land 
reihen. An jedem Meßſtocke fteht ein Mann und correfpon- 
dirt mit dem ibm gegenüber auf dem anderen Quai des Docks 
ftehenden fo lange, bis zumächit der Vorder: und Achterſteven, 
und demzufolge dann auch der ganze Kiel richtig über der 
Mitte der Sohle liegen. Während diefed Manöverd wird das 


Eduard Schmitt: Notizen über die Hafenwerke Cherbourg's. 





394 


Verfchlußpenton wieder vor den Eingang bingebracht und feit 
angeholt, wie ed behufs Bermittelung des Abichluffes noth— 
wendig if. Es werden nunmehr 

e) die Pumpen angeitellt; diefelben arbeiten bei 80 Pfrdſt. 
Maichinenkraft mit vier einfach wirkenden Kolben 5 Stunden 
fang, um eines der beiden großen Dods (Taf. XIV), bei Alutb 
gefüllt, zu entleeren (d. b. ohne daß ein Schiff im Dod liegt, 
welches jelbitverftändfic den Waffergehalt je nach der Größe 
feines Deplacements mehr oder weniger verringert). Für die 
ſechs großen Dods des Baffins Napoleon IIT find drei Ma- 
ſchinen von je BO Pfrdſt. (liegend mit Hochdruck) aufgeftellt, 
und kann durch Hälme jedes Pumpmwerf mit jedem Dock in 
Verbindung gebracht werden; ebenfo fönnen durch die Pumpen 
fämmtliche Baffins, nachdem fie nad außen durch Pontons 
oder Thürfchleufen abgeiperrt find, troden gelegt werden (mit 
Ausnahme des avant port, welcher von der Rhede nur durch 
größere, eigens erſt auszuführende Bauten getrennt werden 
fann). 

Iſt das Waſſer im Dod foweit gefallen, daß dus Schiff 
anfängt aufzuſetzen, fo beginnt man mit 

f) dem Abſteifen des Schiffes. Daffelbe geichieht zu: 
nächit einige Fuß über der Höhe der Wafferlinie durch Balfen 
von 10 zu 10 Zub (3” zu 3") Abſtand. Diefelben lies 
gen an dem Schiffsrumpfe auf Klößen, welche vorber gegen: 
genagelt wurden (Fig. 6, Blatt 8); das Ende an der Wand 
des Dockmauerwerkes wird getragen durch hölzerne Stühle b 
(Fig. 5, Blatt 8), welche an einer rund um das Dock 
laufenden eifernen Schiene aa aufgehängt werden, fo be, 
dag der Abfteifbalfen horizontal liegt. Die Balfen werden 
durch Holzkeile angetrieben, fo daß zunächſt der Oberkörper 
des Schiffes gegen die beiden gegenüber ftehenden Dodwände 
fteif gehalten wird. Das Antreiben der Keile geichieht bei 


‚allen Steifen gleichzeitig nah dem Signale der Bootsmanns- 


pfeife, damit durch einfeitiges Antreiben nicht das Schiff ſchief 
zu ftehen komme oder aus der Mitte des Dods gehoben 
wird. Alle 10 bis 15 Minuten je nah der Schnelligkeit, mit 
weldyer das Waſſer im Dod fällt, wird eine gleiche Anzahl 
Schläge auf jeden Keil ausgeführt. 

In dem Maße, als die unteren Theile des Schiffes frei⸗ 
fommen, werden auch diefe gegen das Mauerwerk des Dods 
abgefteift und unterftügt, fchließlich der Kiel nach beiden 
Seiten, wie in der Waſſerlinie geſchehen. Durch die Ge 
fammetbeit der Steifen wird das Schiff in feiner aufrechten 
Stellung erhalten, fo daß nunmehr alle Arbeiten an dem fonit 
unter Waſſer liegenden Theile des Rumpfes bequem ausgeführr 
werden fönnen, 

Da fih im Verlaufe einiger Tage, theils durch Quellen, 
theils durch Durcläffigfeit der Dichtungen, ſtets einiges 
Waſſer im Dock anfammelt, was bei Ausführung mancher 
Arbeiten läſtig fein könnte, fo wird jeden dritten Tag die 
Maſchine des Pummpmerkes angebeizt, um dad Dod iters 
troden zu halten, 

Soll das Schiff wieder zu Waſſer gelegt werden, iv 
fchließt man zumächft die Ventile, melde das Innere des 
Pontond mit dem Waſſer des Bafjind communiciren laſſen, 
öffnet Dagegen diejenigen nad) dem Dod zu, worauf fih dad 
Ponton entleert; man ſchließt nunmehr alle Ventile und öffıter 
den Durchlaßſchieber, worauf fh das Waſſer durch die Gamäle 
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im Ponton in die Räume des Docks ergießt und diefelben 
allmälig anfüllt. Zu bemerken ift, daß vorber fämmtliche 
Hölzer, welche das Unterfihiff abfteifen, durch Ballafteifen 
derart beſchwert werden müſſen, daß fie nicht, durch den Aufs 
trieb bei ſteigendem Waffer von ihrer Stelle geriffen, das 
Schiff vorzeitig feiner Stützen berauben. 

Kommt das Waffer fo hoch, dab das Schiff flott wird, 
jo wird daffelbe durch feinen eigenen Auftrieb aus fämmtlichen 
Stüpen und Steifen berausgehoben. Das Schiff ſchwimmt 
alsdaun und kann, fobald der Waflerfiand im Dod und 
außerhalb gleich bed, und das Ponton ausgefahren ift, in 
das Baffin geholt werden, um ſich innerlich und äußerlich zu 
reinigen, feine Ausrüftung vorzunehmen und fi jur weiteren 
Berwendung vorzubereiten. 

Kriegsichifie werden mit Geibügen und fämmtlichen 
fonftigen an Bord beftudlichen Gegenftäuden in's Dod ger 
nommen; nur Pulver und Munition werden vorher, und zwar 
ſchon auf der Rhede durd Lichter von Bord gebracht und auf 
einem der Fortd der Mole deponirt, von wo das Schiff dieſe 
Gegenſtände an Bord zurüdgeliefert befommt, fobald es nad 
vollendeter Reparatur und Ausbau wieder auf der Rhede 
liegt. 

Zur Bedienung der Dods, zur Ausführung aller mögs 
lichen Arbeiten und Manöver beim Ein- und Ausholen von 
Schiffen, Ein- und Ausfabren von Brüden ꝛc. find über Die 
ganze Werfit Drehſpills verteilt (Zaf. XII). Einzuholende 
Enden werden in mehreren Zurnd um Den mittleren Theil 
des Spills genommen und Ddaffelbe durch vier einzuftedende 
Spaten gedreht; eine Slinfvorrichtung, im Principe der Sperrs 
bafen bei Winden, geftattet ein Feflitellen des Spilld und 
verhindert ein unbeabfichtigtes Jurückdrehen beim Brechen von 
Spalen x. 

Zu der Garnitur der Quais gehören außer den bereits 


detaillirten Hülfsmitteln, als da find Ringbolzen, Klampen ꝛc., 


eingemauerte Gefüge mit ihrem unteren Eude in Dem Mauers 
werfe der Quais fundamentirt, während das dünne ca. 3 Fuß 
(0®,3) über den Boden voritehende Nohrende theild zum 
Bupe dient, theils willlommene Gelegenheiten giebt zum Bes 
legen von Enden, überhaupt als fefter Punkt, brauchbar bei 
Ausführung irgend welcher Arbeit, Auf jede eingemanerte 
Kanone fommt ein in der geböfchten Wand des Umfaffungs- 
mauerwerkes angebrachter Ningbolzen von bedeutender Stärke 
und ca. 18 Zoll (457°") Durchmeffer des Ringes; für jeden 
diefer Ringe ift eine eigene Nifche eingebaut (Fig. 3 und 4, 
Blatt 8); die Höbe derfelben über Waſſer ift fo, daß fie 
bei hoͤchſtet Fluth (bei spring tide) eben freibleiben, mwäh- 
rend die Höhe des Quais bei diefer Fluth ungefähr 1",75 
über dem Nivean des Waſſers liegt. Dieſe Ringe dienen 
bauptfächlib zum Durchſtecken und Feſtmachen der ftarfen 
Zroffen (3 bis’4 Zell (76"" bis 102"") Durchmeſſer und 
mebr), mittelft deren große Schiffe in den Baſſins feitgelegt 
werden. Der Abſtand der eingemauerten Gefhüge refp. ber 
zu jedem gehörigen großen Ningboljen von einander ift 54 Fuß 
(16”",5). Diefelben ſtehen rund um die Baifins, jedesmal 
aber zu jeder Seite des Einganges eines Dods, Hellings 
oder Canales. 

Treppen in Schnittſtein, 6 Fuß (1,85) breit, befinden 
ſich allenthalben da, wo es im Plane eingezeichnet; dieſelben 
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geben, wie das Mauerwerk der Quais überhaupt, bis zur 
Baffertiefe der niedrigften Ebbe (bei spring tide). Außer 
den Treppen führen zeitweile verticale eiferne Leitern längs 
der Umfaffungswand wach unten. 

Krabne bis zur Tragfähigkeit von 200 Ett. find ſechs 
Stück anfgeftellt, davon vier (fiehe Taf. XI) am avant port, 
weldyer überbaupt den Verkehr nah Außen vermittelt, zum 
BVerladen von Gütern, Koblen, Maſchinentheilen, Cement xx., 
jwei weitere am bassin de flot. 

Zum Ausheben von Majten aus Schiffen umd zur Bes 
dienung der Dods find zwei ſchwimmende Krahne vorhanden, 
welche aus alten Fahrzeugen (zu einem derjelben, dem größeren, 
ift der breite Rumpf einer ehemals gepanzerten ſchwimmenden 
Batterie verwendet) bergeftellt find. Diefelben legen weit genug 
aus, um ſchwere Stide, Schraube, Ruder ac. in das Innere 
der Dods bineinzureichen, von wo aus Diele Theile, da das 
Hinterfchiff ſtets dem Balfin zugefehrt ift, direct an Ort und 
Stelle montirt werden kann. Keſſel, Mafchinentheile, Anker, 
Gefüge werden von dieſen Krähnen am Orte ihres bis- 
berigen DVerwahrfams aufgenommen und nad jedem Punkte 
der Werfft behufs fernerer Verwendung bintransportirt. 

Gin Nep von Schienenfträngen verzweigt fib, vom Babn- 
bofe der Stabt Gherbourg ausgehend, über die ganze Werfft, 
und werden Die aus dem Inneren des Landes fommenden 
Theile, Holz, Eifen, Banzerplatten ꝛc., vom Babnbofe aus 
per Dampf nad der MWerfft transportirt und dort an jeder 
beliebigen Stelle verladen. 

Im Allgemeinen läßt fi noch jagen, Daß, wenngleich die 
erite Anlage jedenfalls eine ebenio koftipielige als ſchwierige 
war, dieſelbe auch ald eine ſehr lohmende bezeichnet werden 
muß. Die erfte Schwierigfeit bei Anfertigung der Bauten, 
der felfige (Quarz⸗) Boden, dient den nunmehr vollendeten 
Anlagen als Aundament, wie ed beffer nicht gewünfcht werden 
fann, und garantirt denfelben eine qute Gonfervirung. Bon 
anderweiten Uebeltänden als Verſanden ꝛc. hört man an Ort 
und Stelle gar nichts, und imponirt Die ganze Anlage ebenio 
fehr dur das Quantum der auf Dem kleinen Raume vors 
bandenen Hülfsmittel (8 Dods und 11 Hellings), als fie an- 
genehm berührt durch forgfältige Sauberkeit allenthalben, gutes 
Zrottoir und Pflafterung, fowie einfachen geſchmackvollen Stol 
der fämmtlich maffiv aufgeführten Gebäude. 


C. Diverfe Dbjecte, 
Das etablissement des subsistances. 

Diefes bereits früber erwähnte Etabliffement erftredt fi 
von Weiten nah Oſten an dem füdlichen Quai des von der 
Rhede aus durch den avant port chantereyne geführten, für 
die tiefftgeladenen Kauffahrteiſchiffe genug Waſſer haltenden 
Cauales. Das Gebäude ift in einfachem Style in 5 Etagen 
aufgeführt und zwar maſſiv. Daſſelbe enthält in feiner mittleren 
Partie eine nach dem neneften Principien ausgeführte, erft feit 
Kurzem vollendete Mahlmühle von 8 Gängen webft allen zur 
weiteren Bearbeitung des rohen Mehles geeigneten und er 
forderlichen Apparaten und Ginrichtungen, 

Der Betrieb der Mühle geſchieht durch eine liegende 
Dampfmaſchine von 40 Pfrdft., und wimmt die Geſammtheit 
der zur Fabrication des Mehles nebörigen Anlagen den ganzen 
mittleren Raum des Gebäudes bis zur oberiten Etage in An: 
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ſpruch, mit Ausnahme der zu ebener Erde (Parterre » Etage) 
befindlihen Räume, welche eine in aroßartigem Maßſtabe an- 
gelegte Bäderei enthalten. Diele Baͤckerei liefert ſowohl pers 
manent das durd Die gelammte Garniſon Cherbourgs tägs 
lich confumirte frifhe Brod, als auch das für auszurüftende 
Schiffe erforderlibe Quantum Hartbrod. Die Baddfen find 
anf einer Seite des Gebäudes durch die ganze Länge deffelben 
nebeneinander aufgeitellt, in Schnittfteinmanerwerf ausgeführt. 
Die Bearbeitung des Teiges geſchieht durch Mafchinen, welche 
in fanger Reibe vor der Aront der Padöfen aufgeftellt find. 

Sämmtlide übrigen Räumlicfeiten ded Gebäudes, außer 
halb denen der Mühlenanfage und der Bäderei, find zu Ge 
treidefpeichern, fowie Lagerräumen für Die etwaigen Mehl- und 
Brodvorrätbe eingerichtet, welche von den großen Luken der 
Hinterfront aus Direct im Die, in dem bereits mehrfach er 
wähnten Ganale liegenden, Schiffe verladen werden fünnen. 

Parallel zu dieſem Gebäude zieht ſich der Borderfront 
deffelben gegenüber ein einftödiger maffiver Schuppen, in 
deffen inneren Räumen fi eine große Schlächterei befindet, 
welche eimerjeits das friiche Fleiſch für die gefammte Garnifon, 
andererfeits den Robftoff zum Ginfalzen liefert. Das Eins 
falgen, Berpaden des Salzfleifches in Fäffer ac. geſchehen in 
den von dem Schlachthaufe nicht eingenommenen Riumen des 
Gebäudes. 

Gegenüber der Hinterfront des etablissement des sub- 
sistances liegt am jenfeitigen Quai des Canales ein großer 
hölzerner Werkfchuppen, in deffen Innerem ſich fämmtliche zur 
Bearbeitung des rohen Holzes erforderlichen Werkzeugmaſchinen, 
als Hobels, Säge: x. Maſchinen befinden. Kerner entbält 
diefer Schuppen die Räume für den Bootsban, ſowie Die 
Säle zur Aufbewahrung der Schiffs: und Bootsmalle und zweier 
prächtig decorirten Boote, welche im ref. Kalle von dem 
Kaifer und deffen Gefolge benußt werden. 

Der Betrieb fämmtlicher Arbeitsmafchinen geſchieht durch 
zwei ftehende Dampfmafchinen, welche fi) von 8 zu 8 Tagen 
im Dienfte ablöfen. 


Das Hydrometer. 


An wetlihen Quai des avant port befindet fih ein 
Meines Gebäude von vierfeitig thurmaͤhnlichem Ausfeben, welches 
in feinem Innern einen Apparat birqt, welcher für die Wiffen- 
fchaft von einigem Intereſſe fein dürfte. 

Der Apparat ift Hpdrometer genannt und fungirt derart, 
daß er die weſentlichſten Momente der Nivenuveränderungen 
des Meeres, der Ebbe und Fluth, Die jedesmalige Höbe der 
Fluth, das regelmäßige oder ımregelmäßige Gintreren der— 
felben ꝛc., der Zeit und der abfoluten Größe des Niveauunter⸗ 
ſchiedes gemäß aufzeichnet. 

Folgendes giebt die Dispofition des Apparates im Prin- 
eipe: Eine runde Walze ca. 3 Fuß (0”,») Durchmeffer, 4 Fuß 
(1”,2) fang, mit Papier befpannt, wird in Rotation veriegt 
durd eim Uhrwerk; auf der Walze reip. Dem Papiere ſchleift 
ein Bleiftift, welcher durch einen Schwimmer mit der Ober- 
fläche des Meeres commumicirt und welcher demgemäß in leicht 
erflärficher Weife die Bewegungen der Meeresoberflädhe auf 
der Walze reip. dem darauf geſpannten Bogen Papier ver 
zeichnet. Die Walze dreht fih einmal um ibre Are in 48 
Stunden und wird alle 4 Wochen das Papier auf der Walze 
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gewechfelt. Die dur das Blei verzeichneten Eurven werden 
mit Tufche nachgezogen und den metereologiſchen Sammlungen 
angeflellt. 

In demielben Gebäude merden die barometrifchen und 
thermometrifchen Beobachtungen und Aufzeichnungen gemacht. 


Die Garbonifation der Sciffsbauhölzer. 


Auf einer der fieben Hellings des Baffins Napoleon IM 
befindet ſich augenblidlih ein Transportichiff „le Cher* im 
Nenbau, deffen ſämmtliche Hölzer in einer eigenthümlichen 
Art und Weiſe prüparirt werden, von welcher man alanbt, daß 
fie den Hölzern größere Dauerbaftigfeit, größere Sicherheit 
gegen Faͤulniß und Wurm gebe Man nennt dieſe Art der 
Behandlung „die Garbonifation* der Hölzer; Diefelbe ift feit 
drei Jahren auf der biefigen Werfft gebräuchlich, und wartet 
man darauf, Daß Die Zeit und die Erfahrungen an derartig 
präparirten Schiffen (au der „Flandre*) Aufklärung über 
das Zutreffen oder Nichtzutreffen der gebofften Erfolge geben. 

Folgendes ift über die Ausführung der Operation, ſowie 
über die zur Heritellung der dazu nothwendigen Elemente zu 
fagen. 

In einem derjenigen Ateliers, welche wegen Mangel an 
Raum innerbalb der Feftungsranond nad außerhalb verlegt 
werden mußten (beſonders die Geilerei), befindet ſich eine 
Pumpe mit zwei einfachwirklenden Kolben (Plungerkolben) aufs 
aeftellt, betrieben dur eine Lecomobile. Diefe Pumpe func- 
tionirt derart, daß fie gemöhnliches Leuchtgas aus einer von 
der Leuchtgasfabril der Stadt fommenden Robrleitung auf: 
faugt und daffelbe in eifernen, an den Enden durch halbkugel— 
förmige Köpfe gefchloffenen Gnlindern von ca. 18 Zoll (457) 
Durchmeſſer und 7 Fuß (2”,13) Länge bis auf eine Spannung 
von 11 Atmoſphären comprimirt, Der Durcdmeffer jedes Kols 
bens beträgt 6 Zoll (152°®), der Hub 19 Zoll (482°®); die 
Dichtung geſchieht durch Ledermanfcetten, nnd die Schmiere 
beſteht aus Steindl. 

Die Suugerobre Diefer Pumpen baben etwa 13 Zoll 
(38"") Durchmefler; die Kolben find innen bobl, und com⸗ 
mumiciet Diefer Raum innerhalb der Kolben einerjeits durch 
eine Anzabl von fleinen Ganälen mit dem Drudrobre, anderer 
jeits durch ein Ventil mit dem inneren Ranme des Pumpen; 
ftiefeld, fo dak das Gas, fobald es unterhalb des Kolbens 
binreichende Spannung befit, um Das, unter dem im Drud: 
robre berrfchenden Drude ftehende, Ventil zu öffnen, in den 
inneren Raum des Kolbens und von dert in das Drud- 
rohr tritt. 

Die Betricbswelle liegt vertical über den beiden Pumpens 
förpern auf zwei Böden, trägt ein Schwungrad von 6} Fuß 
(1,95) Durdimefler und 5 Zoll (127°) Breite und bewegt 
die beiden Kolben durch Kurbeln und Pleuelftangen, welche 
fih oben und unten in Sugelzapfen Drehen. Der Apparat 
trägt folgende Aufichrift: Gas portatif comprime. Rue de 
Charonne à Paris. 

Man läßt beim Füllen der erwähnten Gulinder die Pumpe 
jo lange arbeiten, bis das mit dem Drudrobre in Verbindung 
ttebende Manometer die Spannung von 11 Atmofobären ans 
jeigt; Dann ftellt man die Pumpe ab, verfchließt die Cylinder 
durch Schraubenventile und transportirt diefelben per Wagen 
dertbin, mo die Verwendung des comprimirten Gaſes ge- 
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ſchehen Soll. Das noch in den Drudrohren ſtehende Gas 
läßt man durch eigens dazu vorhandene Ventile und Rohr— 
leitungen in die von der Fabrik kommenden Leitungsrobre 
zurüdtreten, 

I das comprimirte Gas an Ort und Stelle, etwa bei 
der reip. Helling angefommen, fo gefchieht die Operation des 
Garbonifirens nunmehr in folgender Art. 

Auf den Körper des den Berfchluß der Cylinder bes 
wirkenden Bentiles wird ein Bleirobr mittelit entfprechender 
Hülfsmittel luftdicht aufgefhraubt, Das Bleirohr iſt je nach 
Bedürfniß lang und trägt an feinem anderen Ende ein furzes 
Rohr aus Meffing, deffen Spige ein Brenner aus Stahl 
bildet, nad Art der gewöhnlichen Gasbrenner. Ein anderes 
Rohr aus Kautihuf communicitt mit einem kleinen trands 
portablen Blafebalg, und legt ſich mit feiner Mündung 
dicht neben die Mündung des befagten Gasbrenners. Nun— 
mehr wird das Verſchlußventil des Gaschlinders je nad) 
Bedürfnig mehr oder weniger geöffnet, das mit Heftigfeit 
aus der Spige des Brenners ausftrömende Gas angeftedt 
und Ddemfelben durch Handhabung des Blafebalges das zur 
vollftindigen Verbrennung nothwendige Luftquantum zugeführt. 
Die heftige eine intenfive Hitze entwickelnde Stichflamme läßt 
man ſodann unter dem Schutze eines kleinen Schirmes, auf 
die Oberfläche der zu präparirenden Hölzer, von einer Stelle 
zur anderen langſam vorfchreitend, fo lange wirken, bis Die 
oberften Holzſchichten faft vollftändig zu Kohle geworden find. 

Hiermit ift die Operation beendet, und das auf allen 
Seiten angefengte Holz faun nunmehr an der ibm zuftehenden 
Stelle im Schiffskörper befeftigt werden. Nach diefem Ber 
fahren werden fämmtliche zu verwendenden Hölzer, Spanten, 
Planken der Innen⸗ und Außenhaut, Füllhölzer ꝛc. behandelt, 


Zransportable Kanonenboote, 


In dem Bajfin Napoleon III fiegt zur Zeit ein Exemplar 
einer befonderen Gruppe von Kanonenbooten, beftimmt zum 
Gebrauche auf flachem Waſſer, bei Küften- und Flußfriegen, 
beſonders in überfeeifchen Rändern, wohin jedoch dieſe Fahrs 
jeuge ihrer Kleinheit, ihres relativ jehr flachen Bodens, über 
baupt der Form ihrer Linien und fonftigen Bauart halber, 
velbftitändig nur mit Rifico zu ſchicken find. 

Mit Rückſicht auf den genannten Umftand, ſowie auf 
das dringende Bedürfniß nach Fahrzeugen der genannten Art, 
welches fi befonders während der letztjährigen Operationen 
in Cochinchina, China und Japan herausgeftellt bat, hat man 
Pürzlich angefangen, Kanonenboote von Heineren Dimenfionen 
in Eiſen auszuführen und den Rumpf des Schiffes derart 
zu disponiren, daß er mit möglichit geringem Zeit und Krafts 
aufwande fi in eine Anzahl Theile zerlegen läßt, melde an 
Bord von Zransportdampfern gleichzeitig mit dem dazu ger 
börigen Beſatze an Mannichaften nad) dem überfeeiichen Kriegs» 
ihauplape bingebracht, dort in furzer Zeit wieder zufammens 
gelegt werden können, worauf das nunmehr den localen Ber 
bälmifien angepaßte Fahrzeug den Zwecken eines Krieges voll 
ſtändiger wird genügen können, ald es felbft die Heinften bis 
dato conftrwirten jeetüchtigen Kanonenboote zu thun im Stande 
waren. 

Das in dem Folgenden näher zu detaillirende Fahrzeug 
der genannten Art iſt im dem Jahre 1863 in Marfeille (forges 
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et chantiers de la mediterrande) erbaut worden; die Länge 
deffelben ift ca. 273”, die Breite 54". Die ganze Länge 
ift zufammengefegt aus 18 einzelnen Theilen von faſt gleicher 
Länge. Die Nähte, in denen je zwei Diefer Theile zuſammen-⸗ 
ftoßen, find ihrer Lage nach in Bezug auf den Schiffsrumpf 
beitimmt dadurch, daß fie im vertical ftchenden Transverfals 
ebenen liegen. Die complicirter geitalteten Theile, befonders 
das He, find ibrerfeits wieder zufammengefeßt in der mitte 
leren Longitudinalebene. Um das Schiff befonders mandorir- 
fühig und hauptfächlid beim Nüdwärtsgange dem Ruder ges 
fügig zu machen, bringt man in derartigen Füllen ein Auxi— 
liarruder am Borderiteven an. Die Spanten befteben aus 
Binkeleifen, die Außenhaut aus Eifenbleh. Die Verbindung 
der einzelnen Theile des Fahrzeuges geſchieht durch Vers 
fhrauben der transverfalen Rippen zweier neben einander 
liegender Spanteifen. Ded fowie Dedsbalfen find von Eifen; 
das Fahrzeug kann zwei Gefchüge tragen. 

Die Dichtung der Fugen zwilchen zwei zufammenftoßen: 
den Theilen des Rumpfes geſchieht durch Zwifchenlegen von 
Kautfchufitreifen. Der Naum für die Maſchine und Keffel 
befindet ſich im Hinterfchiffe, der für die Mannfchaften und 
Borräthe im Vorderſchiffe. 

Die ungefähre Stärke der Maſchine it 40 Pfrdft. Die- 
felbe beitebt aus einem Gplinder von ca, 0",s Durchmeſſer 
und ebenjoviel Hub; derfelde arbeitet vertical auf und nieder, 
liegt in ca. 3 Fuß (0",9) Diftany über der Betriebsmelle 
und ift gegen die Seitenwand eines auf dem Fundamente bes 
feltigten vierfeitig prismatifchen Kaftens, welcher ald Gonden: 
fator dient, verfhraubt. Die Geradführung der Kolbenftange 
geſchieht durch Schlitten, die Stellung des Sciebers auf 
Vor- und Rüdwärtsgang duch Stepbenfon’s Gouliffe. 
Die Betriebswelle trägt einen Schwungring von 3 Fuß (O*,0) 
Durchmeffer, deffen Schwerpunft ercentriich Tiegt, durch welche 
Anordnung man das Stebenbleiben der Maſchine beim Stoppen 
in einer für den Vorwärts: und Rückwärtsgang gleich günftigen 
Stellung zu erreichen fucht. 

Die Maſchine ift derart eingerichtet, Daß man je nach 
Belieben mit Gondenfation oder ohne Ddiejelbe fahren Fam. 
Wird 3. B. in warmen Gegenden der Zug der Keſſel ein bes 
fonders ſchwacher, jo fährt man mit Hochdruck und verftärft 
den Zug durch Führung des gebrauchten Dampfes in den 
Schomftein. Die Pumpen, Lens» und Luftpumpen, welde 
Lepteren mit zwei einfachwirkenden Kolben (Plungerkolben ) 
wirfend, in der Höhe der Welle und zu beiden Seiten der: 
felben in dem bereits befprochenen eifernen Kaften liegend, 
werden direct von der Welle aus durch Exeentrifs oder egcen: 
trifche Zapfen betrieben. Die Speifung der Keſſel geſchieht, 
wenn die Mafchine jteht, dur eine Giffard’ihe Dampf 
ſtrahlpumpe. 

Der Dampf wird geliefert durch zwei ehlindriſche Keffel- 
förper mit je einer Feuerung; diefelben liegen neben einander, 
und in der Mitte über derfelben befindet ſich ein cylindrifcher 
Dampfſammler. Der Zug gebt durch eine Anzahl Rohre von 
dem vorderen Ende des Keffeld nach hinten, won dort wieder 
nad) vorne und in den Scheruftein. Die Koblenbunfer liegen 
zu beiden Seiten der Maſchine und Keffel. Die ganze Die 
vofition und innere Einrichtung Diefer Fahrzeuge baben über: 
baupt viele Aehnlichkeit mit der einer Gruppe von der Firma 
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401 G. Gubell: 


Godefroy in Hamburg nad überfeeiihen Ländern in lofen 
Stüden verfendeten und dort zuſammengeſetzten eifernen Dampfs 
boote ( Schweſterſchiffe Fauſt“ und „Grete*, in Shangbav, 
Gigentbum des preußiihen Gonfulats, ca. 60 Ruß (18”,s) 
fang und 12 Fuß (3,7) breit, benußt zu Fahrten auf dem 
Jantſekiang und Wooſong, übergebracht an Bord des für den 
Schleppdienft auf dem Reviere von Shanghay von derfelben 
Firma gebauten eifernen Dampfers „Powerful“, ca. BO Fuß 
24") fang, 16 Zub (4”",o) breit, AO Pfrdſt. Tiefgang 
vorne 5 Fuß (1”,6), achten 8 Fuß (2”4) Während der 
Ueberfahrt von Hamburg nah Shangbay, welche ohne Bes 
rührung irgend welcher Zwiſchenſtation geſchah, hatte das 
Schiff feine Schraube an Ded, trug zwei Maften mit Gaffel- 
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fegeln (Vornachterſchooner), hatte ca. 10 Mann Belag und 
legte Die Reife in 210 Zagen zurüd), 


Die für den Dienft auf der Rhede von Eherbourg 
beftimmten Dampfer „Caniche“, „Navette* und 
„Patient“. 


Mit der Wahrnehmung des Dienftes auf der Rhede find 
fünf Peine Dampfer, darunter drei durch Schrauben bewegte, 
oben namentlich genannte Fahrzeuge beauftragt; zwei derſelben 
fahren mit Hoddrud ohne Gondenfation, das dritte, der 
„Patient“, mit Condenfation. Folgendes find die Haupt: 
dimenfionen ded Rumpfes (aus Eiſen) und der Maſchine. 




















Caniche“. Nabvette“. „Patient“. 
| Sohbrud | Hochdrudk Mit Condenſation 
| 
Länge des Schiffes in der Wafferlinie . 22” ‚os | 21”,o — 
Breite— s ar D 4” 10 3” — 
Tonnengebalt . 33,25 | 30 _ 
Tiefgang : 1”,73 bis 1,19 1°, (Mittel) — 
Eingetauchter —— — 3,5 4"?,00 416 
Anzahl der nominellen Pferdeftärken 20 25 30 
Art der Mafchine direct, 1, Pehunge — ‚Bieueifunge | Raͤdervorgelege 
Anzahl der Cylinder 2 | 2 2 
Durchmeſſer derfelben — 0”, 0",a 0”, 
Hub der Kolben . . . 2 2 2 0 07,» 0” ,s 0° 45 
Durchmeſſer der Schraube . 1”,8 1” ,s 1",7 
Steiqung derfelben . 1",7 bis 2",ı 1", bis 2" 1”,a bis 1",o 
Anzahl der Flügel 4 4 4 
Gefanmmtläinge der Flügel . 0,3 Steiguna | 0,5 Steigung 0,00 Steigung 
Anzahl der Umgänge für die — Stärke | 156 | 145 70 bis 150,5 
Producirte Anzahl der Umdrehungen 160 170 154,1 
Geſchwindigkeit des Schiffes bei — Um⸗ 
gaͤngen in Sinoten . . 8 84 9,as 
Gberbourg, im April 1865. 
a 


Theorie des Schmwungfugelregulators. 
Bon E, Cudell. 
(Hierzu Blatt 9.) 


Bei dem Watt'ſchen ſowohl, ald bei dem verbefferten 
Requlator, it der Winfel zwifchen der Kugelftange und der 
Spindelare gleich dem MWinfel zwiſchen der Hülfenftange und 
der Spindelare. Eine andere Beziehung, als die der Gleich. 
beit zwiſchen diefen beiden Winkeln, fünnte als neues Argus 
ment eingeführt werden und gleiche Umdrehungsgeſchwindigkeit 
für zwei Stellungen der Kugelſtange ermöglichen. Diefes Re— 
fultat wird bei dem werbefferten Requlator durch Verlängerung 

X 


der Kugels und Hülfenftange über die Spindelaxe hinaus er— 
reicht. *) 

Es bezeichne in Fig. 1: 

XY die Spindelare, 


®) Bergl. über bem verbefferten Wart’jchen Regulator Bo. V, S. 69, 
Bb. IX, S. 271 und 355 b. 3.; ferner „Des Ingenieure Taſchenbuch,“ 
6. Auflage, &. 387. 
D. Red. (R.) 
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m den Abftand des Drebpunftes D der Kugelſtange 
von XY, 

a die Länge der prismatiich vorausgefepten Sugels 
ftange, 

b das Stüd der Rugelftange zwiſchen D und dem Aufs 
bhängepunfte S der Hülfenftange, 

b, die Länge der prismatifh vorausgefeßten Hülſen— 


ftange, 

n den Nbftand des Aufhängepunftes H der Hülfe von 
XxV, 

a den Winkel zwiſchen der Kugelſtange und XY, 

=: s s s ‚Sülfenftange » XY, 

P das Gewicht der Kugel, 

As , » Kugelftange, 

Q ss ‚ » Hülfe nebit dem Drude des Stell 

zeuges, 
B — r » Hülfenftange, 


M, das Geſammtmoment der auf Vergrößerung von « 
wirkenden Kräfte, bezogen auf den Drebpunft der 
Kugelitange, 

M, das Gefammtmoment der auf Verringerung von « 
wirkenden Kräfte, bezogen auf den Drebpunft der 
Kugelftange. 

Die Dimenfionen find in preußifchen Außen, die Gemichte 

in Jollpfunden zu nehmen. 

ferner bezeichne: 

w die Winfelgeihwindigfeit der Requlatorfpindel pro 
Minute, 

u die Umdrebungszabl pro Minute, 

g die Befchleunigung durch die Schwere pro Minute 
in Zußen*), 

R den auf die Hilfe reducirten Reibungsmwiderftand des 
Regulators und des Geſtänges, 

u, und u, die durch R bedingten Minimal und Maris 
malwerthe der Umgangszahl für eine beftimmte Stel 
lung des Regulators, 

e den Empfindiichfeitsgrad des Regulators. 

Das Moment der Gentrifugalfraft der Kugel, bezogen 

auf den Drebpunft der Kugelftange, it: 
wc sina + m)a cos e. 

Iſt F der Querſchnitt, > das ſpecifiſche Gewicht der Kus 
gelftange, fo ift das Moment der Gentrifugalfraft, bezogen 
auf D, wenn x den Nbitand des Querſchnittes F von D ber 
deutet, 

“ 
Srwa sina m) x c0sa = 
o 
a sina+ T s 

Das Moment der Gentrifugalfraft der Hülfenftange, be 

zogen anf den Hufhängepunft der Hülſe, ift dem entfprechend: 
uw cos a(®; sin 4 

Der hierdurch erzeugte Druck auf den Aufhängepunkt 8 

der Hülfenftange, normal zu XV, ift: 


— w'cosal 


*) = 31,25 . 60. 60 == 112,500 Auf preuß. ober 9", . 60. 60 
= 35,310". D. Red. (8) 
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B b® . ab) _ 1. _ DB .„/u 0,38 
ze cos (>; sin? + Tun" w(7 sin ?-+ 2). 
Das Moment dieſes Drudes, bezogen auf D: 

B ‚sin 8 n 

we +7)beosa, 


oder da bsina+-m=mb sin? -+.n, jo it dad Moment 





B sine m a‘ 
= et + T + z)b 008 a = 
_B b4 bm , bn 
— * cos a ( sina+ 7 +7} 
Demnach ift: 
P . A a’. ma 
M=, w’(asina+m)acosa+ zweosa(z sine +"°)+ 
B 2. mb, nb 
+7 w’ cosa(ysina+" +"), 
=" (P+3) (a sin« -+ m) a cose, 
menn 
[— #2 sina cos« +Bcosa (5 sine + +7 ]E 
als fleine Größe vernacläffigt wird. 


Das Moment der Schwerfraft der Kugel if: 
Pasine. 

Das Moment der Schwerkraft der Kugelftange: 
Au 


5 sın &. 


Der Druck der Hülfenftange auf die Hülfe ift: 
B Weg bes Schwerpunkten ber Stange — 
Weg ber Hülfe 
bsina + Eb,ein® = 


d(b cos a + 4b, cos #) 
dibcosa —+ b, cos f) „3 





ds b cos« 


dieſes eingelegt liefert: 
pbsina + benatge 


bsinat+beosatgß 
Das Moment der Hülfe nebit dem der Stange, bezogen 
auf den Drehpunkt der Kugelftange, it demnach: 
(2 Bine tten ga) benletp) _ 
sina tr cosa tg cos 


— (2 Bet bne EP) p(sina + cosa ig 9) 


Bernachläffigen wir in: 


Q sina + cos a tg 8 Q B sina — cosug 3 
7 Mar "77: 7 Tr Biel +iB+ 4 Sina + cosatga 


das letzte Glied, fo folgt, da der von B in S erzeugte Drud 
in der Richtung der Kugelftange liegt, alio fein Moment bat: 


w—(P+4)asina+(Q+3B) (sin« + c05a1g). 


Das Gleichgewicht erfordert: 
M, — M, 
oder 


" (P +2) (asine+m)acosa=(P +3). sine + 
+(0+3B) 2 (ina + cas « 18), 
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das heißt: 
(e+ 2) asina + (Q-+4B) (sina + cona 17) 
ji 2, i 2 —— 





— —— —— 
Da w — 2u ift, jo folgt: J 
— —— —— 


Vo 
vn... 





(v+ A) atasine+m)on« 
Segen wir P+ - =P;Q+j5B=0Q, ſo folgt: 


P,a sina + Q. 4 (ina+ cos a tg 8) 





Die vorftehende Gleichung zeigt, daß der Regulator durch 
Veränderung von Q auf ein anderes uw ajuftirt werden kann, 
und dab man zur Erreichung der Umgangsjahl u die Größen 


@,a, m und ze willfürlih wählen fann. 
Für den verbefferten und den gemöhnlihen Watt’ ſchen 
Requlator it « — 4, alfo * durch u, a und m beftimmt. 
Soll die Umgangszahl u fir a=e, nd aa, bei 
gegebenem a, m und = ftattfinden, fo ift der Regulator 
fo zu beitimmen, dab für ae, 


2 m — — BEE EEE 2 
a a P,a (a sina -+ m) cos« (tr ge, 
Qb füra—=a 
j wet zp, (wer * m 
eh ee — Be, (tn) _ 15) — Ip, 
und i 
3 u? (asina-+m) 2P,a * * (Schluß fol 
tg / = ( 2850 — 64) * 2 Iga. ) Schluß at.) 
®) Drildt man in biefen Formeln bie Dimenfionen, ftott in preuf. 
Fußen, in Metern aut, fo ift die Zahl 2850 zu änbern in 894,5. 
D. Red. (d.) 
Dermifdtes. 


Bragefaften. 


8) Wo wird zuverläffige Auskunft über Drahlweberei zu 
erlangen fein? F h. 

9) Zur Kinführung bed Metermapes find gute Mafftäbe 

erforderlich, Wo find dergleichen Maße, gut gearbeitet, 8 haben? 
e. 


10) Welche Sperialitäten der Technik werden von den «Herren 
Givile Ingenieuren in Berlin bearbeitet, und welche neue 
Specialität bätte Die meifte Ausficht, bei Bearbeitung berjelben, 
auf gewinnreichen Erfolg? B ©. 


Schleifvorrichtung für Blech · und Polirwalzen, 
(Herzu Figur 1 mb 2, Tafel XV.) 


Auf die Supportplatte A der Egaliſirdrehbank Fommen zwei 
jolide Ständer B,B zu leben, melche mittelft der Welle C,C die 
Schleifrolle D zwiſchen fich aufnehmen und außerhalb durch die 
bölgerne Riemſcheibe E bie Transmiffion vermitteln. 

Die Schleifrelle D ift aus einer Gompofition von 

+ Zink und 
i + Zinn 
“= a durchlöcherten gußeiſernen Rranz aufgegoffen und ab« 
gedreht, 

Parallel mit dem Bocke ber Drebbanf, veip. mit der zu 
ſchleifenden Walze W ift oberhalb eine leichte, mit Holz —— 
und mit Schwarzblech beſchlagene Trommel, welche um ca. 12 Zoll 
316°") länger fein muß, ald die Bundlänge der laͤngſten zu fchleifen- 
ben Walze, jo aufgehängt, daß fie bei jeder Stellung des Supvorts 
die auf E überragende Riemenfcheibe bilde. Die Spindel biefer 
Xrommel trägt neben der übertragenden auch eine loſe Riemen» 
icheibe zum Abſtellen des Schleifbetriebed von der Kaupttrande 
milftondwelle. 

Der Durchmeſſer biefer Trommel ergiebt ſich aus Der Anzahl 
der limbrehungen, welde man ber Schleifrolle pro Winute geben 
will. Bei einem Durchmeffer der Walzen von 224 Zoll W. (590°“) 
bat ſich ein Verbälmiß von 300 bis 350 Touren der Schleife 
rolle D gegen 2; His 24 Umdrehungen der Walze W pro Minute, 
hervorgegangen aus 80 bis 85 Motationen der Haupttransmiſſtons— 





welle, ſehr gut bewährt, und dürfte als Anhalt gebend bei ber 
Veranlagung ähnlicher Vorrichtungen zu betrachten jein. 

Hat man ber zu fehleifenden Walze die Binnrolle mittelft der 
Supportichraube F entfprechend genäbert, fo läßt man bei einem, 
mit ber Breite der Schleifrolle und ber nn Fig feit 
ber Walze in Ueberein u dringenden, B en ber 
ſpindel dad Geſchaͤft des Schleifens in beiden Richtungen durch 
die Egaliſtrdrehbant ſelbſt verrichten und hat nur nöthig, von 
Zeit zu Zeit das Schleifmittel (geichlemmten feinen Smirgel und 
billiges, aus ben Tropfgefäßen melted Del) auf die reibenden 
Flächen zu fchütten. Gin um die Zinnrolle eng anicliefender 
Blehichirm läßt das Del nicht bavoniprigen. 

3, hoͤchſtens 4 Arbeitöfchichten wird eine 78 Zoll W. 
(2",0s) lange, 224 Zoll W. (590"") flarfe Blechwalze genau ge 
ichliffen und fauber polirt. 

Prevali, im Derember 1865. 


Gußeifernee Parallelfhraubftod. 
(Hierpu Figur 3 bis 7, Tafel XV.) 


Bu ven gegebenen Zeichnungen des Schraubftoded bedarf es 
kaum einer weiteren Grflärung, ba, wie die Form ber einzelnen 
Theile deſſelben ſchon anzeigt, mit Ausnahme ber Spindel a, ihres 
Sclüffeld b und der Baden c, alles Uebrige in Gußeiſen audge- 
führt iſt. 

Spindel und Sclüffel find von Schmiedeeiſen, bie Baden 
von gebärtetem Stable hergetellt und, wie beim gewöhnlichen 
Schraubftode, aufgebauen. n 
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Die Mechanik. Gin Lehr⸗ und Handbuch zum Sebrauche 
an Gewerbe: und Mealichulen, jowie zum Privatſtudium, von Dr. 
Julius Wend, Direetor der Herzogl. Gewerbefhule zu Gotha. 
8. (X und 493 ©.) Mit 175 Figuren in Holzſchnitt. Leipzig, 
1866. 8. A. Brochhaus. — 
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Das vorliegende Werk bat ſich, jo zu jagen, ſchon prafrifch 
bewährt, indem die Grundlage defielben von den Vorträgen des 
Verfaſſers an der Gewerbeſchule zu Gotha gebildet ift; es bewahrt 
durchweg einen mehr praftifchen, als wiffenichaftlichen Standpunft, 
indem weniger bie Strenge und —— der Beweiſe berückſichtigt 
find, ſondern hauptſächlich die Ausbreitung und Beſprechung ber 
errungenen Saͤtze nach allen Seiten hin. 

iefe Behandlungsart kann der Praftifer nicht hoch genug 
anfdylagen, indem durch; eine einfache Zufammenftellung ber Säge 
in der präciieften Norm nur Derjenige Nugen bat, welcher Diefelben 
ſchon anderweitig fennt. Noch mehr würde biefer Zweck erreicht 
worden fein, wenn eine größere Anzahl von Anwendungen aufge 
nommen wäre, und wenn die Definitionen (für Gefchwinbigfeit, 
Kraft x.) etwas fchärfer aufgefaft wären. Insbeſondere iſt viel 
Mühe, und mit Mecht, darauf verwendet, die Mefultate graphiſch 
zu veranichaulichen, obgleich z. B. die Darftellung eines Weges 
durch eine Fläͤche (ſtatt durch eine Linie) als verfehlt anzu 
ichen ift. Hhr. 


Ueber die Erpanfion gefättigter Dämpfe enthalten bie 
Comptes rendus* vom 2. Januar 1866 eine Note von U. 


Gasin, welcher wir Folgendes entnehmen. 

Der Verfaſſer ſchickt voraus, daß Nanfine in England und 
Glaufins in Deurjchland aus den Gleichungen ber mechanifchen 
Wäörmetbeorie (1850) ben Satz abgeleitet haben, daß trodener 
und gefättigter Wafferdampf durch Grpanfton theilweiſe condenjirt, 
durch Compreſſion aber umgelehrt überbigt wird, wenn Dabei die 
benachbarten Körper ibm Wärme weder mittbeilen noch entziehen; 
er fügt Hinzu, daß Hirn gegen 1862 jenes Phänomen jowchl, 
als noch zwei andere Folgerungen aus denjelben —— ex⸗ 
perimentell beitätigt babe, daß nämlich der Schwefelfoblenftoff« 
dampf unter gewöhnlichen Umftänden ebenſo, wie ber Warjerdampf, 
der Aetherdampf aber ſich umgekehrt verhält, indem er durch Er— 
vanſion überhitt und durch Gomprefjton tbeilweije conbenfirt wirb. 
(Endlich; wirb bemerkt, daß Dupre, Profeſſor zu Nennes, aus den 
Gleichungen der Iheorie (Annales de Chimie et de — 
1864) den allgemeineren Satz abgeleitet habe, daß es fuͤr jede 
Flüſſigkelt eine gewiſſe Temperatur giebt, bei welcher in Folge 
unendlich kleiner Erpanfion ſowohl, wie Compreſſion, ihr trockener 
gefättigter Dampf feinen Zuftand trodener Sättigung bebält, daß 
aber dann bie Erpanfion bei niederer Temperatur mit tbeilmeifer 
Gondenjation, bei höherer Temperatur mit Heberbigung verbunden 
ift, während bei der Gompreiften das Verhalten umgekehrt ift. 

Gazin ift nun von der Commiſſion für Phyſik ber Aſſocia- 
tion Seientifique beauftragt worden, jene Umfehrung tes Ver— 
baltens bei der fraglichen Örenztemperatur mit einem von Golaz 
conſtruirten Appargte erperimentell zu prüfen. Auf die erflen 
blof qualitativen Berfuche, welche den Zweck hatten, vorläufig nur 
die Grifleng jener Umfcehrungstemperatur zu conftatiren, bezieht 
fich die der Akademie gemachte Mirtheilung; in ber Folge foll bie 
Höhe jener Femperatur für verſchiedene Flüfftgfeiten genauer bes 
ftimmt werben. 

Der Apparat beſteht in der Hauptſache aus einem fupfernen 
Golinder von 60 Gentmtr. Ränge und 12 Gentmtr. Durchmeffer, an 
den Enden durch Plangläfer geichlofien. Rachdem derſelbe in 
einem Oelbade auf eine gegebene Tenwerater erwärmt worden ift, 
wird er leer gepumpt, und dann die Klüffigkeit allmälig einge 
bracht. Sobald die Sättigung des ſich bildenden Dampfes, 55 
zeigt Durch eine leichte Bethauung ber Glasſcheiben, erreicht if, 
wird bie Communication mit einem kalten, Luft von befannter 
und geringerer Preffung enihaltenden, Mefervoire hergeftellt, und 
dann der Vorgang im Gplinder beobachtet. 

Hierbei verbielten ſich Waffer und Aether cbenfo, wie bei den 
Verfuchen son Hirn; der Dampf der Tepteren Fluͤſſigkeit conden» 
firte jich niemald bei der Erpanflon, der Waflerbampf immer. 
War bie Preflung im Golinder um mehr als 0°, Quecdcſilber⸗ 
fäule höher, ala biejenige im Reſervoire bei Herftellung ber Come 
munication, jo machte der entfichende Nebel von Waſſerdanwpf Das 
Innere ded Cylinders völlig undurdfichtig; war der Preffungs« 
unterjdsieb fleiner, jo ſah man einen non an einer 
durch den Nebel beobachteten Flamme. Bei Chloroform fand bie 
Umkehrung des Verhaltens Statt, wenn man ben Drud, alfo die 
Temperatur im Mefervoire wachien ließ, und zwar lag die Grenze 
Gel ungefähr 123°, wobei die Prefung im Luftreſervoire 3,27 
und der Vreffungsüberichuf bes gefättigten Dampfes im Chlinder 
1°,15 Quedftlberfäule betrug, — 
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Im Anſchluſſe an obige Mittheilung fühlt Referent ſich übrie 
end gedrungen, Verwahrung dagegen einzulegen, wenn ber in 
ede ſtehende allgemeine Satz Dupre zugeichrieben wird. Bereits 

in Glaujius' erfier Abhandlung über die Wärme wurde dem 
Weſen nach der allgemeine Sag geivonnen, daß es für jebe Flüfe 
figfeit eine gewiſſe Temperaturfunction giebt, welche, je nachdem 
fie für eine gewiſſe Temperatur einen negativen ober pofltiven 
Werth bat, darüber entſcheidet, ob der trodene und gefättigte 
Dampf biefer Flüſſtgkeit bei ber fraglichen Temperatur in Folge 
ber ohne Wärmeaufnahme oder Abgabe flattfindenden Erpanfton 
theilweiſe condenfirt oder überhigt wird. Dieſe Temperaturfunc⸗ 
tion, deren Gonftanten damals freilich nur für den Waſſerdampf 
befannt waren, wurbe fpäter von Jeuner (fiche Bd. VII, ©. 497 
d. 3.) in der folgenden Borm entwidelt: 
FO)=-TR_-Q+Ww, 

weldye, wie Zeuner felbit erfannte, fid von der Clauſius'ſchen 
Zemperaturfuneion nur durch den Factor T unterfcheide.. Es 
bedeutet bierbei: 

T = 273 + t die abfolute Zemperatur, 

Q die fogenannte Gefammtwärme, d. h. die Wärmenenge, 
weldye der Gewichtseinbeit Alüffigfeit von 0% „Jusefähet 
werben muß, um ſie unter conftantem Drude, welcher dem 
ber Temperatur t entipredhenden Dampfbrude gleich iſt, 
volltändig in ſolchen Dampf von t° zu verwandeln, 

W benjenigen Theil von Q, welcher zur Grwirmming der 
Flüffinkeit als folder von 0* bis t° verbraudt wird, 

Auf Grund der neueren Regnault'ſchen Beitimmungen ber 
Sröfen Q und W als innerbalb gewiſſer Grenzen gültiger em⸗ 
pirifcher Temperaturfunctionen für verfchiedene Dämpfe Get Beuner 
(1. das Meferat a. a. DO. im dieſer Zeitichrife) die Funetion Ft) 
für bie Air lichen Dämpfe berechnet, wobei ſich 3. B. ergeben bat 

für erdampf: 

Fit) = — 523,21 +t-+0,00003 t? + 0,0000003 t?, 
für Aetherdampf: 

Fit) = + 28,05 + 0,2207 1 — 0,0002596 1°, 
für Ghloroformdampf: 

Fit) — 29,102 40,220 t + 0,0000s0r t?. 

Die Sültigfeitsgrengen dieſer Bunctionen dürfen natirlich nicht 
viel weiter geftedt werben, als Diejenigen Temperaturen, zwiſchen 
denen fidy Die Verfuche bewegten, aus welchen die empirischen 
Bormeln für Q und W abgeleitet wurden, und die oben be» 
ſprochene Uebergangstemperatur ift nun ein folder zwijchen jenen 
Sültigkeitögrenzen liegender Werth von t, für weldhen FU)) 0 
ift. Da ein folcher Werth von t, wenn überhaupt, mur einzig 
vorhanden fei, ift zwar der Natur der Sache nach wabrfcheinlich, 
laͤßt ſich aber bei bem empirischen Charakter der Bunctionen Q 
und W aus ber Form von Fit) faum beurtheilen. Kür Ghloros 
8 insbeſondere finder man F(t)—=0 für t—=124* in Ueberein⸗ 

immung mit der Cazin'ſchen Beobachtung. Ri 


Chemie. 


Ueber die Beſtimmung des Indigblau's, von Glemene 
Ullgren. — Nach ben Verſuchen des Berfafferd find bie Diffe- 
renten, welche man bei der Wertbbeftimmung von Indigo erhält, 
je nachdem man fidy zu biefem Zwecke entweder ber ſogenannten 
Nebuctiondmerbode oder der volumetrifchen Orndationdmethobe be⸗- 
dient, nicht jo unerheblich, wie man biöher angenommen bat *), 
indem es bei ber Oxpdations- oder volumetriichen Methote ging 
lich von dem Grabe ber Goncentration jowohl der Probeflüjfigfeit 
als der Indigolöfung abhängt, um Reſultate zu erhalten, die 34 
bis 80 pEt. von den auf dem Reductionswege gefundenen diffe 
riren. Bei ber MWichtigfeit dieſes Handelsartikels ſchien es baber 
dem Verfaffer von Nupen, eine leicht audzuführende und fichere 
Methode zu deſſen Werihbeſtimmung zie finden, und er beichreibt 
baber feine zu biefem Zwecke ausgeführten Verſuche. 

Der Apparat, beffen ſich der Verfaffer zur Mebuction bes 
Indigo’s bedient, beiteht aus einer am unteren Ende geſchloſſenen 
Glasröhre A von 3 Entmtr. Durchmeffer und 24 Gntmetr. Länge. 
Das andere Ende ber Röhre ift burd einen Kautſchukſtopfen vers 


*) Dies bat ſchon Erbmanı bemerkt, Journ. f. praktiſche Chemie, 
Bd. 92, ©. 486; 1864. 9 
#. 
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ichloffen, durch welchen eine Röhre C hindurchgeht, welche nach 
Bedürfnib höher herausgezogen oder tiefer —— werden kann. 
Das untere Ende dieſer Röhre C ift bis auf eine ſeitliche kleine 
Deffnung geſchloſſen, jo daß der ganze Apparat luftdicht geichlojlen 
werden lann, jobald man die Möhre C joweit in die Höhe zieht, 
daß dieſe Deffnung in den Kautichufftopfen zu liegen fommt. End⸗ 
lich ift bie Möhre A nabe am unteren Ende mit einer feitlichen, 
durch einen Habn verichließbaren Abflußröhre D verfeben und ober« 
halb diejer in Cubikcentimeter getheilt. Bei der Reduction wird 
der Apparat in einem Waſſerbade auf 80 bis 90* erbigt, wes⸗ 
halb man den Stopfen mittelit eines Fadens feſtbindet. 

Bei Anwendung diejes Apparates braucht man nur einige 
Deeigramme Indigo. Benutzt man zur Mebuction ſchwefelſaures 
Gifenorgdul, jo bringt man paſſend noch 10 bis 15 Grm. Heiner 
Granaten mit in die Nöbre, durch weldye das Indigopulver, das 
vonft lange auf der Oberfläche der Fluͤſſigkeit ſchwimmt, beim 
Scyütteln fchneller mit Letzterer in Berührung gebracht wird. 

Rachdem die Neburtion in ein paar Stunden vollendet iſt, 
nimmt man den Apparat aus dem Waſſerbade, läßt ibn erfalten, 
verbindet das Innere beifelben mit ber Außen Luft dadurch, daß 
man bie Röhre C weiter einſchiebt, laͤßt 50 Gubifentmtr. von ber 
Blüfftgkeit dur die Röhre D ab und beflimmt in biefen ben 
Sarkfioff auf gewöhnlidye Weile, Die mit diefem Apparate aus- 
geführten Beſtimmungen, son denen bie eine nach Writjche's 
Methode durch Reduction mittelft einer Lölung von Traubenzuder 
in Alkohol und Natron, Die andere mittelit ſchwefelſauren Gifen» 
orpbuls gemacht wurde, ergaben unter einander genügende Ueberein« 
flimmung. 

Unterwirft man reines Indigblau mit Traubenzucker und 
Natron der Reduction, fo erhält man, wie ſich ber Verfaſſer über 
geugte, nicht Die ganze Menge des Farbſtoffes wieder, Sondern bloß 
ungefähr 86 bis 87 pCt. davon, jo daß alſo ein Theil des Indige 
blaw's eine andere Umfegung als zu Indigweiß erlitten haben nnd 
Diefe Veränderung des Indigblau's iſt nicht abhängig von einer 
größeren oder geringeren Menge des angewendeten Natronhndrates, 
ebenso wenig wie von der Anwendung bes Traubenzudfers, ba ber 
BVerfaffer mit jchwefelfaurem Eiſenoxydul genau biefelben Beobach« 
tungen machte. Diefe Erjcheinung erklärt auch den Umftand, daß 
Berzelius bei der Beſtimmung der Quantität Kupfer, welche Ins 
digweiß aus einem Kupferſalze rebueirt, viel weniger Kupfer erhielt, 
als nach Berechnung aus ber Bormel zu erwarten war. 

Sp eract auch die ganze eben beichriebene Methode ift, jo iſt 
doch zu ihrer Ausführung große Aufmerkamfeit nothwendig, und es 
ift ihr daher Die volumetriche Methode, welche fchneller ausgeführt 
werden Fann, vorzuziehen, wenn es darauf ankommt, viele Indigo- 
proben in kurztr Zeit zu machen. Die Fehler diefer Methode 
liegen bhanptiächlich in der Gegenwart bes Indigoleimes, Brauns 
und Roths in der fchmefelfauren Löjung, und in der Anweſenheit 
von aus dem Indigo ſtammendem Gifenorbbul. In den beileren 
Sorten ift natürlich diefer Eiſengehalt ſehr gering; bei anderen 
jedoch erhielt der Verfaſſer 72 pEt. Aſche von votbbrauner Farbe, 
die fehr viel Eiſen enthielt. Diele Feblerauelle kann jedoch vers 
mieben werben, wenn man die volumetriiche Analbſe in einer alkalis 
fchen, flatt in einer fauren Loͤſung vornimmt, und der Verfaſſer 
bat nach vielen vergeblichen Verſuchen in dem Kerricvanfalium das 
geeignete Mittel hierzu entdeckt. Dieſes Salz nämlich zerftört, wie 
ſchon lange befannt if, bei Gegenwart von freiem Alfali bie Farbe 
des Indigblau's. Indeß varliren die hiermit erhaltenen Refultate 
ganz bedeutend, je nach ber größeren ober geringeren Menge des 
angewendeten Alkali's, wozu außerdem auch noch bie durch Tems- 
peraturbifferenzen von 8 big 10° bedingten Fehler binzufommen. 
Man kann jeboch nach dem Werfaffer conftante Nefulrate erlangen, 
wenn man ftatt freien Altal’8 ein beftimmtes Minimum von kohlen⸗ 
faurem Natron anwendet und bie nachftchenden Vorſichtemaßregeln 
dabei beobachtet. 

Zur Löſung des Indigo's darf man nicht zu viel Schwefel- 
jäure anwenden, am beiten die 8 bis 10fache Menge einer Säure, 
die man erhält, wenn man rauchende Schwefelfäure jo lange mit 
Waſſer gerbünnt, bis fle nur noch ſchwach raudıt. Auch Die Tem» 
peratur bei der Löfung darf nicht 50° überfchreiten, weil jonft, 
beſonders bei unreineren Sorten, ſich viel ſchweflige Säure ent⸗ 
widelt, Diefe Indigolöfung muß ſehr verdünnt werben. Folgende 
Nerbältniffe gaben dem Verfaſſer die beften Mefultate: 1 Gramm 
Indigetin in 10 Gramm Schwefeljture aufgelöft und mit Waſſer 
zu 1 Liter verbünne 10 Gbfentmtr, von diefer Flüſſigkeit noch⸗ 
mals mit Wafler zu 1 Liter verbünnt, welcher demnach 10 Milli- 
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gramm Indigblau enthaͤlt, und angewendet. Zu dieſem Liter Fluͤſſig⸗ 
keit ſetzt man 20 Ebkentmtt. einer in der Kälte geſättigten Lööſung 
toblenfauren Natrons und fügt dann die Löſung bed Ferrichan- 
falium hinzu. Diefe Löfung muß ebenfalls ſehr verdünnt fein. Der 
Verfaffer wendet eine Fluͤſſigleit an, welche auf den Liter 2,5115 Grm. 
des Salzes enthält; von derielben vermögen 2 Ebfentmtr. 1 Milli» 
gramm Sntigblan zu jerftören.*) 

Hält man genau biefe Verbältniffe ein, jo gebt der Verſuch 
fehr glatt von Statten. Man nimmt denfelben am paſſendſten in 
einer großen Porzellanſchale vor, in welcher fich das —— Ber 
ſchwinden der blauen Farbe fehr genau beobachten läßt, wobei man 
natürlich für quted Umrübren Eorge trägt. Die Refultate diefer 
mu find, wenn man fie mit anderen volumetrifchen Merboden 
vergleicht, Die bis zu BO pt. Fehler geben können, jcharf zu 
nennen. Bei einem galindigo fand der Verfafler 2,4 pGt. mehr, 
als nach det oben beichriebenen genauen Reductionsmethode; bei 
anderen Verjuchen flieg ber Fehler bis auf ein Plus von 4 pEt. 

(Aus Journ. of the chem. Soe., 2. Ser. Bol. III, S. 317, 
Auguſt 1865. Durd; Chem. Gentralbl., December 1865, Nr. 67 
und Journ. f. prakt. Chemie, Bo. 97, ©. 56, 1866.) 

Ye. 
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Aventuringlas flellt Pelouze, wie die „Deutfche Inbuftrie 
zeitung“ (1865, Rr. 45, S. 445) mittheilt, auf eine neue Art 
mittelſt Chromverbindungen dar, Daſſelbe ift befanntlich ein zu 
Schmucdiacden verwendete Glas, welches in einer braunen ober 
in dünnen Schichten gelben Grundmaſſe zahlreiche Außerft feine, 
oldgelbe metallglänzende Blättchen eingeichlofjen enthält, welche dem 
Ganzen ein eigenthümliches Ausichen geben. Die Zufammenfegung 
bes gewöhnlichen venetianifchen Aventurins ift fehr complicirt; er 
enthält, wie Pelouze in ber Pariſer Akademie angab, Kiejelerte, 
PBhosphoriäure, Bleioryd, Kupfer, Kupferoxyd, Ciſenoryd unt 
Binnorsd, Kalk, Magnefia, Natron und Kali. 

Aehnlich fand Wöhler: 

Kiefelerde (mit Spuren von Zinnorsd) 
Phobphorſaͤurer. 1 


. 65,8, 


Kupferorhd 3,0, 
Gijenorbd 6,5, 
Kalkerde 8,0, 
Bittererde 66 
Rattan. sauna ee A 
N 7 N NET 
Spuren von Ihonerde mit Schwefelſaͤure — 
99,0; 
und giebt Stein danach folgendes Gemenge dafür an: 
Sand. . .» . . 1008 
Kalt... .. 3» 
Soda... ...18 » 
Mennige . 2 » 
Bine ... 3» 
Kupferbammerichlag 6 « 
Gijenhammerihlag. 6 = 
nun mach ben 


Dem neuen —— son Velouze lie 
Comptes rendus (BP. 61, S. 613) folgender Proreh zu Grunde: 
Durch Zufag von Chromorsd wird das Glas grün gefärbt. Das— 
felbe Mefultat erreicht man auch durch Anwendung von zweifach 
chromfaurem Kali, da dieſes in der Hitze in Sauerftoff, Chrom— 
oryd und neutraled chromfaures Kali zerieht, und aus Letzterem 
durch Einwirkung der Kieſelſaure ebenfalld noch Ghromorgd aus 
geihieden wird, jo daß auf dieſe Weife der ganze Ghromgebalt bes 
angewenbdeten Salzes in das Glas übergeht. 

Seht man num zum Glaſe eine geringere Menge zweifach 
romfauren Kalis, fo erhält mar nur eine grüne Färbung mit 
einem Stiche in's Gelbliche, während fich bei größerem Aufage des— 
felben golbglänzende Flitter von Chromoryd bilden, nach Daubree 
Kryſtalle von jechdediger Form, aͤhnlich benen des Eiſenglanzes. 
Mit größerem Zuſatze von Chrom wird aber das Glas immer 
füwerldmeljiger und ift ſchließlich nicht mehr blank zu befommen, 
mährend auch der Glanz befielben abnimmt. 


) Hierbei wirb vorausgeſetzt, daß das Indigblau im Matin über 


C!Y’NO’+2(3K Cr-+Fe’Cy’)+2K0 = 
=C'H’NO!+4(2KCy+FeCy). 


geht 
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Das vortbeilpaftefte Gemenge ergab ſich nach den Verſuchen 
folgendermaßen zu a dr * das 250 Grm. Sand, 100 Grm. 
BO prorentiger Soda, Grui. Kalkſpath ober Kalkſtein und 
40 Grm. chtomſaures Kalt zuſammengeſchmolzen werben. Dieſer 
Aventurin zeigt num im hellem Lichte einen prachtvollen gelbgruͤnen 
Glanz; im biffufen Lichte ift er etwas dunkel. Dabei iſt er Face, 
ald der venetianiſche, und laͤßt fich beffer fchneiden. Im dieſer Zus 
jammenfegung enthält der Aventurin 6 bis 7 pGt. Ghromorbd 
und zwar zur Hälfte gebunden, zur Hälfte auögefchieden als glän« 
gende Flitter. N. 3. 





Glafuren für Dachziegel. Die „Deutfche Induftriegeitung“, 
1865, Rr. 26 giebt einige in München durch forgfältige Verſuche 
feftgeftellte Glaſuren. 

Denfelben wurden folgende drei Mifhungen ber Ziegelmafie 
zu Grunde gelegt: j 

1) 1 Raumtbeil Lerten, 
D rothe Lehmerde (eifenhaltiger Thon), 
Duarzfand; 
Mergel, 
Duarjfand; 
Mergel, 
Alaunerbe, 
Kreide, 


1 5 Quarzſand; 
und ergaben ſich für dieſelben bie nachſiebenden Miſchungen ber 
Glaſuren als die vortheilhafteften: 


Für Fiegelmaffe 1) und 2): 


u u zu) 


DBleiafche . 12 Giewichtätheile, 
Silberalätte . 4 = 
Duarziand 3 ; 
Maunre ... 4 5 — 
(alaunbaltiger Thon) 
Kochſalz2 
geftofenes Glas 3 D 
Salpeter a » 
Für Ziegelmaffe 3): 
Dleiglätte . 16 @emichtörbeile, 
Duarziand ER . 
geftoßenes Olad , . 4 - 
rothe Lehmerde . . 1 > 
Zur Kärbung wurden verwendet: 


Für Dunfelvioletbraun Vfd. Braunftein 


» Miolet . Auf 10 Bid. 


. Grün . 42 Rupferaf 
. Sellblau , H Loth —— der Glaſurmaſſe. 
Goldgelb + Pb. Antimon 


Die Materialien werden jedes für fich im einem eilermen 
Mörier möglichit fein geftoßen und erft einzeln, dann vermiicht 
auf der Glaſurmühle mit Wafler, worin feiner Thon aufaelöft 
ift, To lange gemablen, bis nichts Darin mehr janbartig ſich an« 
üble, Das Auftragen der Glafur auf naffem Wege bat ſich da— 
hei als das befiere Verfahren berausgeftellt. Zu biefem Zwecke 
werden die Ziegel auf beiden Alichen rein abgerieben und, indem 
jle beinahe lothrecht über das mit Glafur gefüllte Gefäß gehalten 
werden, gleichmäßig überftrichen; jie faugen bie Flüſſigkeit fo ſchnell 
ein, daß fie bald nachher wieder auf Haufen geftellt werden koͤnnen. 
Bei einiger Fertigfeit kann ein Arbeiter recht gut 5000 bis 6000 
Stüd in einem Tage überziehen. R. 2. 


Mattägen des Glaſes. — Bekanntlich bringt Die wäflerige 
Yöfung von Fluorwaſſerſtoſſſaure auf Glas eine glänzende Aegung, 
die gasiörmige Aluorwaflerftoffliure dagegen eine matte Aetzung 
hervor. Denn Die erftere bilder mie Dem Silicium, dem Bleie 
und den Alkalien des Glaſes Fluorſillcate von Blei, Kalk, ıc., 
weldse in der Stüfftgfeit, in ver fie ſich bilden, löslich find, währ 
rend bie letztere fluͤchtiges Fluorſilicium und Sluorserkindungen 
son Blei und Kalk bindet, Die in bem Körper, in dem fie ent 
Reben, unlöslic find. Die matte Aetzung durch gasförmige Fluor ⸗ 
waflerftoffjäure iſt zu freifig und ungleichmäßig, um fie im ber 
Technit mit Vortheil anwenden zu können, Wie bie Comptes 
rendus, 1866, ©. 301 (bier mit Benugung der Deutich. Inbuftriee 
zeitung, 1B66, ©. 106) berichten, haben Teſſie du Motban 
und Maréchal in Meg mit Erfolg verfucht, Fluorwaſſerſtoffſaure 


Bermifchtes. 
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im stata nascendi in Berübrung mit Glas in einer Fluͤ 
zur matten Aetzung zu verwenden. Dazu benugten jle die Ein- 
wirfungen wöäfleriger Xöjungen von Salz» und Gifigfäure auf 
Fluotrerbindungen der Alkalimetalle. Aus 1000 Gramm Waſſer, 
250 Gramm qgutkroftalliiirtem Fluorwaſſerſtoff ⸗Fluorkalium und 
250 Gramm fäuflicher Salzſaͤurt erhielt man ein Bad, in welchem 
Glas rafcı matt wurde, und wurde dieſe Aetzung tief und regel 
mäßig genug, ſobald man der Löfung ca. 140 Gramm ſchweſel⸗ 
fauren Kali’ zufeßte, welches ſich auch durch fchwefeljaures Ammo- 
niaf, oralfaured Kali oder gewiſſe, raſch Wafler aufnehmende 
EHloride, wie Zintchlorid, erſezen Tief. Auf dieſe Weile ent 
ftanden dann Löfungen, im welchen Fluorblei und Fluorkalium 
nur wenig löslich waren. Wie die Duelle anführt, wird das an« 
gegebene Verfahren bereits jeit einigen Jahren in mehreren Babrifen 
in Met flat der biöherigen Methoden angewendet. = 

. 8. 


Zur Unterfheidbung Fünftlich gefärhter Nothweine von ächten*) 
ihlägt U. Philipps im Grofberzogl. Heſſ. Gewerbebl. (bier nach 
Deutfche Induftriezeituftg, 1966, Ar. 1) das Eifenchlorid vor. Bringt 
man etwas Eiſenchlorid zu einer Löfung ber ſchwarzen Kirfchen 
oder zu Heidelbeeren, oder zu dem Safte ber ſchwarzen Malven, 
fo färben ſich dieſe Löſungen violett, mit bald mehr rötblicher, 
bald mehr blauer Ruance, und ift dieſe Meaction fehr empfindlich. 

Befonders jchön zeigte ſich dieſelbe mit dem Safte der Malvens 
bläthen; aber auch der Kirfchenfaft und bie mit verbünntem Epi« 
ritus arg getrodneten Heidelbeeren färbten ſich jebr in« 
tenfiv. Es iſt biefe Reaction in mit ſolchen Subftanzgen gefärbten 
Weine ebenfalls ſehr deutlich, und berfelbe fehr leicht zu unter 
fheiden von aͤchtem Rothweine, weldyer bei Zuſatz von etwas Gijen- 
chlorid fich braunroth färbt; jedoch übt der Säuregebalt des Weines 
Einfluß auf die Reaction aus, denn von verfchiebenen weißen Wei- 
nen, welche Philippé mit ‚Heibelbeerfaft gefärbt hatte, erbielt er 
mit Eifendylorid verfchiedene Nuancen. 

Die blaͤulichgraue Faͤrbung der vom Prof. Böttger mit 
Salzfäure behandelten Schwaͤmme (Deutſche Induſtriczeitung, 1864, 
Nr. 15, ©. 146) **) beim Gintauchen in gefärbten Nothwein kann 
jebenfalld nut Spuren eines Gifengehaltes der Schwämme zu ver» 
danken fein, welder durch Salzfäure noch nicht ausgezogen worden 
war, und auch Die nach ber Methode von Blume erhaltene Loͤſung 
(ebendaſelbſt, 1863, Ar. 48, &. 528) ***) fann ihre Bärbung nur 
einem @ifengebalte der angewendeten Subſtanzen zu verdanken bar 
ben. Beiläufig bemerkt Philipps noch, dab die blaue Faͤrbung 
des Mundes beim Genuſſe ſchwarzer Kirſchen und Geibelbeeren, 
welche durch die Endosmoſe hervorgerufen wird, ebenfalld nur vom 
Giiengebalte des Blutes berrühren fann. 28. 





Eiſenbahnweſen. 


Etude sur l'applieation des forces hydranliques à lexplei- 
tation den chemins de fer de montagne et en particulier sur 
les chemins de fer — par E. Dapples, Ingenieur. 
83 ©. 8. Lauſanne, 1866. Martignier & Chabannes. — 

Es ift bekannt, daß im ber ſchweizeriſchen Nlpenbahnfrage, 
mit Bezug auf die allgemeine Anlage, abaefehen von der Wahl 
des Baltes, zwei Anfichten einander entgegenfichen, wonach ent« 
weder an möglich tiefer Stelle ein — zu bauen, oder dann 
der Berg zu uͤberſchreiten iſt. Seitdem der Fortgang der Arbeiten 
am Mont-Genis das Gelingen des Werfes wabrfcheinlich macht, 
muß die legtgenannte Meinung in den Hintergrund treten. Gleidy 
wohl giebt es noch Miele, welche an der Idee einer Alpenüher> 
fchreitung obne langen Tunnel feftbalten. 

Um mit der für den Vocomotivbetrieb angenommenen Maris 
malfteigung von 25 pro Mille bis in die höheren Bergreglonen 
zu gelangen, ift eine bedeutende Längenentwidelung erforderlich. 
Die Terrainihwierigfeiten, das Beftreben, die Ausdehnung der 
außerordentlidien Schugbauten, welche in Folge der Flimatifchen 
Verbältniffe notbwendig werden, zu vermindern, treten bier weit 
aus mehr im den Bortergrund, ald bei denjenigen Wrojecten, 
weldye durd eine Tunnelanlage die fchwierigeren Vartieen diefer 
Art umgeben, und es erklärt ſich daraus ber Wunſch, durch 


) Bergl. Bd. VI, S. 689 d. 3. v8. 
®*) Bergl. Bb. IX, 5. 423 b. 3. 
***), Bergl. Bd. VIN, ©. 167 6. 3. D. Rev. (2) 
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ftärfere ig ug bei Anwendung von flebenden Maſchinen, bie 
Länge ber Bahn zu vermindern. Daß ſelbſt im den Alpen ber 
Locomotibbetrieb ben fchiefen @benen mit ftehenden Dampfmaſchinen 
vorzuziehen fei, Darüber ift man einig. Dagegen glauben Viele, 
es fönnten mit Vortheil die vorhandenen bedeutenden Waifer- 
fräfte verwendet werben. 

Zu bewirken, daß hierüber in größerem Umfange Unter 
ſuchungen angeftellt werden, ift der Zweck ber vorliegenden Schrift. 

Diejelbe ift in zwei Abtheilungen erſchienen, von denen bie 
erite die fachbezüglichen Bragen allgemein behandelt, Es werben 
die verichiedenen Motoren beiprochen, melde bier in Anwendung 
fommen könnten, bierauf die Mittel zur Uebertragung ber Kraft, 
wobei nur Seilbetrieb oder Luftdruck in Frage fommen konnen. Rach 
Vergleichung der verfchiedenen älteren und neueren Soſteme findet 
Dappies, daß für den Seilbetrieb einzig das Spitem Agubio 
Berüffihtigung verdiene, und daß die Luft allein in Röhren vers 
wendet werden Kann, welche groß genug find, um auch die zu 
bebenden Bahnzüge —— b e8 bierbei pweckmaßig fel, 
bie Wirkung durch Quftverbünnung oder Gom on herbeizu⸗ 
führen, foll durch Verſuche ausgemittelt werben. 

Für die Ueberſchreitung ber Alpen glaubt der Verfaffer noch 
vier Syſteme im Auge behalten zu müfen, von denen zwei den 
Locomotinbetrich, die beiden anderen Benupung der Waſſerkraͤfte 
in ftehenden Mafchinen vorausfegen, und zwar: 

1) Anlage mit großem Tunnel in möglichft tiefer Lage. 

2) Uebergang über die Höbe des Paſſes mit Locomotiven, 
bei Anwendung flärferer Steigungen (Spftem Bell*) 
oder ein ähnliches). 

3) Stehende Maſchinen mit Seilbetrieb (Spitem Agudio 
ober ein ähnliches). 

4) Pneumatifche Eifenbahnen, 

Es wird angenommen, daß jedes dieſer Shiteme in feinen 
Vor: und Radıtheilen bis jept annähernd gleiche Berüffichtigung 
verbiene, und daß es noch forafätı ger Unterfuchungen — 
um mit Sicherheit die richtige hl treffen zu können. 

In der zweiten Abtheilung beſpricht der Verfaſſer die Details 
fragen bei Anwendung ded pneumatiſchen Syſtemes, indem er zuerfl 
die zweefmäßigften Dimenfionen ber Tunnel, den Druck und bas 
Volumen der benöthigten Luft u ſucht und über bie 
anzubringenten Verſchlüſſe einige Mitteilungen macht. Gleiche 
gelte wird auf bie noch fehlenden Grundlagen bingebeutet, und 

ie Wuͤnſchbarkeit, biefelben burch Verfuche im Grofen auszu⸗ 
mitteln, dargethan. 

Mit Bezug auf die Wahl der Motoren und pneumatifchen 
Apparate wird bie Frage ziemlich allgemein gehalten, Es werben 
diejenigen Anordnungen beiprocen, welche bier ſowohl für Gom- 
preifton, als auch für gar unge | Anwendung finden Fönnen. 
Beſondere Aufmerkſamkeit widmet Dapples ten Seiler' ſchen 
Apparaten; wenn er auch Die Ventilatoren, die chlindriſchen Luft⸗ 
pumpen ac. wicht unberücjichtigt läßt, fo fcheint er doch fenen ben 
Vorzug zu geben. Bon der Idee, die Züge fenfrecht in die Höhe 
zu heben, iſt Seiler ſelbſt zurüdgelommen, will dagegen bie 
Soden feiner aeroftarifhen Wage, welche ähnlich conftrwirt find 
wie diejenigen der Gafometer, bei ——— derſelben durch Waſſer⸗ 
oder Dampffraft, zur Luftverdichtung benugen. Diefe Vorrichtung 
wird, in Verbindung mit einer Dampfmaſchine, bei einer pneu— 
matifchen Gifenbabn, welche nächftens zwifchen dem Bahnhofe und 
der Stadt Yaufanne E Ausführung kommt, ihre praftifche An⸗ 
wendung finden. Mähere ——— bierüber finden ſich in 
einem GErpertenbericht, welchen Dapples am Schluffe mittheilt. 

Der Verfaffer ber vorliegenden Schrift konnte in den bes 
bandelten Kragen, ber Natur ber Sache nach, zu keinem beſtimmten 
Abichluffe kommen. Es war fein Zweck, auf die vorhandenen 
Materialien binzudeuten und Dasjenige zu bezeichnen, was durch 
Anordnung von Verfuchen im Großen beftimmt werben fol. 

, Er bat dieſes mit Umficht und Sachkenntniß gethan, und 
feine Mittbeilungen find aller Beachtung wertb. Es ift aufer 
Dweifel, daß bie pneumatifchen Bahnen eine Zukunft haben, wenn 
auch ihre Anwendbarkeit in den Alpen, wo die Flimarifchen Bers 
bältniffe bedeutende Hinderniffe entgegenfeßen, nicht wahrfcheine 


lich ift. 
=. 8%. 





*) Bergl. Bb. IX, ©. 649 b. 2. 
D. Red. (2.) 
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Häüttenweſen. 


Bergleichsproben von Schienen aus Beſſemerſtahl gegen ge 
wöhnlihe wurden Ende bed Jahres 1664 von dem Eſſenwerts— 
director Schlegel au Gray angeftellt. Den ausführlichen Bericht 
darüber bringt das fteiermärkifche Induftries und Gewerbeblatt, 
welchen wir nadı dem Auszuge der öfterreichiichen Zeitfchrift für 
Berge und Hüttenwelen in freier Bearbeitung bier wiedergeben. 

Die 1”, langen Probefchienen waren an ben Enden recht: 
winflig abgeichnitten, abjuftirt und alle von gleichem Proſile. 
Erzeugt wurden die Schienen in Presali; der verwendete Befle 
merftabl war aus ber Hüttenberger Kohöfnerei der Compagnie 
Rauſcher zu Heft in Kärnten. anntlid; wird in ben Hütten- 
berger Erzreviere bei den Hohofenanlagen Heft, Lölling und Eber- 
ftein das Roheiſen mittelft Holzkohle erblafen. 

Proben auf Elafticität und relative Feftigfeit. Als 
Vorrichtung Für einen auf die Mitte der auf beiden Enben auf 
liegenden Schiene auszuũbenden Drudf diente ein einarmiger Hebel, 
von welchem ber ganze 4”, lange Hebelarm ein Gewicht von 
260 Pfd., die an feinem Ende befeftigte Wagfchale ſammt Auf 
bängefetten ein Gewicht von 92 Pfd. hatten. Der vom Hebel 
allein ausgeübte Drud auf die Schiene betrug 3225 Pfd. Bei 
7348 Pfd. Belaftung zeigte eine Eiſenſchiene eine bleibende Durch 
biegung von 26°" auf die game Länge von 1%. Die Beflemer- 
Rabliciene da war bei 6890 Pfd. vollkommen gerade ges 
blieben und erhielt erft bei 7806 Pfd. Belaflung eine bleibende 
Durhbiegung von 2°" auf die ganze Länge von 1”, Aus bie 
jem Grgebniffe zeigt ſich, daß die Beſſemerſtahlſchiene in Bezug 
auf die Schiene aus gutem, aber gewöhnlichen Eiſen das Zehn: 
fache in Hinficht auf Glafticität leiſtet. 

In Bezug auf die relative Feſtigkeit erwies fich noch näher, 
daß bie Beilemerichiene mit mehr als bem zweifachen Gewichte 
gegen bie gewöhnliche Eiſenſchiene belaftet werden kann, erftere for 
nach mit Sicherheit ein boppelted Tragvermögen bat. 

Noch mehr betbätigten Died andere Vruchproben; fle erwieſen 

eine außerordentliche Widerſtandsfähigkelt der Beſſemerſtahlſchiene, 
was bei deren Dichtigkeit, welche der des Gußſtahles nahe kommt, 
noch von befonderem Wertbe iſt. Eriwägt man men, daß dieſer 
Beilemerftabl drei der vor züglichſten Gigenichaften in ſich faßt, 
nämlich: große Dichtigfeit ober Härte, die größte Zähigleit oder 
relative Feſtigkeit und eine zehnmal jo große Elaftieität, ald das 
ewöhnliche Pr Gifen; ferner, Daß auch bie Gigenfchaft der 
Sweifbarteit diefem Probucte nicht fehlt und daſſelbe fich auch 
härten läßt: fo berechtigt dies zu der Annahme allgemeiner Ver: 
breitung deifelben. Jedes große auszuführende Objert wird bei 
Anwendung des Beffemerftahles, wenn er von folder Quali« 
tät wie der vorliegende iſt, eine bedeutende Erſparniß an 
Geld erzielen, ba das —*& nur um weniges theurer als Eiſen 
zu haben iſt, Dagegen aber an Gewicht nur $ bed Letzteren ge 
braucht werben, nach vorgenannten Proben aber 4 gemügen müßte. 
Ein noch weiterer Vortheil ift Die geringere nuung des 
Beſſemerſtahles gegen gewöhnliches Eijen, ſelbſt wenn dieſes von 
beſter Qualitaͤt iſt, denn die Dichtigkeit und Reinhelt des erſteren 
kann man mit ben gewöhnlichen uns bekannten Eiſenfriſchmethoden 
nicht erreichen. 

Nach dem Geſagten wird alio der Konfument im A inen 
bei Benutzung des Beſſemerſtables nicht allein weniger Material 
brauchen, fondern auch den Vortheil längerer Dauerbaftigfeit ge 
nießen, und wenn ſelbſt in einzelnen Gebrauchdwerkzeugen ein bes 
ftimmtes Gewicht erforderlich fein sollte, jo bleibt doch immer der 
Nupen ug Verwendung und Dauer. Im Baufache wird feiner 
Zeit der Beſſemerſtahl eine ig Rolle fpielen, fo nict 
minder im Schiffbau, Maichinenbau, bei Dampfkeſſeln, und endlich 


im gaben Verbrauche bei den Gifenbahnen, bei welch Lepteren 
ortheile, beſonders den Dberbau betreffend, hervortreten 
n 


Das Beffemermetall als dichtes, feinförniges Gifen oder jelbjt 
als Stahl dargeftellt, wird allerdings in feiner Qualitaͤtsbeſchaffen⸗ 
heit varliren, d. 5. je nach der Befchaffenbeit des dazu verwendeten 
MRoheiſens; biefer, jeden Fachmanne, befonders dem Ghemiter von 
vorn berein einleuchtende, Umftanb bedarf keiner weiteren Frör« 
terung. Als lepter, aber gewiß weſentlicher Vortheil ift endlich 
noch zu nennen, daf man abgenugte ober fonftwie immer unbrauch- 
bar gewordene Gegenſtände aus Vefjemermetall leichter und billiger 
wieder zu Gute machen fan; denn je nach Dimenflon oder Form⸗ 
beihaffenheit bedient man fich entweder mur des Ausſchmiedens 
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oder Malzens, fonft aber des Einſchmelzens mit den erforderlichen 
Zufägen, um als Product wieder gleich Daß fertige Beflemermetall 
zu erhalten. *) R. 8. 


*) Dieſe etwas fiberteieben Hingenden Lobpreiſungen bes Beſſemer⸗ 
mietalles möchten fich wohl in einigen Beziehungen wicht unerheblich redu⸗ 
ehren laffen, und verweilen wir bieferbalt en bie verichiebenen berllg« 
tichen Mitheilungen in biefer Zeitihrift (Br. IX, ©. 506; Bd. X. ©. 293 
unb 314); and; bilrften die S. 179 d. Bb. db. 3. mitgetheilten eigenen 
Auslafjungen Beifemer's hier als maßgebend amgefllbrt werben. 

Tas zumal die oben beichriebenen von Schlegel angeftellten Ver» 
juche mit Cilen- und Belfemerftahl-Scienen betrifit, fo möchte bemjelben 
wohl nur febr geringer Werth beizumefien fein. Zum Mindeften fehlen 
die zur Beurtheilung doch nöthigen Angaben über bie Duafität bes 
zum Bergleiche benutzteu miedeeiſens; ebenſo find bie Querſchnitis⸗ 
dimenfionen ber befafteten Schienen nicht mitgetbeilt ꝛc. fo daß den ge» 

genen Schläffen ber doch größere Feſtigleit und Elafticität bes Beilemer- 
habtes wenig Werth beizumeſſen if. 

Berfuche Aber die abfolıte Feſtigleit bes Beſſemermetalles wur ⸗ 
den bereite Vb. IX, &. 388, 455 und 529 d. 3, angeführt. In nenerer 
Zeit find von Ritter von Burg GWochenſchrift des nieberöfterreihiichen 
Gewerbe. Bereines) Ähnliche che angefielt werben, berem mittlere 
Reiultate mit den Umrechnungen nach Metermafi wir nachſtebend anfüh- 
ren, wobei bemerkt wird, bafı bier nur aus ben von von Burg mitge- 
theilten Berſuchtzahlen nad Auoſcheidung augenſcheinlich abnermer Ne 


























fultate Die Mittelmertbe berechnet find. 
| Belaſtung beim Zerreißen 
Unterfuchtes Metall im Bund | in Zollpfund 
pro pro 
‚Wiener ladratzell Quabrateentimeter 
Beſſemerguhſtahl 
vom Grazer Walzwerl 104,000 18,786 
. Beſſemerleffelblech 
vom Grazer Waljmerf 68,500 11,056 
Beffemerkeffelblech 
von Heft 
Gußflahl 
von Krupp in Eſſen | 64,000 10,330 
Stablblech 
von Mayr in Leoben 78,900 | 12,734 
Beffemerftabl 
von Neuberg 63,000 10,168 | 
 Cifem | 
(ohne nähere Angabe) 46,000 7,424 ! 








Zu diefen Berfuchen waren aus ben veridiebenen Stahlblechen falt 
heraus gehauene Prismen von 7 Zoll Wiener (184”") Länge bemittt 
worden, melde bis auf bie ſchwalbenſchwanzförmigen Gnben auf ca. 

+ Zoll Wiener (13"") Durchmeſſer genan rund gebreht wareıt. 

Zum —A— flellen wir einige ber am anderer Stelle d. Z. be ⸗ 
reits mirgetbeilten Berfuchsrejultate mit Stablblechen bier nochmals ber, 
mit bezilglicher Umrechuung in Metermaß. 


Gufan Studenbols’ Berinde, 
| Belaſtung beim Zerreifen 
in Bollpfund 
v 


Unterfuchtes Metall imn Zollpfund 
oe 





pr 
N Duabratzoll preuf. | Omabratcentimeter 
. 86,170 12,570 
EU EIER * der Walzrichtun 
Beter Harfort & Sohn | 12,030 
in Wetter 





82,4 
‚ (normal zur Balz 
| richtung) | 


Vermifchtes, 
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Mafchinentbeife, 


Prougbton's druckhahn für Wlüffigkeitöleitungen. 
(Hier Figur 10 und ende 8 — F 
Wir geben nach „The Scientific American“ (1865, Vol. XIII, 
Ar. 9, ©, 134) Die er eines Hochbrudhahnes für Wafler- 
— x. von einfacher Gonftruction. 
er Hahnkörper a iſt cyhlindriſch in feinen Sig eingepaßt 
und durd Gummi an beiden Enden bei bb, bb gebidhtet, fo daß 
ein Nachzieben nicht nöthig und Undichtwerben nicht zu befürchten 
il. Um den Hahnkörper a befindet fich eine Kammer ce, weldye 
3 on den Durd;gang geftattet, ſobald das Ventil d ges 
et 


Der Hakmlörper a ift feitlich eingefeilt und zwar ercentrifch 
ur Habnare, fo daß durch Drehen des Hahnes bas Ventil ges 
oben wird, indem bie Flügel des Letzteren mit ihrem unteren 
Ende gegen den ercentrifchen Ginfchnitt bed Hahnkörpers durch 
den Gndroftatiichen Druck der Blüffigfeit angepaht werben. 

Den Sitz bed Ventiles d bilden Gummifcheiben, welche zus 
leich die Dichtung ber Rohrberſchraubung bei ee ſichern. Gin 
—* Aniag f des Rohrausguſſes erleichtert Das Verſchrauben. 


2. 





Belaftung beim Zerreißen 
in Zollpfunb | in Zollpfund 
pro pro 
Duebratzoll preuũ. | QDunabrateentimeter 


Unterfuchtes Metall 











Engliſcher Veſſemerſtahl | 89,480 13,080 
Engtifcher Tiegelftaht | 82,280 12,028 
be rg töle douce 78,890 | 11,530 
von Bern &) uite vive 83,010 12,130 
— weich | 92,080 3,00 
von 
Heerbe bat | 115,000 16,810 
Eiſenblech | 
der Steinbaufer Hiltte 
(im der Wahrichtung) 48,710 7,122 





Engliſche Berſuche. 






Belaſtung beim Zerreißen 
in engl. Bhunb in Zollpfund 
pro pro 
Dwabratzoll engl. | Duabratcentimeter 





Unterfudtes Material 














Befe Yortſbirebleche 3 8,378 
Beide Beſſemereiſenbleche | 68,320 9,600 
Weihe Beſſemerſtahlbleche | — 

zu Keſſeln | 110,000 15,470 


Die ferner Bb. IX, S. 529 mitgetbeilten, im Woolwich ⸗ Arfenal 

eſtellten Berſuche, welde bohe Zahlen ergeben, können hier micht füge 

lich zum Bergleiche herangezogen werben, ba fie fih anf relative 

Feftigleit beziehen, und Angaben zur Beurtheilung der Berechnung fehlen. 
D. Reb, (C.) 





Berichtigungen zu Heft 3 und 4. 


Seite 218, Zeile 15 von unten lies: Der 
In bem bem 4. Hefte 
unter 8) Aatt: Walzen, Galiber. 
44) +  Pumpenfenerfprigen. 


— — 


d. 3. beigegebenen Rebactionseirtular iſt 
zu leſen: Wolzencaliber. 
. . Pımben. 


flatt: Das. 


Beueriprigen. 
Serrudt bei 1. W. Schade in Berlin, Etallichreiberftrahe 47. 
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Angelegenheiten des Vereines. 


Mitthbeilungen 
aus den Sifungsprotokofllen der Bezirks» und Zweigvereine. 


Dberfchlefifcher Bezirksverein. 
(Mortfegung von Baud VII, Seite 523.) 


Drdentliche Generalserfammlung vom 16. December 
1865 zu Kattowig, — Borfigender: Hr. Gier. Protofollführer: 
Hr Hammer. Anweſend 10 Mitglieder. 

Mitteilung der Eaffenverbältniffe des Vereines. Baarbeftand 
157 Thlr. 8 Sgr. 10 Pf. 

Auf der Tagesordnung fand ferner eine beantragte Abän« 
berung bed $. 30 der Statuten*). Die Berfammlung erlannte bie 
Schwierigkeit an, nad) $. 30 der beftehenden Statuten 4 der Mit 
gliederzahl zur Abitimmung über Abänderung der Statuten zus 
fammen zu berufen, und befchloß, mit Vollſtimmigkeit bei den Mit- 
gliedern fchriftlich angufragen, ob fie mit der nachſtehenden Abäns 
berung einverftanden find ober nicht: 

In der Generalberſammlung oder in einer zu biefem ſpe⸗ 
eiellen Zwede berufenen Berfammlung können Befchlüffe 
über Abänderung der Statuten gefaßt werden, fobald + 
der anweienden Mitglieder derfelben zuſtimmen. 

Sipifng vom 2. Februar 1866 in Königshütte. — Bor« 
figender: Sr. Gier. — Protofollführer: Hr. Hammer. Anwes 
ſend 13 Mitglieder und 3 Gäfte. 

Die in voriger Sigung befchloffene ſchriftliche Abſtimmung 
über Aufhebung bes 6. 30 des Statutes ergab nur eine Gefammts 
zahl von 20 Stimmen für Aufhebung. Da jedoch bei 51 Mit 
gliedern des Vereines mindeſtens 34 Stimmen abgegeben werden 
müffen, fo war bie Abftimmung ohne Erfolg. 

Seitens ber Verſammlung wurde die Norhwenbigkeit einer 
Statutenabänderung abermals anerkannt, und verſchiedene Vors 
fchläge zur Erreichung der Majorität und endlihem Austrage ber 
Sadıe gemacht, unter denen ber folgende Antrag bed Hrn. Scher⸗ 
bening einftimmig zum Beſchluſſe erhoben wurbe: 

Zum Zwecke ber Statutenabänderung refp. Aufhebung 
bes $. 30 des beſtehenden Statutes ift eine Generalver- 
fammlung anzuberaumen, und find bie Mitglieder zu biefer 


*) Statuten bes oberfihlefiihen Bejirlsvereines Dh. 1, ©. 145 b. 3. 
D. Red. (L.) 
X. 








Verfammlung unter ber Verwarnung vorzulabden, daß 
von denjenigen, welche nicht ericheinen und ſchriftlich fich 
nicht dagegen erflären, angenommen werben wird, daß 
fle den in biefer Verſammlung gefaßten Beſchlüſſen über 
Statutenänderung zuflimmen. — 

Es folgte Hierauf ein Vortrag bed Hrn, Nad 
über übereinftimmende Eonftruetion von Bühnen, Schrauben: 

muttern, Keilen ıc. 

Nedner machte zunächft auf bie jo große Berfchiebenheit in 
ben Gonftructionen einzelner Mafchinentbeile und bie dadurch bers 
vorgerufenen Unbequemlichkeiten für die Praris aufmerffam. Baft 
jede Fabrik habe leider noch ihr beſonderes Gewinde, beiondere 
Mutterngrößen; jebe Gießerel ihre befonberen Abmeſſungen für 
Robrmuffen und Flanſchen ıc., wiewohl dieſe Theile ſaͤnmtlich nach 
einem beftimmten Spfleme und Schablonen ausgeführt werben 
£önnen, jo daß bei Lieferungen aus verichiedenen Werkftätten eine 
gewiſſe Uebereinftimmung biejer allgemeinen Maſchinendetails ers 
zielt würde. 

Bei der bevorfiehenten allgemeinen Einführung eines einheit- 
lichen Maßes ſei ed ferner wohl angezeigt, über vorſtehende Punkte 
eine Einigung zu erzielen und gleichzeitig damit vorzugehen. Es 
empfehle ſich, ſchon jetzt allgemein das Metermaß einzuführen, da 
eine beträchtliche Zahl unſerer Mafchinenfabriten (vorzüglich bie 
fächftfchen Babricanten) daſſelbe anwenden, und in nicht gar zu 
ferner Zeit bie geſetzliche Einführung bevorfiche. 

Rebner legte der Verfammlung eine jehr bequeme Mebuctiond« 
tabelle auf Metermaß, wie einige Entwürfe von Röhren, Hähnen-, 
Keilen-, Schraubenfoftemen vor, und brachte nachſtehenden An= 
trag ein: 

Der oberjchleftiche Bezirköserein deutſcher Ingenieure wolle 
eine Gommiffion ernennen, welche über bie angeregten 
Punkte, nämlich: 

a) Einführung des Metermaßes, 


b) » des englifchen Wbitwortbgewindes, 
€) 5 einer einzigen Mutternfcala, 
d) a einer Flanſchen ⸗ und Muffenicala für 


Robre, 
27 
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e) Ginführung derjelben Flanſchenſcala für Hähne, 
Verſchraubungen, Ventile ıc., 


f) ‚ einer Scala der Abmeſſungen bei 
Haͤhnen, Berfchraubungen x. bon 
Flanſch zu Blanfch, 

8) B einer Schablonenſcala für die Boh⸗ 
rungen der einzelnen Flanſchen, 

h) B einer Scala für Kelle und Nutben, 

i) 5 einer gemeinichaftlihen Rummerfcala 


für Draht*), Drabtfifte, Holy 
ſchrauben und Rieten, 
zu referiren hätte; ebenſo über bie Frage, ob es nicht 
zwedmäßig ſei — ohne ber individuellen Anſicht jebes 
Gonftrurteurd zu nahe zu treten — aud für Lager 
pfannen, Entfernung der Kagerfchrauben, Kuppelungen ıc. 
dergleichen Scalen feftzufegen. 

Nach erfolgter Einigung und Feftitellung ber Refultate 
bat ber Vorftanb bie hieſigen Babrifbefiger und auds 
führenden Xechnifer au erfuchen, ſich ber feftaeflellten 
Scalen zu bedienen. 

Der Hauptverein ift ferner zu erfuchen, dieſe Mefultate 
zur Kenntniß der übrigen Bezirks und Zweigvereine zu 
bringen. 

Diefer Antrag wurde von ber Verfammlung einftimmig 
angenommen, und fofort eine Commiſſton gewählt aus ben 
. Hörm. Nad, Gier, Auf, Hammer, Bobel, Nottebohm 
und Thometzel. — 

Im weiteren Verlaufe der Sigung machte Hr. Scherbening 
bie folgenden Mittheilungen 

über die Anwendung einer Steinbrehmafhine **) auf 

Scharleygrube. 

Die Maſchine wird zur Zerlleinerung von bleiiſchem, wit 
Dolomit durchfeßtem Ghalmei angemenbet und verarbeitet in zehn 
Stunden ca. 800 Ger. Haufwerk. Mit dem Steinbrecher iſt eine 
Separationdtrommel verbunden, und refultiren gewöhnlich 

aus BHO Ger. Haufiwert . .... = 5 Ctr. Bleiglanz, 

-540 + Galmei, Walzengut = 50 ⸗Waſchgut, 

- 250 - Scheidemebl....=10 +» tauben Geſteines. 

Friſches Haufwerf ift ſchwierig zu verarbeiten; das Maul 
wird alatt und faßt nicht mehr, in welchem Falle dann ein Zufas 
von Aiche gute Dienfte leiſtet. Statt bed glatten Maules hat 
man aud) gezahnte Platten angewendet; biefe bürfen jedoch nicht 
eng geftellt werben, wenn bamit gut gearbeitet werben foll. 

Der Steinbrecher ift mit einem auf bas Geftell deſſelben 
montirten Dampfehlinder von 10 Zoll (261””) Durchmeiler bei 
12 Zoll (314“") Hub verjehen, arbeitet bei 45 Pfr. (6,5 Pfd. 
pro Dfiadratcentimeter) Dampffpannung mit 180 Umbrebungen pro 
Minute. 

Redner erwähnte noch eines Verſuches, getemperte Schlade zu 
Straßenfchotter zu zerfleinern, wobei ſich herausgeſtellt bat, daß 
die Drudplatten ſehr ſtark angegriffen werden und nicht halten. 
Die qußeliernen von ber Fabrik gelieferten Drudplatten find über 
haupt bald geiprungen und durch 1 Zoll (26°") ftarfe ſchmiede · 
eiferne Platten erſetzt. 

Hr. Sad betätigte ebenfalls die Schwierigkeit, Schlade zu 
brechen. Es halten bei dem auf Hubertushütte im Betriebe be 
findlichen Steinbrecher die Drudplatten, trogbem fie aus Hartguß 

*) Ueber Normallehren für Draht, Bleche und verwandte Artikel 
fiehe S. 33 d. 8b, d. 3. Wußerbem werben bie nächften Hefte d. 3. aus 
ee Weder eine fchr eingehenbe Arbeit Über biefen Gegenftanb 

gen. 

**) Bergl. bie Conſtruction einer ſolchen Bd. IX, ©, 559 d. 2. 

D. Reb. (2.) 
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find, faunı einen Zag, wohingegen bei Kalfftein diejelben 1 Jahr 
audbalten können. Redner gab die Leiftung des Steinbrechers auf 
12 Klafter (40°?) trodenen KRalffteines pro Tag an; bei feuchtem 
Materiale wird ebenfalls Afche, wie in Scharlev, angewendet. — 

Der Borfigende legte hiernach der Verfammlung Zeichnungen 

der auf Donnersmarfhätte eingebauten Kangen’jchen 

Gasentziehungs: und Winderhigungsapparate ber Hohöfen *), 
fowie eine vergleichende Schmelztabelle der legten brei Betrichd- 
jahre vor. Aus Legterer erhellten auf das Ebidenteſte bie feit Ans 
wenbung von hoderhigter Gebläfeluft ſich ſtetig fleigernde Pros 
duction und ebenjo bedeutende Merminberung an Breunmaterials 
aufwand, 

Die mit Gasabfängen verjebenen zwei Hohöfen jind ohne 
Störung und irgend welch nachtheiligen Einfluß auf den Betrieb 
ſelbſt im Gange geweien. Bei den nach Langen' ſchem Syſteme 
erbauten Winderbigungsapparaten hatten ſich jedoch verſchiedene 
Uebelftände gezeigt, welche durch eine verbefferte Gonftruction bee 
feitigt wurden. Die drei unterften, der Feuerung zunaͤchſt ausge- 
fegten Windleitungsrohre nebit deren Anſchlußſtücken find innerhalb 
kurzer Zeit total gerftört; durch eine Verbefferung ber Feuerung 
felbft, günftigeren Ouerfchnitt der Robre und bei Anwendung 
bohler, durch Luftzutriti gefüßlter Tragebalten bewähren ſich bie 
Apparate fehr gut. 

Ueber den auf Gintrachthütte im Betriebe befindlichen Gas- 
abfang berichtete Hr. Hammer chenfalld ganz günftige Betriebs» 
refultate und machte namentlich darauf aufmerffam, daß die Des 
forgniffe wegen Gefährlichkeit dieſes Apparated im Betriebe durch 
Grplofionen ı., melde demfelben anfänglich und auch jegt noch 
son manchen Seiten zum Bormwurfe gemacht werben, nicht gerechte 
fertigt find, indem, einige umbebeutende Anflände in ben eriten 
Betriebswochen abgerechnet, ber dortige Gasabfang ohne den ge= 
ringften Unfall und Störungen faſt zwei Jahre hindurch im Br- 
triebe iſt. 

Ferner ift die Befchidung bei diefen Apparaten eine fehr regel⸗ 
mäßige, indem ber Aufgeber ben gegebenen ringförmigen Raum 
des Schütttrichterd mit ber Möllerung gleihmäßig füllen muß und 
nicht, wie bei offenen Oefen mur zu häufig geichieht, die Befchidung - 
fnapp an den borberen Gichtrand berabgeftürzt werben Fann, was 
am häufigften Grund giebt zum Kippen der Gichten und Geftell« 
verfegungen. 

Für die ölonomifchen Vortheile ber Gasentziehungsapparate 
namentlich für Oberjchleflen fprechen nachftehende Daten. 

Im Jahre 1865 wurden an Nebenproducten gewonnen : 
1311,50 Gtr. Ofenbruh . -» + + + + = 3497 Thlr. 5 Sgr. 
1978,50 ⸗ Zinffaud . :» . 2... =1527 = 10 » 

5024 Thlr. 15 Sr. 
‚Hierzu treten an Roblenerfparniß bei 
der Keſſelfeuerung: 
3,780 Xonnen (8316 Hektol.) Kohle bei 
ber Gasfeuerung. 
(60060 Heftoliter) Kohle 
RE früher ohne diefelbe, 
a 44 Sar. loto Hütte... — 3171 - 6» 
In Summa: 8195 Thlr. I ar. 
oder 3,13 Sgr. pro Geniner probueirten Roheiſens. 

Sitzung vom 24. März 1866 in Laurahütte. — Vor 
figenber: Hr. Ulrich. Protofollführer: Hr. Hammer. Anmefend 
14 Mitglieder und 3 Gaͤſte. 


* Die Eonfiruction ber Lang en'ſchen Gasentziehungsapparate 
finder ſich beichrieben Bb. VI, &. 469 d. 3. Ueber Basfänge überhanpt 
vergl. ferner Br. Vn, ©. 433 d. 3. 

D. Red. (2.) 
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Nach mehrjeitiger Discuſſion wurde bie chen in den früheren 
Sigungen behandelte Abänderung des $. 30 der Statuten in fol 
gender Faſſung mit Bollflimmigkeit zum Befchluffe er— 
hoben: 

„$. 30. Bei Beſchlußfaſſung über Aenderung der Sta- 
tuten muͤſſen mindeftens + ber Vereinsmitglieber anne 
end fein. 

Sobald indefien bei Beichluffaffung über einen Antrag 
auf Statutenänderung in einer zu biefem fpeciellen Zweite 
berufenen Verſammlung nicht 3 ber Bereinsmitglieder 
anmejend waren, fo ift eine zweite zu bemjelben Zwecke 
berufene Verfammlung ohne Rüdfiht auf die Zahl der 
erfchienenen Mitglieder befugt, mit einer Majorität bon 
3 ber Anweienden Statutenänderungen zu befchließen. 

Außerdem bedürfen derartige Aenderungen ber Genchs 
migung des Hauptvereindvorftandes. * 

Im Anfchluffe Hieran wurde eine Eommiffion zur Meviflon 
der Statuten gewählt. — 

Hierauf hielt Hr. Zobel einen fehr intereffanten inftructiven 
Vortrag über die Anwendung von Unterwind bei PWuddelöfen in 
Herminenhütte, welcher an einer anderen Stelle diefer Zeitfchrift 
wiedergegeben werben foll. 

Hammer, 

ERS Schriſtfuhrer 

Pfalz · Saarbrücker Bezirksverein. 
GFortſetzung von Seite 295.) 


Zu den Verhandlungen der Berfammlung vom d. März 
1866, über welche bereits referirt wurde, ift noch das Folgende 
nachzutragen. 

Der 

Stablguß, 

über welchen Hr. Schäffer berichtet hatte, war demſelben von 
Hrn. Euler zur Verfügung geftellt worden. Die Verfuche zeigten 
esident, daß der Stahlguß in einer Weife hergeſtellt werden könne, 
dag bie daraus beſtehenden Gegenftände den aus Schmiebeetfen 
gefertigten in Feiner Weiſe nachftehen. Unter den vorgejeigten 
Probeftüden befanden ſich Bruchftüde eines Förberwagenrades aus 
Stahlguß, welches vorher durch Schläge in Bezug auf feine Beftig- 
feit mit einem gufeifernen verglichen worden war, wobei ſich eine 
beträchtliche Debnbarkeit und Biegſamteit des Stahlguſſes gezeigt 
hatte. Ein Stück von dem Spurkranze biefes Mabes ivar nun 
unter bem Kammer ausgefchmiebet worden, ohne irgendwie unganz 
zu werden. Auf ber Bruchfläche zeigte fich eine große Gleich» 
mäßigfeit des Materiales. Andere Stüde waren Kalt gebogen und 
zeigten eine bebeutende Zaͤhigkeit. 

Hr. Euler machte fodann Mittheilungen über die Babgication 
dieſes Artikels, welcher hauptjächlic; beftimmt it, das Schmiche- 
eifen bei kleineren ſchwierig zu ſchmiedenden Gegenfländen zu er» 
fegen. Es würden nämlich die aus ſchottiſchem Gußeiſen, welches 
frei von Schwefel und Phosphor fein muß, gegoffenen Gegenftände 
in elfernen Tiegeln in MRotbeifenfteinpulver gepackt und längere 
Zeit, bis zu 5 Tagen, einer hohen Temperatur ausgeje® Das 
Theuerſte bei dieſer Operation feien Die gußeiſernen Tiegel, welche 
ſehr raſch zerftört werden. — 

Es folgte nun eine lebhafte Dierufflon über die Zunerläffig- 
keit der verjchiedenen an Dampffeffeln gebräuchlichen Sicherheits: 
apparate, namentlich ber 

BWafferftandözeiger. 

Als eigentbümlich wurde hervorgehoben, daß bie magnetifchen 
Schwimmer aus einzelnen Fabriken ſich bewähren, während die 
aus anderen häufig verfagen. Hr. Dr. Bothe gab bie Erflärung 
dieſes Umpftandes dadurch, daß er das verfchiedene Verhalten ver- 


Mirtheilungen aus den Sigungsprotofollen der Bezirks und Ztmeiguereine. 


| 
| 


! 





422 


ſchiedener Stablforten gegen ben Magnetiamus beſprach, indem 
einzelne bei der Erwärmung ihren Magnetiömus verlören, andere 
nicht; außerdem komme es aber auch noch auf die Methode der 
Magnetifirung an. 

Unter den Schwimmerborrichtungen wurben für größere Ans 
lagen die Hebelſchwimmer ald vorteilhaft bezeichnet, weil ber 
ſchraͤge Stand bed Hebels chen’ von Weiten einen unrichtigen 
Waflerftand erkennen laffe. Hr. Baſſoche theilte eine in Frank 
reich übliche Dichtung für Schwimmerdroaͤhte mit, welche ben Vor⸗ 
zug habe, daß ber Draht nicht eingeflemmt werben Eönne Es 
jei dies dadurch bewirkt, daß ber Dichtumgszopf durch ein Gewicht, 
anftatt durch Schrauben, zufammengepreft werde. Schließlich ver» 
einigte man ſich dabin, daß ein aufmerkſamer Wärter die befte 
Sicjerheitövorrichtung fei. 

Verfammlung vom 10. Mai 1866 in Zweibrüden. — 
Vorfigender: Hr, Euler. Protofollführer: Hr. Herm. Koehl. 
Anweſend 16 Mitglieder und 3 Gaͤſte. 

Nah Erledigung gefchäftlicher Angelegenheiten folgte ein durch 
Beichnungen erläuterter Vortrag des Hrn. Baentic 

über den Hirn ſchen Drabtfeiltrieb, *) 

Nachdem ber Vortragende kurz bie anderen Mittel zur Ueber⸗ 
tragung ber Kräfte auf größere Entfernungen, namentlich die An« 
wendung von Wellen und von commprimirter Luft berührt hatte, 
erläuterte er durch Zeichnung das Princip der Drabtjeiltransmife 
fionen, welches in ber Anwendung verticaler Rollen, über welche 
das Drahtſeil, wie ein Miemen, weggeführt werde, befteht. Die 
Spannung bed Seiled erfolge durch das eigene Gewicht. Bei ſehr 
großen Entfernungen müfe das Seil durch eine oder mehrere 
Tragrollen unterftügt werben. Dieje Tragrollen feien dann auch 
geeignet, einen Theil der Kraft aufzunehmen und weiter zu leiten. 
Für einen guten Betrieb ſei es vortheilhaft, die Seile durch An— 
wendung großer Rollen raſch laufen zu laflen, und ergebe fich 
dann Gei ziemlich fchlechter Unterhaltung ein Kraftverluft von nur 
5 yGt. 

Redner erläuterte Sodann die Abzweigung ber Kraft nach 
verfchiebenen Runkten durch bie Tragrollen ober dadurch, daß man 
das Seil nur bis zum erften Abzweigungspunfte führe und über 
eine zweite Rinne am biefer Molle cin anderes Geil nach dem 
zweiten u. |. w.**). Berner erwähnte er, daß man micht nur für 
gleiches Niveau, fondern auch ſchon für beträchtliche Höhenver- 
fchiedenheiten biefe Irandmiifton mit Vorteil angewendet habe, 
daß es jedoch für flärfere Steigungen vortheilhaft ſei, das Seil 
erft vertical aufwärts und dann durch zwei Xeitrollen horizontal 
weiter zu führen. Es wurde num als Beiſpiel der Situationdplan 
der Pulverfabrit in Wallesrode vorgelegt und dabei bemerkt, daß 
e8 mit Hülfe biefer Trandmifftonen möglich fel, eine Pulverfabrif 
mit Dampf zu betreiben, wie dies jet auch bei einer neuen Ans 
lage bei Saarbrüden geſchehen folle. 

Zum Schluſſe diefed Vortrages wurbe mitgetheilt, dab man 
die Stromfchnellen in der Nähe des Mheinfalles bei Schaffhaufen 
auf der einen Seite zu inbuftriellen Jwecken zu verwenden gebenfe, 
indem eine Sefellfehaft im Begriffe fei, dafeldft vier Turbinen mit 
einer Gefammtjtärke von 600 Pfrbft. aufzuflellen, von denen aus 
die Kraft duch Drahtſeiltransmiſſlonen nach Schaffbaufen geleitet 
und dort am Induftrielle zum jährlichen Preiſe von ca. 700 Gulden 
pro Pferbeflärke vertbeilt werben ſolle. — 


*) Mittheilungen bierüber finden ſich Bd. II, ©. 326; Bo. VI, 
S. 212 und Br. IX, ©. 500 b. 3. 

**) Die Ziegler’fce Morbnung. Hierüber, wie fiber ben Drakt- 
ſeilbetrieb Uberhaupt, find bie ausfübrlichften Mitteilungen gegeben in 
Reuleang’s „Konftructionslehre”, S. 623, ferner in deſſen „Eonftruc- 
teuer“, IT. Auflage, S. 214. ET 
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Der Vorfigende machte hierauf Mittheilung von einem Schreis 
ben ber fchleftichen Weuerverflherungsgejellichaft, in welchen bie 
Berficherung gegen Keffelerploflonen zu 1 pro Mille angeboten 
wird, — 

Hr. Chary berichtete fodann über das auf der Burbadıer 
Hütte innerhalb eines Furzen Zeitraumes erfolgte 

Berſten von fünf großen Dampfkeffeln 

verfchledenen Alters. Bet allen dieſen Keffeln fei der Riß zwiſchen 
ben einzelnen Nieten ſenkrecht auf bie Kefielare erfolgt und habe 
ungefähr 4 bed Umfanges umfaßt, ſo baf er auf beiden Seiten 
ungefähr bis zur Wafferlinie heraufgegangen ſei. Der Rip fei 
immer an ber inwenbigen Platte erfolgt und zwar allmälig, von 
der tiefften Stelle aus anfangend, was durch ein Stüd Blech von 
der Bruchftelle bewiefen wurde, welches am Bruche mit Keffelftein 
bebedt war. 

Diefe Vorfälle waren nach ber Erklärung des Redners ſaͤmmt⸗ 
lich durch die Nachläffigkeit eines Arbelters entflanden, welcher, 
um eber in ben Keffel behufs der Meinigung geben au können, 
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heißen Bleches und in Bolge deſſen eine Zufammenziehung deffelben 
erfolgt, welcher bie übrigen Theile des Keſſels nicht hätten nach- 
geben können. Es fei deshalb am der abgefühlten Stelle ein Riß 
entftanden, welcher während beö Betriebes fich erweitert haben 
könne, 

Als Beleg für dieſe Anſicht berichtete der Vortragende noch, 
baß er in einem Falle Gelegenheit gehabt hätte, diefen Vorgang 
theilweiſe ald Augenzeuge zu verfolgen. Man hätte mämlich bei 
einem rinnenden Keffel das Mauerwerk an ber fchabhaften Stelle 
fhon entfernt gehabt und nun zur rafcheren Abkühlung ben 
Keffel wieder mit Faltem Waſſer gefüllt, worauf das Auslaufen 
durch den Riß fich ftärfer zeigte und biefer felbft ſich vergrößert 
hatte. — 

Zu Ende der Sigung beſchloß bie Verfammlung, in Anbes 
tracht ber hHerrfchenden politifchen Zeitverhältniffe, welche auch 
ſchon den ſchwachen Beſuch ber heutigen Verſammlung bedingt 
hatten, ben Vorſtand des Hauptvereines zu erſuchen, bie Died« 
jaͤhrige Hauptverſammlung zu vertagen. 


denſelben bei noch heifiem Mauerwerke nach dem Entleeren ſchnell Der Borfigende : Der Schriftführer: 

mit faltem Wafler wieder füllte. Durch das zunächſt bie tieffte ®. Euler. Herm. Koehl. 

Stelle ausfüllende kalte Waffer ſei hier zuerſt eine Abkühlung des | i 
Abhandlungen. 


Theorie des Schwungfugelregulators. 
Von E, Cudell. 
(Hierzu Blatt 9.) 
(Schluß von Seite 401.) 


Gonftruction. 

Es jei in Fig. 2: 

XY die Spindelare, 

D der Drehpunkt der Kugelitange, _ 

DE und DE, diejenigen Stellungen der Kugelftange, 
für welche die Umgangszabl u bereichen foll, d. b. 
der Winfel zwifchen DE und XY ift a,, der zwis 
ſchen DE, nd XY ft «,, 

DB und DB, = b, alfo B reip. B, der Aufbhänges 
punft der Hülfenitange, 

ZLEBR=«a+ß, 

LEBR = «+ 9. 

Man made JC=JIB, ziehe BC, daun B,G parallel 
XY, durch den Schnittwunft K diefer Geraden eine Parallele 
zu BJ, fo ift der Schnittpunkt H dieſer Linie mit BJ der 
Aufhängepunft der Hülfe und BH die Länge der Hilfen 
ſtange. 

b, und nm können jedoch auf leichte Weiſe durch Rechnung 
gefunden werden. 

Es if: 

bs bsns mn, 
‘ sin # 
alfo 
bsinyrm—n R 


bin t-mon 
— sin ß, 


sin 9, 
das heißt * 








- 
=) 
n== mp eh! um, 


in, 


u b (sin a, sin A, — sin m, sin ) +m; 








sin 9, — sin f, 
baina,--m-n _ sine, sind, — sine, sin) 1 
b. sin ß, =b(sina, sin 2, — sin = iin & 
Es ift 
*5 u at m) nahe = 2e, 
alfo 
— 2Rb (ga + 189) 
2P,aga + Qbliga + wi)’ 
tg 8 
Rb II -P — 
ml) 


— 


Die Empfindlichkeit iſt demnach abhängig von der Stel 
lung des Regulators. Derfelbe it in allen Stellungen em— 
pfindlicher, als ein gewöhnlicher, fo lange 1gA? <tga oder 
sin ꝰ < sin « ift, alſo wegen 

bsin$?=bsina+m—n 


fo lange 
* sina> bsinatm—n 
b, ⸗ 
das heißt 





Bis jetzt iſt m als willfieihe 4 behandelt worden. 
Beſtimmt man m der Bedingung gemäß, daß die Umgangs: 
zahl u aud für «=, fattfinden foll, fo erhält man Die 
drei Gleichungen: 


l, 
Alan Fm 0 


u? — 2850 








C. Gudell: 


ut gelten) 
asina, + m 
“ur u [en 22770] 
a te 
Aus bsine=b sin $? —m-+n folgt: 
bsina-m—n 
ing _ h, 
ws — 
eo.) 

Subjtitwirt man die hiernach beftimmten Werthe von 
wg, tg ſ., ig , im SE. (I), (ID und (I), fo erhält man 
3 Gleichungen zur Beftimmung von m, n, b, Der fo con» 
ſtruirte Regulator kann alfo für dret beliebig gewählte Stel- 
lungen die beliebige Umgangszahl u erhalten. — 

Obſchon der betrachtete Requlator allen Anforderungen 
der Praxis Gemüge feiftet, ift es doch intereffant, denfelben 
durch Einführung neuer Argumente zu verallgemeinern. 

Diefe Argumente find: 

1) ein veränderlicher Winkel y zwifchen der Kugelitange 
und der Verbindungslinie des Drebpunftes der Kur 
gelftange mit dem Aufhängepunfte der Hülfenftange; 

2) ein mit « verinderliches b. 

Mit Beibehaltung der angegebenen Bezeichnungsweiſe ift 
in Big. 3 

1) der Weg des Gewichtes P, der Kugel: 

—= d(a 0080) = — asine de; 


2) der Weg der Gentrifugalkraft — w? (asin«-# m): 
= d(a sin a) = acose de; - 
3) der Weg des Hälfengewichtes Q,: 
= d(b cos (@«-+7) + b,cos f) = 


u c0s(a-+y)E — bsin (·Pſ +2) —b,sin 292]d«. 


u? == 2850 (il), 


il). 








yP= 





Aus 
bsin?-+-n=bsin(@e+7z)-# m 
folgt: 
in ꝰ⸗ sin (+) +" 
und 
_ 08a) er 
de — 


singe =}, 008(@+)(1+52) + sintatr) ig 4. 
Hiermit wird der Ausdruck für den Weg der Hülſe: 

= —de. |b sine +2 (1 +47) — cosca +)? + 
+[b oosce + (1432) + sin («+22 ls ⸗ 


Das Gleichgewicht erfordert, daß die Summe der Ar: 
beiten für eine AMenderung von « in ec + de gleich Null fei. 


Demnach if: 
= w* (asina + m)a cosade«e — Pasinede + 
— ———— — 008 (a +) + 
+[b 008 (e+7)(1 +52) + sin(a+7) 188} de=0 


oder: 
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Bw (asina + m)acose — Pasina-+ 


— boin la (1437) — eosa +. + (la). 


+[b 008s(@+7)(1+32) + sin(a+7)5 a. )188|=0 


Kennt man eine der Größen b und » als Function von 
«, fo ift durch GI. (la) das zu einem aitatifchen Requlator 
erforderliche b reip. beſtimmt. 

Bir wollen zunächft den Regulator unterfuhen, welcher 
durch Einführung conftanter Werthe für b und z, d. h. durch 
eine feite Verbindung des Aufhängepunktes der Hülfenftange 
mit, der Kugelitange (etwa eine frumme Kugelitange) entfteht. 

Sept man in Gl. (Ta) FE = u == (), fo folat: 

F, 2 (a sin «+ m)a cosa — Pasina« + 
& (Ila). 

— %|bsin(@+y) + beos(a-+7)1g#]=0 

Das Vorftehende bat die Form: 
Asinacose-+Bcosa + Csina = (D cos« + Esina) tgf, 
oder da 








i830 Ann = 
ver (ner n+) 
_ __Fone+Geine+il in, 
Vi—(Feosa+Gsina+H)? I 
Asinacosa+Beosa+Csına __ FosatGsnatH 


Deosa-+Esin«a 
Diefe Gleihung muß für jeden Werth von @ durch cons 
ftante Werthe von A und B erfüllt werden, wenn der Regu— 
lator aftatifch werden fol, 
Für a—0 folgt: 
— — 
D yY-@+m® 
u. — 
D YyI-eF+B)® 
F=0. 
ud «= zn, jo ergiebt ih G=0. 


für ae a: 


demnach ift 


Sept mn a, 
Demnad if: 
Asnacma+Bena+Cone — _ H —_; 

Deos@e+Esin« Yı_H® = 
Die vorftehende Gleichung erfordert: 

A=0; B=DJ; C=E). 
Aus A — Zw a0 folgt, daß der Regulater für 

=. = 0 nicht aſtatiſch — tann. 
ei man in Gl. (1a) pr — 
w= co oder 
p ob . 
— Pa— 7 (cosy — sinyg)= 0 


3 
—, ſo folgt entweder 


oder 


pp, — 4 — b+tm—n _ 
Pa 2 (087 —A— — 


Der Regulator iſt in letzterem Falle für «= = für je⸗ 
des w im Gleichgewichte. 
Aus Gl. (Ma) folgt: 
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— rn (sina + ar [sin («+ y) -# cos (a + 7)] w) 
in’ (a in am) cose 
Nimmt man die Dimenfionen in Fußen pro Minute und 
u, alſo auch g pro Minute, fo folgt: 


2850 
“= ana ja (ein a + 


(Illa). 
+ [sin(«+y) + cos(«<+7)] 188) 
Soll der Requlator für «=a, und au, die Ums 
gangszahl u haben, jo hat man die beiden Gleichungen: 
2850 . 
er. + m)cose, (sin e, * N A). 
+ > [Sin(@,+7)+ 008(@,+7)]igA) \° 
2850 
Fr nr cos, 


+5 2° [sin (@, ek igß, ) 


Sept man für a, m, 2, ig 4, willtürliche Werthe, jo 


liefert Gl. (IV) einen Werth für >; dieſer, in Gl. (V) ſubſti⸗ 
tuirt, liefert 4, Aus #, und 4, findet man b, und n dur 
Gonftruction, oder durch Die beiden Gleichungen: 


sin ß, — — 


u 


ut - (sin a,+ 














b 
b, “ 
woraus folgt: 


— bsin #, . sin (c. Siĩn gvin ( c —————— 


— 


b.— bsin (a, ) Hm ⸗ 
2 aln A, 


Sept man für b einen — Werth, fo find n 

und b, beitimmt. Aus a, b und 2 „ folgt mad) willfürlicher 
Annabme einer der —* Größen > und Q, die andere. 

Statt für m, —— = ‚182, willfürlihe Werthe zu ſehzen, 
kann man für jede diefer Größen Die Bedingung einführen, 
daß der Regulator für eine neue willkürliche Stellung die Um— 
gangszahl u haben foll, 

Man erhäft die Gleichungen: 


2850 
g =. +m)cosa, (sin a, 


+ 3 [ein («, +r)reoste, +nl182) 
—— — 
BE: — 
+ 2 [sin (@,+7) + 008 (@, +7)] 188.) 
2850 
Tee 
4m r > [sin (a, + 7) cos (a, + y)] tg 8.) 
2850 
4 n 2. Tsinla,, + 3 +c08(a,,+7)]1g 4.) 
— * ar nen CO ; (sin u tr | & 
+50 [sin (a.+ 7) + 008 (@,,+7)] 188,.) 
und 
sinß, = “ [sin («, +7) — sin (a, + 7)] + sin $, 





—— 


(vl, 


(sin “+ | 
vn, 


u ⸗ (sine, + 


Iom 


"— sine, + 


Di 


Io 


aM), 
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sin 9, = Eier (@„+y)—sin(a,+7)])+sind, (2), 
sin . > (sin (tr) —sio(e+y)]+sind, (3), 


sin ⸗ [sin (e,,-+y) — sin (a + y)] + sind, (A). 


Iſt eine der Größen m, tg B., 28 © gegeben, fo verfchwin« 
den die Gleichungen (4) und (X); Fin zwei gegeben, fo ver: 
ihwinden außerdem (3) und (IX); find endlich alle drei ges 
geben, fo verfchwinden (4), (3), (2), (X), (IX) und (VII), 

In diefen Gleihungen find a und b willfürlidh. — 

Zum Schluffe wollen wir verfuchen, einen aftatifchen 
Regulater zu conftruiren. 

Es ſei — O. Hiermit wird GL. (la): 

Zwi(a sin«-+ m)acose— P,asin« + 
—!bsin@+ (1432) + 


+boos(e +7) (1+32)183]=0 


ar 0 4 am w’ oose — Pasinat 


(X. 


P, ya 
E 


[sin @+n(1+5 + 


+ 00 («+ (1432) 183] = 0. 
Sept mn m — n — O und balıeirt das Gewicht der 
Kugel ab, fo folgt: 
2 wa? sind — [sin («+ 7) (1+2) + 
+ 00s(@+7)(1+32) 188] = 0 
und 


went 
gi= 


y-C: Ye +) 
Für « erhält man: 
zwar sin 2 — Q,b (sin 2a 4 cos 2a 1g 9) = 0 
oder ’ 
Q,b wel ® — Q,b)1g2« 


und 


Diefe Gleihungen werden erfüllt durd = 26, alfo 
b=b, und gleichzeitig: 


-Qb=0Q,b 
oder durb #0, alſo b, — co und gleidygeitig: 
= a — 0, 20. 


Hierdurch find zwei verſchiedene aſtatiſche Regulatoren bes 
ſtimmt. Die Einführung des Berthes ce für z fonnte nur 


unter dem Vorbehalte geichehen, für 2 nötbigenfalls eine 
mit « veränderliche Größe zu ſetzen. Das Nefultat zeigt in⸗ 
deffen, daß das Verhaͤltniß ze ein conftantes ift. 





429 C. Eubdell: 
Erfter Fall. 
G@übeb;m_en=l;a—y; J=a+ym 2a; 
eh. 
= 11400 8 am, 


wo a und b in Fußen preuß. zu nehmen find. *) 
Es fei in Fig. 4: 
XY die Requlatorfpindel, 
A der Drebpunft der Kugelſtangen. 
die Drebpunfte der Hebel CF und BD, beide von 
der Länge b. B und C fünmen auch unterhalb A 
| liegen. C kann mit A zufammenfallen. 

E ein feiter Punkt des Hebels BD, fo beftimmt, 

BE = BA if. 
CA=FG. 

J der Aufbängepunft der Hülſe. 

61 — 64 — DBFOb. 

Bei E befindet ſich ein Bolzen, welcher in einen Schlitz 
der Kugelftange eingepaßt if. Das Dreief ABE ift immer 
gleihfchenktig; deshalb if: 

LBEA=/BAEma, 

ZLDBA= 2a, 

Aus BE—= FD und CF = BD folgt: CF parallel 
BD und FD yarallel CB. Da nun FG=CA iſt, it AG 
parallel CF, alfo auch parallel BD; deshalb if: 

L6GAY=/DiA=2e=a+y, 


daß 


alfe: 
yv=a. 

Aus GJ == GA folgt ZGAY=ZGIX oder 

#= 2a. 

Die Nbbalancirung des Gewichtes lann durch Anwendung 
zweier Kugeln geihehen, oder Dur) Anwendung einer oberhalb 
A gelegenen Hülfe, Fig. 5, welche mit der Angelftange fo ver- 
bunden ift, daß die Entfernung von der Hilfe bis zur Kugel 
ftange fo groß ift, wie das Stück b der Kugelftinge vom 
Drebpunfte derfelben bis zur Hülfenftange. Diefe Hülfe babe 
das Gewicht T. Man bat: 

Tb 


5 sin 2a = P,a sine, 
cos 


T=P: 7 du fepen. 
Verfährt man auf die erfte Weife und nennt die Gewichte 
der Kugeln P, und P,, die zugehörigen Kugelitangenlängen a, 
und a,, jo bat man die beiden Gleichungen: 
P, a, —— P, a, — 0 
und 
P.a’+P,a?’—=P, 
oder 
P,a,? + P,a,a, = P.a®. 
Sept man diefes für P,a® in Gl. (XI), fo folgt: 


- — _11400 Qu 
u? 11400 Era) (A). 


Zweiter Fall, Fie. 6. 
Dwiat Qb=0 





b 
P, a +P, Lre 5 





b=o;y=a ß=0; 
oder 





) Flle Metermaf geht in ben nachfolgenden Formeln die Zahl 11400 
über in 3578, D. Reb. (R.) 
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= 5700 2, 


Der Mechanismus, vermäge deſſen * = « gemacht wird, 
ift derfelbe, wie im erften Falle. 

Das Gewicht ift fo einzurichten, daß feine Schwerkraft 
der Gentrifugalfraft der Kugeln das Gleichgewicht hält, und 
dad das Moment der Gentrifugalfraft des Gewichtes ftets 
gleih Null if. 

Diefes kann auf die in Fig. 7 angedeutete Weife erreicht 
werden. 

Das Moment der Gentrifugalfraft der Gemichte R, und R, 
und der pridmatifchen Stangen von den Längen c, und c, und 
den Gewichten A, und A, iſt: 

(+) we co,’ sin cosyp — (R,+% =) 03? w°siny cos. 

Diefer Ausdruck wird zu Null für: 

(rer (mr) 

Für = ift der Fe der Momentenfumme von 
R+ a 2 R, +4 2 zu feßen. 

a m :R= — — = er 

R, + ::R, +. z:R, +4 


Die — aus R, * und R, +4 7 iſt R.R. 
und theilt die Hypotenuſe fo, daß: 


:07?, fo n 


’=R,+ uch: 6”. 





demnach ift der Angriffspunft von Q, der Außpunft der von 
der Spige O auf die Hypotenuſe gefällten Senkrechten. 

Für R. — R., A, =A,, = 0, liegt ein Gewicht 
zwifchen der einen Kugelitange und der Berlängerung der ans 
deren, das andere zwijchen der Spindel und der einen Kugel 
ftange refp. zwifchen der Spindel und der Verlängerung der 
einen Kugelftange. Iſt & — 450, fo fallen c, refp. c, mit der 
Kugelftange, reſp. deren Berlängerung zufammen. 

Deshalb muß: 

a Z 45° oder a. > 45° fein. 

Durch Einführung verfchiedener Wertbe für R, und R, x. 
fann man es jo einrichten, Daß beide Stangen in der Äufer- 
ften Stellung mob um den Z 5 von den Kugelftangen reip. 
deren Verlängerungen entfernt find. Diefes tritt ein, wenn: 


tt rien, 
alſo 
am a450 oder a. = 45° — ö 
gemacht wird. 
An diefen Falle ift: 
ZLMOS=a.—6, alfo © 
Q,b if beftimmt — 
ee re 
und 


tu glan 0) = 18 (45-20). 


+3) 


b=c,.snZOSM — 











+81 Abhandlungen. Per 
q 4, an und 
i ir Zus os — Pa’+P,a’—=P.a‘; 
Y alle: 
a 14 rt Bose oe Pa’ = P,a,’ + P,a,a.. 
Hieraus folgt: Hiermit wird: 
A, 
A, e⸗ Ri— T 
ee ET) Fran u, EN BE, +0, 
P,a? P,n® 2. 3 j , 
Macht man die Gewichte R, und R, auf ©, reſp. 0, vers | N (8. +4) 5 
ſchiebbar, fo hat man ein einfaches Mittel, den Regulator auf ur 11400 Mir, (XV). 


eine andere Geichwindigkeit zu ajuftiren. 

Yus R:R,—=A,:A,— c,?:c,? folgt, daß die Gens 
trifugalfräfte der Stangen ſowohl, als die der Gewichte fich 
das Gleichgewicht halten. Nennt man die veränderlihen Abs 
ftinde der Gewichte m, und m,, fo bat man die Gleichung: 





» 
Bean 
Qb — m, My A,tA, CC, — 
a Far 
= (R, +R)- et pritt Ca _ 
Ve! '+.' 2 Vertot 
Hiermit wird: 
2 — 11400 — (im: + Rp +) 
u’ = Ve’+ 0," Pa! 
Aı 
(rt) 1 
1 Nr AM. 


Wendet man wegen der Abbalancirung zwei Kugeln vom 
Gewichte P, reſp. P, an den Stangenlängen a, reip. a, an, 
fo ift: 

P, 4 — P, a, 0 








Diefer Negulator muß einen Apparat zur Bewegung des 
Stellzeuges erhalten, Wird das Gewicht deffelben abbalans 
eirt, fo gilt die GL. (XVD. Bedient man fih hingegen bierzu 
einer Hülfe vom Gewichte T, welche mit der Kugelftange fo 
verbunden ift, daß fie denjelben Winfel mit der Spindel bil 
det, fo ift: 

Pa, +Tb—P,a,=0° 


und 
P,a° + P,a,? — P aꝰ 
zu ſetzen. Hiermit wird: 
A “’ 
— 11400 (8&.r+5) —— A 
TOP’ +Pına, + Tba, ). 


Will man das Gewicht der Schwungfugel durch eine 
oberhalb A gelegene Hülfe vom Gewichte T abbalanciren, fo 
fann dieſelbe gleichzeitig zur Bewegung des Stellzeuges bes 
nut werden, 

Das Gewicht derfelben iſt beitimmt durd: 

Tb 
2cos« 





sin 2« = P.a sine, 


T=P,-. 


Theorie der Zugerzeugung durh Scorniteine. 


In mehreren Artikeln diefer Zeitfhrift (Bd. VII, ©. 243, 
273 und 335; Bd. VII, S. 47 und 101) hatte ich es unters 
nommen, die Theorie der Bewegung der Gafe in Röhrenleis 
tungen und Gandlen für den Beharrungszuftand unter Berüd: 
fihtigung aller dabei einwirkenden weſentlichen Umftände auf 
die Principien der mechanifhen Wärmetheorie zu bafiren und 
die allgemeinen Formeln beiſpielsweiſe auf eine Reihe techniſch 
wichtiger Aufgaben anzuwenden. Durch andere Arbeiten wurde 
inzwiſchen die Fortfegung dieſer Unterfuchungen unterbrochen; 
nur wurden noch die Bd. VII, ©. 243 u. ff. für die Bewer 
gung der Gaſe entwidelten FZundamentalgleibungen bei Ges 
legenheit eines Meferats über Zeuner’s Theorie der Zugs 
ergeugung dur Dampfitrablen (Bd. VII, ©. 320 u. fi.) 
fo verallgemeinert, daß fie die Geſetze der Bewegung belie- 
biger Flüffigfeiten im Bebarrungszuftande enthielten. Auch im 
Folgenden wird vorläufig nicht eine ſyſtematiſche Fortführung 
der früher begonnenen Unterfuhungen, fondern nur die Ans 
wendung der allgemeinen Formeln für die Bewegung der Luft 
auf das im der Weberfchrift genannte Problem beabfichtigt. 
Mas beiße Gasgemenge (die Heizgafe), welches ſich durch den 
Heizcanal und den Schomnftein einer Feuerungsanlage bewegt, 





enthält zwar nicht ausfchließlich permanente Gafe, welche dem 
Martotte! und Gay-Lufſſaec'ſchen Gefepe folgen; indeſſen 
machen doch überſchüſſige Luft und rüdftändiges Stikftoffgas 
die bei Weitem größten Gemengtheile aus, und es ift immer 
die Temperatur felbft in der oberen Mündung des Schorn: 
fteines noch wefentlich arößer, ald die dem Gehalte der Heije 
gafe an Waſſerdampf entſprechende Sättigungstemperatur des 
Lepteren, fo daß mit der Anwendung der ftreng genommen 
für permanente Gaſe entwidelten Formeln auf Die Heiggafe 
einer Reuerungsanlage ein weſentlicher Fehler wicht verbunden 
fein kann, fofern nur den betreffenden Gonftanten ſolche Wertbe 
beigelegt werden, melde der Zuſammenſetzung jenes Gasge- 
menges aus feinen Hauptbeitandtbeilen (atmoſphaͤriſcher Luft, 
Stidftoff, Koblenfiure und Waſſerdampf) entſprechen. 

Nach Bd. VII, ©. 321 bis 325 d. Zeitfchrift iſt nun 
allgemein die permanente Bewegung eines Cafes oder Gas— 
gemenges in einem Ganale beftimmt durch folgende Gleis 
ungen: 

Fu=Gv. .. 2... 2220.00 


preRt=°7°T. (Ib) 
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ers dT=drcosy+ (UINb) “er HRIT— RT EN dx cosy — 2° En 0. 
——— ARTEN (iVb) It — der Querſchnitt conftant, fo iſt 

d 2g i Fu) _ 
Darin bedeutet für den Abſtand x vom Anfange des Fu wo wenn dann zur Ablürzung 
Ganales, längs der Mittellinie gemeffen: Zub Um (a), 
w den Neigungswinfel der Mittellinie (im Sinne der folglich er ne 
Bewegung genommen) gegen die lothrechte Richtung, udu 
F den Flächeninhalt, U den Umfang des Querſchnittes; udu _ pn. dB dh 
’ u? 2h 


ferner für alle Punkte von F: 

p die fpecifiiche Preifung des Gaſes, 

v fein ſpeeifiſches Volumen (Volumen der Gewichte 
einbeit), 

T die abfolute Temperatur, 

u die Geichwindigfeit, von welcher zudem vorausgefegt 
wird, daß fie überall normal gegen den betreffenden 
Suerfchnitt gerichtet fei. Ferner it: 

A das Wärmeiguivalent der Arbeitdeinbeit, 

G das Gewicht der in der Zeiteinheit durch jeden Quer- 
fchmitt Mießenden Gasmenge, 

e die fpecififche Wärme des Gaſes für conftanten Drud, 

c, Diefelbe für conftantes Volumen, 


o= 47 der mittlere Durchmeſſer des Ganales, 


22 der Widerſtandscoefficient für das Laͤngenelement 


dx des Ganales, 

dO, die Wärmemenge, welche durd die Wand der Ganals 
ftrefe dx von Außen ber zugeleitet wird, während 
die Gewichtseinheit des Gafes hindurchfließt. Somit 
it 6d0, dieſe zugeleitete Wärme im der Zeiteine 
beit und deshalb, wenn noch 

T, die abfolute Temperatur des den Canal von Außen 

berührenden Mediums, 

k den Würmeüberführungscoefficienten, d. h. die in der 
Zeiteinheit durch die Flaͤcheneinheit der Canalwand 
für jeden Grad Temperaturdifferenz der beiderſeitigen 
Medien geleitete Wärme bedeutet, auch; 

GdQ,=k(T,— T)Udz, 
vorausgefegt, daß die Querſchnitte nur fehr allmälfig mit x 
fih ändern. Daraus folgt: 


4a __ ku 
HT T)d; 


und wenn diefer Ausdruck in die obigen 4 Gleichungen eins 
geführt wird, wenn ferner die beiden eriten jemer Gleichungen 
durch Elimination von v in eine zufammengefaßt werden, ends 


lid überall 


2— und en 
A e ⸗ e © 


gelegt wird, fo ergeben fib die AFundamentalgleihungen in 


folgender Form: 
re 


- -T,)dx=dxcosyr (2) 


= 








d(Fu dx u? 
* fe —— ——A —— 5 
Statt der dritten Gleichung werde diejenige genommen, 
welche ſich durch ihre Subtraction von der zweiten Gleichung 
ergiebt, alfo: 
* 


| 


gelegt wird, fo faffen die Gleichungen (2) und (3) id ein- 
facher — wie folgt: 


dh+ „,RdT+ "RT T)—=dxoosw (4) 


a ee ih . 0). 


Bei einer Feuerungsanfage zerfüllt nun die Bewequng 
der Safe zunächſt in zwei Haupttheile von verſchiedenem Vers 
halten: in die Bewegung durd den Heizcanal und die Bewe— 
gung Durch den Schornftein; für beide werden zunächſt con: 
ftante Querſchnitte voransgefegt. Bon wefentlihem Einfluſſe 
auf die Zugwirkung find dann aber ferner gemiffe befondere 
Widerftinde, welche, abgefeben von dem allgemeinen Ganal: 
wideritande, auf fürzeren Wegſtrecken ftattfinden, veranlaßt durch 
plögliche Querſchuitts⸗ oder Nichtungsänderungen des Gas— 
ſtromes. 


1. Bewegung durch den Heigcanal. 

Die Mittellinie dieſes Ganales Liege entweder im einer 
Horizontafebene oder biete menigftens fo geringe Höhenunter- 
fchiede dar, Daß von dem Einfluffe der Schwerkraft bei diefer 
Bewegung abgefehen werden darf. Wenn demnah in den 
Gleichungen (A) und (5), in welchen F, U und k, alfo auch 
a und d als conftant vorausgefeßt werden, 

cos 0 

gelegt wird, fo ſtellen ſie ein Syſtem von zwei gleichzeitigen 
Differentialgleihungen zwifchen der unabhängig Veränderlichen 
x umd den beiden abhängig Veränderlihen T, b dar, deren 
Werthe im Anfangsquerfchnitte des Canales ebenio, wie die 
in den Gleichungen vorkommenden Gonftanten, als befannt 
voraudgefeßt werden. Sind dann durch Integration dieſer 
Bleihungen T und h als Aunctionen von x gefunden, fomit 
auch T und u, fo findet man p aus SI. (1). 

Zur Integration der Gleichungen (4) und (5) müßte man 
daraus zumächit eine Differentialgleihung ableiten, welche außer 
x nur eine der beiden Aunctionen T, h nebft ihren Ableis 
tungen nad x enthält. Sept man zur Abfürzung dieſe Ab— 


leitungen: 
dT d’T 
3x = ; dx T' u... 
dh ‚, 4°’h " 
ix = h 3 dx’ = h — 


fo daß die Gleichungen (4) und (5) mit eos = 0 ſich ein⸗ 
facher fchreiben laffen: 


+ Fair RT+ 





-T)=0 


a Ih 0, 
28 
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fo ergiebt ſich daraus durch Differentiation: 


U} n r n R m 
h +-—;RT *7 =( 








RT (En 4 TEN) 0, 
und man müßte nun zwifchen Diefen A Gleichungen entweder 
h,h’, h” oder T, T', T’ eliminiren, um fo eine Differential 
gleihung 2. Ordnung zwifchen T und x oder zwiſchen h und 
x zu erhalten. Diefe refultirende Differentiafgleihung wird 
aber von fo complicirter Form, daß an ihre weitere Behand» 
fung kaum zu denken ift. 

Südlicher Weile find indeffen bier, wie auch in anderen 
ähnlichen Fällen, für welche die vorliegende Aufgabe von prafs 
tiſchem Intereffe ift (3. B. bei der Bewegung der Luft durch 
Röhren behufs der Heizung von Wohnräumen oder bei dem 
Durchgange der Gebläfeluft durch das Röhrenſyſtem eines 
Winderwärmungsapparates 2c.), überhaupt in allen Fällen, in 
denen eine bedeutende MWärmeleitung durch die Canalwand, 
dagegen eine nur geringe verhältwißmäßige Drudänderung ftatts 
findet, die Verbälniffe fait immer von folder Art, daß die 
obige Gleichung (4) einer meientlichen Vereinfachung fähig if, 
indem das erfte Glied dh mit nur fehr kleinem Fehler ver: 
nadhläffigt werden kann. Daß in der That in allen folchen 


Bällen dh ſeht Mein gegen Das folgende Glied ——, RAT 


oder daß, was auf daffelbe hinaus kommt; RE eine 


im Vergleiche mit der Einheit ſehr große Zahl zu fein pflegt, 
erfennt man auf folgende Weife, 
Wenn, unter C eine Conſtante und unter x, y, z ver 
änderliche Größen verftanden, 
z=Cıy 





iſt, fo üt 


dz=C(ydı-+xdy), 
folglich 


ds _ dx | dr 
. x y 


Rad Gl. (1) iſt z. B. T= Const, pu, folglich: 


dr d du d dh 
7 "7+7=-7+, 0.00 (6). 


Iſt nun 7 ſehr Fein gegen S, fo iſt näberungsweife 


dt F . . n dT n RT 
an iz 


3 B. für atmoſph. Luft mit n— 1,1; ei = 3; R= 29,5: 





dT 7 
un nabe = 50 —- 


Bei der Bewegung der Enft in Röhrenleitungen it wohl 
immer u — 20 Meter pro Secunde, mithin aud ungefähr 


h= ö * — 20; wird wun auch ungünſtigſten Falles Luft 


von gewöhnlichet Zemperatar vorausgeſeßt, fo wäre doch immer 
bin T 280 zu feßen, alfe 


n ar 280 R 
RT > 50 d.i. > 700. 





n—1 
Die Geſchwindigkeit, mit welder die Safe im Heizcanale 
einer Dampfleffelfewerung ſich bewegen, ift am Ende, wo fic 
ned) eine abfolute Temperatur von wenigitens etwa T = 450° 
(= 273 + 177) befigen mögen, bödyitens nur etwa — 3 Meter 
pro Sec., entſprechend h ungefähr — 0,45, fomit gar 





"RT >50, d.i. > 50,000, 


n—1 0,45 
abgefehen davon, daß die Eonftanten n und R des Gasge- 
menges in diefem Falle von denen der atmoſphäriſchen Luft 
etwas abmeihhende Werthe haben. 

Hiernach kann das Glied dh in GL. (4) unbedenklich 
weggelaffen werden, was übrigens darauf binausläuft, das 
Wärmeiquivnlent der Aenderung der (äußeren) lebendigen 
Kraft des Gaſes bei feiner Bewegung durch den Heizcanal 
gegen diejenige Wärmemenge zu vernadhläfftgen, welche unter- 
deffen durch die Sanalmand abgeleitet wird; Die überwiegende 
Größe diefer letzteren Märmemenge wäre bier a priori ein- 
leuchtend geweſen. Gl. (A) laͤßt fih jetzt folgendermaßen 
fdjreiben : 





d7 dx 
— — — 


T-T, a (4a) 


und giebt durch Integration, wenn mit T, der Anfangswerth 
von T (für x=0) bezeichnet wird: 





oder ee ea 
T=T,+(T, — T)e”* 

Es ift Dies eine befannte Gleichung, melde das Geſetz 
ausdrüdt, nach welchem die Temperatur der Heizgaſe bei der 
Bewegung längs der Heizfläche abnimmt, voransgefegt daß 
jenſeits der epteren Die Temperatur der zu erwärmenden Flüſ⸗ 
figfeit conftant, dab alfo diefe Alüffigfeit nicht auch in regels 
mäßig ftrömender Bewegung begriffen ift; wenn dabei die Heiz: 
fläche nur einen Theil der Canalwand ausmacht, während der 
andere Theil als fhädlihe Abkühlungsfläche zu betrachten ift, 


ku 


fo muß im Ausdrude = a, wenn U den ganzen Um— 


fang bedeutet, unter k ein gemiffer Mittelmertb der beiden 
Theilen der Ganalwand entiprechenden Wirmeleitungscoeffi: 
cienten verftanden werden, welcher nicht nur mit Rückſicht auf 
die etwa verichiedene Befchaffenbeit beider Wandtbeile, ſon— 
dern auch mit Rüdficht darauf zu beitimmen ift, daß die jeu— 
feits der Abkühlungsfläche herrſchende abſolute Temperatur im 
Allgemeinen von derjenigen, bier unter T, verftandenen, ab« 
weicht, welche jenfeits der Heizfläde in der zu erwärmenden 
Fluͤſſigleit herrſcht. 

In der Gl. (5) iſt nun aber dh durchaus nicht mit dem: 
felben Nechte zu vernachläffigen, wie in Gl. (4), denn bier ift 
dh nicht mit RAT, fondern mit 


dh dT dh dp 
RIT-RTZ=RT(, )=RTT 


— vergl. Gl. (6) — in Beziehung zu fehen, womit (und mit 
cos yr == 0) Gl. (5) ſich fchreiben läßt: 


dh+RT Tribe — 6 


Wollte man bier dh weglaſſen, fo würde dadurch ausge: 
fprochen werden, daß die Drufäinderung nur dur den Canal⸗ 
widerftand bedingt fei, wihrend fie thatſächlich auch wefentlich 
von der Gefchwindigkeitsänderung abhängt, welche eine Folge 
der bedeutenden Nenderung der Temperatur, alfo des ſpeei⸗ 
fiſchen Volumens des Gafes it. — 

Mit Rüdficht auf Gl. (Aa) läßt GL. (8) fich auch ſchreiben: 

dh RTdp Pe dT 


We er TE > Aa) 
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und fie kann num dazu bemußt werden, p ald Function von 
T zu finden, indem nad Gl. (6) 

*22 7-9 fehr nahe — 2 
gefegt wird, alfo: 

2a Te... 


Sept man nun, — p, den Anfangswerth von p (für 
x==() verftanden, 





p=p(i—y. (10), 
ſo it y ein fo kleiner Bruch, daß ohne wejentlichen Fehler 
p pti—y) 


gefegt werden darf; denn die Drudänderungen, welche im gans 
zen Derlaufe der Bewegung der Heizgaſe vorkommen, find ins 
mer nur vergleichbar mit der Differenz des atmofphärifchen 
Drudes am Fuße und am Gipfel des Schornfteines, alfo fehr 
Fein gegen dieſen Drud felbit an irgend einer Stelle der 
Schomfteinböhe oder gegen den Druck der Gaſe am irgend 
einer Stelle der Leitung. Aus demfelben Grunde darf man 
annehmen, daß die verfchiedene Geſchwindigleit des Gasſtromes 
in verfchiedenen, gleich großen Querſchnitten der Leitung nur 


dur Die verfchiedene Temperatur dafelbft bedingt fei, darf 
alfo nach Gl. (1) für gleiche Werthe von F fegen: 
z = Cost. (1), 


eine Annäherung, welche in der That — — mit der⸗ 
jenigen, mit welcher bereits in Gl. (6) * gegen 5 = vernach⸗ 


läſſigt wurde. Somit erhält man aus J (9) mit —* 2dy 
und — 
RT ’ T, 
er) = 2er) = en, 
6 
die kürzere Bezeichnung einer — den Anfaugszuſtand bes 
ſtimmten Conſtante if, 


al,dy=2dT—ı4 


mo 


Tat 
— 


-4)41- 147 
und daraus durch Integration: 





Kon ST 





yes) +14 (12) 

oder mit Rückſicht auf Gl. (7): 
=)" (te) +rH vu 
Hierdurch iſt man nun im den Stand gelegt, für jede 


ſolche Strede des Heizcanales, für welchen F, U und k nis 
eonitant vorausgefegt werden dürfen, und auf welcher befon- 
dere Widerftände nicht vorfommen, mit genügender Annäherung 
den Zuſtand des Gasgemenges in irgend einem Querſchnitte 
(für irgend einen Werth von x) zu beſtimmen, wenn der An— 
fangsquftand (für x 0) befannt ift: man findet T aus 
SL. (7), u aus GL. (11), paus SI. (10) und (13). Iſt T 
gegeben, fo findet man y ans Gl. (12). 

Wenn die äußere Luft nicht unmittelbar durch den Nichens 
fall dem Rofte zuftrömt, fondern ihm bei gefchloffenem Afchen: 
falle durch einen Canal zugeleitet wird, welcher etwa im Mauer: 
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wer des Diens ausgeipart it, fo ift die Zuftandsänderung 
der Luft bei ihrer Bewegung durch diefen Canal nad den— 
jelben Formeln zu berechnen; T, bedeutet dann die Tempe—⸗ 
ratur des Mauerwerfes, k den Eoefficienten der Waͤrmeabgabe 
von demfelben an die fältere Luft. 

Im Betreff des eigentlichen Heizcanaled kann aber noch 
der Fall vorfommen, daß die Heisflähe diefes Canales oder 
eines Theiles deſſelben nicht eine fogenannte einfache Stroms 
heizflaͤche, Sondern eine Dopvelitrombeizflähe und zwar ins: 
befondere eine Gegenſtromheizfläche iſt, d. h. daß Die zu ers 
waͤrmende Alüffigkeit jenſeits der Heizfliche nicht in Ruhe, 
fondern gleichfalls in ftrömender Bewegung längs des Canales 
begriffen it, insbefondere in dem der Bewegungsrichtung der 
Heizgafe entgegengefegten Sinne, für welden Fall befannt 
lich eine möglichſt kleine Heizfläche zur Ueberführung einer ge 
gebenen Waͤrmemenge unter übrigens gegebenen Umſtänden 
ausreiht. Wenn z. B. bei einem cylindriſchen Dampfleſſel, 
der mit einem darunter liegenden Vorwärmerohr an einem 
Ende durch einen Stugen verbunden ift, die Heiggafe fo ge: 
leitet werden, daß fie zuerſt an der Heisfläche des Hauptkeſſels 
entlang ziehen und dann längs dem Vorwärmer, deufelben 
umgebend, zum Schornfteine abftrömen, fo ift zwar die Heiz 
fläche des Hauptkeſſels als einfache Stromheizfläche, die ganze 
Oberfläche des Vorwärmers aber als Gegenitrombeizflähe in 
Rechnung zu ftellen, wenn, wie es angemeflener Weiſe geſche— 
ben foll, das Speifewaffer an dem Ende defjelben eingeführt 
wird, wo die Heizgaſe abitrömen. 

Für den Full einer ſolchen Dopvelittombeizfläche (Parallel 
ftroms oder Gegenftrombeizfläche, je nachdem beide Flüſſig— 
keiten ſich mach gleicher oder nach entgegengefegten Richtungen 
bewegen) erfahren nun die Gleihungen (7), (12) und (13) 
eine entfprechende Aenderung. Die abfolute Temperatur ift 
jet auch jenfeits der Heigfliche in der zu erwärmenden Flüf⸗ 
figfeit veränderlih, und wenn fie gegenüber den Stellen, wo 
die Temperatur der Heizgaſe = T, und T üft, mit T/ und T’ 
bezeichnet wird, menn ferner G’ das Gewicht der in der Zeit 
einheit durd) jeden Querſchnitt des betreffenden Canales flie- 
enden Menge der zu ermärmenden Alüffigkeit und ce’ ibre 
fpecififche Wärme ift, fo hat man flatt der Differentialglei- 
hung (4a) (mit T’ ftatt T,) jetzt die folgende: 

————8 
T-T a’ 
worin T’ durch die Gleichung: 
Ge (T -nesGeTl'—T,)) 
beſtimmt iſt. Setzt man dann 
Ge T-T) 





u Ta w, 
alfo 
TeT’tu(T—T), 
fo folgt aus der Differentiafgleichung : 
m U Sa 
T-TF4(l—T) a 
durd; Integration: 
In re Dan (1a) =ee) | 
oder (7a). 





T-T/ (tt — 
T=1,- 4, (1-0-‘ 4) 
28* 
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Diefe Gleihung führt auf GEL. (7) zurüd, wenn a = 0 
und T/=T, gefegt wird. Auf die Gl. (5), mithin aud auf 
die daraus abgeleitete Gl. (8) hat die neue Borausjegung 
feinen Einfluß; aber der in Gl. (8) für dx zu fegende Auss 
druck unterfcheidet fi von dem früheren dadurd, daß 

T=T/=u(T, —T) an die Stelle von T, 


tritt. Somit hat man jet ſtatt Gl. (9): 
RT? dp a Tat 
2dT+ 5 245 ——— — — *0 (9a), 
eine Gleihung, aus welcher ih mit p=p,(1 — y), alfe 
= = — dy 
und B j — 
RT T, — # 
ee, 
alfo 
’ TY° 
— 
durch Integration ergiebt: 
’ — 7 J 
let] (124) 
4 ko a T—T! \ 
is, 9 TTV 





=(.,3 T 1) (1-e-1#m *4 (13a). 


Dabei entiprehen die oberen Vorzeichen einer Parallel» 
ſtrom⸗, Die unteren einer Gegenftrombeizfliche, 


1. Bewegung im Schorniteine. 

Derfelbe wird als ein Canal vorausgefegt, deſſen Mittel: 
linie eine verricale gerade Linie ift; dann iſt, weil er in der 
Richtung aufwärts vom Sasgemenge durchfloffen wird, in den 
Gleichungen (4) und (5) 

cos —— 1 
zu fehen, Sein lichter Querſchnitt, wenn er auch bei frei 
ftebenden gemauerten Schornjteinen von Unten nad Oben abs 
zunehmen pflegt, werde doch mit einem conftanten Mittelwerthe 
in — Ben Ob aber ebenfo, wie F, U und d, auch 


k und — u ohne zu großen Fehler conitant vorausgefegt 


werden — was bei Blechſchornſteinen unzweifelhaft iſt, 
erſcheint bei frei ſtehenden gemauerten Schornſteinen wegen 
ihrer nach Oben bin weſentlich abnehmenden Wanditärfe frag— 
lich, und ift in diefer Hinſicht eine vorgingige Prüfung wün— 
ſchenswerth. 

Zu dem Ende kann man bei Vorausſetzung eines run—⸗ 
den Schomnfteines bemerken, daß die Märmemenge — kU, 
welche durch die Mund eines cnlindriichen Rohrſtückes von 
der Länge = 1 für jeden Grad Temperaturdiffereng der beis 
derieitd angrenzenden Medien in der Zeiteinheit von Innen 
nad Außen übergeführt wird, nach befannten Geſetzen den 
folgenden Ausdruck bat: 

2# 
kU= 17, 4 un’ 
an sn Bm 
unter r, den inneren, r, den äußeren Nadius, 
«a, den Goefficienten der Wärmeanfnahme für die innere 
Wand, 
@, den Goefficienten der Wärmeabgabe für die äußere 
Wand, 
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2 den Wärmeleitungscoefficienten des Materiales der 
Band verftanden. 

Wenn nun au r, und r, nad Oben bin abnehmen, 

alſo — und — zunehmen, fo nimmt doch anderfeits Tr 

“fr, G4tz r, 


nah Oben bin ab, fo daß fih die Nenderungen der Glieder 

theilweiſe aufheben. Seht man z. B. nad Pöclet für Mauer 

ftein, insbefondere Ziegelftein (gebrannten Thon) ungefähr 
Pe vn, —=7 

bezogen auf das Meter als Längeneinbeit und die Stunde 

ald Zeiteinheit, ſetzt man ferner nah Redtenbacher bei— 

fpielsweife für einen Schornſtein von 25 Meter Höbe 


unten: n—=05 = 10 
oben: r. — Oa; nn (0, 
ſo ergiebt ſich 
unten: kU — ne 
„682 
oben: kU=-*".. 
—R 


Dieſe Werthe ſind nicht ſo ſehr verſchieden, als daß man 
nicht mit Rückſicht auf die Unſicherheit, welche ihnen anbaftet, 
mit einem conftanten a die Nechnung Durchführen dürfte. 

Nun Fann in GL. (4) auch bier das Glied dh mit dem— 
felben Rechte weggelaffen werden, wie bei der obigen Rechnung 
unter 1; d. b. es iſt auch bier die Menderung der (äußeren) 
lebendigen Kraft verfchwindend flein in Vergleich mit dem 
Arbeitsiquivalent der durd die Canalwand gleichzeitig abge— 
leiteten Wärme. Etwas anders verbält es fih ſchon mit dem 
von der Schwere herrübrenden Gliede dx, d. b. mit ders 
jenigen Arbeit, welche zur Erhebung der Gasmaſſe auf die 
Höbe des Schornjteines aufzuwenden tft; denn wenn 4. B. 
die Geſchwindigkeit fib im Schornſteine von 3 bis zu 2 Meter 
pro Ser. verminderte, fo wäre die Menderung der Geſchwin— 


digfeitshöbe — 53 — ca. 4 Meter, während die Schorn— 
fteinhöbe viel größer if. Nun würde „aber, wenn beiſpiels⸗ 
weiſe die ſpecifiſche Wärme: des Gaſes — 0,4 geſetzt wird, 
einer Temperaturänderung von einem Kilogramm deſſelben um 
einen Grad eine Wärmemenge entiprechen, deren Arbeitsäqui« 
dalent i 

— (,»..424 — 102 Kilogramm Meter 

ift; d. h. erit bei einer Schornſteinhöhe von 102 Meter würde 
die zur Erhebung des Gaſes erforderliche Arbeit eine Tempe: 
raturerniedrigung von einem Grad bedingen, und weil nun 
in der That bei folder Höbe des Schornfteines Die in Deus 
jelben von Unten bis Oben jtattfindende Abkühlung der Gaſe 
fehr viel größer if, zudem micht einmal bis auf einen Grad 
zuverläffig berechnet werden kann, fo iſt es gerechtfertigt, auch 
das der Schwere entfprechende Glied dx in GL. (4) zu vers 
nachläffigen. Dadurch ergiebt ſich dann mit dem conitanten 
Werthe a derfelbe Zufammenbang zwiſchen T und x, wie er 
durch die obige Gleichung (7) ausgedrückt wird, in welder 
jegt T, die abfolute Temperatur der den Schornftein ninges 
benden Luft bedeutet. 

In Gl. (5) iſt natürlich das von der Schwere berrübs 
rende Glied von meientlichiter Bedeutung. Diele Gleichung 
unterfcheidet fih mit cospy=— I von der früheren, cosy—=0 
entiprechenden, dadurch, daß 
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a 4 durch A Er +1 
erjegt wird, und weil übrigens mit diefer Gleichung diefelben 
Umformungen vorgenommen werden können, wie früher, fo ift 
auch in Gl. (9) nur 
& = a 
zu erfeßen; das giebt: 
2ar P— nm da. 
—— ge diefe Umformung auf der EEE von 
7 gegen Fr und es fönnte zweifelhaft erfcheinen, ob Dies 
felbe auch bier, wo die Temperaturänderung wefentlich Peiner, 
als im Heizcanale, ift, mit genügend Eleinem Fehler gefchehen 
fönne. Zur Hebung diefes Zweifels kann man bemerken, daß 
in der äußeren rubenden Luft die Druckabnahme bei der Er 
bebung um dx beitimmt ift durch die Gleichung: 
dp ZZ * 
moraus in Verbindung mit der charakteriftifchen Gleichung der 
Gaſe: 


ſich ergiebt: 


ar 





° 

Nimmt man alſo vorläufig an, die Drudabnahme von 
Unten nad Oben fei innerhalb und außerhalb des Schorn— 
feines gleich, fo it das in Rede jtehende Verhältniß 

“; ‚dT — dx 
T RT, dat’ 
und fein Mittelwert für Die ganze Höhe x 
BER 2 x 
-77[I7r7 
unter T die mittlere Temperatur und unter — AT die ganze 
Temperaturabnahme im Jmmeren des Schornfteines von der 
Höbe x verftanden. Nun fand Dr. Brix bei dem ca. 17 Meter 
hoben, frei ftehenden gemauerten Schomftein feiner befaunten 
BerfuchssKeffelfeuerung im Mittel aus verichiedenen Verſuchen 
eine Temperaturabnahme von 40° C, bei etwa 160° im Fuchfe; 
bei 16° äußerer Lufttemperatur würde ſich hiernach ergeben mit 
T=-273+140; T, 2 2713 +16; —JT=40 
x=17 und R mabe = 
der Mittelmwertb von 
2: = nahe = 0,m. 

Nun ift aber — — daß bei den uͤblichen Feneruns 
gen der Durchgang der Luft durch die Brennftoffiicht auf dem 
Rofte und die fehnellere, mit mehrfachen plöglichen Richtungs— 
änderungen verbundene Bewegung durch den Heizcanal zufams 
men einen größeren Widerſtand veruriachen, als die Bewegung 
im Scornfteine, fo daß der im Inneren des Letzteren unten 
herrſchende Druck entiprechend Feiner, als der äußere Luftdruck 
unter dem Rofte oder am Fuße des Schornfteines, mithin auch 
die Druckabnahme im Inneren des Schomifteines felbft bedeu— 
tend Fleiner, als im der äußeren Quft, fein muß. Um wie viel 
kleiner, werden die folgenden Unterfuchungen erft ergeben; doch 
täßt ſich ſchon jegt erkennen, daß die Dernachläffigung von 


= gegen er ‚ welche zu GL. (14) führte, and bier unbedenf: 
lich geſchehen durfte. 
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Indem man nun in diefer Gleichung wieder 
p=p(i—y), alfo 2 = —dy, 
ferner j 
er = aT,, alfo ein 
ſetzt, erhält fie * Form: 


eT,dy=2d1- (+) 


woraus man erfennt, daß jept in dem Ausdrude von ay 
— Gl. (12) und (13) — nur das Glied binzufommt: 


T 
ren 7) = fl- tr 7) 1T= 


— (0 £ T, +hiz! =)= 


aa, TIT-T) T 
aan Tan (taz) 


= [sta (+7 To -#)] 
Wenn nun Schließlich noch die den abfotuten Temperaturen 
T,T,,T, entfprechenden thermometrifchen, d. b. die vom Gefrier- 
punkte des Waſſers aus gerechneten Temperaturen mit t,t;,t, 
bezeichnet werden, fo laffen fich die gewonnenen Gleichungen 
— welche, abgefehen von befonderen Widerftänden, zur Beurs 
theilung der Zuftandsänderung des Gaſes im Heizcanale und 
im Schomiteine, d. h. zur Berechnung der Größen t, ua und p 
im Abſtande x von dem Querfchnitte dienen, im welchem dieſe 
Größen — t,, u, und p, befannt find — am einfachiten in fol 
gender Form zufammenftellen, wobei die Temperatur des die 
Ganalwand von Außen berührenden Mediums conftant — 1, 
vorausgeſehzt iſt. 
Die Temperatur iſt beſtimmt durch die Gleichung: 














(15). 





nl a RE: 
mit 

a283 6 
die Geſchwindigkeit durch 

—R ei 0—— 
der Druck durch; Bis 

p=p(1—y » (p), 


wobei aber nun, während die bisherigen Formeln gleicher Weite 
für den Heizcanal und für den Schornftein gelten, die Größe y 
in diefen beiden Füllen einen verſchiedenen Ausdruf bat; mit 





2gR/T,\? 
=, (2) (e) 
it für den Heizcanal: 
1 x a y—t 
varl3+Qa3-2)] 
und für den Schornitein: (y) 


yatßsi+ßa:-2)])+ 5 x+aln)) 


HI. Befondere Wiberftände, 


Bei der Bewegung der Gafe in einer Fenerungsanlage 
werden dieſelben verurſacht durch die Brennftoffihicht auf dem 
Rofte, durch plögliche Querſchnittsaͤnderungen, wie z. B. bei 
der Feuerbrücke am Anfange des Heizennales und bei dem 
Zugfhieber am Ende deffelben, endlich durch plögliche Ric: 
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tungsänderungen des Heizcanales, wie ſolche bei einer Dampf: 
feffelfeuerung an den Enden des Keffels, mit oder ohne Zers 
theilung des Gasftromes in mehrere Zweige oder Wiedervers 
einiqung folder Zweigftröme zu einem einzigen, vorkommen. 
In allen Fällen finden diefe befonderen Widerſtände nur auf 
kurzen Streden Statt, und es feien die Größen 
FTtup 
am Anfange diefer Steden—=F, T, ı, u, p, 
am Ende — F. T, , u P. 

Worauf es bier ankommt, it nur die Berechnung der 
durch den Widerftand verurfachten Abnabme des Drudes von 
p, bis p,. Die Temperaturänderung wird zwar ſtreng ges 
nonmen durd den Widerftand mitbeſtimmt, indem die durch 
ibm verbrauchte Arbeit fi in Wärme umſetzt; allein in weit 
böberem Grade ift doch die Temperaturänderung durch andere 
Umstände bedingt: in der Brennftoffichicht Durch den chemiſchen 
Proceh der Verbreumung, an den übrigen genannten Stellen 
durd die Wärmeleitung der Ganalwand. Abgeſehen von der 
Brennſtoffſchicht, in welcher auf Heinem Wege eine fehr ber 
deutende Temperaturerhöbung ftattfindet, darf an den übrigen 
Stellen wegen der Kürze der betreffenden Wegſtrecken von der 
Zemperaturänderung ganz abgefeben werden, fo daß dann 
wegen der verbiltniimäßig auch immer nur ſehr fleinen Aens 
derung des Drudes die Gefchwindigfeitsäinderung nur von 
der Quuerfchnittsänderung abhängt: Fu, — F;u,. 

Um zu einem allgemeinen Ausdrucke für den durch den 
Widerſtand verurfachten Drudverluit zu gelangen, möge auf 
die — Gleichungen: 

— 


+ dp dry + Et (U) 
"am aan" 2. 


zurückgegangen werden, welche in Bd. VII, S. 323 und 324 
d. 3. für eine beliebige Alüffigfeit ohne eine andere einſchrän⸗ 
fende Borausfegung, als Die der ſchichtenweifen Bewegung, 
entwickelt wurden. Die Subtraction diefer Gleichungen liefert: 
„iz « 

d 2g' 
und wenn man jegt inteqrirt zwiſchen den auf Anfang und 
Ende der in Rede ftebenden furzen Strede bezüglichen Grenzen, 


fo kann das von der Schwere herrührende Glied f dx nr 


außer Acht gelaffen werden, während f 1 “= 7 durch >= 


erfegen iſt, wenn & den refultirenden a, 
bedeutet. Somit ergiebt fü: 


+vdp=dı cos — 


2 
tu? u? 
- — + [rip tt ze (). 
Die Berechnung des Integrals f vdp mürde ſtreng ges 


nommen die Kenntniß des Geſetzes erfordern, nad welchem 
ſich v zugleich mit p ändert. Indem aber die fraglichen Wir 
derftände in ihrem Verlaufe, in ihren Uebergangszuſtänden ſich 
der Unterſuchung entzieben, vielmehr nur in ibrem Gefammts 
refultate beurteilt werden können, fo muß man ſich begnügen, 
für das fpecifiiche Volumen v einen Mittelmertb, bier alfo, 


we ed fih um ein Gas handelt, vi zu jegen, unter T 


einen Mittelwert) der Temperaturen T, und T, veritanden, 
welcher für den Durchgang durch die Brennitoffichicht auf dem 
Rofte in Grmangelung von Anbaltspunften für eine ander: 


mweitige Beftimmung PERL Tim +2 gelegt werden möge, während 


bei den Hbrigen in der — der Heizgaſe vorlommenden 
beſonderen Widerſtänden von der Aenderung der Temperatur 
und des fpecifiihen Bolumens abgefeben werden follte, alſo 
T=T=[T, it. 

Somit ift mm: 


fr d p= RT * PB 
A ' 
und, wenn 
P=p(il—y 
alfo 
Pa = P, — — y 
geſetzt wird, ergiebt ſich ſchließlich 
— — 
Was den in dieſem Ausdrucke vorlommenden Widerſtands⸗ 
coefficienten 5 betrifft, fo iſt derſelbe für ſolche Wid erſtände, 


welche durch eine ploͤtzliche Vergrößerung des Querſchnittes, 


etwa von f bis F, verurfacht werden, befanntlich: 

F * 
ſofern dabei von der Aenderung des ſpecifiſchen Volumens abs 
geliehen wird, 

Much der durch plögliche Richtungsänderungen verurſachte 
Widerftandscoefficient iſt nach Weisbach's Erfahrungen für 
Gaſe von ähnlicher Größe, wie unter fonft gleichen Umſtänden 
für Waffer, und lann danach insbefondere für eine plötzliche 
Ablenkung von 90° der Coefficient 51 gelegt werden. 

Gine nähere Unterſuchung erfordert der Goefficient des 
Widerftandes der Breunſtoffſchicht. Liegt es auch auf 
der Hand, daß wegen der unregelmäßigen Form und Lagerung 
der einzelnen Brennſtoffſtücke und bei der Unbefanntichaft mit 
dem Geſetze, nach welchem das ſpecifiſche Volumen der Luft 
im Verlaufe ihrer Bewegung durch die zwiſchen dem Brenn: 
ftoffitüden verbleibenden Zwiſchenräume ſich ändert, dieſer Wir 
deritand durchaus feiner genauen Vorausberechnung fähig iſt, 
fo iſt doch bei dem großen Einfluffe, den gerade diefer Wider: 
ftand auf die refultirende Zugmwirfung ausübt, eine wenigſtens 
angenäherte Berechnung deffelben unerlaͤßlich. Es möge dabei 
von ähnlichen Annahmen ausgegangen werden, wie in „Als 
gemeine Theorie der Feuerungsanlagen” von Dr. Tb. Weiß, 
©. 154 u. ff. 

Hiernach ſtelle man ih den Raum zwiſchen den Brenns 
ſtoffſtücken als ein Syſtem von Ganälen vor, welche zickzack⸗ 
oder treppenförmig von Unten bis Oben die Brennſtoffſchicht 
durchdringen, deren Dide oder Schichthöhe — b fei; z fei 
die Anzahl diefer Ganäle pro 1 Quadratmeter Roſtflaͤche oder 
Schichtſlaͤche des Drennftoffes. Nimmt man an, Die einzelnen 
Strecken eines ſolchen zickzackfötmigen Canales hätten gleiche 
Lãnge = s (== dem mittleren Durchmeſſer der einzeluen 
Stüde des Brennmateriales) und fie feien wechſelweiſe ver 
tical und borigontal gerichtet, fo ift die ganze Länge des Ca— 
nales = 2b — s und die Anzahl jeiner rechtwinkligen Ab- 
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lenfungen =. — 2, wofür 2b refp. a geſetzt werden möge, 
Der mittlere Durchmeffer eines ſolchen Canales fei = d, fein 
Querſchnitt — 5? gleih, ald ob er von quadratifcher Form 
wäre. 

Der Gefammtwideritand der Brennitoffichicht rührt num 
ber von der Reibung an den Wänden gedacdhter Ganäle, von 
ihren Ablenfungswiderftänden und von der plöplichen Vergrös 
Gerung des Qiuerfchnittes bei dem Ausitrömen der Quft aus 
dem Canalſyſteme der Brennftofficicht in den Feuerraum; diefe 
Vergrößerung findet Statt im Berhältniffe 202: 1, und ift 
alfo der darauf bezigliche Theil des refultirenden Widerftands- 
eoefficienten & 

1 * 
6*-i). 


Während die Luft einen Canal der Breunſtoffſchicht durch⸗ 
firömt, nimmt nad) einem unbefannten Gefege entiprechend der 
wachſenden Temperatur auch ihre Gefchwindigfeit zu; auf einen 
Mittelwertb = w dieſer Geſchwindigkeit bezogen ift die Summe 
des Meibungs- und KrümmungssWiderftandscoefficienten 


woraus der entfprechende Theil des in GH. ſy] auf die Ges 
ſchwindigkeit u, im Fenerraume bezogenen Goeffleienten & durch 


Multiplication mit 
One) 
u 2d°’ T, 
erhalten wird. Somit ift: 
= (1)+20 (44). ()” 
20? 4 a 20°’T, 

Die in dieſem Ausdrude vorlommenden Größen z, Ö 
und 8 fichen aber in einer gewiffen Beziehung zu einander, 
Iſt nämlich in 1 Cubikmeter des Haufmwerkes von Brennitoff- 
ſtücken, wie ſolche auf dem Rofte, überhaupt bei zufälliger 
Aufihättung durchſchnittlich gelagert find, ꝙ der Zwifchenraum 
zwiſchen den feiten Stüden, welche ibrerfeits zuſammen den 
Raum 1 —p einnehmen, fo ift offenbar, da jeder der Die 
Brenuſtoffſchicht durchdringenden Canaͤle, von denen z pro 


1 Quadratmeter Roftfläche angenommen wurden, den Raum 
2bö? einnimmt, 





an, 


und da ferner gemäß der Bedeutung der Größe s (— dem 
mittleren Durchmeſſer eines Brennftoffftüdes) die Stellen, an 
weichen Die Ganäle von einer parallel der Roſtfläche durch die 
Brennſtoffichicht gelegten Ebene getroffen werden, in biefer 
durchichmittlich fo vertheilt find, wie die Knotenpunkte eines 
Nepes, welches von 2 Syſtemen ſich rechtwinklig ſchneidender 
und in den Abikinden = 8 von einander gezogener Parallel: 
Linien gebildet wird, fo ift 





235 auch =, 
zu ſetzen, ſomit in obigem Ausdrude von &: 
_.? * 
2 und 43s6 3. 
Dadurch wird: 
2 ’ 2b 2 2T\° 
(1) +" y2+1) (5) 0 
Die jetzt noch übrig gebliebenen, von der Art des Brenn: 


ftoffes abhängigen Größen s und p fliehen in feiner nothwen⸗ 
digen Beziehung zu einander; während s durch die mittlere 
Stüdgröße beitimmt it, hängt ꝙ zugleich won der Art der 
Ragerung ab, welche ihrerfeits von der Form der Stücke und 
namentlich von dem Grade der Gleichartigfeit der Stückgröße 
abhängt: je größer diefe Gleichartigkeit, defto größer ift offen⸗ 
bar p, während bei fehr ungleicher Stüdgröße ſich die Heis 
neren Stüde in den Zwifchenräumen zwifchen den größeren 
anhäufen und fo zur Verkleinerung von p Beranlaffung bieten 
werben, 

Diefe Größe s ift für jeden Fall abzufchägen, wogegen 
p eine genauere Beftimmung zuläßt, Iſt nämlich y das pe 
cifiſche Gewicht (Gewicht von 1 Gubikmeter) des Haufwerkes 
incl. Zwifchenräume, y, das fpechfiiche Gewicht der maſſtven 
Stücke für fih, fo laffen fh > und >, leicht durch Wägung 
beftimmen, und es iſt dam: 





Der Ausdrad von 5 läßt erkennen, daß unter fonft glei 
hen Umftänden der durch Die Brennftoffichicht auf dem Roſte 
verurfachte Zugmideritand um fo Meiner ausfällt, je größer 


«p und je Heiner * ift, je größer alfo und mamentlich je 


gleihförmiger groß die einzelnen Stüde des Breunſtoffes find, 
und je weniger hoch fie aufgefchüttet werden. Daß diefe Rech— 
mung nur einen ungefähren Anhalt gewähren fan, inden fie 
auf das Zerfallen der Brennftoffitüde in der Hitze, auf die 
Schlackenbildung, das Zufammenbaden, überhaupt auf die 
Veränderungen Feine Rücficht nimmt, welche durch den ‘Pros 
ceh der Verbrennungen in der Configuration der Maſſe ber: 
beigeführt werden, bedarf faum der Erwähnung. Judeſſen tft 
e8 vorzugsmeife wichtig, daß ein Fräftiger Zug gerade dann 
verbanden fei, wenn, nachdem die Schladen zuvor gelodert 
oder entfernt wurden, eben eine neue Beſchicknug ftattgefunden 
hat, und es nun darauf ankommt, den in Diefem eriten Star 
dium fi entwidelnden Koblenwafferftoffverbindungen eine 
reichliche Luftmenge zu ihrer volllommenen Verbrennung zus 
zuführen; auch wird der Umftand, daß mit fortichreitender 
Verbrennung die Lockerheit der Maffe, alfo der Coeffleient g 
abnimmt, durch Die gleichzeitige Abnabme der Schichthöhe b 
einigermaßen aufgewogen. 


IV. Allgemeines Berfabren, die Zugwirkung einer 
Feuerungsanlage zu berechnen, 

Die vorhergehenden Formeln ſetzen in den Stand, Die 
Abnahme des Drucdes in dem zufammenhängenden Gascanale 
einer Feuerungsaulage fehrittweife zu berechnen; die Gleich: 
fegung der ganzen Abnahme diefes Drudes vom Anfange bis 
zum Ende des Ganales mit der Differenz der Preffungen der 
äußeren Luft in gleichen Höhen mit dem Anfangs und Ends 
querfchnitte giebt eine Gleichung, welcher die Elemente der 
Anlage genügen müffen, damit diefelbe die unter gegebenen 
Umftänden verlangte Zugwirfung babe. Im Folgenden möge 
die Gleihung allgemein fir den Fall aufgeftellt werden, daß 
die Verbrennungsluft dem Roſte direct zuftrömt, daß ferner 
befondere Widerftände an gewiſſen mittleren Stellen des Heiz: 
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canales fo in Rechnung gebracht werden, als ob fie am Ans 
fange oder Ende deſſelben ftattfänden, und dab endlich die 
Zuftandsänderungen des Gafes im dem ganzen borigontalen 
Heizcanale ſowohl, wie in dem ganzen fi) daran anfchliehens 
den verticalen Schornftein, mit conftanten Mittelwerthen von 
F, U und k, alfo auch von d und a berechnet werden, welche 
MWertbe jedoch für den Heizcanal andere find, als für den 
Schomftein. Beiondere Widerftinde außer dem allgemeinen 
Ganalreibungswiderftande werden fomit nur für den Roft und 
für die Uebergangsftellen vom Fenerraume zum Heizcanale, 
fowie von diefem zum Schornfteine in Rechnung geitellt, deffen 
Mündung außerdem im Allgemeinen Feiner fein möge, ala 
fein mittlerer Querſchnitt. Wenn die zur Verbrennung Dies 
mende äußere Luft dur einen Ganal dem Roſte zujtrömt, jo 
ift in der That, wenn Diefer Canal nicht etwa außerordentlich 
lang it, der durch ibm verurſachte Widerftand in Folge der 
niederen Temperatur und entfpredhend Eleineren Geſchwindig— 
feit der in ihm ſtrömenden Luft verhaͤltnißmäßig Fein; auch 
faun, wenn die an mittleren Stellen des Heizeanales vorkom— 
menden befonderen Wideritände nur, wie gewöhnlich, in eini- 
gen wenigen plötzlichen Richtungsänderungen betehen, fein 
weſentlicher Fehler dadurch begangen werden, daß fie theils 
weiſe (etwas zu Flein) fo, als ob fie am Ende des Heizcanales 
ftartfänden, in Rechnung gebradt werden. Die Rechnung 
felbft wird aber dadurch wefentlich vereinfacht, und es wird 
namentlich Die Berechnung der betreffenden Zwiſchentenwera⸗ 
turen vermieden, während die Temperaturen am Anfange und 
Ende des Heizcanales bei einer zu entwerfenden Anlage ſchon 
in Folge der der Berechnung der Zugwirkung vorausgegans 
genen Berechnung der Heizfläche befannt find. 

Es felen nun: 

F, die Größe der Roftfläche, 

F, der mittlere Querſchnitt, U, der mittlere Umfang, 

4244 der mittlere Durchmeſſer des Heizcanales, 


F, U und d— ar die entiprechenden Mittelmerthe für 
den Schornftein, 
f die Mündung des Schornfteines, 
x, die Länge des Heizcanales, 
x die Höhe des Schornſteines, 
k, der BWärmeüberführungseoefficient des Heizcanales, 
Ge : 


t, die Zemperatur der äußeren Luft, 


—— -Geizgaſe im Feuerraume und am 
Anfange des Heizcanales, 
hs s s Heizgafe am Ende des Heizca— 


nales und am Anfange des Schornfteines, 
t die Temperatur, mit welcher die Heiggafe den Schorn⸗ 
ftein verlaffen, j 
V , der zu erwärmenden Flüſſigkeit jens 
feits der Heizflaͤche, 
T,,7,T,,T,T die entiprechenden, um 273° größeren, 
abjolnten Temperaturen, 
50 der Goeffictent des Widerftandes der Brennftoffichicht, 
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&, der Eoefficient des Widerftandes am Anfange des Heiz 
canales, 
nF . 5 s am Ende des Heijcas 
nales, 
Ps die Preffung der äußeren Luft in gleicher Höbe mit 
dem Roſte, 
Bes ss der Gaſe im Feuerraume, 
PP>= = anm Anfange des Heizcannles, 
Pr = = ® ⸗ Ende * ⸗ 
p.⸗ s ss Anfanged. Schornſteines, 
Ps * s so» s» (Ende des - 
Pp>* = * +» in der Mündung des Schoms 
fteines = dem Drude der äußeren Luft in gleicher 
Höhe. 
Iſt ferner 


B die Brennftoffmenge in Kilogrammen, welche ſtündlich 
auf dem Rojte verbrannt wird, 

L das Gewicht der zur volllommenen Verbrennung von 
1 Kilogr. des Brennftoffes theoretifch erforderlichen 
atmoſphariſchen Luft, 

mL die in Wirklichkeit zuftrömende Luftmenge pro 1 Kilogr. 
Brennftoff, fo ift das Gewicht der pro Serunde er 
zeugten Gaſe (abgefehen von rüdftändiger Ace): 

(mL-+1)B 
er u 
unter 7, das fpecififiche Gewicht Diefes Gasgemenges verflan- 
den, gemeſſen unter atmofpbäriihem Drude und bei der Tem: 
peratur t,, fei 





u; 28T. 


7. F DL — (as). 

Die Gefchwindigfeit u, ift eine bloß gedachte; von der 
Geſchwindigkeit, mit welcher die äußere Luft im Querſchnitte 
F, dem Roſte zuftrömt, iſt fie etwas verfchieden, ſowohl weil 
das fpecifiiche Gewicht der atmoſphäriſchen Luft von >, etwas 
verſchieden, als auch weil ihr abfolutes Gewicht im Berbält- 


R L ’ 
niffe =T 7; fleiner, ald das der daraus entftehenden Heiz: 


gafe iſt. An den Stellen, 
wo die Preffung des Gaſes — p, P/, Pa, Par Ps, P 
it, fei die Gefhwindigfeit — u, u), u), U, U, u; 
dann ift, wenn wie früher von dem Ginfluffe der verhältniß— 
mäßig geringen Preffungsunterihiede auf das ſpecifiſche Dos 
lumen abjtrabirt wird: 





T, ‚ F T FT 
vn; vw-y 7%; V"=7 m u. 

F T. FT, Fr T 
HUT FETTE ET 


Was nun zunächſt die atmofpbärifche Druckabnahme für 
die Höhe x betrifft, fo folgt aus den Gleichungen: 


o=—" ud pv=R;T, 


oder mit 
p=p(l—y): nn 
wofir obne weſentlichen Fehler immer gefegt werden fan: 


y„- 


— 
BT, 
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Sept warn 5. B., um bie Fehlergröße dieſes Näherungss 
werthes zu prüfen, T, = 273 + 27 = 300, fo it, da für 
mittelfeuchte atmofphärifche Luft R, — 29,4 ungefähr ift (veral. 
d. 3. Bd. VII, ©. 274), R,T, = 8820; damit erbielte man 
für einen ſchon fehr hoben Schernitein von x = 50 Meter: 


* Kr, = ber, 


1 
aus uf re = dagegen y = (),00866. — 


BT, T, 
Andererfeits ergiebt fih die fucceffive Abnabme der Prefs 
fung des Gaſes im Canalſyſteme, wie folgt. Seht man 
P,=Pp(l — Yo), 
io it nah Gl. [y] mit Nüdfiht darauf, daß die Anfangöges 
ſchwindigkeit der aus der unbegrenzten Atmofphäre ftammenden 
Luft — Null iſt: 


— Ati)ut _ _i+b 


i#t, D_2T_ 
Be rer 





ferner mit 
p=p(1—y) 


F,\? 
u ara _ FRE = 
yATzRT TEERT, 
— 0-1] 
ferner mit 
Pr — p/di = y.) 
nad der eriten der Gleichungen (y): 
' 1 x ®, Kot 
v-[2+Q@22)°7°) 


ee) T 


re 


(Eu) 


(y: 


oder wegen 
en 


> : 6 
ferner iſt mit 


(y; 
Pı = p?d — Ys) 


N 


F,\?  /E\*IT, 
M-Dr 
p=p(1—y,) 
nach der zweiten der en (y): 
y=41lı% +[ 4-2)! +4; («+alnz.) 
oder * 


nach Gl. [yl: 


(+ S)u?—u,'? 
2gRT, 


=-[a +5) 


und weiter mit 


yY= 





a ee 


=) [a3 —8* tan, (tal) 





(Ya): 
endlich mit 
nab St. [yl: — * 
— uꝰ — u,’ 
26 m (2 u) 
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ı fir F, 
=:()-97: - (Ya). 
Sept man nun mit Bernachläffigung Heiner Größen von 
der 2. Ordnung 


p=p.(l —Yy) dd —y) di —y) d—y)d-y,)( -Yy,) 


— poll Y—-Y-YV-Yy-y-yp)=pl—y) . 
fo folgt: . 
Tele u +y ty +Y 


=. jur: ner “0 +2 )- 12 + 


75 —[ — 

— )*6) — * —— 
*6) Water. (+ al;.)= 
a -1]2+ 

ONEELREETE EN CBESR 

+(®) — at —ã— Tr 
+) 2 ar (+ al 59 

Durch — dieſes Ausdruckes mit dem obigen 


Werthe: y—- * * „Multiplication der Gleichung mit RT, 


und nad einigen weiteren Neductionen fowie mit Rückſicht 
darauf, DaB 








BT, u’ 
ift, ergiebt fich die —* — Bedingungsgleichung: 
u 

A Ka 
fae+r34+ 04] 
— alnz- N ai ar AUCH 


Insbeſondere ift — dieſe Gleichung die Schornſtein⸗ 
böbe x beſtimmt, wenn (außer t) die übrigen in der Gleichuug 
vorfommenden Buchftabengrößen gegeben find oder willfürlic 
reſp. erfahrungsmäßig angenommen werden oder bereits ander: 
weitigen Bedingungen gemäß vorher beftimmt worden find. 
Die Temperatur 4 ift eine Function von x, nämlid nad 
Gl. (m: 

eh tler, 
folglich j 
n-t=—W(1-e7?) 
und } 

Tat, -D-t—a— ul"). 

Wenn in GI. (u,) hiernach 1, — ı und T durd x aus: 
— werden und wenn dann * REN 


* — 0 m — +) Ik — 
+[ 21) 5—6) 6 nt +(®) Bio (A) 


(C) 


Ba) 


gelegt wird, erhält man für x Die folgende Gleichung: 
20 
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a "7 (tie N 


F 1 —t Eh 

ne erh 
Fine itrenge Auflöfung nach x läßt diefe Gleihung nicht zu, 
‚und es muß deshalb der ihr entſprechende Werth von x im 
Allgemeinen duch Mrobiren gefucht werden. Wenn aber = 
ein hinlänglid Feiner Bruch ift, mithin die Temperatur im 
Schormfteine nur mäßig nah Oben abnimmt, wie es nament: 
lich bei dickwandigen gemauerten Schorniteinen der Fall ift, 
fo findet man einen oft ſchon ohne weitere Correction völlig 
genügenden Näberungswertb von x, indem man mit Vernadh- 


laͤſſigung der höheren Potengen von = 


2 x 1 x! 
— er 
allo 
— x x 
und 


In 56- «-) 


Se Hi- 4655 
“Hin ) 


Tı 2n 
_ _ hob x (1-3 :) 


u‘ T, 2u 


ſetzt. Dadurd geht Gl. (x) über in: 
ur Rı, + li- T, * 


(a: )' i 


+29 ea 
oder, wenn on ein 


R c! 7* — 
— 7T. — [& J IT e MM (MM 
1 T, u,? ta — 1 
Par SEN T, — X (N) 
geſetzt wird, in 
xııM+NgD=A .... 0. hl 
Hat man hiernach x berechnet, fo fann man and dem 
Wertbe des Bruches — beurtbeilen, ob es nöthig fein wird, 


zur genaueren Beſtimmung von x auf Die vollitändige Gleis 
chung (x) zurüdgugeben. 


V. Die Eonftanten der allgemeinen Gleichungen. 

In den entwidelten Gleihungen kommen verbiedene 
Konitante vor, welche theils von der Art des Brennftoffes ums 
abhängig, größeren Theiles aber davon abbängia find. Zu 
den Conſtanten der eriten Art gebört zunächft der Goefficient A, 
welcher fib auf den allgemeinen Sanalreibungswideriiand be, 
zieht. Bei Bebläfewindleitungen pflegt derielbe erfahrungss 
mäßtg = 0,025 gelegt zu werden; Daß Die Art des bewegten 
Gaſes oder Basgemenges faum einen merklichen Einfluß auf 
feine Größe ausüben wird, darf wohl ſchon daraus geſchloſſen 
werden, dab felbit zwiſchen atmojpäriicher Luft und Mafler 
nicht erhebliche Unterſchiede in dieſer Beziehung ſtattfiuden; 
ob die hohe Temperatur, wie fie namentlich im Seiztanale 
herrſcht, von merklichem Einfluſſe fei, it vorläufig wicht bes 
fannt. Dagegen haben die Verſuche Chefonders von Weis- 








bach) ergeben, daß bei der Bewegung der Luft, alſo ohne 
Zweifel der Gaſe überhaupt, dieſer Eoefficient A ebenfo, wie 
bei der Bewegung des Waſſers, mit abnehmender Geſchwindig— 
feit erbeblich wächſt, und es möge deshalb für den Durchgang 
der Luft durch die Brennftorfichicht und für die Bewegung 
im Heizeanale 

= (0,08 
gefegt werden, dagegen für den Schornftein, in welchem die 
Geſchwindigkeit Heiner, und zwar in der Negel auch meientlich 
Heiner, als bei Gebläfewindleitungen ift: 

= (),os. 

Die Wärmeiberführungscoefficienten k, und k kommen 

in den allgemeinen Gleichungen nur implieite mit den Größen 


a in ud a = vor. Indem die Rechnungen, melde 


in einem gegebenen Falle zur Beitimmung der Heizfläche, über 

haupt der ganzen Heizanlage mit Ausſchluß des Schornfteines 

dienen, bier als ausgeführt vorausgefegt werden nad For— 

meln, deren Entwidelung außerhalb des Zweckes diefes Aufs 

fages liegt, fo ift durch die fomit befannten Werthe von L, 

1, Kımd x, auch die Größe a, beitimmt; nach Gl. (u iſt 
nämlich: 

Ber+ß— Net 
_ a -t 1 1 — 1 

li 7. —— W (a). 

Für den Schornftein erfordert der Goefficient k eine 

nähere Unterſuchungz er bedeutet, ſofern G in dem Ausdrude 


a — 2 auf die Secunde als Zeiteinheit bezogen wird, dier 


jenige Wärmemenge, welche in einer Secunde für jeden Grad 
Temperaturdifferenz; des inneren Gasgemenges und der Äußeren 
Luft dur 1 Quadratmeter der inneren Oberfläche des Schoms 
fteines nach Außen abgeleitet wird. 

Bei einem Scornfteine von Eiſenblech iſt k faft nur 
durch den Widerftand gegen den Gintritt und Austritt der 
Wärme, faum durch den Leitungswideritand, alfe auch faum 
durd die Blechdicke bedingt; innerhalb der Grenzen der Dide, 
mit welcher das Eiſenblech Verwendung findet, kann für den 
Uebertritt der Wärme aus Luft dur eine ſolche Blechwand 
in Luft, alfo auch obme Zweifel im vorliegenden Falle unge 
fäbr 

— 

500 
aefegt werden. (Redtenbaher — Refultate, 4. Auflage, 
Nr. 263 — giebt für die Stunde, alſo 3600k = 7 au, 


während 0% == 7,2 if.) 


Bei gemanerten Schornfteinen iſt dagegen k von der 
Wanddicke weſentlich abbängiq, ſowobhl weil diefe größer, als 
auch meil die Leitungsfähigfeit einer if. Für einen runden 
Schornftein wurde bereits oben sub II die Formel (ſiehe u. U. 
Redtenbacher's „Refultate”, 4. Aufl., Nr. 261): 

2# 
“fr, 75 
angegeben, in welcher &, a, und 4 die Coefftcienten der 
Wärmeanfuahme, Abgabe und Leitung bedeuten. Werden mit 
s, und s, der innere und äußere Durchmeſſer bezeichnet, ſo 
hat man; 
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= 
kim — ———— Pr 
48, “ab 2 
Diefe Formel beruht auf einer allgemeineren Gleichung 
für die Wärmemenge W, welche durch eine beliebig geftaltete 
Wand von gleichförmiger Die in der Zeiteinheit bindurd 
geht; diefe Gleichung möge bier kurz entwidelt werden, um 
Daraus auch für andere Querfchnittsformen, insbefondere für 
einen quadratiihen Schornftein den Werth von kU entnehmen 
zu können, 
t fei die Temperatur des wärmeren Mediums auf der 
einen, 
t, Die Temperatur des fälteren Mediums auf der ans 
deren Seite der Wand, 
t, die Temperatur der Oberflichenfchicht = y, der Wand 
ſelbſt an der erften, 
t, die Temperatur der Oberflächenſchicht = y, der Band 
felbft an der anderen Seite. 
Es iſt dann t>t >, >. 
e fei die Wanddide, 
y der Alädseneinbeit des im Abitande x von y, beiden 
Oberflächen parallel genommenen Scnittes, 
r die Temperatur in allen Punkten diefes Schnittes, 
Im Bebarrungszuftande gebt durch jeden Schnitt y gleich. 
zeitig Diefelbe Wärmemenge W; entiprehend der Bedeutung 
des Eoefficienten 3 und der dur die Erfahrung gewügend 
beitätigten Annabme, dab die Menge der geleiteten Wärme 
dem Querſchnitte und der Geſchwindigkeit proportional iſt, 
mit welcher fih Die Temperatur von einem zum anderen Quers 
fchnitte ändert, ift deshalb 
W=-jy; 3 oder dı=—" 


Ww ax 
-L-— 
' I R J r 
folgt. Den Bedeutungen der Eoefficienten «, und a, gemäß 


it aber aud 
W= a,v,(t — a4 Yılt, —h), 


dx 
* ’ 
woraus 


folglich 
w=t— = — ) 
ah Wi— + —-), 
— BAR “,yı ary 
h — “Ja i 
und die Gleichſetzung beider Ausdrüde von 1, — t, giebt: 
Wen — — (|. 


E77 FT 


dx 
BE 
. 
Für diejenige Wand, welche die Cängeneinpeit des Schorn⸗ 
fteines bildet, bat man nun auch 
W=kUft-— 1), 
und daraus ergiebt fi der obige Ausdruck von kU für den 
runden Schornftein mit 


mh," van; ans; yanls, +20 


alio 
* 
dx 1 In + 2e 


- In: 
y 2 8, 2n 3 











Bei dem quadratifchen Schornſteine ift, wenn 
5, die Seite des inneren Guadrates, 
5:3» Äußeren , bedeutet, 


y=4s; y=4s;; y=4(s+ 2x), 


mithin auch im refultirenden Nusdrude von kU nur 4 an 
die Stelle von m zu fepen: 
4 
kU= — ı,1,n 5 
@,$5, [Pr Pen 7 

Wenn man alfo in Ermangelung genügender Anbalts« 
punkte zur ſicheren Ginzelbeftimmung @, und ar, einander gleich 
= « ſetzt und dann Diefes @ ebenſo wie 3 auf die Stunde 
als Zeiteinheit bezieht, fo ift für dem runden refp. quadra: 
tiihen Schomitein: 


x refp.4 
—— F 
a\s, 28 

Ueber die Wertbe von « und 3 berefht freilich noch 
große Unficherheit, und es ift jedenfalls am ſicherſten, fie 
aus den Temperaturen L, und t abzuleiten, welche man im 
Inneren eines Schorniteines Unten und Oben beobachtet, 
während die äußere Temperatur — t, iſt und ftindlid B fi 
logramm Brennftoff mit mL Kilogramm Luft auf dem Moite 
verbrannt werden. Entſprechend der obigen GI. (a) ift dann 
nämlich 


(k). 


KU 1, to 
,„ 00 „ In 1, ' 


alſo mit G—=- — 
3600 KU — Elbe in be, 
und durch Vergleichung des hiernach befannten Werthes von 
3600 kU mit dem obigen Ausdrucke (k) für eine möglichſt 
große Zahl von Beobachtungen ergeben ſich die Werthe von 
a und 9. Durch eine ſolche Beſtimmung der Coefficienten 
« und 3 werden zugleich die in der Formel (k) und in dem 
ganzen Rechnungsverfahren liegenden Febler moͤglichſt ausge: 
alichen, insbefondere auch der Fehler, welcher darin liegt, daß 
unter s, und s, in Gl. (k) die Mittelwerthe des inneren und 
äußeren Durchmefferd verftanden werden, welche Dimenftonen 
in der That von Unten nach Oben abzunehmen pflegen. 
In Betreff der Conſtanten 
L,m,c,R, yo, 9, 8, 
welche von der Art des Brennitoffes abhängig find, beſchränke 
ich mich auf die Vorausfegung von Steinkohlenfeuerung. 
Durch Rechnungen, deren Darlegung außerhalb des bier vor- 
gefegten Zweckes liegen, findet man für eine qute Steinfoble, 
welche in 1 Kilogramm 
0,04 Kilogr. Afchenbeftandtbeile, 


0,08 = hygroskopiſchen Waſſers 
und außerdem O0 = Kohlenſtoff, 

00 + Wecoſſerſtoff, 

08 =» Sauerſtoff 


enthaͤlt, die bei vollfommener Verbrennung producirte Wärnie 
—= 7540 Würmeeinheiten, wozu 
L = 10,65 Kiloar. Luft 
erforderlich find, während . 
29 * 
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N = 8,0 Kilogt. Stidftoff, {2 _N',2 2 T,+T,\? 
C0,= 2% +»  Kohlenfäure = (1) 
und H,O — 04 + Waſſerdampf L+T’b 
= 16+132(-7) 
reſultiren. Bei unferen gewöhnlichen Roftfenerungen pflegt . ⸗ 
m —1, bis 2 und wenn noch im Durchſchnitt T, — 47, geſetzt wird: 


zu fein; mit m==2 ergiebt ſich die ſpecifiſche Wärme des 
Gasgemenges, welches bei der Verbrennung obiger Steinkohle 
entitebt und welches faſt zur Hälfte dem Gewichte nah aus 
überfhüffiger Luft befteht, — 0,23, wofür im Durchſchnitt 

= (0% 
geiept werden möge, Indem die Dichtigfeiten des Stiditoff- 
gaſes, der Koblenfäure und des Wafferdampfes, bezogen auf 
atmefpärifche Luft als Einheit, beziehungsweiſe 

—= 0,m; 1,529; 0,625 
find, fo ift die Dichtigfeit des Basgemenges, 
: _(B-NL+N HC +HO , 
N co, , B0' 





(m—-1)L+ 0,971 * 1,520 0,35 
mit m—=2 findet man fie = 1,0, alfo 
R 
n. 10m = In. 


Das ſpecifiſche Gewicht (Gewicht von 1 Gubikmeter) bei nor 
malem atmofpbärifchem Drude und 0° Wärme iſt demnach: 
1,293 . 1,092 == 1,521. 

Nun wurde mit y, das fpeeififche Gewicht des Gasgemenges 
unter atmofpbärifhem Drude und bei der Temperatur 1, bes 
zeichnet; Letztere ift ſchwankend, und die für alle Fülle nötbige 
Sicherheit verlangt, daß fie bei der Berechnung des Schorns 
fteines dem vortommenden Marimalwertbe nabe gleich gelegt 
werde. Wird deshalb etwa t, = 27°, entſprechend T, = 300° 

genommen, fo ift: 


273 
„= 1,21 300 = 1,0. — 


Als Anhaltspunkt zur ungeſähren Beurtheilung des 
idwanfenden Eoefficienten g möge die Thatfache dienen (vers 
gleihe Weis: „Allgemeine Theorie der Fenerungsanlagen“, 
©. 156), daß nah den Unterſuchungen von Hartig umd 
Stein über die Steinfohlen Sachſens u. A. das Gewicht 
von 1 ſãchſiſchem Scheffel — 0,1098 Eubifmeter Hein geftüdter 
Zwidauer Koblen — 66 bis 89 Kilogr. gefunden wurde, die 
Dichtigkeit der feiten Stide dagegen — 1,13 bie 1,8. Dir 
nad wäre, wenn man annimmt, daß das fleinite und größte 
Gewicht pro Scheffel auch gerade der Heinften refp, arößten 
Dichtigkeit entipricht, unter y_ das fpecififche Gewicht des Hauf⸗ 
werfes, 7, das der feiten Stüde veritanden, 

u 635,6 bei y, = 1275 
y- Fr = 8574 + y, = 1980, 
alfo " 
gain bis 0,37. 


Dieſe Werthe von p eriheinen indeffen ziemlich groß und 
fegen jedenfalls eine fehr gleichartige Stüdgröße voraus; ins 
foweit von einem Mittelwertbe hier überhaupt die Nede fein 
fann, wird es der Sicherheit wegen vorzuziehen fein, denfelben 
fleiner, etwa mur 

ga 0,4 
zu fegen. Damit und mit A zu 0,095 ift nach Gl. (£): 








16 + 20,64. 

Mit - =4(,. B. s = 0, und b 0,12 Meter) 
erbielte man danach in runder Zahl &, = 100. — 

Schließlih möge verfucht werden, die in der obigen 
Gl. (k) unbetimmt gebliebenen Eoefficienten « und 4 für 
einen gemauerten Schornftein aus einigen Beobachtungen von 
Hm. Dr. Brig abguleiten; mit einem irgend erheblichen Grade 
von Zuverläffigfeit kann dies freilich wicht gefchehen, weil über 
die Umftände, welche bei jenen Beobachtungen obgewaltet ha⸗ 
ben, mur fehr mangelbafte Angaben vorliegen. Diefe Beob: 
achtungen über die Abfühlung der Verbrennungsproducte auf 
ibrem Wege durh den Schomitein wurden nur gelegentlich 
angeftellt, al$ im Sommer 1849 ein Gerüft am Schornfteine 
der Berfuchsfeuerung aufqeftellt war, um ibn zu erhöhen; bei 
7 verſchiedenen Beobachtungen, wobei die Temperatur t, der 
in den Scornftein eintretenden Gafe zwiſchen den Grenzen 
120° und 250° C. lag, durchfchnittlich aber ungefähr — 160° 
war, ergab fi die Abkühlung bis zum oberen Thermometer 
ziemlich genau = } der unteren Temperatur. 

Die Höbe des Schornfteines, von der Ebene des Roſtes 
bis zur Mündung gemeffen, betrug 58 Fuß — 18,56 Meter, 
Die Höbe der Einmündung in denfelben über dem Roſte war 
zwar nicht bedeutend; weil aber das obere Thermometer vom 
Gipfel aus um einige Fuß in den Gasftrom hinab gefenft 
wurde, fo möge x — 17 Meter angenommen werben. 

Der Effencanal batte einen quadratifchen Querſchnitt von 
21 Zoll Seite und zog fih nur auf den legten 5 oder 6 Auf 
feiner Höhe pyramidal auf 16 Zall Seite zufammen. Ueber 
die Wanddicke fehlen die Angaben und läßt fi Diefelbe aus 
der dem Berichte beigegebenen Zeichnung auch nur für das 
untere Ende = 24 bis 25 Zoll abgreifen. Als Mittelmerthe 
mögen biernad) j 

s— 0,5 Meter (= 20,65 Zoll) 
sm 35, — 1,62 Meter 
angenommen werdeit. 

Die äußere Lufttemperatur fann nur ungefähr daraus 
entnommen werden, dab Die Beobachtungen im Sommer an— 
aeftellt wurden. Namentlich aber fehlen leider alle Angaben 
über Die Fenerung zur Zeit der Beobachtungen, über Art und 

ac des ſtündlich verbrauchten Brennmateriales, woraus 
ſich auf die Gewichtsmenge der in der Zeiteinbeit entwidelten 
aasförmigen BVerbrennungsproducte ein einigermaßen ficherer 
Schluß ziehen ließe. Es bleibt daher michts übrig, als irgend 
einen der unter ähnlichen Umftänden im Sommer 1849 ans 
geftellten Specialverſuche zu Hülfe zu nebmen, und zwar möge 
dazu der Veriuh vom 15. Juni 1849 (Protofoll Nr. 116) 
gerräblt werden, welcher aud von Hm. Dr. Weiß in feiner 
Theorie der Fenerungsanlagen, ©. 326 u. ff., zur Verglei- 
hung mit feinen tbeoretifhen Formeln benußt wird. Die 
dabei verwendete Steinkohle hatte die ungefähre Zufammen- 
fegung: 
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0,04 Aſche, 
0,78 KRoblenftoff, 
0,05 Baflerftoff, 
0,18 Sauerftoff; 
die zu ihrer vollfommenen Verbrennung gerade erforderliche 
Luftmenge betrug: 
L = 10,12 Kilogramm 
für 1 Kilogr. Kohle. Während der Gftündigen Daner der 
fietigen Dampfentwidelung, d. h. während des Beharrungss 
zuftandes des Verbrennungsproceſſes war ftündlich 
B= 102,7 alte preuß. Pfunde = 48 Kilogramm 
und es wurde beobachtet durchfchnittlich: 
= 20%; u, == 150° C. 
Nach den oben angeführten Erfahrungen kann alfo 
te ft, == 112,5° 
gefept werden. Die größte Unficherheit haftet dem Goeffi- 
eienten m an; mit m == 2 wäre 
(mL + 1)B= (2. 10,12 + 1) 48 = 1020 Kilogramm. 
Hr. Dr. Weiß, welcher dieſe Gewichtsmenge der fhind- 
lich entwidelten Gafe = mLB feßt, findet die Angaben des 
Berfuchsprotofolles Nr. 116 in guter Uebereinftimmung mit 
feinen Formeln, wenn er m 1,5 ſetzt, wobei aber zu bes 
merfen ift, daß er B= 65 annimmt (die Ableitung dieſes 
Werthes aus dem Berfuchöprotofolle ſcheint auf einem Irr⸗ 
thume zu beruhen); dadurd wird fait wie oben: 
mLB= 1,5. 10,12. 65 = 987. 
In runder Zahl möge fomit 
(mL + 1)B = 1000 
gefegt werden. Wenn man nun die Werthe 
= 20; t. = 150; tee 112,5 
® x=17; (mL+1)B= 1000; c= 0,4 
in die Gleichung 
3600kU — (eurnBe In tt 


tt 
einführt, ergiebt fi: ö 
3600kU — 4,00. 
Andererfeits ift nach Gl. (k) mit s, — 0,4 und s, — 
35, — 1,: 
36004 a — — — 


Ai IN 9 m) Zar Beam 
als, = BR e, a 8 
und die Gleichſetzung beider Werthe von 3600 kU giebt: 
2,47 4 
a 4,805 
Nach Verſuchen von Peclet, die freilich unter anderen 
Umftänden angeftellt wurden, als fie bier bei Schornfteinen 
vorliegen, würde etwa auf Die Zahlenwertbe 
oT, 404 
zu Schließen fein; indeflen wäre damit 
2,47 





+ me = = (),89%. 


+ — 1,268, 


und es müßten alfo « und 3 ungefähr 1,5 Mal jo grob ges 
nommen werden, um den Beobachtungen von Brix gu ents 
ſprechen. Bei der mehrfachen Unficherbeit, welche dem aus 
diefen Beobachtungen abgeleiteten Jahlenwerthe — 0,8325 ans 
baftet, darf ihm jedoch faum ein größered Gewicht, als den 
Pecler’ihen Erfahrungen beigelegt werden, und möchte es 








deshalb gerechtfertigt fein, zur DVermittelung bis auf Weis 
tered etwa 

a8; SZ 0,8 entfprechend ae + 1“ = (0,95 
zu fegen, alfo nach Gt. (k): 


3600 KU m — Sr te. 32 
ein 
® Er , 


VI. Schornftein für mehrere Feuerungen. 

Bei den obigen Entwidelungen unter IV. wurde ein 
Schormflein vorausgefegt, welcher zur Erzeugung des Zuges für 
nur eine Feuerung beitimmt ift. Der allgemeinere und häufig 
vorfommende Fall ift aber der, daß mehrere Feuerungen einen 
gemeinihaftlihen Schernftein erhalten follen, in welchen Die 
verichiedenen Heizcanäle münden. Iſt dabei auch gewöhnlich 
die Anordnung fo getroffen, daß diefe Heizcanäle zunächſt an 
verfchiedenen Stellen in einen horizontalen Sammelcanal müns 
den, an welchen fich demmächit der Schornftein anfchließt, fo 
darf doch, wenn diefer Sammelcanal, wie bier vorausgefeßt 
wird, wicht etwa eine ungewöhnliche Länge hat, bei der Rech— 
nung fo verfahren werden, ald ob die einzelnen Heizcanäle 
unmittelbar in gleicher Höbe in den Schomiftein miündeten, 
Auch wird angenommen, daß die Nofte ſaͤmmtlicher Feuerungen 
nahezu im einer Horigontalebene fliegen, von welcher an die 
Höhe x des Schornfteines gerechnet wird. 

Die früber erklärten Buchftabenbezeihnungen 

B, L,m, c, 6, 1, R, 

F,,F,d, x 

h,, bh, f, dr br — 

u⸗ ’ u, ’ u, ’ u, ’ 

Pr Pr Psr 

bezieben fich jept auf irgend eine der verfchiedenen Feuerungs— 
anlagen, wobei zur Berüdiichtigung des MWiderftandes im Sams 
melcanal die Längen x, nad Schätzung etwas größer genoms 
men werden können, als fie wirklich find; durd die Bezeich- 
mung A, Statt A it dem Umftande Mecdnung getragen, daß 
diefer Gonftanten für die Heizcanile ein etwas anderer Werth 
beizulegen iſt, als für den Schornftein. Die Buchftaben 


R,, bb, Por P 

beziehen ſich auf die äußere Luft. Auf den gemeinfchaftlichen 
Schornſtein endlid und das darin ftrömende Gaſsgemenge ber 
zieben ſich die Bezeichnungen: 

26 ‚ Ge), {R) J 

F, f; 44:84. 8 A; 

(to), i, Us, Us, u, 

Pr, Ps 
In Betreff der letzteren Größen iſt zu bemerfen, daß, 

wenn immer dad Gummenzeihen die Summe der dabinter 
ftehenden Größen für ſämmtliche Feuerungen bezeichnet, das 
fpecifiihe Gewicht (y.) der im Schomfteine vereinigten Heiz 
gafe, gemefjen bei atmoſphäriſchem Drudfe und der Tempera 
tur t,, offenbar: 


ift, wodurd dann aud (R) mit Rückſicht darauf beſtimmt ift, 
daß diefe Eonftanten für verfchiedene Gaſe fih umgekehrt wie 
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ibre bei gleichem Drudfe und gleicher Temperatur gemeffenen 


ſpecifiſchen Gewichte verbalten. Ferner üt: 
ZiGe) E(Get,) 
am; und ee 


wobei durch x nah Schätzung die im Sammelcanale ftattfin- 
dende Abkühlung berüdfichtigt werden kann, wenn berfelbe 
nicht fo kurz it, daß man gang Davon abfeben darf. Für die 
Geſchwindigkeiten endlih bat man 
— De; vw = u;; u=fu, 

Wenn man mm für Die einzelnen n Feuerungen den 
Druck 

B=pi1-yY—-Y-yY-y)=p(i—yY) 
berechnet, mit welchem die von ihnen abziebenden Gaſe in deu 
Schornfein eintreten, jo muß derfelbe ſich natürlich für alle 
gleich groß, nämlich gleich demjenigen Drud ergeben, welcher 
eben in den vereinigten Gasgemengen unten im Scornfteine 
fattfindet, und es ift dadurch je eines der beftimmenden 
(Slemente für n— 1 Feuerungsanlagen beftimmt, wenn Die 
übrigen Elemente von allen gegeben find. Cine zuverläſſige 
Borausbeitimmung dieſer n — 1 Ülemente gemäß den Glei— 
dungen, wodurd die n Werthe von p, einander gleich gelegt 
werden, ift aber bei der Unficherbeit, welche den Wertben von 
pP; in vielfacher Hinfiht anbaftet, nicht möglih, und muß 
man ſich deshalb vorbehalten, Die Gleichheit der n Werthe 
von pz nachträglich Durd die Stellung der Zugfchieber ber: 
beigufübren, womit in dieſem Falle wenigſtens n —1 der 
n Heiscanäle vor der Einmündung in den Schomitein vers 
feben fein müſſen, nämlich alle außer demjehigen, in welchem 
für ſich allein unter dem gegebenen Umitänden und ohne Bers 
engung des Ganaled durch einen Zugſchieber reſp. bei voller 
Deffnung deffelben die ſtärkſte Drudabnabme der Safe, d. b. 
der fleinfte Werth von p, oder der größte Werth von y' ftatts 
finden würde. Durch diefe n— 1 Shieberftellungen fönnen 
dan nämlich die Mideritandscoeffieienten &, fo regulirt mer 
den, daß die von ſämmtlichen Feuerungen abzuführenden Gas— 
mengen G das erforderliche Verhäliniß zu einander baben; 
um auch ihre abjoluten Werthe requliren zu können, muß 
entweder auch noch der nte Heizcanal mit einem Zuafchieber 
verjeben oder am Gipfel des Schornfteined eine Regulirungs— 
vorrichtung für Die Größe der Mündung f vorhanden fein. 

Zur Berechnung von 

yayntyıtyty 
für irgend eine der gegebenen Feuerungen dienen, was Yo, Y, 
und y, betrifft, die früheren Ausdrüde,(y,), (y,) und (y/), 
worin nur jet A, ftatt A geſetzt wird; fir y,' dagegen bat 
man eigentlich nad Gl. [yl: 
, _ Urn" 





vw 52 


a 2gRT 
mit 
—— 1,8, 
ee 7, li — — T, 


und unter T einen gewiffen Mittelwertb zwiſchen T, und (T,) 
verftanden, welcher außerdem für Die verfchiedenen Fenerungen 
verichieden gewählt werden müßte, wenn ihre Heizcanäle nach 
und nach an verfchiedenen Stellen in den Sammelcanal mün« 
den. Wenn man indeffen der Einfachheit wegen T=T, 
fept, ferner 5, auf die Geſchwindigkeit w,' bezieht und den: 


Abbandlungen. 
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jenigen Theil der Druckänderung an diefer Stelle, welcher nur 
durch die Gefchwindigfeitsänderung verurfacht wird, vernach— 
läffigt, was im Vergleiche mit der überwiegenden Größe des 
von Querfdnittss und Nichtungsänderungen berrübrenden Wir 
derſtandes und bei der Unſicherheit des entſprechenden Coeffi— 


cienten £, faum einem Bedenken unterliegt, fo wird 
J — tr» F, ’T, 
LE 77°7 Fe Gr T, 
und fomit: 


Yet HE) 1) E+ 


+) BE +@ 97] 


u,’ ————— + 
2gRT, OO TW-+T 
+) rt %T, 4 J 46) well 


y). 

Wenn man hiernach y’ für ſämmtliche n Feuerungen ber 

rechnet, indem man dabei £, unter der Borausfehung volls 

ſtändiger Deffnung des betreffenden Zugihichers annimmt, 

fo ift mur der größte der fo gefundenen Werthe von y' maß— 

gebend für Die erforderliche Höhe des Schomfteines und zwar 
gemäß der Bedingungsgleibung: 


max. y=y—yı- Yu” Ya Y» 
Nach den oben im IV. Abichnitte entwidelten Gleichungen 
(ya) und (y,) iſt aber 
yty=/ s nn (.+—2) + 


+) to; arain)e 


darin iſt: 
Eu u," 
2ER) T,' 
unter u, die —— verſtanden, mit welcher das im 
Schornſteine vereinigte Gasgemenge unter atmoſphäriſchem 
Drude und bei der Temperatur t, durch einen Querſchnitt 
=F, ftrömen würde. Bezeichnet man aber jept mit 


die Geichwindigfeit, mit welcher dieſes Gasgemenge unter 
atmoſphariſchem Drude und bei der Temperatur t, durch einen 


Querſchnitt = F ftrömt, fo it auch vo we ‚ alfo 
v —— — T 
— rt 


1 
Fer, (x +aln- (1, os) 
Wenn man nun wieder t und T als Functionen von x 
ausdrüdt, nämlich (vergl. Abfchnitt IV) 


Wrelwd—u]jli—e-?) 


T=T)— (wW-u)(1-e“:) 
ſetzt, fo liefert die Einführung in die Gleichung: 





(R)T, . max. y’ u x—(RyT,(y3+ Ya) 
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(R)T, . max, y-Meı-a In[1 En (1-e” :)]+ 


— 1-5) (1-78) + 
+]. .2.2-2.22.0 


Hieraus fann x nur durch Probiren gefunden werden. 
Näberungsweife aber ift, wenn mit Vernachlaͤſſigung der drits 


ten und höheren Potenzen von — wie oben im IV. Abſchnitte 
a x x 
—— 
——— + — (1)=t, x 
1-50 )j=-: 
geſetzt wird, 


(52) 


f (kI—R (t,)-t, Te x 
Del an)+ 


lt 





“+ 


fx 


2gL"a a 
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oder 
E=x(e+ex) - IX 
mit & 
” N 
BRT.mayY+(e—1)2: - © 
(R) T. a J „Fr (k2)=tn 
. air 1 7) T, ] (e) 
1 T,’ * a F’\]lt,)—t, 
lt iin) „0 . 


Zur Vermeidung von Jrrungen iſt es zu empfeblen, in 
allen Fällen daffelbe Rechnungsverfabren anzuwenden, alfo die 
bier für den allgemeineren Fall entwidelten Kormeln (y) und 
(X) reip. [X] ſtatt der im IV, Abichnitte entwidelten auch in 
dem befonderen Falle zu benugen, daß der Schornitein nur 
von einer einzigen enerung die Heizgaſe aufzunehmen und 
abzuführen hat. Es ift dann nur 


= U; 
zu feßen. 


a — (Jh; — — 


Echluß folgt.) 


Dermifdtes. 


Helling's Förderſchale mit Fangevorrichtung. 


(Hierzu Figur 10 bis 17, Tafel XVI) 


Bei den jet bekannten Kangevorrichtungen, fomobl den in 
der Praris angewenbeten, als ben in Modellen ausgeführten, ift 
meiſt das Princip excentriſch gezahnter Rollen zur Anwendung 
ebracht*); oder es jind Klauen mit Spigen eingeführt, welche 
Bei Seilbrüchen in die Leitungen ber Förderſchale einfchlagen follen. 
Die meiften dieſer Vorrichtungen wirken tbeoretiich richtig, laſſen 
aber der Mehrzahl nach im Ralle der Anwendung Vieles zu wiüns 
ſchen übrig **), zumal die zur Beichleunigung der Wirkung dienenden 
Stahlfebern oft erlahmen, oder aber durch den täglich fidh mehren⸗ 
den, unvermeiblichen Roſt zerfrefien werden und burch diefe Abs 
nugung die Sicherheit der Wirkung aufheben. 

Das Princip, Die Briction durch Keile zu erzielen, fand der 
Unterzeichnete zuerft auf einer Braunfohlengrube in der Nähe von 
Staffurt an ben dortigen Körderfchalen angewendet, deren Hange- 
vorrichtung feit mehreren Jahren zur größten Zufriedenheit ſich 
bewährt, niemals verfagt und ſtets bei vorfommendem Seilbruche 
die Förderſchale bei einigen Zoll Fallhöhe gehalten hat. Bei dies 
fen Fangevorrichtungen iſt Die Höhe der ganzen Schale erheblich 
niedriger, ald bei den gewöhnlich in hieſiger Gegend angewendeten 
Vorrichtungen, und auferbem Nichts daran vorhanden, was bäufige 
Reparaturen veranlafen fönnte. Troy der rohen Ausführung ber 
anzen Vorrichtung, welche im allen Theilen von dem Gruben⸗ 
chmiede gefertigt war, foll die Wirfung dennoch jeder Zeit eine 
fo vortreffliche geweſen fein, daß der Gonftructeur, Hr. Baumeifter 
Helling in Staßfurt, ed wicht für nöthig Fand, Die einzelnen 
Theile eracter fertigen zu laffen. 

Die in der Zeichnung dargeftellte Börberichale, aus der Mas 
fchinenfabrif von Hertel & Go. in Nienburg bervoraegangen und 
zum Heben von Wagen mit 5 Tonnen (10,39 Seftoliter) Inhalt 
berechnet, ift mit obiger Rangevorrichtung verſehen, melde aber 
ber Größe der Schale und der bedeutenden zu bebenden Laſt wegen 
in allen Ibeilen befonders kräftig gebaut werden mußte, und abs 
weichene von ber Gonftruction ber Rangevorrichtungen oben er 
wähnter Grube mit Gunmipuffern a (Big. 10) verfehen wurde, 
einerfeitd, um ein allmäliges Unbeben zu ermöglichen, andererfeits 
um bei event. Seilbrucd die Wirkungsweiſe der Rangevorrichtung 
zu beichleunigen. 

) Derartige Fangevorrichtungen (Selbfifallbremfen) finden ſich be 
ſchrieben Op. II, 2. 254 d. 2. 

*) Vergl. ©. 350 d. Vd. d. 3. 

D Re. (A.) 





| 
| 


Es zieben ſich nämlich beim Anheben die Gummipuffer zu⸗ 
fammen und bewirken bei Seilbruch in Verbindung mit den auf 
einer flarfen fchmiebeeifernen Platte b unter den Puffern befinb- 
lichen Bleiflögen e,e eim Anziehen der Bremöfeile d,d,d,d, 
weldye num einerfeitö gegen, an den Strebebändern und Führunge- 
winkeleiſen befeftigte, unbewegliche Keile e,e,e,e, andererfeits gegen 
die Leitungen S,f des Schachtes drüden und burd bie Eröftige 
Frietion einen fofortigen Stillitand im Ballen der Schale berbei- 
führen, Die durch Die Vleiflöge und bie ſchmiedeeiſerne Platut 
gehenden Bolzen der Bänger bewegen fich frei und geflatten ben 
Dremöfeilen ebenſo freie Bewegung. Die Zeichnungen laſſen Die 
einfache Gonftruction deutlich erfennen. 

Die fichere Wirkung der nach obiger Gonftruction aefktigten 
re ag un. entpfiehlt die Nachahmung, zumal foldje Vor: 
richtungen ein richtiges Prineip zur Baſis haben, und ihre Ausr 
führung einfacher und billiger bewirkt werden kann, als die der 
meiften jegt angewendeten Bangeborridtungen. 

G. Schultze. 
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Ueber ben Einfluß der Ebbe und Fluth auf die Länge des 
Zages und bie fcheinbare Umlaufszeit des Mondes um die Erde 
entbalten die „Comptes rendus* Der franzöfifchen Akademie der 
Wiſſenſchaften vom 11. December 1865 und vom 22. und 29. 
Januar 1866 jehr interefante Nufichlüffe. Gebören diefelben auch 
zunächft in das Gebiet der Aftronomie, fo ift doch obne Zweifel 
der durch jene Aufſchluſſe erwieſene Umſtand — daß unfere biäber 
als conftant vorausgefehte Zeiteinheit, d. i. der Tag ober bie Um- 
drehungszeit der Erde um ihre Are, eine, wenn ſchon Äuferft lang- 
fam, fo doch immerbin im Laufe der Zeit merklich veränderlidhe 
Größe iſt — von fo allgemeinem Intereſſe, daß dadurch ein Referat 
über die fraglichen Unterfuchungen auch an Diefer Stelle gerecht⸗ 
fertigt werden dürfte. Wenn man auch bisher wohl die Möglid- 
feit einer veränderlichen Dauer des Tages vorausgeſetzt bat, fo 
bat man dabei Doch bauptfächlich eine Abnahme diefer Dauer, alio 
eine Zunahme ber Winfelgefhwindigkeit ber Erde infolge der fort 
fchreitenden Abfüblung ibrer inneren Schichten und ber bamit ver- 
bundenen Abnahme des Volumens und des Trägbeitdmomentes im 
Sinne aebabt. Daß die Ebbe und Fluth einen umd zwar ent- 
gegengejegten, d. h. die Dauer des Tages vergrößernden, Einfluß 
ausüben tönen, ift zwar auch ſchon früher gelegentlich ausgeſprochen 


463 


worden; indem man bdenfelben aber ohne Weiteres ald unmeßbar 
flein voraugjegte, ſcheint bisher Niemand auf den Gedanken ges 
kommen zu fein, ibn quantitativ zu prüfen, wie es eben jüngft 
Delaunan zuerit getban bat in feiner ber franzöflfchen Akademie 
gemachten Mittbeilung „sur l’existence d'une cause now 
ayant une influence sensible sur la valeur de l’&quation s6cu- 
laire de la Lune*, 

Diefe feiner Mittbeilung gegebene Ueberſchrift deutet auf bie 
Veranlajlung bin, durch welche Delaunap auf die fragliche Unter- 
juchung geführt wurde. Es hatte nämlich fon Halley aus ber 
Vergleichung der neueren und ber früheren Beobachtungen des 
Mondlaufes eine füculare, d. h. im Laufe eines Jahrhunderts ftatt- 
findende Zunahme der fcheinbaren Winfelbewegung des Mondes 
wm die Grde um ca. 12 Bogenſecunden gefolgert. Laplace er 
flärte diejelbe durch eine färulare Uenberung ber Exeentrieität ber 
Erdbahn; indeſſen bat Adams infolge feiner Controle ber be 
treffenden Rechnungen von Yaplace, dem Widerfireben mehrerer 
Aftronomen entgegen, neuerdings fiegreich nachgewieſen, daß in ber 
That durch jenen Umftand die beobachtete Zunahme ber mittleren 
Winkelgeſchwindigleit des Mondes nur etwa zur Hälfte, daß alfo 
dadurch nur eine Zunahme der Winfelbewegung um 6 Secunden 
während eines Jahrhunderts erklärt werben könne. Zur Grflärung 
der hiernach bleibenden Differenz von 6 Serunden behauptet nun 
Delaunay eine fletige Abnabme der Winkelgeſchwindigkeit der 
Erde um ihre Are, alfo cine Vergrößerung bed Tages infolge der 
Wechſelwirkung zwifchen dem Monde und ven Waffermaffen (Fluth- 
wellen, ber Erde, welche an zwei diametral gegenüber liegenden 
Stellen der Lepteren durch ben Mond an ehäuft werben und eben 
badurd die Erſcheinung ber Ebbe und Fluth bedingen. Freilich 
bat auf dieſe auch die Sonne einen — untergeordneten Ein⸗ 
fluß, wodurch die Erſcheinung eomplicirt wird; indeſſen wirb be— 
bufs einer erſten Annäherung, welche hier einzig bezweckt wird, 
von dem Einfluffe der Sonne abgeſehen, jomie auch von dem Ein— 
fluffe der Configuration der Gontinente auf die Fluthzeit eines 
Ortes. 

Wie es im Allgemeinen möglich iſt, daß dieſe durch ben 
Mond erzeugten beiden Fluthwellen eine ſtetige Verzögerung ber 
Rotation der Erde zur Folge haben, ergiebt ſich durch eine eins 
facht Betrachtung. Sicht mar bebufs ber bezweckten eriten Ans 
mäberung von ber Neigung der Mondbahn gegen die Yequatore 
ebene der Erde ab, nimmt man alfo an, daß ber Mittelpunkt bes 
Mondes in diefer Hequatorebene son Weften nach Oſten die Erbe 
umfreife, während —— in gleichem Sinne mit einer ungefähr 
274 Mi io großen Winlkelgeſchwindigkeit fich um ihre Are drebt, 
fo folgt daraus eine relative Drehung des Montes um bie Erbe 
son Ofen nad Welten, mithin auch eine entfprechende relative 
Drebung der Fluthare, d. i. des die Mittelpunfte ber beiden großen 
Fluthwellen verbindenden Durchmeſſers der Erbe in der Richtung 
von Dften nach Welten. Setzten ſich biefer Bewenung der beiden 
Flutbwellen um die Erde feine Hinderniſſe entgegen, to würde die 
Fluthare immer genau gegen den Mittelpunft des Mondes gerichtet 
fein; wegen biefer Widerftände aber, welche auch abgefeben von 
der Configuration der Bontinente jelbit dann nicht feblen würden, 
mern die Erde rings von Waſſer bedeckt wäre, ift die Fluthare 
in ibrer relativen Drehung immer etwas zurück gegen bie bes 
Mabiug vertor des Mondes, bat alfo von Letzterem aus gerechnet 
eine gewiſſe öftliche Ablenkung. Indem nun Die dem Monte zus 
gefehrte Fluthwelle von diefem flärfer angezogen wird, als wenn 
ibre Maffe fih im Schwerpunkte Der Erde bein, bie vom Monde 
abgefehrte Fluthwelle aber nahe gleich viel weniger ftark ange 
zogen, d. 6. relativ abgeftofen wird, jo verbinden ſich dieſe beiden 
relativen Kräfte zu einem Rräftepaar, welches, indem es von Dften 
nach Weften erde, bie von MWeflen nach Often ftattfindende Mo» 
tation ber Erbe verzögert. 

Daß eine der Verzögerung dieſer Notation entfprechende län» 
gere Tagesdauer eine jcheinbare Abnahme der mit diefem Tage 
als Einheit gemeffenen Zeiten, mithin eine fcheinbare Befchleunis 
qung der diefen Zeiten entiprechenden Bewegungen, indbefondere 
auch eine ſcheinbare Bejchleunigung der mittleren Winfelbewegung 
ded Mondes um die Erde, zur Folge haben müffe, ift einleuchtend. 
Wenn die wahre mittlere Winkelgefchwindigkeit Des Mondes con- 
ſtant bliebe, Die Erbe aber in einem Jabrbuntert um x Bogens 
feeunden weniger ſich um ihre Are dreht, als ch geichehen wäre, 
wenn ihre Winkelgeſchwindigkeit conftant — ber anfänglichen 
Winfelgeichveindigkeit bes Jahrhunderts geblieben wäre, fo iſt in 
dem Augenblicke, in welchem der Mond diejenige Kage eingenommen 


Vermiſchtes. 
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hat, welche dem Ablaufe eines Jabrbundert® bei unveränderter 
Zage8länge entſprochen hätte, in ber That das mit dem Tage und 
Jahre felbft länger gewordene Jahrhundert noch nicht gang ber 
floffen, fondern es bedarf bis dabin noch einer Fleinen Drehung 
ber Erde um x Vogenſecunden. Während fie biefe Beinegung aus« 


führt, bewegt fich der Mond um — Secunden weiter, um 


welchen Betrag folglich die ſcheinbare Wintelbe ng des Montes 
im Laufe bes Jahrhunderts zugenommen bat. Die fäculare Aus 
nahme biefer fcheinbaren Bewegung um 6 Gerunden würde alio 
durch eine fäculare Abnahme der Grdrotation um 6. 274 — 164 
Secunden erflärt werden, vorausgeſetzt, daß die wahre mittlere 
Winfelgefhwinbigfeit des Mondes ſich micht Ändert. 

Letztere eg welche Delaunap in feiner eriten, 
über den Gegenſtand der Akademie vorgelegten Note machte, trifft 
aber, wie Bertrand in einer Späteren Note zeigte, jo wenig zu, 
daß es nötbig ift, von vornherein felbft bei ber lediglich bezweckien 
eriten Annäherung auf biefen Umftand Müdficht zu nehmen. Dies 
felben relativen Kräfte nämlich, welche zwifchen bem Monde und 
den beiden Fluthwellen auf der Erbe tätig find und welde auf 
tie Erbe zufammen, wie ein Rräftepaar, wirken, vereinigen ſich am 
Monde zu einer refultirenden Kraft, und zwar wirft dieſelbe offen» 
bar im Sinne feiner Bewegung um die Erde. Man fünnte nun 
auf den erſten Blick glauben, dag dieſe Kraft eine wirkliche Bes 
fhleunigung der Winfelbewegung des Mondes zur Bolge baben 
müffe, welde au der von ber Verzögerung ber Grbrotation ber» 
rührenden fcheinbaren Befchleunigung ſich addiren würde. In ber 
That aber verhält es ſich —— jene Kraft, obſchon im Sinne 
der Mondbewegung wirkend und beshalb unmittelbar allerdings 
eine Zunahme feiner abſoluten Geſchwindigleit bedingend, bewirkt 
dennoch eine Abnahme feiner Winlkelgeſchwindigleit infolge der 
Vergrößerung ber Bahn des Mondes oder feines mittleren Ab— 
Randes von der Erbe. Es verhält ſich Damit gerade umackebrt, 
wie mit dem @influffe eined widerſtehenden Mitteld auf die Per 
wegung eines Himmeldförperd um feinen Gentralförper; indem 
vaelbe die abfolute Geſchwindigkeit zwar verkleinert, jeboch ver- 
haͤltnißmaͤßig weniger, als es gleidyzeitig die Bahn verkleinert, 
wird die Winfelgefchwindigfeit vergrößert. 

Wenn ſonach diejelbe Wechſelwirkung, welche während eines 
Jahrhunderts eine Abnahme der Erbrotation um x Sceunden bes 
wirkt, guelin eine Abnahıne der Winfelbewegung des Mondes 
um x, Seeunden bersorbringt, und befienungeachtet eine ſcheinbare 
Zunahme bdiefer Ichteren Bewegung um 6 Secunden beobachtet 
wird, jo würde dieſe beobachtete Gricheinung durch bie Wirkung 
ter Ebbe und Fluth erklärt werben, wenn ber Gleichung 

x= W71(6+x) = 164 +27, .x 
durch ſolche Waflermafien der beiden Fluthwellen entſprochen wer- 
den kann, welche ben tbatfächlichen Verbältniffen bei der Erſchei— 
nung ber Ebbe und Fluth gemäß find. Um bies zu conftatiren, 


ift zunaͤchſt das Verbältnif a zu ermitteln, was nach Bertrand 


unter Benugung einer von Delaunap fpäter nod eingeführten 
Gorrection, dad Trägheitsnoment der Erde betreffend, folgenber- 
maßen geidieben fann. GB fei: _ 

r ber Radius vector bed Mondes, d. h. die augenblidliche 
Entfernung feines Mittelpunftes vom Mittelpunfte der 
Grobe, 

a die halbe große Are der Bahn, welche er augenblicklich 
durchlaufen würde, wenn dieſe, unter Abftraction von der 
Rörenden Wirkung der Sonne, eine vollfommene Ellipie 
wäre, 

k die Anzichungsfraft, welche in ber Ginheit der Entfer- 
mung auf bie Ginheit der Maffe von demjenigen Theile 
ter Erdinaffe ausgeübt wird, deſſen Form wir als uns 
veränderlich betrachten, d. h. von der ganzen Erbmajle 
mit Ausſchluß der verhaͤltnißmäßig feinen Maſſen ber 
beiden Fluthwellen, 

m, die Mafje des Mondes, 
v feine augenblidliche Geſchwindigkeit. Dann ift nach einer 
befannten Kormel: s 
1 
2— — — — 
— r a ) z A. 
Die von den beiden Fluthwellen auf den Mond ausgeübten 
relativen Kräfte verrichten nun im einer unendlich Kleinen Zeit 
eine Arbeit, melche mit dA, bezeichnet werben möge; die entfpre> 
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ende Aenderung son v?’ if = 264, wodurch nad Gl. (1) eine 
Aenderung von a: ” 


wur. ..0...@ 
bedingt wird. If nun t die Umlaufeit des Mondes, fo ift be 
tanntlich: 
ee =k . Fe er Er So a (3); 
daraus folgt: 
* At m Gr’atda 2 
x k 


12mtat.dA, 
u 1er a ah, 


k’tm, 
und wenn k durch feinen Werth nach Gl. (3) eriegt wird: 
31,’ .dA, 
dt, 3-3 
4n’a’m 


In einer beliebigen Zeit, in welcher die vom ben beiden Bluth- 
wellen auf den Mond ausgeübten Kräfte die Arbeit A, verrichten, 
ändert fich folalich t, um es 

— —— 
At, — J an er AR 

Iſt nun ferner © die Winkelgefchwindigteit der Erbrotation, 
m bie Maſſe der Erbe, mb? ihr Trägbeitämoment und dA bie 
Arbeit, welche die vom Monde auf die beiden Fluthwellen ausge 
übten relativen Rräfte in einer unendlich; Heinen Zeit verrichten, 
fe ift: 

dA 
mb’d(io’)—=dA, folglich do= *5 

Unter t die Umdrehungszeit der Erde (die Tagedbauer ) ver 

ftanden, ift aber auch: 





om ?, folglih de = — 2 dr, 
und die Gleichſezung beider Auddrüde von de liefert: 
dm 1 ,dA 
Aa'mb?' 


Mitbin ift die Aenderung ber pr in einer beliebigen 
Zeit, im welcher Die vom Monde auf bie beiden Fluthwellen aus— 
geübten relativen Kräfte die Arbeit A verrichten: 


5). 


Sofern nun A, und A zu betrachten find als die an Mond 
und Erde verrichteten Arbeiten entgegengefegt drebender, abfolut 
genommen gleich großer Kräftepaare, fo tft, wenn biefelben, mit» 
bin auch St, und St auf gleiche Beiträume, 3. B. beide auf den 
Zeitraum eines Iabrbunderts bezogen werben: 

A, hei 


— — — — — —, 


womit aus Gl. (4) und (5) folat: 


oder endlich wegen 


1 di, 
x do EN At 
t r® 


’ 
zugnb . (6). 
Wäre die Dichtigkeit der Erde conftant, jo wäre b — }e?, 
unter e ibren Radius bei Vorausſetzung vollfommtener per 
verftanden. In der That aber mimmt bie Dichtigkeit mit wach 
fender Entfernung x vom Mittelpunfte ab, und indem fle De» 
launap 
= a+br+cx’ 
fegt und dann bie Gonftanten a, b, © jo beſtimmt, daß fle für 
x = eo halb jo groß, für x —= O0 aber vier Mal jo grofi, als bie 
mittlere Dichtigkelt —= 5,5 ift, findet er 


Damit wird: 
a 


Technische Piteratur. 
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und wenn bierin 
geiegt wird, nahezu: 


Die Gleihung x = 164 +27}. x, geht dadurch über in: 
0x = 164, und es fragt fi alfo noch, wie groß bie beiden 
Maffen = u der Fluthwellen fein müßten, wenn fle eine Abnahme 
ber Grbrotation um 


x Mn 410 Bogenſecunden 


im Laufe eines Jahrhunderts zur Folge haben follten. 
Wenn zu dem Ende dieſe Maffen a in den Gnbpunften ber 
Fluthare PP, (fiche nebenfichende Figur) am der Oberfläche der 
Erde concentrirt gedacht werden, und mit 
L @ der Winkel bezeichnet wird, um melden 
— PP, von der Verbindungslinie TL der 
Mittelpunfte von Erde und Mond nach 
Oſten abweicht, wenn ferner 
e die Entfernung PL, 
a bie mittlere Entfernung TL, 
e wie oben ber Erbhalbmeffer ift, ſo 


hat man wegen Kleinheit des Bruches 4 


bei Bernahläffigung Meiner Größen von 
der 2. Orbnung: 
mar — 240 eos e ⸗ 


he al, 


1 

| s=ali+28 co). 

/ IR nun ferner f die Anziehungskrafit 
/ wiſchen zwei Majfen = 1 in ber Ein- 
! beit ber Entfernung und, wie oben, m 
die Maſſe der Erde, m, bie Maſſe des 
Mondes, fo ift bie relative Kraft, mit welcher der Mond auf die 
im Punkte P comcentrirte Maffe x wirft, bie Mefultante aus ber 
nach PL gerichteten abfoluten Anziehungäfraft = f = und einer 
Kuft = > ‚, welche aleich und entgegengefegt ber Kraft if, 
mit welcher ber Mond die Majfe zu anziehen würbe, wenn Letztere ſich 
im WRittelpunfte der Erbe befinde. Das Moment diefer relativen 
Kraft in Beziehung auf die Erbare T ergiebt jich Leicht mit Müd- 


ficht auf obigen Ausdruf von 5 und immer mit VBernachläffigung 
Heiner Größen von ber 2. Ordnung 
= rar (at con a .geinay LHre . 0 cos a) 
a * A 





„ 
— 





® 
—-3 me sin « cos a. 

Ebenfo groß und von gleichem Sinn ber Drehung iſt bas 
auf die Erbare bezogene Moment der relativen Rraft, mit welcher 
der Mond auf die im Punkte P, concentrirte Maffe z« wirkt, mit- 
bin das ber Erbrotation entgegenwirfende refultirende Moment 
son beiden zufanımen 


vi * 
-3 uns sin 2a. 


de _ gfmue _ _ 105 mu 
dt a’.mb? 11 
wenn wieder das Trägheitsmoment ber Erbe = mb’ = Ame 
geieht wird. Nach Gl. (3) ift aber: 





Ku in m Aeie! alſo f= — 
t mt, 
mitbin wird: 
dw 420 m, — mu, 
Feel: wet 1 Berge Ti 


und wenn mit T die Zeitdauer eines Jahrbunderts bezeichnet wird, 
30 
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fo nimmt während beifelben vermöge jener Winfelserzögerung Die 
Rotation ab um: 


180.60.60 377 m, « (T\? 
x — (5) Secunden 
oder mit 


um 
x = 816,780,000,000 £ Secunden. 


Soll dieſes x — 410 fein, entſprechend der ſcheinbaren fAcu« 
laren Zunahme der Winkelbewegung des Mondes um 6 Serunden, 
fo muß alfo 

# - — 
53V 


m 1,992,000,000 
ober 
v 1 
v  362,200,000 
fein, wenn v das Volumen der Waſſermaſſe a, V das Volumen 
der Erbe bezeichnet und deren Dichtigfeit — 5,5 in Vergleich mit 
Waſſer gefegt wird. 
Denkt man fih das Volumen v ald eine gleichförmig dicke 
Schicht auf dem nten Theil der Erdoberfläche ausgebreitet und 
fegt die Diele biefer Schicht — I Meter, fo erhält man wegen 


1 * 
Te 
— * zn 


_ 
v ng 


4 
“rt 
ah r . 362,200,000 


und mit e = 6,370,000 Meter: 
2 = 170. 

Solche Dimenflonen erfcheinen gewiß vergleichbar mit Denen 
der Waſſermaſſen, welche bei der Fluth über das untere Rivenu 
des Meeres erhoben werden, und Damit muß fich Die vorliegende 
Rechnung begmigen; denn wenn man auch biefe Waſſermaſſen und 
bad eich * Vertheilumg zwiſchen ben Continenten bei jeder 
relativen Lage von Erbe und Mond genau kennte, jo würde ſich 
ihr Ginfluß Doch nicht zuserläfftg in ren ftellen faffen, weil 
jenes Bertbeilimgsgeieg ebenfo wenig eines mathematiſchen Aus- 
druckes fibia wäre, wie die Seftalt der Gontinente ſelbſt. Nache 
dem man alſo nur im Allgemeinen erfannt bat, daß eine aftro« 
nomiſche Thatfache, wie Die Zunahme der fcheinbaren Winkelbewe- 
gung des Mondes, durch den Ginfluß der Ebbe und Fluth erflärt 
werben kann, läßt fich Die Gröhe dieſes Finfluffes, die Größe der 
fäcularen Zunahme Der Tagesdauer, nur indireet aus chen jener 
aftromifchen Erſcheinung ableiten, ſofern biefelbe durch die Beobs 
achtungen auch quantitativ mit aenünender Sicherbeit feitgeftellt 
ift. Könnte es bertits als zuverläfftg betrachtet werben, daß cd 
gerade 6 Bogenfeimbden ſind, welche als ſcheinbare fäculare Aus 
nabme der Winkelbewegung des Mondes nur durch die Zunahme 
der Tageödauer in Folge des Einfluffes der Ebbe und Fluth ihre 
Grflärung finden, jo würde daraus dem Obigen gemäß eine fäct» 
lare Abnahme der Winkelbewequng ber Erde um 410 Boaen- 
jesunden folgen. Bei conftanter Tagesdauer wäre alfo die mitt 
fere tägliche Winkelbewegung eines Jahrhunderts um = 3* Bo⸗ 
genſecunden Heiner, als am 1. Tage dieſes Jahrhunderts; ſofern aber 
immer die Zeit einer vollen Umdrehung ein Tag genannt wird, 


wäre die mittlere Tagesdauer bes Jahrhunderts um ORT) Zeit · 


ſecunden größer, als die Dauer ſeines erſten Tages, und es be— 
trũge alſo ſchließlich die füculare Zunahme der Tagedauer 
unter den zur Zeit ebwaltenden Verbältniffen: 


2.410 f 
In H0520 = aan Secunde. 


Chemiſche Tehnologie. 


Technologie des Anilins. Handbuch der Anbrication bes 
Anilins und der von ibm Derivirfen Karben, Von M. Reimann, 
Berlin, 1866. Julins Springer. — 


Bermiichtes, 





| 
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Zu den Werken über Anilin*) gefellt fich in diefem Bänpchen 
noch ein neues, und wenn man nad) dem Gefammteindrude, ben 
die eingehende Yertüre dieſes Werkes gewährt, unmittelbar urtheilen 
joll, fo muß man vor Allem eine ungemeine Sicherheit in ber Bes 
berrfchung des keinesweges fo einfachen Gegenftandes anerkennen. 

Der Verfaſſer borumentirt im Verlaufe ber Behandlung des 

enftandes nicht nur ein tiefes, umfaffendes Studium und bie 
Belanntfchaft mit der gefammten Literatur über Anilin, Die in 
Hunderten von Zeitfchriften verftreut noch des vollftändigen Goms- 
pilators bisher barrte, ſondern er bezeigt in der beftimmten Auf 
führung und Beurtbeilung der einzelnen Merhoden x., daß er ich 
dies Urtbeil durch praktische und gewiffenhafte Verſuche und Prür 
fungen zugeeignet bat. 

Die Eintheilung der Materie ift ſehr überfichtlich angeordnet. 
Das Werk beginnt mit den Deftillarionsproducten ber Steinfohlen 
und des Steinfohlentheeres und beſpricht das Benzol oder Benzin 
als die eigentlihe Baſis der gefammten Anilinfabrieation ein« 
gebend, ſchreitet dann zum Nitrobenzin vor und kommt ſodann 
ur Beſprechung bes Anilins, Toluidins, Chinolins, Odorins, 
Baranitins. 

Ueberall giebt er den biftoriichen Entwicklungsgang der Ente 

dedung und Darftellung und Benugung genannter Verbindungen 
an. Bon hohem Intereffe und von Wichtigkeit find die Bemers 
kungen des Verfaffers über die Darflellung in ber Praris und die 
Winfe über die im Kandel vorkommenden Produrte und ihre 
Reinheit. 
Dem Fuchſin ift unter Beleuchtung aller biöherigen Dar 
ftellungsarten cin jebr umfaſſendes Gapitel gewibmet, in weldem 
und bie gründliche Angabe S. 62 über das in jeßiger Zeit für 
die Fuchſinfabrication faft einzig angemendete Verfahren unter Bei— 
fügung praftifcher Bandgeiffe und Abbildung des dazu benutzten 
Apparates von großem tbe ericheint. Es iſt dies einer jener 
Punkte des Buches, welche bajielbe zu einem wirkliden Sande 
buche und Rathgeber für Anilinfabricanten machen. 

Es folgt die Theorie der Aucfinfabricatien, jobann als 
ſchaͤzenswerthe Zugabe ein Abdruck der Beitimmungen des Königl. 
preuß. Mintfteriums betreffs der Requlirung des iebes jelcher 
Anilinfabrifen, die mit Arſenikſaͤure arbeiten. 

Mit derjelben Sachfenntnif und Gründlichkeit und ſiets bezug« 
nehmend auf bie Praris in eingehender Weife beipricht der Verf. 
dus Anilinblau und Violet, indem er das Material vorſichtig 
und richtig zu ſichten verficht (Hofmann — Schiff), Weiter 
bin folgen Anilingrün, Anilinſchwarz, Anilingelb (Wogel’s 
Zinalın, Schiff's Anilingelb und ihre Beurtheilung) und Anilin« 
braun. Dem Werke angehängt find Unterfcheibungsmerfmale der 
Anilinfarben unter ſich und von anderen Abnlichen Farben auf 
der Zeugfaſer, endlich Beftimmung ber Intenfttät der Härbefraft 
unb Antenfität der Anilinfarben, 

Mir behaupten, das der Verfaffer bem Grundfage, welchen er 
in feiner Ginleitung zu dem Werke ausfpricht, nämlich „die 
Praris fann nur mit voller Berüdfichtigung der 
Theorie, biefe nur mit der vollen Anerkennung der 
Praris fiber fortichreiten“, in biefem Werke ſprechendſten 
Ausdrud verlieben bat; er iſt feiner Nufgabe in biefem feinem 
Erſtlingswerke vollfommen gerecht geworben, 

Dr. H. Grotbe. 


Heberzieben des Eifens mit anderen Metallen.*") — 


1. Verfahren zum Verkupfern und Verzinnen von 
Gifendrabt von Otte. 

Diejes Verfahren zum Verkupfern der zur Drabtfabrication 
beſtimmten @ifenftäbe, welche Das Fiebeiſen nur einmal zu paffiren 
baben, beſteht im Weientlichen darin, biefelben, obne fle vorber 
abzubeizen, mit einer ſchwachen Zinkſchicht zu übersieben, bevor ſie 
in das gewoͤhnlich angewendete Bad von ſchwefelſaurem Kıupferornd 
— werden. Zu dieſem Zwecke giebt es verſchiedene Methoden. 

ie von Otte angewendete iſt ſehr einfach: Der Gifenftab wird in 
mit gewöhnlicher Käuflicher Salzſaure angefäuertes Waſſer gelegt, 
in welches man Zinkplatten (gleichetel ob von altem oder won 
neuem Bin) und zwar in den Verbältniffe von 1 bis 14 Kile— 

*) Beral. S. 211 d. Bo, d. 3, 
**) Bergl, fiber biefen Gegenſland audı Bb. I, 5,63; 8b, II, ©. 189; 
Br. vl, ©. 308 und 590; Vo. VI, S. 235 und Db. ze eg d. 3. 

. Reb. (P.) 
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gramm des Legteren auf 100 Kilogramm Gifen bringt, worauf 
ſich ſofort eine eleftrodyemifche Wirfung zeigt. Das Zink löft fich 
und ſchlaͤgt ſich auf dem Eiſen nieder; Letzteres nimmt eine weißlich— 
raue Färbung an, und nach Verlauf von zwei Stunden iſt ber 
Stab binlänglid; vorbereitet. 

Zur Verkupferung dient die gewöhnliche Kupfervitriollöfung, 
in welcher man ihn 5 Bis 6 Minuten lang liegen läßt. Dabei 
nimmt er eine ziegelrotbe, etwas matte Narbe an; paffirt er num 
einmal das Zicheifen, jo erhält er eine ſchöne kupferrothe Ober- 
fläche, und ber verfupferte Drabt ift fertig. 

Der auf diefe oder Ähnliche Weife verfupferte Gijendrabt, 
welcher jo allgemein angewendet wird, bat den Fehler, daß er 
leicht orgbirt; diefer Nachtbeil würde ſich bedeutend vermindern, 
und in a Age würde jich bie Baltbarfeit der Springfeber- 
matragen, bei denen ber die Federn befefligende Bindfaden in 
Folge der Orvdation des Drabtes bald zerreißt, weſentlich ver« 
mebren laffen, wenn man ben Letzteren, anftatt ibn zu verfupfern, 
mit einer Arı Meifing überzöge oder noch beſſer verzinnte. 

Um den Drabt zu vermeifingen, verfäbrt man auf folgende 
Weije. In dem gewöhnlichen Kupfersitriolbade löft man Zinne 
drlorür (das Fäufliche Binnfalz) und zwar auf 1 Theil Kupfer 
vitriol 2 Theile Zinnfalz, und bringe die auf die angegebene Weife 
ee (verzinften) Stäbe in biefes Dad. Nachdem ſie 5 
id 6 Minuten in demjelben verweilt und eine ſchmutzig röthliche 
Barbe angenommen baben, entfernt man fie aus ber Flüſſigkeit 
und bringt fie in's Ziebeifen, wonach der Draht eine ſchöne ſtroh⸗ 


gelbe ober goldgelbe, von der anhaftenden Rupferzinnlegirung ger _ 


bildete Oberfläche zeigt. 

Indeſſen —* wie ſchon angedeutet, das beſte Mittel, den 
Draht vor Orsbation möglichſt zu ſchühen, darin, ibn durd das 
folgende Berfabren zu verzinnen. Die auf bem oben beichries 
benen Wege verzinkten Stäbe werben mit Platten von reinem Zinf 
verbunden und dann zwei Stunten lang in einem Bade gelaffen, 
welches zuſammengeſetzt ift aus: 

Wafler . . 
Weinfäure 
Zinni . . » 2 « 

Käuflicher Soda 3 = 

Zunächft wird Die Weinfäure in Waſſer arlöft; danı bringt 
man bie angegebene Menge Binnfalz in einen Teinenen Sad, welchen 
man in die Weinfänrelöjung hängt; es eutfteht ein weißer Nieder- 
ſchlag, der beim Umrübren der Flüſſigkeit verſchwindet. 

Hat man auf dieſe Weiſe eine * Löſung erhalten, ſo ſetzt 
man derſelben langſam und in kleinen Vortionen 3 Kilogrm. ge— 
wöhnlicher fäuflicher Soda, bie vorher in ber nöthigen Menge Waſſer 
geian worden, hinzu, worauf fih unter Aufbraufen ein weißer 

ederſchlag ausſcheidet; das Bad ift nun fertig und wird bei ber 
gewöhnlichen Temperatur verwendet. 

Die zum Auszieben beflimmten und mit mehreren Platten 
reinen Zinkes garnirten Gijenftäbe (auch Quincailleriedraht läßt 
ſich auf dieſe Weife behandeln) werben in dieſes Bad gebracht 
und bleiben zwei Stunden lang Darin; nad) Verlauf dieſer Zeit 
erjcheinen fie mattweiß, nehmen aber durch cin einmaliges Paſſtren 
des Ziehelſens die Barbe und den Glanz des polirten Fiunes an. 

(Uns Armengaud's Genie industr., —* 1866. Durch 


= Kilogramm. 


Dingler’s polytechn. Journal, Vd. 178, ©. 2 


2. Verfahren zum Ueberzichen ber Metalle mit einer 
feſt anbaftenden und glängenden Schicht anderer Metalle 


von Fr. Wept. 
Die jegt gebräudzlichen Methoden, um Metalle auf galvano« 
plaſtiſchen mit einer Schicht von anderen Metallen zu übers 


ziehen, leiden an bem Uebelſtande, daß jie einerleits Apparate er 
beijchen, deren Unterbaltung ſehr theuer zu ſtehen kommt, während 
deren Wirkung immerhin unficber iſt, andererſeits aber ziemlich 
Eojtjpielig find und überdies in den meiſten Bällen die Anwendung 
von Gmanfalium enthaltenden Löſungen erfordern, beren Darfiellung 
mit Schwierigkeiten verfnüpft ift, und Die auch der Geſundheit ber 
Arbeiter nachtheilig find, 

Auferdem find verſchiedene jogenannte Eintauchmetboden in 
Anwendung, wie 4. B. das Elkington'ſche Verfahren zum Ver 
golden und Verjilbern*), das Verfahren von Dumas zum Ueber— 
ziehen des Eiſens mit Meifing. **) 


*) Beral. & 348 d. Bo. b. 2. D. Red. (2) 
*) Letzteres beſteht in Frolgendem: die ichmiede oder qufeilermen 


Technifche Literatur. 
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Die Methoden der unmittelbaren Verkupferung bes Gifens 
mit fauren Kupferlöfungen find mangelhaft Infofern, ala ber Kupfer- 
ehalt der Letzteren fich Faft ganz auf dem Boden ded Gefißes nieder 
chlägt, und Die geringe, auf das Eiſen felbft gefällte Kupfermenge 
biejem durchaus nicht anbaftet. 

Um Metalle auf anderen Metallen abzulagern, wendet Weyl 
Biber an, Die aus Merallfalgen oder Metalloxyden befteben, welche 
in Alfalien (Kali oder Ratron) in Löſung gehalten werben, und 
u wie in ben meiiten Wällen, durch Vermittelung beſtimmter 

engen son gewiſſen organifchen Subjtanzen, 3. B. Weinfäure, 
Glycerin, Albumin; ober burd irgend eine andere für den Brock 
unfdäbliche, bie Fallung des Metalles durch das fire Alkali ver 
binbernde Subftanz; ober auch, wenn dies hinreichend ift, durch 
den Ueberichuß des firen Altalis jelbft. 

Die Wetallüberzüge werben mittelft dieſer Bäder, ben verichies 
denen Willen entiprechend, entweder mit oder obne bie Beihülfe 
und den Contact von metallifdem Zink oder Blei, weiſtens bei 
gewöhnlicher, nach Umftänden auch bei höherer Temperatur erzeugt. 

Als fowohl für bie Praris, wie für die Theorie am wichtigflen 
betrachtet der Verf. feine Metboden des Verfupferns und 
Bronzirend von Stabeifen, Gußeiſen und Stahl. 

Diefe laffeg ſich nach biefem —— in einer jo charak⸗ 
teriftifch foliden Weiſe verfupfern und bronziren, daß fie durch 
das feite Anhaften des Ueberzuges leicht von ben gleichen, nach 
ben jegt üblichen Methoden verfupferten oder bronzirten Metallen 
unterfihieben werben können; überdies ill man im Stande, bie 
Barben und Barbentöne der Metallüberzüge mach Belieben abzu— 
ändern und dadurch eine Reihe von Wefultaten Bervorzurufen, 
welche Die Technik bisher nicht erzielen Fonnte, weder direct, noch 
auf eine ſo Dauerhafte Weife, 

Zur Darftellung der zum Verkupfern von Gußeifen, Schmiede⸗ 
eifen und Stahl dienenden Baͤder löſt man zunächſt ſchwefelſaures 
Rupferorsd in Waſſer; in einem zweiten Gefäße löſt man dann 
Seiguettefalz oder die anzumendende organifche Subſtanz in eg: 
natronlauge; hierauf gieht man bie eritere Löſung in die leptere 
und verdünnt mit Der geeigneten Menge Waſſer. 

Macht man die Miſchung jo, daß auf 1 Uequivalent Kupfer 
oryd wenigftend 1 Aequivalent Weinfäure kommt, jo löſt fich das 
anfangs ausgeichiedene baſiſche Salz vollftändig, und die Flüffigfeit 
nimmt cine dunkelblaue Färbung an, vorausgeſetzt, daß fle Die 
nöthige Menge Natron enthält. 

Mir den im dieſer Weife dargeſtellten Blüfftgfeiten laſſen ſich 
Gufeifen, Stabeifen und Stabl in Berührung mit Zinf volllommen 
verfupfern, voransgejegt, daß fie nicht über 6 pCt. und nicht unter 
0,5 pt. ſchwefelſaures Kupferorpd enthalten. i 

Ein gut und fait unbegrenzt lange verfupferndes Bad erhält 
man, wenn man biefer Fluͤſſigkelt überfchüfftge Weinfänre, am 
beften als Alkaliſalz, z. B. als Seigneterfalz, zufegt, Als Beifpiel 
wird eine Löſung angeführt, welde fortwährend qute Mejultate 

iebt und fich fat unbegrengt lange confereirt; biefelbe ift nach den 
m Vorfichenden angegebenen Grundſatzen dargeſtellt. 

Auf 10 Liter Wafler: 
350 Graum Ergfallifieten ſchwefelſauren Kupferoxvdes. 
1500 > » Seignettefalges, 
mit Hebfalf bargeftellten Aetznatrons, welches 50 bıs 
60 yGt. freien Natrond enthält, j 

Demnach Eommen nahezu 2 Acquivalente Weinfäure auf 
1 Nequivalent Kupferoryd. 

An folchen Bädern erleiden Gufeiten, Stabeifen und Stabl, 
fowie alle diejenigen Metalle, deren Orgde in Kali und Natron 
nicht löslich find, keine Veränderung; ſie verfupfern fit nicht, 
und fomit findet auch in ber Loͤſung keine Veränderung Statt. 

Bringt man aber in das, bad Bad enthaltende, Gefäß metallis 
ſches Zink oder Blei, fo genügt es, daß ſammtliche zu verfupfernde, 
im Babe übere und nebeneinander gelegte gufs ober ſchmiedeeiſerne 
ober ftählerne Gegenſtaͤnde ſich gegenjeitig berühren, und daß ein 
einziger mit bem Sin, bezüglich Bir, in Gontact ift, damit fie 
von einer jo feit anbaftenden Kupferſchicht überzogen werben, dan 
fich durch das ftärkjte Neiben oder durch das Fräftigfte Handhaben 
der Kragbürfte nicht Die geringfte Spur bed abgrlagerten Rupfers 
entfernen läft. 5 
Die Kuͤpferſchicht verftärkt ſich innerhalb gewifier, Durch die 


800 . 


Gegenftände werben durch Eintauchen in eine un sonen eg, ie rd 
mathe md dann im einem Gemenge von Kohlenbulver unb Zinkorxud 
bis zum Rotbglühen erhigt. 

30* 
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Vraris an die Hand gegebener Grenzen, je länger bie Orgenftände 
im Bade verweilen, 

Man muß zugeben, daf bei dieſem Verkupferungsprocefie die 
durch den Gontact pwiſchen Zink und Eiſen in ber alfaliichen 
Slüffigkeit erzeugte galvanifche Wirkung eine gewiffe Rolle fpielt; 
bie im Rachftebenden mitgetheilten Beobachtungen veranlaffen ben 
Verf. aber zu der Annahme, daß die unter den erwähnten Ber 
dingungen ftattfindende Verkupferung des Guß- und Schmiede 
eifens und des Stahles nicht audſchließlich der galvanifchen Wirkung 
uzufchreiben ift, fondern daß eine fperiell chemische Wirkung gleiche 
alls dazu beitragen fann. 

Binf und Blei, fowie alle Metalle, deren Oryde in Kali und 
Natron lödlich And, und welche nur ein einziges mit Säuren zu 
wirflidsen Salzen fich verbindendes Oxrmdb bilden, überziehen ſich 
in ben Bäbern mit einer dünnen Kupferfchicht, welche mit ber 
Zeit des Eintauchens nicht zunimmt. Diefe Metalle orgbiren fich 
auf Koften des Sauerftoffed ded Rupferorudes, und bat fo redur 
eirte Kupfer überziebt fie mit einem dünnen Häuschen, 

Bei biefem Verkupfern des Gifens fann das von vornherein 
verfupferte Zink zu einer großen Anzahl aufeinander folgender 
Operationen dienen, obne daß man jenes Hupferhäutchen, welches 
übrigens, namentlich an ben vom Cifen berührien Stellen, nur 
ſchwach anbaftet, zu befeitigen braucht. 

Berner müffen wir darauf befonders aufmerkſam machen, ba 
die Berührungsfläche zwifchen dem Eiſen und dem Zint möglich 
Mein und gewiffermaßen auf einige Punkte bejchränft fein fann, 
und bafı alsitwoß! die Berfupferung des Schmiede- und Gufe 
eifens in der gentigendften Weiſe erfolgt. I hingegen die Bes 
rührungsfläche awifchen Zinf und Gijen zu beträchtlich, fo kann 
bie Verkupferung fehr rafch Rattfinden; in- diefem Balle aeigt fie 
aber meiften® viele Mängel und Fehler. Um dieſen Uecbelftänden 
abzuhelfen, mußten umfaffende Werfuche gemacht werben; bie Mer 
fultate berfelben dienten dazu, eine Ausführungsweile bed Der 
fahren feftzuftellen, welche im Folgenden näher befchrieben ift und 
allen Anforderungen entfpricht. 

Noch foll bier der Veobachtung gedacht werden, baf alle 
Metalle, welche mehrere, mit Säuren zu wirflichen Salgen fich 
verbindente und in firen Alfalien Tösliche Oxyde bilden, wie 3. B. 
das Zinn, durch MWerl’s Löſungen beim Contact mit Zink nicht 
verfupfert werben, ſondern auf das Bad zerfegenb wirken, indem 
fie rothes Kupferorydul daraus niederſchlagen. 


Ausführung der Verkupferungsmethoden. 


Die guß⸗ oder fchmiedeeifernen oder ftählernen Gegenftände 
werden mit faurem Waller abgebeizt, in reinem Waſſer abgefpült, 
dann in alkalifches Waller (eine fehr ſtark verbünnte Natron. 
löfung) getaucht, mit der Kragbürfte gerieben, wieder in reinem 
Waſſer abı ewafchen und dann in die, das metallifche Zinf und 
die Rupferlöfung enthaltenden, Gefäße gebracht. 

Zum Abbeizen eignet fih am beten Waller, welches mit 
Schweiehjäure ſo flarf angefäuert ift, daß e8 2° B. zeigt, Diefe 
Operation beanſprucht nur 5 bis 10 Minuten, und das auf biefe 
Weite abgebeiste Gußeiſen zeigt nach bem Berfupfern Feine (feinen) 
Löcher, da feine Boren nicht von Säure durchdrungen find. 

Die anzuwendenden Gefäße müffen ber Einwirkung ber Aetzalka- 
lilaugen wiberftchen und bürfen auf bie Bäder nicht zerſetzend ein« 
mirfen. Sie fönnen demnach aus Steingut, oder Steinzeng, oder 
aus emaillirtem Gußeifen, aus mit Guttapercha gefüttertem Hole, 
aus Schiefer, Hartkautſchuk ac. beſtehen. Bei Laboratoriumners 
ſuchen wendet man Gefäße aus Glas oder Porzellan an. 

Die Gefäße werden über ein großes, bie —* ent« 
haltendes Reſervoir neftellt. Nachdem fie mittelft einer Pumpe 
oder eines Hebers mit der Nuflöfung gefüllt find, werben bie zu 
verfupfernden gußeiſernen, fchmiebeeiiernen oder ftählernen Gegen« 
fände an einem Zinkdrahte hinein gehängt. Rad) _— einer 
gewiſſen Zeit, welche nach dem beabſichtigten Barbeton, ſowie nach 
der gewünfchten Befchaffenheit und Stärfe ber ferung bon 
drei bis zweiundſtebenzig Stunden variiren kann, öffnet man den 
am unteren Theile bed Gefäßes befindlichen Bahn, Damit "bie 
Kupferlöfung in das barımter fichenbe Mefervoir abläuft, und läft 
dann über die verfupferten Segenftände reined Waſſer fliehen, io 
daß fie vollftändig abgefpült werden. Hernach läßt man das 
Waſchwaſſer durch einen zweiten Hahn aus dem Badaefähe ab» 
fließen, nimmt die verfupferten Gegenſtaͤnde heraus, behandelt ſie 
mit der Kratzburſte, trocknet fie erft in banbwarm gemachten Säge 
fpänen von hartem Holze und bringt fic dann in ten Trodenichranf. 


DVermifchtes, 
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Die Anwendung son Zinkdraht anftatt Zinkblech gewährt 
hauptſaͤchlich folgende Vortheile: 

1) Kleine übrungsfläce zwifchen @ifen und Bint; eine 
— von welcher das Gelingen ber Operation vorzüglich 
abhängt. 

2) Der zu verfupfernde Gegenftanb hängt an dem Drahte 
ton allen Seiten frei ind Bad hinab, fo Daß er fich überall 
gleichmäßig verfupfert, 

3) Es bilder fich eine nur ſehr geringe, faſt ummänbare 
Menge Zinkorgd, fo daß daſſelbe Bad zu zahlreichen Verkupferun⸗ 
gen angewenbet werden Fann, ohne daß eine Wiederbelebung beö- 
felben mittelft Schwefelnatrinm erforderlich ift. 

4) Erſparung an Zink, infofern dieſelben Dräbte zu fehr 
vielen Operationen angewendet werben fönnen. 

Ga iſt zweckmaͤßig, aber nicht durchaus notbwendig, Die 
Gegenftände nach dreiftundigem Bermeilen im Bade aus demfelben 
herauszunehmen, mit ber Rragbürfte zu behandeln und fie dann 
neuerdings in bas Kupferbad zu bringen. 

Bei Arbeiten im größeren Mafftabe ift die Anwendung eines 
Apparated, welchen Dumas dem Verfaſſer mitgetbeilt hat, von 
großem Vorthelle. Bei demjelben bat bas Gefäß, welches bie zu 
verfupfernden Gegenſtaͤnde enthält, eine befondere @inrichtung. 
Die Kupferlöfung läuft tropfenweife oder in ganz bünnem Strable 
aus dem oberen Theile beffelben in ben großen unteren Bebälter 
ab, während — im unteren Theile jenes Gefäßes fort— 
waͤhrend neue Br. n ber Art zuflieht, dag der Spiegel ber 
Klüffigkeit conftant bleibt. Durch bie auf diefe Weife der Kupfer 
löfung mitgetheilte, wenn auch unbemerfbare, doch continuirkiche 
Bewtgung von unten nach oben wird eine volltommene Some: 
qenität de& Bades unterhalten, weldye die Gleichartigleit der Vers 
fupferung ſichert. — 

Sind die Löfungen mach längerem Gebrauche erfchöpft, fo 
läßt ſich ihnen ihre frühere Wirkfamfeit durch ein ſehr einfaches 
Berfahren wieder ertheilen. 

Die erfchöpfte Rupferlöfung, welche eine geringe Menge Zint 
oryb enthält, wird nämlich mit einer Loſung von wefelnatrium 
verfept, woburd das Zink ald Schwefelmetall ausgefällt, und das 
Bad gleichzeitig mit Aetznatron angereichert wird. Man braucht 
nun in dem Bade nur eine neue Menge fchwefeliauren Kupferorydes 
zu Idfen, damit es wieder zum Verlupfern geeignet ift. 

Der Apparat läßt fich aber auch fo einrichten, daß Die 
Löfung ſtets einen gleichen Kupfergebalt behält. Zu biefem Zweckt 
wirb In das Gefaͤß ein an feinem unteren Ende mittelft eines be— 
weglichen Ventiles von Kautſchuk verfchloffener Cylinder einge 
führt, weldyer mit Kupferoxydhodrat gefüllt if. Das Ventil ſteht 
mit einem in der Kupferlöfung ſchwimmenden Aräometer in Were 
bindung, jo daß es geſchloſſen tft, wenn Letzteres den der urfprüng» 
lichen Dichtigfeit der frifchen Löfung entiprechenden Grab angiebt. 
Ie mehr Kupfer fich and ber Löfung abfegt, deſto mehr nimmt 
ihre Dichtigkeit, ihr ſpecifiſches Gewicht ab; alddann finft der 
Nräometerfhwimmer und öffnet das Ventil; die Loͤſung dringt in 
den Golinder, fleigt in ibm in die Höbe und löft Kupferorgd auf. 
Die ganze Flüffigkeit wird num umgerübrt, und ſobald fie ihr 
normales fveciftiches Gewicht, mit anderen Worten ihren anfing. 
lien Rupferaebalt, wieder erreicht bat, fleigt das Ariometer, und 
das Ventil fehließt fich wieder. 

Wie man fiebt, bleiben diejenigen Beſtandtheile der Ber 
fupferungslöfungen, welche —— im Preiſe chen, nämlic 
Aetznatron, Seignettefalg ober Gllbcerin sc, beftändig im Gebraucht, 
wodurch dad Verfahren ſehr billig wird. Uebrigens ift der Preis 
bed —— als eines Neben» ober Zwiſchenproductes der 
Sodafabrication, fowie derjenige des Glncerind, jeßt ſehr niedrig. 

Alle dieſe Details der Musführung find ungeachtet ihrer Fin- 
fachbeit zur Erzielung guter Mejultate durchaus motbwendig. Ahre 
Nichtbeachtung würde bedeutende Rachtbeile verurfachen. 

Die nadı biefen —— unter Beobachtung der erforder 
lichen —— verlupferten Ghegenftände widerfiehen ben Gin: 
wirfungen der Atmoſphärilien in auffallendem Grade und laffen 
fich auch zu hohen Temperaturgraden erbigen, obne zu leiden. 
Ein befonderer Vorzug befteht noch darin, dab fie an abgenutz⸗ 
ten Stellen leicht vebarirt werben fünnen. Zu dieſem Behufe 
wird bie beſchaͤdigte Stelle mit Natronlauge gereinigt, mit einem 
Rande umgeben, in dieſen die Metalllöfung gegoffen und dann ver 
Segenftand mit einem Zinkdraht berührt, woburd die Ablagerung 
einer neuen Metallichicht bewirkt wird. — . 

Huch das Pronziren ber verfupferten Segenftände iſt dem 
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Verf. dur bloßes Eintauchen im gewilfe das bafliche weinfaure 
Kupferorbd, aber in anderen Verhaͤltniſſen, enthaltende Loͤſungen 
gelungen. Ueber das Verfahren bat berjelbe nichts Mäheres mit» 
etbeilt. — 

— * Kupfer oder verkupferte Gegenſtaͤnde zu verzinken, 
taucht fie ber Verf. in Contact mit Zink in concentrirtes Aetzkali 
ober Bu und erhöht die Temperatur des Bades auf 60° bis 
100* C. 

Die Verzinfung erfolgt noch rafcher, wenn man das mit 
ben Kupfer in Berührung befindliche Zink mit Mei in Contact 
bringt. 

Auf Ähnliche Weiſe läßt fih das Kupfer verbleien und 
verzinnen. Um dem Metallüberzuge eine größere Die zu geben, 
ftellt man in das bie Zink- oder Zinnlöfung enthaltende Gefäß 
ein poröfed Gefäß, in welchem Aetznatron und bad metallifche Zink 
enthalten ift; der zu überziehende Gegenſtand kommt in das äußere 
Gefaͤß und wird durch einen Leitungsdraht mit dem Zink in Ber 
bindung geſetzt. 

Durch Aufag von Zinnorgbfalgen zu der Kupferlöfung gelang 
ed dem Verfaſſer, bei gewöhnlicher Temperatur in Berührung mit 
Zink auf Guße, Schmiebeeifen und Stahl biret wahre Bronze 
nieberzufchlagen. 

ach den biäher bekannten Methoden wird bas zu bronzirende 
Metall erſt verfupfert ober vermefjingt und dann mit Auflölungen 
von eigenthümlicher Jufammenfegung behandelt, weldye jeboch feinede 
weges eine wahre Bronzirung, fondern nur eine oberflächliche bie 
Bronze nachahmende aber nicht Dauerhafte Färbung hervorbringen. 
Das Verfahren bed Verfaſſers ſcheint daher in Binficht auf feine 
technifchen Verwendungen, wie auch in tbeoretifcher Hinſicht von 
Wichtigkeit zu fein. 

(Ann. de chim. et de Phys, ser. 4, t. IV, p. 374. — 
‚Hier im Auszuge aus Dingler’s polstechn. Iournal, Bd. 177, 
1. Iuliheft, 1865, ©. 40.) 


Das Wehl'ſche Verfahren ber Berfupferung des Gußeiſens 
it von Pahen geprüft und feine Anwendbarkeit beftätigt worben. 
Als Beige für die zu verkupfernden Gegenſtaͤnde bewährte ſich als 
wirfiamer eine verbünnte Schwefelfäure von 8 bis 10 pPEt. Gehalt. 

(Bulletin de la soc. d’Encour ent, November 1865, 
©. 649. — Hier im Auézuge aus Dingler's polntechn. Journal, 
Br. 179, 1866, 1. Märzheft, ©, 372.) — 

Auch ber Meferent kann nach eigenen Verfuchen dieſes Ber: 
fahren empfehlen. - 


Verwerthung von MWeidblehabfällen. — Von einer Mite 
theilung von 3. Fuchs im „Breslauer Gewerbeblatte“ 1865 und 
„Bergarift" 1866, Nr. 8, über die Verwerthung der in verfchies 
denen Induftriegweigen, wie Mlempnerwertflätten, Knopffabrifen ent« 
ftehenden Abfälle von Weißblech *) geben wir im Folgenden aus— 
züglich die Mefultate wieder. 

Das nachſtehend beichriebene, durch mehrfache Verfuche mit 
größeren Mengen ald praftifch erprobte Verfahren gründet ſich 
auf bie Eigenfiaft des metallifchen Eiſens, bei Gegenwart von 
Zinn mit Salzſaͤure behandelt, nicht cher angegriffen zu werden, als 
bis alles Zinn aufgelöft if. In tbönernen Gäuregefäßen, welche 
am Boden mit eingefchliffenen, vollkommen bicht fchliehenden Thon⸗ 
hähnen verfeben find, werben die betreffenden Weißblechabſchnltte 
mit einer Mifchung von gleichen Theilen fäuflicher roher Salz 
fäure und Waſſer unter Zufag von ra. 6 p&t. Salpeterfäure über: 
goffen.**) 

Nach 12ftündiger Ginwirkung überzeugt man fi, ob die 
Blechabfälle von ihrem Zinnüberzuge vollftändig befreit nd, in« 
dem man eine berausgenommene Probe nadı dem Abwaſchen ent: 
meber in der Spirituäflamme ober im Solzfoblenfeuer ausglüht 
und beobachtet, ob dieſelbe die befannte Farbe des Schwar bleches 
oder etwa noch weiße von zurückgebliebenem Zinn herruhrende 
Flecken zeigt. Ie nach der Temperatur des Locales, in welchem 
die Arbeit vorgenommen wird, gebt die Auflöfung des Zinnes 
fdhneller oder langjamer vor fich. Iſt dieſe vollendet, jo wird bie 
Klüffigfelt vermittelt des unten angebrachten Hahnes abgelaffen, 


*) Beral. bierüber bie Rotig Bb. IN, S. 424 d. 3. 
**) Ueber bie Anmwenbung ber Schmefelfäure zu gleichem Zwecke 
. ®r. Un, 8.50 6. 3. 
D. Red. EE.) 
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und damit ein pweites vorher mit Blechabfaͤllen befchidtes Thon ⸗ 
gefaͤß gefüllt. 

Das in dem erſten Gefäße befindliche, von Zinn befreite 
Eiſenblech wird fofort nach dem Ablaffen der Säure mit Wafler 
übergoflen und wiederholt auägewafchen, bis jede faure Reaction 
verſchwunden iſt. Durch raſches Trocknen ber ausgewaſchenen Abs 
ſchnitte, wo möglich durch Ausglühen im Holzkohlenfeuer, werben 
dieſelben als hen nn verfäufliched Material. 

Die in dem zweiten Gefäße aufgefüllte Säure wirb jo lange 
mit den darin befindlichen Weißblechabfällen in Berührung ge 
lafien, bis Letztere ebenfalld vom Zinne befreit find, oder aber die 
Säure feine Einwirfung mehr zeigt, und in leßterem Falle in 
einem Holzgefäße mit Zinf in Berührung gebracht, welches das 
aufgelöfte Sinn in laͤngſtens 24 Stunden vollftändig ale ſchwarze 
ſchwammartige Maffe niederichlägt, 

Letztere wird nach wieberholtem Auswaſchen auf ein Tuch zum 
Abtropfen gebracht und, mit etwas Del oder Fett verfeht, in einem 
eifernen Grfäfe zufammengefchmolgen. Die legte von dem Zinn: 
überzuge noch nicht vollftändig befreite Partie Mbfälle wird nach 
dem Ublaffen ber gefättigten Säure mit einer neuen Mijchung in 
oben angegebener Hbeife behandelt. 

Die Darftellungstoften und der Werth ber erhaltenen Pros 
bucte find nun folgente: 

2 Gtr. Weißblechabfälle A 20 Syr... = 1 Thfr. 10 Sgr. 


38 Pd. Salzfäure & 1 Thlr. pro Genner = — ⸗ 114⸗ 
6 = Salpeterfäure 24 &gr, ...=— >: 15 >» 
6» Binta2Sgr...cr200. = — +. 11 + 
2 hl. 185 Ser. 
und erga 


gaben: 
180 Pfd. Schwarzbleh im Wertbe ton 1 vn pro Gentner 


bir. 24 Sur. 
10 Sinn im Werthe von 10 Sar. \ 
weh... — 3 ⸗ 10 =» 
Thlr. Egr 
und wurde ſomit bei 200 Pfd. Abfällen ein Bruttogewinn bou 
2 Thlr. 16 Sgr. 7 Pf. oder 1 Ihr. 8 Sgr. 3 Pf. pro Gentner 
MWeißblechabfall erzielt. R. 3. 


Baumelen. 


Der I in den techniſchen und teftonifchen Künften, oder 
praftiiche Aeſthetik. Ein Handbuch für Zechnifer, Künftler und 
Kunftfreunde von Gottfried Semper, Profeifor der Baukunſt 
an dem eibgenöffifchen Polptechnitum zu Zürich, Grbauer des 
Theaters und Mufeums in Dresden. In 3 Bänden. Erſter Band, 
325 8.8. (Preis 6 Thlr.) Zweiter Band, Erſte bis zwölfte 
Lieferung. Mit Holzfchnitten und Rarbendrudtafeln. Stuttgart, 
1860 und 1863, Friedrich Brudmann. — 

Das vorliegende Werf imponirt ſchon durch die äußere Aus- 
ftattung. Der Drud ſowohl als bie zahlreichen eingebrudten Holz» 
fehnitte find vorzüglich, Die Tondrucdtafeln von großer Vollendung. 
Dieſer reichen Außenfeite entſpricht ebenfalls der vieljeitig anregende, 
gedanfenreiche Inhalt. Zum erſten Male ift bier der Verſuch ges 
macht worden, die ganze Kunſttechnik Afthetifch au behandeln. Der 
Verfaſſer ftellt ſich nicht einfeitig auf den Standpunft des Arkhi- 
teften oder des Bauhandwerfers; er zieht aufer der Gefäß- und 
Geräthfunde, welche ſchon in der „Xeftonif der Hellenen“ ein— 
gebende Beruͤckſichtigung fand, auch noch bie Flechtwerke, Webereien, 
die Metallotechnik u. |. w. in feine Betrachtungen hinein. 

Nach den verichiedenen Stoffarten, aus weldıen Gebilde ber 
Kunft und ber Kunftinduftrie beraeftellt werben können, werben 
die Abichnitte eingetbeilt in 

1) Tertile Runft, welche durch Gegenſtaͤnde aus Br auf 
abjolute Weftigfeit in Anipruch genommenen Materialien aebil« 
bet wird. . 

2) Keramiiche Kunft, deren Erzeugniſſe aus bildfamen er- 
bärtungsfähigen Materialien befteben. 

3) Ieftonik ober Zimmerei, welche aus ftabförmigen, elaiti- 
feben, der Inanſpruchnahme auf relative Feſtigkeit wiberfichenden 
Materialien bergeftellt wird, » 

4) Stereotomie, welche namentlich die Maurerei in fich begreift, 
und aus Materialien gebildet wird, beren rückwirlende Feſtigkeit 
beſonders groß ift, und aus welchen man durch Abnehmen bon 
heilen ter Maffe, belichige Kunftformen den Structurtbeilen ver« 
leihen kann. 
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5) Die Metallotechnif, welche wegen ber verfchiedenartigen 
Berwendbarfeit und Verarbeitungsfähigkelt des Materiales, als 
Drabt, ald Gußmaſſe, als biegiamer und fefter Körper, alle vier 
genannten Kunſtarten beinahe in fich begreift, aber Doch beionders 
bebandelt werden muß, wegen ber Gigenartigfeit ber techniſchen 
Behandlung. 

Ueberall it es befonders anquerfennen, wie die Technik biefer 
verſchiedenartigen Stoffe mit groger Sachkenntniß bargeftellt, und 
aus ihr, ſowie aus ber Ratur der Materialien die Formen und 
Gedanken entwidelt find, aus welchen die Fünftlerifche Geſtaltung 
bervorgegangen. Es ifi nur auffallend, daß der Verfaſſer bei 
Betrachtung der antifen Baumeije von einen äußerlichen Schema- 
tiemus der Berbältniffe ausgeht, und die, gerade aus der ges 
naueiten Berüdjichtiaung Der Steinterbnif entwidelten Erflärungen 
der antifen Bauweiſe von ber Sand weift, welde „die Tektonik 
= Hellenen“ zum heile in abſolut Überzeugenter Weiſe bare 
ietet. 

Daß ber Verfaſſer des vorliegenden Werkes bei feiner offen 
befannten Vorliebe zur Renaiſſance die Erklärungen der Bormen- 
ſombole bei den Verzierungen nicht anerlennt, läßt ſich eber er» 
flären. Doc auch bier begegnen fich die Verfaſſer Der beiden ge 
nannten Werfe oft in überraidhender Weife. Daß in vorliegendem 
Werke behauptet wird, Die dorifche Grundform des Tempels fei 
der Veripteros, iſt nicht genügend erwieſen. Warum ftellte man 
dann nicht Direct eine Keibe Säulen um die Gella berum, anftatt 
ſtets ein templaum in antis auf befonderem Unterbaue, mit 
gänzlich verſchiedenen Arentbeilungen und anderen Säulenverbälte 
niffen innerhalb des Pteroma anzuordnen? Letzteres läßt ſich mur 
erklären au& der frommen Pietaͤt der Griechen, auch im erweiterten 
Grundplaue die bieratiichen Urformen unberäbrt zu erhalten. 

Von den vielen Stellen der alten Schriftiteller und Dem teche 
niſchen -Indicien, welche indireet oder Direct Die Bedeutung ber 
Metopen als uriprüngliche Fenfter ungweifelbaft machen, greift der 
Verfaſſer eine der unbebeutendften beraus und fertigt fe damit 
ab, daß Furipides die Fenſterluken zwiſchen den Trigiopben künſt- 
lerifch „Fingirt“ bätte, da er von einer gewiſſen Couliſſenreißerei 
nicht freigufprechen jei, bei der er oft feine Bübnenderorationen 
antiquariſch zu behandeln fuchte! Woher aber gerade dieſe Idee 
der Fenſter? Die übrigen zahlreichen Beweiſe für Die Griftenz 
ber Letzteren find nicht wiberlent. 

So anregend und vielſeitig das Werk gedacht iſt, und ſo 
ſehr man es dem eingehendſten Studium empfehlen möchte, ſo iſt 
andererjeits Jedem zu rathen, auch das Studium der Antike eifrig 
zu betreiben, damit er ein ſelbſtſtaändiges Urtbeil gewinne und ſich 
nicht durch Dad Verlorende der freieren Renaiflanceformen beſtechen 
laſſe. Der Verfaſſer jagt jelbit an einer Stelle: 

„Diefer Umftand (nämlich der Standpunkt der objectiven Ber 
berrichung der drei Gäulenorbnungen nadı dem Grlöfchen ibrer 
biſtoriſchen und fubjertie topiichen Geltung) trägt, wie mir fcheint, 
ein Weſentliches dazu bei, uns die großartige Ucberlegenbeit 
ber Nenaifjancekunft zu erklären, welche ke über alled Borber- 
dageweſene, mit Ein ſchluß jogar der böchften Runft Der Griechen 
ſtellt. Dennoch bat fie nicht das Fiel, ſondern kaum erſt Die 
Hälfte ibrer Entwidelungsbabn erreicht, auf der fie durch die Uns 
gunjt des modernen Zeitgeiftes von ihrer makrokosmiſchen Schwefter- 
Funft, der Muſit, überholt und in troftlojer Entfernung zurückge- 
laſſen wurde. * 

Den Vergleich mit ber Muſik verlaffend, erkennen wir in 
keiner ber vorhandenen biftorifchen Stulformen eine Richtſchnur 
zur Nachahmung oder Weiterbildung; namentlich ſcheint ung bie 
Nenaiſſance, als Wiederbolun rnit antifer Topen, ihre Greuzen 
biftoriich erreicht zu haben. ir glauben vielmehr in der griechi⸗ 
fchen Antife Das allgemeine Prinaip der Baufunft und der Technik, 
für alle, auch Die den Griechen unbekannten Gonftructionen ge 
funden zu baben. Dieſes allgemeine Princip lehrt uns gerade 
keinen Styl äußerlich nadszuabmen, auch felbft nicht den griechi— 
fepen, jondern jeder Gonfiruetion und jebem Materiale gemäß zu 
verfahren, indem wir in ber Decoration nur die Kunctionen der 
Bautheile auddrüden. So ift wenigftens bie eine Bedingung der 
Glafjieirät erfüllt, die innere Wahrheit. Es wird Aufgabe des 
Künftlers fein, Diefem gefunden Kerugedanken aud gleichzeitig ein 
defaͤlliges, ſchönes Anſehen zu verleihen, 

Die — Beiſpiele eigener Compoſition zeigen ebenfalls 
biefen, der Renaiſſance zugeneigien Charatter. 

Schließlich wäre noch zu wünſchen, daß bei einer etwaigen 
zweiten Auflage des Werkes die polemiſchen Stellen wegblieben, 
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deren ein wiflenichaftliches Werk nicht bedarf. Das Leptere muß 
objectiv überzeugen, beweifen, nicht fubjectiv angreifen. 
Berlin, den 2, Mai 1866. 
6 Schwatle. 


Die Bauftgle. Vrattiſche Anleitung zur Kenntniß derielben 
und ihres Wertbeö für Das Fünftlerifche Schaffen des Architekten 
und Baubandwerferd. Bearbeitet von Carl Buſch, 
beiflichem Kreisbaumeifter in Alefeld. Griter Theil. Das baw« 
fünftlerifiche Schaffen. Der griechiſche und römiſche Bauftol. Das 
Zeichnen der Säulenerbnungen. Zweite Auflage der „ Säulen» 
ortnungen und Bauſthle“ von Dr. &, Bergmann in gänzlicher 
Umgeflaltung. Leipzig, 1864. Dtto Spamer. — 

Das vorliegende Werf ftelle ſich als neue Bearbeitung ber 
„Bauftsle und Säulenorbnungen“ von Dr, . Bergmann dar, 
bat aber wegen ber ſeht burchgreifenben Umarbeitung eine durchaus 
jelbfiftindige Bedeutung. Es fell dem angehenden Ardyiteften ein 
Führer beim baufünftleriichen Schaffen im Stubium und in der 
Brarid fein und namentlich dem Baubanbwerfer eine praftiiche 
Aeſthetik darbieten. Zu biefem Zwecket entwidelt der Verfaſſer zu⸗ 
naͤchſt die Grundſaͤtze der architektoniſchen Gompofition, indem er 
die Bildung des Ganzen und Der einzelnen Structurtbeile beipricht, 
und dann zu ber decorativen Ausbildung Perjelben übergebt. 

Der zweite Abſchnitt behandelt die Baukunſt der Griechen im 
Speciellen; der dritte die Baufunft der Römer. Beinahe ein 
Dristtheil des Werkes nimmt ber vierte Abſchnitt, nämlich die 
Sänlenorbnungen und ibre Darftellung ein. Im Ganzen ift die 
allgemein verſtaͤndliche Darftellung und die Feſthaltung reines ge 
funden Principes in den Anſchauungen des Verfaſſers rübmend 
anzuerfennen, wenn auch bier und ba eine noch firengere Feſt 
— der Conſequenzen dieſes Principes zu wünjden wäre. Go 
wird gleich in der Borrede bemerkt, daß die Darftellung ber Säulen» 
ordnungen ſich bisher zu ſehr nur mit ber Meußerlichfeit derſelben 
befaßt hätte, daß aber diejenige Darftellung derſelben, welche bie 
Tektonik ber Hellenen von Prof. Dr. Bötticher lehrte, weniger 
für Praris, als für theoretiſche und archäologifche Unterfuchungen 
ſich eignete. Was kann ſich aber mehr für die Praris eignen, 
gerade für den Baubanbwerker, als wenn ibm gejagt wird, auch 
ein Bauwerk muß eine in ſich folgerichtige organiſche Ausbildung 
tragen; jeine Verzierungen, feine Ornamente müflen nur die Func⸗ 
tionen der Structurtbeile ausfprechen; und wenn man ihm ferner 
fagt, daß dies nicht mit einem Bauwerke allein der Ball fein fol, 
fondern daß jedes Gerätb, jedes Gefüh, jeder von Menſchen ber» 

eftellte Gegenſtand organijch feinen Zweck erfüllen, und dieſen 
Fncıt ben Materialien, alfo den Darftellungsmitteln gemäß, auch 
beeorasiv ausſprechen fol. 

Nach dieſen Geſichtspunkten Hätte der Verfaffer gleich zu Ans 
fang Die Erklärung der Bauglieder geben müffen, wie ſie der 
Vetrachtung der fpeciellen griechifchen Antife auf Seite 64 bis 110 
verſtandlich und meift richtig entwickelt find, anftatt die Profile 
in der veralteten Weife als. Platte, Viertelftab u. ſ. w. darzu⸗ 
ftellen, als ob nicht immer erft die malerifche oder plaftiiche 
ornamentale Gharakteriftif Die Bedeutung der Profilglieder kenn» 
zeichnete, 

Durch Außerachtlaſſung dieſes wichtigen Momentes find denn 
auch einige arge Fehler entftanden; fo wird z. B. Srite 14, 4) 
unter Welle (Kyma, Kymation) a die fteigende Welle verftanden, 
weldye in Big. 8 bis 10 dargeftellt fein fol. Das bier gegebene 
Profil iſt aber das ber sima oder des Minnenborbed, welche in 
der Antife ſtets als frei Endigendes, Krönendes, durch Pal 
mettenfränge (Antbemien) charafterijirt iſt, alſo keinesweges bes 
fäbigt it, wie der Verfaffer behauptet, den Conflict gwiichen Laß 
und Stüße auszubrüden. Es dürfte ſchwer fein, bei dieſem aͤußerſten 
frönenden Gliede jowohl Laſt ald Stüge beranszufinden. Ebenſo 
find die Bezeichnungen „verkehrt fallende Welle*, ſowie Die ganze 
Grflärung des fogenannten Wulſtes und ber Kehle, ald zufammene 
gedrüdte Platten, veraltet. Den ähnlichen Vorwurf srifft auch 
die Darftellung aller möglichen Sodel und Ginfaffunasgefimie, 
weld;e gegeben und zufammengeitellt ſind. Diefelben find nicht 
von innen heraus entwicktlt, wefür cd zwei Wege gegeben bäste, 
den hiſtoriſchen und den teftonijcen. 

Auch in Bezug auf die Darftellung der Antike ſelbſt ift ber 
Verfaffer ſich nicht überall Mar. So wird das Gchinusprofil bes 
doriſchen Saͤulencapitaͤls ald tragende Varabel Dargeftellt, obgleich 
laͤngſt erwieſen iſt, daß Das Gapitäl bei dem antiken Bauwerfen 
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gar micht trägt, fondern ſtets durch Feine Plättchen ( Sfamillen ) 
entlaftet iſt. Rerner iſt durch Die neueſite Erpebition ber HHrn. 
Dr. Bötticher und Prof. Strad nach Griechenland die Be 
malung des Echinus ald Blätterwelle ( Komation) bei dem beiten 
ae ber doriſchen UAntife, dem Thefeustempel, ungmweifelbaft 
erwieſen. 

Der dritte Theil des Werkes über die römiſche Baufunft iſt 
mit geſundem Gefühle für die Konftruction und Ornamentik biefes 
Volkes, welches die griechiſchen Formen ſchematiſirte, geichrieben. 
In Bezug auf den vierten Abſchnitt wäre aber eine Beichräntung 
auf höchſtens den vierten Theil der gegebenen Regeln und Tabellen 
wünjchenswertb geweien. Seitdem das Weſen ber antiken Structurs 
tbeile vollfommen erichloffen, jeitdem die Ornamentik derſelben er« 
Härt ift, im einer Weile, daß jich daraus die Ormamentik aller 
anderen neueren Gonftructionsweifen entwideln läßt, feitbem kann 
8 noch von Intereffe fein, die Grenzen der Hauptverhältniſſe 
der griechifchen Stolarten ſich zu eigen zu machen, feinesweqrs 
aber die Dimenfionen aller nebenfächlichen Blättchen x. auf Bruche 
theile von Partes kennen zu lernen. Daß die Alten darauf jelbit 
nichts gaben, beweiit am beflen bie Verfchiedenartigfeit der Ber- 
bältniffe bei allen Monumenten. 

Die Ausftattung des Werkes ift eine jehr anerkennenswerthe, 
die Holzſchnitie zum Theile vortrefflich. 

Berlin, den 30. April 1866. 

6. Schwatle. 


Eifenbabnmwefen. 


Die Eifenbahnwerkftätten zu Crewe. — Die „Zeitung bed 
Vereines deuticher Eiſenbahnverwaltungen“ (1866, Nr. 10) bringt 
nach dem „Engineer“ eine Beſchreibung der Werfftätten au Eremr, 
der Hauptwerkſtatt der Sondon and North Weſtern-Bahn für 
— einer Bahn, welche gegen 1200 Locomotiven 


kt. 

Wir entnehmen biefer Beichreibung Die folgenden Notizen. 

Im Jahre 1843 als Reparaturwerkftatt für die Grand Junc 

tion⸗ Bahn zu Grewe angelegt, enthält diefelbe außer dieſer Werf- 
fatt, die fi nach und nach erweitert hat, noch großartige Werke 
ur Fabrication von Beffemerftahl und ein Walzwerk zur Schienen- 
Fubrication. Eine weitere bedeutende Vergrößerung ber Loromotiv- 
werfftätten wird in mächiter Zeit noch beabſichtigt, um bie ge= 
fammten Poromotivreparaturen und ben Locomotivbau für bie 
London and Rorth Weftern-Bahn in Grewe zu concentrirem. 

Der für die Aufftellung neuer Loromotiven beftimmte Schuppen 

Fr Crewe ift 73" lang, 24” weit, durch Oberlicht erbellt und für 

4 Locomotivftände eingerichtet. Die Loromotiven ſtehen über 
Senfgruben, und zwar auf vier Geleiſen nach der Laͤnge des 
Schuppens, in deſſen Längenachfe cine Neibe gußeiſerner Säulen 
ftebt, um das Dach und Die Lauffrahne zu tragen. Es find vier 
Lauffrabne zu 500 Ger. vorhanden, die nah Mambottom’s 
Spfteme durch ein Seil ohne Ende getrieben werben. Der Xoro: 
motioreparaturichuppen bat eine Grundfläche von fait 5000”, 
Raum für mebr ald 70 Mafchinen und 8 Laufkrahne von ber 
oben erwähnten Urt. Etwa 100 neue Locomotiven neben jähr« 
li aus jenen Werfftätten berbor und etwa ebenſo viel find im 
der Megel aleichzeitig in Reparatur. Die Schmiede bedeckt eine 
Grundfläche von mehr ald 4200, An dem für die Eiienabfälle 
beitimmten Hofe ſteht eine Mafchine zum Weinigen der Abfälle 
und eine Schneidemafchine, mit weldyer diefelben im paſſende Laͤngen 
ur Bildung der Vackete zerfchnitten werten. Die 12 Schweißöfen 
eben paarmweije zufammen, und werben deren abzichende Gaſe zur 
Heizung eines colindriſchen Dampffeffels, der zwiſchen jedem Baare 
Recht, benußt. Die Schmiede enthält 15 Dampfbänmer, von 6 
bis 50 Gtr. Gewicht, und mehr ald 100 Schmiedefeuer, von denen 
20 fortwährend durch die Anfertigung von Rädern in Anſpruch 
genommen werben. Außer neuem Gijen werden jährlich gegen 
80,000 Gtr. Abfalleifen Dort verarbeitet. Die Keſſelſchmiede bat 
eine Grundfläche von faft 1675"?; fie enthält einen Lauffrahn für 
120 Ger. Traͤgfähigkeit. Das Nieten wird meiftend Durch Niet 
mafchinen ausgeführt. Außer den Meparaturarbeiten und der Uns 
fertigung neuer Tender werden in berjelben jährlich mehr als 120 
neue Yocomotisfeffel fertig gemacht. 

Die Verbindung der eingelnen Werkftättenräume unter einander 
geichiebt durch ein ſchmalſpuriges Geleis von 460** Spurweite, 
worauf Meine Locomotiven mit Bm zum Transporte der ſchweren 
Maſchinentheile fi bewegen. Diefe Heinen Locomotiven haben nur 
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0”,3 Radſtand und paffiren mit Leichtigkeit durch Curven von 
nur 4”,; Radius, wobei fie eine Laſt von 240 bis 300 Ger, zu 
sieben vermögen. Sie haben ein Paar innen liegende Dampf 
eplinder von 108"" Durchmeſſer und 152”" Hub. Der ganze 
Keffel ift colindriſch, von 1”,sr7 Länge und 610" Außerem Durch- 
mejler, mit einem chlindrifchen Raudrohre von 0*,rs Hänge und 
438°" Durchmeſſer. Diefe Heinen Locomotiven und Wagen find 
feit dem Jahre 1863 im Gebrauche, 

Die nah Rambottom's, des Dirigenten ber Werkſtätten, 
Spiteme durch ein Seil ohne Ende getriebenen Laufkrahne machen 
es durch die große Geſchwindigkeit er pro Minute), womit 
das Seil ohne Ende ſich bewegt, möglich, eine verbältnißmäßig 
bedeutende Kraft auf die Winde des Laufkrahnes zu übertragen. 
Das Seil ift von Baumwolle, in angeipanntem Zuſtande 15"" 
die, und wirb durch eine fofe Molle mit Gegengewicht ſtets in 
normaler Spannung gebalten. An jedem Laufkrahne ift das Sell 
über eine Molle geführt, von welcher aus die Bewegung je nad 
Erforderniß auf die Kaufräder Des Krahnes oder auf die Windes 
tronmel übertragen wird. Iene Seilſcheibe bat an ihrem Unfange 
eine Vförmige Ruth, worin dag Geil lieat, um bie Meibung zu 
vergrößern; alle Rollen und die Seilſcheibe haben mindeitens 460°* 
Durchmeſſer, da das Seil, bei feiner großen Geſchwindigkeit, nicht 
zu ſtark gebogen werben darf. Die Seile bleiben etwa 8 Monate 
lang ununterbrochen im Gebrauche, bis ſie erneuert werden. 

Gleiche Beachtung verdienen die Arbeitämaichinen, und awar 
zundchft eine von Ramobottom eonftruirte Mafchine zum Aus» 
ichneiden der Krummzapfenachien, an weldien die Krummzapfen 
in einem jollden Stüde geichmiedet find. Ferner eine Mafchine 
zum Verarbeiten ber inneren Rlächen fchmiebeeiferner Mäder, wor 
Durch das zeitraubende und Foftjpielige Abfeilen dieſer Flächen 
unnöthig gemacht wird, Unter den leichteren Werkzgeugmaichinen 
ift eine bemerfenswertb, welche Dazu beſtimmt ift, die fupfernen 
Stehbolzen ber Locomotirfenerbucdhfen gerade zu richten und zu 
centriren, ferner verichiebene von Namöbottom conftruirte Mar 
ſchinen, zum Ubfchleifen und Boliren von Gleitbaden und zum 
Ausarbeiten von quadratiſchen Löchern in Gylinderbedeln, Möhren. 
flanichen u. A. m. N. 3. 


Dampfmaſchinen. 

Vorrichtungen zur Verhütung des Durchbrennens der Bleche 
bei Dampfkeffeln. (bey Figur $, Tafel XVI.) — 

Die Beranlaffung zu dem haͤufig vorfommenden Durchbrennen 
und Riſſigwerden der Keſſelbleche über dem Roſte ift in den meiften 
Fällen darin zu fuchen, dab ein grofier Theil des im Keſſel be 
findlichen Schlammes und abaelöften Kefieliteines an biefer Stelle 
ſich Feflfegt und hierdurch das Zutreten von Waſſer verhindert. 

Durch Anwendung des nadıfolgend befchriehenen, vom Mas 
fchinenmeifter 3. Correns in Hanau angewendeten Apparates 
laffen ſich erfabrungsmähig das Ablagern und Feſtbrennen feſter 
Körper an der gefährdeten Stelle vollfommen vermeiden. 

Fig. 9 auf Taf, XVI zeigt den Apparat im Durchichnitte, 
wie er in eimen enlindriichen Keſſel angebracht if. abod und 
efgh find zwei Blechtafeln von der ungefähren Yänge des Moftes 
und ca. 1"" GStärfe, welche jo arbogen find, daß die Flaͤchen cb 
und gf im Winfel von ca. 150 Grab zu einander geneigt find, 
und Die oberen Kanten a und e ber beiden verticalen en. 30"" von 
einander ftehenden Bleche ab und ef zwiſchen ber Höhe des mitte 
feren und tiefiten Waſſerſtandes jich befinden. An den beiden Enden 
find biefe Blechtafeln durch die Schrauben e, b und fg auf zwei 
entiprechend gebogene Stäbe Flacheiſen ik feitgeichraubt, und haben 
die beiten Wände ed und gh ca. 30" Nbjtand von der inneren 
Fläche der Keflelwänbe. 

Wenn demnach die Bleche jo angeordnet find, daß beren 
Fläche obfg den größten Theil der dem Rewer zunächt ausgeſetz 
ten Heisfläche des Keſſels überbett, fo entftcht an ber betreffenden 
Stelle des Keſſels eine Strömung des Waflerd in der Richtung 
der eingezeichneten Bieile, welche hinreichend ftark ift, um alle auf 
dem Boden des Keſſels fich befindenven feiten Ablagerungen bes 
Waſſers mitzureifien und durch Die Spalte baef über Den Apparat 
u bringen, wo dieſelben dann, Der ſeitlichen Strömung folgend, 
In den beiden Behältern abed und efgh fich ablagern. 

Gewöhnlich befindet ſich die Stelle, wo das Defertiwerden der 
Keſſel am häufigften vorfommt, über dem Ende des Moftes, und 
ift es demnach ratbjam, den Apparat ber Art im den Keſſel zu 
ſchieben, daß deſſen Mitte ziemlich über dieſer Etelle ſich befindet. 
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Es wird aledann auch die ſtaͤrlſte Ablagerung auf der Mitte des 
Apparated fich befinden, und müflen bier dem entfprechenb auch 
die Wände cd und gb am höchſten fein; an ben beiden Enden 
genügt die halbe Höfe. 

Beim Oeffnen der Keſſel nad 6 Monate langem Betriebe 
bat fich hier meift die Ablagerung jo ſtark gezeigt, daß ber hier 
für bejtimmte Maum bis zur Linie amd ausgefüllt war, wogegen 
nach den beiden Enten hin derſelbe nur gering war. 

Es verſteht ſich von felbft, daf da, wo das Mannloch nicht 

groß genug ift, um eines der Bleche, wenn es aus einem Gtüf 
befteht, Hindurch zu bringen, diejed auch aus awei Stüden ber 
fteben darf, welche durch einige Schrauben möglichft dicht auf 
einander geichraubt fein müflen, und ift ed rathſam, die Bleche 
dann in ber Mitte zwiſchen a und b oder f und g ber Art über 
einander zu legen, wie es in ber Skizze angedeutet iſt, damit bie 
Strömung burch die Fuge vermieden wird. ner iſt anzurathen, 
alle Muttern, wie angedeutet, nach unten zu nehmen, damit man, 
wenn der Apparat im Keſſel umgewendet ift, leicht zu denfelben 
elangen fan, ohne vorber den oft ziemlich feiten Kejfelftein ente 
ernen zu müſſen. Dadurch wird das Meinigen bedeutend er» 
leichter. Zweckmaͤßig ift es auch, jowohl den Apparat, als bie 
inneren Wände des Keſſels nach Dem Reinigen mit einer Farbe 
son Graphit und Leinöl anzuſtreichen. Dabei bat es fid) gezeigt, 
daß es nicht nothwendig ift, die Farbe vor dem Füllen und Ans 
beigen des Keffeld troden werben zu laffen, wenn nur das Del 
mit dein Graphit vorher ordentlich verricben war, und die Farbe 
vor dem Gebrauche einige Tage fertig dageftanden hat, wodurch 
die Miſchung sollfommen und innig wird. — 

Bei der hier von und aus dem „Organe für bie Fortſchritte 
des Eiſenbahnweſtno“ (1865, Heft VI, ©. 243) —28 mitge · 
theilten Gonftruction begegnen wir einer nützlichen Anwendung 
des Principes, nach welchem bie Ablagerung des den Dampfente 
widlern fo feindlichen Keſſelſteines durch eine —5— Wafler 
ftrömung an den Stellen verhindert wird, auf welde das Feuer 
am flärfften einwirft, und an welchen baber durch eine Kejfelfteine 
Erufte nicht nur die Dampfentwidelung gehemmt, fondern auch die 
‚Haltbarkeit der Dlechwandung gefährdet wird. Indem ber Keſſel⸗ 
fein an den Stellen fich niederichlägt, wo das Waſſer fich mehr 
in Rube befindet, braucht man nur, wie ed hier geſchehen tft, Da= 
für zu forgen, daß diefe Niederfchläge erforderlichen Balles leicht 
entfernt werben können ®). 

Die ftrömende Bewegung des Keſſelwaſſers erhält ihre Inis 
tiative durch die auffteigenden Dampftheilden und die Temperatur- 
erhöhung bed Waffers da, wo die Dampfbilbung am lebhafteflen 
ift, während" bie Nüdberwegung nach unten an ben weniger bampfe 
bildungsfähigen oder gar nicht vom Feuer berührten Stellen 
Start haben wird. Dieje Gegenftröme bürfen fich aber nicht un« 
mittelbar berühren, da fie jich ſonſt aneinander reiben und gegen« 
feitig aufheben würden. Sie müfjen vielmehr durch eine Scheider 
wand, bier in ben Körpern abed und efgh bejtehend, von ein⸗ 
ander getrennt fein. 

Noch einen anderen Vortheil hat die Wafferftrömung, naͤmlich 
den, daß unter fonft gleichen Umftänden bie Dampfentwidelung an 
den Flächen eine tebbn ere ift, welche mit ich fortbewegendem 
—* in Berührung find, als da, wo das Letztere in Ruhe ſich 

det. — 


Eine andere intereffante, in der Form von ber borli n 
ganz verichiedenen Anwendung dieſes Principes ift in der „ 
universelle des mines ete.* (1865, dte Lieferung) mitgetheilt. 

Die Dampfentwidelungsfläche ift zum größten Theile aus ver- 
ticalen, unten gefchloffenen, oben offenen, mit Waſſer gefüllten und 
in den Wafferraum mündenden Röhren gebildet. In jedes Diefer 
Siederohre ifl ein engered, oben und unten offenes Mohr concen« 
triſch eingebängt, und zwar fo, daß ed mit feinem oberen trichter⸗ 
förmig erweiterten Ende hervorragt und nicht ganz bis auf ven 
Boden des Sieberohres reiht. Diefes Mohr bildet eben nur die 
Scheidewand zwifchen dem in dem ringförmigen Zwiſchenraume 
auffteigenden und bem im Inneren niedergebenden Gtrome. Der 
angeführten Mittheilung zufolge findet ein Abfegen von Keifeljtein 
in den ſelbſt dem Direrten Breuer ausgeſetzten Röhren nicht Statt, 

RB. 


Maſchinentheile. 


Drahtſeiltransmiſſſenen und deren Wirfungsarab*) be 
treffend, entnehmen wir einem biejen Gegenſtand behandelnden, 
in ber „Berge und hüttenmännifchen Zeitung” (1866, Nr. 1) 
enthaltenen Artikel folgente Angaben. 

Bei Schaffhaufen werden von H. Mofer auf dem linken 
Rheinufer drei Turbinen von je 200 Pfroft. aufgeftellt, deren 
Kraftleiftung auf einer eifernen Welle vereinigt, mittelft Seil« 
Scheiben von 15 Buß (4*,r) Durchmeſſer und 60 Ger. Gewicht 
auf eine Entfernung von 380 bis 400 Fun (119" bis 126°) auf 
daß rechte Rheinufer übertragen und dann rheinaufwärts zum Be 
triebe verſchiedener Babrifen fortgeführt wird. Zur Vermeidung 
von Betrieböftörungen bat man die Seilſcheiben mit zwei Spuren 
—— und wird zwei Seile auflegen, von welchen jedoch jedes 
einzelne zur Uebertragung der ganzen Kraft genügt, Damit brim 
etwaigen Zerreißen ober Ghektawerben des einen eine Aus - 
beſſerung deſſelben ohne Betriebsſtörung ftattfinden kann. — 

Auf dem — von G. Ziem in Frankfurt a. M. wird 
die Kraft einer Dampfmaſchine auf Sägen in Verbindung mit 
Hobelmaſchinen übertragen, wo aber wohl wegen zu kurzer Gnt- 
fernung gwijchen beiden und Belegung der Seilſcheiben, ftatt mit 
Guttapercha, mit Holz öftere Reparaturen vorfommen. — 

In der Epinneret und Weberei in der boben Dark zu Ober 
urfel bei Homburg überträgt man 103 Pfroſt. auf eine Entfer- 
nung ten 3000 Fuß (941"). Zwiſchen Babrif und Turbine find 
7 Pfeiler mit Seilfcheiben aufgeftellt, deren Durchmeiler 134 Fuß 
(ea) bei einer Gefchwindigkeit von 114 Touren pro Winute 

raͤgt. 
on zwei mit Guttapercha umlegten Spuren der Seilſcheiben 
nimmt bie eine das Seil von der Turbine auf und überträgt 
mittelft eines zweiten Seiled bie Bewegung auf die folgende Seil 
ſcheibe und fo weiter bis in bie Fabrik. Der Kraftverluft von 
der Turbine bis auf den erften Bfeiler beträgt . . . O,ası, 
vom 1. bid 7. Bieilr . . ... — 5,738, 
vom 7. Pfeiler big zur Rabrif 


i — — dan, 
zuſammen Pferdeſtaͤrken 9,rı0. 
Das aus 36 Drähten beſtehende Seil von 15°" Durchmeſſet 
hält 2 Bis 3 Jahre. 


— — R. W. 
*) Auf dieſem richtigen Principe beruht auch ber Br. IX, S. 156 or 
db. 3. beichriebene Schlammiammier von Joſ. Ernf. *) Bergl. bierüber Bo. VI, S. 212 d. 2. 
D. Rep. (R.) D. Red. (2) 
— — ————— 


Berichtigung zu Heft 5. 


* 20 
Seite 308, — 
eite Zeile 20 von oben lied: Ab — 2.97, 


9s hatt: ab = 98 
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2.97,5' 


Getrudt bei A. W. Share in Berlin, Sralihreiberfizane 47. 
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Angelegenheiten des Vereines. 


Berichtigungen und Aenderungen zum Berzeichniß ber 
Mitglieder, 


Statt Stabe lies: Faßbender, Ingenieur in Mühlheim a. d. 
Rubr (1218). . 


W. Unger, Ingenieur und Gummiwarenfabricant in Berlin, 
nicht in Breslau (1076). 


W. Bobenſiepen, Arciteft und Bauunternehmer, nicht Mauer 
meiiter (109). N. R. 


Herr Keuthan, Ingenieur in Berlin, und 
Her GE. Roudolph, -* 
Maihinenfabrits und Eifengießereibejiger in Neuſtadt bei Magde» 


| 


| 


burg, Mitglied des Magdeburger Vezirkövereines, find dem Vereine 
durch ben Tod entriffen worden. 


Dem Vereine find ferner beigetreten die Herren: 

H. Iof. Stahl, Ingenieur auf Gutehoffnungshütte bei Jacobi, 
Saniel & Huyfien in Oberhauſen (956). 

Dr. Gug. Müller, Ingenieur in Brieg (734). 

5. U. Rotter, Ingenieur der Mafchinenfabrit von Müller & 
Rentzſch in Crimmitſchau (689). Ch. 

Jul. Schulg, Disponent der Mafchinenfabrif von Hauſchild in 
Berlin (366). 


Mittbeilungen 
aus den Sifungsprotokoflen der Bezirks- und Iweigvereine. 


Zweigverein, 
Techniſcher Berein für @ifenbüttenmefen. 
(Hortfegung von Seite 291.) 


Generalverfammlung vom 18. März 1866 in Düffele 
dorf. — BVorfigender: Erſter Ehrenpräfident Hr. Hoeſch. Proto— 
kollführer: Hr. Elbers. 

sr. Elbers berichtet über den Stand ber Angelegenheiten 
in Betreff ber 

büttenmännifchen Berfuchsftation, 

Aus den gegebenen Mittheilungen*) ging hervor, daß biefer 
Gegenſtand, welcher den Verein feit Jahren befchäftigt hat, und 
über den namentlich wegen der Gelbfrage nach den verfihiebenften 
Sciten Unterbandlungen flattgefunden haben, ohne bisher einen 
Grfolg in Ausfiche zu ftellen, mit einem Male in ein neues Sta— 
Dium getreten ft und — wenn nicht unvorbergefehene ungünftige 
Bwifchenfälle hinzutreten — nunmehr feiner erwünichten Erledigung 
mabe gerückt zu fein fcheint. Es hat nämlich der Vorſtand des 
jollvereinsländijchen Gifenbüttenvereines den Beſchluß 
gefaßt, der nächiten Generalverfammlung dieſes Vereines den Ans 
trag vorzulegen, für den Betrieb eines chemiſchen Laboratoriums 
unter Leitung des technifchen Vereinet für Eiſenhütten— 
weſen auf 5 nacheinander folgende Jahre einen jährlicdren Beitrag 
son 2500 Thlr. zu bewilligen. 

An diefen Antrag anfnüpfend hat der Vorftand des tedınie 
ſchen Vereines für Gifenhüttenmefen einen Aufruf zur Zeichnung 
son Beiträgen für bie Einrichtung des gedachten Laboratorium 





*) Bergl. bierliber S. 291 und ©. 315 d. Br. d. 3. 
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ergeben faffen, und weifen bie gleichzeitig in Circulation aefegten 
Liften, welche noch nicht geichloffen werden fonnten, bereits eine 
Geſammtſumme von über 5000 Thlrn. auf. Es ift anzunehmen, 
daß einem ſolchen Erfolge gegenüber der zollvereinsländiſche 
Eifenhüttenverein, welcher bie große Mehrzahl ber Zeichner 
diefer lepteren Summe gerabe zu feinen Mitgliedern zählt, dem 
obigen Antrage feine Zuftimmung nicht verfagen wird. 

Die Verfammlung nahm biefe Mittkeilung mit Befriedigung 
entgegen und befchloß, ten Vorfland zu ermächtigen, über bie 
Modalitäten bes mit bem zollvereinsländiichen Gifenhüttenvereine 
zu treffenden VWebereinfommend nach beflem Ermeſſen zu Be 
finden. — 

Hierauf wurde dem jeitberigen Gaffirer bed Vereines Decharge 
ertheilt und ihm für feine langjährige Verwaltung ber Gaflen- 
gejchäfte der Dank des Vereines votirt. Der vorhandene Gaffen« 
Seftand betrug 433 Thlr. 6 Sur. 9 If. — 

Hr. Keller lieferte die Befchreibung einer burch Hrn. Breis 
tenbach in Unna conftruirten, 

durch Frietion bewegten Schraubenpreffe *), 
welche bei HHrn. Prod & Otterſtedde in Ablen zum Aus— 
preſſen von Kochgeichirren aus Blech ausgeführt ift und qute Re— 
fultate liefern fol. Diejelbe beftcht im Wefentlihen aus einer 
Drudjcraube mit einem am oberen Ende befeftigten borigontalen 
Schwungrate, welches, durch eine von zwei Seiten gebrüdte, durch 
in entgegengefegter Richtung laufende Miemenicheiben rotirend be» 

*) Die genane Eonfiruetion diefer Schraubenprefle wirb an anberer 
Stelle b. 3. ausflhrlich mitgetbeilt werben. 
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wegte horizontale Frictionsſcheibe in Umdrehung gefegt, den Nieder 
und Aufgang der Drudjchraube bewirkt, Die Leptere wirb bar 
durch mit zunehmender Geſchwindigkeit miebergetrieben, und follen 


bei diefer Anordnung namentlich wegen bes geflatteten variablen 


Hubed Brüche ı. nicht leicht vorkommen können. 

Bine kurze Discuffion über den Gegenſtand endete Damit, Da 
die betreffende Gonftruction je nach der von ber Drudichraube zu 
verrichtenden Arbeit werde varliren müſſen, im Principe aber 
empfeblenswerth erſcheine. Bezüglich der Leiftungsfäbigkeit der 
Preſſe wurde noch bemerkt, daf die Letztere dad Doppelte einer 
früber mit 4 bis 6 Mann bewegten Handpreſſe liefere. — 

Der Vortragende zeigte ſodann das Holgmobell einer 

Luppenſcheere 
vor, wie ſolche in England vielfach ausgeführt, in dem Walzwerle 
der Hüſtener Gewerkſchaft in zwei Eremplaren im Betriebe ift 
und in Letzterem u. U. zum Zerſchneiden von Welßblechplatintn 
von 6% 1 Zoll (157"* x 26°") verwendet wird, 

Diefe Luppenſcheere ift in der Art einer verticalen Scheere 
arrangirt, deren oberes Meſſer feititcht, während die untere Schneide 
mit Führung an beiden Seiten durch eine unterliegende ercentrische 
Scheibe nach oben getrieben wird und durch ihr eigenes Gewicht 
zurüdagleiter. In Hüften find die Scheren an dem Ende einer 
Walzenftraße eingeſchaltet und Die ercentrifche Welle an den Aufen- 
zapfen der legten Unterwalze angekuppelt. 

Hieran Fnüpfte Hr. Giesbers einige Mittbeilungen über bie 
in den Werkflätten in- Grewe in Thätigkeit befindlichen 

Ramsbottom' schen horizontalen Dampfbämmer, 
welde von Hrn. Undree, ber Diele Haämmer längere Zeit arbeiten 
gefeben batte, ergaͤnzt wurben. 

Man erkannte vor Allem an, dan die Herftellung eines volle 
fommen ausreichenden Fundamentes, welche bei dem ſchweren ver 
ticalen Dampfhaͤmmern oft kaum zu überwindende Schwierigkeiten 
bietet, leicht zu erreichen ſei. 





Die Vortragenden erläuterten, wie das zu ſchmiedende Stüd 
durch zwei beliebig von einander zu entfernende Körner gehalten 
werde. Dieie Körner ruben in einem @erüfte, welches eine feit 
liche Bewegung in der Richtung der Längenare ber beiden Bären 
zuläßt und fich durch ein Andrüden der Lepteren felbftthätig genau 
auf die Schlagmitte einftellt. Es leuchtet ein, daß bei diefer Gon- 
firuction der Stoß vollftindig Durch das zu fehmiedende Gtür 
aufgenommen wird, während bie Fundamente unter ber Erſchuüͤtie ⸗ 
rung verbältniömäßig wenig zu leiden haben. 

Die Lelftungsfähigfelt diefer Hämmer wurde bon mehreren 
Seiten angezweifelt, von den Bortragenden jedoch ald höchſt be 
friebigend bezeichnet. — 

Demnãchſt machte Hr. Schlink Mittheilungen aus einer Reiſt 
nach England, Der an Veobachtungen und Betriebsdaten reiche 
Vortrag wurde vom Reduer in gefonderter Vrarbeitung zur Vers 
öffentlihung durch bie Vereinszeitſchrift im Ausſicht geftellt. 

Endlich erftattete Hr. Langen einen gebrängten Vericht über 
die Thätigfeit der Commiſſion von Fachmaͤnnern, welche auf Ber 
anlaffung ded Handeläminifterimmd im Januar d. I. in Berlin 
getagt bat, um über bie wünjchenswerthen Aenberungen der 
zeitigen preußifchen Dampftejjelgefege eine vorläufige Ver 
ſtaͤndigung anzubahnen. 

Da der Gegenftand anderweitig zu einer eingehenden Be» 
leuchtung kommen dürfte, jo bleibt eine Wiedergabe des ausführ- 
lichen Referates an dieſer Stelle erlafien, und bejchränfen wir ung 
auf die Anführung, daß der Vortragende hervorhob, wie Die 
Stimmung im Allgemeinen für die Gewährung ber größtmöglich- 
ften Freiheit, verBunden mit den unumgänglichiten Anforberungen 
der Sicherbeit, Ach ausgefproden babe, und wie man bon den 
flattgefundenen Verhandlungen einen durchaus günftigen Einfluß 
auf die demmächftige Reform der Dampffeffelgeiege mit Sicherheit 


erwarten bürfr. 
Der Schriſtſiuhrer; 
Eduard Glbers. 


Abhandlungen. 


Ueber die Verwendung des überhigten Dampfes in den Dampfmafchinen. 


Beſchreibung der verfchiedenen Weberhigungsapparate und Zufammenftellung der mit denfelben erzielten Erfolge. 
Bon U. Dinfe, 
(Bon dem Vereine „Die Hütte“ gefrönte Vreisichrift. ) 
(Schluß von Seite 245.) 
(Hierzu Band IX, Tafel XXI und XXIV.) 


11. Befchreibung einiger Ueberhitzungsapparate. 

Aus allen befannt gewordenen Daten gebt ferner hervor, 
daß man durchweg ein und daffelbe Princip bei der Conſtrne⸗ 
tion der Neberhigungsapparate im Auge bat, nämlich das, zur 
Neberbigung des Dampfes die heiten Verbrennungsgaſe zu 
benugen, welche ſonſt zwecklos durd den Schornitein abgeführt 
werden. 

Auf weſentlich anderem Principe berubt dagegen das 
Spjlem, weldes der Ingenieur Teſtud de Beauregard 
anwendet, Daſſelbe berubt auf dem Austaufche der fatenten 
Wärme eines Metallbades an binzugeführtes Waſſer. 


Teſtud de Beanregard bat ſchon 1848 auf dieſe 
Weile überbigren Dampf zu erzeugen ſich beftrebt; damals 
wendete er ein Bieibad an, fonnte jedoch fein Syſtem nicht 
praftifch verwerthen, denn das Blei wurde zu ſchnell zeritört, 
und dadurd die Dampferzengung zu koſtſpielig. Erſt im Jahre 
1859 iſt es ibm gelungen, fein Spitem durch Anwendung 
eined anderen Metalles fo zu vervollftändigen, dab die An— 
ordnung wirklich praftifch ausgeführt werden Eonnte, 

In dem jetzigen Apparate („Genie industriel‘, 1862 
und „Givilingenieur", 1862) werden Dämpfe von einer Zem- 
peratur von 280° C. erzeugt; das Metallbad beitcht aus einer 
Legirung von Zinn und Blei, welde bei dieſer Temperatur 
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Aüffig wird, Das Waſſer wird Durch eine befondere Pumpe 
in den Berdampfer (vaporisateur) gepreht, nachdem es in 
einem VBorwärmer oder fogenannten Regenerator durch ben 
and dem Cylinder tretenden Dampf auf ca. 150° C.(P) er 
wärmt worden it. Schließlih wird der abziehende Dampf 
in einem Robrapparat condenfirt, 

Ih komme nun zur Beſchreibung des Apparates felbit, 
welcher in Fig. 14, Taf. XXI, Bd. IX, abgebildet ift.*) 

Derfelbe befteht aus 3 in einander geitellten Gefäßen; 
das innerfte, der Verdampfer A, entbält fein Waffer, empfängt 
aber continwirlich durch die Röhren B,B, zwei Waiferitrahlen 
zugeführt, welche fofort auf der, auf 280° C. erhigten, Boden- 
fläche in überbigten Dampf verwandelt werden. Ueber A bes 
findet fih ein glodenförmiges Gefäß CC, welches dem erzeugs 
ten Dampf nöthigt, außen an den Wänden von A herab, und 
innen am denen des äußeren Gefäßes DD hinauf zu fleigen, 
wobei er noch meiter erhit wird, und zwar durch die Heizs 
gafe, welche dies Gefäß außen umftrömen. Die Gefäßmwände 
felbit werden dadurd, daß fie von außen und innen zugleich 
erwärmt werden, conierwirt, indem fchädliche Spannungen in 
denielben vermieden werden. 

Der Boden E des äußeren Gefäßes DD it mit einer 
Legirung aus Zinn und Blei gefüllt, weldye durch eine unter 
dem Keffel befindliche Feuerung flüffig erhalten wird. Die 
Böden von A und E find verzinnt, damit fie die Wärme beſſer 
mittheilen. 

In dem Metallbade befindet ſich ein Rührer F, mit Hülfe 
deffen der Heizer erkennen fann, ob die Regirung geichmolgen 
it. Femer it bei a als Sicherheitsapparat eine Allarmpfeife 
angebracht, welche in Thaͤtigkeit geſetzt wird, ſobald eine aus 
dere nach dem erforderlichen Wärmegrade zuſammengeſetzte und 
am unteren Ende des Rohres h befindliche Metallcompofition 
geihmolzen iſt. Auf dem Keffel felbft befindet fich noch ein 
gewöhnliches Sicherbeitöventil; d it ein Probirrohr. 

Bon Wichtigkeit iſt nun noch der Speileapparat, Die fo- 
genannte Mequationspumpe. Es ift dies eine von einer 
gewöhnlichen Speifepumpe gefpeifte Druckpumpe, deren Leitung 
genau dem Wafferbedarfe für 20 bis 30 Minuten Arbeitszeit 
entſpricht, und deren Kolben fo ſtark belaftet ift, ald die Spans 
nung im Keſſel erfordert. Das Waffer gebt, bevor es in den 
Keffel gelangt, durch einen Dreiwegbabu, der ſich felbft res 
qulirt, wenn im Keffel mehr oder weniger Waſſer gebraucht 
wird, 

Die Aequationspumpe ift zugleich ein Sicherheitsventil 
für den Generator. Das Speiſewaſſer gelangt aus diefem 
Apparate, wie ſchon oben erwähnt, nicht direct in den Keſſel; 
es durchläuft erft den Regenerator, einen Vormärmer mit un— 
gefähr 30 Quadratdecimeter Heizfläche pro Pferdeftärke. Hier 
umfpült eö eine Menge von Röhren, durch welche der von der 
Maſchine kommende Dampf ftrömt, und wird auf 130° bis 
150° C. (?) erbigt. Erft das fo ſtark erwärmt Waſſer 
tritt durch die Röhren B,B, in das Gefäß A. Schließlich 
it noch ein Condenſator vorhanden, in welchem der aus den 
Möhren des Regenerators ausftrömende und nicht mehr im 
überbigten Zuftande befindliche Dampf vollends condenfirt 


*) Bergl, much die Beſchreibung Bo. VII, ©. 370 d. 3. 
D. Red. (2.) 
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wird. Derielbe hat 0,5 Gdrtmtr, Röhrenoberflähe pro Pferde: 
ſtärke. Das Eondenfationswaifer wird durch eine Pumpe wie: 
der zu dem Abfühlungswafler gehoben, da legteres ohne Schas 
den auf 60* bis 65° C. erwärmt werden darf, 

Die Erfahrung bat gelehrt, daß 14 Kilogr. flüifiges 
Zinn beim Fetwerden fo viel Wärme beraeben, als nötbig it, 
um I Siloar. in den elaſtiſch Aüffigen Zuſtand überguführen. 
Die Menge der geſchmolzenen Legirung it über ein gewifles 
Minimum binaus ganz willfürlih; doc foll das Nivenu mins 
deitens 2 Gentimeter höher liegen, als die Nieten am Rande 
des Bodens E, fo dab etwa 35 Kilogr. der Legirung pro 
Pferdeitärke erforderlich find. 

Die Bortheile, welche fein Syſtem gewährt, ftellt Teſtud 
de Beauregard in Folgenden zuſammen: 

1) Es find ein viel Eeinerer Keffel uud Herd nötbig, 
als bei gewöhnlichen Keſſeln. Jener wird etwa nur 
+, dieſer I fo viel Raum beanfpruchen, wie bei le: 
teren. 

2) Damit verbunden eine bedeutend geringere Heizfläche. 

3) Die abſolute Unmöglichkeit einer Explofion. 

(Wodurch diefe Angabe begründet wäre, iſt nicht 
gut einzufehen.) 

4) Kine bedentende Verminderung der Speifewaflermenge. 

5) Der Wegfall der Ablagerung von Keffelitein. — 

Auch dieſe Angabe iſt unrichtig. Da vor der 
Berührung des Waffers mit dem Metallbade feine 
Dampfergeugung erfolgt, fo ift nicht einzufeben, wo 
die den Keffelitein bildenden Salze bleiben fellten, 
da fie doch mit in das Gefäß A geführt werden. 
Derringert wird die Menge des fid bildenden Steffel- 
fteines allerdings, da Das Speiſewaſſer größeren Thet- 
les deitillirtes Waſſer it. 

6) Eine ſchnelle Heizung und Dampfbildung. 

7) Es wird ein gang trodener Dampf verwendet. 

Daß dies binfihtlih der Erhaltung der Bewe- 
gungstheile fein Vortheil genannt werden kann, ift 
ſchon früber dargelegt. 

8) Es wird ein Dampf gewonnen, deffen Temperatur 
nad) Belieben durch Anwendung eines anderen Metall: 
bades auf 1000° C. (!!) und darüber erhöht wer: 
den kaun. — 

Das ad 7) Erwähnte widerlegt die Zweckmäßig— 
feit diefer Temperaturerhöhung. 

9) Eine vollftindige Condenſation. 

10) Eine außerordentliche Regelmäßigfeit und Gleichmäßig⸗ 
feit im Gange der Mafchine. 

11) Die Möglichkeit, jeden Augenblick die Kraft ohne ir- 
gend eine Gefahr zu vergrößern. — 

Dies könnte Doch nur dur das ad 8) Erwähnte 
geichehen und mürde dann auch die daſelbſt hervor— 
gebobenen Nachtheile im Gefolge baben. 

12) Es wird ein Herd gewonnen, weldyer bei jedem belie- 
bigen Brennmateriale rauchverzehrend if. — 

Diefe Behauptung erfcheint geradezu eigenthümlich, 
denn eine Begründung deſſen, daß dies eben nur hier 
der Fall, ift nirgends zu entdeden. 

13) Eine ſehr geringe Mühe bei der Heizung. 

Sp weit die Angabe von Teftud de Beauregard. 
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Ad 3) ließe ſich nur noch erwähnen, daß die Möglichkeit 
einer Exploſion ſeht nahe gerückt zu fein ſcheint, wo z. B. 
die Wände des Gefäßes DD von außen beträchtlich erwärmt 
werden, ohne daß diefe Erwärmung, bevor die Legirung ges 
ſchmolzen, mithin der Apparat in Betrieb gefegt werden fann, 
von innen paralyfirt wird. Dadurch wird die Feſtigkeit der 
Gefäßwände bedeutend verringert, und eine Exploſion durch 
die ſtark gefpannten Dämpfe ſehr wahrſcheinlich. Aber ſchon 
das Princip der Dampferzeugung an und für fich fcheint mir 
auf fehr-Ichwachen Füßen zu ſtehen. Es wird ſich von der 
geihmolzenen Legirung ſtets ein beträchtlicher Theil orydiren ; 
diefer muß entfernt werden, um die Dampfbildung nicht zu 
beeinträchtigen, und dadurch wird der Betrieb felbit ungemein 
foftfpielig und bleibt auch nicht ein continwirlicher. Am meis 
ften foricht wehl gegen die Erzeugung des überhigten Dampfes 
nad Zeftud de Beauregard’ichem Principe die Thatſache, 
daß derartige Apparate biöher nur von dem genannten Herrn 
angefertigt find, ſonſt aber in der technifchen Welt feine Ans 
bänger gefunden haben. — 

Wir kommen num zur Beſchreibung derjenigen Apparate, 
in welchen der in gewöhnlichen Keffeln erzeugte qefättigte Dampf 
durch die nach dem Schorufteine abzichenden Verbrennungsgaſe 
überbigt wird. Sämmtliche Apparate Diefer Art find fo con« 
ſtruirt, daß fie den fie umfpülenden beißen Gafen eine möge 
lichſt große Oberfläche darbieten, und weichen eben nur Die 
Formen, in denen Dies erreicht werden foll, von einander ab, 
fowie die Drte, an weldhen die Apparate aufgeitellt find. 

Ich will im Nacjtehenden eine größere Anzahl Ueber— 
hitzungsapparate für Schiffsleſſel und ſchließlich einen ſolchen 
für Locomotiven beſchreiben. 

fig. 6 bis 10, Taf. XXIU, Bd. IX, zeigen 3 derartige Con— 
feructionen von Lamb & Summers in Southampton (Lond. 
Journal of arts, 1859)*), welche in Fuße des Schornfteines 
unmittelbar über dem Keſſel befeitigt find. 

Fig. 8 und 9 zeigen Die erite Anordnung, Fig. 10 die 
Befeftigung der Röhren bei derfelben. 

Um den Dampf ſchnell zu überbigen, tbeilt man ihm in 
möglichit Heine Ströme, welche um die verſchieden geformten 
Ganäle geführt werden. Diele liegen im Heiztaume, den 
Raudıfammern, den Feuerzügen und Schormniteinen; bier wie 
ſchon ermäbnt im unteren Theile der Letzteren. 

Big. 9 iſt eine Äußere Seitenanfiht des erften Appa— 
rates. Im allen dreien it A das Gintrittsrobr für den ge— 
jättigten Dampf, B das Ausflußrobe für den überhigten 
. Dampf. C,C.. find die Dampfcanile, welche durch Steh: 
boizen, reip. Doppelwinkel (Fig. 7) abgefteift find. D,D.. 
find die AFwifchencanäle, durch welde die beißen Gaſe aus 
den Feuerzügen des Keſſels in den Schornftein ziehen, In 
Big. 6 und 7 find a,a.. Horigontalftäbe, welche die Leber 
bigungsröhren tragen. In Fig. 7 findet der Austritt des 
Dampfes in der Mitte Statt. 

Bei den 3 beichriebenen Apparaten umſchließt natürlich 
ein Blechmantel die äußeren Theile derfelben; die Fortſetzung 
jener bildet der Schornftein. Die aus Verſuchen mit dieſen 
Apparaten erbaltenen Reſultate find bereits weiter oben (Seite 
251) angegeben. — 
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Rig. 1 bis 3, Taf. XXI, zeigen einen Ueberhitzungs— 
apparat von Napier & Sons (Bourne: A Treatise on 
the Steam Engine, 1862). in folder wurde zuerſt 1859 
auf dem Dampfer „Cleg“ aufgeftellt. Derſelbe gehörte zur 
Ruffian Steam Navigation Company. 

AA ift der obere Theil des Keffels, BB der Umhül— 
tungsmantel des Meberhigungsapparates, C das Einlaßventil 
für den gefättigten Dampf in den Apparat, D die Einlaß-, 
F die Auslaßfammer für den Dampf, E die Röhren, durch 
welche der Dampf ftrömt, G ein Kaften für ein Doppelabs 
fverrventil. Durch g ftrömt der überbigte, durch h der ge 
fättigte Dampf aus dem Keſſel. K it das Zuführungsrohr 
für den überbigten Dampf aus dem an einem anderen Keſſel 
befindlichen zweiten Apparat. 

It der Ueberbiger in Betrieb, fo find die Bentile C 
und g geöffnet und h geichloffen. Zroß der Ginrichtung, 
welche ein Arbeiten mit gemifchtem Dampfe geitattet, ift aus 
vorftehender Angabe erſichtlich, daß die Mafchine gewöhnlich 
mit nur überbigtem Dampfe arbeitet. 

Der äußere Durchmeffer der Meberbigungsröbren beträgt 
2 Zoll 51"), die Länge derfelben 5 Fuß 6 Zoll (1",). 
Die totale Oberfläche der 240 Röhren in beiden Apparaten 
601 Quadratfuß (55"?,89) oder 2,76 Quadratfuß (0,26) Heiz⸗ 
fläche pro Pferdeſtärke. 

Big. 6, 7 und 8, Taf. XXIV, BD. IX, zeigen einen Leber 
bigungsapparat von J. Penn (Civil Engineer and Architect's 
Journal, 1860)*). Derfelbe befindet ſich an dem Keffel eines 
der Beninfular and Oriental Gompany gehörigen Schiffes, wels 
bes zwifchen Malta und Alegandrien fährt. 

An der Rauchkammer A des Keffels find zwei Syſteme 
borizontaler Röbren B, B angeordnet, welche den Leberbigungss 
apparat bilden. Jedes Suftem beftebt aus 44 Röhren von 
2 Zoll (51*") lichter Weite und 6 Auß 3 Zoll (1”,01) 
Länge. Die Röhren liegen in verticalen Reiben mit freien 
horizontalen Zwiichenräumen, um zur Reinigung des Keffels 
leicht binzufommen zu können. Der ganze Apparat befindet 
fih unmittelbar vor den Feuerröhren des Keffels, fo daß die 
von der Hinterkante deſſelben kommenden beißen Gaſe fie uns 
ſpulen müffen, che fie in den Schornſtein treten. Iſt Der ber 
treffende Keſſel ein Röhrenkeſſel, fo müſſen die horizontalen 
Zwifchenränme der Röhren des Apparates Direct vor den Müns 
dungen der Möhren des Keſſels liegen.“) 

Die Röhren B,B find in 3 flachen ſchmiedeeiſernen Kam⸗ 
mern C, C, C befeftigt; der Dampf aelangt im die mittlere 
Kammer durd Das Ventil D und das Rohr D und verläßt 
überhigt die Endfammern durch die Ventile E,E, gebt von 
bier im die Nöhren F, F nnd gelangt To in die Mafcine. 
Die Dumpfröbren F, F fteben außerdem durch die Ventile H,H 
in Directer Verbindung mit dem Keſſel, fo daß der aanze 
Ueberbiger außer Betrieb gefegt werden kann, wenn ein Theil 
deſſelben beihädiqt fein ſollte. 

Die Röhren B,B find aus Schmiedeeifen, % Zoll (4°",5) 
ftart und baben an den Enden aufgefchmweißte Verſtärkungen, 
wie Fig. 8 zeigt. Sie paffen genau in die Löcher der Möhren 

*) Polytechn. Journ, 1860, Bb. 156, S. 169. 

*) Der bier gezeichnete Keſſel enthält feine Feuerrähren, ſondern 


ift mit Pamb’fchen verticalen Fenerziigen ausgeftattet. 
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platte, welche auf der ihnen zugewendeten Seite gehobelt ift. 
Nachdem jämmtliche Röhren eingelegt find, werden die Platten 
durch AZugihranben aneinander geholt, und fo alle Röhren 
gleichzeichtig dicht gemacht, indem fehliehlich noch die Enden 
durch einen Dom auseinander getrieben werden. 

Die Maſchine hatte eine Stärke von 272 Pferden. Die 
totale Heizfläche der Apparate (es waren 2 vorhanden) bes 
trug 2.374 Quadratfuß (2. 34"%,74), mithin pro Pferdes 
ftärfe 33 Quadratfuß (0,55). Die Heisflähe der Keſſel 
betrug 19 Quadratfuß (1,77) pro Pferdeftürfe. 

Das Schiff machte, nachdem der Apparat angebracht war, 
zwei Neifen, während deren man Beobachtungen anftellte, näm— 
li von Malta nad Alerandrien und zurüd, eine Strede von 
3276 engl. Meilen (5242 Kilometer). Das Nefultat war 
eine Eripamiß von 20 pEt. an Brenumaterial, obwohl der 
Maſchiniſt in der Behandlung des Apparates umerfabren war. 
Dean boffte daher ein noch günftigeres Reſultat zu erreichen. — 

Big. 3 bis 5, Taf, XXIV, zeigen einen Ueberbigungs- 
apparat, wie er von dem Angenienr John Boden und dem 
Keffelfabricanten W. Clark in Southampton angefertigt wird 
(Repertory of Patent Inventions, 1860)*). 

Big. 3 zeigt den Durchſchnitt eines Nöhrenfeffels mit dem 
Apparate. Fig. 4 die Vorderanfiht, Fig. 5 den Grundriß 
deffelben. 

Es bedeuten a,a.. die Feuerbuchſen, b,b die hintere 
Rauchlammer, e,c die Heizröhren im Seffel, d, d die vordere 
Nauchfammer, e den Schornfteinfuß, F den Danıpfraum im 
Keffel, g das Rohr, welches den gefättigten Dampf aus f in 
den leberbiger führt; bier teitt er in den Kaſten i und ums 
ſpült in demfelben die Röhren j, durch welche die heißen Gaſe 
in den Schornitein ziehen, und wird daſelbſt überbigt. Dann 
ſtrömt er durch das Rohr k nach der Mafchine, 

Gleichzeitig it mit Diefem Apparate ein Vorwärmer 
für das Speifewaffer verbunden. Die Speifepumpe treibt 
daffelbe in das Rohr I, welches aleichfalls in der vorderen 
Rauchtammer d Tiegt; von bier fteigt es in Die horizontalen 
Nöbren m, in denen es gezwungen if, Smal an der Vorders 
feite des Keſſels vorbei zu fließen, und gelangt erft dan, bis 
zum Siedepunkte erwärmt, durch das Rohr n in den Keſſel. — 

Die 3 Abbildungen Fig. 11, 12 und 13, Taf. XXIM, 
zeigen den Längsſchnitt, Querſchnitt und Grundriß eines Apr 
parates von Beardmode (Bourne: Steam engine). 

Der gefüttigte Dampf ſtrömt durch die gebogenen Röh— 
ren a,a aus dem Dampfraume AA in den oberen Raum b 
des Meberhigers, von bier durch die Röhren h in die hintere 
Kammer o defelben und wird von dort Durch die Röhren h,h, 
in die untere Kammer d und dann durd das Nohr e nach 
der Mafchine geführt. Die BVerbremmungsgafe umfpülen die 
in der Rauchkammer H liegenden Röhren h und h, und über 
bigen den in dieſen befindlichen Dampf, 

Dean bat mit diefem Apparate fehr vortheilbafte Nefuls 
tate erzielt; nur dürfen die Röhren und leberbiger nicht zu 
nahe zufammen gelegt werden, da fich font zu viel Ruß das 
zwifchen anfammeln fann, umd auf Diefe Weiſe der Zug im 
Schornſteine weſentlich beeinträchtigt wird. 

) Polytechniſches Journal 1860, Bh. 157, S. 408, 
D. Reb. (0) 
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Bei dem erften Apparate Diefer Art, den Beardmode 
an einem Schiffsfeffel anbrachte, wurde der Dampf auf 350° F. 
(176° C.) erhigt, und der Kohlenverbrauch verminderte ſich 
gegen früber von 126 tons (2558 Zollett.) auf 90 tons 
(1827 Zolletr.) pro Reife. Der Dampfdruf im Keffel betrug 
20 Pfd. pro Quadratzoll (2,3 Zollpfd. pro Quadratetntr. ). 
Die Stopfbuchienverpadung beſtand aus Baummollenzeug und 
vulkanifirtem Federharz (Kautfhuf); Hanfpadungen hielten die 
große Hitze nicht lange aus. — 

Big. 4 und 5, Taf, XXIH, zeigen einen Länasicnitt und 
Grundriß eines Ueberhitzungsapparates aus Gußeiſen, wie fie 
von Thomas Richardſon & Sons in Durham nad Ans 
gabe Jaffrey's conftruirt werden zur Anwendung von ges 
miſchtem Dampfe (Bourne: Steam engine). 

Es iſt A das Mohr, welches den gefättigten Dampf aus 
dem Keffel durch das Ventil G in den Apparat, B das, wel: 
des den überhihten Dampf aus dem Apparate nach dem 
Rohre C führt, wo er mit dem durch Das Ventil E ausge: 
tretenen gefättigten Dampf ſich vereinigt. F ift eine im Mas 
ſchinenraume mit einer Handbabe verfehene Welle, vermittelit 
derer die Ventile G, D und E geöffnet werden. 

Der Dampf gelangt aus dem Rohre A durch die Deff: 
nungen hh in die 11 verticalen Röhren g, g.. und aus 
diefen, in denen er überbigt wird, durch die Deffnungen ii in 
den unteren Raum des Apparates, von wo er durch das 
Rohr B abgeführt wird. — 

Die beiden Abbildungen Fig. 11 und 12, Taf. XXIV, 
zeigen die Vorderanficht und den Grundriß eines Ueberhißungs- 
apparates, wie fie von den Ingenieuren Boulten, Watt 
& Go. für den „Great Eaftern“ conſtruirt wurden. 

68 iſt A der Auß des Schornfteines, B, B zwei in dem— 
jelben befindliche Küften, welche die verticalen Heigröhren aufs 
nehmen (diefe find auf der Zeichnung nur in einem Kaften 
angedeutet), C der Schornſtein felbit. 

Der Dampf trömt aus dem Keffel durch die Ventile D,D 
in die Kälten B,B und umſpült die Nöhren b, durch welche 
die heißen Berbrennungsgafe nah dem Schormiteine abziehen. 
Nachdem er hier überhigt ift, verläßt er den Apparat durd 
die Röhren B,E, miſcht fi in dem Kaſten F mit dem durch 
das Ventil G direct aus dem Keffel in dieſen getretenen ge— 
fättigten Dampf, und dann wird dieſer gemifchte Dampf durch 
das Rohe H nach der Maſchine geleitet. Die verſchiedenen 
Abfperrventile geftatten auch bier leicht dem ganzen Apparat, 
wenn ein Theil deſſelben beſchädigt ift, außer Betrieb zu 
fegen und die Machine mit gewöhnlichem gefättigtem Dampfe 
zu fpeifen. — 

Die beiden Abbildungen Fig. 1 und 2, Taf. XXIV, zeis 
gen den Durchſchnitt und Grundriß eines Ueberhitzungsappa— 
rates für Scifföfeffel, wie fie in der Mafchinenbauanftalt 
Bulcan in Bredow bei Stettin angefertigt werden. Es it 
bereits der größere Theil der in dieſer Fabrif erbauten Schiffe 
mit derartigen Apparaten ausgerüftet. *) 

Es it AA der Dampfraum des Keffels, B der obere 


*) In neuerer Zeit wirb biefer bem friiheren Director ber Ma- 
ſchinenfabrik Bulcan Hrn. Frücdtenicht patentirte Apparat in etwas ab. 
geänderter Form in der genannten Fabrit gebaut, 

D. Red. (L6.) 
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Theil der vorderen Rauchkamımer, Die Flamme des Feuers 
gebt nämlich von der Feuerbuchſe in die hintere Rauchfaumer, 
von dort durd die Heizröhren zurüd in B und dann in den 
Schornftein G. Zwiſchen B und G, ald unterer Theil des 
Schornfteines, ift nun der verticalftehbende Ueberhigungsapparat 
eingeichaltet, Diefer befteht aus zwei ringförmigen Gefäßen 
ff und £f,, welche wiederum in je zwei Stüde getheilt find *); 
diefe find oben und unten durch fchmiedeeiferne Platten ges 
ichloffen und nehmen an den dieſen gegenüber liegenden Seiten 
die Dampfröhren (30) auf. 

Der Dampf tritt durd das Abfperrventil e, welches mit 
einem Sicherheitöventil verfehen ift, in die Röhren d,d und von 
diefen in das obere Gefäß F,f, ift gezwungen abwärts durch 
die Röhren zu geben, wobei er überhigt wird, gelangt in das 
untere Gefäß f,, f, und ftrömt dann durch die Röhren h,h 
und die zweiten Abiperrventile 1,1 in ein Rohr, welches ihn 
nach der Mafchine führt. In diefem Rohre vereinigt fich 
mit ihm der durch die Abfverrventile i,i Direct aus dem Steffel 
fommende gefättigte Dampf. Um das Gemifh nad Belichen 
ändern zu Bönnen, find eben Diefe Mbfperrventile i,i anges 
bracht. 

Zur Regulirung des Grades der Ueberbigung iſt die 
Schornſteinllappe q vorhanden; Diefelbe ift nur im Fig. 1 
gezeichnet. Iſt Diefelbe ganz gefchloffen, fo find die Verbreite 
nungögafe gezwungen, die Möhren des Ueberhitzers zu um— 
fpülen. 

(58 läßt ſich hierbei jedoch bemerken, daß diefe Eonitruc- 
tion wohl nicht eine zweckmäßige genannt werden kann. Es 
werden mehr oder weniger nur die Mitten der Möhren im 
Heberhiger erwärmt, während die Enden kälter bleiben, und 
fomit wird die Ueberhitzung eine unvollfommene fein. 

Der bier gezeichnete Apparat ift für eine Machine von 
60 Pferdeſtaͤrken conftruirt und auf dem Dampfſchiffe Misdroy 
aufgeftellt. Die Röhren haben einen lichten Durchmeffer von 
3 Zoll (76”"), find % Zoll (4"",5) Mark, und die ganze 


*) Dur Schuld bes Lithographen ift im fig. 1 nur das obere ber 
ringjörmigen Gefähe mit IT bezeichnet; bei dem unteren fehlt männlich 
die Bezeichnung f,f,- 

D. Red. (2) 





| Heizflãche des Appatates beträgt 120 Quadratfuß (112,15), 


mithin pro Pferdeftärfe 2 Quadratfuß (0"%,19). 

Verſchiedene damit angellellte Berfuche haben eine Breuns 
materialerjpamiß von 15 bis 20 pEt. ergeben. Diefe Angaben 
find zuverläfftg, wogegen andere Angaben, wie man fie öfter 
in den Journalen findet, wohl meift übertrieben groß find. — 

Die beiden Abbildungen Fig. 9 und 10, Zaf. XXIV, 
zeigen einen Querſchnitt und einen Längsfchnitt durch die 
Rauchkammer einer mit einem Ueberhitzungsapparate verjehenen 
Socomotive. Lepterer ift von James Martin im Zorento 
in Ganada conftruirt (Genie industriel, 1862). 

In der genammten Rauchkammer befinden fich zwei Enlin- 
der A, deren Endverſchlüſſe die Möhren J aufnehmen. Dieſe 
Röhren münden oben in den unteren Theil der Röhren B,B, 
welche gegen einander gekrümmt find und im der ringförmigen 
Kanımer C ſich vereinigen; dieſe ift ibrerjeits durch ein Mohr 
mit dem Schornſteine in Verbindung. 

Der Keffeldampf tritt dur das Rohr E und die Zwi— 
ſchenſtücke F,F in die Cylinder A, A und füllt den freien Raum 
zwifchen der äußeren Wandung von A und den Möbren J 
aus, durch welche die heißen Gaſe mit beitigem Zuge ebenfo, 
wie dur die Röhren im Keffel, zieben. Durch diefen Zug 
werden Die etwa ſich abiegenden Theile fortgeriffen. Die Nöb- 
ren H,H führen den überbigten Dampf nad der Maſchine. 
Der Legtere wird, nachdem er in den Dampfcylindern feine 
Arbeit verrichtet, Durch Die Röhren G, G nach der Rauchkammer 
zurüdgeführt, um den Zug im der gewöhnlichen Weife zu ver: 


ftärfen. Dadurch wird aud in den Möhren J ein fehr hef— 


tiger Zug entitchen, bier alſo eine bedeutende Hige vorhanden 
fein, welche dem umgebenden Dampfe fih mittbeilt und ibn 
überhigt. Der Eonftructene ftellt Die Vortheile, welche er mit 
feinem Apparate erzielt, in Folgendem zufammen: 

1) Vermehrung des Zuges der Fenergafe durch die Heiz: 
röhren und mithin vollfommene Reinbaltung der Letz⸗ 
teren. 

2) Ueberbigung des Dampfes und Verdampfung der in 
dem gefättigten Dampfe enthaltenen Waſſertheile. 

3) Ju Folge deffen eine bedeutende Brennmaterinler 
ſparniß. 


Die oberſchleſiſche Induſtrie. 
Bericht über die Excurſion des Vereines deutſcher Ingenieure am 7., 8. und 9. September 1865 in Oberfchlefien.*) 
Don Joſ. Ernft, Hüttendirecter in Hanım. 
(Borgetragen in der Berfammlung des weftphälifchen Berirfänereines vom 5. November 1865.) 


Die Gegenftände der oberfchlefiichen Induftrie find baupts 
fählih Koble, Eifen und Zink, Dur deren Production 
zeichnet fi befonders der Kreis Beuthen aus, auf welchen 
fih die Ereurfion vornehmlich erftredte. 
Nah einer von Dr, R. Holtze den Theilnehmern der 
Ercurfion gewidmeten Brofhüre wurden, mas zuerſt Die 





*) Bergl Bo. IX, ©. 728 2. 3. 
D. Ned, (2) 


Eifenproduction **) betrifft, in Oberfchleften im Jabre 1863 
gefördert: 
3) Thoneifenftein aus der Keupers, Jura- und Tertiär— 
formation ea. 540,000 Etr. 
**, Gine ausführliche Abhandlung über die Gilenergengung Ober 
ſchleſtens findet fih Bo. 1, S. O1; ebenfo Br. V, ©. 21 biefer Zeit 
ſchrift. 
D. Red. EE.) 
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b) Mulmiger Braumeifenitein 
aus dem Muſchelkalke 
ec) Sphäroſiderite im Stein 
foblengebire » 2 nn. # 
a) und c) find gewöhnlich reichbaltiger als b). 
Gehalt bewegt ſich zwiſchen 20 und AO vEt. 
1864 förderte Oberichleflen im Ganzen durch 3253 Ars 
beiter 6,429,707 Ete.*) Eiſenerz. 
Die Eifenproduction betrug 1863 an Robeifen 


» 5,150,000 Gtr. 


800,000 ⸗ 
Der 


in 34 Hoböfen mit Holzkohle 454,132 Gtr. 

—383 Juſaßtz von Coks 76,276 = 

«45 ⸗ » Gofs . 2,213,730 ⸗ 
Gußwaren wurden aus Nobeifen herge— 

tet: - u sr; 181,982 — 
Stabeifen aller Art (inet, Gifenbapn- 

fchienen) . — * . 1,453,356 = 
Bleche 67,226 + 
Drabt . 9,796 » 
Rohſtahl 11,453 — 


Die verſchiedenen Gifenbitten — je 2 bis 6 Hoh— 
Öfen meiſt im vieredfiger Mauerung und großen Dimenftonen. 
Die gewöhnlichen Maße der oberſchleſiſchen Hohöfen find: 


Sicht, . B bis 9 Fuß (2”,5 bis 2”,s). 

Kohlenſack 14 16 6⸗ 5°) 

Geſtell oben . Mes (as 1". 
unten 35 31⸗c6(66—,a⸗ 1,1). 

Rormböbe . . 2 =» (0",8). 

Geitelböbe . . Ts» (22) 

Naitböbe . . 12 s  (3",3), 

Ganze Ofenhöhe 60c4619*). 

Die Gebtäfe find alle vertical, theilweiſe ohne Schwung: 


räder, direct wirfend, fo z. B. auf Friedensbütte. Man bläſt 
init 23 bis A Pd. (0,4 bis O,55 Pfd. pro Quadratcentimeter) 
Prefung und erwärmt den Wind auf 120 bis 300 Grad. 

Gasabfänge giebt es in Zabrze (Donnersmarkhütte““)), 
Antonienbütte, Einttachtshütte und Königshütte. Auf allen 
übrigen Werken fehlen ſolche bis jetzt noch. 

Die Hoböfen verarbeiten arößtentheils den mulmigen 
Braumeifenftein, welcher meift dutch Zagebanten gewonnen 
wird. Derielbe ergiebt 26 bis 28 pCt. Ausbringen. Die 
regelmäßig durchſchnittliche Möllerung der Königsbütte (ſechs 
Hoböfen) iſt: 

350 Pfd. Erz, 


340 » Kaltitein, 
10 ⸗Friſchſchlacke, 
1200 Pfd. 


Hierzu find 420 Pfd. Gofs erforderlich, alfo pro 1 Bfd. 
Schmelzmaſſe — 0,55 Pfd. Kohle. 

Die BVercofung der Koble geſchieht meist in offenen 
Defen. Man verwendet hierzu, wie auch zum Puddel- und 
Zinfofenbetriebe, eine fogenannte Kleinfoble, weldhe pro Tonne 
(= 4 Scheffel A ca. 90 Pd.) 2 Sar. (0,3 Sur. pro Heftoliter) 

) 1,048,581 Zonmen zu 6,1 Cr. zu je 1,94 Sgr., alfo im Ge 
fammtwertbe vom 415,244 Thir. Die Abnahme ber Forderung genen 
bas Borjahr betrug 51,428 Gtr, 

**) Unb Nedenbütte. 





D. Red. E) 


Joſ. Ernſt: Die oberſchleſiſche Induſtrie. 
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loco Grube koſtet. Dieſer ſehr billige Preis erklärt ſich durch 
das günſtige Vorkommen der Kohle in Oberſchleſien und die 


- leichte Gewinnung. Die Flötze gehen meift zu Zage aus umd 


fönnen durch Abdeckung oder doch Fehr geringen Tiefbau ge— 
wonnen werden. 

Man fortirt in Kleinfoble und Stüdfohle. Letztere, aus 
großen fchönen Stüden beftehend, wird zum Verſenden nadı 
auswärts und zum Schmweihofenbetriebe gebraucht; der Preis 
für Stückkohlen ift je nach Qualität 6 bis 10 Sar. pro Tonne 
(23 bis 4} Sar. pro SHeftoliter). 

Sualitativ Stehen die fchlefifhen Kohlen im Allgemeinen 
den weitpbälifchen Kohlen nach. 

Das erblafene Roheiſen iſt tbeils grobförnig grau als 
Gießereieiſen, tbeils melirt feinförnig oder weiß zum ers 
vuddeln, 

Die Production der Hohöfen fchmanft zwifchen 1500 bis 
2200 Er. pro Woche. Auf Rönigshütte war in den letzten 
Monaten pro Ofen und Woche durchſchnittlich 1907 Etr. 
Production = 27,243 Pfd. pro Tag. 

Der Buddelbetrieb ftebt in den Leiftungen mit denen 
der mweftphäfifchen Werke ziemlich gleich. Bei 425 Pd. Ein- 
faß werden ca. 6 Chargen pro Schicht gemacht. Moheiſen— 
verluſt ift je nah Qualität 12 bis 14 pGt. Auffallend groß 
ift der Koblenverbrauc, was fid) Durch Die minder qute Qua— 
litaͤt, bauptfächlid aber durch den fehr billigen Preis erklärt. 
Die Puddelöfen, welche meiſt Noftflächen von 3 Fuß x 4 Fuß 
(0”,34 x 1”,1) und flache 2 bis 3 Zoll (52”"" bie 78”") 
breite Roſtſtaͤbe haben, verbrauden pro Schicht durchſchnittlich 
10 Tonnen oder 40 Scheffel (22 Heftoliter) Koblen, wobei 
noch zu berüdjihtigen ift, daß Diefelben meiſt feine Dampf 
feffel haben, Die Schweigöfen mit größeren Roſtflächen umd 
mit Keffeln verbrauchen 14 bis 16 Zonnen (31 bis 35 Gef 
toliter) Koblen. 

Im Allgemeinen it das Luppeneifen nicht fo gut als in 
Weſtphalen. Die Heritellung von Feinkorn oder Puddelſtahl 
it in Folge des weniger geeigneten Robeifens ſchwierig. Es 
iſt deshalb nöthig, daß ſowohl hierbei, als bei Bandeifen, 
fümmtliches Luppeneiſen warm eingeferbt, dann falt abge 
ſchlagen und nad dem Bruche fortirt wird. 

Der Schweißbetrieb kann im Ganzen als flott bes 
zeichnet werden, Auf einer Walze werden ans zwei Schweiß: 
Öfen pro Monat 9000 bis 10,000 Etr. Grobeifen und auf 
der Feinwalze aus zwei Defen 7000 bis 8000 Gtr. Feineiſen 
gewalzt. 

Das Feineiſen wird zum Unterſchiede gegen weſtphäliſche 
Fabrication bis zu Zoll (10"") Rundeifen aus Platinen 
vadeten gefertigt, während in Weſtphalen an 7 Zoll (24"”) 
Rundeiſen Billets angewendet werden. 

Die Platinenpadete werden in Schlefien für Feineiſen 
mit halber Geſchwindigkeit vor und gleich darnach in einer 
Hige fertig gemacht, Mit Bandeiſen iſt es eben fo. Die 
Fertigftellung dieſes Eiſens geſchieht auf zwei Polirmalzen 
hinter einander, 

Auf gleichmäßige Längen, hübſches Einbinden und Siqniren 
wird viel Werth gelegt, und wenn auch in Folge deffen durch» 
fchnittlich bei Feineifen, Schmiedes und Bandeifen ca. 4 Sar. 
pro 1000 Pfd. Mebrfoften gegen die Preife weſtphäliſcher 
Werke entitchen, fo ift die Ware doch beſſer verkäuflich. 
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Auf Anfertigung von Fagoneifen und fhweren Staheifen- 
forten ist man in Oberfchlefien weniger eingerichtet, jo daß 


noch dort außergewöhnliche Stüde von Weſtphalen bezogen . | 


werden, 

Das einzige Drabtwerf in Oberſchleſien befigt Sr. 
Hegenfcheidt in Gleiwitz. Daffelbe befteht aus einer Drahts 
walze, von Kamp & Go. in Wetter gebaut, mit getrennter 
Borwalze, Die Maſchine von 20 Zoll (523”") Cylinder⸗ 
durchmeſſer und 24 Zoll (628”") Hub treibt mit 180 bis 
200 Touren die 10zölligen (261) Vorwalzen direct. Das 
Schwungrad von 16 Fuß (5") Durchmeſſer und 14 Zoll (366"") 
Breite dient zugleich als Riemenfcheibe, von welcher aus in 
einer Adyienmittelentfernung von 24 Fuß (7,5) ein Feines 
Riemenfcheibenihwungrad von 8 Fuß (2,5) Durchmeſſer die 
Kraft anf die Szölligen (209°) Fertigwalzen überträgt, Der 
federne Riemen ift 12 Zoll (314””) breit. Die ganze Alte 
ordunng ſoll fih aut bewähren. Die übrige Ginrichtung ift, 
wie in den meitpbälifchen Drabtwerfen. Der Haspel hat 
unterirdifchen Miemenbetrieb mit Ariction und Ausrückung, 
wodurd gegen Sandbaspel 1 Mann geſpart wird. 

Die Anwendung von Unterwind iſt bis jept mur auf 
zwei Eifenwerken eingeführt, nämlich auf Baildonhütte bei 
Kattewig und Herminenbütte bei Gleiwitz. Letztere Hütte bat 
mehrere Bentilatoren von 7 Zoll (183"") Durchmeſſer bei 
14 Zoll (39"") Lichter Breite und 180 Touren pro Minute, 
Pro Muddelofen werden 3000 Ebkfü. (90) Mind pro Mis 
nute angenommen, 

In der Nobrzuführung haben ſich Droſſelklappen nicht 
bewährt; man wendet jegt einfache Schieber an. Die Koblens 
erſparniß foll 15 bis 20 pGt. betragen. 

Auf Königsbütte haben die Refultate nicht befriedigt; 
man hatte Die Ventilatoren und Windzuführungscanile zu 
Hein genommen. Vorläufig ift von der Anwendung Abitand 
genommen. 

Die Zintproduction ſcheint nach einem ftetigen Steigen 
gegenwärtig auf ibrem Gipfelpunfte angelangt zu fein, da 
feine neuen Funde von Galmei Erſatz der abnehmenden Vors 
rätbe bieten. Die Förderung von Galmei betrug: 

18637 =; 2,0 rn 4,650,014 Etr. 

186 . 2 2 0 en en ne 4,789,587 

Die Menge des daraus bereiteten Zins 803,014 + 
alſo das durchſchnittliche Ausbringen 174 pCt. 1864 wurden 
beim Bergbaue 7149, auf den Hütten 3687 Arbeiter bes 
ihäftigt. 

Das größte Etabliffement in Oberichlefien ift das der 
Geſellſchaft Silefia bei Lipine. Man verarbeitet Galmei und 
heizt die Zinföfen mit Kleinfohle. Die Defen find wie ge 
wohnlich eingerichtet; fie enthalten Doppelreiben von Muffeln, 
in welde das Erz zum Schmelzen gebradt wird. An den 
Mündungen der Muffeln, da wo fonit die Zinkdämpfe und 
Safe berausitrömen, find Eondenjationsröhren zum Nieder 
ſchlagen des AZinforwdes angebracht, wodurch der fonft für 
die Arbeiter jchädlidee Dampf wieder nupbar gemacht wird. 

Ginen Febler, welcher nicht im Intereſſe der Arbeiter liegt, 
baben alle ſchleſiſchen Zinfbütten, nämlich zu niedrige Kamine, 
in welche der in außerordentlicher Menge entwidelte Stein: 
foblenrauc geleitet wird. Hierdurch kommt es, daß die Zinfs 
Ihmelzbütten jelbft erft in unmittelbarer Nähe zu erfennen find, 


Abhandlungen. 
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während von Weitem nichts als eine dichte, große, ſchwarze 
Rauchwolke zu ſehen iſt. 

Die Luftzuführung zu den inneren Roſten geſchieht in 
Lipine Durch große Ventilatoren und unteriedifche große Ganäle, 
Die BDentilatoren baben ca. 13 Fuß (4,05) Durchmeſſer bei 
34 Ruß (1,1) Breite und machen, durch eine an die Wandung 
angeichraubte, Direct wirfende Dampfmaschine von 8 Zoll (209"") 
Cylinderdurchmeſſer betrieben, ca. 120 Zouren pro Minute, 
Die hierdurch bervorgerufene Preffung beträgt allerdings nur 
; bis z Zoll (10 Bis 13°") Waſſerſänlendruck; dagegen 
it das Windquantum fehr bedeutend. Bei nur 12 Fuß (3”,) 
Durdymeffer geredinet beträgt der Inhalt des Bentilaters 
6.6.33. == ca. 395 Ebkfß. (12"Y. Rechnet man auch 
95 Chffh. für Verluft ab, jo würden bei jeder Umdrebung 
300 Ebtf. (9°) Luft im Die Gamäle getrieben, alio bei 
120 Touren 36000 Gbffs. (1080"*) pro Minute, 

Da nad den Erfahrungen der Herminenhütte *), von 
welcher oben die Rede war, ein Puddelofen, mit Unterwind 
betrieben, 3000 Ebkfß. (90”*) Luft pro Minute nötbig bat, 
fo wird ein Ventilator obiger Gonitruction für ca. 12 Pud- 
delöfen genügen. 

Das gewonnene Robzinf wird auf dem SilefiasFinfwalz: 
werle größtentheils zu Zinkblech ausgewalzt. Behufs deifen 
wird es in Alammöfen umgeichmolzen und in Fleinere Platten 
gegoffen, Diefe wiederum auf faltem Wege vermittelit fräftiger 
Walzwerke zu Tafeln ausgeftredt. 

Was maſchinelle Einrihtung betrifft, fo dürfte es ſchwer 
fein, ein befferes Gtabliffement als das der Sileſia wiederzus 
finden. 

Das Keffelgebinde mit 31 Cornwallkeſſeln, mit je einem 
Feuerrohre, liegt getrennt von dem Mafchinenraumte, und dieſer 
it vom Walzwerle ebenfalls durd eine Wand getrennt, Die 
Wellen acben dur entiprechende Deffnungen dieſer maſſiven 
Wand, und befinden ſich Die ca. 50,000 Pfd. ſchweten Schwung⸗ 
rider im Walzraume. Die Maſchinen haben ca. 80 Pirdit.; 
fie arbeiten obne Unterbrebung direet auf die Walzenſtraßen. 

Jede Walzenſtraße bat mur ein Gerät Walzen, melde 
alle gleihmäßig und fehr kräftig ausgeführt find. 

Durch die Trenmung der einzelnen Räume it es möglich, 
große Ordnung und Reinlichkeit zu erhalten. Die Dampf: 
mafchinen find in vorzüglihem Zuftande und arbeiten fehr 
eract. Maſchinen und Walzen find von Ruffer & Evo. in 
Breslau geliefert. Alle Räume find mit feingerippten eifernen 
Platten belegt. 

Die gegoffenen Zinftafeln werden auf derfelben Walze 
in einer Tour vors und fertig gemalt; beim Fertigwalzen 
wird doubfirt. 

Das Abſchneiden der Tafeln geſchieht durch zwei Heine 
ſcharf aneinander berlaufende Rollen *). Die canelirten Ber 
dachungsblecbe werden auf Handwalzen in die entiprechende 
Form gewalzt, wobei die Walzen rechtwinklig zu den Wellen 
laufen. Gin früberer Berfuh, parallel mit den Wellen zu 


* Beral. Bd. VII, ©. 249 db. 3. über den Betrieb ber Pubdel- 
und Schweiſisſen mir Gebläfeluft auf Herminenhütte. Genauere Mit- 
tbeilungen bierilber folgen weiter unten im dieſem Hefte. 

**), Die Conſtruction biefer Areisicheeren if ausfübrlich beſchrieben 
Dt. VI, 8.585 b 3. 

2 D. Red. ¶h. 
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walzen, bat feinen günftigen Erfolg gebabt, da Hierbei oft 
Riffe entitanden find. Die abgefallenen Zinkblechſtreifen werden 
zur Kabrication von Zinfnägeln benutzt. 
In der Blei: und Silbergewinnung, welche, wie die des 
Zinfs, auf den Kreis Beuthen befchränft iſt, erreichte 1864 
Der Steintohlenbergbau ergab 1864 eine Förderung: 
auf dem Hauptzuge von Gleiwitz bis Myslowig 
auf dem füdlichen Parallelzuge im Kreife —* 
ſuͤdweſtlich von Rybnick oo. R x 
im füdliben Theile des Kreifes Ratibor R 


Die Förderung beitand aus 55 pEt. Stid-, 4,ı pEt. 
Miürfels, 39,5 pEt. Nuß⸗ und Klein» und 1,4 pCt. Staubfobfe, 
Nac den Unterfuhungen von Grundmann ftebt ihre Güte 
der der engliſchen Kohle nicht weſentlich nad. 

Der Nbfag erſtreckt ſich troß der Ungunft der Verkehrs: 
mittel bis nach Berlin und Stettin. 


"alfo im Ganzen 


die Förderung von filberhaltigen Bleierzen 140,692 Eir.*), 
welche auf zwei Hütten in Metall verwandelt werden. 1863 
wurden 58,106 Etr. Kaufblei, 18,491 Etr. Kaufglätte und 
9,0204 Pfd. Brandfilber hergeftellt; 961 Arbeiter waren hierbei 
befchäftigt. 


(41,354,105 $Heftoliter), 
1,660,360 = (365233 =: ) 
711,539 — (156535 =: ) 
68,340 + ( 15038 + ), 

. 21,237,570 Tonnen *) (46,722,181 Heltoliter). 


*) Im Gelbwertbe von 550,182 The. 
**) Diefes Quantum = 77,189,718 Ger. im Werthe von 4,603,381 
Thlr. wurde auf 91 Gruben buch 16,649 Arbeiter geförbert, 
D. Reb. (2) 


18,797,3205 Tonnen 





Theorie der Zugerzeugung durch Schornfteine. 


(Schlußß von Geite 431.) 


Vo. Wahl der durch den Hauptzweck ber Anlage nicht 
beftimmten Elemente. 

In den allgemeinen Gleichungen (y') und (X) kommen 
verſchiedene Elemente vor, welche durch den Hauptzweck der 
Anlage und Die Art des zu verwendenden Brennitoffes nicht 
beftimmt find, und über welche deshalb nah Zweckmäßigkeits— 
gründen, nad praftifchen Erfahrungen und gemiffen Neben- 
rũckſichten zu verfügen it. Um diefe Elemente zu erfennen, 
wird es qut jein, dem bei dem Entwurfe einer Heizanlage im 
Allgemeinen einzufchlagenden Gang der Rechnung bier furz, 
aber vollftändig, anzugeben. 

Durch Die Art des zu verwendenden Brennitoffes find 
zunächſt die Größen 

K und L 
beftimmt, d. b. der fogenannte calorimetrifche Effect oder die 
durch vollfommene Verbrennung von 1 SKilogr. producirbare 
Wärmemenge und Die Dazu gerade erforderliche Luftinenge, 
in Kilogrammen ausgedrüdt. Beide Werthe fünnen aus der 
chemiſchen Analyfe durch befannte Rechnungen abgeleitet wer 
den. Die äußere Beichaffenbeit des Brennftoffes beftimmt die 
früher erflärten Größen: 

p und s; 
die Größen 

c, Rund „, 

find außerdem von dem für den gegebenen Fall erfahrungss 
mäßig anzunehmenden Evefficienten m abhängig, freilich in fo 
geringem Grade, daß in dieſer Beziehung der Mittelwerth 

m=? 
ein für alle Mal zu Grunde gelegt werden darf. 

Der Zwed der Heizanlage beftimmt die Größen 

Wunde, 
d. h. Die durch die Heizfläche pro Secunde überzufübrende 
Wärmemenge und die jenfeits derſelben herrſchende Tempes 
ratur der ermärmten Flüffigfeit. Iſt nun 7 der Wirkungs- 
grad der Anlage, d. b. das Verhältnis der pro 1 Kilogramm 

X. 


verbrauchten Brennftoffes durch die Heizfläche nußbar überges 
führten Wärmemenge zum calorimetrifhen Effecte K, fo ift 
die Brennftoffmenge, welche ftündlih auf dem Roſte verbrannt 
werden muß: 


B= nY Kilogr. 


und die pro Secunde — Gasmenge: 
Gen = (mL +1) 5% Rogr. 


Der — Wirkungsgrad 7 ve Heizanlage kann 
als aus 2 Factoren beftebend betrachtet werden: 


y m N, Yar 
wo 7, den Wirfungsgrad der Feuerung, 
Na * ⸗ ⸗ Heizflaͤche 


bedeutet. Erſterer iſt als eine durch die Art der Herdeinrich- 
tung und die Beſchickungsweiſe des Roſtes erfahrungsmäßig 
gegebene Größe zu betrachten und fann unter günfligen Um— 
finden 

n,—= 0,1 bis 0,3 
gefeßt werden; der Factor 7, dagegen kann zwifchen weiteren 
Grenzen willfürlich angenommen, bei ftationären Dampfkeſſel— 
anlagen etwa 

2, = 0,65 bis 0,85 
geſetzt werden, wobei außer gewiffen je nach den Umftänden 
verfhiedenen Nebenrüdjichten vorzugsmeife das örtliche Ver— 
hältniß zwiſchen den Heritellungsfoften der Anlage und den 
laufenden Koften des Brennmateriales maßgebend ift: je grös 
er 7, angenommen wird, defto öfonomifcher wird zwar der 
Brennitoff verwertbet, deito Meiner wird aber die Temperatur t,, 
mit welcher die Heizgaſe von der Heizfläche zum Schornfteine 
abziehen, deito größer alfo die nötbige Heizfläche und die Höhe 
des Schornfteines. 

In Folge von Entwidelungen, deren Darftellung außer: 
halb des Zweckes diefes Auffages liegt, bat man num zur 
Berechnung der Temperaturen t, und t, folgende Gleichungen: 

32 
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1-0 W 
= [m + F 7 
———— 
ad Zu le " Ge’ 


Darin ift dem Obigen zufolge: 
——— —— 
Ge (nL-#+i)e' 
alfo nur abhängig von der Art der Heizanlage und des Brenn: 
ftoffes, nicht von der abfoluten Größe der Griteren oder der 
Menge des Lepteren. 

t, bedeutet hier die Temperatur, mit weldyer die Ber: 
brennungsiuft dem Roſte zuſtrömt (ftreng genommen die Mis 
fchungstemperatur Diefer Luft und des frifchen Brennftoffes, 
abgefeben von dem chemiſchen Proceffe der Verbrennung), 
melde von der ebenfo bezeichneten Temperatur der äußeren 
Luft unter Umftänden etwas verfcieden fein Fan. 

Der Eoefficient w bezieht fib auf den Aall, daß die 
Wand des Heizcanales nur theilweife als Heizfläche functior 
nirt, anderen Theiles dagegen als fhädliche Abfüblungsflähe, 
und er bedeutet dann das Verhältniß der durch Leptere abge: 
feiteten zu der durch Erſtere nutzbar übergeführten Wärmemenge. 
Gewoͤhnlich braucht dieſem Eoefficienten wur eine geringe Bes 
deutung beigelegt zu werden, Bei ftationären Dampffeffel: 
feuerungen ift er böchitens etwa — 0,06 zu ſchähen, nämlich 
dann, wenn der Heizcanal nur am Keſſel entlang geführt iſt; 
acht er aber ganz oder theilweiſe in Form einer Nöhre oder 
eines Röhrenſyſtemes durch den Keſſel hindurch, fo iſt er ent 
fprechend Fleiner zu nehmen, wobei c& nicht gleichgültig it, 
ob eine folhe einfache oder mehrfache innere Heizröhre das 
Ende, die Mitte oder den Anfang, z. B. das legte, mittlere 
oder erfie Drittel des im Ganzen 3 Mal längs der Steffels 
länge verlaufenden Heizcanales bildet: man würde in Dielen 
Hällen etwa w — 0,06, 0,08 refp. 0,08 feßen dürfen. Bei 
einem vollfommenen Röhrenkeffel mit nur inneren Heigröhren 
it natürlich w — 0. 

Der Coefficient o bedeutet für den Fall des Borbanden- 
ſeins einer fogenannten Directen Heizfläche (widrigenfalls a == 0 
it) das Verhältmiß der ihr durch direete Strahlung von dem 
glübenden Brennftorfe aus zugehenden Waͤrme zu der in der 
Feuerung durch die mehr oder weniger unvollkommene Ver— 
brennung überhaupt entwidelten Wärmemenge, alfo den echten 
Bruch, mit welchem »,k multiplieirt werden muß, um die 
pro 1 Kilogr. Brennstoff der directen Heizfläche zugeftrabite 
Wärme zu erhalten, (Die den übrigen Umfaffungswänden des 
Feuerraumes zugeftrablte Wärme ift, foweit fie durch Diefe 
Wände auswärts abgeleitet wird, durch den Goefficienten n, 
berücfichtigt.) Der Werth des Coefficienten a fann auf Grund 
unferer zeitigen Kenutniffe, namentlich einiger Verſuche von 
Pöclet, nur ſehr unfiher abgeſchätzt werden; er hängt obne 
Zweifel von verfchiedenen Umftänden, bei gegebener Art des 
Brennftoffes und gegebenen Dimenftonen des Herdes insbe— 
fondere von der Dicke b der Brennftofffchicht auf dem Roſte 
ab, melde ihrerfeitS zu der pro Stunde uud pro Quadrat 
meter NRoftfläche verbrannten Breunſtoffmenge = B, Kilogramm 
in enger Beziehung ftebt; je qrößer b und B, deito Fleiner 
unter font gleichen Umftänden o, Für Steinfohlenfenerung 
fann durchſchnittlich 
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und, je nachdem die Directe Heizfläche den Feuerraum nur 
von Oben oder auch von den Seiten begrenzt (äußere reſp. 
innere Feuerung), 

Zi 


1,4 
— % In 
gefegt werden. Die Größe B, kanu zwar zwiſchen weiten Greu— 
zen ſchwanken; durchſchnittlich aber find für Steinkohlenfenerung 
B, = 50 filogr., b = 0", 
paſſende Wertbe, wobei dann 
== (‚2 reſp. 0,8 
gefept werden kann. Durch B, find auch F, und u, beſtimmt, 
nämlich; 
Be, Lt, 
B’ * 1+Fr 3600 — 

Nachdem jept die Temperaturen t, und t, befaunt find, 
läßt ſich Die erforderliche Größe = H der totalen Heizfläche 
(directe und indirecte Heizfläche zuſammen) berechnen. Die 
Formel dafür iſt verfchieden je nach der Art der Heizfläche, 
in welcher Beziehung im Allgemeinen folgende 5 Fälle unter: 
fchieden werden fönnen, wobei für einen Augenblick mit A die 
die Wärme abgebende AFlüffigfeit (bier das Heisgasgemenge), 
mit A’ die die Wärme empfaugende Alüffigfeit bezeichnet üft: 

1) Nichtitrombeizflähe,; A umd A’ befinden fich beide 
wicht in regelmäßig jtrömender Bewegung an der Stelle, we 
die Wärmenbgabe durd die Heizfläche ftattfindet, fondern in 
zwei durch die Heizfläche getrennten, verhältnißmäßig großen 
oder ihrer Geftalt wegen eine regelmäßig ſtrömende Bewegung 
ausſchließenden Räumen, im welche an je einer Stelle die Flüf- 
figfeiten A und A’ beitändig eintreten, während fie an anderen 
Stellen abfliehen. 

2) Einfache Steombeizflähe der 1. Art; nur A iſt ün 
regelmäßig frömender Bewegung durch einen Canal begriffen, 
welcher durch feine ganze oder durch einen Theil feiner Wan— 
dung von dem Maume getrennt ift, in welchem die einerfeits 
eintretende, andererfeits austretende Flüſſigkeit A’ fo gut wie - 
in Ruhe, wenigſtens nicht in regelmäßiger Strömung, fondern 
nur in fo weit in unregelmäßiger Bewegung begriffen ift, als 
es durch die im Inneren jenes Maumes ftattfindende Tempe: 
raturausgleihung bedingt wird. 

3) Einfache Strombeisflähe der 2. Art; nur A’ iſt in 
regelmäßig ftrömender Bewegung. 

4) Doppelitrombeizfliche der 1. Art (PBarallelftrombeiz- 
fläche); beide Alüffigfeiten firömen, und zwar nad derfelben 
Richtung, durch Ganäle, welche neben einander berlaufen und 
durch die Heizfläche von einander getrennt find. 

5) Dopvelftrombeizflibe der 2. Art (Gegenftrombeiz: 
fläche); beide Flüſſigkeiten ftrömen längs der Heizflaͤche durch 
angrenzende Ganäle, und zwar nach entgegengefeßten Rich: 
tungen. 

Die Entwidelung der Formeln für H in diefen 5 Fällen, 
wobei im alle ftrömender Bewegung der die Wärme empfan- 
genden Alüffigkeit A’ außer ihrer Endtemperatur € aud ihre 
Anfıngötemperatur in Betracht fonunen muß, wird bier gleich⸗ 
falls als befannt vorausgeſetzt; über diefe und amdere Unter— 
fuchungen, welche bier nur in ihren Refultaten berückſichtigt 
werden können, giebt namentlich die „Allgemeine Theorie der 
Feuerungsanlagen von Dr. Th. Weiß” ausführliche Auskunft, 
wenn auch Dort theilmeife von anderen, als den im diefem 
Aufiage entwidelten Gefihtspunften ausgegangen wird. Für 
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den u. U. bei Dampffeffelfeuerungen gewöhnlich vorfommen- 
den Fall einer einfachen Strombeizflähe der 1, Art it: 
w—f 
Wem—e ,—t 
a BE 

Der in Ddiefer Gleichung vorfommende Wärmeüberfüh— 
rungs-Goefficient k bängt von verfchiedenen Umftänden ab: 
von dem Materiale und der Die der die Heizfläche bilden- 
den Wand, von der Befchaffenheit ihrer beiderfeitigen Obers 
flächen, von der Art der Heizgaſe auf der einen und ber zu 
erwärmenden Flüſſigkeit auf der anderen Seite, endlich von 
der Querfchnittöforn des Heizcanales, insbeſondere von feinen 
fenfrecht gegen die Heizfläche gemeſſenen Dimenfionen. Die 
letztere Beziehung ift in fofern von befonderem Intereſſe, als 
man es am meiiten in der Hand hat, Durch zwedmäßige Ans 
ordnung des Heizcanales ihr Rechnung zu tragen. Man muß 
dabei berüdfihtigen, daß die Wärmeabgabe an die Heiziläche 
nur von den ihr zunächſt gelegenen Gastheilchen Durch Lei 
tuna, von dem übrigen aber und von der gegenüber liegenden 
heißen Caualwaud aus durch Strahlung erfolgt, daß ferner 
die Wirkiamkeit diefer MWärmeftrahlung mit der Entfernung 
abnimmt, und daß endlich bei der höchſt unbedeutenden Wärmes 
leitungsfähigfeit von Gafen, deren Theilchen ſich in relativer 
Ruhe befinden, die Ausgleichung der Temperatur in dem zus 
meiit Dicht an der Heisfläche der Abkühlung ausgefeßten Gas: 
ftrome durch relative Seitenftrömungen vermittelt werden muß, 
welche fenfrecht gegen die Heizfläche gerichtet find. Die Folge 
diefer Umftände ift, daß unter fonit gleichen Umftinden k um 
fo größer gefunden wird, je enger der Heigcanal ſenkrecht ges 
gen die Heizfläche gemeflen it, Erfahrungsmäßig kann unter 
ſolchen Umständen, wie fie bei Dampffeffelfenerungen vorzus 
liegen pflegen, durchſchnittlich k == 23 pro Quadratmeter und 
Stunde gefept werden. — 

Iſt nun die Rechnum bis zu diefem Punkte vorgeichrit- 
ten, jo find in dem allgemeinen Ausdrude (y’) außer den 
Goefficienten 

hr ar br dur 


deren Werthe nad früheren Bemerkungen zu ermitteln rejv. 
anzunehmen find, nur noch die Größen 

8, X, d, F, 
unbeſtimmt geblieben, von denen aber vermittelit der lei: 
Kung (a): 





a x ta —t 
mit x, und ſchon bekannten Elementen zuſammenhängt; was 
die übrigen betrifft, fo erkennt man aus dem Ausdrucke (y) 
fofort, daß y und fomit auch die nötige Höhe des Schorn— 
fteines um jo kleiner ausfällt, je Heiner x, und je größer d, 
und F, angenommen werden. 

Die Länge x, ift durch Die berechnete Größe der Heiz: 
fläche H bei gegebener Geftalt des die zu erwärmende Alüffig: 
feit enthaltenden Gefäües (3. B. bei einem angenommenem 
Verhältniffe der Länge zum Durchmefler eines cylindriſchen 
Dampffeffels) und auf Grund gewifler Nebenbedingungen 
(3. B. der Bedingung, daß die Heigfläche eines Dampffefiels 
einen gewiffen Abftand vom Wafferfpiegel bebalten muß) erft 
dann beftimmt, wenn auch über die Anordnung der Züge (des 
Heizcanales) verfügt ift. Bei einem cylindriſchen Dampfleſſel 





J. B. kaun man die Gafe nur einmal oder mehrmals am der 
Länge — | des Keſſels entlang führen, und es fragt ſich, 
welche Anordnung die vortheilhaftere ſei? 
Wird der Heigcanal nMal am Keffel entlang geführt, 
fo ift 
e sy enl 
und wenn bei äußeren Zügen der Querſchnitt eines ſolchen 
als ein Rechte von gegebenem Inhalte F, betrachtet wird, 
fo find die beiden Dimenfionen, längs der Heizfläche und 
fenfrecht dagegen gemeffen, 
ii und Ft, 
alfo 
— — 
H nl 
2(;+E H 


und 
H ni 


* —— © „E° 
3. =nl ZF, — (1!+n u). 


Man ſieht daraus, wie das Verbältnig z und das ibm 
proportionale Tr überhaupt alfo die in dem Ausdrude (y) 


nit dem Factor A, verbundenen Neibungsglieder mit wachen: 
den Werthen von n zunehmen. Bei den üblichen Verhält— 
niffen findet diefe Zunahme in geringerem Maße ftatt, als 
die Zunabme von n felbit; fegt man nämlich 

F=ab; H=bl, 
wo a und b die Querſchnittsdimenſtonen, ſenkrecht zur Heiz 
fläche und längs derfelben gemeffen, fürn=1 find, fo if 

l 

= (l+05) 
und wenn 3. B. * = nr für n—=1 alfo das Geitenver: 


hältniß des Ganalquerihnittes — 1:18, für n — 3 alſo 
—=3:6=1:2 ift, fo verhalten ſich in dieſen beiden Fällen 


die Werthe von 2 und von * 
1 1 
= 1 + 18 s 1 + 7 

Wenn num aber auch hiernach durch die mehrmalige Ent: 
langfübrung der Heizgaſe am Keſſel der Reibungswiderftand 
in geringerem Maße (bei gegebenem Wertbe von F,) waͤchſt, 
als man auf den erften Blick vielleicht glauben möchte, fo iſt 
doch zu berüdfichtigen, daß dadurch in Folge wiederholter 
plöglicher Nihtungsänderung die Goefficienten &, und &, ver: 
größert werden, und daß, was vielleicht das Wichtigſte üft, 
durch die Bersnsfachung der fenkrecht zur Heizfläche gemeffenen 
Dimenfion des Ganales der Eoefficient k verkleinert, die nös 
tige Größe der Heisfläche H folglich vergrößert wird; in wel— 
dem Grade dies der Fall ift, läßt ſich bei dem zeitigen Zus 
ftande unferer Kenntniſſe nicht jagen. Jedenfalls erſcheint aber 
im Allgemeinen die nur einmalige Entlangfübrung der Heiz: 
gafe am ratiomellften, ſofern nämlid nicht beiondere Zwecke 
für das Gegenteil ſprechen, wie z. B. bei einem Keffel mit 
Borwärmerohr die Abficht, feine Oberflähe nur mit den an 
der Hauptkeſſelfläche ſchon abgefühlten Gafen in Berührung 
treten zu laſſen, damit bier eben nur eine Vorwärmung, nicht 
eine Dampfentwidelung ftattfinde. 

Etwas anders ftellt fih auch die Vergleihung ſchon dann 
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heraus, wenn es in Frage fommt, eine der äußerlich am Keffel 
entlang führenden Ganalftreden durch ein inneres Heizroht zu 
erfegen. Sind dann a und b die Querfchnittsdimenfionen 
im erften, r der Radius des Freisförmigen Querfchnittes im 
zweiten Falle, fo verhalten fih bei gegebenem Inhalte: 


F=ab=ar 


die mittleren Durchmefler d, = — und d, ⸗ 25 


ab ab. y . 
— ab tab. 
Wegen 
" (a+b? = (a — bj? +4Aab 
i 
a+b>Väab, um fo mehr a#b>Vaab, 
der mittlere Durchmeffer des inneren Heigrohres folglich grö— 
ber, als der des äußeren Zuges. Die Bortheilhaftigfeit des 
erfteren wird erhöht dadurch, daß es bei aleichem Inhalte im 
Allgemeinen eine größere Heizfläche darbietet, ſofern nämlich 
Dazu nur 


ri =2lmb>b 
oder 
= An 
zu fein braucht; der Goefficient k würde freilih nur dann 
auch für das Heizroht größer zu achten fein, went 


=} <a, folglid 2 <a 
wäre, 

Nachdem durch ſolche Erwägungen in Verbindung mit 
gewiffen, je nach den Umftänden verfchiedenen, Nebenrüdfichten 
über die Anordnung der Züge im Allgemeinen verfügt worden 
ift, bleiben nod Form und Größe des Banalquerfchnittes zu 
beſtimmen. Erſtere it zwar durch die Verhältniſſe in ſoweit 
bedingt, als denſelben bei Äußeren Zügen im Allgemeinen die 
Form eined (event. der Heizfläche entfprechend etwas krumm 
gebogenen) Rechteckes, bei innerem Heizrohre die Kreisform 
naturgemäß entipricht; allein außer dem Seitenverbältniffe des 
Rechteckes im erften Falle kann es in beiden Fällen noch in 
Frage fommen, ob es vortheilbaft fei, den ganzen Gaoſtrom 
in mebrere Theile zu Tpalten, melde aleichzeitig neben einan— 
der durch verichiedene Kanäle bindurchfirömen. 

Ueber jenes Seitenverhältniß läßt fih nur fagen, daß cs 
bis zu einer gewiffen Grenze vortheilbaft ift, die ſenkrecht zur 
Heizflaͤche gemeffene Ganalweite möglichft klein zu halten; die 
Grenze, über welche hinaus Die Verkleinerung diefer Dimens 
ſion in höherem Grade durch Vergrößerung der Reibung ſchäͤd⸗ 
lich, als durch Vergrößerung von k nüßlich ift, fann zu etwa 
12 Gentimetern angenommen werden. 

Die Spaltung des Gasftromes in mehrere Theile von 
gegebenem Geſammtquerſchnitt F, würde bei äußeren Zügen 
im Allgemeinen zwecklos fein; indem bei unweränderter Canal⸗ 
meite (alfo unveränderten Werthe von k) aud die Heizfläche 
ungeändert bliebe, während die Reibung durch die Sceides 
mände vermehrt würde, von Wichtigkeit iſt Dagegen ſolche 
Theilung des Gheitromes bei inneren Heizröhten. Sinb deren 
n von gleicher Länge I und gleichem Radius r des kreisför⸗ 
migen Querfchnittes vorhanden, fo bat man: 

F=n.arf, 











U-n.2ar=n.23 = 2Vaoe,, 


2a= 
4F, F, 
d, = U = 2 VE 

Während ſonach d, umgekehrt proportional Yn ſich äns 
dert, wird bi zu einer gewiffen Größe von n der Nachtheil 
größerer Reibung durch den Vortbeil eines größeren Werthes 
von k aufgewogen, während unter allen Umftänden der Vor: 
theil folder Bervielfältigung der inneren Heizröhren bleibt, 
daß es dadurch möglich wird, bei mäßiger Länge | eine be 
deutende Heizflaͤche 

=IU, = 21VaoP, 
zu erzielen. 

Iſt jet hierunach über die Anordnung und Querfchnittss 
form der Züge vollftändig verfügt, fo iſt dadurch auch x, ber 
ftimmt und d, nur noch von F, abhängig. An Betreff diefer 
Größe F, ift man auch auf praftiiche Erfahrungen und allges 
meine Erwägungen angemwiefen. Je Heiner F, genommen wird, 
defto größer wird zwar y und fomit Die nöthige Höhe des 
Schomiteines, deito mehr fann aber auch der Wärmeüberfühs 
rungscoefficient k durch engere Züge geiteigert, alfo Die Größe 
der Heizfläche befchränft werden; von den Umftänden wird cö 
abhängen, ob der Nachtbeil des erfteren oder der Vortheil des 
letzteren Umftandes mehr in's Gewicht fällt, Die Gleichung (y') 
läßt ferner erfennen, daß unter font gleichen Umſtänden F, 
in Vergleich mit F, um fo Feiner genommen werden darf, je 
fleiner x, und u,, alſo B, find, Die praftifche Regel, nat 
weicher F, = ber fogenannten freien Roftflähe (Roftfugen- 
fläde), für Steinfohlenfenerung alfo = }F, bis HF, genoms 
men werden foll, kann nur als durdichnittlich paſſender Ans 
halt bei mittleren Berbältniffen anerkannt werden; fept man 
für Dampfteffelfeuerungen mit Steinfoblen bei B, = 50 Kitogr. 
und x, — der einfachen Keffellänge im Allgemeinen 

B, 1F.7 
fo iſt F, etwas größer zu nehmen, wenn die Züge mehrmals 
am Keſſel entlang geführt werden, ſowie auch Feiner oder 
größer, je nachdem B, < 50 iſt, Leßteres um fo mehr, als 
mit Verkleirterung oder Vergrößerung von B, aud) b und fos 
mit &, verfleinert wird. — 

Bon den Buchftabengrögen, welche in der zur Berechnung 
der Schorniteinhöhe x dienenden Gleihung (X) außer max. y' 
vorkommen, find 

R,, (R), (io), A 


nad) den Bemerfungen im V. und VI. Abjchnitte durch Die 
Bedingungen der Aufgabe beftimmt; zu verfügen ift nur mod 
über die Größe des Mündungsgquerichnittes — f, über Forın 
und Größe des mittleren Schornfteinquerfchnittes F und bei 
gemauerten Schernfteinen über die den Eoefficienten k weſent— 
lich bedingende Wanditärfe, indem dadurch 

Z(Ge) 

ku 





d, az 

mitbeftimmt find. 
Der Mündungsquerfchnitt F wird rationeller Weife von 

der Ansflußgefhwindigfeit 
um rn En vv in 1=8 > 
abhängig gemacht, welche fo groß fein muß, daß ihre Aeu— 
derung durch den Einfluß von etwas ſchräg abwärts gerich⸗ 


dv ty° 
F Ys 
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teten Winditrömungen verbältnißmäßig mur Mein ift. Iſt mäm- 
lich e die vertical abwärts gerichtete Windgefchrwindigfeit am 
Gipfel des Schomnfteines, fo wird dadurch Die Ausflußgeichmwins 
digkeit, welche bei Windftille oder horizontaler Windrichtung 
= uif, auf u— co berabgedrüdt, folglich auch Die durch 
den Schomitein unter ſonſt gleichen Umftänden angefaugte 


Luftmenge im Verhäftniffe " —* vermindert. Freilich läßt ſich 
mit einiger Zuverläffigkeit weder fagen, wie groß die Vertical⸗ 
componente c der Windgefchwindigfeit an einem gewiffen Orte 
(namentlich in der Nähe von Bergabhängen) dauernd werden 
fann, noch um wie viel das Verhältniß — ohne wefents 


liche Betriebsftörung in einem gegebenen Falle < 1 werden 
darf, und man ift Deshalb im Weſentlichen auf die praktiſche 
Negel angewieſen, nad) welcher 


—=}bis$ 





gemacht gi Wegen 
(mL-#1)B (mL-+1)B,R, 
a * 3600 ya 
it, wenn ſämmtlichen Fenerungen, welche den gemeinfchaft: 


lichen Schomftein erhalten follen, diefelben Werthe von 
m, L, B, 7, und * 


entſprechen, 
G _ (nL+1)B, F 
Fo nn 
folglich 
m (ML+N)B, FR, zR T 
36005, FE f T 
Sept man bei Steinfohlenfenerung dem Zrüberen zufolge 
durchſchnittlich 
nL+1=22; B=38; . — 12;3; Boa, 


ſo wird faſt genau 


um =. J Meter pro Secunde 
und mit = bis . nr bie 2: 


um J bis 3 Meter pro Secunde. 


Mit Rückſicht auf dieſe Geſchwindigkeit u erſcheint cs 
aber im Allgemeinen angemeſſen, Sr um fo Heiner zu neh⸗ 


men, je Fleiner J iſt, mit je niederer Temperatur alſo die 
Gaſe in den —— eintreten; den obigen Grenzwerthen 


f 
von FE und > entipricht dann 


u 3.4 z- 2 bie . 2 = 2,5 Meter pro Secnnde. 


Andere Nücfichten könnten gerade umgefehrt dafür zu 
ſprechen ſcheinen, F um fo größer zu wählen, je Heiner T ift; 
denn je niederer die Temperatur der Gafe im Schornfteine 
ift, deito wünſchenswerther ericheint es, die Widerftände zu 
vermindern, um die Höhe des Schornfteines nicht übermäßig 
groß nehmen zu müſſen. Indeſſen braucht ein Fleiner Werth 
von F nicht nothwendig mit einem feinen Wertbe von F vers 
bunden zu werden, und zudem ift die Arbeit, welche bloß zur 
Erzeugung einer größeren Ausflußgeichwindigfeit aufgewendet 
werden muß, immer nur Mein im Vergleiche mit den Arbei- 
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ten, welche zur Bewältigung der verichiedenen Widerftände 
namentlich in den Feuerungen felbft verbraucht werden. Aus 
demfelben Grunde kann man ſich gegen den fchädlichen Eins 
fluß abwärts gerichteter Windftrömungen fehr wirkſam ſchützen 
dur eine Vorrichtung zur Regulirung von F: Die Menderung 
von f bedingt eine entfprechende Aenderung von u, während 
die durch den Schornftein abzuführende Gasmenge in viel ges 
ringerem Grade dadurd geändert wird, 

Was die Geſtalt des Schornfteinquerichnittes betrifft, fo 
it es mit Rüdfiht auf die Reibung ſowohl, als auf die Abs 
füblung vortbeilhaft, daß U bei gegebenem Werthe von F 
möglichft Elein fei, indem dadurch 


d=T und a — 


moͤglichſt groß werden. Die Kreisform iſt deshalb im dieſer 
Hinfiht am vortbeilhafteften und wird bei eiſernen Blechſchorn⸗ 
fteinen um fo mehr gewählt, als fie auch der Natur des Mar 
teriales am beiten entjpricht; bei gemanerten Schornfteinen wird 
dagegen Die leichter umd billiger berzuftellende quadratifche 
Querſchnittsform mit Recht in der Regel vorgezogen, meil die 
Abkühlung bier überhaupt vor geringerer Bedeutung iſt, und 
auch der Reibungswiderftand des Schornfteines meift nur einen 
kleinen Theil des Geſammtwiderſtandes ausmacht. 

Die Größe von F betreffend kann man bemerken, daß 
ein mittlerer Querſchnitt aus doppeltem Grunde die Reibung 
vermindert, indem er — vergl. Gl. (X) — d vergrößert und 
v verfleinert; indem aber die Abkuͤhlungsfläche mit F wählt, 
welcher Umftand zwar bei gemanerten Schornfteinen von unter: 
geordneter, bei eifernen dagegen von mefentliher Bedentung 
ift, fo darf man fließen, daß F bei erfteren möglichft groß, 
bei letzteren dagegen nicht größer zu machen fei, als die Rüd- 
ficht auf die mötbige Standfeftigfeit entgegen dem Winddrude 
erfordert. 

Bei gemanerten Schornfteinen würden diefe Erwägungen 
zu der Regel führen, dem größeren Querfchnitt F vom Fuße 
bis zum Kopfe in conftanter Größe durchgehen und erſt oben 
plögfih in den kleineren Mündungsquerichnitt F übergeben zu 
laſſen; indeſſen pflegt bei frei ſtehenden Schornfteinen der Mas 
terialerfparniß wegen eine pyramidale aleihförmige Verjüngung 
von linten ea Oben vorgezogen und Dann etwa Die untere 


Weite um » S größer, als die obere gemacht zu werden. Hier: 
nad) ift ee den freisförmigen und quadratifchen Querfchnitt: 


—* 
des,= +; Fe. rein. de, 


Dieſes F = _ Querſchnitte auf mittlerer Höhe üt 
zwar etwas Meiner, als das arithmetifche Mittel des unteren 
und oberen Querſchnittes; doch wird dadurch die Sicherheit 
der Rechnung nur etwas erhöht. 

Bei . — iſt es paſſend, den unteren 


Durcmeffer um ;; oder ; 5 droößer zu machen, als den obe⸗ 


ren, je nachdem fe obne en Befeftigung fteben follen oder 
durch Drahtieile, Ketten ıc. gebalten werden; ſomit ift: 


Z(Ge) 
ku 





160 2 
dem 4 x ’ Fe:l. 
200 


>07 


Die Mauerdide frei ftehender gemauerter Schorufteine 
kann oben conftant = 0,18 a gelegt werden, und wenn 
man fie nach Unten bin um 5 5 junehmen läßt, To if fie in 
der Mitte: 


78, 


= (18 + 0,01 x 
8, rin lIer 
Hierdurch ift dann auch 


3600KU — — Br.2d-32 Ge) 


md a * 0 


beitimmt. 


VIII. Beifpiele, 

Das im Vorbergebenden auseinander gefegte Verfahren 
möge beifpielöweife angewendet werden auf eine Dampfteffels 
anlage, beftehend aus n unter ſich gleichen Keſſelfeuerungen, 
in welchen diefelbe Steinkohle verbrannt wird, und weldhe mit 
einem gemeinihaftlihen Schornfteine verfeben werden follen. 

Die Koble fei von folder Art, daß für fie durchſchnittlich 

K=720; L= 10, 
glas (0,0 
gelegt werden kann. Mit 
m23 = 


ift Dann: 
c=(,a; R ınB,; Y“=1 
zu Segen; ferner: 
Bu OW _W 
„K 2r 
w w 
G=(mL-+1) 525 


und mit W == 0,0: 


® 224 1364 1— oo) n, 


wert! "2 win @) = 
== 27 + 1364 (1 — 1,000, + 0,080) 7, 
In Betreff a und n, follen zwei verſchiedene Fälle unters 
fchieden werden: eine äußere Feuerung 
ohne Directe Heigflähe mit o—=0 nd n, — 0, 
mit Directer , s g=l2: n=lÜ,; 
in beiden Fällen möge der Reibe nad 
"= 0,65; 0,70; 0,75; 0,80 
gefegt werden. Dabei ift ferner vorausgefept: 
B, = 50; alfob = 0,1 





w 
ee, 
(mL-+1)B, 
U 3600; = (),255, 


Mit 
k u, und (= 137 
Centfprechend einer Dampfipannung von ca. 3} Atmofpbären 
in den Keſſeln) findet man dann: 





wit +1 

H Im-e y—r m—0 64— 197 
zu J — * — 

w km 1, 1965 22 Enz Fu 
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Ferner wird gefeßt: 
(,ns 


16413 (ET) b 16452, (ER). 


Iſt f, der Querfchnitt über der Keuerbrüde, fo ift etwa 
=} FR, und der durch diefe plößliche Querfchnittsänderung 
verurfachte MWideritandscoeficient 

a 
= 0-4; 
ebenfo groß jei der Goefficient des Widerftandes, welcher am 
anderen Ende des Heizeanales durch den Zugſchieber unter 
normalen Berhältniffen verurfacht wird. Der Ganal führe die 
Heizgafe 3 Mal am Keffel entlang; dann find fie 2 Mal um 
180° in ihrer Strömungsrichtung abzulenken, umd indem Die 
entfprechenden MWiderftände jo in Rechnung gebracht werden, 
als ob der eine am Anfange, der andere am Ende des Heit- 
canales ftattfände, werde beide Male der betreffende Wider 
ſtandscoefficrient — 1% geihägt. Die Ginmündung in den 
Schornftein erfolgt ſchließlich noch mit einer Ablenkung von 
90°, und kann deshalb, Alles zufammen genommen, etwa 
2; =} 
geſetzt werden. Wird ferner noch die fpeciellere Annahme ges 
macht, daß die Heisgafe unter dem Keffel nach hinten, dann 
durch eine Heizröhre nach vorn, endlich als verzweigter Strom 
an den Seiten des Keſſels wieder nad hinten zieben, fe iſt, 
wenn 
2r der Durchmeſſer, 1 die Länge des Keffels, 
20 = s der Heizröhre 


it und wenn g = är gefeßt wird, mit 


und nabezu 
H=(2ne+nnl=änel 


Il} 
1 
a Fri 5 ME 2773 
Für die Weite — 5 der äußeren Feuerzüge bat man: 


er 3213 
e 


und fomit fann num gejeßt werden: 


— — — — 
Wire 
ji. ul. 0,2 = 10,65, 
— — 
u gi j 
14 —137 


Nach Gl. (y) läßt fi jept RT,y’ berebnen, und es 
find die Refultate dieſer Rechnung für 
sel; n—0ßs)] 
e ä ne (65 — (,80 
02 ,=0,7\ a 


in den folgenden Tabellen entbalten. 
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Tabelle Il. 
oc=0; n—=0,s 
we 111; = 9. 
9,9 = 0,65 0,70 0,73 0,80 
„-| In 0,56 0,50 0,64 
B 1 1 1 1 
Sm — — 
w 1,04 1,12 1,20 1,28 
G 1 1 1 1 
_ — — — 
w 170 183 196 209 
t, = 381 324 267 210 
F, 1 1 1 
A—_ Es — 2* 1 
Ww 52 56 60 Fri 
a = 0,295 0,327 0,372 0,4148 
2r 
* = 0,196 0,189 | O,ı82 0,176 
* = 2,73 3,25 3,97 d,10 
2 =| 29, 34,7 42,3 54,3 
3 =| 20, 20,9 20,9 20,9 
6 
RT,y= 3,33 3,20 307 | 3,24 
nämlich: 


= 0,85; RT,y = O oasia (720 + 16 (20,45 +0,99 —3,ss)] 
== 0,70; RT,y’= 0,00s14 [720 + 16 (19,8535+ 1,19—3,91)] 
n=0,75; RT,y = 0,nssı4 [720+16 (19,51 + 1,15—4,19)] 
70,80; RT,y'’= 0,00ssı4 [720 + 16 (18,10 +1,86 4,a7)], 
woraus man fieht, in welchem Maße die einzelnen Glieder 
des Ausdruckes (y) den Werth von y’ beeinfluffen. 


Tabelle IL 








03; n=01 
w=791; = 108. 
m | 06 0,710 0,18 | 0,80 
„ =| 0455 0,49 0,525 0,86 
En a | 1 
w 0,91 0,98 1,05 1,12 
re up — a 
w 149 160 2 | 18 
y= 344 294 245 195 
Welt a dä 
wi 85 49 52,5 56 
H 
* = 0,279 0,321 0,379 0,477 
ar E 0,209 0,202 0,193 0,188 
Vw 
I 
Fre 2,26 2,80 3,54 4,75 
= =| 2%. 29,# 37,1 50,8 
Fr = | 20» 20,9 20,9 20,9 
RT,y= 2, 2,69 2,66 2,84 


8. Grashof: Theorie der Bugerzeugung durch Schornfteine. 








ferner mit 
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nämlich: 
7, == 0,65; RT,y = 0,0814 [572+ 16 (16,51 + 0,82— 2,0)] 
72 = 0,10; RT,y’ = 0,0014 [(572-+ 16(16,51 + 1,09—2,45)] 
= 0,75; RT,y = 0,0814 [572+ 16 (15,82+ 1,9 —2,59)] 
7,=0,0; RT,y = (,nssıs 1572 4 16(15,22 1,n— 2,0)]. 
Die Werte von RT,y’ der Tab. I laſſen fi in der 
Formel: 
‚1118; Roymdu ai,, 
die der Tab. II in der Formel: j 
=79; Rhoy=25+7,, 
beide Gruppen zuſammen in der Formel 
RT,y=1u + + PN rei 
zuſammenfaſſen. Bei dem überwiegenden Einfluffe der beſon— 
deren Widerftände, namentlich desjenigen, welcher durch die 
Brennftoffichicht werurfacht wird, würden ſich für eine andere, 
als die bier vorausgeſetzte fpecielle Anordnung der Züge, uns 
ter übrigens gleichen Borausfegungen kaum weſentlich andere 
Werthe von RT,y’ ergeben; fie würden nur etwas Heiner 
ausfallen, wenn dadurch, daß Die Gaſe nur einmal am Keffel 
entlang geleitet werden, die & und Z, verkleinert werden, 
Wenn alfo im Folgenden die Dimenfionen des Schorn- 
fteines beiſpielsweiſe für 
‚= 1000; 1, == 400 bis 150 
berechnet werden, fo kann dabei nad) der für RT,y’ gewon- 
nenen empirifchen Formel ziemlich ohne Müdficht auf die ſpe— 
cielle Anordnung der Züge gelegt werden: 
Rry= 2043; 
Ferner follen dabei jetzt nicht verfchiedene Werthe von W, 
fondern die entiprechenden Werthe von 
w 


?n 
d. b. der auf den Roften der einzelnen n Feuerungen fhünds 


lich zu verbrennenden Kohlenmengen als gegebene Größen der 


Rechnung zu Grunde gelegt werden; es ift dann: 
6— ("L+NnB _ t1B 
3600 1800 ° 
Kür die Buchitabengrößen, welche in den Ausdrüden der 
Gonftanten E, e und & der Gleichung 


E=x(e-+teix) 
vorkommen, bat man: 
(RB) _R 
u Saale 
und mtr=(: 
()=h. 


Ferner wird 
t, == 27, aljo T, = 300, A = 0,08 
gefegt und 


Bei Borausfegung eines frei fteebenden gemanerten 
Schorniteines von quadratifbem Querſchnitte iſt 


x 
des=-/ + 
ss + 0,8 + 0,0ax 
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G 11nB 11nB 
F=d; 2 + s. — 5, +05 + 0x 

3600kU = 32 entiprechend gemählt werden, fo nimmt mit zunehmenden Wers 

H ++ 5m then von nB die nöthige Schornfteinhöbe x in fo geringem 

, 5 Grade ab, daß eine ſchaͤtzungsweiſe Berückſichtigung dieſes Um— 

‚0, 0, 11B B si > in, : F 
am zo = 23 = = r 150 5,28 — ſtandes für das praktiſche Bedürfniß ausreicht. Um den Ein— 


Da d=s, und s,, mithin auch F, v, kU und a von 
x abhängig find, fo muß die Rechnung zunächſt mit einem 
abgeſchaͤtzten Werthe von x durchgeführt und dann nad Ber 
finden mit dem jo gefundenen corrigirten Werthe von x mies 
derholt werben. Sit dann x mit genügender Anniberung ges 


funden, fo erfennt man aus dem Werthe des Bruches —, 


deſſen böbere Potenzen von der Iten incl. an bei Diefer Rech⸗ 
nung vernachläffigt wurden, ob es nöthig oder wünſchenswerth 
if, zur Berechnung eines genaueren Werthes von x auf Die 
vollftändige Gleichung (X) zurückzugehen. 

Die Temperatur, mit welcher die Gafe aus der Müns 
dung des Schomiteines entweichen, ergiebt ſich aus der Gleis 
dung: 

=, — (— li 01T 
oder naͤherungsweiſe: 
= b-W&E(1-5) 
und es it dann die Ausflußgeihmwindigfeit: 
Ti1„0 _ _T 30 1inB _ sıT 
T, ty 300 nB 2160 2160 

Uebrigens läßt dieſe Darftellung des Rechnungsganges 
erkennen, daß unter den gemachten Vorausfegungen die Dis 
menfionen des Schomfteines von n und B in der Weile ab- 
bängen, daß es Dabei nur auf das Product nB ankommt; 
in der folgenden Tabelle find deshalb die Mefultate diefer 
Rechnung nah den Werthen von nB geordnet. 


Tabelle II. 
= 1000; „= 400; RT,y = 3,12. 





nB=; 50 100 200 
| 
6 3 3 

s=| 6» 6,17 0,09 
= = | (tr 0,070 0,045 

= 361 375 384 
to 0,90 0,94 0,96 
ta 

= 3,23 3,30 3,38 


Die Wertbe von = ergeben ſich hiernach als hinlänglich 


kleine Brüche, um die Vernachläfftgung ihrer Iten und hö— 
beren Potenzen gegen die Einbeit als unbedenklich erfcheinen 
zu laſſen, fo daß ein Zurückgehen auf die vollftändige Glei— 
hung (X) unmötbig iſt. Ferner ſieht man, Daß die paſſende 
Schornſteinhohe x unter den gemachten Annahmen in mur fehr 
geringem Grade von nB abbängt; d. h. wenn der Mündungs- 
querfchnitt Fin allen Fällen proportional nB geſeßt wird, und 
wenn im Uebrigen die Dimenfionsverhältniffe des Schornfteines 
den dafür aufgeftellten empirischen Formeln 


fluß der Temperatur 1, zu erfennen, find Deshalb in Der fols 
genden Tabelle die Rechnungsreſultate bei Vorausſetzung eines 
conftanten Werthes nB = 100 zufammengeftellt. 


Tabelle IV. 
y = 1000; nB= 100; {=}. 





y=, 40 350 300 250 200 150 
RT,y=| 3,129 3,103 3,078 3,053 3,027 | 3,002 
x=| 61 6,58 7,15 8,00 8,41 | 12,13 
4= 0,070 | 0,074 | Oos1ı | 0,090 | O,106 | 0,135 
t=| 39 327 279 231 | 183 j 134,5 
e — 0,4 0,93 0,93 0,92 0,51 | 0,90 
u=| 3,5 3,06 2,81 2,57 2,32 2,08 








Wenn auch diefe Nechnungen nur den Charakter von 
Beiipielen baben und zu allgemein gültigen Schtüffen nicht 
berechtigen, fo läßt ib doch daraus entnehmen, daß es bei 
ftationären Keſſelfeuerungen, bei welchen der Größe der Heiz 
flähe nicht zu enge Grenzen geſteckt find, im Allgemeinen 
nicht vortbeilhaft fein lann, die Heizgafe mit einer höheren 
Zemperatur, als 4, = 200°, in den Schomitein abziehen zu 
laſſen; felbit unter wefentlich ungünitigeren, als den bier zu 
Grunde liegenden Vorausſetzungen, würde fi für t, — 200° 
die möthige Höhe x nicht größer ergeben, als diefelbe ſchon 
aus anderen Gründen (mit Rückficht auf die Beläftigung durch 
den abziehbenden Rauch 2c.) gewählt zu werden pflegt. Das 
Rechnungsrefultat der Tab. IV für , = 200° ſtimmt and 
mit d'Arcet's aus zablreihen Beobachtungen gewonnener 
Regel überein, wonach die Höhe des Schomiteines 10 Meter 
und fein Querjchnitt fo viel Quadratdeeimeter betragen fol, 
als man 3 Kilogr. Kohlen pro Stunde verbrennt (vergl. 
Rühblmann, „Allgemeine Maſchinenlehre“, IL, ©. 494); 
1 Quadratdecimeter Mündungsquerfchnitt für nB —= 3 ents 


fpricht der Annahme f = 3 Quadratmeter, welche der obi⸗ 


gen Rechnung zu Grunde gelegt wurde. Macht man x grö— 
Ber, als nötbig, fo darf übrigens f Heiner genommen werden; 
durch die entiprechend größer ausfallende Ausflußgeſchwindig— 
feit w wird dann dem förenden Einfluffe einer abwärts ges 
richteten äußeren Luftitrömung um fo wirkſamer entgegen 
getreten. — 

Kür einen Blechſchornſtein hat man bei übrigens den 
obigen Vorausfegungen mit 


nd itnB 
Fe—-; U=nd; vor 
1 nB 11 nB 
a U 
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Der bedeutenderen Abkühlung wegen ergiebt ſich die noͤ— 
thige Höhe x etwas größer, als für einen gemauerten Schont- 
ſtein. 3.8. für 

nB=100, [=} E 
= 1000; „= 200; RT,y = 307 
findet man: 
x 9,06 Meter 


und zwar entſprechend der vollftindigen Gleichung (X), weil bier 
—= (),105 
ſchon etwas zu groß iſt, ald daß Die Vernachläffigung der 
dritten Potenz dieſes Bruches zuläffig erfchiene. Dabei it: 
tm 147° — (O,7851,; um 2,14. 
3. Grashof. 


Ueber die Beweife des — der Kraͤfte. 


Dieſer Lehrſatz, welchen man als den Fundamentalſatz 
der Mechanik betrachten kann, iſt deshalb ven einer ſolchen 
Wichtigkeit, daß man jeden ſtrengen Beweis deſſelben mit 
Freude begrüßen darf, und daß es ſich verlohnt, die vorhan— 
denen Beweiſe einer Prüfung zu unterziehen. Da nun auch 
die Zeitichrift des Vereines deutfcher Ingenieure es nicht ver— 
ſchmäht bat, einen meuen Beweis aufzunehmen (Bd. IX, 
©. 323), fo darf ich vielleicht hoffen, daß die Redaction 
der Zeitichrift aud Die folgenden Zeilen der Aufnahme nicht 
unmerth finden wird, 

Wie in allen mathematischen Disciplinen, fo ſind auch 
in der Mechanik Die eriten Sähze am ſchwierigſten ſtreng zu 
beweifen. Da fie fih unmittelbar an die Definitionen aus 
ichließen, fo müßten diefe fo gegeben fein, daß fie, ohne ſchou 
einen Lehrſatz für ſich zu bilden, die Eigenichaften der zu 
definirenden Dinge in einer Meife ausdrüden, melde aus 
dem Weſen des Dinges entfpringend, zugleich die Anbalte: 
punkte für dem folgenden Beweis liefern. 

Wie ſchwierig, wie unmöglich dieſer Forderung zu ges 
nägen iſt, davon liefern die Lehrbücher hinreichend Beweiſe. 
So ift in der Planimetrie die Definition der geraden Linie 
eine noch zu löfende Aufgabe. Diejenige ihrer Eigenſchaften, 
welche zunächft zur Anwendung kommt, it ohne Zweifel Die, 
das man durch zwei Punkte nur eine Gerade legen kann. 
Dieſe Eigenfchaft fegt alle Beweiſe der berüchtigten Parallelen: 
theorie ftillfchweigend voraus, und doch dürfte fie ſchwerlich 
als Definition angefeben werden können. In der Euklid'— 
ſchen Definition wird fie in etwas unflarer Weife umſchrieben. 

Was die gerade Linie für die Planimetrie, das iſt 
die Kraft für die Mechanik. Es follen Lehrſätze über die 
Kräfte bewieſen werden, und man fagt nicht erit, was eine 
Kraft it! Man hilft ſich daher dadurch, daß man die Vor— 
ftellung der Kraft, welde man aus ibren Wirkungen abftrabirt 
und ſelbſt theilweife a priori conftruirt bat, mit den damit 
verbundenen Eigenichaften, welche ſich nicht in beſtimmte Worte 
faffen laſſen, ftillihweigend annimmt und darauf weiter baut. 
Es muß daher der Beweis als der beite angefehen werden, 
welcher ſich am unmittelbariten aus der einfachſten Vorftellung 
ergiebt und die wenigiten Poftulate vorausſetzt. 

Sehen wir und aus Diefem Geſichtspunkte die vorhan— 
denen Beweife näber an: 

I. Anfnüpfend am die oben erwähnte Abhandlung Des 
Herrn Ritters von Burg, unterſuchen wir zunächft den 
von. demielben beigebrachten neuen Beweis, Der erfte ele- 
mentare Beweis hat folgenden Gedanfengang: Die Refuls 
tirende zweier Kräfte wird ganz fo comftruirt, wie Die zweier 

x. 





anderer, welche denfelben Winkel einihliegen und den beis 
den erſteren proportional find. Mit dieſem Sape fteht die 
Gonftruction der Diagonale des aus den rechtwinklig zu eins 
ander ftehenden Kräften conitruirten Rechtecks nicht im Wider: 
ſpruch. Die Gültigfeit des erften Sages vorausgefegt, worüber 
noch fpäter zu fprecben ift, fanın der zweite Satz, deſſen Richtig: 
feit ftreng bewieſen ift, nur dann als Beweis für die Nictig- 
feit der Conſtruction angefeben werden, wenn zualeid von 
allen anderen Kräften, welche man als Nefultirende conftruiren 
wollte, bemwiefen würde, daß dadurch ein Widerſpruch entitebt; 
ſonſt beweift man eben mur die Möglichkeit der Richtigkeit. 
Der Verf, scheint Das auch gefühlt zu haben, indem er im 
zweiten Theile zu bemeifen fucht, Daß die Diagonale die einzige 
richtige Construction liefert. 

Aber felbit die Anmerfung am Ende der Seite vermag 
diefem Theile feine Beweisktaft zu erteilen. Diefer Zufag 
fagt nämlich nur, daß zwei Kräfte nur cine Refultirende 
haben können, daß alle, wenn eine Kraft gefunden iſt, welche 
als Kefultirende dienen fann, Dies die einzige iſt. Er bar 
alfo nur dann eine Bedeutung, wenn vorber bewiefen worden 
iſtt, daß die conftrwirte Diagonale alle Bedingungen erfüllt, 
welcher die Refultirende unterworfen iſt. 

Um dies zu prüfen, ift es nöthig, den Begriff der Re— 
fultirenden, fowie er bier zur Bedeutung gelangt, zu unters 
ſuchen. Zuerſt, fo lange der Beweis auf rein geometrifchen 
Gebiete ſich bewegt, heißt die Aufgabe nur, aus zwei gegebenen 
ſich rechtwinklig ſchneidenden Geraden eine dritte fo zu bes 
ftimmen, dab, wenn man die beiden gegebenen aan auf Die 
felbe Weife aus je zwei neuen anderen conjtrmirt denkt, Die 
vier neuen Geraden in anderer Verbindung ebenfalls die 
gefuchte liefern. Da aber in der neuen Verbindung die Geraden 
ſich nicht mehr rechtwinklig ichneiden, fo muß bier eine nene 
der Mechanik eigenthũmliche Figenfchaft binzutreten. Als ſolche 
wird Die benugt, daß gleiche Kräfte, welche in derfelben Geraden 
wirken, ficb addiren oder ſich aufheben je nach der Richtung 
ihrer Wirkung. Da nun der erfte Theil des Beweiſes das 
Weſen der Refultirenden nicht ausdrüdft, fo bleibt Die Frage 
unbeantwortet, ob jede Gerade, welche der geometrifhen Bes 
dingung entfprict, auch Den Begriff der Nefultirenden aus: 
drüdt. 

Es wäre alfo immerhin noch denkbar, daß den in Dem 
Beweiſe genannten Bedingungen mehrere Gerade entiprächen, 
von denen natürlich nur eime Die Reſultitende fein könnte. 
Pill man daher den berretenen Weg nicht verlaſſen, fo hat 
man die Wabl zmilchen folgenden Ergänzungen des Be— 
meiles: 
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a) Die angeführten Bedingungen liefern mehrere Geraden, 
von denen jedob die Diagonale dem Begriffe der 
Reſultirenden vollftindiger entipricht, als die übrigen. 

b) Außer der Diagonale läßt fih Feine Gerade cons 
firuiren, weldye den Bedingungen entfpricht. 

c) Die gegebenen Bedingungen reichen zur Beſtimmung 
der Refultirenden vollitindig aus. 

Um Ddiefe Ergänzungen näher zu unterfuchen, ſehen wir 
uns veranlagt, die Anfchauung zu verlaffen und die Analvfis 
zu Hülfe zu nehmen. Letztere wird übrigens noch durd die 
Betrachtung herbeigezogen, daß die in derfelben Richtung wir: 
«enden Kräfte nur die beiden Grenzfälle der unter einem Winkel 
wirfenden Kräfte find, 

I, II, Dem analvtiichen Beweile des Sapes liegt, 
wie auch der Verf, angiebt, die Idee des Laplace' ſchen Ber 
weifes zu Grunde*), Es wird zuerit Die Größe der Res 
fuftirenden R von zwei rechtwinkligen Kräften P und Q ger 
fucht, wobei außer den fehen im eriten Beweiſe zur Geltung 
fommenden Borftellungen nur noch das Princip der Homos 
genitit angemendet wird. Diefes Princip tft wieder volls 
ſtändig unabhängig von der Vorftellung der Kraft und gilt 
überall, wo eine Gleichung zwiſchen Größen, wie in der 
analytiſchen Geometrie, vorfommt. Es beiteht in dem Sabe, 
daß alle Glieder einer Gleichung in Bezug auf die Buch— 
ftaben, welche dieſelbe Art von Größen bezeichnen, von ders 
felben Dimenſion fein müffen, weil nur in diefem Falle die 
Gleichung beftchen bleibt, wenn man die Einbeit der Größe 
ändert. Kommen nun in der Gleichung nur zwei Größen 
derfelben Art vor und dividirt man ſämmtliche Glieder Durch 
eine von ihnen in derjenigen Potenz, welche der gemeinfchaft- 
lichen Dimenfion aleich ift, fo erbäft man die Gleichung: 


(= 


wo A der Goefficient vom y* it. Diefe Gleichung liefert, 
wenn man fie aufgelöft denkt, 

— 
wo B ein von x und y unabhängiger Werth iſt. Daraus 
folgt 

x=By. 

Diefer Sa, auf die Statik angewendet, lehrt uns, daß 
jede Abhängigkeit einer Kraft x von nur einer anderen 
Kraft y durch eine Gleichung von dieſer Form ausgedrüdt 
wird. Sind daber zmei Fälle von Abhängigkeit der Art, daß 
der Coefficient B derſelbe bleibt, To folgt die ſchon oben an— 
gewendete Proyortionalität der Kräfte und ihrer Nefultirenden. 
Und Da außerdem die weitere Idee der Entwickelung ganz 
diefelbe ift, wie im eriten Beweiſe, fo kann nur in der Me: 
tbode der Beweisführung eim Unterſchied auftreten. Mad dem 
eben bewieſenen Sape wird geſetzt 

P=Rgx), QeRglz—e). 

Es könnte gewagt erſcheinen, eine ſolche Abhaͤngigkeit 
jeder der beiden Componenten von der Refultirenden allein 
vorauszufeßen; doch läßt fich dieſe Unficherbeit durd Folgende 
Bettachtung beben: Da der Winfel der beiden Komponenten 


*) Yaplace, Möcanique celeste, 1, 1, 1. 
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derfelbe bleibt, fo kann die Mefulticende nur eine Function 
von P und Q fein; ebenfo it der Winkel x eine Function 
von P und Q. Gliminirt man zwiſchen diefen beiden Gleichuns 
gen eine der’Kräfte P oder Q, fo erhält man eine Gleichung, 
in mweldyer nur die andere Gomponente, die Refultirende und 
der Winfel x vorkommen, wodurd die obige Annahme geredt- 
fertigt erſcheint. Zerlegt man P in p und p', Q ing und 
q’, To bat man, wenn die Gomponenten auf R und eine darauf 
fenfrechte Richtung fallen follen, 


pP=PewW=" u. ſ. w. 


voraus, unter Beachtung des Geſetzes für die in dieſelbe 
Gerade fallenden Kräfte, die Gleichung 
rr—=P?+Q? 
hervorgeht. 
Soweit find die Beweiſe der beiden Verfaſſer dieſelben. 
Um die Richtung au finden, denft ſich Laplace die beiden 
P und Q ſich um unendlich Heine Größen ändern und findet 


dadurch und unter Zugrundelegung des Werthes VP?+Q? 


von R eine Differentialgleihung, welche durch Integration die 
gefuchte Aunction ix) liefert. Dieſe Entwickelung entſpricht 
aber den heutigen ſtrengeren Anſchauungsweiſen der Differential: 


rechnung nicht mehr (wie z. B. day=4dx 4 iv: 


daber bat v. Burg derielben eine andere fubjtitwirt, melde 
ſich der Grenzmethode anſchließt. 

Gr denkt ſich nämlich jede der beiden Kräfte P und Q 
in zwei aufeinander ſenkrechte Kräfte zerleat, fo daß die eine 
diefer Richtungen mit der gefuchten Refultirenden einen nidt 
unendlich Fleinen Winfel bildet, und ftellt die Bedingung auf, 
daß die geluchte Refultirende mit der Nefultirenden der vier 
Kräfte identifch wird. Aus den dadurd erbaftenen Gleichun— 
gen wird die Form der Function gp auf zweierlei Weife ab» 
geleitet, 

In dieſen Entwickelungen führen die beiden Berfaffer 
als nene Eigenſchaft der Kräfte die ein, daß der Minfel der 
Nefultirenden mit einer Seitenfraft abnimmt, wenn leßtere 
Kraft wächſt, ſowie die Grenzwerte R=P und Q—=0 für 
x=( und die Gontinnirfichfeit der Function, welche die 
Abhängigkeit der Größe der Seitenfräfte vom Winfel x aus 
drückt. 

Die beiden Beweiſe lehren aber auch die Lücke in dem 
Bemweife I erfennen. Da nämlich in dem erften Theile der, 
Beweiſe IT, IH die Aunction p verſchwindet, fo folgt, daß er 
wnabbängia von derfelben iſt. And in der That, wenn man 
ſtatt der Nusdrüde für p und q die Proportionen (aus der 
Nebnlichfeit der Dreiede): 

p:P=P:R,p:P=0:R ı. ſ. w. 
aufitellt, fo erhält man den Beweis I. Diefer fann alſo nur 
dazır dienen, Die Größe von R zu beitimmen, aber nicht 
ihre Richtung. Died wird dadurch beftätigt, daß er ganz 
derſelbe bleibt, wenn man RVP’ + 0? macht, aber eine 
ganz beliebige Richtung für die Refultivende annimmt, 

Der zweite Theil der Beweiſe I, III liefert hiernach die 
unter a) verlangte Ergänzung durch Hinzugieben der eben ans 
aedeuteten Annabmen. Da er fih von der rein geometriſchen 
Metbode entfernt, fo dürfte dieſelbe Ergänzung auf dem in I 
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begonnenen Wege ſchwerlich zu erreichen fein. Was im Uebrigen 
den beiden analytischen Beweiſen vorgeworfen werden könnte, 
iſt der Umstand, dab dabei die Abhängigkeit des Winkels x 
von dem Winfel der beiden gegebenen Kräfte nicht zur Geltung 
fommt, weil diefer Winkel als unveränderlih angetommen 
wird, alſo aud feine Function deffelben exiſtitt. Die weitere 
Anwendung des Satzes auf einen anderen Winkel geicieht 
ganz einfach durch Zerlegung der beiden Kräfte P und Q in 
rechtwinklige Kräfte und bedarf feiner weiteren Befprechung. 
IV. Mit diefen Beweiſen nahe verwandt ift der Beweis 
von Gaucn*), infofern er micht wur ebenfalls von recht— 
winfligen Kräften ausgebt, fondern auch im erften Theile, der 
Beilimmung der Größe der Nefultirenden, im Wefentlichen 
denfelben Gang einbält, Diefer Theil, weldyer von Daniel 
Bernoully berrübren foll, beginmt überdies noch mit einen 
ftrengeren Beweife für die Proportionalität der Kräfte und 
ihrer Nefultirenden, indem er die Kräfte mP und mQ als 
Summe von mfräften P und Q betrachtet, fo daß ihre Res 
fultirende ebenfalls die Summe von m Nefultirenden von P 
und Q wird, u. f. w. Um aber Die Richtung der Reſul— 
tirenden zu finden, wird die Betrachtung der Kräfte im Raume 
zu Hülfe genommen, fowie der ſich von ſelbſt verſtehende Sag, 
dab die Refultirende gleicher Kräfte der Richtung und (megen 
des erften Theiles) der Größe nad durd die Diagonale des 
Quadrates Dargeftellt wird. Denkt man fich nämlich drei 
Kräfte im Raume als die in einer Ecke zufammenftoßenden 
Kanten eines rechtwinkligen Parallefepipedons, To Liegt Die 
Refultirende nothwendig in jeder der drei Ebenen, melde 
durch eine der Krüfte umd die Nefultirende der beiden anderen 
gelegt if; die gemeinihaftlihe Durchſchnittolinie giebt alfo 
die Richtung der NRefultirenden. Sind num zunächſt Die Drei 
Kräfte alle gleich P, fo it die Nefultirende von zwei derfelben 
die Diagonale des Quadrates und gleich PV2; die Refuls 
tirende aller drei Kräfte ift dann die Diagonale des Mürfels 
und fomit auch die Diagonale des Rechtecks, welches Die Mes 


fultirende PV2 und die dritte Kraft P zu Seiten bat; ihre 
Größe folglich PYF. Durch wiederholte Anwendung dieſes 
Beweiſes wird durch den Schluß von n m n-+ 1 der Sak 


anf alle Fälle ausgedehnt, in denen E Q =Y=, woraus ſich 


Dann nadı der befannten Methode für ineommenfurable Bers 
hältniſſe (Einſchließen zwiſchen Green, welche ſich beliebig 
nähern) die Nichtigkeit für alle übrigen Fälle ergiebt. 

V. VI Einen zweiten Bemeis läßt Cauchy (Monge, 
Statique, ©. 212) von dem Falle ausgeben, wo P=Q, 
und dieſer Beweis ftimmt wieder im MWefentlichen mit dem 
von Poiffon**) überein. Beide geben davon aus, daß bei 
gleichen Kräften die Mefultirende den Winkel balbirt, alfe der 
Richtung nah auf Die Dingenale des Rhombus füllt, 
deffen Seiten gleih P find; bierdurd bat man den Vortheil, 
daß man nur die Größe zu Suchen braucht und Diefe, nach 
dem in I. und II. beierften, fofort als ein Product von P 
mit einer Function des von den Kräften gebildeten Winkels, 
alfo auch des halben Winkels x betrachten fann. Für Diefe 
Aunction hatte der vorige Beweis die Form 2 cos x erachen, 


* Monge, Traite Mdment de Statigne, Note a In fin du livre. 
**) Boilfon, Trait de Möcaniquo, 28. 
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und es bandelt fi jept darum, die Richtigkeit diefer Form 
in auderer Weife zu zeigen. Zu dem Ende denft ih Cauchy 
jede der beiden Kräfte P in zmei gleiche Gomponenten P’ jer- 
legt, welche mit den urfprünglichen Kräften wieder den Winfel x 
bilden. Zwei Diefer vier Componenten fallen dann auf die 
Nefultirende R von P und P, während die beiden anderen 
mit derfelben den Winfel 2x bilden. Die Größe jeder der 
vier Componenten iſt T. weil mach dem früber Geſagten 
P:P=P:R. Es iſt alfo jegt: 
pt? pt 
War nun f{?2x)=2cos?x, fo folgt bieraus, daß 
R= ” .Acos®x, 

alſo aub ſ(x) 2 cos x, fe daß alfo allgemein die Richtig: 
feit für 5 bewiefen iſt, wenn fie es für f(2x) if. Und da 


für x— der Sap flattfindet wegen R=0, fo üft der Be— 


weis für =; erbracht. Wendet man dieſelbe Beweisme⸗ 


thode auf x =; — * 

= GeHlr ausgedehnt, und danach auf jeden Winkel x. 

Der Beweis von Poiſſon läßt die vier Gomponenten P' 

mit den Sträften P den beliebigen Winkel y bilden und 
gelangt dadurch zu der Gleichung 

a+y+la—-y=ln fly) (vl. 

Da Ddiefer Gleichung die Function ((x) — 2 cos x Ge— 

nũge leiſtet, fo iſt nur noch zu unterſuchen, ob Dies der ein; 

zige mögliche Werth der Function iſt. Zu dem Ende wird 


au, fo wird er auf alle Faͤlle 


der Schluß von n auf n+ 1 angewendet, indem Die Formel 


lehrt, daß die Behauptung fix) — 2 cos x allgemein richtig 
iſt, ſobald ihre Richtigkeit für die drei Winfel x,y, x — y 
erwiefen ift. Nun iſt aber F(-) = 1 = 2 0085, wie Poiffon 
vorher gezeigt bat, und wie weiter unten noch bewiejen werben 
foll; und ba — f(0)=2=2c0050, fo folgt die 
Richtigkeit für u" = T 

(Man önnte übrigens auch direct aus der Bedingung (VI) 
die Form der Function abfeiten, indem man feßt: 

I)=a+tbı Het +dr+eri....: 

Wendet man dann die Methode der unbeitimmten Coef⸗ 
fiienten an, fo findet man fofort, daß die ungeraden Potenzen 
verfchmwinden, und daß ferner 


u. ſ. w. 





e? ce?’ x 
el, c=0t-;, 8-77 


alfo allgemein 


W=21+/5 + +...)=2%oos(xVe). 


1. cr 3. + 

Aber für = oder =, muß Ve=1 fein, 
alfo u. f, m.) 

Die Ausdehnung des Sapes auf ungleiche aber recht— 
winffige Kräfte und dann auf den allgemeinen Zall ergiebt 
fib durch einfache Gonftruction. 

Faſſen wir die bisherigen Entwidelungen zufammen, fo 
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feben wir, daß fie alle von denfelben Vorausſetzungen aus« 
geben. Außer der allen Größen zufommenden Proportionatität 
und der Aebnlichkeit der Gonftruction, welche bier in dem 
Grundfage: „Gleiche Urfachen bringen unter gleichen Um— 
ftänden gleihe Wirkungen hervor“, ihren Nusdrud findet, 
fommt noch der Sap von der Addition und Subtraction der 
in Derfelben Geraden wirkenden Kräfte vor und die ebenfo 
einleuchtende Annahme, daß die Nefultirende mit der größeren 
Kraft den kleineren Winfel bildet. Diefe Annabme tritt aller: 
dings nur bei den Beweifen II und II offen hervor, fäßt ſich 
aber auch bei den anderen nicht von dem Grenzfalle x — (0, 
R=P, trennen, jo lange man die Function Fix) als contis 
nuirlich vorausfegt, was bei allen Beweifen geiheben ift. Aber 
noch zwei andere Borausfegungen werden ftillichweigend zur 
Geltung gebracht, naͤmlich die, daß die Nefultirende in der 
(Sbene der Gomponenten liegt, und daß cs mur eine Reſul— 
tirende geben kann. 

Die feptere Annahme läßt ſich dadurch beweifen, daß 
man durch eine gleiche entgegengeſetzte Kraft das Syſtem in's 
Gleichgewicht bringt, was offenbar nur bei einer Rejultirenden 
möglich ift — alfo wieder durch den Sag von der Subtracs 
tion der Kräfte, Die eritere Annahme aber fügt ſich darauf, 
daß, wenn die Refultirende aus der (bene heransträte, Dann 
zwei Mefultirende mit völlig gleicher Berechtigung angenommen 
werden müßten. Ganz Diefelbe Betrachtung führt nicht nur 
darauf, daß die Nefultirende gleicher Kräfte den Winkel balbirt, 
fondern auch daß für x — 60° die Refultirende gleich P iſt, 
weil drei gleiche Kräfte, welche gleiche Winkel mit einander 
bilden, fih das Gleichgewicht balten müſſen. 

Wir geben jegt zu den Entwidelungen über, welche noch 
andere Eigenſchaften der Kräfte vorausſetzen. Innaͤchſt tritt 
die Annahme auf, Daß der Angriffspunft einer Kraft in je— 
den Punkt auf ihrer Richtung verlegt werden kann, weil 
die Wirkung auf alle diefe Punfte offenbar diefelbe ift, vors 
ausgefept, daß Die Punfte durch eine ftarre Gerade verbuns 
den find, 

VI. Beweis von Dubamel*): Die Refultirende gleicher 
Kräfte balbirt den Winkel; verlegt man den Angriffspunft der 
Refultirenden, fo kann man fe wieder in zwei Kräfte zerlegen, 
welche gleich und warallel den urfprünglichen find. Man kann 
Daber, je zwei auf einen Punkt wirfende gleiche Kräfte durch 
zwei andere ihnen gleiche und parallele erſetzen, deren Anariffes 
punkt irgend ein Punkt auf der Halbirungslinie des urfpräng- 
lien Winfels iſt. Sind die Kräfte P mud Q ungleich, aber 
commenfurabel, To erfcbeint P als die Summe von m Kräf 
ten p; ebenfo it Q==np. Unterfceiden wir dieſe Kräfte 
durch Indices, fo fann man zunächſt Die Kraft p, von P mit 
der Kraft p’ Won Q zufammentellen und dann ihren Angriffs 
vunet in den Eudpunkt der Diagonale des aus ihnen gebil- 
deten Nbombus verlegen. In dieſer Sage verbinden man p/ 
mit p. und verführt ebenfo, dann Fällt p, in die Richtung 
von p,, To dab wir jegt Die beiden Kräfte p/ und 2p baben, 
Fährt man fo fort, fo erhält man zuletzt mp und p/, Anden 
man nun diefe Kraft mp wieder in die einzelnen Kräfte zers 
legt denft und dann mit p, ebenſo verfährt, wie mit p/, und 
dann ebenfo mit den übrigen Kräften von Q, fo erbäft man 


”) Cours de Mecanique, 8, 








zuleßt zwei Kräfte gleich und parallel P und Q, deren Ans 
ariffspunft im Punkte der Diagonale des aus den urfprüngs 
lichen Kräften gebildeten Parallelogramme it. Da alfo diefe 
beiden Kräfte die urfprünglichen erfegen, fo muß and ibre 
Nefultirende mit der urfprünglichen Refultirenden zufanmens 
fallen, wodurh der Sag für Die Richtung ermieien it. 
Die Ausdehnung auf den incommenfurablen Fall macht feine 
Schwierigkeit. Die Größe der Nefultirenden wird dadurch 
gefunden, dab man die Größe der Kraft R’ fncht, welche das 
Syſtem P und Q im Gleichgewichte hält, fo dab alſo P 
der Refultirenden von R’ und Q gleich und entgegengefeht 
fein muß. 

Denfelben Beweis bietet au Baumgartner in feiner 
„Raturichre”, S. 113 fi. 

VL Poinſot und nah ihm Monge ſtützen ihren 
Beweis auf die Lehre der parallelen Kräfte. Derfelbe gebt 
zunächſt von gleichen parallelen Kräften aus; in dem Ans 
arifföpunfte jeder derſelben wird nämlich ein Syſtem von drei 
gleichen und unter gleichen Winkeln fi ſchneidenden Kräften 
angebracht, welche, wie ſchon oben bemerkt, ſich das Gleich: 
gewicht halten, alio feine Veränderung bervorrufen. (Eine 
dieier Kräfte wird gleich und entgegengeſetzt der urfprünglicen 
Kraft gedacht, wodurch dieſe aufgehoben wird, und von den 
8 Kräften nur A übrig bleiben, Die zu je zweien, welde ſich 
unter dem Winkel von 120° ſchneiden, verbunden werden. 
Der Uebergang zu ungleichen Kräften gefchiebt, indem man 
dieſe im lauter gleiche parallele Kräfte, welche in verfchiedenen 
gleichweit entfernten Punkten der Verbindungslinie wirken, zjers 
legt denft u. ſ. w. Der Beweis für die Richtung der Re 
fuktirenden zweier ſich ſchneidenden Kräfte wird dadurd ae 
führt, dab man in einem Punfte der einen won ihnen zwei 
ihr gleiche entgegengefehte Kräfte parallel der anderen Kraft 
anbringt und dam wieder Die vier Kräfte zu je zweien mit 
Hülfe des Satzes von den parallelen Kräften und wen den 
qleichen ſich fchneidenden Kräften combinirt. Die Größe 
wird wie bei Duhamel beitimmt. 

Der Umweg, auf welchem dieſe Entwickelung geführt wird, 
iſt nur ſcheinbar, da doch auch Die Nefultirende paralleler 
Kräfte einmal gefunden werden muß, und es einerlei ift, in 
welcher Reihenfolge man die warallelen und die in demfelben 
Nunfte wirkenden Kräfte betrachten will, Gbenfo kann man 
im Laufe der Lehre der Mechanik die Verlegung des Ans 
ariffspunftes nicht vermeiden, fo daß die Anwendung dieſer 
Vorftellung ſchon im Anfange vollitindig geredhtfertigt er: 
ſcheint. 

IX. Während die bisherigen Beweiſe den Zuſtand des 
Gleichgewichtes vorausiegten, oder wenigitens die Annahme 
deſſelben geitatten, finden wir in einer Anzahl Lehrbücher 
(Obm, Mechanikz; Wüllner, Phyſik; Fiſcher-Auguſt, 
Naturlehre ꝛc.) die Betrachtung der Bewegung zu Grunde 
gelegt und dabei ein neues Ariom zur Anwendung gebracht. 
Dieſes bejteht im der Erflärmmg, daß zwei gleichzeitig auf 
einen Punkt wirkende Kräfte in der Zeiteinheit dieſelbe Wirfung 
bervorbringen, als wenn jede für fih (alſo eine nad der 
anderen) wihrend einer Zeiteinheit gewirkt hätte. Ob dieſe 
Annahme als aprioriſche zu rechtfertigen ift, ob fie expert 
mentell nachgewieſen werden muß, dürfte wohl noch fehr der 
Frage unterliegen. Jedenfalls it dieſes Ariom nur eine andere 
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Form des Lehrfates, der alfo hiermit felbit zu einem Axiom 
der Mechanik geitempelt wird. 

Leider fehlt mir die Gelegenheit, dieſe Zufammenftellung 
von Beweiſen noch weiter zu vervollländigen, da mir außer 
den angeführten Werken über Mechanik feine anderen literaris 
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chen Mittel zu Gebote ftehen, um die Methoden der Lehrer 
der Mechauif kennen zu lernen. 


Dr. Wilhelm Stammer, 
Oberlehrer an der Realfchule zu Düffelberf. 


Dampf-Zufhlaghammer. 


(Hieran Tafel XXL) 


Der vorliegende Entwurf verdanft feine Entitehung einer 
von mir dem Hrn. F. Fiſcher als Studirenden der Königl. 
Gewerbealademie geitellten und von demielben jo gut aelöiten 
Aufgabe, daß, in Anbetracht des praftifchen Zieles derfelben, 
die Aufnahme an dieſer Stelle gerechtfertigt erfcheint, 

Die Fig. 1 bis 6, Taf. XXI, zeigen die Gonitruction eines 
Heinen Dampfbammers, deſſen befondere Beitimmung die ift, 
den Handzufchlagbammer durd einen vermittelft Dampf bes 
triebenen zu erfeßen; weshalb er auch wohl „Dampfzufchlag- 
banmmer” genannt werden kaun. Fig. 1 giebt die Haupts 
anfiht und Fig. 2 den Durchfchmitt im Auftiß, Fig. 3 den 
Grundrig und Fig. 4 die hintere Anſicht des Untergeſtelles, 
Fig. 5 einen horizontalen Durchſchnitt duch den Dampffolbens 
raum und die innere Steuerung und Fig. 6 den Hauptiteuer- 
hahn im Querfchnitte. Fig. 7 zeigt eine Seitenanſicht des 
Stenergebäufes mit einem Durchſchnitte des Dampfabfperrs 
ventiles, und Fig. 8 iſt eine Anficht des Letzteren. 

Dem Hammer wird feine auf- und abichmingende Be 
wegung durd den halbkreisförmigen Dampffolben a mitges 
tbeilt. Während diefer mit feiner Drehadhie aus einem Stüde 
beſteht, it jener dur die Klemme b mit der feinigen ver: 
bunden. Der Eintritt des Dampfes in den, einen Kugelauss 
ſchnitt bildenden, Naum über und unter dem Kolben wird durch 
eine ofeillirende Bewegung des Steuerhahnes o requlirt, welche 
wiederum durch eine Dampfiteuerung vermittelft des Vor— 
ſteuerhahnes e in ähnlicher Weiſe veranlaßt wird, wie die 
ofeilfirende Beregung des Dampffolbens felbit, 

Der Steuerhahn e wird durch dem Hebel f bewegt, und 
zwar entweder mechanisch von b aus durch die Zugſtange g 
oder nadı erfolgtem Auslöfen von g (vermittelit Niederdrüden 
von b) mit der Hand. Durch eine foldhe Vorſteuerung ift 
auch beim langſamſten Gange die Umſteuerung gefichert, mas 
nicht der Fall wäre, wenn der Hauptſteuerhahn c Direct von 
außen getrieben würde, 

Der Steuerhabn beftcht aus einem mit 4 Flügeln per— 
febenen Cylinder umd bildet in feinem Gebäufe 4 gefonderte 
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Näume, von denen die beiden k,k, am beiden Enden offen, 
die anderen 1,1, dagegen geſchloſſen find. Durd jene bins 
durch kann der Dampf von i aus in den Kolbenraum, durch 
diefe hindurch bein in's Areie gelangen, Die zu dem Zwecke 
ftattfindenden Drebungen des Habnes werden durch eine in 
die Abtbeilung 1, bineinragende feitftehende Sceidewand m 
(Fia. 6) begrenzt, und wird diefe Abtheilung in zwei Räume 
geiondert, in welche feitlich von der Scheidewand abwechielnd 
gefpannter Dampf vermittelt der Vorſteuerung geleitet wird. 
Diefer Dampf drückt dadurch abwechielnd auf den oberen und 
den unteren Flügel und veranlaft eine Drehung des Halınes, 
während der gebrauchte Stenerdampf durch den Vorſteuerhahn 
bindurdh bei p entweicht, Der Zutritt des Steuerdampfes 
erfolgt bei o durch einen der beiden durchgehenden Seiten: 
ausfchnitte. 

Die ganze Vorrichtung kann, wie aus den Figuren leicht 
erfichtlih ift, gehoben und aefenft und auch etwas gedreht 
werden. Die Zeititellung gefhieht dur den Klemmring r, 
Durch diefe Verftellbarfeit ift eine vielfeitigere Anwendbarkeit 
des Hammers ermöglicht. 

Bon der Gonftruction des Dampfhammerd ganz unabs 
bängig iſt felbftverftändfich die des Dampfabfperrventiles; 
doch ift fie ihrer Eigentbümlichkeit wegen bier mitgetheilt. Die 
Bentilfpindel s (Fig. 7 und 8) ift an den Griff & feſtge— 
fhraubt. Diefer wird zwiichen zwei fchranbengangförmigen 
Schlitzen u,u jo geführt, daß er bei feiner Drehung von 
links nach rechts ſich und dadurch das Ventil ſoviel hebt, daß 
es ganz geöffnet ift. Die Führungen bei u bilden einen zwei— 
theiligen Ring, deffen beide Hälften nad einem Modelle ge: 
goffen und vermittelft der oberen Enden der beiden Trages 
fänlchen zufammengefchraubt find. 

Diefe Ventile baben mit Hähnen den Vortheil gemein, 
daß fie ſich rafch öffnen und ſchließen laffen, da eine geringe 
Drehung bierzu ausreichend ift. Ich wende fie daber beſon— 
ders gern als Speileventile bei Dampfkeſſeln an. 

RR Werner. 


Dampffchneidemühle mit einem einfachen und einem Bundgatter. 


(Dierzu Tafel XVII, XVII, XIX mb Figut 2 und 3, Tafel XX.) 


Die auf den Zafeln dargeitellte Schneidemühle it in 
nenerer Zeit von der Mafhinenfabrif von Conrad Schiedt 
in Görlig für Silbermann & Anothe ebendafelbit gebaut 
worden. 

Die Schneidemüble liegt in der Stadt, nahe am Bahr 
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bofe, und mußte, da das Grundſtück nicht zu groß ift, ganz 
befonders darauf Rüdficht genommen werden, daß Fein Raum 
verſchwendet, und das Ganze unter Berückſichtigung der nöthi- 
gen Bequemlichkeit To compendiös, wie nur möglich, ange 
ordnet wurde. Der untere Raum war zugleich zum Auf— 
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ftellen von Holzbearbeitungsmaſchinen, als Hobels, Fräfes und 
Spundmaichinen, Kreisfägen, Schleifiteinen u. ſ. w. beitimmt, 
wodurd es nötbig wurde, demſelben eine große Gtagenböhe 
zu geben. Dieſer legtere Umstand batte zugleich den Vor— 
tbeil im Gefolge, daß die Lenkerſtangen der Gatter am unteren 
Ende des Gatterrabmens angreifen fonnten, wohl auf alle 
Faͤlle die beſte Manier. 

Obgleich die Abfiht vorlag, mit dem einen Gatter vor- 
wiegend Bauholz; und zwar bis zu AO Fuß (12”,5) Länge, 
mit dem anderen Bretter zu fchneiden, wurden doch beide 
Satterrahmen fo eingerichtet, Daß mehrere Sägen zugleich eins 
gehängt werden Eonnten, aljo völlig gleich gebaut; wur der 
Betrieb des Vorſchubes und Rüdlaufes wurde verichieden 
conſtruirt. 

Fig. 1, Taf. XVII, giebt uns zunächſt den Grundriß des 
Souterrains der Anlage in der wirflihen Größe *), Die 
in demielben angedeuteten Säulen tragen die vier Unterzüge 
des Gebäudes, welche, wie aus Fig. 2, Taf. XX, erſichtlich, 
möglichit nabe an die Gatter gelegt find. Bei jedem Ghatter 
find 4 Säulen zum Aufnehmen der beim Schneiden ent— 
ftehenden Vibration und zwar jo nabe angebracht, daß man 
unten bei der Gatterwelle eben noch den nöthigen Raum 
übrig bebält. 

Um das Souterrain durch die Unterſtüßungsſäulen nicht 


zu febr zu verbauen, fondern vielmehr, wie oben gefaat, als . 


Werkſtätte benutzen zu können, wurden an mehreren Stellen 
ftatt Säulen leichte Sprengewerfe unter die Unterzüge gelegt. 
Diefelben find in den Fiquren nicht angegeben, befinden fich 
aber überall da, wo Die Unterzüge mehr als 16 Ruß (5*) 
frei liegen. Dom Soterrain führen kurze Treppen im die 
Mafchinenitube und das Keffelbaus, eine größere Treppe in 
den oberen Raum, das eigentliche Müblengebiet. 

Der Dampffeffel bat 23 Fuß (7”,2) Länge bei 5 Fuß 
3 Zoll (1”,6) Durdmefler, it mir zwei Aeuerrobren von 
21 Zoll (549*") Durchmeffer mit einem Dampfdome und 
einem Wafferftandödome verfeben. Er entwidelt Dämpfe von 
4 Atmofpbären Ueberdruck und hat ca, ABO Obrifß. (47”’,7) 
Feuerfläche. Die Eſſe it 100 Fuß (31”) hoch und bat durds 
gängig 3 Fuß (0,95) lichte Weite, 

Die Dampfinafchine ift eine liegende Hochdruckmaſchine 
mit variabler Erpanfton; fie bat 15 Zoll (392"") Cylinder⸗ 
durcheſſer, 28 Zoll (732°") Kolbenbub und macht bei 
34 Aus (1",1) Kolbengeihmwindigkeit 45 Umdrehungen pro 
Minute. Eine Zeichnung derjelben findet man auf Zaf. IX, 
Bd. IX diefer Zeitfhrift; nur weicht die Jeichnung von der 
für vorliegenden Zwef ausgeführten Dampfmafchine infofern 
ab, als Legtere mit Regulator, mit durch ein befonderes Er 
centrif betriebenem Grpanfionsichieber und mit Seffelipeife- 
pumpe verfeben iſt. Die Hauptdimenfionen der Maſchine ber 
finden fih unter 9 auf ©. 119 bis 222, Bd, IX Diefer 
Zeitichrift. Die Kaltwafferpumpe wurde in den Brunnen ges 
ftellt, da der Wafferfpiegel in demfelben im günftigften falle 





*) Der Raum ber Tafel ließ es nicht zu, ben Grimbriß vollſtandig 
aufzunehmen, weshalb ber Letztere unten an ber abgebrodenen Stelle 
noch burd eine etwas jchräg ſtehende Wand zu ergänzen ifl; ebenjo der 
binter dem Dampffeffel liegende im Oxerichnitte quadratiſche Schornfteitt. 

Gleiches gift auch von Fig. 3, Taf. XX. 

D. Reb. (2.) 











immer noch 25 Fuß (7,75) unter der Soble des Maſchinen— 
gebäudes lag, und mittehit einer befonderen Welle, welche 
durd eine Riemenicheibe von der Schwungradmelle aus bes 
trieben wird, bewegt. 

Die Kraft der Maſchine wird durch ein Stirnrad mit 
120 Solzkimmen zu 2} Zell (65”"") Theilung, welches in 
ein Getriebe mit Al Eiſenzähnen greift, auf die Hauptwelle aa 
von 34 Zoll 85") Durchmeſſer übertragen. Leptere macht 
alfo bei 45 Umdrehungen der Maſchine 132 Umdrehungen; 
auf derielben befinden ſich Die Riemenſcheiben b und c von 
4 Fuß 1”) Durchmeſſer, 11 Zoll (238”") Breite zum 
Betriebe der Gatterwellen, außerdem die Riemenſcheibe d von 
14 Zoll (366”") Durdmeffer, 8 Zoll (209°) Breite zum 
Betriebe der Zwiſchenwelle ee, welche, da die betreffende 
Riemenſcheibe F derielben 34 Fuß (1”,1) Durchmeſſet bat, 
44 Umgänge macht. 

Auf der Zwiſchenwelle ee figen die Riemenicheiben g und h 
zum Betriebe des Vorſchubes und Rüdlaufes des einfachen 
Gatters, Die Niemenfcheibe i zum Betriebe des Klöperauf- 
zuges und die conifche Trommel k zum Betriebe des Bors 
ſchubes des Bundgatters. 

Die Gatterwelle des einfachen Gatters ift 44 Zoll 111") 
ftarf, ruht mittelſt zweier Lager auf einer rahmenförnigen 
Grundplatte und trägt außer der lofen und feiten Riemen 
ſcheibe von 23 Aus (0,86) Durchmeſſer und 6 Zoll (157°") 
Breite 2 Schwungräder von 4 Fuß (1*,26) Durchmeffer und 
5 Gr. Gewicht. Im die Arme der Lepteren find die Zapfen 
zum Angriffe der Lenferftangen eingefeßt und war in einer 
Entfernung von 7} Zoll (196*") von Mitte zu Mitte, fo da 
alfo das Satter 15 Zoll (392"") Hub hat. 

Die Lenkeritangen find aus Holz und Eifen combinirt 
und baben oben und unten Bügellager mit Keil. 

Die Queritüde des Gatterrahmens find aus je Z Stüden 
CSEiſen (Fig. 4 und 5, Taf. XVII) gebildet, welche an ihren 
Enden unter ſich und zugleich mit den Gatterftielen verbuns 
den find. Xeptere beſtehen aus fchmiedeeifernen Robren von 
2 Zoll (52"*) lichtem Durchmeſſer, an deren Enden Blätter 
zur Verbindung mit den Querſtücken eingeſchweißt find. 

Zur Führung des Gatterrahmens find an die Gatter 
fäulen gußeiſerne Baden angefhraubt, deren eine Seite ver 
ftellbar iſt (Fig. 3, Taf. XIX und Fig. 3, Taf, XVIII). An den 
Enden der Querſtücke des Gatterrabmens befinden ſich Pods 
bolzeinlagen, weldie theils durch die Stege des E Eifens, 
theils durch feitlih angebradıte Blechwinfel gehalten werden. 
Auf der Schnittfeite find dieſe Holzeinlagen flab, auf der 
Rügkieite, der eigentlihen Drudjeite, prismatiſch. 

Das Aurbäingen der Sägen üb aus Fig. 4 und 5, 
Zaf. XVIll, die Berbindung der Lenferitangen mit dem Gatter- 
rabmen ans ig. I, Taf. XIX, erfichtlich. 

Der Wagen des einfachen Gatters (Fig. 3 bie 6, Taf. XIX) 
ift mit doppelter Zabnftange verſeheu; der Vorderichemel m 
und der Rüdichemel n werden durch Holzfeite 1,1. . gegen 
die feitlihe Verſchiebung feftachalten. Der Rüdicdhemel n 
trägt außerdem eine Schnecke, die in eine Zabnftange eins 
greift, welche mit dem, den Stamm tragenden, Holzlager o 
feſt verbunden if, um Yeßteren verichieben zu fünnen. 

Der Betrieb des Vorſchubes geſchieht zunächit durch die 
Riemenfheibe b von 12 Zoll (314"") Durchmeſſer und 
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4 Zoll (105"") Breite (Fin. 1, Taf, XVII), von welcher aus 
ein Riemen auf Die Scheibe p von 4 Fuß (1*8,20) Durch⸗ 
mefler (fig. 3, Taf. XX und Fig. 2, Taf. XIX) geführt if, 
Die Welle der Legteren trägt eine Sſtufige Scheibe q, von 
welcher aus wieder ein Riemen auf eine gleiche Stufenfcheibe q 
gebt. Diele ruht mit ihrer Welle in einem einfeitig aufge: 
bängten Rabmen, welcher fib um den Punft r dreben läßt, 
fo daß alfo das Getriebe s (Fig. 3, Taf. XIX), welches auf 
derjelben Welle fit, außer Verbindung mit dem Zabnrade t 
gelegt werden fann. Das Getriebe s bat 10 Zähne, 
13 Zoll (36"") Theilung, das Zahnrad 111 Zähne Das 
Leptere figt auf der Wagenzugwelle uu, welche beide Jieh— 
rädcben v mit 25 Zähnen, 14 Zoll (30°) Theilung trägt; 
diefe greifen endlih in die Zahnitangen des Wagens ein. 
Der Vorſchub des Wagens dürfte nun aus Geſagtem deutlich 
bervorgeben; in Bezug auf die Gefchwindigfeit fei noch be 
merkt, daß, da die Stufenfcheiben eine Berinderlichfeit von 
5 bis 24 Umdrehungen für das Getriebe s geftatten, Die 
Wagengefchwindigkeit 0,06 bis 0,28 Zoll (1,5 bis 7"",s) 
pro Schmitt beträgt. Die Anzabl der Schnitte pro Minute 
beträgt bei 45 Umdrehungen der Mafchine theoretiih 215. 

Zum Rücklaufe dient die Riemeniheibe w von 36 Zoll 
(942°) Durchmeffer und 6 Zoll (157°) Breite (fig. 2 und 3, 
Taf. XIX), von welcher aus ein Niemen auf die Holzfcheibe z 
mit eifernem Kreuze gebt. Letztere bat 34 Ruß (1,1) Durchs 
meffer und 6 Zoll (157””) Breite und fügt lofe auf der 
Wagenzuqwelle un. An dem Zahnrade t befinden ſich ein 
zur Holzicheibe z paflender Arictiondrand; im die ringförmige 
Nute der Nabe der Scheibe z greift eine Ausrückgabel (Fig. 8), 
durdy welche man mittelft eines Handhebels die Holzſcheibe z 
feſt an das Zahntadet drüden und fo die Wagenzugwelle un 
in Bewegung ſetzen fann. 

Der Rücklauf wird natürlich nur in Bewegung gelegt, 
wenn der Vorſchub ausgerückt ift; Lepteres kann man ſowohl 
willkurlich zu jeder Zeit bewerkitelligen, als durd den Wagen 
nach beendigtem Schnitte felbfttbätig vornehmen laffen,. Wenn 
nämlich der Wagen feinen Lauf vollendet, alfo mit dem Rück— 
ſchemel bei der Säge angefommen it, fchiebt das Brettchen n’ 
deifelben (Fin. 3, Taf. XIX) die Stüge a’ (Fig. 1, Taf, XIX) 
in ein in dem Außbodenbelag angebrachtes Loch, fo daß der 
Balancier b’b’ mit feinem beſchwerten Ende finft, alfo einer« 
feits die Stüße a’ niederdrüdt, andererfeits den Rahmen mit 
der Stufenicheibe q’ hochzieht, das Getriebe s alſo außer 
Eingriff fegt. Der Vorſchub ift auf dieſe Weife fofort außer 
Betrieb geſetzt. Jetzt druͤckt man die Holzicheibe z durch den 
Handhebel mit der Gabel feft an das Zabırad 4 an und 
bringt fo den Wagen und zwar mit einer Geſchwindigkeit von 
4,4 Zoll (117°) pro Secunde zurück. 

Damit der Wagen nicht zu meit zurückgeht, wodurch der 
Vorderſchemel mit Gewalt gegen die eingeipannte Säge ger 
ſchoben werden würde, iſt erftlih fein Lauf am Ende des 
Sebäudes durch Puffer begrenzt; außerdem aber it das lchte 
Stück der ZJahnſtange des Wagens folgendermaßen beichaffen: 
Diefes Stück ift ca. 4 Zoll (105”") lang und nicht an Die 
Holzwange des Wagens angefhraubt, fondern nur mit dem 
einen Ende um einen Bolzen drebbar befeitigt; über diefem 
Stüde ift das Holz fo weit weggenommen, dab Eriteres fich 
um ca. 2 Zoll (52”") heben fann, ift aber zugleich gegen 


3 Malmedie: Dampfichneidemühle mir einem einfachen und einem Bunbgatter. 
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das MNiederfallen unter die Ebene der Zahnitange geſchützt. 
Die Zähne diefes Theiles der Zahnſtange find an der Griff: 
feite für den Rüdlauf fo abgerundet, daß fie den Zähnen des 
Jiehrädchens ausweichen, vielmehr von denfelben nah oben 
geihoben werden fönnen. Dadurch dreht ſich bei jedem zum 
Eingriffe fommenden ZJahne des Ziehrädchens das Stid Jahn: 
fange um den am hinteren Ende befindlichen Bolzen; der 
Wagen wird aber nicht mehr transportirt, fondern bleibt ftehen. 
Die Grifffeite der Zähne für den Vorſchub bat bei dem be 
treffenden Zabnitangenftücde matürlih richtige ZJahnform, fo 
daß alfo, wenn der Borfchub wieder eingerüdft wird, was man 
durch Heben der Stüße a’ bewerfftelligt, die Beweaung dei 
Wagens Sofort wieder vor ſich acht. 

Beim Bundgatter (Taf. XVII) find der Gatterrabmen, 
deffen Führung, die Lenkerſtangen, Gatterwelle und Schmwung- 
räder ebenſo befchaffen, wie beim einfachen Gatter; jedoch haben 
die Betriebsſcheiben anf der Gatterwelle 3 Fuß (0”,) Durch⸗ 
meſſer, fo dab alfo das Bundaatter bei 45 Umgängen der 
Maſchine tbeoretiih 197 Schnitt pro Minute macht. Da- 
gegen ift feine Hubhöhe 17 Zoll (445""). 

Der Vorſchub geſchieht durch Zugwalzen, welde in fols 
gender Weife betrieben werden. Bon der coniſchen Trommel k 
der Welle e (fig. 1, Taf. XVII) gebt ein Riemen auf die co- 
nifche Trommel Kk', auf deren Welle ein Getriebe ce’ (Fig. 1, 
Taf. XVII) mit 10 Zähnen, 13 Zoll (36"*) Theilung fißt. 
Diefes greift in ein Rad d’ mit I11 Zähnen, welches loſe 
auf der Welle e’ ſteckt, jedoch durch Einrücken der durd den 
Handhebel f! zu bewegenden Zabnfuppelung feine Bewegung 
auf die Welle e' übertragen fann. Diefe Welle trägt am 
entgegengefepten Ende ein Getriebe g' mit 11 Zähnen, 14 Zoll 
(39”") Theilung, welches gleichzeitig in 2 auf den Wellen 
der Zugwalzen h’ aufgefeilte Zahnräder i',i' eingreift; Letztere 
baben 44 Zähne, Die Zugwalzen haben 6 Zoll (157”") Durds 
meffer, find geriffelt und fipen auf Wellen von 33 Zoll (91°) 
Durdmeffer. Durch die Bewegung der Walzen wird der zu 
ichneidende Stamm fortgefhboben und zwar mit einer Ge— 
ihwindigfeit von 0,017 bis 0,154 Zoll (1”",2 bis 4"®) pro 
Schmitt, 

Der Stamm ruht mit feinen Enden auf 2 qußeilernen 
Wagen, deren Eonftruction aus den Fig. 2 und 3, Taf. XVIN, 
hervorgeht. Die PBefeitigung des Kloges auf denfelben muß 
derart fein, dab ſich derfelbe um einige Zolle mit dem einen 
oder anderen Ende heben faun; deshalb find die Spann- 
fchrauben auf einer drehbaren Welle aufgefeilt. 

Wie die Fig. 1, 2 und 3, Zaf. XVII, zeigen, find zum 
Niederbalten des Stammes Druckwalzen I’, I angebracht, welche 
in Gabeln figen, die fih am Ende der gezahnten Drud: 
ftangen m’, m’ befinden. Die Wirfungsweile der Drud- 
bebel 0’, 0’ ift aus Fig. 2 deutlich zu erfchen. Die gegabnten 
Stangen m’, m’ fönnen beim Aufbringen eines neuen Stammes 
auf Die Walzen durch einen oben befeftigten und über eine 
Rolle gefchlungenen Strick hochgezogen werden, nachdem man 
vorher die Sperrhafen p’, p' gelöſt bat.*) 

Die Ausübung des Drudes auf den Stamm durch Hebel 
überſetzung ift mindeftens nicht ſchoön, da felbit bei äußerſt 





*) Diefelbe Einrichtung findet fich beſchrieben in Bo, Vu, S. 315 
und Taf. XX b. 3. D. Red. RW) 
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ftarfen Dimenfionen im Querichnitte der Hebel 0',o' eine 
fortwäbrende Vibration derjelben, alfo ein beitindiges Tanzen 
der Gewichte r,r' ftattfindet. Eine directe Belaftung märe 
vorzuziehen. 

Der Rücklanf iſt bei der beſchriebenen Einrichtung des 
Vorſchubes nicht noͤthig, da einestheils der Stamm nach eins 
mal vollendetem Vorſchube fertig geſchnitten it, die gefchwittes 
nen Bretter oder Bohlen alfo abgenommen werden, andern⸗ 
theils die auf leichten Eiſenbahnſchienen laufenden qußeiiernen 
Wagen durch einen geringen Stoß mit der Hand fofort in 
Bewegung zu bringen find. 

Auf diefem Gatter werden die Stämme vollftändia auss 
geichnitten; es bleibt an den Brettern fein Kammende, dem 
kurz vor Vollendung des Schnittes löſt man den einen guß— 
eifernen Wagen, wenn er bei der Drudrolle angelangt ft, 
vom Stamme und läßt Legteren nur auf dem gegenüberftchen- 
den Wagen und auf den Zugwalzen aufliegen. 

Der Stammanufzug erhält feinen Betrieb zunächſt durch 
die Niemenicheibe i (ig. L, Zaf. XVII), welche bei 24 Zoll 
628”) Durdmefler 6 Zoll (157) Breite bat; von ibr 
gebt ein Riemen nach der Scheibe s' von gleichen Dimenfionen, 
fo daß alfo deren Welle auch 44 Umgänge macht. Auf dieſer 
Welle figt die Schreibe t', ebenfalls von derfelben Größe, und 
überträgt Diefe ibre Bewegung auf Die Scheibe u’ (Fig. 2, 
Taf. XV und Fig. 2, Taf. XX) mit 55 Fuß (1*,7s) Durch⸗ 
meſſer, 6 Zell (157”") Breite. Diele Riemenſcheibe it auf 
einer Holzwelle y von 10 Zoll (262”*) Durchmefler aufge: 
feilt, welche mit dem einen Ende in einem Hänger, mit dem 
anderen Ende aber in einer Büchie gelagert it, die fih in 
einem in der Holzlänle v befindlichen verticalen Schlige auf 
und ab bewegen läßt. An genannter Büchſe ift eine Stange 
schwachen Rundeiſens angebracht, melde mit ihrem oberen 
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Ende wieder an den hölzernen Hebel w’ befeitigt it. Durch 
den am anderen Ende dieſes Hebels angebundenen Strid 
fann man alſo die Holzwelle y an einer Seite heben. 

Iſt die Holzwelle y niedergelaffen, fo bängt der Riemen 
fofe, und die Riemenfcheibe u' rubt auf dem feiten Bremes ' 
floge x; eine Umdrebung der hölzernen Welle y kann alio 
nicht ftattfinden. Wird Diefelbe aber hochgezogen, fo tritt die 
Umdrehung durch die Spannung des Riemens fofort ein, und 
die au der Holzwelle befeftigte Kette wird aufgewidelt, Die 
Geſchwindigkeit beim Aufziehen der Kloͤtze beträgt 9,3 Zoll 
(242””) pro Serunde, 

Die Stimme werden ohne Wagen aufgezogen; ſtatt deſſen 
find, wie aus Fig. 2 und 3, Taf. XX, erſichtlich, Die gußeiſernen 
Walzen X, x angebracht, welche mit ihren Zapfen in guß— 
eifernen, in die Holzſchwellen eingelaffenen Lagern ruben und 
zur Verhütung des feitlihen Ausweichens der Stämme in der 
Mitte ſchwächer gebalten find. Die Stämme werden au die 
Kette der Holzwelle y angefhlungen und Direct über die 
Walzen x’, x aufgezogen. 

Die Einrichtungen der befchriebenen Schneidemüble baben 
ſich feit länger als Jahresfriſt in all ihren Theilen vellitändia 
bewährt; die Gatter arbeiten mit dem Maximum der in den 
Zeichnungen angegebenen Schnittzabl, Da man bald nad der 
Inbetriebſetzung die Dampfmafchine raſcher, als worfichend 
mehrfad angegeben, und zwar mit wenigitens 4 Fuß (1",) 
Kolbengeichmwindigfeit laufen lieh. 

Die ſämmtlichen von der liefernden Mafchinenfabrif ber: 
geftellten Maſchinen, SKeffel, Wellenteitung, Säulen, Spreng- 
werfe u. ſ. w. zu befchriebener Anlage fofteten in abgerun— 
deter Zahl 8500 Thlr. 

3. Malmedie. 


* 


Ueber die Anwendung des Unterwindes bei Puddel- und Schweißoͤfen in Herminenhütte. *) 
Bon Dtto Zobel. 
(Vorgetragen in der Sitzung des oberſchleſiſchen Bezirksbereines vom 24. März 1866.) 
(Hierzu (Figur 5 unb 6, Blatt 10.) 


Bei der entferuteren Lage der Herminenhütte vom Steins 
folsienreviere und den Damit zuſammenhängenden böberen Koh— 
lenpreifen auf der einen Seite, während andererfeits ſeit Ende 
der fünfziger Jahre Stabeifen eine für die Fabrication bedenfs 
liche Preisreducirung behauptete, hatten die Gemwerfe jener 
Anlage ſchon frühzeitig Die Frage ventilirt, ob der Walzwerko— 
betrieb nicht auch bei unseren nicht badfenden Kleinkohlen durchs 
aufübren ſei, welche doch um 7 bis 10 Sar. pro Tome billis 
ger find, als die biöber verwendeten Stüdtohlen. 

Die Verfuhe, melde man in fleinerem Maßſtabe mit 
der Anwendung von Unterwind zu dieſem Zwede gemacht 
batte, waren namentlich bei den Puddelöfen fo günſtig aus— 
gefallen, daß man mit vielen Opfern zur Ausführung einer 
größeren Anlage fchrit. Wenn aber dennoch und bei der 





Eine Furze Notiz bierüber findet fich bereits Bd. VI, ©. 249 
dieſer Zeitſchrift D. Red. (7) 


icheinbaren Einfachheit der Idee die Durchführung des Bes 
triebes auf fo mande Schwierigfeiten ftieh, fo dürfte ein 
weiteres Eingehen auf diefe Sache vielleicht wicht ohne Ins 
tereffe fein. 

Ueber die Anlage ſelbſt will ich mich auf folgende Mit: 
tbeilungen befchränfen, 

Don zwei großen Ventilatoren aus der Fabrik des Hrn. 
Fabrifencommiffarius Hofmann in Breslau, deren Flügels 
räder von 8 Fuß (2,51) Durchmeſſer mittelft Räderüberfegung 
von 9:1 je durch eine befondere Maſchine bewegt (Hochdruck⸗ 
marine von 10 Zoll (262°) Kolben, 18 Zoll (A71°") Sub, 
4 Gplinderfüllung ), im Stande find, bis 500 Umdrehungen 
pro Minute zu machen, lieferte einer den Wind für den da— 
maligen Betrieb von 10 Puddelöfen und 5 Schweißöfen nad 
einer blechernen Hauptwindleitung von 4 Fuß (17,26) Durch- 
meſſer, mährend der andere Ventilator als Reſerve diente. 
Aus diefer auf beblen 16 Zoll (419"") meiten gußeiſernen 
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529 Dtto Zobel: 


Säulen rubenden Robrleitung verzweigt fi) der Wind durch 
diefelben nad) den Defen. Der Uebergang des Windes aus 
den Säulen nah dem Raume unter dem Rofte wurde vers 
mittelt durch gußeiſerne Kalten von 14x 15 Zoll (366x392) 
= 210 Quadratzoll (= 1344,73 Quadratentmtr.) Querfchnitt, 
welche unter der Hüttenfohle am der Stirnfeite des Dfens in 
der ganzen Breite des Roftes liegen, und zwar durch eine 
ſchlitzförmige Deffnung von ca. 200 Gxdrtzl. (1300 Odrtentmtr.) 
Querichnitt. 

Der Abſchluß gegen den Aichencanal erfolgt durch eine 
gebobelte Thür, und den Windverfchluß, welcher einen mögs 
kichit bequemen Zugang zum Mofte geftatten foll, babe ich 
nach Fig. 5 und 6, Blatt 10, arrangirt. Zu bemerken wäre 
dazu noch, daß ih als Thür einen mit Blech befclagenen 
Rahmen wählte, damit fein Werfen derfelben bei höheren 
Temperaturen eintrete; daß der als Anichlag dienende Malz 
nah Art der fogenannten bermetiichen Ofenthüren mit Kitt 
verjehen wurde (wodurd ein ganz guter Verſchluß erzielt war), 
und daß das Andrüden und Oeffnen durch einen Baponetts 
verfchluß geichehen, der ſich bei einem Darauftreten von felbit 
öffnet. 

Das Requliren der Windmenge gefhieht durch Droffels 
klappen, welche in den Säulen angebracht find. Hierbei fann 
ich aber nicht unerwähnt laffen, daß Droffelffappen für eine 
einigermaßen genaue Regulirung der Windmenge fi wicht 
bemäbrt haben. Gine andere Ausführung bei einem fpäteren 
Neubaue eines zweiten Feineifenwalzwerfes mit 2 Schweißöfen 
bat Died beftätigt. 

Bei dieſer Anlage babe ich nach dem Borgange des Hru. 
Daelen in Hörde die Aſchenröſche als Windleitung benußt, 
welche durch zwei hölzerne Thüren mit Filzanichlag nad) außen 
abgeichloffen wurde. Auf diefem Ganale ſteht ein Meiner 
Ventilator mit Holggebäufe und 4 füßigem (1,26) Flügelrad, 
durch eine befondere Feine Mafchine bewegt, fo daß die Flügel 
ca. 60 bis 70 Fuß (18”,a bis 22”) Umfangsgefhwindigkeit 
ergaben. Diefe Anlage bat fih als vollitändig befriedigend 
erwiefen. 

Das Puddeln erfolgte nach der früber bier in Obers 
fchlefien ſeht gebräuchlichen Trodenpuddelmethode in Defen 
mit fehr mangelhaft gefüblten Wänden, melde aber gegen 
Defen mit natürlichen Luftzuge in ihren Dimenfionen feine 
mefentlichen Unterfchiede zeigten. Hinter den Defen befinden 
fi Dampffeffel, und die abziehenden Gaſe werden unter dieſen 
ber und fodann in gemeinfamen Nauchcamälen zweien hohen 
Schornfteinen von genügender Weite zugeführt, 

Nahdem man mit Ddiefen Vorrichtungen den Betrieb 
wieder aufgenommen hatte, ftellte fih heraus, daß das ers 
zeugte Halbproduct an Qualität nicht nur bedeutend gegen 
das früher dargeftellte zurüdblieb, Sondern daß eine Dermens 
dung au befferen Walzfabricaten bedenflih war, während aus 
dererjeitö das Ausbringen höher wurde. Das Material zeigte 
im Bruche entweder eine Verunreinigung mit Schladentheildyen, 
einen dunklen Bruch (Faulbruch), wie häufig das troden ger 
puddelte Material, umd das war nod der günftigfte Fall; 
am meiften aber zeigte es den froftallinifchen Bruch (Salt: 
bruch), welcher durch Phosphor oder Silicium verurfacht 
wird. Hier war Silicium, der treue Begleiter unierer bie- 
figen Robetfenforten, die Urfache, da Phosphor in Oberſchle⸗ 

x. 
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fien felten in fo ſtörender Menge für die Stabeifenfabrication 
auftritt. 

Das durd Die Erfahrung längit befannte Mittel zur 
Ausicheidung von Silicium, eine ſtark oyydirende, heiße 
Flamme, muß alſo a priori zu einer ftärferen Windanwendung 
führen. Die Erfahrung bat das Gegentbeil gelehrt. In 
Nachſtehendem babe ich nun verfucht, das zufammenzuftellen, 
was ich mir zur Erklärung der Erſcheinungen fagen Fonnte. 

Wenn ein flaumbares Brennmaterial, wenn Steinfoblen 
anf dem Rofte eines gewöhnlichen Flammofens bei genügen: 
dem Zutritte und Abzuge der Luft verbrennen, fo bildet fich 
befanntlich als unterite Lage des Brennmateriales eine Schicht 
glühender Koblen oder Cols. Bei der Verbrennung derjelben 
entwideln ſich Kohlenſäure, Kohlenowwdgas und ein Wärme: 
quantum, welches dazu dient, aus dem Darüber liegenden 
Brennmatertale die flüchtigen, flammenden Producte durd 
trodene Deitillation auszutreiben, wobei jene Wärme zu einem 
aroßen Theile wieder gebunden wird. 

Damit aber diefe Producte, hauptſächlich Kohlenwafler 
ftoffgafe, bei ihrem Wege dur dem Herd des Dfens nad 
und nad zur Flammen: und Wärmeentwidelung gelangen, ift 
es nöthig, daß auch überfhüffige, alfo unverbrannte Luft durch 
die alübenden Kohlen mit fortgeriffen werde. 

Es wird um fo mehr Luft mit durchgehen, je mehr 
flüchtige Producte und je weniger Koble vergleihungsweife in 
dem Brennmateriale, je langflammiger die Kohlen, und je 
größer der Zug des Schorniteines und die Abzugsquerfchnitte 
find. Oder mit anderen Worten: man wird bei langflammi— 
gen Koblen einen verhältnißmäßig Meineren Abzugsquerſchnitt 
nöthig haben, wie es die Erfahrung, wie es ein Vergleich 
unſerer Puddelofendimenfionen mit denen der weftlihen Pro- 
vinzen beftätigt. Die überfchäffige (namentlich bei kurzflamımi- 
gen Kohlen) auf dem Rofte entwidelte Wärmemenge zerftört 
das Ziegelmauerwerf des Roftraumes. 

Bon der zur Flammenentwidelung nöthigen Menge freien 
Saueritoffes wird aber bet Durchführung des Puddelproceffes 
felbft ein nicht unbedeutendes Quantum abforbirt, da derfelbe 
faft in feinem gangen Verlaufe ald ein Orydationsproceß ans 
zufeben it. Bei einem Mobeifen mit 25 pEt. Silicium und 
3 pCt. Koblenftoff (ein für oberſchleſiſche Verhältniffe ziemlich 
günftiger Fall) würden in einer Charge von nur 400 Pfd. 
zu orpdiren fein: 

1) 12 Pfd. Koblenftoff zu Koblenoyyd, wozu an Sauer 

ſtoff nöthig find . . .. 16 Po 

2) 10 Pfd. Silicium zu Riefelfänre, wozu 

an Sauerſtoff nöthig ſind 

3) Um dieſe gebildete Kieſelſaͤure zu Singu· 

loſilicat zu verſchlacken, find ca. 10 pEt. 
oder 40 Pfd. Eiſen nöthig, melde bei 
ihrer Oyydation zu Eifenorydul ziemlich 
daffelbe Quantum — noͤthig haben, 
bier genauer . —— 


til. = 


Ma: F 
In Sanma 38,78 Pro. 

Sauerftoff, Nehmen wir ferner in runden Zahlen an, daß 

in 100 Pfd. Luft 23 Pfd. Sanerftoff enthalten find, und 

daß 1 CEblfß. Luft (0"*,0s) von O Grad ca, O, os Pfd. wiegt, 

fo wiegt der Sauerftoff in 1 CEbkfü. (0"?,0s) Luft 0,0184 Pfd., 

und zu 1 Pfd. Sauerftoff würden alfo circa 55 Gbfik. 
34 
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(1”®,65), umd zu der ganzen Eharge von 400 Pfd., d. b. 
für obige 38,73 Pfd. Sauerftoff würden ca. 2130 CEbtfß. 
(6°? ,39) unverbrauchter Luft erforderlich fein. 

Wenn man aber berüdfichtigt, daß beim Borübereilen 
der Flamme gewiß nur ein Eleiner Theil des freien Sauer 
ftoffes derfelben beim Arifchen zur Wirkung fommt, und dab 
ſich obiges Quantum bei rationellem Verfahren nicht auf die 
ganze Dauer des Proceſſes aleichmäßig vertbeilt, Sondern daß 
in einzelnen Perioden mehr Sauerftoff nötbiq wird; daß ferner 
die eigentliche Friſchſchlacke viel reicher an Ompden oder doch 
an Saueritoff iſt, als das verrechnete Singuloſilicat, fo kann 
obige Nechnung nur dazu dienen, uns ein ungefähres Bild 
von der micht unbedentenden Menge Sauerftoffes zu vers 
fehaffen, welche zum Puddeln pro Zeiteinbeit ungebunden 
durch den Roſt nad dem Ofen gelangen muß. 

Denfen wir uns nun den Raum unter dem Roſte des 
Puddelofens aefdloffen, und die Verbrennungsiuft durch ein 
Sebläfe eingeführt, fo wird die Flammenentwickelung in ders 
felben Weife vor ſich geben, fo lange die Preffung nicht größer 
it, als es durch das Saugvermögen des Schorniteines bes 
dingt wird. Sobald Dies aber eintritt, fo wird in der unters 
fen Schicht des Roftes eine lebhaftere Verbrennung, eine 
arößere Hige eintreten; es werden dadurch aber auch mehr 
Gafe entwidel, Da dieſe num nicht im entfprechender Weiſe 
Abzug finden, jo wird ein Aufitauen, eine Spannung eine 
treten, bei welcher jedenfalls durch die längere Berührung der 
freie Sauerftoff von den Gafen vorzeitig abforbirt wird; ja 
es laͤßt ji annebmen, daß ſchon durch Die unterite Schicht 
der qlübenden Kohlen viel weniger freier Sauerftoff zu den 
Gafen gelange. Möglich ift es jogar, daß in diefem Falle 
die Kohlen weniger zu Koblenfäure als zu Koblenorydgas 
verbrennen, wie bei fchlecht ziebenden Stubenöfen. (Ich ers 
innere dabei an die Unterfuchungen von Tunner — Keobner 
Jahrbuch 1860 —, welcher felbit im SHohofengeftelle nahe 
vor den Formen zum größten Theile Kohlenoxyd und nicht 
Kohlenſäute vorfand.) 

Die notbwendige Folge hiervon für den Puddelproceh 
wird fein, daß wohl eine arößere Hitze im Dfen vorhanden 
ift, daß aber die Flamme nicht orpdirend genug wirfen, daß 
es an genügend freiem Sauerftoffe fehlen wird, namentlich 
für diejenigen Operationen, welde die ftärfite Orwdation bes 
Dingen. Das ift u. A. das Stadium des Feinens, die Mas 
nipulation nach dem Ginfchmelzen, bei welcher u. U. auch 
das Silicium, der treue Begleiter unferes oberſchleſiſchen Roh⸗ 
eifens, ausgeſchieden werden muß. Die Abſcheidung von Sir 
licium wird alfo nicht genügend erfolgen fönnen, während 
für die Abicheidung des Kohlenſtoffes, welcher doc ledig: 
fich durch die befannte Werhfehwirfung mit den Friſchſchlacken 
erfolgt, dieſer Finfluß vielleicht weniger empfunden wird, da 
man fich bier mit Garzufchlägen beifen fann, indem die im Ofen 
vorhandene Schlacke ohne Siliciumaufnahme garer bleibt. 

Das iſt es, mas ich mir zur Grflärung der erlangten 
Reſultate ſagen Fonnte, 

Die Erfahrung hatte das Alles auch vollſtändig beſtätigt. 
Man hatte die Windpreſſung ſoweit geſteigert, daß die Flamme 
klat und fait ohne Ruß zur Arbeitsöffnung heraustrat. Wäh— 
rend die Zerftörung der Defen, fowohl der feuerfeiten Fiegel 
als der qußeifernen Herdwande ſchnell vor ſich ging, und Leptere 
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fodann das Unfegen von Frifcheifen begünftigten, während der 
Kohlenverbrauch zunahm, war der Abgang bedeutend geringer 
geworden; die Qualität des Eiſens aber in ſchon ermwähnter 
Weite fchlechter. Ein oft übertriebenes Audiden des Eiſens 
mit Schlacke, welches bei der höheren Temperatur ſchlecht 
fteigen wollte, und die mit in den Dfen geichleuderten und 
bei Diefer trodenen Arbeit im Das Eifen gerübrten chen: 
theilchen hatten außerdem das dunfle faulbrüchige Anſehen 
der etwas ſehnigen Stäbe verurfacht. 

Mehrfache Verſuche, die Nofte höher zu legen, um eine 
ſchwaͤchere Schicht Brennmaterial auf demfelben zu baben, 
hatten fich nicht bewaͤhrt. Es ergaben fih eine zu kurze 
Flamme, höherer Abbrand, und wegen des häufigen Nadıs 
ſchürens ein unregelmäßiger Gang. Es jheint fait, als wenn 
die Luft fir diefen Ormdationsproceh durchaus erwärmt fein 
müßte, denn bei zu dünner Koblenfchicht bildete fich fofort 
eine Dunkle Haut auf dem Schladenbade. 

Es blieb alfo nur übrig, entweder durch ganz ſchwaches 
Dlafen nur foviel Wind unter den Roft zu führen, als der 
Schomftein wegfaugen fonnte, oder für einen ftärferen Abzug 
der Gaſe zu forgen. Das erfte Mittel hatte fih im Bezug 
auf die Vermeidung des Kaltbruches fofort bewährt; aber 
man ging al’ der Vortheile einer größeren Production und 
eines höheren Hipegrades verluftig und mußte fehr wiel und 
zwar ſtets mit Koblenverluft den Roſt pugen. 

Ich jtrebte Daher, nach der anderen Seite fo viel als 
möglich Hülfe zu ſchaffen. Da Scornftein und Rauchcanal 
weit genug waren, erweiterte ich die Keſſelzüge auf 5 Qbrtfß. 
(0"?,49) Querſchuitt und vergrößerte die Füchſe. Für eine 
größere Dauer der Defen wurden anftatt der feuerfeiten Ziegeln 
nit außerordentlihem Bortheile die Krummendorfer uarzs 
fchiefer angewendet; die 11 Zoll (2883"") hoben gußeiſernen 
Wände des Dfenherdes und die Tragebalfen für die Stiru— 
wand des Noftes, melde bisher am meiften zerftört wurden, 
fühlte ich mit Waffe. Zum Schuge gegen die Flugaſche und 
zur Erzielung einer reineren und fefteren Qualität führte ich 
die Schladenpuddelei ein und zwar mit folgenden Manipula— 
tionen. Nach dem Einſchmelzen, mo zur Abſcheidung des 
Kieiels längere Zeit ohne Zuſchlag gerührt werden mußte, 
ließ ich die Kohlen ohne Nachſchüren zu einer ganz ſchwachen 
Schicht berumterbrennen und dabei ſchwach über die Charge 
binblafen, bis das Eiſen gefeint war; umd gegen (Ende der 
Gharge, wo fih beim Aufbrechen das Eifen ſchon im der 
Schlacke geſetzt hatte, ließ ich für fehniges Eifen dieſelbe ab: 
ftechen und auch einige Zeit mit oxydirender Alamme oder 
ftärferer Preffung arbeiten. 

Diefe Einrichtungen haben fih bewährt. Man war im 
Stande, mit einem ſchlechteren Brennmateriale zu ar 
beiten, mit Kleinkohle von oft fo geringer Qualität, daß fie 
nur ala Staubkohlen zu betrachten waren, und zwar mit Ers 
ſparniß. Nachdem die Manipulation gut eingeübt war, babe 
ih die Production auf regelmäßig 14 bis 15 Chargen 
pro Tag und Dfen gebracht, während fie früber nur 11 bis 
12 Chargen betrug. Das Einfchmeljen des Roheifens erfolgte 
meift in 10 bis 12 Minuten; das Einſchmelzen eines neuen 
Puddelberdes in 4 Stunde, Die Qualität des Eifens war 
rein und namentlich fehr gäbe, und es waren die Rohſchienen 
bei dem ſchönſten fehnigen Gefüge oft durch die höhere Dfen 
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temperatur fo glatt an der Oberfläche, dab fe dem fertigen 
Stabeifen ähnlich fahen. Erwähnen will ic Her noh, daß 
es aber bei unferem grauen Roheifen und bei dem beißen 
Dfengange anfänglich viel Schwierigkeiten gemacht bat, einen 
feinförnigen oder Stahlbruch zu vermeiden. Nach den ges 
machten Erfahrungen möchte ich zum Stablpuddeln die Ans 
wendung des Windes ganz beionders empfehlen. 

Wie unentbehrlich eine höhere Temperatur zur Darftellung 
einer fefteren Qualität üt, babe ich fpäter auf einem anderen 


Puddlingswerkle genügend erfahren, wo ich mit demfelben 


Brennmateriale gearbeitet habe, aber wo es mir nicht vergönnt 
war, Unterwind angumenden. 

Die Dauer eines Dfengewölbes wurde nach den 
getroffenen Ginrichtungen mit Heinen Nachbefferungen auf 
4 Monate und darüber gebracht. Geringe Abweichungen vou 
den Dfendimenftonen find bei richtiger Anwendung des Windes 
nicht fo zu bemerken, mie bei Defen mit natürlichem Luftzuge, 
und bierin liegt ein großer Vorzug der Windöfen vor foldhen 
mit fehr hohem Schornfteine. 

Das eingeführte Luftquantum hängt aber nicht nur von 
dem fpeciellen Zuge des Dfend ab, fondern auch von dem 
verarbeiteten Rohelien. Sehr graues, qrobförniges und gar 
erblafenes Eifen mußte mit jchwäcerem Winde verarbeitet 
werden. Auch die Beobachtung dürfte nicht ohne Antereffe 
fein, daß bei dem Trockenpuddeln weniger ftarf geblafen werden 
durfte, ald Tpäter beim Schladenpuddeln, jedenfalls weil bei 
der letzteren Methode das eigentlihe Friſchen zum größten 
Theile lediglich durch die Schlacken allein bewirft wird. 

Die Erfahrung beitätigte num in auffallender Weile, daß 
der Koblenverbrauch wirklich in directem Verhältniffe zur eins 
geführten Windmenge ftebt, daß ein Verkleinern des Noftes 
bier gegen alle fonftigen Erfahrungen bei natürlichem Quftzuge 
feine wefentlihe Erſparniß an Koblen ergab; daß Dies aber 
bei einer Bermebrung der Roftftäbe der Fall war, einmal weil 
dadurch der Widerftand gegen den Winditrom größer, der 
Cynderfall aber geringer war*). Die Anwendung des letzteren 
Mittels zur Kohlenerfparniß fand aber in der Praxis feine 
Grenzen, da bei den leichtflüfftgen Aſchen vieler oberſchleſiſcher 
Koblen der Roft bald fo verſchlackte, daß nur mit der ftärfften 
Mindpreffung und zwar auf Koften der Haltbarkeit der Defen 
und auf Koften der Qualität noch durchzudringen war. Diefe 
Verſchlackung, welche den Luftzutritt bemmte, beichleunigte auch 
die Zerftörung der Moftftäbe, indem fie die Abkühlung ders 
felben hinderte. Deshalb wurde ein regelmäßiges MNeinigen 
des Roftes unerlählice Bedingung im Betriebe und machte 
obigen möglichft handlichen Windverſchluß erforderlich. 

Die Windpreffung hatte aber bei unferen obnebin kurze 
flammigen Kohlen, wie begreiflich, eine intenfivere, aber auch 
eine bedeutend fürzere Flamme zur Folge. Zuerit wurde dies 
an der Abnahme der Dampfentwifelung in den Keffeln hinter 
den Defen bemerkt; alfo ganz abweichend von den früher 
a. a. D. mitgetbeilten Beobachtungen des Hm. Langen: 
beim. Empfeblen dürfte fi bier das von den Gasanftalten 
und auch von einigen Puddlingswerken, u. A. bei Hm, 





*, Leider konnte ich wegen meines Abganges von biefem Hütten 
werle bie bei einzelnen Oefen mit vielem Erfolge begonnenen Berjude 
nicht zum Abſchlufſe bringen und jene Erfahrungen Gezilglich ber Kohlen⸗ 
eriparnifi nicht genilgenb ausbenten. 
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Heinrich Thome in Werdohl, angewendete Verfahren, wos 
nad man den Aſchenfall voll Waſſer gefüllt erhält. Durch 
die strahlende Wärne des Noftes und durch das Hineinfallen 
der Sonder findet nicht nur eine fparfame Erbaftung der Rofts 
cofs, fondern auch eine fortwaͤhrende Dampfentwidelung Statt, 
welche die Roſtſtaͤbe fühlt umd jedenfalls durch MWafferzerfegung 
zur Verlängerung der Flamme beitragen wird. Um die Flamme 
mun zu einer genügenden Erftredung über den Flammofen zu 
zwingen, iſt (und zwar in höherem Maße als bei Defen mit 
natürlichem Luftzuge) eine beftimmte Verengung des freien 
Querſchnittes über der Fenerbrüde nötbig, weldhe auf Die 
Flamme in ähnlicher Weiſe wirft, wie die Verengung im 
Golinder einer Stobwailer'ihen Lampe, Die entfprecbende 
Fuchsverengung bemirft fodann die Eontraction im Gasftrome, 
das Zurückwirbeln der Flamme, ihre Vertheilung über alle 
Theile des Herdes. 

Es iſt ſchwer, bei der geringen Preffung fib eine ans 
nähernd richtige Zabl für Die zum Betriebe eines Puddelofens 
nötbige Windinenge zu verſchaffen. Nach längerem Betriebe 
wurde unter gewöhnlichen Berhältniffen eine Windpreffung aus 
gewendet, welche bei ca. 20 Umdrehungen der Gebläfema- 
fchine, alſo bei 66 Ruß (20”,7) Umfangsgeihwindigfeit der 
Ventilatorflügel refultirt (die Geſchwindigkeit eines Sturmes). 
Die Unzulänglichkeit eines gewöhnfichen Hebermanometers für 
fo geringe Unterſchiede der Nivenug, welche zudem megen Der 
Gapillarität concav ſich geftalten, geftattet faum, eine ge— 
nügende Zahl anzugeben“). In den Windkäſten war diefelbe 
meiſt 4 bie $ Zoll (13 bis 16") MWafferfäufe, bei weldyer 
ca. 3000 Ebkfü. (90?) in die freie Luft entftrömen dürften, 
in den abgefchloffenen Raum unter dem Roſte aber viel 
weniger, da in demielben doch auch eine gewiſſe Spannung 
berrfeht, und durch die Moftftäbe und den Widerftand der 
Kohlen in den Dfen felbit noch ‚weniger. Daß dieſe Zahl 
fein gemigendes Anhalten gemäbrt, zeigt eine Gegenrechnung 
aus dem Quantum verbrannter Steinfoblen, weldes id pro 
7 Ehargen in 12 jtündiger Schicht auf 10 Tonnen (22 Heftot.) 
à 360 Pid. veranfchlagen will. Wenn ich nun auf Grund 
obiger Betrachtungen das erforderliche Luftquantum zum Dop- 
pelten des theoretifch bei vollfommener Verbrennung fich bes 
rechnenden Verbrauches anfege, und zwar zu 262 Ebkfß. (7'”’ ss) 
Luft pro 1 Pfd. Steinkohle, und dabei annehme, daß der 
Zeitausfall durch Moftpugen und Windabftellen ꝛc. nur in 
Summa 2 Stunden beträgt, fo würden pro Minute 6 Pfd. 
Steinfohlen verbrennen und dazu ca. 1570 Ehffh. (AT) Luft 
pro Minute nöthig fein. — 

Der Schweißofenbetrieb mit‘ Unterwind und Sein 
fohlen hat von Anfang an viel weniger Schwierigfeiten ges 
geben, fo daß derjelbe feit feiner Aufnahme eigentlich feine 
Unterbrehungen erlitt. Ueber feine Zweckmäßigleit hat die 
Erfahrung faft überall Tängit enticbieden; das beweiſt die Ber 
breitung des Verfährens. Die Vortheile, welche aus der 
böberen Production und daraus erwachſen, daß durch Die 
Spannung der Flamme im Dfen das Ginftrömen von Falter 
Luft vermieden, und dadurd die Megulirung des Dfenganges 


) Ich kaun nicht unterlafen, hier filr die Bereitwilligleit zu banten, 
mit welcher mir durch bie HHrn. Ed⸗ Eibers und Dr. Lift in Hazen 
ber für ſolche Zwede geeignete Trudometer zugelendet wurbe. Veiber 
tam bas Inftrument total zertrilmmert in Hermimenbitte au. 
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eine viel einfachere wurde, maren überall zu augenſcheinlich. 
Dennoch iſt es nicht ratbfam, bei Schweißöfen die Preffung 
zu hoch zu fteigern, weil dadurch bet qrößeren Padeten leicht 
ein oberflächliches Erhitzen eintritt, während das Innere ders 
felben noch falt bleibt, namentlich wenn die Alamme in oben 
erflärter Weiſe zu neutral bfeibt, und fo die für einen guten 
Schladenfluß und für eine faftige Schweißhige unerläßliche 
Oppdation verbütet wird. 

‚ Bei der anfänglichen VBermendung des unreineren Mar 
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terialed aus den Zrodenpuddeldfen zeigte ſich bei dem fahris 
eirten Banbdeifen. öfter eine Krankheit in Geftalt Heiner Rißchen 
auf der Oberflähe, deren Weſen als zerriffene Blafen ich 
Bd. IX, ©. 434 d. 3. ſchon auseinandergefeßt habe. Auf: 
fallend, aber ganz im Sinne obiger Erklärung war es, daß 
diefe Rißchen nur bei Bandeifen aus ſchwereren Padeten ſich 
zeigten und bei einem Betriebe mit Stüdfoblen und natür— 
lichen Kuftzuge wegblieben. 


Entwurf für die Begründung refp. Umgeftaltung der Lehranftalten zur Vorbildung für 
höhere polytechnifche Schulen ' 
und zur Erlangung ber für das höhere Gewerbsleben nöthigen Kenntniffe.”) 
Bon Dr. Hermann Grothe, Docent für Ehemie, Phyſik und Technologie, Aubrifbefiger in Berlin. 


A. Zweck beregter Anftalten, 

Amel und Charakter folder Schulanftalten follen die 
Grlangung vollftändiger, umfaffender Borbildung 
für den Beruf des böberen Gewerbölebens, der 
neueren jebigen Pabrifthätigkeit, fowie für das erfolgreiche, 
weitere Studium der Ingenieurwiſſenſchaften ermöglichen. Zus 
nächft alfo ift durch diefelben die Aneignung der nöthigen 
Grundlagen, ſodann Die Erweiterung Diefer Grundbildung 
bis zu dem der Erreichung des obigen Zieles nothwendigen 
Grade in den willenichaftlichen und mechanifchen Fertigkelten 
anguftreben. 

Bisher bewirfte feine der zahlreichen Schulanfialten eine 
ſolche Ausbildung; Gymnaſien laffen es faft ganz fehlen an 
Förderung der für Die Zechnif wichtigen Kennmiffe, in etwas 
geringerem Make auch die Realfchufen u. ſ. f. Am meiiten 
entfprachen bisher die Provinzialſchulen für Gewerbe obigen 
Zwecken; fie laffen es aber mangeln am den jehr nothwendigen 
GErforderniffen einer allgemeinen humanen Ausbildung, 
welche in unferem Zeitalter bis zu einem gewiſſen Grade ans 
geftrebt werden muß. 


B. Aufnahmebedingungen für quäft, Schulen, 


Solhe Schulen, welche alfo der fpeciellen Ausbildung 
für das höhere Gemwerböleben u. ſ. m. dienen follen, müffen 


*) Sr. Dr. 9. GOrothe hatte filr Die vorjäßrige Hauptoerſammlung 
bes Vereines in Breslau einen Vortrag „Über die Borbildung für das 
techniſche Studium” amgefagt, wurde aber verhindert, benfelben zu halten, 
und verſprach daher Mittheitung deſſelben durch bie Zeitfehrift (vergl. 
8». IX, ©. 631 d. 2). 

Da jeboch dieſer Bertrag mehr barauf berechnet war, durch münd« 
fiche Mitteilung eine unmittelbar ſich daran ſchließende Discuffion im 
ber Berfammlung beroorzurufen, fo unterzog ſich Hr. Dr. Grothe auf 
Aufforberung unfererfeits ber dankenewerthen Aufgabe, feinen Vortrag 
auf Grund feiner Anfichten und Erfahrungen in bie vorliegende Form 
fo umzuarbeiten, daß barans ein Organiſationdentwurf ber techniſchen 
Mittelſchulen entfland, welcher als Unterlage fir bie den Spreialvereinen 
bes Vereines beutfcher Ingenieure feitene ber Breslauer Hauptverſamm ⸗ 
fung empfohlene Inbetradhtwahme 'biefer Frage (vergl. Ob. IX, &. 725 


d. 3.) ohne Zweifel von weſentlichem Ruben fein wirb, 
D. Bed. 
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als Schulen höheren. Grades infofern betrachtet werden, als 
fie auf Grundlage gewiffer allgemein geforderter ſtenntniſſe 
in möglichit kutzer Zeit eine fpecielle Fachbildung gewähren 
follen. Ans diefem Motive muß bei den in folhe Schul— 
anftalten eintretenden Schülern Das Vorbandenfein einer 
allgemeinen Ausbildung voransgefept werden. — 
Für die allgemeine Ausbildung, Die gefordert werden muß, ſte— 
ben als unerläßlich bei der Aufnahme der Schüler folgende 
Kenntmiffe voran: 

1) Ganz geläufiges, richtiges Lefen. 

2), Ortbograpbifch » richtiges und möglichft gewandtes 
Schreiben. j 

3) Eine beftinmte Gewandtheit in der Sprache und der 
freien zufammenhängenden Ausdruckofähigkeit. 

4) Die Rübigfeit, ein vorgelefenes Gedicht, Fabel x. 
fofort in nachergählender Form mündlid und fehrift: 
lich wiedergeben zu können. 

5) Keuntniß der Elemente des Rechnens und auch der 
vorgefhritteneren Rechnuugsarten, vorzüglich der Bruch⸗ 
rechnung und der Regeldetri. 

6) Kenntniß der elementaren Mathematik: Lehre von den 
Linien, Binfeln, Dreiecken, Biereden, Streifen. 

7) Kenntniß der Anfangsgründe der Algebra: Lehre von 
den Summen, Differenzen, Producten, Quotienten, 
Deeimalbrüden. 

8) Kenntniß der elementaren Geographie und Geſchichte. 

9) Kenntniß der Elemente der Naturgefchichte: Zoologie. 
Botanik. 

As ſehr wünfbenswerth muß für die Aufnahme 
eines Schülers eine Ausbildung erachtet umd bezeichnet werden, 
melde ungefähr den Anforderungen der Glaffe Obertertia 
eines Gymnaſiums oder der Claſſe Secunda einer Real— 
ichule entfpricht, ferner die Kenntniß fremder Sprachen. 

Als zweckentſprechendes Alter müffen wir das von 
15 Jahren bezeichnen. Jüngere Schüler auf ſolchen Ans 
falten anzunehmen, möchte kaum zmedentiprechend fein, weil 
alle auf folhen Schulen zu bietenden Wiffenfchaften und 
anderen Lehrgegenftände eine gewiſſe Ausbildung, Emft und 
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Selbfiitänbigkeit des Berftandes und des Denkens voraus 
jeßen. 

Nötbig ift der polizeilihe Nachweis fittlicher Führung 
vor dem Gintritte in die Anftalt. 


C. Verfahren zur Ergründung dieſer Aufnahme: 
erforberniffe, 


1) Zur fofortigen Aufnahme genügen: 

a, Beibringung des Abgangszeugniffes von der Ober 
tertia eines Gymnaſiums. 

b. Beibringung eines Abgangszeugnifies von der Ge: 
cunda einer Nealichufe, 

2) Alle übrigen Meldungen find in ihrer AZutrittsber 
rechtigung durch ein Examen feituftellen. Das 
Examen iſt in Gegenwart des gelammten Lehrcolles 
giums der betreffenden Anftalt vorzunehmen und bat 
fih auf alle unbedingt zu fordernden Kenntniſſe, 
wie fie oben aufgezählt find, zu beziehen, 

Das Urtheil muß ein möglichft gewiſſenhaftes fein, 
eher ftrenge, als zu milde, 


D. Lehrgegenftände und ihre Bedeutung. 


Als Hauptgebiete für den Unterricht folcher Schulen 
find: die Matbematif, die Naturmwiffenfchaften, das 
Zeichnen und die deutſche Sprache zu betradten. Der 
Mathematik füllt das Hauptgewicht zu. In zweiter Linie 
folgen Nechnen, Mechanik, Maſchinenlehre, Bauconftructions- 
fehre, Botanif, Mineralogie, Zoologie, Technologie, Buch— 
führung. " 


E. Ausdehnung der Lehrgegenftände, 


a. Der mathematifche Unterricht muß das ganze 
Gebiet von der elementaren Geometrie und Algebra bis 
zur fobärifchen Trigonometrie umfaffen, die Lehre vou den 
Progreffionen, den Vielfachen und Theilern berüdfichtigen und 
etwa bei der Differential» und Integralrechnung ſchließen. 

b. Der naturwiſſenſchaftliche Unterricht ſoll ſich 
auf die Gebiete der Phyſik, Chemie, Botanik, Zoolo— 
gie, Mineralogie erſtrecken, überall zugleich auch die 
technifchen Zweige Diefer Wiffenfchaften als jelbitftindige 
Unterrichtsfächer beranzieben, fo daß alſo der naturmiffen- 
ſchaftliche Unterricht folgende befondere Eintheilung erhält: 

a) Die Phyſik, welcher Unterricht mäßig eingehend 

in die rein wiſſenſchaftlichen Betrachtungen fih er 
treten muß auf die Deduction der Grundbegriffe, 
der Statik, Hydraulik xc., der Gleftricität, des Magnes 
tismud, des Schalles, des Lichtes, der Wärme. Es 
wäre zu mwünfcen, daß befonders die Hauptgeſetze 
diefer phyſikaliſchen Erfcheinungen alle zur klarſten 
Anſchauung gebraht würden, d. h. daß von allen 
dieſen Ericheinungen die Hauptgefepe Eigenthum der 
Schüler, Die weniger wichtigen Sachen jedoch, wenn 
auch berührt, fein Erforderniß werden möchten, 
Dadurch gewinnt der Schüler vor Allem ein Mares 
Bild der gefammten phyſikaliſchen Ericheinungen und 
Lehren und kann diefe fodann durch ferneren Unter—⸗ 
richt oder durch Privatftudium ausbauen. Ferner 
fpricht für Diefen Borfchlag der Punkt, daß den Schü- 











5. Grothe: Entwurf für die Begründung refp. Umgeftaltung ber Lehranſtalten zur Vorbiltung für höhere polgtechn. Schulen sr. 
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lern, welche nach Abfolvirung des Schulcurfus eine 
böbere polntechnifche Schule beſuchen wollen, dert 


vielfach Gelegenheit geboten wird, in die Specialität 


der phyſikaliſchen Erfcheinungen einzudringen, dems 
jenigen aber, welcher dies nicht will, ein gründlicher 
Ueberblif des gefammten Gebietes nüplicher iſt, als 
eine Kenntniß von Einzelnheiten aus einzelnen Theilen 
deffelben. 


) Die tehnifhe Phyfit muß wöglichſt Hand in 


Hand gehend mit dem theoretifchen Unterrichte in 
der Phyſil vorgetragen, im Stoffe alfo jenem Uns 
terrichte angepaßt werden. Auch bier, wie in Der 
Theorie, dürfen die Betrachtungen nicht zu rein 
wiſſenſchaftlich gehandhabt werden, fondern müflen 
der praftifchen wirffihen Anwendung ganz ent- 
ſprechen. 


7) Die Chemie bat zunachſt in ihren Grundbegriffen 
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eine Beleuchtung an beanſpruchen, auf die Erklärung 
und Befprebung des unorganiſchen Theiles einzu 
geben, ohne in eine zu fpecielle Angabe der einzelnen 
chemiſchen DBerbindungen u. f. w. zu verfallen. Für 
die organiſche Chemie iſt eine forgfame Sichtung des 
ungebenren Stoffes nöthig, und find nur Verbinduns 
gen, melde jeßt eine Bedeutung für das Leben 
und das Gewerbsweſen erlangt haben, zu berüd: 
ſichtigen. 

Bor Allem iſt abzurathen davon, dem Schüler die 
verfchiedenen Theorieen der organifchen und unorgas 
nifchen Ehemie beibringen zu wollen, da biöher feine 
Theorie noch den allgemeinen Anforderungen ganz 
Rechnung trägt. Auch bier, wie in der Phyſil, find 
Sachen rein-miffenfhaftlihen Werthes möglichit fern 
zu halten, um eine Weberladung des Schülergeiftes 
zu verhüten. Das Eingehen in die Einzelnheiten fei 
nur da in größerem Maße geitattet, wo dieſelben 
unumgänglich nöthig find zur etwaigen Erklärung von 
chemiſchen Proceffen, welche in der Technik felbft vor- 
fommen. 

Die techniſche Chemie muß im ihren michtigiten 
Zweigen, wie fie in der Praxis von Bedeutung ges 
worden find, beleuchtet werden. Jedoch find Zweige 
derfelben, welche ein fernerliegendes Intereffe für Ge: 
werbtreibende haben, aanz fern zu halten, oder Doc 
wenigitens flüchtiger zu behandeln. 3. B. find alle 
rein bhüttenmännifchen Vorgänge, Gewinnung der Mer 
talle, weniger eingehend zu berüdfichtigen, als z. B. 
Sodafabrication und Aehnliches. 

Die Mineralogie beichäftige fi weniger mit Spites 
matif und Kroftallograpbie im Speciellen, als mit 
der wirklichen Betrachtung der Gefteine und über 
baupt Mineralien nad chemiſchen Gefichtspunften, 
mit gang befenderem Hinweis auf ihre Nupbarfeit 
für bauliche und chemiſche Zwecke u. ſ. w. 

Die Botanik ift zur Aufnahme unter die Lehrgegen: 
ftände der quäftionirten Schulen nur infomweit anzu⸗ 
rathen, als fie die Kenntniß technisch wichtiger Pflanzen 
begreift, wobei Spftematif nur beiläufige Berüdfichti- 
gung erfahren kann. " 
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9) Der Unterricht in der Zoologie ift nah demſelben 
Grundfage wie die Botanik abzugrenzen. 

Die unter #, 7, 9 angeführten Unterrichtsgegenſtaͤnde 
könnten auch als ein combinirter Zweig des Unterrichtes als 
„Materialienlehre* betrachtet und aufgefaßt werden, welcher 
immerbin von Bedeutung für die Technik ift und zugleich auch 
eine Art Nepetition der übrigen Unterrichtszweige der Naturs 
wiffenfchaften in Combination bildet. 

ec. Das Rechnen werde auf alle im Geſchäftsleben 
vorfommende Nechnungsarten ausgedehnt. 

d. Die Bauconftructionstehre ift möglichft zu be— 
ſchränken, da fie felten dem Gewerbe direct Nupen bringt, der 
beitebenden Baugefege wegen, welche dem betreffenden Baus 
beamten Alles überlaffen. Es find nur: ein allgemeines Ber: 
ftändniß und Urtbeil über die gewerblichen Baulichfeiten ans 
zubabnen. 

Diefes Feld fan umfomebr befchränft werden, als Schulen 
auäftionirter Art doch feine Schüler als Abiturienten für die 
Bauhochſchulen entlaffen dürfen, bauverftändige Schüler als 
Maurer» und Zimmerleute aber bereits die Kenntniffe erlangt 
haben, welche nach dem Lehrplane hier Berückſichtigung finden 
dürften. 

Zu diefem Nefultate ift Referent aus eigener Erfahrung 
gelangt und haͤlt daffelbe für vollftändig verftändlih und 
begründet. 

e. Der Unterricht im Zeichnen foll fih auf die drei 
Hauptrichtungen Architektur, Freihand- und Mafchinenzeichnen 
erſtrecken. Man beginne mit dem Freihandzeichnen zur 
Erlangung von Blick und Zeitigfeit der Hand. Das Mas 
fhinenzeichnen bat fih längere Zeit auf Gopiren von 
Maichinendetails zu befchränfen, wobei es fehr wünfdenswerth 
wäre, daß dem Schüfer derartige Details auf der Vorlage in 
Gonftruction, Zweck und Verbindung mit anderen Mafchinen- 
tbeifen erflärt würden, als ein wichtiger Beitrag für den Inter 
richt in der Maſchinenlehre. 

Ferner von Nugen würde es fein, bei etwas vorgerüd« 
terer Fertigkeit den Schäfer zu fragen, welchem fpeciellen Zweige 
der Gemwerböthätigkeit er fih zumenden will, und ibn nac 
diefer Richtung bin mit Vorlagen zu bedenken. 3. B. man 
gebe dem, der ſich für Spinnerei entſcheidet, Maſchinen zu 
copiren aus dieſer Branche, dem, der ſich für Weberei ent⸗ 
fcheidet, etwa Deffins zu Geweben, mechaniſche Webeftühle zu 
zeichnen u. 1. f. Jedoch Toll durch letzteren Vorſchlag nicht 
geſagt fein, Daß die Schäler ausſchließlich im diefer Weite 
beichäftigt werden müſſen. 

f. Der Unterricht im Deutſchen muß weit forgiamer 
und fachgemäß geführt werden, als es bisher auf den meiſten 
Gewerbeſchulen der Fall war. 

Der reinsgrammaritalifche Unterricht it rein unnüp, ges 
rade dem Schüler folder Anitalten oft unverftändlich oder 
doch ſchwer verftändlid. An Stelle deffelben führe man 
folgende Methode ein. 

Man nehme ein qutes Buch von claſſiſchem Werthe zur 
Hand, laſſe fort und fort daraus Abſchnitte laut vorlefen und 
diefe wiedererzäßlen mit möglichfter Aneignung und Beibes 
haltung der von dem betreffenden Autor gebrauchten MWen- 
dungen, obne jedoch wortgetreu zu fein, fondern unter mögs 
lichſt ſelbſtſtändiger Sapbildung. Wan laſſe ferner vorgelefene 
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Abſchnitte fofort niederihreiben und das MNiedemeichriebene 
vorlefen. 

Dies Alles bat mehrfachen Nupen: Erlernung guter 
deutfcher Ausdrüde, guter Sapbildung, richtiger Ortbogmpbie 
und Kennenlernens guter Schriften. Auch freie Vorträge 
würden am Orte fein, und Meferent bat auf der Bewerber 
ihule zu H. in dieſem Punkte erfreuliche Erfahrungen ges 
macht, ald durd feine Anregung Dafelbft freie Vorträge ge: 
balten werden durften. Die Schüler wählten meift Themata 
aus der Geſchichte der Technik und Induſtrie und verbreis 
teten fomit zugleich unter ihren Mitſchülern derartige inter— 
effante Kenntniffe. 

Endlich würde es wünſchenswerth fein, die Grundlagen 
der Buchführung und des Wechſelrechtes zu erörtern. 

Die zunehmende Bildung gerade in den mittleren Stäns 
den bietet gewiß das fchlagendite Motiv zur größeren Anmabs 
nung, die deutiche Sprache nicht zu vernachläfftgen; augleic 
liegt darin eine richtige Beurtbeilung und Wür— 
digung der gefellfhaftliben Stellung der Fabrik— 
treibenden und Ingenieure im Vergleihe zu ihrer 
Fachſtellung 

g. Der Unterricht in der Mechanik bat ſich auf die 
nöthigiten und befonders auf die für Die Praris Direct zu 
benußgenden Geſetze zu befchränfen. 

h. Die Maſchinenlehre muß vor Allem die Details 
der Mafchinen in Gonftruction und Gombinatien mit anderen 
berühren und beleuchten, in welchen Fällen dieſe oder jene 
Theile angewendet werden, Sodann iſt eine Art Maſchi— 
nenfunde angemandter Maſchinen, Werkzeuge u. ſ. w. zu 
geben und fo gewiffermagen der mechaniſchen Technologie 
Rechnung zu tragen. 


F. Ueber die Form, im welcher diefe Lehrgegenitände 
dem Schüler zur Beranfhaulichung gebracht werden. 

Der Unterricht beitebt zunaächſt im Bortrage der Lehr— 
materien durch den Lehrer mit Begleitung geeigneter Jeich— 
nungen und Erperimente. Sodann müffen bäufige Nepeti- 
tionen den Lehrer über Das Auffaſſen feitens des Schülers 
belebren. Endlich find in furzen Zeiträumen (14 Tage bis 
3 Wochen) ſchriftliche Arbeiten über vom Lehrer geftellte 
Fragen und Aufgaben einzufiefern, deren forgfame Eorrechur 
vom Lehrer ftreng zu fordern iſt. In allen Lehrgegenſtaͤnden, 
wo überhaupt ſchriftliche Arbeiten möglich und von Nutzen 
ericheinen, wechſele man mit begrenzt und beftimmt geftellten 
Aufgaben und ſolchen Vorwürfen, welche eine freiere Ent: 
widelung der Ideen feitens des Schülers geitatten. Letzteres 
gilt beionders vom Deutſchen. Hier mögen auch Gefhäfts 
briefe eintreten. 

Mindeftens alle 4 bis 5 Wochen veranitalte man Ex— 
temporalien Ichriftlich, unter Clauſur. Die Anlage von Com— 
mentarbeften ratbe man dem Schüler und controlire diefelben 
von Zeit zu Zeit. Solche ſchriftliche Wiedergabe trägt ehr 
viel zur Befeſtigung der Kenntniſſe bei. 


6. Bertbeilung des Lehrftoffes auf Eurje und Stunden, 


Der im Obigen angedeutete Umfana des Lehritoffes iſt 
auf zwei Curſe zw vertbeilen und zwar etwa in folgender 
Weiſe: 
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10. 


11. 
12. 


H. Grothe: Entwurf für bie Begründung reip. Umgeftaltung ber Kebranftalten zur Vorbildung für höhere polstechn. Schulenx. 442 
Mathematik, | 13. Mechanik. 
l. Eurfus: a) Grundbegriffe, Linie, Winkel, Dreied. | I, Gurfus: Feſtigkeit. Bewegung. Geſchwindigkeit. 


Viered. Kreis. Proportionalität. 
b) Summe, Differenzen. Producte. Quotienten. 
Proportionen. Gleichungen. Logaritbmen. 
I. Eurfus: a) Zrigonometrie. Stereometrie. 
rifche Trigonometrie, 
b) Gleichungen höberen Grades, 
areffionen. Bielfache und Theiler. 
Phyſit. 
1. Gurfus: Grundbegriffe. Statik. Hydraulik. Elel— 
trieität. Magnetismus. Galvanismus. Schall. 
I, Curfus: Licht. Wärme Dampf. 
Phyfikaliſche Technologie. 


Sphär 


Bon den Pros 


I Eurins: vydrauliſche Preſſe. Wafferkraft. Pumpen, 


(Sfeftromotoren. Galvanoplaftif zc. Telegraphie. 

U. Curſus: Photograpbie, Brenmmaterialien. Dampf 
fraft und Aehnliches. 

Chemie. 

I. Curſus: Grundlehren. Metalloide. Metalle (etwa 
die Hälfte). 

NM. Eurfus: Die übrigen Metalle. Organiſche Chemie: 


Cyan. Organiihe Säuren. Gellulofe. Zucker. Als 
fohol. Farbſtoffe ꝛc. Fette. 

Chemiſche Technologie. 

I. Curſus: Schwefelſäute. Soda. Chlorkalk. Pots 
aſche. Eiſenſalze. Alaun. Kupferſalze. Ziegelei. 
Porzellan. Bleichproceſſe ıc. 


1. Eurfus: Färberei. Seifen. Gas. Leder, Stürfes, 
Auderfabrication u. ſ. w. 

7. 8. Botanif. Mineralogie. Zoologie. (Mas 

terialienichre,) 

1. Gurfus: a) Pflanzen für Nahrung und ibr Werth; 
für Beffeidung, zum Bau, als Brennmaterial und 
zur Gasbereitung, zu chemiſchen Producten. 

b) Mineralien zum Bau, zur Verbüttung, zur 
Salzgeminnung, als Brennftoffe, zu Aurben, für 
chemiſche Producte. 

ec) Thiere für Araftäußerungen, zur Nabrung, zu 
Farben, zur Bekleidung. 

Rechnen. 

1. Gurfus: Rechnen mit ganzen und gebrochenen Zah— 
fen. Deeimalbrüce. Regeldetri. Settenregel. Mes 
ductionsrechnung.  Procentrehnung. Geſellſchafts⸗ 
und Mifchungsrehnung. Wechſelrechnung. Berechs 
nung der Staats: und Induftriepapiere. Warencals 
culation, 

Ranconftructionslebre. 

I. Gurfus: Baumaterialien. Mörtel. Fundamentirung. 
Band, Anlage der Feuerungen und Schornſteine. 
Dachconſtruction. Gebäude für Wohnung, Vieh, 
Fabrifen. Gräben. Schleufen. Wege. 

Zeichnen. Modelliren. 

Deutid. 

I. Eurfus: Nacherzäblende Form. Vorträge, 

1. Eurfus: Freie Form. Buchführung. Freie Vorträge. 





Kraft. Reibung. Widerftinde. 
14. Maſchinenlehre. 

1. Curſus: Bemwequngsmebanismen: Wellen. Zahn— 
räder. Riemenſcheiben. Achſen. Lager. Kurbeln, 
Kuppelungen. Schrauben. Träger. Werkzeuge. 
Werkzeugmaſchinen. Verbindungen. Röhren. Ar— 
beitsmaſchinen. 

Dazu tritt noch für die Chemie: 

15. Uebungen in der chemiſchen Analyſis. 


H. Einrichtung eines dritten Curſus. 


Für Schüler, welche einen Curſus auf einer höheren 
techniſchen Lebranftalt nicht folgen faffen wollen, aber gem 
noch eine weitere Bildung befonders in technifchs wichtigen 
Faͤchern zu erlangen wünfcen, it ein dritter Gurfus von 
einem Jahre Dauer noch anzuratben. Derjelbe muß ſich nur 
auf techniſch und praftifch wichtige Lehrgegenftände bezieben, 
alfo auf: 

Chemiſche Technologie, 

Chemiſche Analyfe. 

Phyſil und phyſilaliſche Technologie. 

Maſchinenkunde. 

Bauconſtructionslehre. 

Mechanik. 

Mathematik (Anfang der Integrals und Differential⸗ 
rechnung. Repetitionen). 

Zeichnen. 

Excurſtonen. 

10. Deutſche Sprache. 

Alle Aufgaben dieſer Lehrfächer müſſen auf moöͤglichſte 
Selbſtſtändigkeit des Denkens bei den Schülern Ans 
fpruch machen, und befonders Die häuslichen Arbeiten müſſen 
umfaffenderer Art feit. 


nymppm 


so m 


Zu 6. 

Die Vertheilung der Stunden für die einzelnen Lehr— 
gegenftände in den drei Gurfen möchte nun folgendermaßen 
zu empfehlen fein: 

I. Eurfus: 
Mathematik 
Chemie 
Phyſit 
Deutſch 
Rechnen. 
Freies Handzeichnen. 
Architelturzeichnen 
Maſchinenzeichnen 
Modelliren 


Stunden. 


e@nnpnpwve 


| ee 


j 
Smppaucumm 
'® 


= 
A 
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S 
I. Eurius: 
1. Mathematik 4 S 
2. Chemie4 
3. Chemiſche Technologie. 1 

4. Phyſit 4 
3 
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9. Thomee: Unterjuchungen über Drabtlehren. 
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Unterfuhungen über Drahtlehren. 


Ein Beitrag zur Erörterung der Zweckmäßigkeitsfrage über die obligatorische Einführung einer allgemein gültigen 
Normallehre für Draht, Blech und andere verwandte Artikel. 


Nebit einigen praftifchen Notizen über Drabtzieberei. 


Schon im Jahresberichte der Handelöfammer des Kreifes 
Altena pro 1853 und 1854 wurde auf damalige Veranlaffung 
von Schreiber diefes die uns hier beichäftigende Angelegenbeit 
unter dem Artifel „Eiſen- und Stahlfabrication“ im nach— 
ftebenden Worten mit angezogen: 

„Bevor wir von der Drabtfabrication ablenken, fei es 
und erlaubt, die Aufmerkfamfeit Ew. Excellenz noch für einen 
anderen damit verfnüpften Gegenftand in Anfpruch zu nehmen, 
welcher und einige Beachtung wohl zu verdienen ſcheint. Es 
beteifft folder das von Vielen lebhaft gefühlte Bedürfniß 
nad) einer feften Megelung unferer im Handel wie im den 
Fabriken jo weit verbreiteten Drahtmeßwerkzeuge, der ſoge— 
nannten Drabtlehren, Klinfen oder Kloben. Schon unfer 
leider zu früh dabingeichiedene, verdienftuolle Egen weit in 
feinen „Unterfuchungen über die Waflerwerfe Rheinland: Weit: 
pbalens, Berlin 1831”, treffend darauf bin, indem cs u. U 
darin heißt: 

vw Die Stärfe des Drahtes wird in den biefigen Fabriken 
durd) eine fogenannte Drahtklinke gemeſſen. Fig. 45 ftellt 
eine vollitäudige Klinke in ihrer natürlichen Größe dar. Man 
bat auch Klinfen, Die ur diejenigen Einfchnitte enthalten, 
melde der Befiger in feinem Gewerbe braucht. Jeder Drabt: 
zieher und Jeder, der in Draht Gefchäfte macht, befikt eine 
ſolche Klinke. Sehr ichlimm ift es aber, daß man fidh, bes 
fonders in den feineren Nummern, nie ficher auf die Klinfen 
verlaffen fan. Der Kaufmann bat gewöhnlich viele Klinken 
jur Hand; er weiß aus der Erfahrung, welche Einjchnitte der 
einen oder anderen Klinke richtig find, und um welche Größen 
andere von der Wahrheit abweichen. Man macht aber aus 
dergleichen Saden noch immer mebr ein Geheimniß, als Dies 
nöthig wäre; und aus Diefem Grunde find mehrere meiner 
Verfuche, mir eine ganz ſichere Kenntniß der Dimenfionen der 
Drabmummern zu verſchaffen, fehlgeſchlagen.““ 

Und an einer anderen Stelle: 

„„Es wäre fehr wünſchenswerth, wenn dad Gouvernement, 
wie dies in Frankreich geicheben, die Dife der Drabtnummern 
für das ganze Königreich feitfepte und Dabei die beitebende 
Numerirung, befonders in foweit fie weſentlich von der Fa— 
brication abbängt, möglichit berüdfichtigte. Statt der Namen 
follten bloß Nummern eingeführt werden. Die Klinke jcheint 
mir für den Arbeiter das zweckmäßigſte Meßinftrument für 
den Draht zu fein. Wenn nur der Verfertiger folder Klinken 
mit Hülfe eines Keiles, wie ich ihn befchrieben, feine Ein— 
fchnitte Scharf prüfen und verbeffern wollte, fo wirde Die 
Klinfe für das Gewerbe jede erforderliche Genauigkeit geben. 
Man ſieht fehr gut bei ihrem Gebrauche, um wie viel Der 
Drabt für diefen oder jenen Einſchnitt zu dick if, und kann 
genan genug beitimmen, in wie weit er ſich den anliegenden 
Nummern nähert. Die Klinfen müßten von einem Eichamte 
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unterfucht und die richtigen mit einem Stempel verfeben werden; 
doch follte diefe Beauffihtigung möglichſt wenig koſten.““ 

Im Hinblide auf die mehr und mehr wachſende Ber 
deutung des Drabtgefchäftes und den Umftand, daß größere 
Aufträge für Zelegrapbenleitungen und fonitige Eifenbahnzmede 
meiftens fchon nach beftimmt ausgedrüdten Maßen, aljo in 
einer für viele unferer Fabricanten unverftändlichen Sprache 
ertheilt werden, würde es gewiß nur als wünfchenswerth er- 
feinen, wenn zuwörderft der erftere Theil der in oben anges 
zogenen Stellen enthaltenen Vorſchlääge durch die darin jeitens 
der Negierung zu ergreifende Initiative zur Ausführung ge 
langen könnte. Doc auch der zweite, Die über fragliche Ins 
ftrumente von derfelben zu übenden Eontrole betreffende Theil, 
erfcheint binfänglich gerechtfertigt, wenn man nur in Betracht 
ziehen will, daß die Die für mehrere unferer aus Drabt ges 
fertigten, nicht nach Gewicht verkauften Artikel als maßgebend 
bei deren Preisbeitimmung auftritt, und daher, ganz abgeſehen 
von den ohnehin feirber unvermeidlich beftandenen Schwans 
fungen, nicht felten wohl gar gefliffentlich mehr oder minder 
von den wmittelgültigen abweichende Werthe derlarirt werden 
mögen. 

Wir erlauben und demnach, diefen Gegenitand Em. Er 
cellenz Aufmerffamkeit befonders zu empfehlen und find bereit, 
weitere Motive erforderlichenfalld beizubringen. ” 

Die hier wiedergegebenen Auslaffungen der Handelös 
fammer hatten nachſtehende preußische Minifterialverfügung 
zur Folge: . 

„Die Handelsfammer des Kreifes Altena bat es in 
ihrem für die Jahre 1853 und 1854 erftatteten Jahresberichte 
als ein von dem betreffenden Rubriken» und Handelsſtande 
lebhaft gefühltes Bedürfniß bezeichnet, daß das Drabtmeh- 
werfzeug, Die fogenannte Drahtklinke, geſetzlich feitgeftellt, und 
daß über die Beobachtung deffelben amtliche Gontrole ge— 
führt werde. 

Behufs der Beurtheilung diefes Antrages molle ji die 
Aönigl. Regierung nach Bernehmung von Sacverftändigen 
darüber äußern, ob ein Bedürfnig allgemeiner ſich geltend ges 
macht bat, die bei dieſer Induftrie allerdings obwaltende 
Verſchiedenheit in der üblichen Zahl der Nummern, in der 
Stärfe der gleichen Nummern und in der Bezeichnung der 
einzelnen Drabtforten, auf gefeplihem Wege zu bejeitigen. 
Für den Fall, daß eine geſetzliche Negulirung der Drabtffinfe 
geroünfcht wird, werden darüber beftimmte Erklaͤrungen er— 
martet: 

1) melde Nummerzabl der Scala der Drabtflinfe; 

2) welcher Durchmeffer jeder dieſer Nummern in preußis 
fehen Linien zu geben fei, insbefondere ob es für 
zweckmaͤhig erachtet werde, bei der Beftimmung des 
Durchmeffers eine fortlaufend gleiche Progrefiion feft- 
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zuhalten, oder welches andere Fortſchreitungsgeſetz dir 
bei zu beobachten fei; 

3) welche Einrichtung die Drabtflinfe haben müfle; 

4) ob außer der einfachen Bezeichnung der Drabtforten 
nach der Nummer ein Bedürfniß obwalte, die Nummers 
folge in Abtheilungen zu fällen und Letztere mit bes 
fonderen Namen zu bezeichnen; 

5) ob das gefeplich feftzuftellende Meßwerkzeug das aus⸗ 
ſchließlich geltende, oder ob neben demfelben der Ges 
brauch anderer Drahtklinken noch zu geftatten fei. 

Die Königl, Regierung wolle zugleih eine Nachweiſung 
der im dortigen Verwaltungsbezirke gebräuchlichen Scalen unter 
Angabe der Durchmeſſer und der üblichen Namensbezeichnung 
der verfchiedenen Drabtiorten beifügen. 

Berlin, den 31. December 1855. 

Minifterinm für Handel, Gewerbe und äffentlihe Arbeiten. 
IV, Abtheilung. * 

Einer biernähft unterm 24. Jannar 1856 ergangenen 
Aufforderung der Königl. Regierung in Arnsberg zur Abgabe 
eines Gutachtens wurde diesfeits Namens meines verftorbenen 
Scwiegervaterd, Gommerzienratbes Friedrich Thomée, in 
möglichfter Ausführlichkeit entiprochen. Möge es geitattet fein, 
daffelbe troß feiner Mängel und vorbehaltlich fpäter folgenden 
Berichtigungen bier deshalb ganz in feiner wrfprünglichen 
Faſſung zu reprodueiren, weil damit der hiftorifche Gang der 
Angelegenheit am beiten bezeichnet fein dürfte, und die darin 
ausgefprodenen Anfichten im Wefentlichen auch beute noch 
durb Schreiber dieſes vertreten werden. 


„Promemoria, 
Die geiepliche Regulirung der in den Fabrilen und im Handel 
gebräuchlichen Drahtlehren betreffend. 
I, Ueber dad Bedürfniß [nn Maßnahmen zu diefem 


Zu verfchiedenen Zeiten ſchon bat es an Fachmännern 
nicht gefehlt, die fi mit dem bier in Rede ſtehenden Gegens 
ſtande befchäftigt haben, und wenn die Handelsfammer des 
Kreifes Altena (als am eigentlichen Sie der ftetig wachſenden 
märkifhen Drabtfabrication befindlih) ſich nunmehr zunächſt 
dazu berufen gefühlt, denfelben neuerdings auf dem geeignet 
ften Wege in Anrequng zu bringen, fo wird dem im Hinblide 
auf die Bedeutfamfeit der Sache die vollite Anerkennung wicht 
verfagt werden können. Diefelbe hat den in ihrem vorigen 
Jahresberichte pro 1853 und 1854 zu dem Ende mit aufs 
genommenen Antrag inöbefondere auch noch durch einige Citate 
ans Egen’s „Unterfuchungen ꝛc.“ zu unterftügen geſucht, und 
mag es zur Grledigung rubrieirter Bebürfnipfrage zunächſt 
nicht überflüffig fein, vor vielen anderen deren bier noch einige 
anzuführen, die binfichtlich ihrer Authenticität gewiß Beachtung 
verdienen. 

Karften fagt in jeinem Handbuche der Eifenhüttenfunde, 
Bd. 4, $. 1016: 

„„Schen Rinmann war bemüht, alle correfpondirenden 
Drabtforten, welche in den verſchiedenen Drahthütten ange: 
fertigt werden, auf ein mit ihrer Dice im Berhältniſſe ftehen- 
des Gewicht zurüdzuführen; allein er fand, daß jelbft aus 
einer und derjelben Fabrik, bei angeblich gleicher Stärfe des 
Drabtes, die Lingengemwichte deffelben nicht gleichbleibend waren. 


Abhandlungen. 
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Noch größer waren die Unterfchiede der Gewichte bei gleichen 
Längen gleicher Drähte aus verjchiedenen Fabriken ꝛc.““ 

Und weiter im $. 1017: 

„„Faſt jede Drabtbütte hat für die verfchiedenen Drabts 
forten, welche fie anfertigt, eigentbümliche Benennungen. Dar 
durch wird die Bergleihung der Die der Drabtforten aus 
den verfchiedenen Drabtfabrifen ganz unmöglich; fie kann nicht 
anders als durd unmittelbares Nachmeſſen oder Galibriren 
angeftellt werden. Sehr wünſchenswerth wäre es, die 
Drabtforten bloß mit fortlaufenden Nummern au 
bezeichnen und jeder Nummer anfallen Drabtbütten 
eine gleihe Die zuzutbeilen. Fabriken, die befferes 
und zäberes Eiſen verarbeiten, würden dann zwar eine größere 
Anzahl von Drabtuummern haben, weil fie feinere Drähte 
liefern können, ald die Hütten, welche mürbes Eifen zu vers 
arbeiten genöthigt find; allein die gleichnamigen Drahtnummern 
würden danu wenigſtens auf allen Fabriken eine gleihe Dide 
baben. Die Benennungen: Ketten, Schleppen, Rinfen, Malgen, 
Meinel, Klin, Natel; oder Kupferſchmiededraht, Keffeldrabt, 
Glaſerdraht, Drechslerdraht, Miemerdrabt, Leuchterdrabt fir 
die gröberen; ferner Mitteldrabt, Schilling, Riggen oder Band; 
oder Hafendrabt, Schleppdraht, Domdrabt, Mauſcheldraht, 
Feuerzangendrabt, Böhm, Schlingendrabt für die mittlere, und 
Stahlen, Garinge, Hol; oder ein, zwei, drei u. ſ. w. Blei 
für die feinften Drabtforten, welde Benennungen in den vers 
ſchiedenen Provinzen ſchon fe ſeht das Buͤrgerrecht erlangt 
baben, daß fie nicht füglich abgefchafft werden fünnen, mögen 
immer beibehalten werden; allein durd die Bezeichnung mit 
fortlaufenden Nummern würde auch zugleich die Stärfe oder 
die Dide des Drabtes angegeben werden fünnen, wenn jeder 
Nummer ein beftimmter Durchmeſſer, in Hunderttheilen eines 
rheinländifchen Zolles ausgedrüdt, zugetheilt würde, 

Ein genaner Drabtmefler ift für jede Drabthütte ein 
weientliches Bedürfniß, um die Dide des Drahtes, alfo die 
Michtigleit der Löcher in den Ziebeifen, mit Genauigkeit bes 
ſtimmen zu fönnen. Auf den wenigiten Drabthütten wird dies 
forgfältig genug beobachtet, und daher entftehen die oft ſeht 
bedeutenden Abweichungen bei einer und derfelben Drabts 
forte ꝛc.““ 

In Karmarſch' Handbuch der. mechhanifhen Technologie 
(weite Ausgabe) beißt es ©. 195, Bd. 1*): 

„Für die Feinheit des Drahtes (in welcher Beziehung 
außerordentlich große Verfchiedenbeiten fattfinden) laſſen ſich 
feine feititehenden Grenzen angeben; doch fann man im Als 
gemeinen annehmen, daß für die meiften Anwendungen Drähte 
über 6 bis 8 Linien hbannov, (12”" bis 16”") und unter 
2 Linie hannov. (0"*,2) Dicke nicht vorfommen, Die haupts 
ſächlichſte Ausnahme machen jene feinen Silberdrähte, welde 
zu den Gold» und Silbergefpinnften, Treffen ꝛc. verarbeitet 
werden und deren Dide zum Theil nur J bis Linie hannov. 
(0° 04 bis 0"",os) beträgt. Man bezeichnet im Handel die Fein⸗ 
beitöabftufungen der Dräbte zwar allgemein durh Nummern; 
allein diefe Bezeichnung ift durchaus willfürfich, in jeder Fabrif 
anders: und es kann Daher mit der Angabe einer Drabtmummer 
nur dann ein Begriff verbunden werden, weun man das 


*) S. 204, Bd. I ber vierten Auflage. 
D. Red. (8) 
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Nummerfoften der Fabrik kennt, aus welcher der Draht ber 
ftammt“* 

und handelt derfelbe Abfchnitt des Weiteren über vers 
ſchiedene im Gebrauche befindliche Drabtmehmerkzeuge. 

Ansführlicer noch wird derielbe Gegenfland von vorges 
nannten Verfaſſer in Prechtl’s technologiſcher Enchelopädie, 
Bd, 4, beiprochen, indem es u. U. ©. 144 heißt: 

un Die Abftufungen der Feinheit des Drahtes innerhalb 
derjenigen Grenzen, melde ihr für die gewöhnlichen Zwecke 
geiegt find, müflen zur Bequemlichkeit und leichteren Berftäns 
digung bei der Fubrication, beim Verkaufe und bei der Verar⸗ 
beitung auf eine gewiffe Weije benannt oder bezeichnet werden, 
Man bat dazu meiftens Nummern eingeführt, melde, ohne 
an jih unmittelbar eine Bedeutung zu haben (wie wohl die 
Nummern anderer Fabricate, 3. B. der Baumwollgefpinnite), 
nach mwillfürlicher Angewöhnung beitimmt find. Das Syſtem, 
welches man dabei befolgt, iſt nicht durdgängig Daffelbe, 
fondern ſowohl bei den Dräbten aus jedem anderen Metalle, 
als in verfchiedenen Ländern und Fabriken verfchieden. Bald 
wird die Fleinfte Nummer zur Bezeichnung des gröbften oder 
dickſten Drabtes angenommen, und die Zahlen fteigen dann 
mit abnehmendem Durcmefler des Drahtes. Bald wieder 
(wiewohl feltener) jchlägt man den entgegengefepten Weg ein, 
benennt die feinfte Draßtforte mit der niedrigften Nummer 
und läßt die Nummern anwachſen, wie die Dide des Drahtes 
wählt. Ein drittes Verfahren, welches darin befteht, eine 
mittlere Sorte mit der Heinften (1) zu bezeichnen, von da an 
ſowohl aufs ald abwärts (d. b. für Diefere und dünnere Drähte) 
weiter zu zäblen und Die beiden Abtheilungen der Nummer: 
reihe durch einen Belag zum Namen des Drabtes zu unter- 
fcheiden, hat den Bortbeil, daß man, bei einmal beftehendem 
Numerirungsfviteme, nie in der Hinzufügung von nod feiner 
ren oder nod) gröberen Sorten gehindert ift, da nad beiden 
Seiten bin die Nummern beliebig vermehrt werden fönnen, 
was nicht der Fall ift, wenn die Reihe der Nummern bier 
oder dort mit 1 anfängt. Zwar hat man fich auch in dieſem 
legteren Falle dadurch geholfen, daß man unter 1 hinab, der 
Reihe die Nummern O (Null), 20, 3o u. f. f. anfügte; aber 
man erhält auf dieſe Weife ein unbequemes und unnatürs 
liches Nummernſyſtem, welchem das oben erwähnte weit vorzus 
ziehen ift. 

Daß bei fo wefentlihen Berfchiebenbeiten felbft der Grund» 
lage der Numerirung an eine allgemeine Uebereinftimmung 
des Werthes der einzelnen Nummern micht zu denken fein 
kann, ergiebt fih von ſelbſt. Wirklich ift auch der Draht, 
welcher mit einerlei Nummer im verfchiedenen Fabriken, fogar 
des naͤmlichen Landes, benannt wird, faft in jeder derfelben 
von einer anderen Dide. Es wäre übrigens leicht, dieſen für 
den Handel unbequemen Umftand zu entfernen, Dies könnte 
dadurch gefcheben, daß man den Durchmeffer des Drahtes 
felbit, auf eine einfache Weiſe ausgedrüdt, zur Nummer des⸗ 
felben machte, Die Nummern würden dadurch erſt wahre 
Bedeutung und einen viel größeren Nupen erhalten. Zugleich 
würde die völlige Uebereinftimmuna derfelben in den verſchie⸗ 
denen Fabrifen für immer gefichert fein, infofern die Nummern, 
als unmittelbarer Ausdruck der Dide an jedem Orte und gu 
jeder Zeit leicht verificirt und berichtigt werden könnten.““ 

Die nähere Entwidelung des zulept gegebenen Vor— 
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fchlages in dem nächftfolgenden Abfchnitte kann als nicht im 
Einflange mit den von und weiter unten beigebrachten Motiven 
bier füglich unerörtert bleiben. Nachdem fodann im Verfolg 
deffelben Gapitels nochmals gejagt ift: 

on Der Eifendraht fommt im Handel in Ringen von 5, 

10 bis 25 Pfd. vor. Die Abftufungen der Feinheit wer: 
den theils durch Nummern, tbeild durch eigenthümliche Bes 
nennungen bezeichnet, welche beide indeffen durchaus feine 
beftimmten Diden anzeigen, fondern faft in jeder Fabrik 
eine andere, bald mehr oder weniger abweichende Bedeutung 
haben ꝛc.“* 
folgt eine fo reiche als intereffante Sammlung verſchiedener 
Nummersrdnungen, wie folde je nach Verſchiedenheit des 
Materiales, aus dem der Drabt gefertigt, oder deffen Be: 
ſtimmung in einzelnen Ländern, Provinzen, Fabrildiſtricten 
oder Fabriken im Gebrauche befindlich find, und auf melde 
hier nur deswegen bingedeutet wird, um Damit die in dieſer 
Hinficht beftehende chaotiſche Verwirrung zur Genüge zu cons 
ftatiren. 

Vornehmlich it aud noch Eversmann, derzeit Königl. 
preuß. Fabrifencommiffarius ꝛc., fleißig bemüht geweſen, die 
uns zunächit liegenden märkiſchen Drabtforten nach ihren das 
maligen gangbaren Stärken zu ermitteln, ſolche mit einer fort: 
laufenden Nummer zu verfeben und mit einigen anderweit im 
Handel vorfommenden Drahtlehren, ald: der Drabtfabrifen zu 
Sophienhauſen "bei Hobeufinow in der Chutmark, zu Pontipool 
und Abertinton in Monmoutbibire (England), zu Bayreuth, 
der Fabrik des Stiftes Randen in Oberſchleſien, zu Ilſenburg 
in der Graffchaft Werningerode, zu Zorge am Harz und den 


Gewmünder Drabtfabrifen auf dem Weitermalde — im vers 


gleihende Zufammenttellung zu bringen und verdient deffen 
„Heberficht der Eiſen- und Stablerzeugung 20, Dortmund, 
1304* bier um fo mehr angeführt gu werden, da auf die 
darin enthaltenen Ermittelungen im meiteren Berfolg gegen 
mwörtiger Aufzeichnungen wohl noch einigemale wird Bezug ar 
nommen werden müſſen. 

Wiewohl im biefigen Bezirke die „aus derfelben Hand 
bervorgegangenen Drahtmeßwerkzeuge, die ſogenannten linken 
oder loben, fi immerbin mit lobenswertber Genauigfeit 
gearbeitet befinden, und dafür insbeiondere aud noch der 
Umftand günftig binzutritt, daß eben nur einige wenige Leute 
fait ausfchließlich ſich mit der Anfertigung folder Inftrumente 
befaffen, ja wohl einigen Ruf darin befigen, fo ift doch anderer: 
ſeits leicht zu erachten, daß es in Ermangelung einer allge: 
mein gültigen-Mormallehre an mehr oder weniger großen Ab- 
weichungen niemals fehlen ann. Wirklich iſt es denn wohl 
auch nicht zu viel behauptet, wenn wir fügen, daß unter 
bundert im Gebrauche ſtehenden Klinken fi fauın zwei finden 
dürften, die durchgehends für die gleichnamigen Drabtforten 
auch genau diefelben Stärken angeigten. Ebenſo erklärlich it 
es, daß ſolche Differenzen einmal fich durch eine immer größere 
Vervielfältigung, ſowie durch Abnupung ſolcher früher für 
richtig gehaltenen linken anderntheils, während längerer Zeit: 
(äufte immer mehr potenziren müſſen. Den fchlagenditen Bes 
weis bierfir liefert eine Vergleichung zwiſchen Den zu ver— 
ſchiedenen Zeiten, alfo von Everdmann, von Egen und 
durch Schreiber diefes angeftellten Meflungen, von denen madı- 
ftehend nur einige wenige Plap finden mögen: 
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im Jahre 1804 von Eperdmann 


eo oo MBH + Tom -- 20005“ 


. . IB + D Thomdce . .., 
welche Stärken in preuß. Linien bei Kl. Gattung z. B. zwifchen 
erfteren beiden Meffungen um über 50 p&t. differiren. 

Einen wicht minder großen Autheil an den in Rebe 
ftehenden Schwanfungen mögen, außer zuvor angeführten und 
aus der Natur der Sache felbit bergeleiteten Urſachen, eben 
fo oft noch die vorfommenden gefliffentlichen Abänderungen 
baben, auf die auch im Sahresberichte der Altenaer Hundelds 
kammer bingedentet worden. An Gründen dazu mancherlei 
Art fehlt es nicht, und es ift nicht ſelten, daß eim und ders 
jelbe Fabricant ganz verfchiedene, mehr oder minder abweichende 
Klinfen führt, je nachdem er folches mit Rüdfiht auf die den 
einzelnen Drabtforten bevorftchende Verwendung, oder in Ans 
ſehung verſchiedener Handelsgebiete ꝛc. für erfprießlich hält. 

Aus dem zuvor Angeführten muß bei unbefangener Bes 
urtbeilung num wohl zur Genüge einleuchten, wie wenig der 
jegige wirre Zuſtand der Dinge befriedigt, melden großen 
Inconvenienzen der Producent ſowohl, als allermeift auch der 
Gonfument ausgefeßt find, und wie jehr die hierin von ein« 
gangs erwähnter Stelle aus angeftrebte Abhülfe gerechtfertigt 
erſcheint. Einreden wegen nicht entiprechend befundener Drabts 
ftärfen können in Ermangelung jeglicher Rormativbeſtimmungen 
darüber kaum jemals genügend zum Austrag gebracht werden, 
und mancher Meinere Fabrieant mag ſich mitunter bei den in 
neuerer Zeit häufiger werdenden Beftellungen nah beftimmt 
ausgedrüdten, nicht zugleich auch durch Muſter begleiteten 
Maßen in einiger Verlegenbeit befinden. Laut genug ſprechen 
überdies noch für das Bebürfnig einer abfolut feititehenden 
Normallehre die von«eit zu Zeit, bald von diefen, bald von 
jenen Zabricanten derfelben Brande vorfommenden Bereins 
barımgen, wie ſolche vorlingft noch unter den Holzſchrauben⸗ 
fabricanten ftattgefunden und gqleichermeife zum Zwecke einer 
nothduͤrftig geregelten Gleichſtellung ihrer Drahtnummern auch 
augeublicklich zwiſchen einer Anzahl ſüd-⸗ und norddeutſcher 
Nagel⸗ und Nietenfabricauten in Unterhandlung begriffen find, 
Weit entfernt indeß, dur ſolche Geyaratvergleiche ohne alle 
Baſis das hier zu befimpfende Uebel an der Murzel zu er 
faſſen, find dieſelben vielmehr dazu geeignet, foldyes mehr 
und mehr nur noch bis zur Unleidlichkeit zu fteigern. 

Zum Schluſſe gegenwärtigen Abfchnittes mag es nicht 
am unrechten Orte fein, noch darauf hinzuweiſen, daß Referent 
auf Grund feiner langjährigen Befanntfchaft mit dem in Frage 
ftebenden Geyenftande, ſowie mit Nüdficht auf den Umfang 
feines eigenen Drahtgeſchaͤftes ſich zu deffen freimüthiger Beurs 
tbeilung einigermaßen berufen glauben darf, und ſolche um fo 
weniger den Vorwurf der Unbeicheidenbeit verdienen fann, als 
er ſich darin mit einer großen Anzahl einfichtiger Kabricanten 
im volliten Einverftändniife weiß. Daß es der quten Sache 
auf der anderen Seite Dagegen auch nicht an Widerfprüchen 
fehlen wird, möchte fih mad den im analogen Fällen noch 
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Ketten Klintmemel | 2. Band al. Gattung 

3,900 1,600 | ‚900 0,206 
emo) | (3"",10) | (1"" 96) | (0"®, 44) 

3,100 1,186 | 0,843 | 0,327 
(B"" 08) 2) AR) (0"=,72) 

3,680 1,360 | 0,850 0,280 
(8°®,02) (2"® 6) | dem) | (0"®,51) 


ſtets gemachten Erfahrungen mit ziemlicher Sicherheit vorher⸗ 
fagen faffen; fei es num, daß folche entweder auf eine blinde 
Vorliebe für das beitehende Alte, auf Indoleng, oder auch 
nur auf bloße Scheu vor jeder Neuerung und der Damit für 
einen furzen Hebergang etwa verfwüpften Heinen Unbequemlichs 
feiten binauslaufen möchten. 


II. Ueber einige für die beabſichtigte Regulivung der Draht: 

lehren dienliche Borunterfuhungen. 

Die im Gebrauche befindlichen Drahtlehren haben fait 
jämmtlich den im vorigen Abfchnitte zur Genüge befprocenen 
Hauptfehler mit einander gemein, daß ihre Nummeritärken 
nicht and zugleich nach beſtimmt ausgedrüdten Maßen firirt 
und fomit jedweder Veränderung ein für allemal entzogen 
find. Ob die frangöfifche Lehre hierin eine Ausnahme macht, 
wie Egen an früber citirter Stelle behauptet, bat Referent 
ungeachtet wielfacher Nachfragen nicht in Erfahrung bringen 
können, und bleiben weitere dabin gerichtete Bemühungen ſchon 
deshalb befonders wünihenswertb, weil gerade fragliche und 
vornehmlich die bei der dem Elſaß entlehnten Mafchinendrabts 
nägelfabrication übliche Klinke den allergrößeiten Schwankungen 
unterworfen zu fein fcheint. Dagegen aber zeigen alle auch 
wieder einen mehr oder minder übereinitimmenden Grad der 
Abftufung, wie e8 bei deren von der Hand der Erfahrung 
geleiteten Entftehungsart füglih aud wicht anders fein fan, 
und wird es zunächſt feßterer Punkt fein, dem wir unfere 
Aufmerkſamkeit zuzumenden haben. 

Die Zweckmaͤßigleit einer nen aufzuſtellenden Drahtlehre 
wird vornehmlich an Die Erfüllung nachftehender Bedingungen 
gefnüpft werden müſſen: 

1) an die möglichite Berückſichtigung der beitebenden 
alten und eine glückliche Wahl der zu beobachtenden 
Nummerordnung; 
ſollen die Nummerftärfen in ſtetiger Aufeinanderfolge 
nach einem beſtimmten Geſetze derart zus oder abs 
nehmen, Daß, wenn nur eine derfelben als befannt 
voransgefegt wird, ſaͤmmtliche übrigen nach beiden 
Seiten bin durch Rechnung fid jederzeit ermitteln 
laffen ; 

3) ſoll dieſes Abnahmegeſetz der in mercantiler und in 
technifcher Hinfiht gebotenen doppelten Forderung 
entſprechen: 

a) daß man To kleine Abſtufungen gewinne, als es 
der Gebrauch verlaugt, und 

b) daß der Draht bei der Fabrication der Regel nad 
von einer Nummer bis zur anderen ohne zu große 

Gefahr des Zerreißens oder gegentheils auch ohne 

zu großen Zeitverluft bei zu geringer Abftufung 
weiter gezogen werden fönne, 


2 


De 
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Die erfte Bedingung ad 1) führt zunächſt zu einer ges geometrifchen Progreffionen gebildeten Neibe anzupaffen fein 
naneren Prüfung der uns beftbefannten und vornehmlich bes möchten, deren erſtes Glied Ketten = 3,090 Linien (8"" 4) 
ihäftigenden weitphäliihen oder märkiſchen Drahtlehre. Die und bei der Anzahl aller Glieder = 32 das letzte derſelben 
Darüber vorliegenden Meffungen find in den Kol. I, I, IT | 10 Hol — 0,095 Linien (0"",21) fein würde. Der dieier Reihe 
und IV, Tab. A®), ausführlich enthalten, und werden wir uns entfprechende Exponent C entwidelt fib aus der Gleichung 
zu den folgenden Unterfuchungen lediglich nur der lepteren in | „Cr, 3,000 = 0,05 oder C = 0,38. 

Kol. IV **), als der den mittelgültigen Werthen wahrſcheinlich Um zu feben, ob diefer Werth von C auch durchgehends 
am nächften fommenden bedienen. Bei der auf den erſten für Die zwiſchenliegenden Nummerftärfen einigermaßen paßt, 
Blick ſich zeigenden, obſchon nicht ganz regelmäßigen Abnahme betrachten wir Die ganze Reihe noch in 4 Fleineren aufeinanders 
in den Differenzen derfelben liegt die Vermuthung nahe, daß folgenden Gruppen und finden: 
ſolche in ihrer Aufeinanderfolge einer nach dem Geſetze der 
für Gruppe 1 von Ketten — 3,6% Linien (8"",4 ) bis incl. Klinkmemel — 1,423 Linien (3"",10) in 8 Glieden C = 0),sar2, 
⸗ 2⸗Natel ml s (dr) ss ss 4 Band = * (TR) 5 « « C= 0,18, 
. : 3: 5 Bl » Ara) ss 2 Hol = (3 ss (MT) 55 = CG=0,%, 
_ : As: 39 = 0m * (Or) = = 10 Hol = 005 » (Ta) ss C= 0,37, 
alfo den Werth von C durchgehends ziemlich conftant und msn den beiten Fabriken beobachtet man, daß der Vers 
fomit die a priori gemachte Präfumtion einer geometrifchen dünnungsfactor regelmäßig mit der Die des Drabtes abs 
Progrefion völlig beftätigt. Bon dem lepteren 4 Werthen nimmt. So wurden in einem Falle für den Meffingdrabtzug 
von C ergiebt ſich als arithmetifches Mittel C = 0,5901. folgende Auctoren durch genaue Meffung gefunden: 

Ein ziemlich gleiches Verhalten giebt ſich auch bei den für Drähte von 0,53 bis 0,8 Linien Dide C = 0,08, 

meijten anderen Lehren zu erkennen, fo u. 9. bei der fo alls = s O8 +» Om + : C=0s1, 





gemein verbreiteten engliſchen Drahtlehre. ine von der j , : 0m +» Os » » C=0,m, 
Materialienverwaltung der Eöln s Mindener Eiſenbahn ents Fr . O1 » Oo + » C=0m, 

2 . Si s s s 0,08 » 0,000 s e CG=(,s, 
ftempel „Penn“ enthielt die Nummern 1 bis incl. 28. Bei A » 0,00 = 0,0 = » C=0,m, 
genauer Auswmeffung fämmtliher Einſchnitte ſtellt ſich zwar 25005 O0» Om 5 5 Cl, 


beraus, das die Abnahme in den gröberen Nummern vers 
bältnißmäßig etwas geringer zu fein ſcheint, als in den 
dünneren; doch deuten andererfeitd die an einzelnen Stellen 
vorfommenden Sprünge darauf bin, daß dieſe Veränderlichfeit 
in den Werthen des Abnahmecoefficienten C- wohl mebr nur Händen gefommenen Gyemplaren zu urteilen, bei der frauzö— 
individueller Natur fein dürfte. So fand ſich zwiſchen Nr. 1 ſiſchen Klinfe. Nach der von und in Tab. B*) getroffenen 
ud 2 C—= 0,9, zwiihen 2 und 3 C==0,34, zwiſchen Zufammenitellung fallen von Schlepven bis inch, 3 Schillings, 
3 und 4 C — 0,880, zwiſchen 4 und 5 dann wieder C — 0,35 alfo auf 13 Nummerjtellen der weſtphäliſchen Klinke deren 
u. ſ. fz ebenſo zwifchen 20 und 21 C == 0,898, zwiſchen 21 bei der englifchen ebenfalls 13, bei der franzöfiihen dagegen 
und 22 C= 0,518, zwiſchen 22 und 23 C — 0,833, zwiſchen nur 11; und ferner von 4 Schillings bis incl. Kl. Gattung 
23 und 24, C=0(,w. Die Meffung ergab: Nr. 1 = 3,0 oder auf 11 Nummern erfigenannter Lehre, von denen der 
Linien preuß. (7°",4), Nr. 28 — 0,125 Linien (0”",04) und Lepteren beziebungsweife 11 und 14, wonach alfo, wie bes 
die etwa im der Mitte liegende Nr. 14 — 1,00 Linien (2"" 18). merft, bei der franzöflichen Lchre gegentheils der von Kar— 
Bei angenommenen conftanten Werthe von C ergiebt fi der marfch hingeftellten Angabe gerade in den Dünneren Nummern 
felbe für die ganze Reihe von Nr. 1 bis 28 incl. durch Rech⸗ eine geringere Abnahme ſich ergiebt. Es berechnet ſich naͤm— 
nung — 0,8947.., für die eritere Hälfte von Nr, 1 bis inch. 14 lich bei derfelben für die erftere Hälfte der Abnahmecoefficient 
C= 0,0, und für die zweite von Nr. 15 bis inch. 28 C = 0,5510 und für die Leptere C == 0,9219, woraus das 
C = 0,5619. Das Mittel der beiden lepteren Werthe würde Mittel C = 0,8014 beträgt. " 
ziemlich übereinstimmend mit dem erfigefundenen der ganzen Bei der in Altleiningen im bayriſchen Rheinkreiſe be— 
Reihe bier C == 0,5860 ergeben, und möchte der Unterjchied legenen Gienanth'ſchen Eiſendrahtfabrik iſt noch ein ganz 
zwiſchen jenen von O,a als nicht erheblich um fo weniger abweichendes Verfahren bei Numerirung ihrer Drabtiorten 
in Anfchlag zu bringen fein, als die relative Richtigkeit frage beobachtet worden, und wiewohl diefelbe ihrer rein localen 
licher Klinke überhaupt micht verbürgt werden kann. Natur nah an und für fi wenig maßgebend für ums fein 
Karmarfch fagt zwar an früher ermähnter Stelle, kann, fo verdient fie einiges Intereſſe doch dadurch, daß frage 
S. 170: liche Drahtlehre Die einzige unter allen dem Referenten befannt 
gewordenen ift, welche faut eines ihm vorliegenden Preis: 
courautes aus früheren Jahren die ihr zugehörigen Nummers 
ftärfen zugleih auch in beitimmt beigefegten Maßen nach 
Parifer Linien ausdrüdt. Die Nummerreibe beginnt mit 


alfo durdfehnitlic C O,0m.*" 
Indeß fcheint doch auch wieder bei anderen ganz Das umge— 


| 
| 
| 
| 
| 
| 

tiehene febr gut gearbeitete Driginalklinfe mit dem Firmas | 
Ni 
fehrte Verhältniß ftattzufinden, jo z. B. nad allen mir zu 
| 


) Die Tabellen A und B, auf melde in biefem Promemoria mehr- 
mals Bezug genommen wird, werben hier nicht weiter mitgetheilt und 
find nicht zu verwechſeln mit denen ber gegemwärtigen Abhandlung bei» 
gegebenen Tabellen A und B. Bei letzteren finden ſich die bier beregten 
Meffungen in Tab, A, Kol, IX, X, XI und XII. 

**) D, i. ber Ref, XII ber jest beigegebenen Tabelle A, 


*) Bergl. jetzt Tab. A, Hof. XIV unb XV nnb Tab. Au, Kel. V. 
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9% —= 6 Linien Par. = 6,0 Linien rheinl. (13"",51) und 
fährt zunächft mit 80, "io, &o, 5io, %o, do, 2o bis 0 = 
3,50 Linien Par. (77*,40) in aritbmetifcher Progreffion fort, 
mit Differenzen von O, ao und 0,32 Linien (0"” 3 und 0"* 73). 
Zwiſchen O und der darauf folgenden Nr. 1 kommt Daun 
vlöglich eine Differenz von O,so Linien (1,15); von Nr. 1 


— 3,00 Linien (6”",r) bis incl. 10 = 1,0 Linien (2"",) 


ift die Differenz conftant O,22 Linien (0"",s0) ; weiter abwärts 
von Nr. 10 bis incl, 23 etwa 0,05 Linien (0"",14) und von da 
bis zur legten Nr. 29 = 0,10 Linien ergiebt ſich die Differenz 
zwifchen O,oı und O,o2 Kinien (0"",os und 0"",os), Der 
conftante Abnabmecvefficient für eine geometrijche Reihe, mit 
Nr. do in obiger Stärke beginnend und mit 38 Gliedern bis 
Nr. 29 — 0,10 Linien (0"",23) ablaufend, berechnet ſich zu 
= 0,548. 

Karmarſch giebt am mehr bezogener Stelle, ©. 170, 
nad) den von ibm zablreih gemachten Beobachtungen Die 
Grengwertbe für die in der Praris vorfommenden Abnahmes 
coefficienten zwifchen 0,35 bis O,s7 an, ober im Mittel 
C = 0,9100. 

Nächft den im Vorhergehenden enthaltenen Ermittelungen 
über das Abnabmegefeß verſchiedener Lehren, giebt auch noch 
die ad 3) sub b) ausgefprodene Forderung an diefelben zu 
einer (allerdings gemwagten) Unterfuhung mehr rationeller Art 
Veranlaffung, indem fih uns nämlih der zu beobachtende 
Abnahmecoefficient oder (um und von jet ab mit Karmarſch 
deffelben Ausdrudes zu bedienen) der „Berdiünnungsfacter“ 
als abhängig von der empitiſch zweckmäßigen Verhältnißzahl 
zwiſchen der abfoluten Feitigfeit des bereits durchgezogenen 
Drabted und dem bei der Procedur des Ziehens fid) Außern« 
den Ziehungswiderftande darftellt. Diele Zahl als Eoefficient 
gedacht, mit dem erftere Größe zu multipliciren, um die leßtere 
zu erhalten, wird nothwendig Stets ein ädhter Bruch fein müffen 
und mag bier füglich der Sicerbeitscoefficient genannt und 
mit m begeichnet werden, Wäre man ferner (mie ed natürlich 
und dur die Erfahrung in etwas beftätigt erfcheint) zu der 
Annabme bereihtigt, dab — gleihwie die abfolute Feſtigleit 
der Körper in geraden Verhältniſſe zu deren Querfchnitten 
ſteht — To bier der Ziehungswiderftand proportional fei der 
Differenz der Querfchnitte des Drabtes vor und hinter dei 
Zieheifen, dem ringförmigen Querichnitte des Drahtes alfo, 
welcher während des Ziehens vor der arbeitenden Fläche des 
Ziehloches gelagert ift, und bezeichnen wir noch die reipectiven 
Durchmeffer des Drabtes mit D und d, ſowie die abfolute 
Feftigfeit des Drahtes mit f und den Ziehungsmiderftand 
mit w — beide auf die Flächeneinheit bezogen —, fo ergeben 
ſich folgende Relationen: 

Die abfolute Feftigfeit des bereits durchgezogenen Drabs 
tes iſt 

F=f.d? T 


Der Ziehungswiderftand für Die Ringfläde 
(D° — 495 
ift fomit: 
WerD—d)}, 
oder dieſe Werthe in die Gleihung W=m.F gefept: 
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wD—dyiom.f.dz, 
woraus 
w 
a Fr 


fo dab demnach der Verdünnungsfactor 


zu feßen ift, 

Ueber die Werthe der abjoluten Feitigfeit verichiedeniter 
Körper befigen wir bereits ein ehr reiches Material, unter 
welchem wir für uns bier befonders die auf Beranlaffung 
Hoher Regierung durch den Hrn. Geheimenratb Brig in um— 
faffenditer Weife ermittelten Berfuchsrejultate über Cohäſtons— 
und Glafticitätdverhältniffe von Eifendräbten hervorheben wollen 
(fiehe deſſen Abhandlung, Berlin 1837). Es ſchwanlt danach 
die abfolute Feitigkeit für biefige Dräbte von ca. 14 Linien 
3°", 37) Durchmeſſer zwiſchen 94, 97, 99, 107 bis 110 
Taufend Pfund pro Quadratzoll rheinl. (137,4, 141,8, 144,7, 
156,4 bis 160,3 Zollpfd. pro Quadratmillimeter), je nach der 
Dualität des Materiales und der mehr oder weniger großen 
Härte, melde der Drabt bereits durch's Ziehen erlangt bat. 
Das Verbältnig der Feitigfeit von geglübtem zu nicht geglübten 
Drabt ftellte fi zwiichen O,ss9 und O,s52 oder im Mittel zu 
rot. 0,6 beraus, fo daß, wenn Ddiefelbe bei einem Drabte in 
weichen Zuftande 66,000 Bid. (96,5 Zollpfd. pro Quadrat 
millimeter) betrüge, ſolche ſich durch's Ziehen bis auf pp. 
110,000 Pfb. (160,5 Zollpfd. pro Quadratmillimeter) fteigern 
würde. Für Schmiedeeiſen, wie es bei Bauten in größeren 
Dimenfionen zur Anwendung kommt, rechnet man F gewöhnlich 
rundweg zu 60,000 Pfd. (87,7 Zollpfd. pro Quadratmilli⸗ 
meter); nach Anderen wieder: für mittelftarfe Drähte 90,000 Pro. 
(131,6 Zollpfd. pro Gmadratmillimeter), geglühten Eifendrabt 
42,000 bis 70,000 Pd. (61,4 bis 102,3 Pfd. pro Quadratmillis 
meter) und hart gezogen dagegen 70,000 bis 160,000 Pft. 
(102,3 bis 233,9 Zollpfd. pro Quadratmillimeter); für Stahl⸗ 
draht ausgeglübt 75,000 Pfd. (109,5 Pfd. pro Quadratmilliz 
meter) und hart gezogen 105,000 bis 145,000 Pid. (153,5 
bis 212 Pd. pro Quadratmillimeter) u. ſ. w. Ohne indeh 
länger bierbei zu verweilen, mag der für unferen Zweck gemis 
gende Mittelwertb von F in runder Zabl — 80,000 Pfr. 
pro Quadratzoll oder = 555 Pfd. pro Quadratlinie (116,3 
Zollpfd. pre Quadratmillimeter) Querſchnittofläche angenom—⸗ 
men werden, 

Borftehenden Angaben über die abfolute Feitigfeit gegen: 
über befinden wir uns binfichtlih der Ziehungsmwiderftände 
für Dräbte in viel üblerer Rage, infofern darüber zur Zeit 
fo gut wie fait gar feine Refultate vorliegen. Indem wir 
der Kürze wegen noh auf einige dabin gehörige trefflice 
Ausführungen in Karmarſch' Technologie, ©. 198 bis 204 *) 
verweifen, Sehen wir uns nämlich behufs weiter daran zu 
fnüpfenden Ermittelungen bier auf einige ſehr dürftige Notizen 
von Egen beihränft. Derfelbe fand die Ziebungsmwiderftände 
für Eifendrähte 


*) ©. 207 bis 214, 1. ®b,, vierte Muflage. 
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von 2,573 Linien (6”",26) bis auf 2,565 Linien (5"",59) er gezogen zu pp. 2000 alte Pd. (1871 Zellpfb.), 

» 1,39 = (era) « lın = (a 46) ⸗ Pe 38 + ( 363 s) . 
‚1 ‚2 2 (2”" 56) 1 ‚062 ⸗ (2”” 31) s # = #8 244 =: ⸗ ( 229 ” 

s 1,02 » (2) s ss OR os 3 (AO) = s :» ss: 150: » (14 s ) 

» O2 « (AT) = + OO “AT ⸗ ⸗ » : 159 +» + (149 :») 

» Os « (dt) 5 5 0 5 (TR) = s sr» 159 = - (189 » ) 

s»s O4 = (Ta) + 0 #5 a) + s s 63 =» »* 59 2 


welche Angaben wir unter Hinzufügung mehrerer Rubriken und unter Annahme früher gedachter Mittelwerthe für f == 555 Pfd. 
pro Quadratlinie (116,9 Pfd. pro Quadratmillimeter) nachſtehend tabellarifch zufammentragen: 











































j | | 
w 
D d 0-4 | w'-@)7 | w \, ; w 4’ — | F m= * 
iehungswider · 
Durchtneſſer des Drabtes — Band pro | Dueridmit | Ublolmme 
ingförmige Ermittelter des | Gefligfeit für 3 
Bor und nad Berbilmmunge- Widerſtands ·  Ziehungswiber- Quadbratlinie ” | Sicherbeite- 
dem Biehen factor fläche ftand (Obrtmillimtr.) durchgezogenen coeffiient 
| Ringjläde Drabtes a 
Quadratlinien  Bib- Bid. Ounbratfinien | Pfb. 
i 
2,813 2,365 0,892 1,332 | 2000 1512 5,147 
(6"”,26) ns) (6""? 25) (18,3) (24””?,45) 
1,329 1,172 0,881 0,310 388 | 1253 1,073 
(2”” #9) (2u®,s6) *⸗,40) \ (263,7) (1,11) 
1,172 1,062 0,906 0,193 244 1266 0,982 0,500 
2* ——8— (266,5) u 
1,062 | 0,952 0,898 879 0,711 0,360 
(2”® 31) (2=®,07) (185,0) 3*,40) 
0,952 | 0,043 | 0,883 1035 0,558 309 0,501 
2" ,0:) (1"",84) (217,9) (2*2,44) 
0,843 | 0,734 | 0,870 1173 | 0,423 234 0,873 
a) | A) | (246,9) | (== 41) 
0,014 | 0,354 0, 1147 0,241 133 0,473 
| (241,5) (1"®?, 15) 
alle Mittelwertbe 0,890 








Hiernach wäre alfo der refultirende Mittelwertb von w 
mit 1180 Pid. (248 Pfd. pro Quadratmillimeter) nahezu 
das Doppelte der abfoluten Feitigfeit des Drabtes auf die 
felbe Flächeneinheit bezogen, und wenn es der merkwürdigen 
Zahlenverwandtſchaft wegen erlaubt wäre zu feßen: 

m = 0,555, f= 555 Pd. und w= 2.555 = 1110 Pfd., 
fo ergäbe ſich der entfprechende Verdünnungsfactor 
2.555 
ed LITTEL E70 Teen 
Will man aber laut obiger Tabelle = 555 und w—= 1180 Pr. 
beftehen laſſen und dagegen den Sicerheitscoefficienten m in 
runder Zahl — 0,5 annehmen, fo berechnet ſich C — 0,3%. 

Wiewohl bei Egen’s wenigen Verfuchen über Eifen- 
drähte nicht einmal aefagt ift, im welchem Auftande ſich der 
Draht befunden babe, fo möchte doch durch die große Ueberein⸗ 
ſtimmung in den daraus gefolgerten Wertben von w die bei 
Aufftellung obiger Formel gemachte Borausfegung: daß die 
Ziehungswiderftände unter übrigens gleichen Umſtänden pro 
portional feien der ringförmigen Widerftandsfläche, einigermaßen 
gerechtfertigt erfcheinen. Diefelben Verſuchszahlen haben uns 
aber aud gezeigt, daß der auf die Flaͤcheneinheit bezogene 
mittlere Ziehungswiderftand der geprüften Dräbte ungefähr 
das Doppelte von deren abfoluter Feitigfeit betrug, und wäre 
es nicht ohne Intereſſe, zu wiffen, ob diefes Verhaͤltniß auch 
bei anderen zu Dräbten verarbeiteten Metallen und unter allen 
Umständen als conftant angenommen werden dürfte, 


| 
| 
| 









In Ermangelung von etwas Befferem wollen wir zur 
vorläufigen Beurtheilung diefer Frage nachftehend einige von 
Karmarfch gegebenen Data benugen, indem wir die von 
demfelben an mebrerwähnter Stelle, S. 198*), mitaetheils 
ten Verhaltnißzahlen über die Ziehbarkeit verfchiedener Mes 
talle, fowie den Ziehungsmwiderftand für geglühten Eiſendraht 
— 833 Pd. pro Quadratlinie = 120,000 Pfd. pro Quadrat⸗ 
zoll (175,4 Zollpfd. pro Quadratmillimeter) bei Ermittelung 
der Ziehungswiderſtände aller übrigen Metalle zu Grunde le: 
gen und nad anderen zuperläfftigen Quellen die entfprechenden 
abfeluten Feftigleiten daneben fegen. 

Nachſtehende Zahlen auf S. 559 können num zwar nicht als 
durchaus zutreffend angefehen werden; Doch mögen diefelben ims 
merbin genügen, darzulegen, daß im Allgemeinen das Verhältniß 
zwiſchen den Ziehungswiderftinden und den abfoluten Feftig- 
feiten der verfchiedenen Metalle und namentlich auch bei einem 
und demielben Metalle in hartem oder weichem Zuftande ein 
nicht fo weſentlich abweichendes ift, und dab es für unſeren 
Zwe und innerhalb der durch die Praxis des Drabtziehens 
geſteckten Grenzen geftattet fein dürfte, daffelbe als conitant 
anzunehmen. Die beim Zink und Blei vorfommenden Abs 
weichungen find allerdings etwas flarf, und muß es fr jept 
unentſchieden bleiben, ob folhe in Wahrheit begründet oder 





*) &. 207 ber vierten Anflage. 
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ber nach 
verfhiebenen Metalle 








Stabl, hart gegogen » - + =... 100 
Eifen, RE er Re ea 88 
Meſſing. 77 
Stabl, geglüht - - = 2 2 2 =. 65 
Kupfer, hart gezogen : : v2 =. 58 
Meffing, gealült 2 0. . | 46 
We: a ie rs | 42 
Ball, * re 38 
Kupfer, FE SE FO ua RFREF: 38 
Feines Silber . » - » 22. 34 
BE et 34 
Feines Gold, aealütt . .. =» » 27 
Bm» 2 2 ne ein 11 
BL a 4 


zum Theile aud in Unrichtigfeiten der zu Grunde gelegten 
Zablen beruhen mögen. 

Nach Ddiefer Ablenkung zu den unmittelbar vorherge— 
gangenen Unterfuchungen zurüdfehrend, bliebe nur noch zu 
jagen, dab es nad deren Ergebniffen und in Rückſicht auf 
die Pragis um fo mehr geftattet fein fan, den Verdiinnungss 
factor C für eine neu aufzuftellende Normallchre durchgebends 
als conftant anzunehmen, als es ohnehin und für jedes Ma— 
terial him und wieder je nach Zweck und Berwendung des zu 
fabricirenden Drabtes erforderlich wird, größere oder kleinere 
Sprünge in der Aufeinanderfolge der einzelnen Ziehlächer zu 
beobachten. 

Faffen wir die im Vorftehenden aufgeführten verfchiedenen 
Werthe von C wie folgt zufammen: 

0,885 — O,asoa — 0,7 — 0,920 — 0,014 — 0,8945 
0,1100 — 0,8317 — (0,89%, 
fo ergiebt ſich als arithmetiiches Mittel aus allen O,ss74, 
wofür wir füglich fegen fönnen in runder Zahl 

C == 0,9000, 

Mormallehre und einige weiter baran au 
knũpfende Borfchläge. 

Daß der im vorigen Abfchnitte ermittelte umd fchliehlich 
zu 0,9 feftgebaltene Verdünnungsfactor den ad 1), 2) und 3) 


UI. Feſtſtellung der 














Berechnete ä 
EN Abfolute Feſtigleit 
pro uabratzo pro Duabratzoll Berhaltniß 
= ——— (pro Odrtmmte) |pwifhen ben Zahlen 
Eifens nach der 
= 120,000 ®fb. | anberweit guten Kot. U und I 
(175,4 Blb.) Quellen 
geſetzt 
Tauſend Vd. (Pib.) | Faufend Pfd. (Pfb.) 
ı | fi 
285 125 0,439 
(416,6) (182,7) 
250 115 0,460 
(385,5) (168,1) 
220 84 0,352 
(321,6) (122,8) 
185 75 0,405 
(270,4). (109,5) 
165 60 0,363 
(241,2) (87,3) | 
130 57 0,138 
(190,0) (83,3) 
120 | 56 0,166 
(175,4) (81,0) 
”- 108 47 ! 0,138 
(157,5) (68,:) 
108 1 49 0,453 
(157,8) (71,6) | 
9 45 | 0,164 
(141,#) H (63,5) | 
87 | 18 | 0,185 
(141,5) | (26,2) 
17 | 33 | 0,428 
(112,6) | (48,2) 
31 | 5,5 0,145 
(45,3) (8,0) | 
11 | 2,5 0,227 
(16,1) | 3,7) | 
Mittel | 0,378 


dafelbft an eine zwedmäßige Drabtfcala zu macenden For— 
derungen einigermaßen genügen müffe, wird nicht näher nads 
gewieſen zu werden brauchen, Da man Dabei eben von bereits 
Beftchendem ausgegangen iſt. Ebenfo wenig findet ſich noch 
etwas über deifen Benupung bei Berechnung der in Zab. B 
enthaltenen Nummerwerthe der neuen Scala zu fügen, es fei 
denn, daß Referent nach mancherlei Erwägungen es für zweck⸗ 
mäßig erachtet bat, Diefelbe in den gröberen Sorten mit 
Nr. O == 4 Linien = 0,588 Zoll rheind, (8*",73) beginnen zu 
faffen. In Anfchung der für die neue Reihe zu beobachtenden 
Nummerordnung bat derfelbe fi fodann für die beregter Tas 
belle zugetbeilte entfheiden zu müfen geglaubt, und zwar aus 
folgenden Gründen: 

1) ſchließt ih Diefelbe nach meinen Wahrnehmungen der 
fo allgemein verbreiteten englifchen Drabtlebre mög— 
lichſt an und dürfte wohl gar bei fortgefegter Muiterung 
guter engliſcher Driginalklinken binlängfich genau das 
mit zufammenfallen ; 

2) gehören gezogene Drähte über Nr. O+Stärfe nur zu 
den Ausnahmen, und bietet alfo die mit abnehmender 
Dide des Drahtes fortlaufende Nummerreibe 0, 1,2,3 
n. f. w. den Bortheil, daß fie nach diefer Seite hin 
nirgends als abgefchloffen zu betrachten iſt; 


sh 


3) die Bezeichnung für die verbältmißmäßig weniger vors 
kommenden ftärkeren Drabtiorten und dünnes Rund— 
eifen reſp. Walzdrabt in aufiteigender Progreffion 
mit 2/0, 30, 40 u. ſ. f. bietet durdaus feine Ins 
beqwemlichkeit und kann um fo weniger beanftandet 
werden, als dieſe Bezeichnungsweife überdies ſchon 
(freilich für gang abweichende Nummerwerthe) allge 
mein gebräuchlich und damit zugleich auch nach dieſer 
Richtung bin eine beliebige Ausdehnung der Meihe 
geftattet ift, 

Es bleibt ferner noch zu jagen, daß es noͤthig geſchienen, 
in der Zabelle außer den ganzen Nummern auch noch halbe 
mit anzuführen, und daß deren Werthe ald arithmetifches 
Mittel aus den zunächftliegenden ganzen Nummerftärken anges 
feben werben dürfen. 

Die auch in vorliegender Zabelle mit aufgenommene 
Klaffeneintbeilung oder Benennung der Drähte nach einzelnen 
Nummergruppen ift im Handel zwar gang und gäbe, fan 
aber als ohne Zwei und Nupen füglih ganz unterdrückt 
werden. Ebenſo erfcheint es auch als überflüffig, die bier 
nad rheinländiſchem (preugifchen) Maße angegebenen Nummer: 
ftärfen auch noch in ausländifhen Maßen auszudrüden, und 
mag vielmehr Jedem Nöthiges darin überlaffen bleiben. Das 
gegen dürfte eine Feititellung der Gewichte beftimmter Längen 
von jeder Nummer und von irgend welchem Metalle (alfo 
wohl Eifen) um deswegen nicht ohne Nußen fein, weil damit 
auch Demjenigen ein leichtes Mittel zur Stärfebeflimmung an 
die Hand gegeben wäre, der ſich eben nicht im Befige bins 
reihend genauer Juftrumente zu directen Meffungen befindet, 
und möchte ein ſolches Verfahren immerhin genügen, wenn 
man cs im Hinblide auf Die Verfchiedenbeit der ſpecifiſchen 
Gewichte je nach Beſchaffenheit ein und deffelben Materinles 
auch nicht als ein abfolut richtiges bezeichnen kann. 

Bas nun zuvörderit die in Zab. B verfuchte Gleich 
ftellung der weftpbäliichen, englifchen und franzöſiſchen Draht 
lehren betrifft, jo kann ſolche nach der in Abjchnitt I. geſchil⸗ 
derten age der Dinge felbftverftändlih und ungeachtet vieler 
Bemühungen von Neferenten nicht als eine durchaus gelungene 
ausgegeben werden, und befcheidet derfelbe fi gerne, wenn 
von diefer oder jener Seite vermeintlich begründete Einwen— 
dungen dagegen erhoben werden möchten. In Anſehung der 
wetphäliichen Lehre glaubt der Unterzeichnete ſolche zwar weniger 
erwarten zu dürfen, als bei den beiden legtgenannten Lehren, 
indem er Dabei von der Anficht ausgeht, daß die jept im 
Verlehte üblichen mittelgültigen Werthe gegen die den ein— 
zelnen Nummern nad der neuen Scala von ibm angemiefenen 
Staͤrken viel weniger differiren, ald die Extreme unter den 
vielen gegenwärtig im Gebrauche befindlichen Klinken unbe 
zweifelt ſchon umter ſich von einander abweichen werden. 
Immerhin mag es aber nöthig fein, deren eine neh größere 
Anzabl aus anerkannt guten Quellen verfchiedener Fabrik— 
diftricte mit aller Schärfe zu prüfen und die daraus refuls- 
tirenden Mittelmerthe als maßgebend anzufehen, und muß 
ſolches auch (mie ſchon angedeutet) bei den oben letztgenannten 
beiden Drabtlehren als ganz befonders wünfchenswertb bes 
zeichnet werden. — 

Sofern nad den bier gegebenen und von anderen Seiten 
eingebenden gutachtlichen Heußerungen der damit beregten Sache 
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höheren Ortes weitere Folge gegeben werden möchte, erlaubt 
Unterzeichneter fich, einer bochgeneigten Prüfung noch folgende 
Vorſchlaͤge gehorfamft zu empfehlen: 

1) Die feitzuftellende und nach beitimmt ausgedrüdten 
Maßen in Linien rheinl. fortfchreitende Nummerfcala 
erhält als allgemein gültige Landesflinfe unter dem 
Namen „preußiſche Normallehre“ durch Veröffent⸗ 
lichung in den Amtsblättern Geſetzeskraft. 

2) Der Zweck einer ſolchen wird um ſo vollſtändiger 
erreicht und der davon zu erwartende Nutzen ein um 
ſo größerer ſein, ein je weiteres Feld derſelben von 
vornherein zugetheilt wird, und ſoll fraglihe Normals 
lehre demnach nicht für Draht allein (aleichviel ob 
Eiſen⸗, Stable, Meſſingdraht ꝛc.), jondern aud für 
alle damit verwandten Artifel Geltung haben, und 
wären dahin alfo insbefondere zu rechnen: Drabts 
nägel, Nieten, Holzfhrauben, Ketten, Radeln, Klavier: 
ftifte und Saiten ꝛc., ſowie demm noch in zweiter 
Reihe auch Eiſen-, Stable, Meſſing- ꝛc. Bleche, 
Bandeiien u. ſ. w. — überhaupt alfo alle die viel 
namigen Fabricate mit binzugezogen werden können, 
welche in verſchiedenen je nad) ihren relativen Stär- 
fen bemeffenen Nummern in den Handel gebracht 
werden. 

3) Hohe Negierung veranlaßt eine möglichit zuverläffige 
Unterfuchung über die Nummerftärfen der englifchen, 
der franzöſiſchen und etwaiger anderer ausländijcher 
Lehren von allgemeinerer Bedeutung und giebt die 
danach bewirkte Gleichſtellung mit unferer Normal: 
lehte ebenfalls öffentlich bekannt. Ganz befonders 
ift bierber auch die weſtphäliſche Drahtlehre zu 
rechnen. 

Wiewohl eben bei der ad 2) vorgefehenen möglichiten 
Berallgemeinerung der Normallehre auf der einen 
Seite deſto cher zu erwarten Steht, daß binnen wenigen 
Jahren alte Namen und Bezeichnungen mehr und 
mehr verſchwinden mögen, fo läßt ſich doch anderer: 
feits erachten, Daß der Uebergang zur neuen Ordnung 
der Dinge weſentlich erleichtert und befördert wird, 
wem vorerft binfichtlich eines Anfgebens oder Beis 
bebaltens erjterer fein Zwang ftattfindet; doch follen 
die Repräfentanten verfchiedener Branchen gehalten 
fein, entweder in größerer Gemeinfchaft oder je nad) 
Umftänden auch einzeln, fchriftlich zu deponiten, mit 
welchen Nummern der Normallehre fie die von ihren 
bisher geführten und weiter noch zu benupenden 
Nummerfuftenie gleih zu halten fich verpflichten 


4 


— 


wollen. — — 
(Folgt ein Mebreres über das Wie und Wo folder 
Depofita.) — — 


5) Zur Erzielung einer möglichit übereinftimmenden Vers 
breitung der im Wege der Gefepgebung verordneten 
Normallebre und um die den einzelnen Nummern 
zugetheiften Stärfenmaße auch für Jeden gewiſſer⸗ 
maßen bandgreiflich zu machen, dürfte meines Etach— 
tens ſich als einfachftes und zugleich ficherftes Mittel 
die Ausgabe von Originalmufterdrähten empfehs 
len und zwar aus folgenden Gründen: 

36 
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a) find ſolche körperlich gegebenen Stärkenlehren 
nicht bei Drabt allein, Sondern auch bei Blechen 
und anderen Artikeln ſchon jetzt ſehr üblich; 

b) ift es für den Kaufmann oder überhaupt ben 
mit den Nummerfgftenen weniger vertrauten 
Gonfumenten jedenfalls viel feichter, ſich nad 
beftimmt vorliegenden Muftern ein richtiges Bild 
von den etwa zu befchaffenden Fabricaten zu 
machen, als foldes nach den Einichnitten der 
Klinken möglich; 

c) dergleichen Driginalmufterlebren eiqnen ſich vor: 
züglich auch zu BVergleichungen reip. Berichts 
gungen der verfchiedenen im Gebrauche befind« 
lien Klinfen und find meit weniger Der Nb- 
nußung unterworfen, ald die Einfchnitte Letzterer, 
können alfo für lange Zeiten als zuverläffig 
richtig angefehen werden; 

d) die Heritellung derfelben in aller erforderlichen 
Genauigkeit it ohne befondere Schwierigkeiten 
und binfichtlich der leichten Vervielfältigung jeden⸗ 
falls eine ſehr billige zu nennen, daher die Ans 
ihaffung folder des Koftenpunftes wegen gewiß 
von Niemanden beanftandet werden dürfte; und 
endlich 

e) vornehmlich aud deshalb, weil mit der Eins 
führung fraglicher Originalmufter die Anſchaffung 
ganz nener Klinfen an Stelle der in fo großer 
Anzahl jegt vorhandenen vorläufig noch ent- 
behrlich gemacht fein würde (vergl. das weiter 
unten ad 6) darüber Geſagte) — — — 

(Die hierauf folgenden Specialitäten über die 
Einrichtung, Herftellung und Verausgabung von 
Driginalmufterlehren in beglaubigter Form bleiben 
bier unerörtert.) — — — 

6) Die feither im Gebrauche ſtehenden Drabt- zc. Klinfen 
von befannter Einrichtung müffen für den Arbeiter 
und Fabricanten nicht minder, ald auch den Handels: 
itand als ein durchaus unerſetzliches Werkzeug beibes 
halten bleiben, follen ihrer zum öfteren ſchon bes 
ſprochenen großen Abmgichungen wegen fernerbin aber 
feinen Anſpruch auf irgend weldye rechtliche Gültigkeit 
mehr haben. 

Daß die ad 5) vorgefchlagenen Originalmuſterlehren 
dienlich fein fönnen, früber beitandene Nummerſyſteme mit 
der neuen Landesklinke zu vermitteln, braucht wohl nicht 
weiter ausgeführt zu werden, während wir es als einen großen 
Hebelitand bezeichnen müßten, wenn man ſich dafür enticheiden 
wollte, fänmtliche und in fo großer Menge vorfindfichen Klinken 
plöglih zu caffiren, Auch würde Damit wenig erreicht fein, 
da nach des Referenten befcheidenfter Anſicht fraglihe Werks 
zeuge überhaupt weit eher den bedenflichiten Aenderungen unters 
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liegen dürften, als vorerwähnte Driginalmufter, und würde 
dieſem Uebelſtande bei ganz nen angufertigenden Klinken felbit 
auch dann micht vorgebeugt fein, wenn nah Egen's Bor: 
ſchlage eine Eichung derfelben vorgefchrieben werden möchte. 
Dagegen läßt ſich mit Sicherheit erwarten, daß man fih im 
Laufe der Zeit und mit fortichreitender Verallgemeinerung der 
geſetzlichen Normallehre unwillkürlich dahin geführt fehen wird, 
die neu entitehenden Stlinfen in möglichiter Uebereinſtimmung 
mit jener zu balten. — — 

(Den Schluß bilden einige Bemerfungen über diverie 
feinere Initrumente zu genauen Directen Meffungen geringer 
Gtärfeunterichiede.) — — 

Werdohl im März 1856. 


(gei.) Ariedr. Thomée.“ 


Ob Seitens der Regierung damals auch am anderen 
Orten Gutachten über fragliche Angelegenheit eingeholt worden, 
und wie folhe event. gelautet haben mögen, it Schreiber 
diefes niemals befannt geworden; von zuvor mitgetbeilten 
Promemoria läßt fid) mur fagen, daß es eines eigentlichen 
Erfolges ſich nicht zu erfreuen gebabt bat. Iſt daffelbe ein— 
geftandenermaßen auch mit den größten Mängeln behaftet, je 
darf zum mindejten doch der qute Wille nicht darin verfamnt 
werden, zur Löfung einer Frage mit beizutragen, für deren 
Bedeutung allein der Umſtand ſpricht, daß Diefelbe fo oft 
fhon und von den verfchiedenften Seiten aufgeworfen worden 
if. Auch während des ſeitdem verfloffenen Zeitraumes von 
10 Jahren bat es an derartigen Eingelbeftrebungen nicht ges 
feblt, an denen Schreiber ungeachtet mehrfacher Aufforderuns 
gen fih aber deshalb nicht bat beibeiligen mögen, weil nad 
feiner bereits früher ausgefprochenen Meberzeugung eine gründs 
liche Nemedur nur dann zu erwarten ftebt, wenn die Vereini- 
gung auf eine ratiomell entworfene Lehre für die aller 
weiteften Kreife in Ausficht genommen wird. 

Dagegen hat derfelbe dem Wunſche einiger Mitglieder 
unſeres hiefigen Bezirksvereines „an der Lenne“ des Vereines 
deutſcher Ingenieure gerne entiproden, feine frühere Arbeit 
im vorigen Herbfte zum Gegenitande eines Vortrages und 
einer fih daran fmüpfenden Discuffion zu machen"). In 
Folge deffen von der verebrlichen Reduction unseres Vereins: 
organes mittelit Schreiben d. d. Zürich, 27. December 1865 
zu weiteren Mittbeilungen aufgefordert, bin ih feitdem bemüht 
geweſen, die früher von mir aufgeitellten Tabellen gänzlich 
umzuarbeiten, und verfehle alfo nicht, Diefelben nunmehr nebit 
den gegenwärtigen Aufzeichnungen in gänzlich veränderter, ver: 
mebrter und vielfach berichtigter Geſtalt hiermit zur Verfügung 
zu ftellen. 


(Schluß folgt.) 


*) Bergl. S. 33 d. Bb. d. 2. 
D. Reb. (2) . 
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Dermifdtes. 


Heinrich v. Hoff. 


©. 97 d. Bd. d. 3. wurde das Ableben unſeres Vereindmite 
gliedes Heinrich v. Hoff, Oberingenieurd bed Hoerder Gijen- 
werfes, kurz angezeigt. Ueber das Leben und Wirfen bes ver- 
dienftsollen Mannes giebt ein in „Berge und hüttenmännifche Zei— 
tung” (1866, Ar. 11, &. 94) enthaltener kurzer Rekrolog einige 
Mirrbeilungen, welche wir bier auszüglich folgen laſſen. 

Heinrich Gottfried Vincenz 9. Hoff wurbe geboren 
am 3. Juli 1822 zu Oberngeis bei Hersfeld in Kurbeffen. Seine 
wiſſenſchaftliche Vorbildung verbanfte er zunächft der polytechniſchen 
Schule in Gaffel und einem zweijährigen Fachſtudium auf der 
Berge und Forſtſchule zu Glaustbal, von wo er fich zu den Unis 
verfitäten Marburg und Gießen wandte. 

Nach Abfolvirung des bergmänniichen Gramens trat er als 
Dergelese zu Holzhauſen bei Homburg in die Praris, wofelbft er 
unaͤchſt Gelegenheit fand, im Hobofenbetriebe thätig zu fein. Im 

uftrage ber kurbeiflichen Regierung, welche ihn ala Ingenieuraffiftent 
an die bamald im Baue begriffene Ghurfürjte Briedricdh- Wilhelms 
Nordbahn berufen hatte, begab er ſich alsdann nach Geraing, um 
die Jabrication und Abnahme der Eifenbahnfchienen für genannte 
Ba zu überwachen. 

Gin zweijähriger Aufenthalt in dieſem Gentralpunfte der 
rofartigen Gifeninduftrie Belgiens gab feiner vorberrfchenden 
eigung zum Hüttenwejen neue Nahrung, und eignete er ſich Das 

felbft mit großem Eifer umfafjende Kenntniſſe in der Gonftruction 
und dem Betriebe von Gofähohöfen an. Nach feiner Rücklehr 
nach Gaffel erhielt er im Jahre 1852 einen ebrenvollen Ruf nach 
‚Hoerde, um den Bau und Betrieb der projertirten Hohofenanlage 
bed Hoerder Bergwerks⸗ und ‚Hüttenpereines zu leiten. 

Wie treiflich er die ihm geftellte Aufgabe in baulicher Bes 
jiehung u löien veritanden, davon er dad Horrder Eiſenwerk 
erchted Itugniß. Noch —— aber bewährten ſich feine Ums 
ficht und Thatkraft in Leitung des Vetriched der Anlage. 
Giner der Erften juchte er bie Egwierigfeiten zu überwinden, 
welche ſich der büttenmännischen Zugutemachung des großen 
Erzreichthumes des weſtphäliſchen Hoblenbedens ent 
gegenftellten. Wie vollftändig ihm dies gelungen, bafür fpricht 
die auf dem Gontinent biöher wohl noch unerreicht da> 
ſtehende Thatfache, daß von den vier Älteften in den Jahren 
1854 und 1855 von ihm angeblafenen Hohöfen noch drei in 
ihrer eriten Campagne fichen. Ihm verdankt das Hoerder Eifen- 
werk den auten Ruf, welden e3 unter den Gijenbüttenleuten genießt, 
und ber es gewiffermaßen zu einem Wallfahrtdort der Hoböfener 
aus Nah und Fern gemacdt bat. Seine umfaflenden Kenntniffe 
und reisen Erfahrungen erwarben ibm in feltener Weife das Vers 
trauen jeiner Dirertion und feiner Satıgenofien, und werden manche 
der Letzteren ber liebendwürbigen Bereitwilligkeit, mit welcher er 
in ſchwierigen Bällen guten Rath ertbeilte, dankbar eingedenk fein. 

Vortreffliche Figenjchaften feines reichen Gemüthes, ein bies 
derer gerader Einn, firengite Gerechtigkeit, verbunden mit wahre 
baft edler Humanität, dabei ein fchlichtes, beirheidenes Weien waren 
die Vorzüge, welche ihm bie Herzen Aller gewannen, bie ihm im 
Leben näher getreten find. Sie fpiegelten ſich ab in dem überaus 
glüdlichen, wahrhaft mufterhaften Bamilienleben des Verſtorbenen 
und in bem fchönen DVerbältniffe, welches zwifchen ihm und ben 
Beamten feines Werkes durch eine fo lange Reihe von Jahren 
ungetrübt beftanben bat. Als einer der hänften und charafteris 
ſtiſchſten Züge des Verflorbenen ift endlich die liebreiche Sorge 
bervor zu Geben, welche er dem Wohl und Wehe der ihm unter 
gebenen Arbeiter wibmete. Tief war bie Trauer und allgemein 
die Theilnahme, welche fein früher Tod hervorgerufen hat. . 

8, 


Befchreibung einer Univerfaltuppelung mit gleicher Winkel: 
gefchwinbigkeitsubertragung. 
(Borgetragen in ber Berfammlung bes weſtphäliſchen Bezirlevereines 
vom 29. Januar 1865.) 
(Hierzu Figur 1 bis 4, Blatt 10.) 
Die Aren a und b, Big. 1, find in dem Schnittpunfte 3 be— 
weglich verbunden. Un a Hi eine Linie ed, an b eine ſolche ef 





befeftigt. Diefe Linien liegen im gleicher Entfernung vom Schnitt« 
punfte 3 und unter gleichen Neigungswinfeln zu den bezüglichen 
Aren, beichreiben demnach bei der Drebung von a und b zwei 
gleiche Kegel ded, und fef,, welche fommmetrifch zu dem Schnitte 
punkte 8 der Axen liegen, welcher tere mit ber gemeinichafts 
lichen Schnittebene beider Hegel gh zufammenfällt. 

Jeder Punkt der Ellipſe (oder des Kreifed), welche durch 
dieſen Kegelichnitt gebildet wirb, iſt von den beiden Aren a und b, 
normal auf biefe gemeſſen, gleich weit entfernt, mögen die Aren 
in einer Linie Tiegen ober ſich ſchneiden. 

Wird nun eine Are mit ihrer fchrägen Linie als treiben, 
Die andere ald getrieben gebacht, und erflere gebrebt, fo wird in 
jeder Stellung ber Berübrungspunft der beiden Linien ed und ef 
wegen der ſteis gleichen Entfernung von beiden Aren die Winkel 
geſchwindigkeit von a auf b in gleicher Gröfe übertragen, 

Die praftifche Löſung diefer Aufgabe ift in Fig. 2, 3 und 4 
aufgetragen. Eine der Wellen b trägt eine Kugel n, die andere a 
eine Rugelpfanne o. Jede Welle u eine Nabe mit Babel kk,k,k,, 
deren Kanten die oben erwähnten Kegelfeiten ed und ef vertreten, 
Die Ablenkung der getriebenen Welle kann während ber Bewegung 
beliebig tariiten und wird durch bie Berührung ber Kugelpfanne 
mit bem Kugelhalſe begrenzt. 

Die Herftellung der Kuppelung ift folgende: Die beiden 
Kuppelftüde kk,k,k, find von Gußeiſen, nach der Wellenſtärke 
ausgebohrt und auf die Wellen a,b feftgefeilt. Die Treibſtücke 
mm, m,m,, deren Kanten in ben Kegelfeiten liegen, find von ges 
bärtetem Stable angeorbnet und mit Bolzen an bie Gabelenden 
befeſtigt“). Die treibenden Blächen find abgerundete Kanten. Das 
Kugelende n der einen Welle b wird glatt gebrebt und in ber 
Kugelpfanne o mit Lagermetall umgojfen. 

Das Urbrige iſt aus den Figuren 2 bis 4 erfichtlich**), 

Dberbaufen, im Februar 1865. 

Martin Balde. 


Ueber den Berbrauh von gr en ur ——— 
fenerung im Vergleiche zum Steinkohlenverbrauche bei 
gleihem Dampfconfum, 

Von Gottfried Effer, Givil- Ingenieur in Cöln. 


Bei einigen Umänderungen an der Schneibemühle bes Hrn. 
Boiffers zu Bapenthal bei Göln war unter Anderem eine ber 
erften Aufgaben, einen befferen und billigeren Dampferzeugungs« 
apparat zu ca. 60 Pferbeitärfen bei 34 Utmofphären Ueberdruck 
und vorhandener Erpanfion und Gondenjation einzurichten. Zu 
diefem Zwecke hatte ich mir die Schneitemühle des Hrn. Frid 
zu Kehl bei Strafburg angefehen, wo alle Rüdjichten auf öfo- 
nomifde Dampferzeugung genommen find, indem fämmtliche Säge 
fpäne bes Gtabliffements in volllommener Weife verbrannt werden. 

Der Damprleffel bat 82 Nauchröhren von 3 Zoll (78"") 
Durchmeſſer bei ca. 13 Fuß (4°) Länge, und wird berfelbe durch 
einen Gtagenroft mit Saͤgemehl geheizt. Ich hatte ferner Ge: 
legenheit, eine ähnliche Einrichtung mit Etagenroft bei Hrn. Langen 
in Göln mit ber alten Ginrichtung von Boiſſeré durch Heizen 
von Saͤgemehl in Vergleih zu bringen, und zwar, indem ich 
5 Karren — 100 Körbe & 24 Schefiel (143 Liter) à 16 Pfr. 
Sägemehl auf ber —— von Hrn. Langen unter zwei 
— gleichwirlenden Keſſeln in 34 Stunden, bei gleihmäfßigem 

ampfeerbrauche verbrennen lief. Es wurden aladann bei —— 
Dampftonſum in 34 Stunden 844 Scheffel (1897,5 Liter) & 90 Pf. 
Steinfohlen verwendet, fo daß fich bier der Verbrauch an Stein- 
kohlen zu dem von Sigemehl dem Volumen nad 
34,5 
275 


*) Wie Fig. 4 zum Theile zeigt. 

**) Die fig. 2 und 4 find nicht ganz richtig gezeichnet, da fie 
ben Birperlihen Durdichnittsanfihten der Auppelung nicht entiprechen. 
Doch wirb durch dieſe ibeellen Zeichnungen das VBerflänbnik bes Mecha- 
niomus nur erleichtert. 

D. Reb. (P.) 


wie = (0,15, 
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tem Gewichte nadı 

wie 2 = 0,106 ftellte, 

Bei Hrn. Boiſſeré babe id bagegen in 94 Stunden 

100 Körbe & 24 Scheffel (143 Liter) & 16 Pfd. Sägemehl und 
in gleicher Zeit umd gleicher Dampfentiwidelung 32 Sceffel 
(1760 Liter) a 90 Pfr. Steinfohlen verbraucht, fo daß fid hier 
das Verbältnig dem Volumen nad 

wie = 0 

u a 

dem Gewichte nad) 


2880 
wie 70” O,s54 flellte, 


alfo etwas weniger günftig für Sägemebl, dagegen beffer für 
Steintoblen. In Rüdjicht Darauf, daß die Feuerung beim Etagen- 
rofte viel unbequemer und unficherer ift, jo ziehe ich, wie auch 
sr. Boiffere, die bisherige alte Beuereinrichtung vor. 

Ferner habe ich bei Hrn. Boifferd Verſuche mit verſchie— 
tenen Dampfipannungen — und hat ſich herausgeſtellt, daß, 
wenn die Dämpfe um 1 Atmoſphäre höher gehalten werben, als— 
dann mehr wie „4 am Brennmaterial gejpart wird. 


Zur Frage der Dampfkeffelerplofionen.*) 


Bu dem wichtigen Unternehmen, zu welchem unfer Verein 
fich entſchloſſen bat, binfichtlic des Ausſindens der Urfache von 
Keffelerplofionen durch anzuftellende Verſuche und Beiprechung, 
und wie id hoffe, des Ausfindens der zweckmaͤßigſten Eicherheitte 
maßregeln, wünfche ich mein Scherflein beizutragen und thue Dies 
in ben folgenden Betrachtungen. 

Urſachen und Wirkungen find ungertrennlich: Zum Ausein- 
anderreißen eined Kefiels find erhößter innerer Drud ober ver 
ringerte Stärfe der Hülle oder Beides zugleich nothwendig. Zu 
beweifen, daß cin plößlich ſtatk erhöhter Druck flattfindet, wird 
ſehr fchwierig fein. Bu beweiſen, daß die plögliche Entzichun 
von Dampf oder beilen Gonbenfation ein zerſtörendes Auf— 
werfen des Waſſers veranlaft, fcheint mir unmöglich. Es ſcheint 
mir vielmehr viel Harer, daß Durch vorheriges Stehen des Keffeld 
ohne Abzug von Dampf ein Theil des Keſſels ſich verbältnigmäßig 
abfühlt, während ein anderer Theil fich ſtark erbigt, wodurch folche 
Gonftructionsfpannungen entfichen, welche nur einer plöglichen Er⸗ 
—— bedürfen, um zerſtörend auf den Bau des Keſſels zu 
wirfen, 

Während des vollen Gebrauches eined Keſſels erbi fit 
die feuerſeſten Steine der Zugcanaͤle, welde beim Ginbalten der 
Beuerung noch lange Wärme an die naheliegenden Keſſeltheile ab» 
geben, während die Yuft andere vorher flarf erhigte Theile abkühlt. 
Kühleres Wafler ſammelt fih unten im Keſſel; das heiße bleibt 
nabe der Oberfläche des Wafferfpiegeld. Bor dem Anlaffen ber 
Machine wirb gewöhnlich wieder ſtark geheigt, und tritt wieder 
ungleiche Erbigung ein, vielleicht ohne bie wichtige Gireulation ber 
Waſſermaſſe hinreichend zu bewirken, Auch möchte ſtarke Inceru« 
ftation Ueberbigung einzelner Theile bes Keſſels herbeiführen oder 
Mangel an Waſſer. Run bedenfe man, welden plöglichen Vers 
Änderungen ein Keſſel durch vlögliches Aufſchäumen Des Waſſers 


* Us Hr. Kayser bei der Hauptverfammlung des Vereines 
deutſcher Ingenieure in Breslau feinen gu Vortrag (abgedruckt 
Br. IX, ©. 657 und Bd. X, 5. 129 d. 3.) bieft und fih dadurch 
das Verbienft erwarb, bie Aufmerffamfeit der Techniler anf bielen jo 
bochtwichtigen Gegenftand in erböhtem Maße zu lenlen, war feine Abſich 
nicht mar, den Verein zur Anflellung ber bereits begommenen Berſuch 
(ch. Br. IX, ©. 629 unb 689; Br. X, ©. 356 d. x zu veranlafien, 
fondern auch zugleich zur möglichkt nielfeitigen Beſprechung biejes Thema's 
und jeiner anfgeftellten Behauptungen anzuregen, So fonnte es bemn 
nicht fehlen, dab dieſer Anregung feitens vieler VBereinsmitglieber Folge 
gegeben wurde. 

Wenn wir in Nachſtehendem und in ber Folge unter biefer Ueber 
ſchrift die uns zugegangenen Mittbeilungen mögfihft in ber ums ilber- 
mittelten Form wiedergeben, fo foll damit in erfter Linie nur bie freie 
Discuffion diefes Thema’s nach allen Seiten hin angebahnt werben, und 
werben wir aus biefem Grunde auch ſolchen ausgeſprochenen Anfichten 
Raum geben, welche ben in ber Breslauer Dauptverfammlung aboptirten 
entgegenftehen ober Überhaupt einer wifienihaftlichen Begründung wenig 
ober gar micht zugänglich ſiud. 

Die Kebastion. 


Vermiſchtes. 
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unterworfen werben mag, und wie leicht eine fchr beträchtliche 
Schwächung eintritt, welche dem gewöhnlichen vollen Drucke nach» 
geben fann. 

Das fältere Waſſer fühlt heifere Stellen; heißes Waſſer er⸗ 
bigt Fältere Stellen. Die Ineruftation fpringt ab durch Weber 
bigung der betreffenden Gijenplatte, und das Wajler fühlt Die- 
felbe, während Theile deſſelben zerjegt werben und Safe bilden, 
welche ſich möglicherweife am glübenden Eiſen ſogleich wieder ent 
zünden und erplodiren. Dadurch wird ein höherer Drud erzeugt 
ober vorheriger Druck auf ber Höhe erhalten. Die erzeugten Gafe 
drüden noch befonders auf Die glübende Stelle, welche leichter 
nachgiebt, ald das Darüber liegende zu verdraͤngende Maffer. Hier 
wäre ber plögliche örtliche Gasdruck ein den gewöhnlichen Drud 
überwiegender, da der Saderplofionsbrud nod zu bem beftchenben 
binzu zu rechnen ifl. Hier mag der Umftand noch außerdem in 
MWirkfamkfeit treten, daß nabe einer Blechverbindung dieſe Ueber— 
hitzung und plögliche Abkühlung fattfinden, während der über— 
liegende heil deſſelben Bleches noch erhigt und ber Einwirkung 
eines ſtarken Feuers ausgefegt ift, wodurch ein durch Wicdere 
bolung berbeigeführtes Zerrei nicht ausbleiben kann, 

Jeder Sachverſtaͤndige wirb leicht noch andere Urfachen uns 
gleicher Erbigung und Ausdehnung nachweiſen können. Die bes 

ändige Wiederholung bringt natürli Schwächung und Gefahr, 

Ich halte demnach dafür, daß man immerbin beim Baue von 
Kefjeln und Feuerungen auf biefen Punkt befonderes Aug f 
haben und ungleiche Erhigungen vermeiden, fowie für gute Sireu= 
lation bes Waſſers im Keſſel forgen müfle. Könnten bierüber 
nicht einige zweckentſprechende DBerfuche gemacht werben? 

Ich habe feiner Beit in England den Ort einer der furcht⸗ 
bariten Keffelerploftonen beſucht, welche durch bie Unmwiffenbeit des 
Keſſelfabricanten herbeigeführt wurde. Derjelbe hatte die Wandung 
des Dampfraumes ſtark gebaut, Die bed Wafferraumes aber nur 
wie die eines Waſſerbehaͤlters ohne Nüdfidt auf einen anderen 
Drud, als den des Waffergewichtes, bemeſſen, ba er nur gegen den 
Dampftrud glaubte fihern zu müſſen! 

Dies ift ſicherlich grelle Umwilfenbeit. Laffen Sie und als 
Ingenieure borſichtig jein, um nicht ebenfalle (menn auch verzeiße 
licher) ähnlich irre zu 18 Wo ſoll denn die exploſtbe Gewalt 
aufſchaͤumenden Waſſers herkommen? 

Der berühmte Ingenieur W. Fairbairn in Mancheſter bat 
dies Aufwerfen bes Waſſers ebenfalls als eine möglicherweife zer» 
Bee Gewalt betrachtet. Gin Glauben an bie Wichtigkeit biejer 

uffaffung möchte bie Nufmerffamkeit von den wirklichen Urfachen 
abziehen und Gefabr bringend werden. Meine Anfichten bierüber 
find Die folgenten. 

Ich glaube an feinen zerftörend harten Schlag, welcher etwa 
durch Auffchaͤumen des Waſſers an dem oberen Theile eines Keſſels 
erzeugt werben kann. Erſtens enthält cin Keſſel immer Luft oder 
Ghafe nach längerem Steben, welche dann ein Kiffen Bilden, und 
zweitens entwidelt die obere Schichte des Waſſers alt die heißeſte 
und unter dem geringfien Drucke verbampfende Waſſermenge zu 
viel Dampf, um als Schaum einen zerftörend harten Schlag geben 
zu können. Die Beobachtung in der Glasglodcke beweiſi Höcftene 
den Mingenden Widerfchlag des Waſſers, nachdem es verbältniße 
mäßig langſam ben Dampf durch Neberwältigung des nachfommene 
ben Waſſers wieder in ben vorber plöglich geſtörten Druck zurüd- 
brachte, durch das von der Verdampfung abgefühlte Waſſer cons 
tenfirte und ein dem Waſſerhammer (welcher auch die Glasröhre 
nicht zerſtoͤrt) aͤhnliches Geräujch hervorbrachte. 

eiter: wenn der Druck im Dampfraume plöplich verſchwinden 
könnte, würde auch der Druck unter dem oberen Theile des 
Keſſels verſchwinden, und müßte die Gewalt des aufkochenden 
Waffers nicht nur dieſen Druck, ſondern einen weit überwiegenden 
bervorbringen, ja den Keffel, ohne ihn zu jprengen, in die Höhe 
heben! Ebe aber das Maffer auffochen würde, wären ja bie 
Seitenwände des Keſſels chen mit großer Gewalt auswärts ge 
drüdt, da ja der obere, zur Erhaltung der richtigen Form des 
Keſſels abſelut nörbige gleichmäßige Druck verfchwunten wire, 
Die Rückwirkung des in die Höhe geſchleuderten Waſſers würde 
ja die ſeitliche Zerſtörung nur beſchleunigen, wenn man überhaupt 
bierin eine befondere Kraft fucht. 

Hinſichtlich der Luft» und Gasbildung und deren Miſchung 
zu Rnallgas bin ich feinesweges der Meinung, daß Dies nicht ein 
wichtiges Glement für Grplofionen bildet, und zwar glaube ih, 
day Luft und Gafe immer mit dem Dampfe im Keſſel vermiſcht 
find, und Durch Grbigung aus dem Waſſer und feinen Veftande 
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theilen ausgeichieden werben *), Während des Stillftchens ber 
Dampfbenugung vom Keſſel oder des Abblaſens durch Die Sicherheitäs 
ventile deſſelben condenfirt fich fortwährend Dampf an den Winden 
des Kefield, an der Speiferöhre u. f. w. und läßt mehr und mehr 
Gas und Luft zurüf. Oder bie alühenden Flaͤchen ber bier und 
da überbigten (vielleicht von Waſſer entblöhten) Keflelwände pro« 
duciren Gafe durch Zerſetzung des Dampfes. Sollte nun plöglich 
eine burch niedrigen Waflerftand entblößte und durch Imeruftation 
bedeckte rothwarme Stelle mit einer durch Aufwallung des Waſſers 
veranlaften Mifchung von Knallgas durch Abipringen der Incru« 
ftation in Berührung fommen, jo möchte ein Entzünden bed Gaſes 
möglich fein, und in Folge deffen eine Erploflon. Vielleicht möchten 
elektrifche Funlen durch Aufwallen erzeugt werden (tie in ben 
Wolfen der Blig) und bie Entzündung des Knallgaſes bewirken. 

Ueber Unvorfichtigkeit und Ueberdruck im Keſſel rebe ich bier 
nicht, da diefe ald die hauptfächlichften Urfachen von Erplofionen 
efannt find, und es fich bier nur um Ausfindung bisher uner 
Härter Urjachen handelt. — 

In Bezug auf den Bb. IX, ©. 689 d. Feitſchr. mitgetheilten 
Berfuch mit Dem gläfernen Dampfenlinder möchte ich, da ich felbit 
jahrelang aus Liebhaberei am Glasblastiſche arbeitete, fowie Cy— 
linder von Glas für Dampfmafchinenmodelle sc. verwendete, meine 
Erfahrung und Meinung bierüber zur Berückſichtigung beifügen. 

Am Glashlastifche fertigte id Kleine Dampfinaichinen gang 
von Glas an. Der Dampfleffel oder die ſich drehende Glaskuge 
hatte gemöhnlih 2 bis 3 Gentimeter Durchmeſſer. Eine folde 
Heine Maſchine ſetzte ich einmal vor Anfang einer der technifchen 
Vorträge des Hrn. Dr. Poppe im damaligen Gewerbes Inftitute 
bier in Gang. Diejelbe lief noch raſch herum nach Beendigung 
des Vortrages, war alfo ungefähr 14 Stunde gegangen, Um ben 
Anweſenden die Maſchine zu zeigen, hielt ich meinen Finger gegen 
die Glaskugel, um durch —— dieſelbe zum Stehen zu bringen. 
In demſelben Augenblicke erplobirte die Kugel in ganz verſchwin⸗ 
dende Stückchen, und konnte man nur bier und da die Folgen 
der weggeflogenen Stüdchen an dem auf den Geſichtern mehrerer 
Umſtehenden ericheinenden Blute erkennen; jedoch waren glücklicher 
weife nur Heine Verlegungen borgelommen. 

Da ih gewohnt war, auf vorftehend gefchilderte Weiſe die 
Kugel einzubalten, obne je Erplofion erzeugt zu baben, feßte ich 
voraus, daß das Maffer gerade verdampft war und eine Webers 
bigung des Glaſes flattgefunden hatte. Mein Ringer, welder 
Fälter ald Das Glas war, erzeugte in bemfelben einen Sprung, 
und der Dampf zerriß das Ganze. Gier war alfo, aller Wahr 
icheinlichkeit nach, ein Springen des Glaſes durch plößliche Abe 
fühlung bie Urſache ber Grplofion. 

Je dichter ein Glasförper ift, deito leichter Springe er, wie 
bekannt, durch plögliche Xemperaturveränderung. Bei Glasenlindern 
zu Dampfmafchinenmobellen, ſowohl für Gylinder als Yuftpumpe 
und Gontenfator, war dies Springen ſehr läftig, und fand ich 
die ſicherſte Methode in Anwendung ganz bünner Gylinder mit 


*) Hinfihtlih ber Bildung von Rnallgas in Dampfteffeln erinnern 
wir an die Verfuche von Grove (1847) und von Deville (1963), 
welche beweiſen, bafı bas Waffer durch bofie Einwirkung ber Hite im 
feine Beſtaudtheile zerlegt wird. Als Reſultat dieſer etzung kann 
aber nur dann eine Anſammlumg von Knallgas entftehen, wenn bie bei⸗ 
ben Safe, ſobald fie fih won einander g t haben, bem Einftuffe ber 
Hitze entzogen werben, welche ja fonft ihre Wiehervereinigung zn Wafler 
beiwirten mlrbe. 

Deville verbinderte biefe dadurch, daß er ben Wafferbampf, reich⸗ 
lich mit Koblenfäure gemengt, ber Glühbige anslehte, wo dann bie zmwi- 
ſchen bie Mafferftoff- und Sauerfloffatome gelagerte Roblenfänre bie 
Wier na zum Waſſer unmöglich machte. 

Grove fonnte beim Eintauchen von N etrrag Platin im Wafler 
reines Snallgas erhalten — ebenſo fpäter Deville durch Eingiefen von 
gelhmolgenem Blatin — weil bie durch bie Hite getrennten Gasatome 
* im Waſſer emporſtiegen und hierdurch der Einwirkung ber Hitze 

eutjogen. 

f ar it es allerbinge möglich, daß im einem Dampfleſſel, 
wenn eine Stelle ber Wanb zum Glühen gekommen ifl, burd Berührung 
mit Waffer ober Waſſerdampf — entſteht und dieſes, am Orie 
feiner Entſtehung vor ber Wiedervereinigung bewahrt, fpäter durch eine 
andere glühende Stelle zum — gebracht wird. Daß bies aber 
häufig bie Urſache von Kefjelerpiofionen fein wird, muß ſchon allein 
vesbalb zweifelhaft ſcheinen, weil, wie auch Deville’s Berfuhe von 
Neuem lehren, bie Einmiſchung eines inbifferenten Gafet, alle im Keſſel 
die bes Wafferdampfes, bie Erplofion unmöglich Mein — 
Red. (X. 








umfitteten Metallringen, um hinreichende Sicherheit des Zuſammen · 
haltens zu geben, 

Gleiche Schwierigfeiten fanden bei den im dieſer Zeitichrift 
befchriebenen Keſſelerploſions ⸗Vorverſuchen Statt, indem bei mehs 
reren bie Gplinder wegen ber Stärke bes Glaſes beim birecten 
Erbigen zerfprangen. 

Ges muß ferner, wenn Das Waſſer jih förmlich von ber 
unteren Seite bes Cylinders abhebt, ehe es in MWallung übergeht 
(mie angeführt ift), eine plögliche Dampfentwidelung dafelbſt ftatt- 
finden; faum kann das Aufbeben des Waſſers durch etwas anderes 
verurfacht werden. Nichts fühlt rajıher ab, ald Verdunſten einer 
Flüffigkeit; ſomit muß gerade dieſe Stelle des Glaschlinders einer 
plöglichen Temperaturseränderung unterworfen gewejen fein: Das 
Glas zeriprang, und Alles zerflog. 

Sp wenigftens ſcheint mir die Sache, und möchten weitere 
Verſuche Aufklärung geben. Zu diefen würde ich die Merhobe 
der Sicherheit anratben, welche ich bei ähnlichen Verſuchen beobs 
achtete. Ich ftellte Alles Hinter eine ſtarke Vretterwand, welche 
an Fr Stellen durchlöchert war. Vor diefen Löchern brachte 
ich ftarfe Siebe und in denſelben ein ſtarkes Glas an, So Fonnte 
ich Dicht daneben Alles, was vorging, beobachten, ohne mich der 
geringiten Gefahr ausyufegen. 

Meine Verſuche delle ich in einer Privatwohnung an und 
mußte ich, Der Durch bie Erplofionen erſchreckenden Nachbarichaft 
wegen, diefelben unterlaffen. 

Frankfurt a. M,, 3. April 1866. 


Zur Frage der Dampfleffelerplofionen. 

Bei Durchſicht des Vortrages von C. Kanfer „über bie 
Urfachen der Dampffejjelerplofionen* fällt mir eine Erſcheinung 
ein, welche ich im Jahre 1853 häufig Gelegenheit hatte, an einem 
Dampffeffel zu beobachten. 

Die Werlzeugmaſchinen der Bulcangieferei in Königsberg, das 
mals L. Steinfurt gehörig, wurben durch eine Balancier-Ricdere 
druckmaſchine betrieben, deren Cyhlinder 19 Zoll (497"") Durchs 
meſſer hatte. Den Dampf lieferte ein cylindriſcher Keſſel mit einem 
Feuerrohre und innerer Beuerung. So viel ich mich noch entfinnen 
fann, wurde gewöhnlich mit 7 din. (1,09 Pfr. pro Odrtcentmtr.) 
Ueberdruck gearbeitet. Wegen des ſehr ſchlechten Waſſers, welches 
aus einem Ganale, welcher mit dem Pregel in Verbindung ſtand, 
genommen wurde, mußte der Keffel ſehr bäufig gereinigt werben, 
wobei indejlen meiftens nur Schlamm ſich vorfand. Der Heizer 
war ein zuserläfftger Mann, welcher ſchon viele Jahre au ei 
dem früheren Beftger der Fabrik (Reyenborn) bie Amt hatte. 

In der Regel an den Montagen, nach vorber am Sonntage 
erfolgter Reinigung des Keſſels, fam der Heizer höchſt beftürzt, 
mich zu rufen. Ich fand das Waſſer in der richtigen Höbe laut 
Has. Die Maſchine ging rubig fort; aber beim Deffnen beider 
Vrobirhaͤhne fog der Keffel Luft ein. Nachdem Died einige Zeit 
gewährt hatte, blich die Maſchine ftehen; das Yufteinfaugen börte 
auf, und dem unteren Probirhahne entftrömte Waffer, welches 
aber nur lauwarm war. Während biejer Zeit wurde bad Feuer 
auf dem Mofte ſtets lebhaft unterbalten. Es dauerte nach dem 
erfolgten Stillftande der Maſchine etwa 4 Stunden, bi joriel 
Dampf vorhanden war, daß die Mafchine angelaffen werben fonnte. 

Mas mich Damald am meiften ftaunen machte, war der Doc 
jedenfalls auf den Kolben geäußerte Druck bei nleichzeitigem Ein— 
faugen atmofphärifher Luft in den Keffel. Unterfuchungen über 
Die Urſachen diefer Erſcheinungen haben, fo viel ich weiß, nie flatts 
gefunden; ich jelbit wußte darin Nichts zu thun. Soviel ich mich 
entiinnen kann, bat in der Fabrik noch zu Nevenborn's Zeit 
eine Refjelerplofton flattgefunden. Jedenfalls dürfte aber wohl bie 
Urfache in den Dem Warfer beigemengten Beftanbtbeilen eventuell 
einer Gerjegung berfelben zu fuchen fein, wie ich denn auch über 
baupt der Anſicht bin, daß das Waſſer reip. feine Befchaffenbeit 
von großem Ginfluffe Darauf fein können und häufig Die Urſache 
der Grplofion geben. 

Pel einem einft von mir gemachten Verſuche, Waſſer, mit 
geringen Quanten Alkohol gemifcht, in einem fleinen Keſſel zu 
verbampfen, erplodirte ber Keffel, weil ich mit einem Yichte ber 
Spige eines feinen Ausftrömungsrohres zu nabe Fam, Der Dampf 
ftrömte unter etwa 10 Dfr. (Tac Bd. pro Obricentmtr.) Span 
nung aus; Der Keſſel hätte ſicher 60 Pfr. (Br Bir. pro Onatrats 
contimeter) ertragen. 
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Die Miſchung des Warlers mit dem Altohol war jelbjt Bei 
ftarfer Erwärmung nicht zu entzünden, und doch erplodirte ber 
Keffel, verbrannte mir leider beide Augen und machte mich ſechs 
Monate total blind, 

Im Juni oder Juli 1858 wurde bei Sharp, Roberts, 
Stewartö & Eo. in Mancefler eine für Rufland gebaute Loco— 
motive auf bem Fabrikhofe angeheizt, und fprang ber Keſſel bei 
ganz niebrigem Drude, obgleich er in beftem Zuftande, ganz dicht 
war und genügend Waffer hatte. Die Grplofion töbtete Viele. 
Gluͤcklicherweiſe Fam ich erft 4 Stunde nach der Erplofion an. 
Soviel ich weiß, wurden die Urſachen nie ermittelt, Jedenfalls, 
glaube ih, muß Gleftricität mitgewirkt haben. (?D. Red. (R. W.)) 

63 wäre mir intereffant, zu erfahren, ob anberweitig auch 
ähnliche Vorfälle, wie der in der Vulcan-Gießerei beobachtete, 
bemerkt find, und wie ſich die Sache erflären laͤßt.*) 

m. C. 9. Wilke 


Zur Frage der Dampfkeflelerplofionen. 


Man wirb Hrn. Kahſer gewiß nicht das Verdienſt jchmälern 
wollen, durch bie Mittbeilung feiner vielfachen Beobachtungen über 
Keflelerploflonen eine Frage von der größten Wichtigkeit wirkſam 
in Anregung gebracht zu baben, ‚wenn man auch feinen Aus— 
führungen nicht ohne Weiteres beipflichten kann, Das Erperiment 
muß hier natürlid enticheiten; aber die Diecuſſion wird infofern 
von Nugen fein können, ald ſie dazu beiträgt, daß fein Punkt von 
irgend welcher Bebeutung beim Erperimente aufer Acht gelaffen 
werde, und jo muß ich mir erlauben, die Meinung auszuſprechen, 
dab das Bd. IX, ©. 689 d. 3. mitgetheilte Grperiment weit da⸗ 
von entfernt iſt, den Anfichten bes Hrn. Rapjer zur Begrüns 
dung bienen m können, dag e8 vielmehr ald eine unverfichtige, 
aber darum nicht werthlofe Veftätigung ber Dufour'fchen Beob⸗ 
achtungen *) ericheint. 

Alles deutet darauf bin, daß hier ein Siedverzug ſtattge— 
funden babe, und hätte man, flatt des Losziehens des Ventile, 
eine Grichütterung des Colinders eintreten laffen, ſo hätte ber 
Erfolg derjelbe fein müſſen. Man wird deshalb bei Wiederholung 
des Verſuches thermometriſche Beobachtungen anftellen müflen, um 
zu conflatiren, daß kein Siedverzug flattaefunden hat, oder man 
muß Das Aufzieben des Ventiled zu einem Zeitpunkte vornehmen, 
wo der Apparat in voller Ihätigfeit und das Waſſer nicht in 
Ruhe if. Der legte Umfland, welcher einem Siedrerzug unwahr⸗ 
fcheinlich macht, ift zur Beflätigung der Anftchten des Hrn. Kapſer 
durchaus nothwendig, da er für die Dampfbiltung ſelbſt abſolut 
gleichgültig if. 

Was nun die plöglihe Entlaftung eines Theiles ber 
Keifeloberfläche betrifft, fo ift ohne Grprriment gang erflärlich, 
daß fie einen Keftigen Rückſchlag yur Folge haben muß und unter 
Umftänden eine bedenkliche Gricütterung veranlaſſen fann; aber 
unter fonft normalen Verhältniſſen ift hieraus allein nicht gut 
eine Groloflen erflärlih. Dem Mef. find verichiedene Bälle bee 
fannt, wo der Rabrlochderfel mit Gewalt durch das Dach gefchleus 
dert wurde, Das plößliche Entſtehen biefer ungefähr 14 Orr. 
(0"°,15) arofen Oeffnung war, wie ſich jpäter erwies, veranlaßt 
durch ein allzu ftarfed Angegriffenſein des Keſſelbleches in der 
naͤchſten Umgebung des Mannloches. Als nothwendige Folge er— 

ab ſich eine ſtarle Dampfentwickelung, welche jofort das Keſſel 
aus füllte; als fie gewichen, fand man feine weiteren ſchaͤdlichen 
Bolgen. 

Zunaͤchſt und zumeift ſcheint es darauf anzukommen, ben Urs 
ſachen nachzuſpüren, welche bei vollfläntiger Thätigfeit der gewöhn- 
lichen Sicherbeitsapparate im Stande find, eine Erploſion zu ber= 
anlaffen. Wenn ein Keſſel mit gänzlichem Verſchluſſe aller Ventile 
(ich nehme Bezug auf ben von Hrn. Kapier angeführten Ball) 


*) Die oben mitgetheitte Erſcheinung, mit einer erplofiven Wirkung 
in Tr feinem Aufammenbange ftebend, Täht ſich ſeht leicht erklären, 
Diele Nieberbrudimaichine bat ohne Zweifel mit Condenſation gearbeitet, 
und bei geringem Ürbeitewirerfianbe und guter Gonbenfation mit einer 
Dampfſpanunug, welche zwar geringer, ale ber Altmeſphä— 
reundruck war, aber doch noch einen ausreichenden Ueberdruck auf ben 
Dampflolben ergab. 

D. Red. (R. W.) 


* Beral, Uber Dufour’d Theorie ber Keflelerplofionen Bd. IX, 
©. 600; ®r. X, ©, 209 und 340 d. 2. 
D. Reb. (L.) 
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andauernd geheizt wird, jo muß fih bald eine raſch feigernde 
Unrube des Dampfdruckmeſſers bemerflich machen. Vielleicht bes 
fand ſich derfelbe in dem angeführten Balle an dem abgeſperrten 
Gebäufe; vielleicht hinderte ber Heiger das anfcheinend unmotivirte 
Vorgeben beffelben durch Verſchluß. Jedenfalls kam der Keſſel 
durch fortgefeßtes Heizen in einen unberechenbaren Auftand und 
war vielleicht ſchon lange vor der Grplofion auf einem Punkte 
ber Dampfipannung, wo die Theorie des Hrn. Rapfer vollftäntig 
ausreicht, die flattgehabte Wirkung zu erklären. 

Aber wenn in einem Keſſel Kräfte fammeln, deren reis 
werden ein Zerſprengen befielben in horizontaler Lage bewirken 
muß, wird dann eine beftimmte Neigung beifelben gegen den Hori— 
gont im Stande fein, ber Erplofien ein wirfiames Hindernif ent» 
gegen zu fegen? 

M. R. 


Zur Frage der Dampfleffelerplofionen. ° 

Band IX, Erite 689 befindet fich ein kurzer Bericht über 
den Verſuch mit einem gläfernen Colinder, dem ich injofern einige 
Worte zufügen möchte, ald mir die Ihatfache der betreffenden Er 
plofton mehr für bie Dufour'fche, wie für die Kabſer'ſche 
Theorie zu ſprechen fcheint. 

In der That entipricht der ganze Hergang ben Beringungen, 
welhe Dufour aufftellt. Nach Abiperren des Siedegefaßes ent 
fand durch allmäliges Abnehmen der Wärme eine theilweije Gone 
denflrung bed Dampfes, welche ihrerfeitd wieder eine Druckvermin⸗ 
derung im Gefolge führte, Durch biefe Abnahme des Drudes 
hätte nun ein neues Sieden des Waſſers eintreten müſſen, went 
nicht, wie Dufour'& Verfuche zeigen, gerade unter dem Ginfluffe 
ber Drudserminderung das Waffer zu einem Siedverzuge geneigt 
wäre, indem es troß aller zum Sieden erforderlichen Morbetin 
gungen flüftg bleibt. Diefer Siedverzug iſt durch das Deffnen 
des Eicherheitöventiled aufgehoben worden, indem dieſes Oeffnen 
wohl auf Die Mube des Waſſers einzuwirken im Stande war. 
Wie aber durch Verfuche nachgewieſen, ift bie durch plöhliches 
Aufheben eines Siedrerzuges bervorgebrachte Wirkung wobl im 
Stande, eine bedeutende Erplofton bervorzurufen. 

Ic glaube demnach dargethan zu baben, daß ſich Die bes 
trefiende Erploſion leicht durd die Du four'ſche Theorie erflären 
läge, Weniger zureichend zur Grflärung dieſes Falles dürfte viel« 
leicht die Rapfer’iche Hypotheſe fein. Es if zwar burd das 
Deffnen des Sicherheitäventiles die, wenn auch von ben Erperis 
mentatoren nicht voraufgefebene, fo doch durch die Theorie voraud- 
gefegte Wirkung erfolgt; aber der Vorzuftand des Waſſers war 
ein anderer, ald er in ber Theorie verlangt ift, ein anderer inſo⸗ 
fern, ala vor dem Deffnen der Druc abgenommen hatte und nict 
erbößt worden war*). Es läßt ſich aber die Frage aufſtellen, 
warum bei Abnahme des Drudes dad Waſſer nicht wieder zu 
fieden angefangen batte; denn es iſt Thatſache, dab Merringerung 
des Drudes das Sieden hervorruft, wie dies ja der befannte Ver 
fuch mit der Suftpumpe bartbut. Hätte aber ein ſolches Sieden 
ftattgefunden, fo wäre, wie Sr. Kayſer dies felbft anführt, das 
Oeffnen des Ventiles ohne weiteren Ginfluß gewefen, 

Die Haltbarkeit ver Dufour'ichen Fheorle ber Rapfer'icen 
erg läßt ſich aber auch noch durch Folgendes tartbun: 

ndet während ber Dampfentwidelung ein Oeffnen des Ventiles 
Statt, dann reducirt fih Me Dufour'iche Theorie injofern in 
Null, als dann ein Siebverzug nicht Statt bat und von einer 
Erploflon durch das Oeffnen des Bentiles nicht die Rebe fein kann. 

Für biefen Fall führt aber Hr. Kanfer Folgendes an: 

„Iſt die Waffermaffe gar fchon in lebhafter Dampfentwidelung 
begriffen, und durch die zahlreichen auffteigenden Dampfblafen ger 
theilt, jo würde Dadurch der Stop faſt ganz unwirkſam werden.“ 

Es wird alfo auc hier vorausgeſetzt, daß dann kein Stoß 
ftattfände. Meiner Anſicht nach ift jedoch dieſe Dampfentwidelung, 
felbft wenn fie ziemlich lebhaft ift, micht genügend, um einen 
Stoß von jo furchtbar erploftver Wirkung zu brechen und zu 
neutralifiren, 

Beide Theorieen führen bie Erploſion in dieſem Kalle „auf 


*) Nach ben von Hrn. Kapfer aufgeftellten Auſchaunngen ift eime 
Druderböbung vor dem Definen des Bentiles und fomit ver der in 
Folge ber erzeugten Drudverminderung entfiebenven Erplofion Teinet- 
weges nothwendig. Bergl. ben folgenten Mrtifef. ® R 
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das Oeffnen bed Ventiled qurüd, während nach der Dufour’ichen 
Theorie ſchon eine geringe Bewegung des Glaschlinders genügt 
bätte, um dieſelbe Wirkung bervorzurufen. Vielleicht wird darauf 
bei den weiteren Verfuchen Müdjicht genommen, indem dann leicht 
Material zu Gunften ber einen ober ber anderen Hypotheſe zus 
fammengeflellt werben könnte, 

Emil Blum, 


Alfitent an ber * Gewerbe: Alabemie 
zu Berlin. 


Die Dufour'ſche und die Kayſer'ſche Theorie DE Dampf: 
keſſelerploſionen. 


In den vorſtehenden Artikeln iſt mehrfach auf eine Ver— 
ichiedenheit der yon Hrn. Dufour*) in Yaufanne und Hrn. 
Kapfer**) in Breslau aufgeftellten Erklärungen folder Dampf 
feffelerplofionen bingewiefen worden, welche bisher auf andere ein« 
fache und —* verſtaͤndliche Urſachen nicht zurüdzuführen 
waren. ZIwect der folgenden Zeilen ſei es zunaͤchſt, nachzuweiſen, 
daß beide genannte Theoricen ſich leicht auf dieſelben Grundan— 
ſchauungen zurũckführen laſſen und daß ſich beide durchaus nicht 
widerſprechen. 

Beide Theoricen geben als unmittelbare Urſache einer ein« 
tretenden Erploſion Die auf irgend eine Weife berbeigeführte plöße 
lihe Dampfentwidelung an, welde durch ihre momentane 
Wirkung im Stande ift, Stöße von bedeutender unmenbarer Ges 
walt bervorzubringen, weldye bei allmäliger während eines gewiſſen 
Zeitraumes nadeinander erfolgender Entwidelung berielben Dampfe 
menge nicht vorhanden find. 

(S. 131 d. Br. d. 3.): 


sr. Kahſer ragt in dieſer ne 
„Ganz biefelbe Wirkung (mie beim Sprengen mittelft Pulver) 


wird man bervorbringen können, wenn man plöglich im Waffer 
eine hinreichende * Dampf zu erzeugen bermag“; und weiter« 
bin: „Es muß bie plögliche Umbildung einer gewiffen Onantität 
Safer in Dampf ganz analoge Wirkungen bersorbringen, als bie 
Zeriegung des Schießpulvers in gasförmige Producte.“ 

Ör. Dufour (8.345. Bo. d. 3.) führt ebenfalld aus, baf 
bie Grploflon nicht ald unmittelbare Folge ber erhöhten Dampfr 
fpannung, jondern ald Folge der Stopwirkfung (der heftigen 
Erſchuͤtterung und a; der Waffermaffed der zwar verhält 
nigmäßig geringen, aber plöglih um fo — eintretenden 
Druckbermehrung zu betrachten ſei. Dieſer uͤbrigens feiner Kraft 
nach ſchlecht zu beurtheilende Stoß ſei mehr als hinreichend, um“ 
feſte Keſſelwaͤnde zu zerſtoͤren. 

Wird ſonach in beiden Fällen bie unmittelbare Urſache der 
Erploflonen einer plöglihen Dampfentwidelung zugeſchrie— 
ben, io handelt es fi nur noch darum, mäher anzugeben, auf 
welche Weiſe dieſe plögliche Dampfentwidelung herbeigeführt 
werden kann. Und hierin, in ber Aufſuchung ter Urjachen ber 
plöglichen ſtoßerzeugenden Dampfentiwidelung, gchen beide Theoricen 
audeinander, indem jede für fich folche Urfachen nachweiſt, ohne 
dabei auszufbliegen, dag nicht auch andere, als die aufgefundenen, 
im Stande feien, biefelbe Erplofionswirfung bervorzubringen. 

Hr. KRayfer giebt als folche Urfache eine plöglich von außen 
ber veranlafıe Drudverminderung in dem mit Waſſer und 
gefättigtem Dampfe unter hoher Temperatur und Spufhung er 
füllten rubig ftehenden Keffel an. Diefe Drudverminderung fönne 
eintreten durch momentaned Oeffnen der Keſſelwand des Dampf 
raumes am beliebiger Stelle (Sicyerbeitäventil) oder durch plöpliche 
Temperaturernieb un an einem beliebigen Punkte innerbalb des 
Dampfraumes (z. B. Finfprigen falten Waſſers in den Dampfs 
raum und dadurch erfolgenbe theilweife Gontenfation). Der aus 
der entjtandenen Oeffnung austretende Dampf oder bie einfeitige 
Serabflimmung der Dampftemperatur veranlafien die Drudvers 
minderung. Das Waffer bat noch eine höhere Temperatur, als 
fie dem jegt verminderten Dampfprude entfpricht. Die plötzliche 
Umwandlung der fühlbaren Wärme in gebundene, alfo bie ploͤtzlich 
—— Dampfentwickelung iſt nun Die Urſache der verheerenden 

irfung. 
Diefe Anſchauung ift allerdings noch nicht durch das Erperis 
ment beftätigt worden. Anders verhält es fidh in dieſer Beziehung 
mit den von Hrn. Dufonr angegebenen Urfachen der plößlichen 


*) Berl. Be. IN, ©. 600 und Bb. X, ©. 340 d. 2. 
“*) Bergl. Bd. IX, ©. 657 und BP. X, ©. 120 b. 3. 
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Dampfentwickelung, welche zunaͤchſt in ber von ihm erperi— 
mentell conſtatirten Erſcheinung des ſogenannten Siedeverzuges 
zu ſuchen find. 

Iſt ein ſolcher Siedeverzug, d. b. eine Ueberhigung des Waſſers 
über die dem augenblicklich vorhandenen Dampfbrude entiprechende 
Minimalflebetemperatur, Durch irgend eine Urfache eingetreten, ſo 
kann dieſer gleichfam labile Gleichgewichtszuftand durch irgend 
welche von aufen herkommende Ginwirkung, Erfchütterung durch 
Deffnen des Sicherbeitänentiled oder etwa beim Anlaffen der Mas 
ſching durch Oeffnen bed Abſperrventiles, durch Stoßwirkung von 
außen x., geitört werden. Es findet wiederum plöglicie Dampf: 
bildung Statt und deren Folge, bie verheerende Wirkung. 

Bei Dufour ift alfo jpeciell das Deffnen des Sicherheits— 
ventiles nur mittelbare Urfache der Erploſion, welche eintritt, 
falls das Waſſer ſich vorher in überbigtem Zuftande befand. Bei 
Kabſer tritt unmittelbar durch Deffnen des Sicherbeitöventiles 
die Erplofion ein in Folge des verminderten Drudes und der 
plöglich auftretenden Rachverbampfung. 

Selbft auf die Anſchauung des Hrn. Kanfer ließe ſich die 
de Hrn. Dufour übertragen, wie Erfterer in einer brieflichen 
Mitteilung am mich angedeutet hat. Denkt man fich nämlich in 
Folge des ſchnellen Oeffnens der Wandung des Dampfraumes Die 
Drudfverminderung entiteben, jo wird Diele, fei Died Oeffnen auch 
noch jo ſchnell ertol t, doch nur fo flattfinden fönnen, daß bie 
höhere vor dem Oeffnen jchen vorhandene Spannung allmälig 
abnebmend in bie niedere übergeht, entiprechend der Menge des 
ausftrömenden Dampfed. Diefer allmäligen Abnahme ara nun 
auch eine zwar fofort eintretende, jedoch ganz entiprechend allmälin 
ftattfindende Nachverbampfung folgen, fo daß eine plötzliche, in 
einem unendlich Beinen Zeitibeile erfolgente Dampfentwicktlung 
ohne Weiteres nicht gut zu denken ift, fei das Deffnen des Dampf⸗ 
raumes auch noch fo ſchnell erfolgt. 

immt man aber den aus den ſchönen Erperimenten bes 
Hrn. Dufour conftatirten Siedeverzug auch bier an; d. b. nimmt 
man an, was ſehr wahrfcheinlich fein möchte, daß jelbjt bei all 
mäliger Drudabnahme nicht fofort die Dampfentwidelung nach 
folgt, daß nämlich etwa nach Verlauf bes erften unendlich fleinen 
Zeittheiles und entsprechender unendlich Eleiner Drudverminderung 
noch nicht die entiprechende Rachverdampfung folgt, fo kann recht 
wohl ber Siedverzug für einen endlichen Zeittbeil entflchen, nad) 
deſſen Verlauf die als träge zu denkende Radwerbampfung plötzlich 
mit großer Vchemenz flattfindet. *) 


*) Einem Briefe bes Hrn. Rayfer entnehme ich in biefer Beziehung 
bie folgende Stelle: 

„Die Dufour’ichen Verſuche weiſen nun noch eine britte Möglich. 
feit nach, bie aber in ber That erſt meine Anfhanungsweife vervell- 
eg und fie mit ben Erfahrungen noch beſſer in Einfang bringt. 

fih nämlich etwa bie Sicherheitswentile oder andere Dampfabziige 
plöglich öffnen, jo ift doch trotz ber großen Geſchwindigleit, mit welcher 
ber Dampf ausfrömt, eine momentane Spannungsverminbernng nicht 
denkbar, fie wirb immer — eintreten und von der Menge bes aus ⸗ 
—— Dampfes abhängig bleiben, fo Hein and der Zeitabſchnitt 
na, 

Rahm man nun früher am, baf mit der Verminderung der Spannung 
auch gleichzeitig bas bampferzengende Waffer feine Temperatur verringere 
unb bem entiprehenb Dampf bilden werde, fo mußte aljo biefe Dampf: 
bilbung auch gewiffermaßen von Null anfangend mit dem Abſtrömen 
der Dämpfe und der weiteren Herabflimmung der Spanmung nach und 
nach zunehmen. Es war ſchwer, fi den Zuſammenhang ber verſchiedenen 
Erſcheinungen fo bicht aufeinanber folgend vorzuftellen, daß das Auftreten 
der Dampfentwidelung erplofionsartig angeſehen werben fonnte. 

Da geben benn Hrn. Dufour’s Verinche ein helles Licht für dieſen 
ſchwierig u erllarenden Umſtand. Sie zeigen deutlich, daß beim Oeffnen 
der Bentile und dem damit eintretenden Abftrömen ber Dämpfe nicht 
nothwendig im gleichen Augenblicke die Dampfbilbung im Waſſer be 
innen muf, fondern ba namentlich, wenn das Waſſer ſchon längere 
Seit und wiederholt dem Kochen unterworfen geweſen if, bie Spannung 
14 thatſächlich unter biejenige vermindern fann, welche ber Temperatur 

Waſſere file Dampf im Buftande der Sättigung entſprechen wilrbe, 
daf alio bafjelbe Verbältnig eintreten kann, was durch eine Ueberhitzung 
des Waſſers ilber den dem Drucke entiprechenben Temperaturgradb ber 
beigelübrt werben 


würde. 

Thatſachlich verhält es fich mun auch fo, daß in vielen mir befannt 
geworbenen fällen bie lofion des Dampfleſſels wicht fo plötzlich anf 
die Deffnung bes Dampfabziges folgte, wie etwa ber Schuh aus bem 
Gewehre auf das Nieberfallen bes Habnes; fonbern es lient immer ein 
merlbares Zeitintervall zwiſchen bem Deffnen bes Bentiled und dem 
darauf folgenden Schlage, welchet ben Keſſel erihüttert ober eventuell 
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Diefe Anſchauung der Rayjer'fchen Theorie, gewiſſermaßen 
erläutert Durch die Dufour'fche, möchte noc in der Annabıne 
des Hrn. Kapfer Beſtätigung finten, daß eine ſolche erplofise 
Dampfentwidelung nur flattfinden Kinn, wenn ber Kefiel und das 
darin vorbandene Waſſer fih in Rube befinden, alfo nicht bei in 
Babrt befindlichen Kocomotiven. In legterem Balle wäre auch ein 
Siedeverzug nicht gut denkbar. Diefe Erflärung möchte wohl befier 
zutreffen, al® die von Hrn. Kapfer für dieſen Fall ©. 140 d. Bd. 
d. 3. gegebene, wonach „energifche Bewegungen ber Wafferpartifel 
den Stoß ablenken und brechen“ ſollen. & 

Ebenfo wenig könnte in dem angegebenen Sinne ein Siebe 
verzug ftattfinden, wenn während des Oeffnens und vor demſelben 
die ſſermaſſe ſich in lebhafter Dampfentwidelung befindet, für 
welchen Ball Hr. Kayſer a. a. D. annimmt, daß „durd bie 
zablreichen auffteigenden Dampfblajen, welche ein elaftifches Kiffen 
bilden, die Waflermaffe getheilt und der Stoß faft ganz ummwirke 
fam gemacht” werbe. 

ind fonach die beiden in Mebe ſtehenden Theorieen in lieber« 
einftimmung in Beziehung auf bie Bezeichnung Der unmittels 
baren Urjachen der Erploftonen (der plögliden Dampfentwidelung), 
fo läßt ſich daſſelbe auch bebaupten in Bezug auf Die beiderfeitig 
angeführten mittelbaren Urfachen (plötliches Oeffnen des Dampfe 
raumes). Bei Dufour muf ein Siebverzug fchon vorher vor— 
Banden fein; bei Kapfer kann ein ſolcher ald unmittelbar vor 
der Erploſion noch eintretend angenommen werben. Allerdings 
können nach Dufour auch noch andere mittelbare Urfachen ber 
Grolofion möglich werden, 3. B. ftarfe Erſchütterung bes Keſſels, 
und bei vorber ſchon eingetretenem Siebverzuge durch einjeitige 
Abkühlung der Keffeloberfläche sc. Somit find nah Dufour bie 
allgemeinen Erploſtondurſachen wieljeitiger und im bäufigeren Fällen 
möglich. Beide Iheorieen ergänzen ſich in biefer Beziehung. 

Wie Hr. Kadfer eingangs feines befannten Vortraged ans 
führte, hatte er feine darin audgeiprochenen Ideen über bie Ur— 
ſachen ber Dampffeffelerploftonen im Dectober 1842 bereitd in 
einen für die „Verhandlungen bed Vereines zur Beförderung bes 
Ghewerbefleißes in Preußen“ beftimmten Auflage niebergeichrieben, 
welcher aber aus unhaltbaren und noch unbegreiflicheren Gründen *) 
damald zurüdgewieien wurbe. 

Später trug Sr. Kapfer in der Sigung bes oberichlefifchen 
Vesirkövereines vom 27. Dorember 1857 den Inhalt feines Aufs 
fatet vor. Das Manufeript deſſelben Fonnte nicht, wie beabſich ⸗ 
tigt und Bob. II, S. 11 d. 3. auch ausgeſprochen, ber Redaction 
dieſer Zeitichrift zum Abdrucke mitgetheilt werden, indem ein eigene 
thuͤmliches Schickſal es bei einem ausgebrocdenen Brande ver— 
nichtete. Grit bei der letzten Breölauer Hauptverſammlung trat 
Hr. Kapfer mit feinen Anfichten in Die größere Oeffentlichleit. 

Während Hr. Dufour ald Gelehrter durch das wiſſenſchaft⸗ 
lite Frperiment auf die Erflärung der für die Technik fo wichtigen 
und die Sicherheit des Fabrikbetriebes fo ſehr benachrbeiligenden 
Kejielerploftonsericheinungen geführt wurde, fand Hr. Kayfer ala 
vpraktiſcher Ingenieur — dem Wege der Erfahrung Die gleichen 
erflärenden Urfachen. 

Danach ift in den Fällen, wo die Grploflonen nicht durch 
andere meiſt auf augenfälliger Fahrlaͤſſigleit und Nichtbeachtung 
ber befannteften Vorſichtsmaßregeln berubende Vorkommniſſe ers 
flärt werben fönnen, bie Urſache Diefer traurigen Kataſtrophen 
nicht, wie man biöber fo gern annabım, in einer erhöhten Dampf: 
ſpannung, ſondern in einer eintretenden Berminterung ber 
felben zu fuchen. 


jertrilmmert. Der Ausfall unferes erften Bd. IX, ©. 688 d. 3. gefbil- 
berten Erperimentes giebt baflie einem ganz beftimmten Beweis. Alt das 
Sicherbeiteventil plöylih geöffnet wurde, hatte Hr. Minsjen noch jo 
viel Zeit, um ben ausftrömenben Dämpfer ausjmeichen, ſich umyubreben, 
bevor bie Erpleſion erfolgte, welche ben Keffel zertrümmerte.“ 

.*) Im bem mir ebenfo, wie ber betreffende Aufſatz, im Originale 
vorliegenden Nitdweilungsihreiten wirb unter Anderem behanptet, daß 
bie im bem Kapſer'ſchen Auflage „mit aufgenommene Hypoibele im 
Betreff der Rolle, melde die Eleltricität bei Keflelerplofionen fpielen 
ſoll, bon früher in Journalen beſprochen worden jei”. Nun enthielt 
unb enthält aber befagter Kayfer'iher Aufſat fein Wort über vie 
Gieftricität und ihre Wirkungen bei Reffelerplofionen. 

„Pr. Kayler batte bier won gleicher Stelle aus biefelbe Zurüd⸗ 
weilung zu erleiden, wie einige Jahre Tpäter der berlibmte Oberingenieur 
Doelen mit jeinem verbeflerten Dampfbammer (vergl. die berüglichen 
Angaben des Hın. Profeflor Dr. Rüblmann im ben „Mittbeil. bes 
Gem«Ber. f. b. Könige. Hannover“, 1863, ©, 243). 





It einmal ein Uebel in feinen Urfachen genau erfannt, jo 
find auch bald bie Heilmittel gefunden, Hoffen wir ein Gleiches 
auch bier, daß cd bald möglich werde, durch geeignete Sicherheitd« 
maßregeln die in ihren Bolgen jo furdtbaren SKeffelerplofionen 
wenn auch nicht ganz zu vermeiden, fo boch auf ein geringſtes 
Maß aurüdzuführen. 
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Ueber die Einwirkung des Glycerins auf Dralfäure und 
deren technifche Verwendung zur Darftellung eoncentrirter Ameifen: 
fäure, von Lorin. — 2orin veröffentlichte an der Academie 
des Sciences ä Paris im Auguſt legten Jahres eine Abhandlung 
über die Darftellung concentrirter Ameifenfäure im Größeren. 
Den „Comptes rendus* (t. LXT, ©. 362, 1865, Auguft) durch 
Polytechn. Journal” (1865, 2. Novemberbeft, S. 300) entnimmt 
Referent Folgendes auszũglich. 

Berthelot flellte zuerfi Die Amelfenfäure aus Glycerin und 
DOralfäure dar. Er erbigte in einer Retorte 10 Theile Oralfäure, 
10 Theile Glycerin und 1 bis 2 Theile Waller auf 100°C. & 
entwicelt fich dabei Roblenjäure unter lebhaftem Aufbraufen. Rad 
ungefäbr 15 Stunden ift Die Meaction beendigt; eine kleine Menge 
mit Ameiſenſaͤure gefättigtes Waſſer ift überdeftillirt, und in ber 
Metorte bleibt das Glycerln zurüd, welches faſt ſaͤmmtliche gebildete 
Ameifenfäure enthält; um biejelbe aus dem Glpcerin * gewinnen, 
fegte Bertbelot der Flüfſigkeit in ber Retorie 5 Theile Waſſer 
zu, und beftillirte, indem er das Waſſer in dem Mafe erfegte, ald 
e8 verdampfte. Auf diefe Weife erbielt er 60 bis 70 Xbeile 
beftillirte Rlüffigkeit, in welcher fait alle Ameifenfäure gelöft war. 
Das Glyocerin bleibt in der Retorte zurück und kann zur Vereitung 
neuer Mengen Ameifenfäure bienen. 

Lorin verſuchte die Ameilenfänre aus dem Glycerin auszu⸗ 
ziehen ohne Anwendung biefer Menge Waflers, und ohne biefelbe 
erft in Ameifenfäurefalz au verwandeln, um fle concentrirt zu er 
halten. Es aelang ibm dieſes nach vielen Unterfuchungen durd 
einfaches Zufegen von kleinen Vortionen Oraljäure zum Glwerin 
ohne Peimifhung von Waffer. 


I. Zechnifche Darftellung der Ameifenfäure von 56 pGL. 


Das Gemiſch von —— rvſtalliſtrter) Oraliäure mit 
wafferfreiem oder auch Fäuflichem Glycerin wird zunächit erbigt; 
bei 75° O. beginnt die Reaction und ift bei 90° in voller Thaͤtig⸗ 
feit. Unter Gntwidelung von Koblenfäure acht eine wärlerige 
Löſung von Ameiienfäure über. Ginige Zeit nach dem Aufboren 
ter Koblenfäureentwicdelung fest man eine neue Mortion Oral 
fäure zu, worauf bie Zerſehung fofort von Neuem beginnt, Indem 
wieder eine woͤſſerige Alüfflgkeit übergebt, welche aber jegt reichet 
an Ameifenfäure ifl; indem man in biefer Weife mit dem Zuſatze 
von Draljäure fortfährt, nimmt der Ameifenfäuregebalt bed er» 
baltenen Deftillats immer mehr ıu, bis derfelbe die von ber Theorie 
angegebene Grenze erreicht. Die Gleichung 
C'H°0*, 4HO = C'’H’0+4H0+C?0* 

eigt, daß 126 Grm. Oralfiure 82 Grm. einer wällerigen Ameiſen ⸗ 
Hure geben, welche 56 pGt. waflerfreie Säure enthalten muß und 
auch in der That enthält. Das Vorhandenfein biefer Grenze iſt 
Folge der wiederholten und ſucceſſiven Verbindung ber vom Els- 
cerin zurüdfgebaltenen Ameifenjäure mit diefem mehratomigen Altos 
bol; daß eine ſolche Verbindung fatifindet, beweiſt bie Thatſacht, 
daß die aus dem Elpcerin eliminirte Waſſermenge ber bei jeter 
der ſucccſſiben Phaſen der Reaction firirten Ameifenfänremenge 
äquivalent ift. 

Bei einer erſten Verfuchsreibe ftellte ich der Schalt der von 
einen Kilogramme Oraliäure (welche jedesmal in Vortionen von 
250 Grm. zugefegt wurde) erhaltenen wäflerigen Ameijenfäure zu 
24, 44, 53 pGt. beraus; bei einer zweiten Verfuchöreige zu 17, 
33, At, 46, 50 und 51, pCt. An Unfange der Operation 
fteigt der Gehalt raſcher, ald wenn dieſelbe fchen einige Zeit Im 
Gange if. 

Diefe Darftellungsweiie der 56prorentigen Ameifenfäure acht 
nach Yorim ununterbrodhen und jo regelmäßig von Starten, daß 
fie eine der leichteften Operationen ift. Der Temperatur, jerit 
der das Anfangs und das Schlußſtadium des Proceſſes bildenden 
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Koblenfäurcentwidelung braudyt eine befondere Aufmerkſamkeit gar 
micht zugewendet zu werden. Bei Anwendung von 1 Kilogramm 
Glycerin und fuccejfiven Zufägen von jedeomal 250 Grin. Oral 
fäure gelang! man bald dahin, für jedes Kilogramm angewendeter 
Draliäure 650 Grm. Ameifenfäure von 65 pGt. zu probueiren, 
1 Kilogramm Oraliäure liefert 1,5 Kilogramm Ameijenfänre von 
25 


Bu bemerken ift noch, daf die Operation ununterbrochen ber 
liebig lange fortgefegt werden lann. Lorin gebrauchte bei jeinen 
Berjudyen mehrere Monate lang daſſelbe Glocerin, obichen bie 
Operationen ununterbrochen, Tag und Nacht hindurch, im Gange 
blieben. 

Meferent dieſes Artikels, welcher die Verfuche Lorin's im 
Großen wieberholte, gelangte zu benfelben Rejultaten; nur muß 
man infofern auf ben Berlauf der Oyeration aufpajlen, da bie 
Ameiienjäure leicht verumreinigt wirb, wenn man zu fcharf heist, 
fobald bie beftimmte Menge Ameifenjäure überbeftillire if. Sie 
wird dann burch das ſtarke Heizen mit einer Die Augen ſcharf 
reigenden Subſtanz verunreinigt. 

I. Ametfenfänre von 75 pEt. 

Dur Behandlung von gefättigtem Glocerin mit entwäflerter 
Dralfäure erbielt Lorin Nmeijenfiure von durchſchnittlich 75 pt. 
Man muß dabei aber fehr vorfichtig erwärmen, um Hufblähen zu 
—— denn Die Zerſetzung der Oraljäure beginnt ſchon unter 

* 
II. Krpflallifirbares Ameiſenſaurehhdrat. 

Befanntlih wurde das Ameiſenſaäurehndrat bisher mittelft 
Zerſetzung bed ameljenfauren Bleioxydes durch Schwefelwaflerftoff 
erhalten, eine langwierige und mübjame Operation. Lorin er« 
ſetzte bad Bleiſalz durch ameiſenſaures Kupferoryd, welches ver 
haͤltnißmaͤhig ſehr leicht löslich, Leicht Froflallifirbar, leicht zu ent⸗ 
wäflern und leicht durch Schwefelwaflerftoff zu zeriegen ift, über 
bies auch bie tbeoretiich berechnete Ameiienfäuremenge liefert. Dies 
dürfte aller Wahrfcheinlichkeit nach nicht der einzige Ball der Dar 
ſtellung organiicer Säuren fein, in weldem das Bleiſalz mit 
aroßem Vortheile durch das Kupferfalz erjeßt werben kann. 

Referent verfolgte jedoch einen anderen Weg zur Gntfers 
nung der legten 25 pCt. Waller aus der Ameiſenſaͤure, und zwar 
benußte er entwäflerte Oralſäure. Läßt man mämlich ſolche auf 
Ameijenfäure von 70 pGt. einwirken, fo erfolgt eine Temperatur⸗ 
erböhung; das Gemiſch wird bei vorfichtigem Grwärmen flüjfig, 
und frojtallifirt, ſich jelbft überlaffen. Decantirt und beftillirt man 
alddann, um die aelöfte Oralfäure abzuicheiden, jo erbält man 
Ameifenfäure von beinahe 100 pGt., welche bei geeigneter Tem 
peraturerniedrigung Erpjtallifirte Ameifenfäure giebt. j 

v. 


Schwefelwaſſerſtoff ſtellt H. Reinſch (R. Jahrb. f. Pharm., 
1866, S. 27) billig aus Schwefeltaleium dar, welches er aus 
Gops auf die Weiſe bereitet, daß er ungebrannten gemablenen 
Gyps mit 4 feines Gewichtes gebrannten Gypſes und mit bem 
dritten Theile Steinfoblenpulser vom angewendeten Gypſe vermiſcht 
und mit der nöthigen Menge Waller zu einem fleifen VBreie ans 
rührt, aus dem 4 Zoll (105°) fange, 2 Zoll (52"") breite und 
14 Zoll (39”") vide Stüde geformt, mit Steinfoblenpulver beftreut 
und getrocknet werden. 

Yieje Stückchen werden im einem gut ziehenden Windofen 
zwifchen Coks gefchichtet und 2 Stunden lang im flarfen Glühen 
erhalten. Nach dem Grfalten erbält man leichte Stückchen, welde 
mit einer dünnen Rinde von Galcumorpiulfid umgeben find und 
im Inneren aus reinem pfirfihblütbrotbem Galciumfulfid beſtehen 
umd fogleich, in nußgroße Stüde zerbrochen, im qut zu verichließende 
Glaͤſer gefüllt werden. 

Zur Darftellung von Schwefelwaſſerſtoffgas wird das Schwefel« 
calcium in folchen Stücen in das Gasentwickelungsgefäß gefüllt, 
mit Waſſer übergoffen und hierauf Salzjänre in Fleineren Portionen 
zugelegt, wobei das Gas jehr gleichmäßig und in ganz reinem Zus 
ftande ſich entwidelt. 

(Entnommen ber „Deutfchen Induſtriezeitung“, 1866, Nr. 8, 
S. 58.) J 28, 
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fonberer Verüdfichtigung feiner Entwidelung. Für angehende 
Techniker, Gameraliften, Yandıwirtbe und Gebildete jeden Standes, 
Bon Dr. NRorig Rüblmann, Profeffor an der polstechnifchen 
Schule zu Gannever, Ritter 0. Mit zahlreichen Holzſchnitten. 
Zweiten Bandes zweite Hälfte C. U. Schwetſchke & Sohn 
(MR. Bruhn). Braunjdweig, 1865. — 

Rach der wicherholten Anerkennung, welche wir (Bd. VI, 
©. 244 und Bd. IX, ©. 359 d. 3.) über das Werk ausge 
ſprochen haben, alauben wir uns diesmal auf die Angabe des 
bauprfächlichften Inbaltes dieſes Theiles beſchränken zu können, 
indem die Sammlung und Behandlung des Stoffes ganz den big 
dahin feitgehaltenen Charakter tragen. 

So iſt wieder jedem ber drei Hauptabichnitte, Delmühlen, 
Sigemühlen und landwirtbihaftliche Maſchinen, cine 
geſchichtliche Einleitung vorausgeſchickt. 

Das zweite von den Oelmühlen handelnde Capitel enthält 
eine recht ausführliche Darſtellung der älteren und neueren Zus 
bereitungäweifen des Oelſamens durch Stampfen, Quetſchen und 

reiben. Das Audprefien des Oeles anlangend, iſt beſonders 
die Zufammenitellung der verfchiedenen Arten von bodraulifchen 
Prefſen hervorzubeben ber Vollitändigkeit wegen, wie ſie wohl 
in feinem anderen Werle zu finden ift. 

Un diefer Stelle können wir jedoch nicht umbin, der bejon- 
beren Sehlerhaftigkeit des das Knop'ſche Abſperrventil darſtellenden 
Holzſchnittes (Fig. 297) Erwähnung zu thun, welches aus Bd. VI, 
Taf. XD, 3. entlehnt, vom Gopiiten aber fo gezeichnet worben 
ift, daß bie Gewinde der Abiperripindel, nicht wie im Originale, 
nur bis zur Lederſtulpe reichen, ſondern durch Die Letztere noch 
hindurchgehen. 

Das Capitel ſchließt mit der Veſchreibung ganzer Anlagen 
von Delmüblen, der Leiftungen derielben und einem Bufage 2: 
Neinigen des Deles, 

ine nicht meniger fleifige Behantlung bat der bochverbiente 
Verfailer den „Sägemühlen“ angedeihen laſſen. Unter der Abe 
tbeilung: Bauholzſägemaſchinen beſpricht er beſonders die 
Verticalgatter, bie Gorizontalgatter und Kreisdfägen. 
Ungern vermiſſen wir unter den Verticalfägen die fogenannten 
Seitengatter, b. &, Diejenigen Sägen, welchen, wie bei ben 
Bournirfägen, der Blod feirlich zugeführt wird, jedoch in Horis 
zontaler Lage, während umgefehrt bei den Fournirſägen bie Blode 
führung vertical und die Sägenführung horizontal iſt. Die Selten- 
gatter find zwar Durch Die Horizontalgatter (Blockſaͤgen) ziemlich 
verbrängt (hauptſächlich ber mehr ſicheren und leichteren Block 
lagerung der Letzteren wegen), aber ber geringeren Grundflaͤche 
wegen, die fie einnehmen, in manchen Bällen vorzuziehen. 

en ©, 423 erhobenen Zweifel an dem Arbeitsreſultate 
einer Bournirfige (Bd. VI, S. 538 vd. 3.) verftchen wir ben 
mirgetbeilten Angaben gegenüber nicht, Erſcheint dem Hrn. Ver: 
faſſer Die marimale Leiftung von 800 Odreff. (80*") Rournire in 
12 Stunden zu hoch oder zu niedrig? 

Nach einigen Notizen über Kournirhobelmajchinen folgen An« 
— über Leiſtungen und Kraftbedarf von Saͤgemühlen und ende 
ih ein Paragraph über Saͤgemaſchinen zu befonderen Zweden und 
für anderes Material als Hola. 

Nach einer gefchichtlichen Ginleirung über landbwirtbichafts 
liche Maſchinen auf die der Gegenwart übergebend, werben 
zuerft Die zur Bobencultur dienenden Maſchinen, namentlich die 
veridsiedenen Arten von Dampfpflunfpftemen befchrieben, und 
Ginigeö über Locomobilen mitgerbeilt. Die folgenden Para» 
tapben bandeln von den Shemafchinen, Maähmaſchinen, 
Benuenbemallure und Pferberechen, ten Dreichmas 
ſchinen, Sädielfchneidemaidhinen, Rübenſchneidema— 
ſchinen und Oelkuchenbrechern. 

Die gute Ausſtattung des Werkes verdient wiederholt ber- 
vorgehoben zu werben, RW. 


Samburger Gewerbeblatt. Gemeinnigige Wochenſchrift zur 
Berbreitung induftrieller Kenntniffe in Gewerbe, Kunft, Landwirth⸗ 
ſchaft und Haushalt. Medartion: Rudolph Weſtphal für 
Technik; Dr. Julius Stinde für Chemie. — 

Bon diefem Journale, über weldyes ſchon früher in biefer 
Zeitfchrift Bo. VIII, ©. 696 berichtet wurde, iſt jegt nach eini⸗ 
aen Unterbrechungen der vierte Jahrgang erfchienen, deſſen erfte 
Rummern und vorliegen. Als gleichzeitiges Organ des photos 
grapbifchen Vereines zu Hamburg, fowie ald Mittbeilungsort für 
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die Berichte der technijchen Setion ber Hamburger Gejellichaft 
zur Beförderung der Künfle und Gewerbe und bed Altonaer Ges 
werbevereines bietet ed in der im dem früheren Neferate angegebe- 
nen Reihenfolge reichlichen und abwechielnden Stoff in Berichten 
über Die verichiedenften Zweige der Induſtrie. 

Mit vem legtbegonnenen Duartale hat das Blatt durch grö- 
sered Format ſowie elegantere Ausftattung bei beſſerem Papiere 
bedeutend gewonnen. x vierteljährliche Abonnementäpreid be⸗ 
trägt wie früher 15 Sur. 2.3 


Fabrieation von verzinkten Eifemwaren in England *. — 
Eine ſehr große Molle ipielt in England das verzinkte Gifenbleh, 
welches ınan dort „anlvanifirtes" nennt, nicht ald ob der Galtae 
nismus irgend etwas mit feiner Herflellung zu tbun hätte, ſondern 
weil man annimmt, daß der Jinkübersug das Eiſen auf galvani« 
ſchem Wege jehüge, indem ſich die Oxvdation zunächſt auf das 
Zink werfe. Diefes Letztere bedeckt fi dann mit einem Auferft 
dünnen, aber eine zufammenbängende Schicht bildenden Haͤutchen 
von Zinkorvd, welches das darunter liegende Metall vor weiterem 
Zutritte von Sauerftoff und fomit vor Verroftung bewahrt. Da 
das Zink die äußerſte Schicht bilder, jo muß es freilich unter 
allen Umftänden ber Orbdation zuerft audgefegt fein, obne daß 
man den Galvaniemus mit zur Erflärung berbeisuzieben brauchte. 
Im Gegentbeile dürfte Die galvanifche Action zwiſchen Zink und 
Eiſen mur zur ſchnelleren Orsdation beider Den Anlaß neben, for 
bald durch irgend eine Verlegung bed Zinfüberguges einmal das 
Gifen an einer Stelle blofigelegt worden it**). In ber That bafıet 
aber dad Zink ſehr feit an dem Eiſen und ſchützt es für ſehr lange 
Zeit, wenn es nicht der mechanischen Abnutzung ausgejegt iſt. 

Die folgenden Notizen über die Babrication dieſer Artikel find 
einem Artifel ded Breslauer Ghewerbeblattes, hier dem „Berggeift* 
(1865, Rr. 76) ausgüglich entnommen. 

Saͤmmtliche Operationen, mit Ausnahme des Gindrüdens ber 
Wellen, find in einer großen von oben erleuchteten Halle vereinigt. 
An einer Seite dieier Halle ſtehen drei lange Steintröge. Der 
erfte derielben enthält verbünnte Salziäure (ein Thell käufliche 
Säure auf 7 Theile Waffer), der zweite reines Waſſer, der dritte 
wieder Salzſäure. Saͤmmitliches Eiſen, ſowohl die unverarbeiteten 
Bleche, als auch die aus Schwarzblech ſchon geformten Waren, 
werben zunachſt in dem erſten Troge gebeizt. Schwefelfäure, welche 
man beim Berzinnen anwendet, und welche in England verbältniße 
mäßig billiger als Salzläure ift, wird trogbem nicht benußt, weil 
man ed unvortbeilbaft für das Verzinken aefunden baben will. 

Aus diefem erften Babe kommen bie Sachen in ben zweiten 
Trog mit Waſſer, dann in den dritten mit frifcher Safyfäure, dann 
wieder ind Wafler und endlich in die Trockenkammer. Die Tem— 
veratur ber Letzteren iſt eine mäßige, 40 bis 50* C,, jo daß man 
darin ein» und ausgeben fan; ihre Tbüren, welche nach der er 
mwähnten großen Halle bingeben, eben fogar gewöhnlich offen. 
Die Gegenflände bürfen aus ber Trodenfammer nicht eher ent» 
fernt werden, al& bis fie in die Zinfpfannen jelbit gebracht werden. 
Bon Zinkpfannen find zwei vorhanden; die eine, vorzugsweiſe für 
Bleche beflimmte, iſt 2%,ı14 lang, O*,sıo breit und 1%,219 tief; die 
andere für Heinere Gegenftände 1",21» lang, 0",sı0 breit, 1”,107 
tief, Beide find von Schmiebeeifen, mit abgerundeten Eden. Die 
Dualität des Zinfs muß Die befte fein; meiſtentheils wird ſchleſt⸗ 
fches Zink verwendet, 

Das Zink wirb in den Pfannen in bünnem Fluſſe erbalten und 
babei vor Oxvdation durch etwas aufgeftreuten Salmiaf geſchützt, 
welcher mit den Unreinigfeiten des Zins und Zinkoryd zufammen- 
fchmelgend, eine ſchmutzige Decke darüber bildet. Dies genügt voll 
fommen und macht die Anwendung von Talg oder anderem Wette 
unndrbig. Zugleich löſt der Salmiak das fich ftellenmeife doch 
bildende Orob immer auf. Es wird grauer oder rötblicher Mob« 
falmiaf genommen, der aber nicht theerig fein Darf. 

Die Begenftände werben noch warm aus dem Trodenofen in 
bie Binkpfannen gebracht und einige Sccunden untergetaudht ges 
balten; dann werben fie mit Zangen berausgezogen, nachdem man 
vorher noch etwas Salmial gerade auf die betreffende Stelle ge 


*) Bergl. bie ausführlichen Mittheilungen über die Mabrication ber 
Zinkwaren und getwellten Zintblehe von Winimarter Ab. VII, &. 590 
dieſer Beitichrift. 

*") Beral. die entgegenfichenden Bemerkungen Bb. VII, ©.591 d. 3. 
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ſtreut hat, und ſofort in einen daneben ſtehenden Trog mit Waſſer 
eſtect. Dann werben fie mit Saͤgeſpaͤuen trocken gebürftet und 

d nun fertig zum Verkauf. Ausgenommen biervon find nur 
bie gewellten Bleche, welche ihre Wellen erft jegt erhalten. Man 
verwendet zu ihnen Blech, wonron 145 Tafeln auf die Tonne 
(& 20 Gtr.) geben. 

Die Tafeln find 1”,s3 lang und 0O*,rs breit; dies entſpricht 
alfo einem Gewichte von etwa 10 Zollpfd. auf den Quadratmeter 
oder einer Dicke von etwa 0"",s. Wei ber Verarbeitung gehen 
durch die mit ber langen Seite parallel laufenden Wellen von ber 
Breite 76°" verloren, 37" werden an jeber Geite zum Ueberl 
über das nächte Blech gerechnet, und jo behält jede Tafel p = 
nugbare Breite vom genau O*,s1. Die Wellen werben durch Preffung 


erzeugt. 

Bruni gebt die Tafel, fowie ſie vom Berzinfen kommt, 
durd ein kleines Walzwerk mit Walzen von 0", Länge und 
51" Durchmefler; dies geſchieht, um etwa entitandene Falten und 
Einknidungen auszugleichen. Die Preſſe ſelbſt beſteht aus einem 
203°” langen und 102°” breiten eifernen Bobenftüde, defien Ober 
fläche gmei Wellen zeigt, welche der Länge nach verlaufen, und aus 
einem Dazu paffenden Oberftüde, welches in einer Parallelführung 
von eifernen Schienen über dem Bodenſtücke auf und ab geht. 
Seine Hebung und Senkung werben Durch eine errentrifche Scheibe 
bewerfftelligt; der Hub beträgt nur einige Gentimeter, 

Jede Furche wird zweimal gepreßt, das Blech alio das erſte⸗ 
mal für zwei Stöße darunter gelaflen und nachher für jeden Stoß 
immer nur um eine Wurde werfchoben, fo daf die beiden im einer 
Vreſſe vorhandenen Furchen nach einander zur Wirkung fommen, 
Die Operation gebt, wie begreiflich, ſehr ſchnell vor fich. 

Endlich ift noch ein Biegewaliwerf vorhanden, beffen Walzen 
den Wellen entiprechend canelirt find, weil bäufig Bedachungen 
in Vogenform angewendet werben, jelbit bis zu Spannungen von 
10”, obne daß man irgend eine Stüge in ber Mitte anbrädıte; 
bei Spannungen von mehr als 1”,ss werben dann natürlidy pwei, 
drei oder mehr Bleche durch Vernieten an ben ſchmalen Seiten 
zu einem Bogenſtücke vereinigt. — 

Das verzinfte Gijenbleh wird zunächſt ala billigeres Er 
jagmittel für verziuntes gebraucht, dann aber auch zu vielen 
Aweden verwendet, für melde verzinntes Blech nicht anmenbbar 
ift, einmal wegen jeines hoben Preiſes, Dann auch wegen der 
gm Dimenfionen, in denen ed mit Vortheil ſich berftellen 
äft. Am wichtigften in biefer Beziehung ift das gewellte Blech, 
welches man zu Dächern, Scheitewänden und bergleichen benußt, 
und welches wohl das billigfte Material ift, das fir diefe Zweckt 
in Anwendung gebracht werden kann, weil Das Blech durch bie 
Wellen eine ſolche Steiñgleit befommt, daß es fi auch auf 
größere Weiten ſelbſt trägt und jomit feinen Dachſtuhl erforbert. 

llerdings theilt es alle Diefe Vorzüge mit dem gewellten Schwarz 
blech, welches Legtere man aber durch einen, etwa alle brei Jahre 
zu erneuernden Oelanſtrich ichügen muß; Das verzinkte Blech ers 
forbert nicht jo viel Anftriche Was die Dauer beider Arten ans 
betrifft, jo find die Meinungen in England getbeilt. Manche ſchreiben 
bem mit Anftrich verſehenen Schwarzblech, Andere dem galvanifir- 
ten Blech eine längere Dauer zu; doch feheint bad Durch größeren 
Verbrauch bervorgerufene GEntfieben von neuen Fabriken für bie 
vortbeilbaftere Verwendung bes legteren zu fprechen. Die Preis: 
erböhung für das Verzinken ift ſehr unbedeutend und braucht 
kaum in Rechnung gegogen zu werben, 

Das galvanifirte Gifenblech wird in Der Regel nicht, wie das 
verzinnte, erft in Tafeln bergeftellt und aus dieſen dann die bes 
treffenden Waren angefertigt; jondern man macht die Gegenftände 
erit aus Schwargblech fertig, wohri man die Ränder durch Falzen 
und durch einzelne Miete vereinigt, und unterwirft ſie dann bem 
Verzinfungeproceife. Selbftredend ift dies auch bei ſolchen Gegen⸗ 
ftänden aus Schmicbeeijen, wie Pferdegefchirren und dergleichen, 
ter Fall, welche man auch zum Verzinnen vorher fertig macht. 

Die Verzinfung bedeckt die Gegenflände mit einem mehr oder 
weniger großfrablie froftallinifchen Moire, das nach kurzer Beit 
eine nicht gerade ſchöne bellgraue Farbe annimmt, wird alfo eben 
immer nur als billiges Surrogat für die Verzinnung ange 
fehen. Gin Gauptartifel dafür find Waffereimer, welche in enore * 
men Mengen verfertigt werben. Ganz grofie Gegenftände, wie Ne 
ſerboire und dergleichen, für welche die Dimenflonen ber Zinkpfannen 
nicht ausreichen, werden wie gewöhnlich aus einzelnen Tafeln zu 
fammengefept und durch Löthen vereinigt. *.3 
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Ueber bie Temperatur der Fabriffhornfteine find im „Polot. 
Jouru.“ (1865, 1. Augufiheft, S. 246) einige Rotigen enthalten, 
welche einer Abhandlung über Babrifichornfleine von Beter Car— 
michael aus dem „Civil-Engineer and Architect's Journal* 
(Mai 1865, ©. 153) entnommen find. Daraus fei Folgendes mit 

etheilt. 

, —— bat bereits vor Jahren Beobachtungen über 
die Temperatur der abgichenden Verbrennungsgaſe in den Zügen 
unb am unteren Ende des Schornfleines angeftellt. Die Tempe 
raturen wurden durch Einbängen von Metallen verfchiedener Schmelg« 
barkeit beflimmt, nämlich von Pink, welches bei 410° ©, ſchmilit, 
Blei (315° C.), Wismutb (260* C.) und Zinn (227° CC.) Die 
Metalle wurden in dünnen Stüden von 1 Zoll (26°") Länge und 
+ Zoll (6"",s) Breite verwendet und burchbohrt, jo daß ein Draht 
durchgezogen werden konnte, mittelft beifen fie in den Zügen hinter 
dem Megifter oder am unteren Ende des Schorniteines aufgehängt 
— und die Zeit, binnen welcher das Schmelzen eintrat, 
notirt. 

Aus diefen häufig wiederholten und unter den verfchiedenften 
Umftänden angeftellten Beobachtungen ergab ſich, daß die Tempes 
ratur hinter dem Megifter faft unverändert 315° C. beträgt. Zinn 
ſchmilzt fogleich, Wismuth binnen weniger als einer Minute, Blei 
aber nur, wenn bad Feuer in gutem Stande ift, Zink niemals. 
Die Refultate waren unter allen VBerhältniffen jo übereinftimmend, 
daf 315° O. als die mittlere Temperatur der entweichenden Mer: 
brennungdproducte am unteren Theile bed Schornfteines ange 
nommen werben fann. . v. 


Chemiſche Technologie, 


Die meiſten unſerer Leſer werden die Belanntſchaft mit einer 
Erfindung gemacht haben, welche ji unter dem Namen „Sauber: 
otograpbie” rafch verbreitet hat. Obgleich biefelbe nur den 
xth eines anziehenden Spieled hat, fo dürfte doch eine Er— 
Eärung ber überrafchenden Gricheinung, auf welcer fie berubt, 
Manchem willfommen fein. Der nder Hr. W. Grüne in 
Berlin bat dem Mebacteur des „Polntechnifdhen Gentralblattes * 
darüber eine Mittbeilung gemacht (‚Polhtechn. Notizblatt“, 1866, 
Ar. 9), welche wir auszhglidy" wiebergeben. 

Zur Unfertigung der Zauberpbotograpbien copirt man auf 
gewöhnliche Art ein Negativ auf Albuminpapier, ohne daſſelbe 
jedoch zu vergolben, firirt e8 durch Behandeln mit unterſchweflig- 
faurem Natron und wäfcht ed gebörig aus. Hierauf legt man es 
in eine Auflöfung von Duedjilberlorid (1:600), worin das 
Bild bald verichwindet. If diefer Zeipunkt eingetreten, jo wird 
etwa 6 Stunden im deſtillirtem Waffer geipült und getrodcnet. 
Will man nun das fo latent gewordene Bild wieder berborrufen, 
jo bedeckt man es (etwa in einer Untertaffe) mit einem gleich 
großen Stüf weißem Fließpapier, welches mit einer concentrirten 
Xöfung von unterſchwefligſaurem Natron getränft ift, und beneßt 
diejed mit einigen Tropfen gewöhnlichen Waſſers. Wie durch 
einen Zauber ſieht man in wenig Secunden bad Wild bervor- 
treten. Man bat dann nur nöthig, daſſelbe einige Male mit” 
Waſſer auszuwaſchen und auf einen Garton auf —— 

Couverts mit 6 Bildern und ebenſo viel Stücken getränktes 
Papier mit den bazu gebörenden Gartens find für den Preis von 
74 Sar. zu haben. 28. 


—— von reinem phobphorſaurem Matron oder phod- 
—— Kalk aus phebphorſäurehaltigen Mineralien von R. 
. Brooman. — Durch Zuſammenſchmelzen von robem phot- 
phorſaurem Kalf mit Riefelerde, Eiſen und Koble im richtigen 
Berbältniffe werden Phosphoreiſen und eine ſchwarze Schlade ers 
halten. Die Operation fann in einem Gebläfeofen ausgeführt 
werben. Wird das gefchmolzene Phosphoreifen mit Natronfulfat 
zufammengebracht, das vorher in einem Flammofen zum Motb« 
glühen erbigt wurde, fo entjtebt ein Gemenge von Schwefeleifen 
und phosphorſaurem Natron, welches Kestere durch Wafler ads 
gelaugt und froftalliffrt wird. Oder die Löſung des phodphor« 
fauren Natrond wird mit Kalfmild gefällt, und hierdurch phos— 
pborjaurer Kalt und Aetznatronlauge erhalten, welche Letztere ent- 
weder zur Trockne eingebampft oder durch Neutralifiven mit Koblen- 
fäure in Soda verwandelt wird, 


Das Phosphoreifen kann auch zur Gewinnung von Phosphor 
verwendet werben, inden cd mit Schwefel oder Schmefelverbindun- 
er gr freien Schwefel an das Gifen abgeben, zum Rothglühen 
erbigt wird. 

(Im Nusiuge aus „Newton’® London Journal”, ®r. 22, 
©. 158, September 1865.) 

28. 


Berfabren zur Nutzbarmachung der Rüdftände von ber Dar: 
ftellung des Eblord und der Sodafabriention von @. Kopp, 
nebft Bemerfungen von Belouze. — Der Pariſer Akademie find 
über das Verfahren von @. Hopp folgende Mittheilungen gemacht: 
Die ſaure Flüffigkeit, welche der Müditand von der Chlorkalk- 
bereitung bilder, läßt man durch Abfegen ſich Flären und ſetzt jo» 
dann joviel rohe Soda oder Sodaaſche hinzu, als nötbig iſt, um 
das freie Chlor weginfchaifen und das Gijen- und Manganornd 
zu Oxydul zu rebueiren. Der hierbei ausgefällte Schwerel wird 
gefammelt und dad anweſende Schwefelmaflerftoffga® durch Eiſen— 
orndhrdrat abforbirt. Die vom Chlor befreite, aber noch jaure 
Blüffigfeit wird in geeigneten Gefäßen mit Sobaabfällen gefättigt, 
der hierbei im reichlicher Menge fih entwickelnde Schwefelwaſſer- 
ſtoff verbrannt und hierdurch nach Belichen entwerer Waſſer und 
Schwefel oder Waller und fchweflige Säure erhalten. 

Ueber die bei dieſem Verfahren angewendbeten Apparate ers 
wähnt unsere Duelle nur, daß ſie von dem Verfafler in einem 
befonderen Memoire ausführlich befchrieben find. 

Die Sorarüdftände entbalten nah E. Kopp's Analvien 
Schwefelcalium und Ralf ald 2CaS, CaO, wie dies ſchon früber 
Dumas angegeben (und nicht nach Unger’ 8 Angabe 3CaS, CaO). 
Verſuche über die Veränderungen, weldye die Sobarüdfflände an 
der Luft erleiden, ergaben, daß fih das Schmefelcaleium zunächft 
in Galciumorsd und Zweifach ⸗ Schwefelcaleium verwandelt: 2CaS 
+0=Ca0-+CaS?; Lepteredö orbdirt fich weiter zu unter 
ſchwefligſaurem Sal: CaS? +30 = CaO, S?O*, und dieſes 

ällt beim Trocknen in ſchwefligſaures Salz und Schwefel: 
a0, S?0O?=Ca0,S50? +3. Die fchwefligiaure Kalkerde gebt 
durch Orpdation in ſchweſelſaures Salz über, und der freie Schmefel 
verwandelt einen Theil des noch vorhandenen Schwefelcalciums in 
ein Polyſulfür. Das flets in mehr ober weniger beträchtlicher 
Menge vorhandene Schwefelnatrium erleidet die entiprechende Um⸗ 
wandlung, und jo fommt es, dag der Regen aus Anbäufungen von 
Sodarüdjtänden eine gelbe Klüffigkeit auslaugt, welche die unter« 
ichwefligfauren Salze und PBolpfulfüre von Natrium und Caltium 
enthält und, obgleich fie ſowohl für das Lehen von Pflanzen und 
Thieren ſchaäͤdlich ift, ald auch mit Vortheil verwendet werben 
fann, body bisher noch nicht aufgefammelt worben iſt. Durch 
freiwillige Orpdation ober durch Behandlung mit fehwefliger Säure 
fann man aus ihr unterfchwefligiaures Salz gewinnen oder durch 
die Zerfegung mit einer neutralen Yölung von Gifen» oder Mangans 
falgen, wie oben angegeben, einen Niederſchlag von Schwefelmetallen 
emengt mit Schwefel oder von an Schwefel fo reichen Polnfuls 
üren erbalten, daß fie im Kiesoſen verbrannt und zur Gewinnung 
von Schwefelfäure benugt werden Fönnen. 

Bei Gelegenheit biefer Mittheilungen bemerfte Belouze, daß 
ſchon jeit mebreren Jahren auf ber Rabrit Mhenania bei Stolberg 
die Sodarüdflände zur Gewinnung von Schwefel*) nadı folgender 
von Schaffner eingeführten Merboden benugt werden, bie überall, 
wo Salzjäure wohlfeil if, angewendet werben kann. ie werben 
ber Luft ausgelegt, wo unter Frbigung Orbdation unter Bildung 
bon unterichwefliggaurem Kalf und Polnfulfüren von Galeium eins 
tritt. Nach einigen Wochen geben fle bei gwedmäßiger Auslaugung 
eine tiefgelb gefärbte Löſung von 10 bis 15°, welche bei der Zers 
kaung durch Salziäure einen reichlichen aus Schwefel und Gyps 
beitebenden RNiederſchlag liefert, welcher im Bapin'fchen Topfe mit 
Waffer auf 110 bis 115° erhigt wird. Der gefchmolzene Schwefel 
trennt fi von den Kalkſalzen und wirb burch Umkenftallifiren im 
faft reinem Zuftande erhalten, Auch die Blüfftafeit von ber Ber 
reitung des Eblors, welche neben Chlormangan 6 bie 8 pGt. Salz 
fäure enthält, kann bei dieſer Zerfegung benutzt werden. 

(Auszug aus Comptes rendus de l’Acadämie des Sciences, 
1865, October, Nr. 14, ©, 560.) 

Die Angaben Pelouze's haben burd eine Unterfuchung 
von 3. Kolb Beitätigung erhalten, über deren Mefultate in den 


*) Berl. bas Verfahren von A. Nobel, Br. VII, ©. 402 d. 2. 
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Comptes rendus (Bb. 62, ©. 638; 12. Mär; 1866) Folgendes fich vollftändig verhüter, während ein Ueberichuß son Aepfalt fie nicht 
mitgeteilt findet. verbindert. 

Was die rohe Soda betrifft, fo Fönnen Schwefelcalium und Der Nugen, welchen ein Meberichug von Aegfalt in der rohen 


tkohlenſaures Natron recht wohl in faltem ober laumwarmenm Waſſer 
neben einander & ” 

Rohe Soda, welde aus nur 1 Aequivalent kohlenfauren Kalkes 
auf 1 Aequivalent fchwefelfauren Natrond entftanden ifl, verhaͤlt fich 
beim Auslaugen wie eine Soda, welche ſich vom ihre nur Durch 
einen Ueberſchuß von Kalk unterfcheidet, wie er zur Bildung des 
Drsiulfuret CaO, 2CaS nörhig iſt. 

Dur Gimwirkung son Kohle auf gleiche Aequibalente ſchwefel⸗ 
fauren Natrond und fohlenjauren Kalkes entflcht köhlenſaures Na— 
tron und Schwefelcaleium, welche leicht durch Digeriren mit Faltem 
ober warmem Wafler zu trennen jind. 

Schwefelfaures Natron und fohlenjaurer Kalk tauchen bie 
Säuren in der Hitze nicht wechielfeitig aus; Die erfte Neaction, 
weldye im Sodaofen ftatifinder, il Die Nebuction bes jchwefeliauren 
Natrons durch Die Kohle. 

Bei diejer Reaction entficht fein Kohlenoxyd, ſondern Koblen- 
fäure.*) 

Es ergiebt jich aus einer Reihe von Verfuchen, daß, wenn 
das Gemenge biefer drei Stoffe zum —— erhitzt wird, die 
Einwirkung der Kohle zwiſchen dem ſchwefelſauren Natron und ber 
Kreide ſich tbeilt, welche Letztere jie in Aetzkalk verwandelt. 

Wird ber kohlenſaure Half durch Aehlalk erfegt, fo entſteht 
ebenfalld eine mit Koblenfäure vollfommen gefättigte Soda. 

Aus der vorbergebenden Ihatfache und aus Beobachtungen 
in Laboratorien folgt, daf die Koblenfiure der Kreide auf die 
Bildung ber Soda feinen Einfluß ausübt, fondern dat Die bei 
der Reduction des Sulfats durch Die Koble und befonders bie in 
dem Feuerraume des Sodaofend erzeugte Koblenfüure die endliche 
Pildung von foblenjaurem Natron bewirkt. 

Hieraus erklärt es ich, weshalb es fchwer ift, in einem ver 
ichloffenen Ziegel Soda zu erzeugen, während es io leicht in einem 
von Koblenfäure durchſtrömten Nobre gelingt. 

Die Biltung der Soda ift mithin das Mefultar der folgenden 
gewiffermagen gleichzeitigen Vorgänge: 

Na0,50'!+2C=2C0' + NaS; 
Ca0,C0! + C=2C0 +Ca0; 
NaS-+Ca0 +(CO* im Heherfihuß) = NaO, CO! -+ CaS$. 

Der zweite Theil der Arbeit beſchäſtigt fh mit der Gins 
wirfung ber Luft, des Waſſers und der Hige auf die robe Soda. 

Völlig trodene Luft wirft zwiſchen O und 100 Grad nicht 
merklih auf robe Soda ein; felbit die darin enthaltene Roblen- 
fäure übt feinen Einfluß aus; eigens amgeftellte Verſuche haben 
gezeigt, daß völlig trodene Koblenfäure weder auf waiferfreien 
Kalt**), noc auf Schwefelealeium einwirkt. Schwefelealeium wird 
ſchon unter Notbglübbige durch Die Luft ermdirt. 

Feuchte Luft hingegen wirkt Schr Fräftig auf die robe Soda; 
ber Aehzkalk nimmt zuerſt Waffer, dann Köhlenſaͤure auf. Das 
Schhwefelnatrium wird zu unterichwefligiaurem Salz; gleichzeitig 
wird das Schwefelcalcium in ſchwefelſaures Salz verwandelt, theils 
Durch Direrte Orpdation, theils durch die unerichöpfliche Mitwirkung 
bes Gifenorvds, weldes in der roben Soda von Anfang an vore 
handen it und Durd eine Reihe son Vorgängen immer wieder 
bergeftellt wird. 

Gine vergleichende Unterfuhung der Einwirkung tes Waſſers 
auf robe Soda einerfeits und andererfeitd auf Schweſtlealcium für 
ſich allein oder gemiſcht mit Kalk oder Foblenfaurem Natron oder 
mit beiden ergab für beide Källe sollftändig übereinſtimmende Re— 
fultate. 

Die erhaltene Lauge zeigt eine ſehr veränderliche Juſammen⸗ 
fegung je nach der Gomeentration und der Temperatur der Flüſſig- 
keit und der Dauer der Ginwirfung. 

Die längere Dauer und Die höhere Temperatur begünſtigen 
nicht nur eine theilweiſe Verwandlung des foblenfauren Natrons 
in Uegnatron, fondern auch eine langfame wechſelſeitige Jerichung 
des kohlenſauren Natrond und det Schwefeltaleiumö. Hierbei 
schien Galcdumfulfhenrat zu entftchen. Durch Goncentration ber 
Lauge und die Gegenwart von Mepnatron wird dieſe Umjegung 





*) Audı von Unger gefunden (Annalen der Chemie und Pharmacie, 

Dr. 63, ©. 242. 

e Pe Schon von Scheele gefunben (Gmelin's Handbuch, Bo. 2, 
. 171). 
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Soda gewährt, kann mithin nur darin feinen Grund haben, daß 
er etwas fauftijhes Natron erzeugt und hierdurch Die Bildung 
von Schwefelnatrium serbütet. ae 


Ueber bie Zufammenfegung der rohen Soda und der Rüd- 
Hände vom Auslaugen berfelben, — Da bei der fich an die vor 
bergebende Miteheilung anfchliegenden Discuſſion das VBorbanden- 
fein eines Orvyfulfurets in den Sobarüdftänden als unzweifelhaft 
bingejtellt war, jo erinnert Scheurer« Keftner an feine über 
dieſen Genenftand veröffentlichten Unterſuchungen *), deren Er— 
gebniß darin beſtand, daß bie Griftenz einer ſolchen Verbindung 
weder durch Directe Verſuche nachgewieſen werben fonnte, noch für 
bie Theorie der Sodafabrieation nothwendig ift, Da Das Schwefel 
ealeium ſelbſt fo wenig löslich if **), daß es bei dem Ausla 
der roben Soda, ohne auf das foblenjaure Natron zu wirlen, 
ungelöft zurücbleibt. Liebrigens dürfe man nicht im Allgemeinen 
behaupten, daß für die Aufammeniegung der Sodarückſtaͤnde bie 
eine Formel einer anderen vorgezogen werden müfle, da das Er⸗ 
gebnig der Unalpfen verſchieden ausfallen müſſe je näch dem Ver— 
bältniffe vom Kalk und Sulfat, welchte zur Bereitung der Soda 
gewählt fei, und im Allgemeinen zwiſchen den Grenzen liegen werte, 
welche zu den Formeln CaS und 2CaS,CaO führen. 

Bür die eigentlich wahre Juſammenſetzung ber in dem Mür- 
ftande enthaltenen Schwefelserbindung nimmt Scheurer« Kefiner 
die Formel CaS beionders aus dem Grunde an, weil man bei 
einem Verfuche im Kleinen durch Zufammenjchmelzen eines innigen 
Semenges von Foblenfaurem Kalf und ſchwefelſaurem Natron nady 
cinfachen Nequivalenten daſſelbe Hefultat wie bei ber Rabrication 
im Großen erhält. Schließlich wiederbolt derjelbe, daß die beiden 
bei ber Dumas’schen Theorie des Sodaprocefjed angenommenen 
Hypotheſen: 1) die Griftenz eines Orvfulfurets und 2) Die ber 
Bildung deſſelben vorhergehende Umjegung des ſchweſelſauren Nas 
trond mit tem foblenfauren Malt, tbatjächlich widerlegt ſeien 
(Comptes rendus, T. 61, &. 640, 16. October). — 

Hierauf hat E. Kopp durch Mittheilung der folgenden von 
WB. Hofmann in Dieuze angeftellten Verſucht erwidert, durch 
welche er die Griflenz der Verbindung 2CaS, CaO in den Soda⸗ 
rückſtaͤnden beweiſen will. 

1) Eine Löſung von kohlenſaurem Natron von 30* B. wird 
in zwei gleiche Hälften geibeilt, und beide gleiche Zeit lang, Die 
eine mit 32,3 Grm. Kalkhodrat, die andere mit 155 Grm. Era 
äfcher, behandelt, worin der Analvfe zufolge ebenfalla 32,3 Grm. 
Kalkhodrat entbalten fein müßten (wenn das vorbandene CaO ſich 
in freiem Zuftande befand), d. h. Die Menge, welche das vorban- 
dene Fobleniaure Natron zur Verwandlung in Aegnatron verlangte. 
Die Fluͤſſigleiten wurden filtrirt und von beiden gleiche Bolumina, 
entiprechend 8 Grm. reinen Foblenfauren Watrond, auf den Ge— 
balt an Attznatron titrirt. Die erſte Rlüffigfeit ergab 39,3*, bie 
zweite 5,3%, bei einem zweiten Verſuche mit einer Loͤſung von 
foblenfaurem Ratron von 10° B. die erfte 49,3°, die zweite 5,3*. 
Das in den Sodarückſtaͤnden enthaltene CaO ift alio nicht fähig, 
foblenfaurss Natron in Yegnatron umzuwandeln. 

2) Auf äbnliche Weile ergab ſich, daß das in den Sobarüd: 
ftänden enthaltene CaS nicht in gleicher Weile wie reined CaS 
im Stande iſt, kohlenſaures Natron in Schwefelnatrium zu ver 
wandeln. 

3) Eine fait neutrale Löſung von Ghlormangan, welde 24 pEt, 
von dielem Salze enthielt, wurde mit derjenigen Menge von Soda» 
rudftand bebandelt, im welder das Darin enthaltene CaO bin 
reichend geweien wäre, um alles Mangan auszufüllen; es wurden 
aber nur 4 pGt. des Salzes zerlegt, wohri noch bemerkt werden 
muß, dab Die Gegenwart des CaO feinen Ginfluf darauf ausd- 
geübt hat. 

Bablreiche Verfucbe in der Rabrif von Dieuze haben endlich 
ergeben, daß das für die Sodafabrication günſtigſte Berbälmik 
von Kalk und Ratronfulfat dasjenige ift, bei welchem in den Müd- 


*) Bergl. Bo. VIN, ©. 398 b. 3, 

Die Schwerlöstichkeit bes Schwefelcalciums ift in einer neuen 
Abbandlung von Pelouze Über die Sulfilte beflätigt (Comptes rendus, 
1866, 15. Januar, T. 62, &, 108.) 
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Händen CaO und CaS in dem Verbältniffe, wie in dem Oryſul⸗ 
furet 2CaS, CaO, mtbalten find, Das Auslaugen ber ro 
Soda geht aladann ehr leicht von Statten; man erhält eine jchöne 
are Kauge, die beim Eindampfen große Mengen fait reiner Soda 
liefert u. |. w. Wird dagegen mehr Fohlenfaurer Kalt angewendet, 
fo findet fih in dem Müdftande die entiprechende Menge Kohlen⸗ 
fäure wieder. (Comptes rendus, T. 61, ©, 796, Nr. 6.) — 

Im Gegenſatze zu E. Kopp bat fi 3. Pelouze in einer 
ausführlichen Abbandlung über die Jufammeniehung ber 
nach dem Verfahren von Leblane aus dem Kochſalze 
gewonnenen Soda auf bie Seite von Scheurer⸗Keſtner 
aeflellt. (Comptes rendus, T. 62, ©. 314, 12. Bebruar 1866.) 

An den die Ginleitung Bildenden hiſtoriſchen Bemerkungen 
wird hervorgehoben, daß die Annahme eined Oryſulfurets des 
Galcium zuerſt von Thenard gemadt, bald darauf aber im 
Jahre 1830 dur Dumas weiter entwidelt, aber weber burch 
= von rober Soda, noch von Müdjtänden berfelben untere 

ügt | 

Der Schluß der Abhandlung dient zur dirceten Widerlegung 
der oben mitgetbeilten Anaaben von Kopp, welche der Annahme 
eines Orpfulfurers zur Stüge dienen follen. Pelouze bat unter 
einer großen Anzahl son aus verſchiedenen Quellen ftammenden 
Sodarüdftäinden feinen einzigen gefunden, welche mit ber von Kopp 
analsfirten in ber Zuſammenſehung übereinftimmte, und erklärt 
daber die Letztere für eine abnorme, befonders wegen des auf: 
fallenden Gehaltes an freiem Kalk (12,35 pt.) und Schwefel» 
natrium (7,40 pGt.). Er bat ferner einen Verſuch wiederholt, 
eg vor Kurzem W. Hofmann ber Akademie mitgetbeilt 

tte. *) 

Durch Erhigen eines Gemiſches von 2 Nequivalenten jdnurfele 
fauren Natrons mit I Aequipalent gebrannten Kalkes und Kohle 
hatte derielbe eine Maſſe erhalten, welche tohlenjaures Natron nicht 
in fauftiiches Natron überführte, und welche er für das ftreitige 
DOrviulfuret erflärte und bieraus in Uebereinftimmung mit Kopp 
den Schluß zog, daß die Sodarüdftände dieſelbe Zuſammenſetzun 
hätten. (Die durch Glühen son Schwefelcalcium mit mebr Kal 
— gleiche Atquivalente — erbaltene Maſſe lieferte mit kohlenſaurem 
Natron reichliche Mengen von Nebnatron.) 

Obgleich Diefer Umftand feinen Einfluß auf die Schlüffe haben 
würde, welcht ſich aus den Beobachtungen von Scheurer- Keiner 
und Belouze ergeben, fo bat Letzterer doch Diejen Verſuch wieder 
bolt und balv gefunden, daß fi das Ornfulfuret unter den ane 
gegebenen Verbältniffen nicht bilbet. Wenn man 2 Aequivalente 
ſchwefelſauren Natrons mit 1 Neqnisalent Kalk und überſchüſſiger 
Koble zum Rotbglüben erbigt, fo entftcht Schwefelealetum, und Die 
Hälfte der durch Die Reduction gebildeten Koblenfiure vereinigt 
Ah mit dem Hall; die entitandene Maffe kann alfo natürlicher 
Meile fein Aetznatron erzeugen. Wird aber die Hitze arfteigert, 
fo verliert der kohlenſaute Kalt die Koblenfäure, und Die Maffe 
verwandelt nun ſowohl in warmer wie in Falter Löſung das Fohlen« 
faure Natron in Negnatron; fie beftcht Dann aus demſelben Ge— 
menge von Schwefelcaleium und Achkalk, welches in der rohen 
Soda enthalten ift. 

Die Verfuche, welche Belonze zur Aufflärung ber ftreitigen 
Punfte angeftellt bat, und deren ausführliche Mittbeilung ben 
größten Theil der Abhandlung bildet, befteben in Folgendem. 

1) Zur Begründung der Anſicht, daß das in der Sodalauge 

vorhandene Actznatron nicht ſchon in ber toben Eoda enthalten 
ift, fondern erſt Durch die Finmwirkung des darin sorbandenen Achse 
kaltes auf das fohleniaure Natron gebildet wird, ift früßer die 
Beobachtung geltend gemacht, daßf Weingeift aus der rohen Soda 
fein Aegnatron ausziebt. Den biergegen gemachten Ginwurf, dafı 
das Nebmatron Darin in wafferfreiem Zuſtande vorhanden fein 
müffe, alfo nice von MWeingeift aufaelöft werden könne, bat 
Pelouze dadurch beieitigt, Daß er die robe Soda mit Waſſer 
befeuchtete und auc dann fein Nepnatron durch Weingeiſt aue— 
ziehen Fonnte. 
- 2) Wenn man fein gepulverte rohe Soda mit faltem Waſſer 
fehüttelt und mehrere Tage fichen läßt, fo enthält dic Flüſſigkeit 
faft nur fohlenjaures und Aetznatron. Der alkalimetriſche Gehalt 
jchwanft je nach den verfchiedenen Fabriken, ja jelbit zumellen im 
demſelben Gtabliffement, zwiſchen 36 und 42%; das fauftifche 
Natron trägt hierzu 6 bis 15* bei, Schwefelnatrium nur wenige 
Tauſendſtel. — 





*) Comptes rendus, T. 62, S. 291, 5. Februar 1866. 
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Wenn man aber, anftatt die rohe Sode mit Maffer zu 
ichütteln, fie mur auf dem Filter raſch mir Faltem Waller aut 
wäjcht, fo erhält man zwar Diefelben Alfalimetergrabe; aber bas 
Aetznatron ift darin im zweis ober dreimal fo geringer Menge 
vorhanden. Durch das raſche Auswafchen läßt man dem Nepfalt 
feine Zeit, auf das kohlenſaure Natron einzumirfen. Dieſes Ver— 
halten ſteht im Ginflange mit der den Sobdafabricanten wohl be— 
kannten Thatſache, daß Die robe Soda je nadı dem Verfahren 
beim Auslaugen mebr oder weniger Achnatron liefert; es ift hier⸗ 
durch bewieſen, daft die robe Soda Achfalf enthält, mag nun Das 
neben auch noch Oxvſulfuret vorbanden fein oder nicht. Num 
giebt es aber Beifpiele, wo die Soda überhaupt nur 3 oder 4 pCt. 
Kalt enthält. Steht aber dieſe geringe Menge nicht außer allem 
Berbältnifie zu dem Gehalt an Schwefelcaleium? 

3) 5 Gramm rohe Soda wurden eimige Stunden lang mit 
lauwarntem Waſſer behandelt; es war bierburch alles Kösliche aus— 
gerogen und eine Alüfftgkeit erhalten, deren Gehalt 40 Alfalimeter> 

abe betrug und in welcher (nach einem ausführlich beichriebenen 
erfabren) 
foblenjaured Natron . 
Aehnatıon -» » 2. . 
Einfad»Schwefelnatrium . 
gefunden wurden. 

Bon berielben Soda wurde eine andere Probe 4 Stunden 
lang mit Waſſer gekocht. HSierdurch wurde das fohlenfaure 
Natron faſt vollſtäͤndig zerſetzt; es betrug nur mod 11,5°, dagegen 
dad Schwefelnatrium 20°, Dennoch beträgt der Gehalt an Aetz 
natron noch uneerändert 8*, und bieraus jchlieht Velouze, daß 
die Soda feinen Kalk ald Oxvſulfuret entbielt; denn wenn er ala 
ſolches vorhanden gewrfen wäre, fo wäre er fähig geweſen, das 
fobleniaure Ratron gerade jo in kauſtiſches zu verwanteln, wie 
dasjenige, welches durch die B Alfalimetergrate angegeben ift 

4) Beim anhaltenden Behandeln von rober Soda mit Wafler 
erhielt Pelouze einen Müdftand, deſſen Schalt au Kobleniiure 
und Schwefelwaſſerſtoff binreicht, um den Kalkgehalt vollitändia 
zu fättigen. 

5) Berechnet man endlich aus Pelouze's und Scheurer— 
Keftner's jehr qut übereinſtimmenden Analvfen der Nüdflände der 
Eoda von Thann die dazu gehörenden Berbältniffe von jchmefels 
faurem Natron und foblenfaurem Kalk, jo erhält man genau das 
in ber Rabrif zu Thann angewendere Verbältnig (100 Sulfat und 
90 Kreide). Ebenſo erhielt Pelouze aus Dem Räckſtande der 
Babrif vom Chaunp das dort gebräuchliche Verbältni von 100 
Sulfat zu 105 Kalkſtein. 

Hieraus kommt Pelouze zu dem Schlußreſultat, daß alle 
unter den für bie Intuftrie paſſenden Verbältniifen 
erzengterobe Soda bei binreichend lange fortgeſetztem 
Auslaugen einen Müdftand liefert, in welchem aller 
Kalk vollfommen neutralifirt tft. 


. 81,5%, 
+ 


0,5* 
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noch immer warmen, metallifchen Schimmer; an ter Broncirunges 
farbe ſelbſt war feine Spur von Verwitterung wahrzunehmen. 

C. Hornig madıt über die von Dudry verwendeten Mas 

terialien folgende Mittbeilungen : 

Die Materialien find 

1) eine *5* ſogenannte Huile &l&ctrometall. (à 3, 2,3 
und 1,9 Ir. pro Liter), in der Hauptſache eine Pöfung 
von Damarbarı in Benzin; den verſchiedenen Nummern 
feheint ein verfehiedener Harzgehalt zu entſprechen; 

2) Mennige; 

3) ein rothbraunes Vraͤparat, Minium brun san Dat (D,s5 
und 0,80 Fr. pro Kilogramm), ein dem Blutſtein nahe— 
ſtehender, aber noch Gijenorsdul entbaltender Stoff; 

4) Cuivre galvanise pulverise, 40 und 50 Ar. pro Kilo 
gramm. 

Oudry bemerkt, daß dieſes Pulver aus galvaniſch 
aefälltem Kupfer dargeſtellt ſei, und leitet daraus die be— 
beutende Haltbarkeit der Anftriche ab. Hornig glaubt 


die Veitändigfeit vielmehr daraus ableiten zu müſſen, 
daf Oud ry die auch an anderen Orten jchon gemachten 
Wahrnehmungen über die größere Betändigfeit der mit 
ungefärbten Metallpulvern und ohne Anwendung bon 
Keinöl oder Daraus bargeftelltem Firniß erhaltenen Bronce- 
anitriche zur Grundlage jeined Verfahrens nahm. 

Eine Aüffige Preparation au noir liquide pour le bronce 
Florentin (2 Br. pro Liter) ift die ammoniatalifche Yöfung 
eines Rupferorndialzes mit Muß verfegt. Cine ſolche Xör 
fung erzeugt auf Fink und Gifen leichte Kupfernieder⸗ 
jchläge, giebt auf metallischen Kupfer den Anftop zur 
Orvdation und verändert demnach Die Karben von Kupfer 
und fupferbaltenden Legirungen. 

Die Benugung diejer Reaction auf eine durch Anftrich 
erbaltene Aupferbrondrung betrachtet Hornig ald den 
originellften Theil des Oudro'ſchen Verfahrens. 

Eine flüffige Pröparation au vert liquide pour le bronce 

antique (5 Fr. pro Yiter), eine bunfel gelbliche Flüͤſſig- 

feit mit grauem Sag (foblenfaured Rupferornd), in welcher 

der Geruch Holzgeift erfennen läßt. Der grüne Satz 

wird durch Aufichitteln in der Alüfflgkeit vertheilt, mit 

einem Binfel aufgetragen, bierauf an jenen Stellen, welche 

nicht damit bedeckt jein sollen, mit einem Leinenlappen 

abgewiſcht. Die zurürbleibende Schicht trodnet ſchnell; 

7) eine Salbe Päte electrometall. brune et olire (15 Fr. 
pro Kilogramm), in der Hauptjache eine Pomade aus 
weichem Macs und Zerpentinöl, welche mit ten Barbs 
ftoffen verſetzt iſt, welche zu den Anftrichen verwendet 
werben. 

Dudry's Verfahren umfaßt nun folgende Operationen: 

4) Grundiren mit einem Mintumgrunbe; 

2) Ueberzieben dieſes Anftriches mit einem Anſtriche aus 
Gifenminium; 

3) Auftragen einer Lage von Kupferbronce, die mit eleftro- 
meralliihem Dele zu einem dünnen Brei angemacht if; 

4) Auftragen einer zweiten Schicht von Kupferbronce, bie 
mit dem Oele zu einem diden Brei angemacht iſt; 

5) eine Broneirung, welche entiveder mit grüner Narbe ober 
mit der ermähnten alfalifchen Kupferlöfung ausgeführt 


wird; 

6) das Pürften mit einer Wachäpafte und 

7) das Auftragen von Bronce. 

Nach jeder der vier erflen Operationen muß wenigftend 24 
Stunden gewartet werden, damit der Anftrich die geborige Ber 
fländigkeit erhält, Die KRoften feines Anſtriches veranſchlagt 
Dubdro auf 6 bis 8 Fr. pro Quadratmeter für einfache Arbeiten. 


(Chem. techn. Repert. von Jacobſen, 1865, I. 9.) 
v. 
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— 
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Ueber künftlihen Kautſchuk. — In London kommt jet ein 
aus Keinöl bereitetes Produtt in den Handel, welches den natürs 
lichen Kautſchuk in vielen Fallen eriegen fol. GC. Walton in 
Zondon bereitet Dielen Fünftlichen Kautſchuk, indem er das Leinöl 
jo lange einfocht, bis es zw einer dien, leimartigen Maffe ge 
worben if. Man vermifcht es darauf mit Schellack und walzt es 
zwifchen beißen eifernen ‘Platten zu Blättern aus. In London 
verfertigt man aus dieſer Maſſe waſſerdichte Schuhe, Bilder 


rahmen ıc. 

Ebenfo läßt ſich dieſes Product mit Schwefel mifchen und 
vulcanijiren. 

(Archiv der Pharmgcie, Januar 1866.) 


v. H. 


Berwerthung von Pferdecadavern. — In der Scharfrichterei 

g Leipzig wird (Blätter für Gewerbe 1, Bo, l, S. 85 bie 91) 
8 Blut der geftochenen Verde entweder auf Blutalbumin und 
eingetrodnete® Blut verarbeitet oder jofort zu jogenanntem Blut 
Dünger eingekocht. Die Gäute (Werth durchſchnittlich 34 Thlr.) 
werden in bie mit der Scharfrichterei verbundene Lohgerberei ab» 
geliefert; Das Lohgarmachen derielben nach der gewöhnlichen Methode 
erfordert ca. 4 Jahr. Bon den Roßhaaren werden bie a... 
haare mit 50 bis 62 Thlr., die Kammbaare (zum Volftern) mit 
20 bis 25 Ihlr., die ganz kurzen Saare (ar Teppichfabrifen) zu 
3 bis 4 Tblr. pro Gentner verkauft. Die Hufe, tbeild in Blut 


Bermtichtes. 
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laugenfabriten verarbeitet, theils zu orbinären Hornfnöpfen und 
im gemablenen Zuflande zum Düngen verwendet, werden mit 3 
bis 4 Thle. pro Genmer bezahlt. 

Das abgebäutete Thier wird nach enge) ber Ereremente 
in 4 Theile zerlegt und obne Weiteres (alio bie Fleiſch-, Fette und 
Knochenmaſſen zufammen) in große Bapin'iche Golinder gebracht. 
Es find dies fehr flarke, große eiferne Golinder, mit bermetifch 
ſchließendem Dedel und zwei Abflußbäbnen, von welden ber eine 
am Boden bed Colinders, der andere ungefähr in 4 feiner Höhe 
angebracht it, ſowie mit Sicyerheitäventil und Manometer vers 

In einen folchen Cylinder können auf einmal Die Wier- 
theile von 3 bis 4 Pferden eingefüllt werden. Iſt ter Colinder 
angefüllt, ſo wird er feft verichlojien und nun gefvannter Waſſer ⸗ 
bampf von ca. 2 Atmoiphären Drud zugeleitet; ber zuerſt zutre⸗ 
tende Dampf verdrängt Die Luft, welche man durd Oeffnen eines 
Hahnes entweichen läßt, und verdichtet fich fofort zu Maffer, welches 
die anbaftenden Bluttheile und Unreinigfeiten aufnimmt Dan 
läft daher dieſes Condenſationswaſſer fo lange aus Dem unterfien 
Hahne abfließen, bis es ganı Har und rein in. 

Nachdem der Inhalt auf dieſe wirfiame Weiſe vollftändig age 
wafchen, und bie ganze Maſſe durch den Dampf erbigt ift, fchlieht 
man ben Gylinder vollftändig und läßt mun den Dampf ungefähr 
8 Stunden lang mit vollem Drude vom Dampfleffel aus auf bie 
Maffe wirken. Während dieſer Zeit tritt in Folge der Wirkung 
des beißen Dampfes Das Wert aus dem Gewebe beraus; alle häutigen 
und ſehnigen Theile verwandeln ſich in Leim; auc die Anoden, 
wenigitens die ſchwaͤcheren, werben total erweicht und ihr Binde 
ewebe in Leim übergeführt, der ſich zugleich mit den aus bem 
Seife ausgezogenen löslichen Stoffen in dem Wajfer auflöft, 
welches ich bei Diefer Behandlung durch Verdichtung des Dampfes 
bildet. Es Sammeln ſich Daber in dem unteren, durch einen Sieb- 
boden von den eingefüllten Thieren getrennten, leeren Theile des 
Golinders zwei ſcharf getrennte Alüfftgteitsichichten an, nämlich 
eine untere, welche ben Yeim und Die aus dem Fleiſche ertrabirten 
Stoffe in Wafler gelöft enthält und eine obere, welche aus dem 
audgeichmolzenen ganz klaren Wette beſteht. Man fleht baber, daß 
dieſe Methode des Ausſchmelzens bes Fettes und der Gewinnung 
der Leimſubſtanz im jeder Hinflcht ganz vorzüglich iſt; denn fie 
liefert ein durchaus reines klares Wett, und ed verbreitet fich wab⸗ 
rend dieſer Operation feinerlei Geruch, ba bie Chlinder bermes 
tisch verfchloffen ſind. Alle Uebelftände des gewöhnlichen Fettaus- 
fchmelzens find alfo bier gründlich Gefeitigt, und bei der Beftigfeit 
der ne find Erploflonen in Rolge des Dampfdruckes nicht 
möglich. 

Nach vollenderer Wirkung bes Dampfes in den Golindern 
wird nun zumächit dad Wett durch Oeffnen des oberen Habnes 
abgelaflen und ohne Weiteres aufgelammelt und bierauf Die Leim 
löfung aus Dem unteren Hahne. Das aus Pferden nach dieſer 
Merhode gewonnene Fett ift bei mittlerer Temperatur flüfflg, wird 
aber in Der Kälte balbflüffig und ſtarr. Es fommt unter dem 
Namen Kammfett in den Handel und Eoflet pro Centner circa 
14 Ihlr. Dieſes Kammfett eignet fich befonders zum Schmieren 
ton Maſchinen, zum @infetten der Wolle und wird auch zur Dare 
ftellung der ren Glainfeife oder Schmierfeife (einer 
ganz weichen Kalifeife) für Die Tuchfabrication benutzt. 

Die aus dem Gylinder abgelaffene Leimflüffigfeit ift nicht zur 
Leimbereitung geeignet, da fe außer Leim zugleich die Grtractie 
floffe des Fleiſches enthält, und da überdies der Yeim felbft durch 
bie anhaltende —— bes Dampfes etwas modificirt iſt. Dieſe 
Flüſſigkeit wird daher im einem beſonderen, mit Dampf erhitzbaren 
Doubleleſſel eingedampft, bis fie ſich in eine zäbe, fadenziebende, 
forupartige Male verwandelt bat, das fo gewonnene Product aber 
unter dem Namen VBonefize in den Handel gebracht und in der 
Tuchweberei zur Bereitung der Schlichte benutzt. Das Boncſizt 
bleibt immer flͤſſig, gebt nicht in Faulniß über; ber Eentner davon 
foftet 3 Ihlr. Sind das ausgeſchmolzene Fett und bie Keimflüfflge 
feit abaelaffen worden, und bie Golinder etwas verkühlt, fo werben 
fle geöffnet, entleert und Die ganze ausgefochte Maffe auf einer 
Darre getrodnet. Hierbei entwicelt fich fein fauliger, fondern ein 
eigentbämlich füßlicher Geruch, welcher jedoch leicht durch paſſende 
Borrichtungen befeitigt werden kann. 

Aus der gebörrten Maffe werben dann die Knochen ausgeleſen 
und bie ganz audgefochten zu Knochenmebl für landwirthſchaft ⸗ 
liche Zwecke gemahlen; Die aroßen, im Inneren noch hart gebliebenen 
Knochen Dagegen au Anocdenfohle oder fogenannter Klärfoble 
für die Zucerfabrifen gebrannt. Auch das Kleiich wird gemahlen 
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und das gewonnene Fleiſchmehl ald wirfiames Düngmittel jehr 


geſchaͤtzt 
(Entnommen der „Deutfchen Induſtriczeitung“, 1866, Rr. 6, 
©. 74.) 28. 


Zur Erkennung der BVerfälfgung ätherifher Dele durch 
Alkobol empfiehlt Puſcher die Anwendung von Fuchſin, welches 
in Allohol ſehr leicht, in ** Oelen nicht löslich iſt, ſo 
das ſchon die Beimiſchung von I pGt. Alkohol dadurch ermittelt 
werden fann. 

(Nadı „Deutiche Induftriegeitung“, 1966, Nr. 7, ©. * 


Berbeſſertes Verfahren ber Bereitung von Thierfohle von 
E. Beanes. — Durd Behandlung der rohen Kohle mit gas 
förmiger Ehlorwaflerftofffäure werben ber Darin enthaltene Aetztalk, 
die fohlenfaure Kalferde und Die übrigen erdigen und alfalifchen 
Stoffe in lösliche Ehlorserbindungen übergeführt, während ber 
phosphorfaure Kalk ungerändert bleibt. Die Kohle wird in volle 
fommen trockenem Zuflande angewendet und heiß erhalten, um 
alles Waſſer auszutreiben, welches fidy während der Operation 
bilden fünnte, ba bie hierdurch gebildete Salziäure ſchaden würbe, 
Größere Mengen von Kohle erzeugen bei ber Abjorption von 
ſelbſt die hierzu nörhige Wärne. 

Um das berfchürfige Chlorwaſſerſtoffgas auszutreiben, wird 
eife ober kalte Luſt hindurch geleitet und ſodann das entflandene 
blorcalcium und die übrigen Gblormetalle mit Waller audge- 

wajchen. Gebrauchte oder verdorbene Thierkohle fann auf dieſelbe 
Weiſe behandelt und vorher oder nachher ausgeglübt werben. 

Sg aus „Newton'3 London Journal, Bd. 22, ©. 201, 
Dxtober 1865.) 
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Neber Beranlaffung und Verhütung von Gaßerplofionen, 
von Lewis Thompjon. — Die Schwurgerichtänerbandlung über 
die am 31. October v. 3. in ber Nine-Elmis-Gasfabrik in Yondon 
ftattachabten Erplofion bat den genannten Verf. zu einer ſcharfen Kris 
til eines hierbei abgegebenen wiſſenſchaftlichen Gutachtens veranlaßt. 
Im Gegenjage zu der Annahme der Geſchworenen, daß das Unglüd 
durch die Schuld der dabei um's Leben gefommenen Arbeiter verur⸗ 
ſacht ſei, fucht der Verfaſſer zu zeigen, daß die wahre Beranlaffung 
in ber unrichtig regulirten Thätigkeit des Erhauſtors zu juchen if, 
welcher nicht nur den Gasinhalt der Metorten, fondern auch atmo- 
fpbärifche Luft angefogen und auf ſolche Weiſe ein erploflves Gas- 
gemenge dem Gaſometer zugeführt haben wird, 

Da dieſe gefährliche Wirkung des Grbauftors leicht eintreten 
fann, macht Thompfon darauf aufmerfiam, daß man eine Dei« 
miſchung von atmofpbärifcher Luft im Leuchtgafe auf einfache Weife 
erkennen kann. Man vermifcht in einer Woulf’fchen Flaſche eine 
Löfung von 1 Theil waflerfreien fchwefelfauren Manganorvduls in 
2 Ihellen warmen Waffers mit einer Löſung von 4 Theilen weine 
fauren Kalinatrons (tartarised soda oder Rochellefatz) in 6 Theilen 
warmen —— und 35 ſobiel Negkalilauge*) hinzu, daß das 
Ganze beim Schütteln eine klare Loͤſung bildet lauf 1 Unge Mangan 
falz 4 Maß Yauge). Darauf werden die Korte möglichft ſchnell eins 
geflet, um die Luft abzuſchließen, und die eine Glasröbre bis 
gerade unter bie Oberfläche der Alüffigfeit eingetaucht, während 
bie andere nur eben Durch den Kork bindurchgebt. Der fo ber 

erichtete Apparat Dient nun dazu, die Gegenwart von Sauerftoff 
In Leuchtgaſe zu entdeefen, indem man das Gas mit der Geſchwin—⸗ 
digfeit von etwa 1 Gubiffuß (0"*,09s) in der Stunde bindurchs 
flreichen läßt. Wenn reines Gas hindurchſtrömt, bleibt die Fluſ— 
figfeit Mar; wenn aber Luft binzutritt, ober Leuchtgas, welches mit 
Enuerfloff oder Luft vermiſcht iſt, hindurchſtreicht, fo wird fle 
ſchnell dunfelbraun gefärbt und zulegt fchwarz, indem das farblofe 
Manganorydulfalz durch Orsdation ſchwarzes Ornphntrat liefert. 

Die zu Diefem Apparate nötbigen Gegenſtände können von 
Jedem, ber mit Leuchtgas zu thun bat, leicht angefchafft werden, 
Das arofe Publicum ift durch denfelben mitbin in den Stand 

ejegt, die Gegenwart von Luft in dem ibm gelicherten Leuchtgaſe 
feicht zu entbeden, und ed läßt fich nicht annehmen, daß die Gabe 





*) Oder Natronlauge. 


fabrifen ſich eines jo einfachen und wenig foflipieligen Warnungs 
apparates nicht bedienen follten. 

(Auszünlich aus „Nemton'dö London Journal”, Vol, 22, 
©. 321, December 1865.) 


Baumefen. 


Schnelle Brüdenbauten. — Ein Beifviel fhneller Wiederher- 
ftellung son zerftörten eifernen Brüden enthält der „Engineer* 
1866, Rr. 9 deſſen Beſchreibung bier nach der „Beitfchrift des 
ereines deutſcher Eiſenbahnverwaltungen“ (1866, Nr. 9, S. 115) 
— 2— wiedergegeben werden ſoll. 
aͤhrend ber heftigen Stürme des legten Winters wurden 
nicht weniger als 12 Brücken auf der im Bau — @ifen» 
bahn im füböftlichen Theile Portugals durch Die Fluthen bee 
ſchaͤdigt. Damit der Fortſchritt des Baues badurd nicht un— 
verhaͤltnißmaͤßig verzögert würde, erhielt die Birma Kennard 
Brotbers in England den Auftrag, einen neuen eifernen Ober: 
bau zu diefen 12 Brücken fo ſchnell als irgend möglich zu liefern 
und aufzuftellen. Die Eifentbeile dazu mußten erft auf den ver« 
fchiedenen Walswerfen jener Birma gewalzt und nach ber Brücken⸗ 
baumwerfitätte ( Biadurt Works zu Grumlin) trandäportirt werben, 
ebe die weitere Bearbeitung berielben beginnen fonnte. Nach der 
Ankunft der Walzeifen in ter genannten Fabrik waren dann aber 
nur 17 Arbeitötage erforderlich, um den eifernen Oberbau zu den 
fänmtlichen 12 Brücken fertig zufammen zu arbeiten, wobei eine 
— gebrachte doppelte Nietmaſchine weſentliche Dienſte 
leiſtete. 

Durch dieſe Arbeit wurden überdies die ſonſtigen, in ber- 
jelben Rabrif gerade in Ausführung begriffenen Arbeiten, nämlich 
der Bau eines eifernen, nach Weujerland beflimmten Patentflips 
für Schiffe von 1250 Laſt, die Herftellung einer aroßen Zahl von 
eifernen Baraden für bie englifche Armee und bie Ausführung 
mehrerer Brüden für verichiebene Eiſenbahnen in feiner Weile 
unterbrochen. 

Als ein weiteres Beiſpiel für die Schnelligkeit der Aus- 
führung mag bier noch bemerkt werben, daß biefelbe Birma eine 
PBrüde von 652° Länge über den Ebro in Spanien in weniger 
ald 3 Monaten fertig bergeftellt bat. Diefe Brücke ruht auf 
20 Mittelpfeilern, aus qufeifernen Cylindern beftebend, melde 9",14 
tief in den Boten des Flußbettes verſenkt wurden, eine Arbeit, 
die durch Die ſtarke Strömung, welche bei hohem Wafler 11“ 
pro Secunde beträgt, nicht wenig erſchwert wurde. Der 180” 
lange Velletri⸗Viaduct bei Rom, auf eifernen Säulen von 27", 
Höhe rubend, wurde in dem kurzen Zeitraume von 3 Wochen 


il 
aufgeſtellt. "3 


Eifenbabnwefen. 


Der Eifenbabnoberbau mit Hartwich Schienen“) iſt, Vereine 
fachung in der Gonftruction und in ber Materialserwendung ans 
langend, entſchieden ein rarionellerer, ald das jegt allgemein ver 
breitete Syſtem. Durd bie von dem Erfinder ſelbſt in ber 
„Zeitung des Vereines deutſcher Eijenbabnserwaltungen" (1866, 
Ar. 20) mitgerheilten Erfahrungen jcheinen fid) auch die in Bes 
ziebung auf Sicherheit, Dauerbaftigkeit und Billigfeit gebegten 
Erwartungen zu betätigen; und glauben wir daher durch Wicber 

abe der erwähnten Miteheilung #9) — auch ohne jegt ſchon im 
tande zu fein, nähere Details ji geben — dem Intereffe unferer 
Leſer für biefen Gegenſtand zu begegnen. 

Die günftigfte, allein normale Seleisconfirution würde darin 
befichen, eim Geleiſe zu bilden, weldes den darüber gehenden 
größten Laften einen volljtändig gemügenden, nicht beweglichen, 
continuirlicyen, im jedem Punkte gang gleichen Widerftand 
leiftet, um auf dieſe Weife die nachtheiligen Schwanfungen und 
Stöfe fchnell fahrender Züge zu vermeiden. 


*) Vergl. iiber diefe Schiene bie turze Mirtbeilung &. 153 d. Bb. 
b. 3. Das bort beſprechene Maurer'ſche Wert enthält ausführliche 
Angaben iiber bie Hartwich. Schiene. 

“*) Diefelbe if zu biefem Zwede von ung ansziiglich bearbeitet 


worben. 
D. Ne. (E.) 
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Obwohl man zur möglichiten Erreichung dieſes Zweckes bie 
Höbe und Das Gewicht der Schienen fuecejjine erheblich geſteigert 
hat, fo zeigt ein Blick auf die beften im Betriebe befindlichen 
Bahnen mit Querſchwellen, überhaupt mit Unterftügungen ein 
zelner Bunfte doc, daß man noch weit vom Ziele entfernt iſt. 

Die Tragfähigkeit der 4, 44 bis 5 Zoll (105, 118 Bis 131°“) 
boben Schienen if der Art, daß dieſelben durch Radbelaſtungen 
und Stöfe bei dem üblichen Preilager der Schwellen von 3 bis 
34 Buß (0%, bis 1”,o2) nicht über die Glaftieitätägrenze hinaus 
in Auſpruch genommen werben. 

Dagegen wird bei einer doppelt fo weiten, aljo 6 bis 64 Ruß 
(1",33 bi 2",04) betragenden Entfernung ber Stügpunfte ſelbſt ⸗ 
verftändlich nicht nur die Fragfähigkeit über die Elaſticitaͤtsgrenze 
hinaus in Anfprud genommen, fondern es find auch beim Ueber⸗ 
geben bewegter, jo ſchwerer Laſten Einbiegungen zwiſchen Stüße 
punkten in folder Entfernung von + Zoll (67) und mebr theo— 
retifch nachweislich; daraus refultirt, daß jede einzelne Schwelle, 
ſelbſt wenn die nächiten abfolut feſt lägen, momentan vom gröfeften 
Theile der Laft der übergebenden Räder getroffen wird, und baß 
bei ber Eonftruction mit Unterftügung einzelner Punkte von einer 
leichmaͤßigen Bertbeilung diefer ftopmeiien Wirkungen auf mehrere 
Sawellen nicht die Rede fein kann. 

Vorzugsweiſe ungünftig stellt fich dies Verbaͤltniß an den 
Schienenltößen. Bei großer Näffe, 5. B. wenn ſich Waſſer an 
den Schwellen zufammenzicht, wird durch das Ausiprigen deſſelben 
beim Uebergange jedes ſchweren Rades auch davon ber Beweis 
praktiich geliefert, dag die Schwellen fih an den Enden immer 
ftärfer, als in der Mitte, nieberbiegen, daß fih alio an ben Enden 
hohle Räume unter den Schwellen befinden, die nach Maßgabe ber 
Befchaffenheit der Schwellen und des Unterhaltungszufandes größer 
ober eringer find. 

Aus ſehr bemerfbare Schwanfen der Fahrzeuge, beſonders 
bei Schneller Fahrt, läßt ebenfalls feinen Zweifel darüber, daß eine 
ſtoßweiſe Wirkung auf die Schienen je + wird, und daß jede 
einzelne Schwelle von bem, auf einer Achſe ruhenden Gewichte 
beim Uebergange über diefelbe in hohem Maße in Anipruch ge 
nommen wird. 

Nach Vorftehentem iſt die Annahme motivirt, Daß nicht bie 
Geſammtlaſt eines ſehr ſchweren Fahrzeuges, etwa auf die Hude 
dehnung des NRabftandes deſſelben vertheilt, bie Konitruction bes 
Dberbaues bedingt, fondern Daß die maßgebenden Momente für 
diefe Gonftruction die Wirkungen der Räder auf dem jedesmal bes 
rührten Punft find, und daß es gerade Darauf anfommt, zu vers 
hüten, daf einzelne Bunkte gedrüdt und bei ſtoßweiſen Wirkungen 
gewiffermaßen auf⸗ und niedergehaͤmmert werben. 

Geht man nicht von Diefer Anſchauung aus, nimmt vielmehr 
an, dab ſich 3. B. die Gefammtlaft einer fchmeren Locomotive auf 
die 4 bis 5 unter ben Rädern befindlichen Schwellen gleihmäßia 
vertbeile, fo liefert felbitverftändlich die Scywellenunterftügung an« 
ſcheinend cin viel günftigeres Wefultat, ald die Lagerung ber 
Schienen birert auf bie Bettung. 

Betrachtet man den Gefichtöpunft als maßgebend, daß die 
arößte Inanipruchnabme des Oberbaues und feiner Unterſtützung 
Durch die Belaftung einer Achſe an jedem Punkte erzeugt werbe, 
will man bie Unterſtützung an mur einzelnen Punkten vermeiden, 
diefelbe vielnehr continwirlich durch ben Schienenfuh erfegen und 
nimmt man babei die für jedes Rad durch die Schwellen nenebene 
Unterftügungsfläche als maßgebend an, fo wird diefer Erſatz auf 
zweierlei Weife durch die Schiene felbit gebildet werden fünnen, 
entweder mittelft Verbreitung des Fußes oder mittelt Erhöhung 
der Schiene. Bel Verbreitung des Fußes wird eine größere linter» 
ſtühung jedes einzelnen Punktes nur im directen Verhältniſſe ber 
vergrößerten Flaͤchen erzielt. Bei Erböbung der Schienen dagegen 
wird Die VBertbeilung des Drudes auf eine größere Schienenlänge, 
mithin auf den unterftügenden Fuß im Verbältniffe der Quadraäte 
der gewählten Höhen zunehmen. Man wird alfo bei Verbreitung 
bes Fußes zur Erreichung beifelben Zieles ungleich größere @ifen« 
maffen verwenden müflen, wie bei Erböhung der —— Die 
außerdem nothwendigen Querverbindungen follen nicht zum Tragen, 
ſondern lediglich zir Erhaltung der Parallelität der Schienen 
dienen. 

Obſchon nun für die Höhe der Schienen fein beflimmtes 
Mah bezeichnet werben Fonnte, fo war ed doch nothwendig, für 
den erſten Verſuch auf ber rheiniichen Eifenbabn eine Eonitruction 
zu wählen, weldye bei dem Ginlegen in fiark befahrene Bahnen in 
jeder Beziehung die erforderliche Sicherheit gewährte. E86 wurbe 








wen Zwecke nachflehendes Naifonnement ald maßgebend auf- 
geftellt: 

Die Schienen von der gemöhnlichen, 5 Zoll (131"") nic 
überfleigenden Höhe finden bei dem Stande des ſchwer belafteten 
Rades über einer Schwelle wejentlich nur in dieſer ibre wirkſame 
Unterfügung. Sicht man davon ab, daß felbft neue eichene 
Schwellen, wie ſchon gedacht, Feinedineges einen gleichmäßigen Druck 
in ihrer ganzen Yänge auf die Bettung ausüben, daß bie® aber 
bei älteren Schwellen ober bei Schwellen aus weichem Holze noch 
viel weniger der Fall ift, da beim Uebergange einer ſchweren Achie 
eine merfbare Durchbiegung an den Auflagern der Schienen flatt« 
findet, fo beträgt bie tragende Kläche 10.8.1232 960 Quadrat⸗ 
zoll (0°?,6). Grfahrungs- und rechnungsmäßig genügt, mie ge» 
dacht, die 5 Zoll (131”") Hohe Schiene für ein Freilager von 
3 Fuß bis 3 Buß 4 Zoll (0%, bis 1*,or), obme ſich auf Diele 
u merflich oder auch nur über die Elaſticitatogrenze durchzu⸗ 

gen. 

Mit Beibehaltung des oberen und nabezu des unteren Quer» 
ſchnittes der 5 Zoll (131°") hoben Schienen, Vermehrung der 
Stegböbe aber um 6 Zoll (457°*), entfteht eine Schiene von 
11 ER (283°) Höbe, deren Tragfähigkeit auf das Bierfache der 
5 Zoll (131**) hoben Schienen zu bemeſſen iſt. Man wird da« 
ber mit Sicherheit annehmen können, daß fib der Druck reſp. der 
Stoß des einzelnen ſchweren Rades auf eine Länge von 12 bis 
134 Buß (3%, 77 bis 4",15) gleichmäßig auf Die Bettung verteilt. 
Wenn der Buß ber Schiene zu 44 Zoll (123”*) Breite angenommen 
wird, fo giebt dies für die einzelnen, durch eine fchmere Achſe ac» 
drüsten Punfte eine Unterfügung von 4,75.12.12.2— 1368 
Duabdratzoll (0°*%,54) bis 4,75.13,13.12.2 = 1519 Quadrat⸗ 
zoll (1"9,00). 

Die 11 Zoll (288””) hoben Schienen geben Daher nach diefer 
Betrachtung für den einzelnen durch ein ſchweres Rad aehrüdten 
oder geitoßenen Bunft ein günftigeres Refultat als die 5 Zoll (131"*) 
boben, durch wellen unterftügten, und es fonnte von vorn—⸗ 
berein gar nicht zweifelbaft fein, daß bei den 11 Zoll (288”*) 
boben Schienen Senfungen und Durcbiegungen an einzelnen 
Punften durchaus nicht in gleicher Weife flattfinden würden, wie 
bei niedrigen Scrienen von 4 bis 5 Zoll (105 bis 131°”) Höhe, 
die in gewiſſen Entfernungen durch Schwellen getragen werden. 

Die weitere Brage, ob Schienen ohne Schwellen durch bie 
Geſammtlaſt übergebender Fahrzeuge, beſonders der Yocomoticen, 
nicht im Ganzen auf nacıtheilige Weiſe in Das Vertungsmaterial 
eingebrüdt werben mörhten, Fonnte nicht a priori beantwortet 
werden. Wurde indep in Erwägung gezogen, daß z. B. bie 
ſchwerſten, 750 Gtr. wiegenben Tendermaſchinen mit 124 Buß 
(3”,,2) Radſtand auf zwei 21 Fuß (6%,59) langen, 11 Zoll (298"") 
boben Schienen ftehend, dieſe auf ihre ganze Laͤnge gleichmäßig 
auf allen Punkten gegen bie Bertung brüden, mithin auf dieier 
nur einen Drud von 314 Bit. für ten —— (4, Pfd. 
pro Duabratcentimeter) ausüben, fo fonute bei Annahme einer 
guten Unterbettung daraus fein Grund bergeleitet werden, von 
einem Verfuche in größerem Maßſtabe Abftand zu nehmen. Rod 
weniger lieh ſich im Voraus beurtheilen, welchen Ginfluf die Ber 
fahrung eines ſolchen Oberbaues an ten Stöfen ter Schienen 
baben werde, da bei jedem Oberbau der Stoß immer eine fchwache 
Stelle bleiben wird. 

Indeß giebt die Höhe des Steges ber erhöhten Schienen 
Gelegenheit, Fräftigere Lafchenverbindungen anzubringen, wie bei 
niedrigen Schienen, und fo konnte auch die Stofverbindung nicht 
geeignet fein, einen Verſuch aufzugeben. 

Seitens ber Direction ber rheinifchen Gifenbahngefellfchaft 
wurde die Ausführung einer etwa 200 Muthen (750") langen 
Bahnſtrecke nach Dem neuen Syſteme genehmigt. Bei der geringen 
Schienenguantität mußten die neuen Schienenwalgen bezahlt werben. 
Die wenigen Laſchen Fonnten aber nur aus +zölligem (19”*) 
Walzeifen geſchnitten und gebobelt werben, fo daß benfelben ein 
zwedmäßiged Vrofil mit Verfärkungen oben und unten nicht ge 
geben werben kounte. 

Die Schwierigkeiten der Darftellung diefer hoben Schienen 
in den micht befonders zu dem Zwecke conftruirten Walzwerlen 
ließen nicht zu, Schienen von größerer Länge ald 18 Fuß (5,6) 
au produeiren. 

Ueber die Eonftruction des Oberbaues mit feinen Querver⸗ 
bindungen find bisher folgende Erfahrungen aemacht. 

Es find zwei Streden, eine von 70 (263”), die andere von 
100 Ruthen (377°) Länge und zwar die erjte auf der Bahn von 
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Goblenz nadı Oberlabnjtein, die andere auf der Linie von Eus- 
firdyen nach Mechernich verlegt. Auf der Yabnfteiner horizontalen 
Sirerfe ift Die Bettung, wie Die Des zweiten, mit Schwellen ber> 
geftellten Geleifes, aus gewöhnlichem qutem Kies gebilbet. 

Auf der Mechernicher Bahnſtrede, welche ein Gefälle von 
1:70 bat, und wo ber neue Dberbau auf etwa 12 Ruthen (45*) 
feiner Länge in einer Curve von 200 Ruthen (750”) Radius 
liegt, war nur Steinfchlag vorbanden, welcher mit einer ſchwachen 
Schicht Kies bedeckt wurde. Die Legung erfolgte in beiden Wällen 
ohne alle Schwierigkeit mit Anwendung eined Spurmafes, welches 
die übliche Neigung der Schienen fiber. Die Spurweite läßt 
fih mit großer Genauigkeit durch die an den Werbindungs 
fangen inwendig und auswendig jitenden Schraubenmuttern res 
guliren. 

Nachdem die Schienen auf das Kiesbett gelegt und geitopft 
waren, ergab ſich vor gänzlicher Ausfüllung zwiſchen und neben 
denjelben, daß die auffabrenden Locomotiven eine faum bemerfbare 
Bewegung verurfachten, welche erbeblich geringer ift, ald bei den 
Schienen auf Schwellen. 

Die doppelgeleifige Bahn von Goblenz nad Oberlahnitein 
wird feit bem 4. Juni 1865 mit den Zügen befahren, bie nad) 
Mechernich mit theilweifer Anwendung von 750 Ger. fchweren 
Zenderlocomotiven feit dem 27. Juni 1965. 

Beränderungen in der Höhenlage des Geleiſes oder vielmehr 
ein irgendwie merkliches Eindrücken ber Geleiſe in die Bertung 
baben fih nicht gezeigt; es find vielmehr die jelbftverftändlichen 
fleinen, burch leicht zu bewirkendes Stopfen befeitigten Verän— 
derungen in geringerem Maße bemerkbar geworben, wie bei jebem 
anderen Oberbau, und ebenjo wenig find Spurerweiterungen bon 
irgend einer Bedeutung bemerkt, jo daß in Diefer Beziehung nicht 
das geringfte Bedenken gegen die nene Gonftruction obmaltet. 

Huf die ganze Länge der Schiene bietet dieſelbe eine conti« 
nuirliche, unbewegliche Bahn. An den Stößen findet bort immer 
noch eine Heine Ginbiegung Statt, welche allerdings nicht das Maf 
der Einſenkung an den Stöfen beim Oberbau mit Schwellen er» 
reicht, dennoch aber der Beachtung bedarf. 

Bei Einführung eines geeigneten Duerfchnittes ber Lachen 
wird eine weientliche Verbefferung bier eintreten. Jedoch wird es 
fih wahrjcheinlich empfehlen, an den Schienenſtößen außer ben 
Seitenlafchen etwas breitere angemeifen profilirte Platten unter 
bem Buße anzubringen und fo eine Stoßverbindung berzuflellen, 
ei annähernd dieſelbe Tragfähigkeit beſitzt, wie Die ungetbeilte 

ent, 

Segen feitliche Verfchiebung bes Geſtaͤnges bietet die Aue 
füllung zwiichen und neben den Schienen eine außerordentlich 
Fräftige Stüße, während die ſtarken Verbinbungsftangen die richtige 
Lage ber Schienen gegen einander vollitänbiger fihern, als bei 
Anwendung der Hafennägel. Bei Nenulirungdarbeiten ift in ber 
Regel nur an der Außenfeite eine Aufgrabung au bewirken, wo 
ein Stopfen ſehr leicht ausführbar if. 

Ob der ftarrere Widerſtand der hoben Schienen für die Er« 
haltung berielben machtbeiliger iſt, wie das ſehr erhebliche Durche 
biegen ber Schienen auf Schwellen, was zu beftigen Stößen ber 
Laſten führt, mu die Grfahrung lehren. Der jebr zweifelbafte 
Nugen der beweglichen, fehr ungleichen Glaftieität des Schwellen 
oberbaued dürfte ſich wohl durch jebr geringe Vermehrung ber 
Glafticität in den Federn ſicher erfegen laffen, und man wird wohl 
von vornberein dieſes Umſtandes wegen Bedenken gegen bie neue 
Gonflruction mit Necht nicht aufftellen fönnen, 

Anlangend die Koften bes neuen Oberbaues, fo ergiebt fich 
Folgendes. 

Dei den in Anwendung gebrachten Schienen von 11 Boll 
(288”") Höhe würbe bei 21 Buß (6 420) Länge berjelben bie 
laufende Ruthe Geleiſe mit Ausichluß des Bettungämateriales 
3 Thlr. (24 Sgr. pro laufenden Meter) mebr foften, als ber ges 
wöhnlice Oberbau mit Schwellen und 5 Zoll (131”") oben 
Scyienen gleicher Yinge Für den Schwellenoberbau find pro 
Ruthe Geleiſe 14 (pro Meter 0,93 Chfmtr.), für ben Oberbau 
ohne Schwellen 4 Schachtruthen (pro Meter 0,0 Ebkmtr.) Kies 
erforderlih. Bei einem mäßigen Preiſe des Kieſes von 4 Thlr. 
pro Schachtruthe (28 Sgr. pro Gbfmtr.) Stellt ſich der Preis 
beider DOberbauconftructionen, alje mit Ginichluß des Bettungs- 
materiales, gleich; da, wo daſſelbe viel tbeurer ift, wird fchon ber 
DOberbau ohne Schwellen mit 11 Zoll (288”") hoben Schienen 
billiger, wie der mit Schwellen und 5 Boll (131°) hoben 
Seienen. 
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Die Kiesbettung unter den Schienen, welche mit 2 Ruf (0",.) 
eine genügende, mit 3 Buß (0*,s4) eine reichliche Breite erhält, 
laͤßt fich Schr feſt und forgfältig herſtellen. Für die Heritellung 
der Weichen bietet die neue Gonftruction feinerlei Schwierigkeiten 
dar. Für aepflafterte Uebergänge it die Gonftruction fehr vor: 
theilbaft. Für Brüden bis zu 8 Ruß (2",s1) Weite bedarf es 
bei 141 Boll (288"") boben Schienen keiner beſonderen Gon« 
ftruction, 

Wenn zu dem gemachten Verſuche 11 Zoll (288"") Hohe 
Schienen gewählt wurden, jo waren die angeführten Motive dabei 
maßgebend, Welche Höhe ber Schienen erforderlih if, hängt 
indeß wejentlich von den gröfeften Laſten und von der Befchaffens 
beit der Unterbettung ab, Iedenfalld aber werben Schienen von 
u geringer Höhe den Zweck nicht ausreichend erfüllen, da bie zu 

arfe Inanſpruchnahme Des Bertungsmateriales auf jedem Punkte, 
welche ſtets im Berbäleniffe zur eigenen Tragfähigkeit der Schiene 
ſteht, auf die Dauer günftige Nefultate für ſehr freauente, beſonders 
von Schnellzügen befahrene Bahnen nicht geben kann. Möglicers 
weife Kann bie Norm der hoben Schiene unter Veibehaltung des 
Spftemes mit Vortheil erheblichen Modificationen unterworfen 
werben, 

Nach den gemachten Beobachtungen werden Schienen von 
9 Zoll (235°) Söhe mit fehr kräftigen Stofverbindungen felbft 
für bie frequenteiten, mit ben ſchwerſten Schnellzug und Ghterzug« 
locomotiven befahrenen Babnen bei gewöhnlicher guter Kiesbettung 
allen Anforderungen entſprechen. Die Koften werden fich in Dem 
Mafe rebuciren laffen, daß Diefelben, auch ohne Müdjicht auf das 
Pettungdmaterial, Die des Oberbaues mit Schwellen nicht über— 
fteigen. Kür Nebengeleiie, für Gütertranävortbahnen und Strafen» 
bahnen wird das Soflem auch mit geringeren Schienenhöben jehr 
vortbeilhafte Reſultate gewähren. 

Inäbeiondere werden auch für Straßenbahnen, die von allen 
gewöhnlicsen Wagen, welche ein beftimmtes Spurmaß haben, bes 
fahren werben können, nach dieſem Spfteme bei veränderter Schienen« 
form jehr fräftige Gonflructionen gebildet werden fünnen, welche 
die Girenlation in den Straßen in feiner Weife Bi 


Imprägniren der Eifenbabnfhwellen. — Den verichiebenen 
Mittheilungen im dieſer Zeitichrift über Die Verfahrungsweifen zur 
Gonfereirung der Hölzer und indbefontere ber Gifenbabnidwellen 
(2, II, S. 131; Br. V, ©. 154; Bd. VII, ©. 87 und 221; 
Bd. VIII, S. 289, 382 und 550) reiben wir folgende, der 
„Zeitung des Vereines deutſcher Glienbabnverwaltungen” (1865, 
Mr, 4 und 43) auszüglich entnommene Notizen an. Dieje Anz 

aben bilden einen Abſchnitt des Meferates über die an die Eifen- 
— — zu Dresden 1868 geſtellten Fragen. 

Die Zahlenangaben ber verſchiedenen Berwaltungen über bie 
mittlere Dauer der nicht imprägnirten Schwellen weichen außer« 
orbentlich von einander ab, was ſich dadurch erklärt, daß die Zer« 
ftörung ber Schwellen ſowohl durch Verfaulen des Holzes, wie 
durch die äußeren mechanifchen Einwirkungen, bewirkt wird, und 
daß darauf nicht nur die Beichaffenbeit des Bodens, worauf bie 
Schwellen gewachien find, fondern auch deren Fällzeit, ihre Ber 
bandlung vor dem Verlegen, die Gonftruction und Unterhaltung 
des Oberbaues, die Beſchaffenheit der Bettung, das Klima bed 
Landes und viele andere äußere Umſtände von wejentlichem Einflug 
find, Nach den vorliegenden Erfahrungen ift indeſſen im Durch- 
fchnitte die mittlere Dauer der nicht imprägnirten Schwellen 
etwa anzunehmen: 

für @ichenfchwellen . 


. 14 big 16 Jahren, 
» Kiefernfchwellm . . * 


a 5 


er 
= 


Tannen (dihten). ». « de 5 = 
« Budenfchwellen .„. =: 4 3 » 
» Märchenfchwellen . . » 9» 10 « 


Die Angaben der verſchledenen Bermaltungen über Die mittlere 
Dauer der Schwellen weichen bei den imprägnirten noch mehr, als 
bei den nicht imprägnirten, von einander ab, was fld außer ben 
oben ermäbnten Urfachen auch namentlich durch die Mannigfaltige 
keit der Imprägnirungsmetboden erflärt. Die Wirkfamfeit des 
Imprägnirens mit Kreofot, Zinfchlorid und Quedfilber- 
fublimat für alle in Frage fommende Holzarten gebt indeſſen 
aus den vorliegenden Erfahrungen ald ungmeifelbaft hervor, und 
es dürfte im Durciepnitte die mittlere Dauer ber mit jenen brei 
Subſtanzen imprägnirten Schwellen etwa anzunehmen fein: 
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für Eichenichmellen . zu 20 bis 25 Jahren, 

Kiefernſchwellen „12 » 14 = 

» Zannen (Fihten). . « 9: 10 = 

« Budenfchwellen .*. = 9» 10 =» 

Die Koften des Imprägnirens flellen fi, zuſammen ⸗ 

efaht, nach den verfdyiebenen Methoden bei dem deutfchen Bahnen 
fir die beiden gebräuchlichiten Holzarten Eichen und Kiefern pro 
Schwelle etwa in folgenden Grenzen dar: 


* 


| r NNicht unter Drud 
Unter Druck imgrägnirt 
Imprägnirungs- | Imprägnirt 


material | Eichen Kiefern Eichen | Kiefern 
| @ar. 2er. | Bar. 


| 
Krolet . 2.» +. 7,0 bis 13,5 











14,6 bis 23,0 9,0 — 
— —— 
Duedfilberfublimat . . . — — 82 bis 10 
Kupfervitrie.. — ,« bis 8.0 2.2 + 2,0bisd,s 
Schweſelbarium und 
Eiſenervdull 4,4 7,0 — 2.4 
Zinlchlorid . 2, bis Baer — 4,0 


Mas die Zwedmaͤßigkeit ber verſchiedenen Imprägnirungee 
methoden anbetrifft, fo tritt in Beziehung auf bie alljeitige Ueber— 
einftimmung günftiger Erfahrungen das Imprägniren mit Kreojot 
unter einem Eräftigen Drude vor den übrigen Methoden in 
den Vordergrund. Da dieſes Verfahren jetoch auc das koſt— 
ipieligite (zwei⸗ bis dreimal fo theuer ald mir Zinkchlorid) it, jo 
wird dadurch deſſen velativer Vorzug zmeifelbaft gemacht. 

Das Imprägniren mit Queckſilberſublimat verſpricht, nach 
ten allerdings nur im verhaͤltnißmaäßig beſchränkter Anwendun 
damit gewonnenen Erfahrungen, einen gleich günftigen Erfolg, if 
aber ebenfalls ſeht theuet (2 bis 24 mal fo ıbeuer als mit Zink 
chlorid). Die Reſultate Des Impraͤgnirens mit Schwefelbarium 
und Gifenersbul find nicht günſtig ausgefallen, und es ift daher 
tiefes Verfahren als aufgegeben zu betrachten. 

Die Erfabrungen der verichiedenen Verwaltungen über das 
Imprägniren mit Kupfervitriol weichen fehr von einander ab. 
Die Gründe biefer Abweichung ſcheinen mehr in der Urt und 
Meife des Imprägnirend, ald im Materiale zu liegen, und es 
bürfte Dabei im Allgemeinen das Imprägntren unter fräftigem 
Drude vor dem bloßen falten Ginlaugen oder Kochen in einem 
offenen Gefäße den Vorzug verdienen. 

Beim Imprägniren mit Zinfchlorid liegen ebenfalld zum Theile 
ungünftige, zum Theile ſehr günftige Grfabrungen vor, und zwar 
fcheinen Die erfteren auch bier nur mit jolden Schwellen gemacht 
au fein, welche in der Flüſſigkeit nur Ealt eingelaugt ober gefocht 
waren. Die Erfahrungen derjenigen Verwaltungen, welde das 
Zinkchlorid unter ftarlem Drude in die Schwellen einprefien, find 
ſowohl für Gichen-, wie für Kiefern» und Buchenſchwellen, ſehr 
günftige und verdienen um jo mehr Beachtung, als die Koften 
des Imprägnirens mit Zinfchlorid verbältnifmänig niedrig find. 

Die genannte Duelle giebt ferner folgende auf den bannöner 
ſchen Bahnen gemachte Erfahrungen. 

Nach 16 jaͤhrigem Liegen find in ber Bahn ausgewechſelt 
worden: von unpräparirten eichenen Schwellen 434 pGt., von mit 
Zinkchlorid imprägnirten eichenen Schwellen 8 pCt. 

Die Koften des Imprägnirens jämmtlicher Schwellen, von 
barten und weichen Holzarten, haben im großen Durchſchnitte 
pro Gubifmeter 1 Iblr. betragen. Dazu find für Verzinſung und 
Amortifation ber Vräpariranftalten (die Dauer der Gebäude zu 
30 Jahren, jene der Keſſel zu 20 Jahren angenommen) noc 
2} Sar. pro Gubifmeter zu zählen. 

Rach den Holzarten getrennt, ergeben fich folgende Koſten. 
4'5 Gubifmeter Eichenholz erforderte O,197 Zollpfd. Zinkchlorid 
aBs Pf. — Lars Pi; für Steinfoblen 0,3 Bf.; für ſonſtige 
Materialien O,103 Pf. ; Arbeitslohn 2,63 Pf. ; Reparaturen 0,092 Pf; 
Jinſen und Amortifation 0,90 Pf; zufammen 5,775 Pf. oder pro 
Gubifmeter rund 23 Sgr. 4; Gubilmeter Kiefernholz bat im 
arofen Durdıichnitte GA40 Pd. Zinfchlorid aufgenommen; bie 
Koften betragen 7,53 Pf. oder pro Gubifmeter 1 Thle. 2 Sar.; 
deogleichen für Buchenholz (0, Bir. Zinfchlorid) 12 Bf. oder 
pro Gubifmeter 1 Thlr. 18 Sar. 
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Telegraphenweſen. 


Die Anwendung des Elektromagnetismus mit beſonderet 
Berückſichtigung der Telegraphie von Dr, Julius Dub, Profeſſor 
am Berliniſchen Gymnaſium — grauen Kloſter. 645 ©, 8, 
Mit 314 in ben Tert eingebrudten Holzichnitten. (Vreis 54 Thlr.) 
Berlin, 1863. Verlag von Iul. Springer. — 

Wenn wir Dies Werk jept noch beſprechen, nachdem geraume 
Zeit ſeit jeinem Erſcheinen verftrichen iſt, jo geſchieht Died nicht 
bloß, um früher Verſäumtes nachzuholen, fondern weil die dem 
Buche eigenthünlichen Vorzüge noch immer ebenio hervorgehoben 
Kt werben verbienen. 

Indem der Verf. unternabm, „bie bisher vom Gleftromannes 
tiömus gemachten technifchen Anwendungen im Zuſammenhange 
barauftellen, und pboftfaliich zu begründen“, bat er fich eine dank: 
bare Aufgabe geſtellt. Denn, wenn auch die gleich nach ber Ent 
defung des Gleftromagneridmus in Bezug auf feine Anwendun 
aebegten Grwartungen in mander Beziehung getäufcht find, fo i 
doch eine nicht geringe Anzahl eleftromagnetifcher Apparate gegen 
märtig in Anwendung, und ibre Kenntni ift um fo mehr für den 
Technifer, ja für jeden Gebildeten nothwendig, weil zu ibmen auch 
bie Ginrichtungen gebören, welche Den größten Kortichritt uneres 
Jahrhunderts bedingen. Gin Werk, welches durch überfichtliche 
Aufammenftellung der auf Diejem Gebiete gewonnenen Reſultate 
ihre Befanntfchaft weiteren Kreiſen erleichterte, feblte bit dahin 
noch in Deutichland, obgleich gerade auf beutichem Boden Die bids 
jept wichtigfte Anwendung der eleftromannetiichen Kraft, Die 
Telegraphie, ſowohl zuerft zur Ausführung aefommen, als aud 
in neueſter Zeit in jo hohem Grade vervollfommmer iſt. 

Das vorliegende Werk bat aber nicht nur dad Verdienſt, dieſem 
Mangel abgebolfen zu haben; es erleichtert uns nicht nur, wie der 
Profpect es als feinen Awert ausfpricht, aus dem Studium ber in allen 
wiffenfcbaftlichen Iournalen zerftreuten Originalabbandlungen einen 
Ueberblit über bie auf biefem Gebiete gewonnenen Mejultate zu 
erlangen; wir fönnen ibm einen jelbitfländigen Werth nicht abs 
ſprechen: dem Unkundigen ift es ein durch Klarheit und Lebendige 
keit feſſelndes Lehrbuch, während der mit dem Stoffe Vertrautere 
ſich Durch Die Behandlungsweiſe, befonders von den, durch bas 
Ganze wie ein rother Baden fich hindurchziehenden, hiſtoriſchen 
ittbeilungen, angezogen fühlt, und mit Intereſſe ſchon Belanntes 
wieberlieft, wenn er den Wortlaut der von den Grfindern gegebenen 
Beſchreibung und theoretiichen Erklärung finde. Beſonders muß 
noch hervorgehoben werden, daß wir nicht mur bie durch ihre 
yraftifche Anwendung wichtig gewordenen Apparate und Verſuche 
vollftändig aufgeführt finden; der Verf. ift offenbar von bem jebr 
richtigen Grundſatze ausgegangen, daß Erperimente, welche micht zu 
ben gewünjchten Refultate führten, oft nicht weniger lehrreich find, 
als die mit praktiſchem Grfolge gefrönten. 

Das Bud ift im 11 Abſchnitte netbeilt. Die beiden erften 
Abſchnitte: Neibungselektrieität und Galvanismus (S. 1 bis 64), 
Magnetiömus und Induetiondeleftricität (S. 76 bid 128) könnten 
ald compendiöfed Lehrbuch dieſes Theiles der Bhofif dienen, wozu 
dann noch der erfte Theil des vierten Abichnittes; „Geſchwindigkeit 
bes eleftrifchen Stromes" binzugezonen werden müßte Ginzelne 
Stellen, beſonders bei der Meibungseleftricität würden durch etwas 
arößere Ausführlichkeit gewonnen haben, fo vermiffen wir ı. ®. 
beim Gleftropbor die Erflärung der Wirkung der metallifchen Form. 
Die verfchiedenen galvaniichen Säulen find zablreich und umjtänd« 
lich beichrieben und fritifirt, namentlich in Beziebung auf den 
veitungswiderſtand. In der Lehre vom Magnetiemus werden bie 
für die eleftromannetijchen Apparate wichtigften Vunkte: die Geſetze 
der Maagnetifirung der Gleftromannete, die zum Entſtehen und Ver 
ſchwinden des Gleftromagnetidmud nötbige Zeit beſonders aus 
führlich bebanbelt. 

Im dritten Abſchnitte (S. 131 bis 203) „die Telegrapbenleitung” 
wird erft die Wirkung ber „Erbe als Leiter" ausführlich unter 
fucht und durch eine gründliche Grörterung der Gründe, welde 
für und wiber bie beiden bier mögliden Nuffaffungen aufgeftellt 
worden find, zu tem Schluffage geführt, daß „die Erbe bei der 
Aufnahme der beiden Elektroden einer galvaniſchen Batterie nicht 
als Verbindung ber beiden in fie abfliefenden Elektricitäten, 
fondern ald Rejervoir für biefelben* dient. Es folgt alddanı 
eine sehr ausführliche Beichreibung aller für oberirdiſche, untet ⸗ 
irbijche und unterfeeifche Leitung nörbigen Theile, die Auffindung 
ſchadhafter Stellen, die ſtatiſche Induction bei unterirbijchen und 
unterjeeifchen Yeitungen, wodurch bekanntlich die Anwendung ders 
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felben fo fehr erſchwert wird, indem mach ber Grflärung von 
Siemend „ber ifolirende Ueberzug der Drübte ald coloflale 
Kepdener Flaſche auftritt, deren Belegungen ber Drabt und bie 
Feuchtigkeit des Erdbodens bilden, und welche durch die Gleftricität 
der zwiichen fie eingejchalteren Säule geladen wird”, 

Im vierten Abichnitte, weldyer, wie ſchon erwähnt, die Meſſun⸗ 
gan der Geſchwindigkeit des eleftriichen Stromes beipricht (S. 207 

8 


235), wird zur Erflärung der Verſchiedenheit ihrer Mefultate + 


die Anſicht von Siemens mitgerbeilt, daß „bie Summe der durch 
die Ladung und Die Bewegungsgeithwindigfeit der Gleftricität bes 
dingten Zeitverlufte gemefien ift, vom denen ber erfigenannte im 
Verbältmiffe Der Quadrate, der zweite im einfachen Verbältnifie 
der Hänge der benugten Dräbte flebt*. Die Zahlenangaben für 
die Geſchwindigkeit mußten biernady um jo größer ausfallen, je 
fürger und dünner bie Dräbte waren, mit welchen erperimentirt 
wurde. In demſelben Abſchnitte find noch auf ©. 236 bid 268 
die Störungen des Telegrapbenbienftes durch atmoſphäriſche Elek- 
trieität und das Morblicht und die als Bligableiter für bie 
Telegrapbenleitungen angegebenen Apparate abgehandelt. 

Der ſechste Abſchnitt (S. 271 bis 296) berichtet über „Die 
frübere Telegrapbie"; fein Inbalt ergiebt ſich aus der Heberichrift 
der einzelnen 6 Paragrapben: die Telegrapbie vor Anwendung des 
Eleftromagnetidinnus — Borfchläge zu tlektriſcher Telegrapbie — 
Gauß und Weber — Steinbeil — Wheatftone und Cooke 
— bie eig mit Ubrwerf von Daby und Wheatftone. 
Im ſechsten Mbichnitte ift das Weſentlichſte der jetzigen Telegrapbie 
enthalten. Sein reicher Inbalt (S. 301 bis 392) zerfällt in bie 
vier Unterabtheilungen: die Wabeltelegraphie von Wbeatitone 
und Goofe; die eleftromagnetiiche Beigertelegraphie von Siemens 
und Haldfe, Brequet, Kramer, Äroment; bie magneto« 
elektrijchen Zeigertelegrapben; ben eleftromagnetiichen Schreibe 
telegraphen von Morſe mit jeinen Hülfsapparaten. 

„Die Xelegrapbenapparate und Ginrichtungen ber neueften 
Zeit, die chemifchen Telegraphen“ find in den flebenten Abichnitt 
verwielen (&. 396 big 481); wir finden unter diefen Das Relais, 
die Schwarzfchreiber und das Gegen- und Doppeltſprechen. Den 
eleftromannetifchen Apparaten zur Sicherung der Eiſenbahnzüge 
ift der folgende Abſchnitt (S. 485 bis 520) gewidmet. 

Am Gingange des neunten Abfchnittes; „Die Anwendung des 
Elektromagnetiemus auf die Zeitmeflung“ ordnet der Verf, bie 

biefem Zwede dienenden Inftrumente in zwei Gruppen, nämlic) 
n Solche, welche aufeinander folgende beitimmte Grenzen in der 
fletig verlaufenden Zeit feftieten, und in folche, welche Die Grenzen 
der Dauer eines beftimmten VBorganges im der Zeit möglichft ge 
nau feftftellen. Die erfleren bezeichnen wir mit bem Namen Ubren 
ober Chronometer, während die letzteren Ghronoflope oder Chrono» 
grapben genannt werden. Man bat veriucht, Die Uhren mittelſt 
des Elektromagnetismus jowohl einzeln, alt unter einander, auf 
einen aleihmäßigen Gang zu bringen und zu erbalten. Die 
Apparate, welche die Loſung Der letzteren wichtigeren Aufgabe zum 
Zwede haben, die jogenannten Zeittelegrapben, werben zunächit bes 
fprochen. Dann folgen die eleftromagnerifchen Ubren, in welchen 
mit Hülfe des Gleftromagnerismus Die Ausfchläge des Vendelé 
iochron gemacht werden, und die Gbronojtope, welche die Dauer 
einer Ericheinung zu meilen haben. 

Die im zehnten Abichnitte (S. 567 bis 601) abgebandelten 
„eleftromagnetiichen Apparate zu verichiedenen Zwecken“ find bie 
Regulatoren des eleftriichen Roblenlichtes, Foucault's Apparat 
zur Grbaltung ber Schwingungen eines Vendels und die An— 
mwenbung des Gleftromannetitinus, um Die Anzeigen des Thermo— 
meterd, Barometerd, Virchrometers, Anemometerd telegrapbiich an« 
zugeben. Hieran iſt Bonelli's eleltromagnetiſcher Webeſtuhl 
gereiht nebſt den Verbeſſerungen von Hipp. Da deſſen Aufgabe 
darin beſteht, die Cartons bes Jaquard'ſchen Webeſtuhles ent 
behrlich zu machen (für welche in Frankreich allein jährlich 2 Mil 
lionen Franfen verausgabt werden follen), jo iſt eine ausführliche 
Erklaͤrung des Jaquard’fchen Stuhles vorausgeſchickt. 

Im legten Abſchnitie (S. 605 bis 645) ſpricht ſich ber Verf. 
„über die Verſuche zur Anwendung des Gleftromagnetidmus als 
Triebfraft dabin aus, daß, da alle Verfuche, Durch dieſelbe bie 
Dampfmaſchine zu erfegen, bis jetzt erfolglos geblieben jind, es 
nicht nöthig wäre, Der zu biefem Zweite gemachten Anftrengungen 
Grwähnung zu thun, wenn micht durch dieſelben wichtige Auf 
fchlüffe über dad Weſen diefer Rraft felbft erlangt worden wären, 
aus denen man wenigitens in ziemlich umfangreichem Maße lernt, 
wie Motoren biejer Art micht zu machen find, wenn ihre Ans 
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wendung mit Erfolg gekrönt werben ſoll“. Es find Daber von Dub 
nur einige Maſchinen befchrieben worden, welche ala Repräfene 
tanten der verſchiedenen Brincipien angefeben werben können, auf 
die man nad einander bie Gonftrucion der Modelle gegründet 
bat, nämlich: 1) die Anwendung eines Stablınagneten; 2) ber 
Erdmagnetismus wirft ftatt eines Stablmagneten; 3) zwei Elektro⸗ 
magneten wirfen aufeinander, obne ſich zu berübren; 4) die 
Magnete kommen zur Berübrung; 5) die Spiralenanziehbung mit 
Anwendung gerader Stäbe ald Magnetkerne oder eines Glocktn⸗ 
maagneten. Die Anwendung bes Letzteren in der Maſchine von 
d'Heureuſe und Dub führen zu einer Beurtbeilung des ökono— 
miſchen Effectes ber eleftromannetifchen Motoren. Es ergiebt fi 
aus ben Beobachtungen und Berechnungen des Verf, für den Ber« 
brauch in 24 Stunden für eine Pferdeftärke der Preis von 12 Thlr. 
„Mebertragen wir Diefe Angaben, die ein Jeder für fehr günſtig 
geftellt anerkennen wird, auf die von Page in Bewegung geiegte 
Maicine*), welche ficberlih nur die halbe Kraft bei demſelben 
Verbrauche haben fonnte, jo ergiebt ſich, dag am dieſer Mafchine 
Die Pferbeflärke den ungebeuren Preis von 24 Ihlrn. täglich ges 
kofter haben muß. Man wird biernach zu ber Frage nach bene 
jenigen Dampfmafchinen veranlapt, mit denen, wie Bage ber 
bauptet, eine Mafchine von dieſem Koftenaufwande zu concurriren 
im Stande wäre,” 

Den Schluß des eilften Abſchnittes bilder eine kurze Theorie 
ber eleftromagnetifchen Motoren. 

Wir fonnen unferen Bericht nicht jchliefen, ohne die Aus—⸗ 
flattung des Buches, mamentlidh Die vorzügliden Abbildungen 
rühmend zu erwähnen. 

28, 


Hüttenwefen. 


Ein den HHm. Minary & Soudry patentirted Verfahren 
zur Musbarmahung der Friſchſchlacken tbeilen wir nachträglich 
zu unjeren Mitrbeilungen S. 276 d. Pr. d. 3. nach einem in 
der „Revue universelle* (T. 16, ©. 360) von M. Picard ge 
gebenen Berichte in kurzem Auszuge mit. Nach demfelben ſoll 
die Schwierigkeit, aus den Friſchſchlacken ein Foblenftoffreiches, 
von Silicium und Phosphor freied Moheifen zu erhalten, dadurch 
überwunden werben, daß die Schladen mit Steinfohlen gemiſcht 
in einem Goftofen einer vorläufigen Reduction unterworfen werden, 

Verſuche im Koblentiegel hatten gelehrt, daß bie Schladen 
bei anhaltender und mäßiger Hitze ein filiiumarmes Roheiſen 
liefern, während bei der boben Temperatur, wie fie im Hohofen 
nur kurze Zeit auf die Beſchickung wirft, das Silicium in Bes 
rührung mit dem Gifen redueirt wird und in Das Mohriien über— 
geht. Auch bat fih Hr. Minary durch zahlreiche analptifche 
Unterficchungen überzeugt, Da der Schwefel« und Phosphorgehalt 
der Schladen durd die bei Der Vereokung entweichenden Koblene 
wafferftoffe fortgeführt wird, und daß der Gifengebalt der Schlacken 
nicht nur vollftändig reducirt, fontern auch Fo weit mit Koblen« 
floif verbunden wird, daß die durd einen Magneten beraudges 
zogenen Metallibeilchen beim Umſchmelzen einen Regulus von 
—— Eiſen bilden, deſſen Silieiumgehalt nur O,s bie 0, vpt. 
etraͤgt. 

Das Verfahren beſteht hiernach darin, daß bie in feines 
Pulver verwandelten Schladen, mit fein gepulverter Steinfoble 
gemifcht, in einem gewöhnlichen Gofsofen behandelt werden. Um 
tie Schladen leichter zerfleinern zu Fönnen, werden fie entweder 
aus dem Ofen als dünner Strahl in Waffer fließen aelaffen oder 
in Karren aufgefangen und der Inhalt ſogleich im einen für 
mebrere Deſen binreichend weiten Behälter mit Waſſer ausgeleert, 
wobei Die Schladen jo abaefchredt werden, daß fie nachher leicht 
durch Stampfen oder Walzen zerfleinert werden können. In der 
Gofäfabrif von B. Picard zu Givors find vortreffliche Reſultate 
bei Anwendung von 60 Theilen Koble von mittlerem Bindungs- 
vermögen auf 40 Theile Schlafen erzielt worden. Diet Vers 
— wird ſich natürlich nach der Beſchaffenheit der Kohlen 
nbdern. 

Als ein befonderer Bortbeil dieſes Verfahrens wird außer 
dem, daß es möglich macht, den bekanntlich bedeutenden Gifens 
are der Echladen (40 bis 70 pGt.) zur Erzeugung eined quten 

obeifens zu verwenden, noch hervorgehoben, daß der Brenn— 


*, Dingler's polstechn. Journal, 124, ©. 18. 
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materialverbrauch des Hohofens bedeutend vermindert wird, indem 
die Beſchickung des Hohofens nur diejenige Menge von Coks zu 
enthalten braudıt, welche zur Gryugung der zum Schmelzen 
nötbigen Wärme erforderlich ift, da Die Mebuction und auch zum 
größten Theile die Roblung des Eiſens ſchon vorber fattgefunden 
bat. Während rohe Schladen, um 100 Pfd. Roheiſen zu liefern, 
130 bis 140 Po. Gofs erfordern, würden die „ Schladencof3* nur 
8 bis 15 Pb. gebrauchen. Endlich foll bei der Bereitung ber 
Schladencofs auch noch die Colsausbeute dadurch gefteigert werden, 
daß der Wafferftoffgebalt Der Steinkoblen, anftatt ſich mit einem 
Theile bes Kohlenſtoffes zu gasförmigen Producten zu verbinden, 
zur Meduction ber Oryde bes Eiſens verwendet wird und, mit 
dem Sauerftoffe beflelben verbunden, als Wafler — 
®. 


Berfabren beim Pubbeln von @ifen und Stabl von Schneider 
& Go. in Greufot, — Unter diefem Titel bringt „Le Genie in- 
dustriel* *) (Juli 1865, &. 36) eine Mittbeilung, welche viele 
unferer Leſer weniger durch Die Neubeit des erwähnten Verfahrens, 
als dadurch überrafchen muß, bier längft Bekanntes als eine neue 
Erfindung aufgeitellt zu finden: 

„Das Verfahren, durch welches die Erfinder zweien wichtigen 
Principien Gbenüge zu leiften glauben, indem es zugleich geitattet, 
die Temperatur ded Ofens und den orbdirenden Luftzug zu rege 
liren, beftebt barin, daß 

1) unter dem Mofte des Ofens Luft von höherer Spannung 

eingeführt wird, 

2) daß die Wände und bie Sohle des Oſens durch Waſſer 

oder Luft von hoher Spannung abgekühlt werden.“ 

Detaild über die Ausführung dieſes Verfahrens find nicht 
mitgethellt. Was im Allgemeinen über die Vortheile beffelben 
gefagt ift, Können wir übergeben, da eine eingehende Arbeit über 
bie — — welche in ber Anwendung bes „Unterwindes“ 
auf deutſchen Huttenwerken gemacht find, an einer anderen Stelle 
dieſer Zeitichrift veröffentlicht werben wird, und was die Abkühlung 
der Ofenwänbe burch Yuft von höherer Spannung und ber Boben- 
platten durch Luft oder Waſſer betrifft, für welche Idee die Ver⸗ 
faſſer die Priorität beanfpruchen, indem fie ausbrüdlich behaupten, 
das die Abkühlung der Bodenplatten bisher noch auf feinerlei 
MWeife ausgeführt fei, jo bemerken wir, daß biefe Einrichtung 
ſchon vor mehreren Jahren in Hörde verſuchsweiſe eingeführt, aber, 
ſoviel wir erfahren haben, bald ala unzweckmäͤßig erkannt ir 

®. 


Mafhinenbau. 


Handbuch zur Anlage und Eonftruetion landwirthſchaftlicher 
Maſchinen und Geräthe für Mafchinenfabricanten, Gonftructeure, 
für Stubirende der Technik, polstechnifche Schulen, zu Vorträgen 
und für gebildete Landwirthe. Bon Emil Perels. IV. Heft: 
Die Majdyinen Pr Bearbeitung der geernteren Früchte und Die 
Pferbebaden. 121 ©, Mir 12 litbograpbirten Tafeln in 
ar. Folio. Leipzig, 1864. Herrmann Goftenoble. — 

Das vorliegende vierte ‚Heft dieſes Werkes, deſſen Drei vor— 
bergebende bereits Br. VII, ©. 233 d. 3. befprochen wurden, 
entbält die Maſchinen zur Bearbeitung der geernteten Früchte, die 
Pferdehaden und eine Abhandlung „über Die Aufitellung land— 
wirtbichaftlicher Maschinen *. 

Der Hr. Verſaſſer bat dies neue Heft in der früber bereits 
beiprochenen Weife fortgeiegt, und wenn wir auch gern bereit find, 
feinen großen Fleiß in ber Benutzung der vorbandenen Quellen 
anzuerfennen, jo können wir es doch nicht ungerägt laffen, daß 
dieſer Fleiß manchmal des Guten etwas zu viel thut. Beweis 
dafür liegt 3. B. in ben 12 Rigurentafeln vor, in denen Feine 
eigene Aufnahme des Verſaſſers, ſondern mur Zeichnungen aus 
ten Werfen Anderer entbalten find, woburd Die Darftellung 
mancher noch nicht im Zeichnung vorbandener bewährter Ma— 
ſchinen von der älterer, fait ganz beieitigter Gonftructionen ber 
drängt wird, 

Ueberhaupt Ichnt ſich der Verfaſſer zu bäufig am bie Urtheile 
Anderer an, bei denen er nicht immer auf Autoritäten trifft, wie 


*) Daraus dibergegangen in „Polgtechniiches Journal” (1565, 
2. Auguſtheft, &. 308). 
D. Heb. (E.) 





J. B. die „Salerie der vorgügliden Adergerätbe und landwirth⸗ 
Ichaftlichen Maſchinen“, welche befanntlidy nichts weiter ald ein 
Preidcourant war umb fchwerlich von ihrem Gerausgeber als etwas 
Anderes betrachtet wird. 

In vielen Bartieen if der Verf. zum Grmüben ausführlich, 
4. B. in der Wiedergabe der einzelnen Gebrauchsanweiſungen ber 
Garrett'fchen und Taplor'ſchen Pferbebaden aller Nummern 


- (Größen ber Ausführung), wozu die Erwähnung für eine einzelne 


Rummer vollftändig genuͤgt hätte, während andere wichtige Ma— 
ſchinen überhaupt nicht (Gorne’8 Hädjelmafchine) oder nicht aus- 
reichend erwähnt worden find, Won legteren nennen wir bie 
(übrigens von Egells ſchon vor langen Jahren angewenbete) 
Kartoffelmäfche mit Steinfänger, Die Vorbrechwalzen der Kartoffel⸗ 
quetichen, die Musmafchine, bie alte Leſter' ſche Häckſelmaſchine 
u. ſ. w., welche wohl mit Recht eine Darftellung durch Zeichnung 
verbienten. 

Wenn Hr. Perelée der Musmafchine nach Bentalf, melde 
übrigens die Wurzeln nicht, wie angeführt, „vollftändig zerreibt 
und zermablt”, fondern in Stüdchen von Bohnengröße zerreißt, 
feine weientlichen Vorzüge vor anderen Rübenſchneidern zuipricht, 
fo müffen wir bies beftreiten, indem es 3. B. anerkannt if, daß 
zum Verarbeiten der bei der Zuderfabrication abfallenden Rüben: 
töpfe, ebenio der Kartoffeln, fein awedmäßigerer Wurgelichneiber 
vorhanden iſt. 

Daß die Pferdehacken nach den Maſchinen und Apparaten 
zur Futterbereitung folgen, ſcheint und nicht Toftematifch zu fein, 
denn naturgemäß ſollten dieſelben doch wohl nad den Bilügen 
unter denjenigen Adergeräthen zu leben kommen, welche für 
7* nee wie Had- und Gäufelpflüge, Däter x. E 

mmt find. 

Die Beigabe des Heftes über die Aufftellung landwirthſchaft- 
licher Mafchinen hätte wohl mehr ausgeführt, 3. B. die Angaben 
über ben Kraftaufwand der einzelnen Mafcinen mehr vräcifirt 
fein fünnen. 

Die Ausftattung des vierten Heftes ift, wie die ber vorher⸗ 
arbenden, aut. J. 


Theorie und Bau der Robrturbinen im Allgemeinen und der 
fogenannten Jonvalturbinen im’s Beiondere, mit Berückſichtigung 
der Mefultate zablreicher jelbftabgeführter Verſuche von Peter 
Mitter v. Mittinger, K. K. Minifterialratb in Wien, Mit 
6 Figurentafeln. Zweite ganz ımgearbeitete und vermehrte Aufe 
lage. 128 ©. ar. 8. (reis 1 ihlr, 18 Sgr.) Prag, 1865, 
Fr. Aug. Credner. — 

Auf die erfte Auflage dieſes Buches ift die Aufmerkſamkeit 
ber geneigten Leſer durch wiederbolte Beſprechungen gelenkt werben. 
(ar. V, ©. 196 und 280 d. 3.) Die Aenderungen und Zufähe 
der neuen Auflage find jo weientliche, daß fie wohl geeignet find, 
für die Kenner der Theorie bed hochverdienten Hrn. Berfafferd 
ein neues Intereffe zu erwecken. Dabin gehört Die Behandlung 
der Bewegungswiderttände, die Beſtimmung der Schaufelformen 
und die Mittbeilung neuerer Verfuche, deren Metbote dur Zur 
verläfftgfeit ſich auszeichnet. 

Wir wollen aber quch einige Punkte berühren, mit denen wir 
nicht einverftanden find. So . B. mit bem unfaßlichen Begriffe 
einer negativen Waflerpreffung, zu welchem der Hr. Verfaffer 
auf ©. 9 durch einen Ausdruck gelangt ift, Der gleich oder größer 
als Null fein würde, wenn er die auf ©. 6 gegebene Grflärung 
der Vreſſung des Waſſers conſequent im Auge behalten hätte. 

Kerner bätten wir es gern geieben, wenn in dieſer zweiten 
Auflage der Hr. Verfafler von feiner ibm eigenthümlichen Beftim- 
mung des Verhaͤltniſſes der Leitſchaufelzahl zur Radſchaufelzahl 
Abſtand genommen bätte. Dieſes Verbältnig wird burd GM. (47) 
= -". m * als unbebingt abhängig bargeftellt von den Winfeln 
B, und ,, welche die Leit- und Mabichaufeln an ber Mebergangss 
fläche mit diefer bilden, und den Diden »,R und „R ber ent⸗ 
(prechenden Schaufelenden. 

Es bat aber jene Gleichung feinen größeren analntifchen 
Werth, ald eine, wenn auch zuläffige, jo Doch ganz willfürliche 
Annahme. Ihre Herleitung beruht nämlich auf der Behauptung, 
daß Die Summe der Mündungen des Leitrades gleich der der Ein« 
trittööffnungen des Yaufrabes fein müfle, Damit, was allerdings 
vortbeilbaft jein würde, ber Uebergang bes Waſſers mit ungeäne 
derter Geſchwindigkeit ftattfinde. Diele Forderung ift aber bei 
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dem verlangten geringen Spielraume zwifchen Leit» und Rab» 
ichaufeln unerfüllbar, indem eine nf oe Verengung der 
Austrittsöffnungen durch bie Enbflähben ber Rad— 
ichaufeln unsermeiblic ift. 

Wenn aud unmittelbar auf dieſe Verengung wieder eine ana= 
loge Erweiterung folgt, fo fan doch der Gffectverluft, welcher aus 
der „Droffelung* des Wafferfiromes hervorgeht, nicht dadurch 
rebreiftrt werben, daß ber Durdıgang wieder auf das vorber= 
gehende Maf erweitert wird. Im Gegentbeile halten wir es für 
fraftöfonomifch, den Durchgangsquerjchnitt fo wenig, als es ſonſt⸗ 
wie zulaͤſſig ift, wieder zu erweitern, um dadurch bie zweite Gbe 
fchwindigfeitsänderung möglichft Hein zu machen. Das bedingt 
bei gegebener Schaufeldicke eine geringe Leitſchaufelzahl. 

Der eigentliche Uebergangsquerichnitt ift nach dem Geſagten 
fleiner, als der, auf welchem die Gl. (39) berubt. Er ift veräne 
derlich je nach der Stellung, welche die Madjchaufeln den Xeits 
sanälen gegenüber einnehmen, und beifpieläwrife bei gleicher Schau« 
Be am größten, wenn die Schaufelenden fi teen. Zur 

nung ber in ter Zeiteinheit durchgehenden Waffermenge 
muß ber mittlere Durchgangsquerſchnitt ermittelt werben. 
Wir könnten zwar auf eine jolde von Hrn. Hänel Bd. V, 
©. 186 angeftellte Grmittelung hinweiſen; jedoch bezieht biefe ſich 
nur auf einen fpeciellen Ball, und möge baber eine allgemeine Ente 
wieelung bier Blag greifen. 

Der Einfachheit wegen bie Schaufelhöhe — 1 angenommen, 
foll das Verhaͤltniß X bes mittleren freien Durchgangsquerichnittes 
in der Uebertrittöfläche gemefien zum totalen Querſchnitte ZurR 





beftimmt werben, 

v. * u Da®’a ** Eu Dy#, ns 
Ten ‚sin ;) (?” — a. sin a, (?e- sin ße 
er ee 2nR 

ns 


Diefe mit der totalen Fläche 2rR verglichen liefert den Coef⸗ 
fieienten der wirklichen Verengung 
n,r, Deore n,r, 
2rsind  2Zmsind, 2neing,” 
Der zweite und dritte Summand find als Gorfficenten für 
die einzelnen Berengungen zu nebmen, umd zeigt bie vorſtehende 
Gleichung eine einfache Beziehung zwiſchen Dielen en 


Dieerfon’d Dampflefiel. (Hierzu Figur 1, Zafel XXL) — 
Es find Hier wiederholt Bonftructionen von Dampfleſſeln mitge- 
theilt worden, in denen das Wafler eine durch die Erwärmung 
reſp. Verbampfung bervorgerufene circulirende Bewegung annimmt, 
welche dadurch moglich ift, daß die Gegenftröme ſich nicht unmittels 
bar berühren. Das VBerbampfungävermögen wirb durch Die Strö« 
mung erböbt, ſelbſt abgeiehen Davon, daß an den von ihr getroffe 
nen Alächen ber Kefjelitein ſich viel weniger als ſonſt ablagert. 

in neues Beiſpiel, welches in „Deutiche Inbuftriegeitung * 
(1866, Nr. 11) mitgerbeilt it, bietet Diderjon's Dampffeffel, 
welcher von ben NewsMork Steam Engine Works gebaut wird 
und in den Vereinigten Staaten ſchon eine nicht unbebeutende 
Verbreitung erlangt bat. Es liegt direct über der Areuerung eine 
—* Waſſerröhren W W je 1 Zoll (25"") auseinander, welche den 
vorderen und binteren Waſſerraum verbinden. Die Verbrennungde 
gafe entweichen, nachdem fle durch die Berührung mit den Waflers 
röhren zum Theile abgekühlt worden jind, durch die Röhren F, 
welche ben oberen Theil bed Feuerraumes mit bem Schornfleine C 
verbinden. Diefe Röhren können ebenſo, wie die Wajlerröbren W, 
durch das Mannloch M gereinigt und reparirt werten, 

Die Ihüren DD, welche an ben Keſſel angebolzt find, machen 
beide Endſeiten der Möhren W zugänglich. Das Wafler wird, 
wie in der Zeichnung angedeutet, jo do gehalten, daß es bie 
untere Platte der Feuerroͤhren bedeckt; doch lann es auch weit 
niedriger ſtehen, ohne daß dieſe Platte verbrennt, ba die Feuergaſe 
durch die Waſſerröhren binlänglidy abgekühlt find. 

Beim Betriebe des Keſſels eirculirt das Waſſer mit großer 
Geſchwindigkeit durch die Möhren in ber Richtung der Pfeile; der 
in den MWafferröbren entflandene Dampf ftrömt von 5 bei ben 
Beuerröbren vorbei nad; P; baburd; wird bie Temperatur der 
Berbrennungsgafe noch weiter herabgezogen, dad vom Dampfe mite 
geriſſene Waſſer verdampft, und der Dampf ſelbſt mehr oder weniger 
überbigt, je nachdem ber Waflerftand mehr oder weniger hoch ger 
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Verfolgt man eine Radſchaufel während ihrer Bewegung von 
einer Leitichaufel bi zur folgenden, d. h. mäbrend fie den Wen 
— zurücklegt, fo bleibt als freie Oeffnung 

"4 fo lange die Leitſchaufel die Nadſchaufel ganz dect, alſo 
R * 
waͤhrend des Weges ne, — noch 
2,nR, 
2rR— —— 
2) von ba bis die eine Schaufel die andere ganz verläßt, 
alfo während des Weges ri von 
_m»,R _trnR muR 
2rR sin, bis 2#=R de, 2: 
abnehmend, alfo im Mittel 
—unR_, QnB. 
er 7 har 7% 


3) während des Weges, auf welchem die Schaufelſtöße fich 


2nR „R «BR 
gar nicht berübren, —— — — bleibt bie freie Deff⸗ 


nung 
2aR— rR_nnR, 
r sin ®, sin 9, ” 
4) vom AZufammentreffen der Schaufeln bis zur vollftindigen 
Dedung derſelben wie 2). e ß — 
Die veränderliche Oeffnung iſt daher im Mittel: 


er, +B® e == YA =) (?” 2 * = =) 














halten wird, Als Vortheile diefer Keſſel werben namentlich her 
vorgehoben 1) eine Brennmaterialerfparniß von wenigſtens 20 pEt. 
gegen bie beften bisher angewendeten Keflel, 2) die geringe Größe 
und das geringe Gewicht, 3) die Teichte Zugänglichkeit behufs ber 
Reinigung und Meparatur, 4) bie billigen Herftellungstoften für 
eine gegebene Leiflungsfähigkeit ic. 

RW. 


Ueber die Anwenbung ber Salsfäure als ervativ gegen 
Kefeifeinbilbung bur fohlenfauren Kalt und Miunnapg de 
Auf der Brube Neu Schunf-Dlligihläger bei Commern in ber 
Eifel bedient man fidh feit Anfang Derember 1864 dieſes von 
Hrn. Wienhaus vorgefchlagenen Verfahrens *). Da daſſelbe 
überall, wo man fich eines Speiſewaſſers von ähnlicher Aufammen« 
fegung bedient, von gleichem Nugen fein Tann, jo iſt von dem 
Grubeninipector Haber wiederholt darüber Bericht erftattet worden 
(Berggeift, 1865, Nr. 41 und 1866, Nr. 26). Wir theilen das 
Weſentlichſte daraus im Rolgenden mit. 

Die Waffer der Grube NewSchunfDlligichläger, welche zur 
Speifung der Dampffeffel dafelbft dienen, haben nach der Analoſe 
bes Hrn. Wienhaus folgende Zufammenjegung. Tauſend Ges 
wichtötbeile ergaben: 

0,0074 Gewichtstheile Kiefelerde, 


‚0959 « foblenfaurer Magnefta, 
O,ı978 = ⸗ Kalt, 
0,0028 . » Natron, 
0,0093 = Ehlornatrium, 

0,0172 . ichwefelfauren Ratrons, 


O , ases Gewichtstheile firer Beſtandtheile, 
außerdem freie Kohlenſaͤure. 

Das Charakteriſtiſche dieſer Speiſewaſſer beſteht alſo in 
dem Gehalte von Eoblenfaurem Kalk und foblenfaurer 
—6 durch freie Kohlenſaure in Löfung er— 

alten. 

Ehe man ſich ber jetzt gebräuchlichen chemiſchen Präparation 
der Speiſewaſſer bediente, erfolgte durch deren Erbigung im Keſſel 
die Austreibung der Roblenfäure, und in Folge deſſen ein Nieder 
ihlag der foblenfauren Erden. Lebterer iſt von eigentbümlicher 
Beichaffenheit, indem ſich nur zum geringen Theile der gewöhn— 


*) Beral. Bd. IX, ©. 464 b. 3. 
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fiche, harte Keſſelſtein bilder. Der Hauptniederfchlag beſteht in 
einen mürben, leicht zu entfernenden Ueberzuge, welcher Die ganze 
vom Waffer berübrte Flaͤche der Keſſelwandungen bebeift. 

Diejen Figenichaften ift es zuzuſchreiben, Daß der jo leicht zu 
entfernende Keifelitein außergewöhnlich ſchaͤdlich auf Die Baltbarfeit 
der Keifel einwirkt, indem das Speifewafler von den Keſſelwaͤnden 
durch jene Schicht mehr oder weniger vollfommen getrennt wird, 
und die Keſſelbleche Deswegen durch ng rät van ſehr leiden. 
Namentlich werden Die Röhrenkeſſel in kürzeſter Friſt led. 

Unter diefen Umftänden mußte es vor Einführung der chemis 
ſchen Präparation ber Speiſewaſſer ſchon für einen großen Vor 
theil erachtet werden, burd Das Vorwärmen der Speiſewaſſer Die 
Steinbildung bereitd außerhalb der Keſſel zum Theile zu veran« 
laffen. Der verlorene Dampf der Mafcine, welcher in den Bor 
wärmer binein geleitet wird, bringt das der Grube entnommene 
Speifewafler auf eine Temperatur von ca. 65° R. Hierdurch wirb 
ein Theil der Koblenfäure auögetrieben, und es bilden jich in 
Folge deſſen Niederichläge, ähnlich denjenigen im Keſſel felber. 

Das Speifewafler des Vorwaͤrmers ergab, nachdem es mehrere 
Stunden erwärmt war, in 1000 Gewichtstheilen: 


foblenfaure Kalkerde 0,09, 
» Maanefin . 0,0876, 
Kiejelfäure a 0,0078. 


Die foblenfaure Wagnefla hatte ſich demnach nur wenig, ber 
koblenfaure Half Dagegen über 4 (38,3 yGr.) vermindert, während 
der Gebalt der Sieielerde derfelbe blieb (f. die Analyſe oben). 
Wenn auf biefe Weiſe das Material für bie Keſſelſteinbildung fich 
ſchon nicht unbedeutend verringerte, fo gelangte die Hauptmaſſe 
deſſelben dennoch im die Keſſel und Hatte jenen erheblichen Abjag 
von Keifelftein zur Folge, deſſen Vermeidung das in Mebe ſtehende 
Verfahren bezweckt. Das Prineip deſſelben beficht darin, durch 
Zufag von Salzfäure diejenigen Foblenfauren Verbindungen, welde 
nad Entfernung der freien Koblenfäure ald im Waſſer unlösliche 
Beftandtheile im Keſſel ſich niederichlagen, in lösliche Chlorver- 
bindungen zu verwandeln, den kohlenſauren Kalt alſo und bie 
fohlenfaure Magneſia, die Hauptbeftandtbeile bed biefigen Keſſel⸗ 
ſteines, in Ehlotcaleium und Chlormagneſium überzuführen. 

Da ein überſchüſſiger Zuſatz von Chlorwäaſſerſtoffſäure Die 
Keffelwandungen angreifen und dadurch auf die Dauer jchädlich 
wirfen würde, fo begnügt man fih, nur } der rechnungsmäßig 
nöthigen Ghforwaflerkofffäure zuzufegen, indem man alle Urſache 
bat, mit dem hierdurch erzielten Effect zufrieden zu fein. 

Auf Grube Neu» Schunk» DOlligfbläger iſt obiges Verfahren 
wegen der loralen Verbältnifie zunächit nur für die Röhrenkefſel 
eingeführt, die eim befondered, größeres Baſſin zur Aufnahme 
der Speifewaffer befigen, worin dasjenige Waſſerquantum, Das 
in 24 Stunden zur Goniumtion gelangt, täglich chemiſch beban« 
belt wird. 

Nachftebend in Kürze die Beichreibung bes Verfahrens, 
wie c8 bier in Ausführung if. 

Das cementirte Waflerreferboir bat einen Faſſungsraum von 
55 Ghfmtr., während täglich ca. 23,5 Chfmtr. Wafler zur Speifung 
der Möhrenfeffel verbraucht werden. Der jedesmalige Waflerftand 
im Baljin wird an einem Pegel abgeleien. Jeden Tag wirt das 
Baffin einmal gefüllt, und durch die Obfervation des Vegels vor 
und nach der Füllung das Quantum bed neu hinzugefügten Waſſers 
mit Hülfe einer Tabelle dirert gefunden. Jeder Gentimeter Baſſin⸗ 
tiefe entfpricht nämlich O,ares Gblmtr. Wafler. 

Rach ber oben mitgetheilten Analyſe der Grubenwaſſer find in 
1 Ehfmtr. (für die Praris genau genug = 1 Tonne a 1000 Kilogrın.) 
enthalten 

Oans Kilogrm. Fohlenfauren Kalkes und 
‚= “ Magneſia, 
zu deren Ueberführung in Chloride und zwar 
für die Ghlorcaleiumbildung . . O,osors Kiloarm., 
= = Ghlormagneflumbildung O,osıos . 
in Summa  O,ırıso Kilogrm. 


Ghlor oder O,ıron Kilogrm. CIE erforberlich find. Da bie robe 


Salsfäure, welche hier zur Anwendung kommt, p.p. 4 CIH enttält, 
fo find pro Ghfmtr. Speifewaffer Oares x 3 — (0,1: Milogrın. 
— 1,0398 Ufd. dieſer Säure erforderlich, Auf 1 Enmmer, Baſſin⸗ 
tiefe — 0,266 Ebkmtt. fommen darnach 1,0558 X O, ates = 0,031 Pfb. 
Der Vorficht halber werden jedoch nur 4 davon angewendet; Dies 
giebt O,24 Pfd. oder rund 4 Pfd. rohe Salzſaure. 
Da ber tägliche Verbrauch an Speifewafler nicht genau der« 


Vermifchtes. 
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selbe ift, da ferner bie Füllung bes Baſſins täglich nicht genau 
zu berjelben Zeit geichieht, fo differirt das Quantum des ati 
zu bebandelnten Speiſewaſſers mebr oder weniger; in bemielben 
Mafe modificirt ſich alfo aud die erforderliche Salzſäuremenge. 
Aehnlich der Waffervolumentabelle bat man daber eine Tabelle 
berechnet, woraus pro Gentimeter Bajlinfüllung das zugebörige 
Gewicht der rohen Salsfäure abgelejen wird. Beide Fabellen find 
im Originale mitgeteilt, 

Bei einem durdyichnittlichen VBerbrauche an Speiſewaſſer täglich 
von 23,5 Ghfmtr. find jedesmal 20,75 Pb. rohe Salzfäure nörbig. 
Das Jahr alſo zu 290 Arbeitstagen gerechnet, ergiebt 60,175 Ett. 
a 32 Sur. — 64 Ihlr. 6 Sgr. Diefer geringe Roftenaufwand 
lohnt ſich nun aufs Meichlichitee Denn feit Ginführung der 
cbemifchen Präparation der Speiſewaſſer haben die Keſſel in den 
erften zebn Monaten nicht Die mindefte Reparatur erfordert. 

m man von ben Koſten für Mevaratur und Meinigung 
ber Keflel, Sowie von den Damit verbundenen Betrieböftörungen, 
wodurd auf's Jahr ein ſehr erbeblicher Geldverluſt ſich beraus- 
rechnet, gänzlich abfieht und lediglich die Erſparniß in's Auge 
faßt, die durch Dem gegenwärtigen geringeren Kohlenverbrauch er⸗ 
zielt ift, jo würben allein bierburch Die Roften der nötbigen Salz- 
fäure um's ſechfache ungefähr aufgemogen werben. — 

In feinem zweiten Berichte tbeilt Hr. Haber mit, Daß, nad 
dem zehn Monate lang alle mit der Keſſelſteinbildung zufammens 
bängende Uebelftände vollftändig befeitigt erfchienen, ſich an einigen 
Stellen, wo die Nieten nicht ganz mehr ſchloſſen, mebr Moft als 
gewöhnlich zeigte, ebenfo waren bie Vobenflächen auf der Innen 
feite mit einer, wenn auch nur ſehr dünnen @ifenorbdorbdulichicht 
überzogen. Beide Erfcheinungen kann man nur der angewenbeten 
Salzfäure zuſchreiben und werden auf folgende Weiſe erklärt: 

Von Zeit zu Zeit wurden die Keſſel wie nemwöhnlich ausge- 
blafen; da hierbei Die Wandungen eine ſehr hohe Temperatur 
baben, jo verdampft der Nüditand des Waſſers im Keffel, oder, 
wie der Verfaſſer ed nennt, die Mutterlauge nach dem Ausblafen 
faft sollftommen. "Hierbei wirb das Ghlormagnefium, das einen 
Hauptibeil derfelben bildet, jeriegt, wobei freie Salzſaure entſteht, 
welche das Gijen ber Wände anareift und Gblorverbindungen 
bildet. Diele verwandeln fich nach des Verfaſſers Anficht zunaͤchſt 
in Gifenorsdorbdul, dann in Fiſenorydhrdrat, welches regelmäßig 
wifchen ber Keſſelſteindecke und der zarten Orpdorpbulichicht ges 
mund wird. Cine dünne Steinſchicht finder ſich nämlich noch 
immer in den Keifeln, da, wie früber erwähnt, die Salıfäure nur 
in folder Menge zugeſetzt wird, daß Die freien Beandtheile im 
Ueberihuß vorbanden bleiben. 

Dem Gebalte an Ekobleniaurer Magneſia ift mithin zuzu— 
fchreiben, daß jene Webelflände eintreten; für Wafler, welche feine 
Magneſia entbalten®), dürfte die Anwendung der Salzfäure als 
PBräfervatin nichts zu wünfchen übria laffen, da die anderen Ghlors 
serbindungen beim Eindampfen feine Zerſetzung erleiden. 

Aber auch für die Speifewafler, welche eine äbnliche Zus 
fammenfegung, wie das vorliegende, haben, werten bie Machtbeile, 
welche die Anwendung der Salzſaͤure gezeigt bat, vermieden werben 
können, wenn man Die Keſſel fo felten als möglich entleert, baupts 
fächlich aber, wenn man fie nicht ausbläft, fondern nach dem 
Erfalten abläßt. Es würde dann feine Verbampfung, alſo 
auch Feine Zerſetzung bes Chlormagnefiums ſtattſinden fönnen. 

Für den Uebeljtand, daß bie Keſſelwände an undichten Stellen 
angegriffen werben, giebt ed mur ein Madikalmittel, welches chen 
in der vollfonmenen Dichtheit ber Keſſel beitcht. — 

Meferent glaubt, bei biefer Gelegenheit nochmals daran er 
innern gu müflen, daß für Speifewaller, bei melden der Gehalt 
an doppelt kohlenſauren alkaliſchen Erben bie Urfache der Keſſel⸗ 
fteinbildung fit, die Anwendung von Ghlorbarium feinen Nuten 
bringen kann. 


28. 


Subraulifches Koblenfturzgerüft. — Der „Engineer“ vom 
16. Februar d. I. enthält Die Vefchreibung eined Koblenjturze 
gerüftes, welches mit günftigem Grfolge auf ber nieberländifchen 
Nbein⸗· Eiſen bahn zu Amſterdam angewendet wird, um Kohlen Direct 
aus ben Eifenbabnwagen in die Schiffe zu flürgen. ir geben 
biefelbe mit theilweifer Benupung der „Zeitung des Mereined 





Ada Bar welche einen nur aus Lohlenfanrem Kalt beſtehenden Keflel- 
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deutfcher Eifenbahnverwaltungen“ (1866, Ar. 12) und mit @in- 
führung von Metermaß im Ausézuge wieder, 

Bei der in Rede ſtehenden Ginrichtung wirb ber belabene 
Koblenwagen auf eine Blatform gefahren, welche um ihre Vorder⸗ 
fante drehbar ift und durch einen unter ihrer Mitte angebrachten, 
fenfredht ſtehenden hodrauliſchen Golinder am hinteren Ende jo 
weit gehoben werden fann, daß jie eine um 45* geneigte Stellung 
einnimmt. Die Vorderwand des Wagens ift vorher abgenommen, 
und die Kohlen fallen, jobald ber Wagen nebit ber Platform 
eine neneigte Stellung angenommen bat, von jelbft in bie Luke Des 
davorliegenden Schiffes hinein. 

Der bydraulifche Colinder flebt auf einem Fundament, welches 
Durch 4 eingerammte Pfäble von 305"" im Duadrat Stärfe mit 
einem in der Höhe bes mittleren Waiferftandes darüber gelegten 
Mabmwerfe aus Hölzern von gleicher Stärfe gebildet wird. Der 
Eylinder hängt zwifchen den oberen freiftehenden Enden jener 4 Pfähle 
an einer ſtarken gußeiſernen Wlatte, welche auf dem Rabmenwerfe 
befeftigt it. Das feſte Serüft der Platform beſteht aus 6 Pfählen 
von 305°" im Quadrat Stärke, die durch Yang» und Diuers 
ichwellen mit ftarfen eifernen Bügeln und Schraubenbolzen feit 
unter einander verbunden find. Die geneigten Ausleger, welde 
4”, weit in das Ufer bineinreichen und an Ankerpfählen ver 
anfert find, tragen an ihrem vorderen Ende die gußeiſernen Dreb« 
zapfen für bie Drehung der Kohlenwagen bei Deren Entladung. 
Um dieſe beiden Drebzapfen, die erwa 0%,» hoch über den Schienen 
fidy befinden und etwa 1°,» weit über Die vordere Pfablreihe des 
feiten Gerüſtes vorfichen, legen fich ſtarke eiferne Bügel, die am 
vorderen Ende der beweglichen Blatform angebracht find. Letztere 
beftebt aus einem Rahmen son 305"* im Quadrat itarfen Hölgern 
mit einem 51" ftarfen Vohlenbelag; fie bat 424 Länge bei 3",7 
Breite. Die Schienen auf der Platform find an ben vorderen 
Enden aufwärts gebogen, um ein Abgleiten der Wagen zu ver 
hindern. Unter ber Platform, etwas hinter dem Schwerpunfte 
derfelben (Letzterer für den Ball beftimmt, daß ein Kohlenwagen 
darauf ſteht) iſt eine farfe gußeiſerne Platte mit einer Eugel- 
förmigen Höhlung an der unteren Seite angebracht und dieſelbe 
fügt ſich auf den Kopf bed bubraulifchen Kolbens, jo daß bie 
PBlatfornı bei jeder Stellung ein gutes Auflager auf dem Kolben 
behält. Der — Kolben, von 3057* Durchmeſſer bei 3",s 
Länge, iſt hohl und bat 25°" Wandſtärke, während der hydrauliſche 
Golinder 3",2 Länge und 32°" Wanpflärfe bat. Der Eplinter bat 
einigen Spielraum zur Kine und Herbewegung an jeinem oberen 
Ende, um dem Kolben zu geflatten, bei dem Heben und Senten 
der Platform nach und nach verjchiebene, von ber verticalen etwas 
abweichende Stellungen anzunehmen. Um zu verhindern, daß der 
Kolben durch ben Waſſerdruck nicht ganz aus dem Gplinder bin« 
ausgebrücdt werde, find im oberen Theile des Colinders oberhalb 
der Lederpackung Köcher von 305°" Weite in der Gplinderwandung 
angebracht, durch welche das Drudwafler, ſobald der Kolben jeine 
höchſte Stellung erreicht bat, frei ausfliefen fann. Das Hrrab- 
geben ber Blatform erfolgt durch das eigene Gewicht berelben und 
des Darauf ſtehenden Wagens. 

Die Bewegung der Drudpumpen geichieht durch eine kleine 
Dampfmaihine mit ftehendem Dampfleſſel und 2 Dampfenlindern 
neben dem Gherüft, welche zugleich eine Winde zur Bewegung der 
Koblenwagen treibt. Es ift nämlich das kurze Seleiäftüd, welches 
vom Ufer auf die Blarform führt, durch eine kleine Drebicheibe 
mit einem parallel am Ufer entlang laufenten Geleife verbunden, 
auf welchem von einer Seite ber die belabenen Wagen heran, und 
nach der anderen Seite bin, die leeren Wagen weggefabren werben. 
Die durchſchnittliche Zeit, welche erforderlich ift, um einen mit 
200 bis 300 Etr. Kohlen beladenen Wagen abzuftürgen, beträgt 
mit Einfluß des Aufenthaltes für das Heranholen und Weg« 
ichieben ded Wagens nur 5 bis 7 Minuten. Im Ganzen können 
täglich mit diefer Sturzvorrichtung 3000 Etr. Kohlen abgeſtürzt 
werben, wobei barauf gerechnet ift, daß Die beladenen Koblenzüge 
mit Loromotiven berbeigefahren, und bie leeren Züge ebenfo wieder 
weggefabren werben. 

Da ſich eine ſolche Sturzvorrichtung bereits jeit 15 Monaten 
zu Amfterdam in jeder Hinficht als zweckmaͤßig bewährt hat, fo iſt 
eine zweite vom derſelben Art kürzlich in der Nähe aufgeftellt, wo« 
bei die Einrichtung getroffen ift, daß man mit jeder von beiden 
Dampfmafchinen nötbigenfalld aud in ben bubrauliichen Colinder 
der anderen Gturjporrichtung binein Drudwaffer pumpen fann, 
für den Ball, daf die Dampfmaſchine diejer Vorrichtung in Repa— 
ratur jein follte. Dieje Sturzgerüfte find von ben Ingenieuren 
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Ordiſh und Pe Feuvre in London entworfen und ausgeführt, 
mährend die Maſchinen Dazu von der Birma Upplebn Brothers 
in Xondon, Gracehurchsireet, geliefert wurden. "3 


Verſchiedenes. 


Telegraphiſches Kuͤſtenbenachrichtigungs ſyſtem in Betreff der 
Naͤhe von Stuürmen. — Dieſes Unternehmen, eine der intereffan« 
teften und gemeinmügigften Anwendungen der Telegraphie dm 
Dienfte der fortgefehrittenen Meteorologie, hatte in ber * Zeit 
zu wiederholten Discuſſtonen innerhalb der frangöflfchen fademie 
der MWiffenfchaften Veranlaffung gegeben. Gewiſſermaßen ala Ab- 
ſchluß derſelben enthalten die ns rendus* vom 14. Mai 
1866 einen biftorijchen Ueberblid der ſeitherigen Entwidelung des 
Unternehmens und eine Darftellung feines genemwärtigen Zuftandes 
aus ber Feder ke Verrier'ö, ſeines Hauptſchöpfers und Leiters 
in Frankreich, welchem Artikel die folgenden Mittheilungen ent 
nommen find. 

Als vor ungefähr 10 Jahren von te VBerrier das fragliche 
Benachrichtigungsfgften zuerſt in Vorſchlag gebracht wurde, ging 
man son dem Geranfen aus, jeden Sturm, jobald er fi an 
irgend einer Stelle Europas zeigen würde, mit Hülfe des Telegraphen 
in feinem Lauft aufmerfjam zu verfolgen und demgemäß bei Zeiten 
die bedrohten Küften von feiner Annäherung zu benadrrichtigen, 
als Warnung namentlich für die Schiffe, welche etwa in Ser Ir 
geben im Begriffe finden. In einer zu Anfang des Jahres 1860 
zur Prüfung des Vorfchlages gebilteten gemifchten Commiſſton 
entwickelte te Verrier die Details der Ausführung; doch wurden 
die nöthigen materiellen Mittel ihm nicht bewilligt. 

Gluͤcklicher war der engliiche Admiral Fitz- Rohe; nadıdem er 
die Unterftügung des Parlamentes erwirkt hatte, begann er jpäter 
ein anders organifirted Benachrichtigungeinftem:; auf Grund der 
jeden Morgen zujammengeftellten meteorologiſchen Beobachtungen 
unternahm er ed, durch am allen Küflen bes vereinigten Könige 
reiches errichtete Signale die wahrfcheinliche Witterung bes nächiten 
Tages zu verkünden. 

Gegen Mitte des Jahres 1863 nahm fh Durny, Minifter 
des öffentlichen Unterrichtes, der Förderung des Unternehmens in 
Frankreich an; bei der Schwierigkeit der Organifation eines jo 
tomplicirten Dienftes, welcher ein gablreiches und grübtes Perfonal 
erforderte, beichränfte man ſich indeſſen einftweilen auf das ein» 
fachere, von FideNon in's Leben aerufene Sptem. Ginige gute 
Refultate wurden erbalten; inbeflen blieben Finwendungen Dagegen 
nicht aus. Marſchall Vaillant erbob Zweifel an ber Rothe 
wenbigfeit eines täglichen Benaceiähtigungbjekemes und verlangte 
das Zurücdgeben auf den urfprünglichen Plan, Gr bezweifelte bie 
Möglichkeit, bis auf 30 Stunden die Witterung mit einer joldyen 
Sicherheit vorauszufagen, daf die Schiffe fters den Eintritt fürs 
miſchen Wetters erführen, ohne durd die Ankündigung einer 
in ber That nicht ernftlichen Gefahr im ihren Unternehmungen 

ebemmt zu werden. Le Verrier beftritt bie Berechtigung diejer 
weifel nicht, erflärte aber die Unmöglichkeit der Ausführung Des 
urfprünglichen Projectes ohne größere Huͤlfsmittel. 

Man befand ſich in der Yage, zwiſchen zwei verſchiedenen 
Soitemen wäblen zu follen, von denen jedes fein Für und Wider 
batte: dad Gine beſtand barin, Die —— von Stürmen 
vorauszuſagen, über deren wirkliche Eriftenz man bereitö informirt 
war; nach dem Anderen verpflichtete man ich, auf Grund von 
Beobachtungen, welche täglich um 7 Uhr Morgens gemacht wurden, 
die Witterung des folgenden Tages vorberzuiagen. Rachdem aber 
einmal die Umftände dazu geführt hatten, das Leptere in Ausübung 
zu bringen, fehlen es nicht angemeflen, daſſelbe aufzugeben, ohne 
juvor einen genügenden Verfuch damit gemacht zu haben. Auch 
war zu eriägen, daß die franzöftichen Küften am Ganale und am 
atlantifchen Ocean erfahrungsmaäßig häufig zuerft durch ben Sturm 
erreicht werben, woraus folgt, daß ein Benachrichtigungsfuften, 
welches erft nach erfolgter Beobachtung eines Sturmes an einem 
Orte bed europälfchen Feſtlandes in Function tritt, für bie eigenen 
Küften kaum qureichend fein kann. Andererſeits lehrt die Er— 
fabrung, daß ein Sturm in unjeren Gegenden faft immer von 
einer barometrifchen Depreifion begleitet wird, derem Gentrum bie 
Küften Europas erreicht, nachdem es eine größere ober Fleinere 
Strecke des atlantifchen Oceans durchlaufen hat. Die Eriften; 
dieſer Depreifion ift und im Allgemeinen Durch die Beobachtung 


607 


des Barometers ſchon bekannt, wenn ihr Gentrum fich noch ziem« 
Lich entfernt befindet; nicht jo verhält es fich aber mit der Richtung 
ihres Weged, und gerade darauf würde ed anfommen, um das 
Wetter des folgenden Tages an einer beſtimmten Stelle der Küfte 
mit Sicherheit vorausſagen zu können. 

Die Praris führte demzufolge zu einem Vermittelungsioftene, 
über welches Le Werrier in ber Sigung der Afademie vom 
24. Juli 1865 fich ausfprach, und welches darin beitand, daß man 
für außergewöhnliche Umftände das Hülfsmittel von Ergänzunge« 
nachridsten binzufügte, welche durch einen zu dem Ende einge 
richteten Abendbienft auf Grund der aus dem Auslande, inäbe 
iondere aus Holland, Spanien und England durch Vermittelung 
teip. der HHrn. Buns⸗Ballot, Aguilar und Babingron 
Abends einlaufenden Depeſchen nötbigenfalld erpedirt wurben. 
Später im Dxrtober defielben Jahres bielt man es an der Zeit, 
das Soſtem der täglich in beftimmten Ausdrücken abzufaffenden 
Vorausfagung des Wetters des folgenden Tages ganz aufzugeben 
und mehr und mehr zu jenem combinirten Morgen» und Abenb« 
dienft überzugeben. 

Die englifche a eh rare nach dem Tode des Admirals 
Fig-Rop einen Bericht über die meteorologifchen Arbeiten ver 
langt, und es wurde eine Gommijflon damit beauftragt. Cine 
betreffende Anfrage des engliichen Wefandten in Parid wegen bed» 
jenigen Benachrichtigungstoftemes, zu welchem bie Braris in Branfs 
reich fchließlich geführt babe, beantwortete Ye Verrieram 17. April 
1866 auf der Grundlage der oben —— Erwaͤgungen. Es 
wurde dabei Beige a daß, wenn feine atmojphäriiche Störung 


in kurzer Friſt einzutreten drohe, allerdings wohl das Studium. 


der Morgenbeobachtungen in Verbindung mit benen bes vorher 
gegangenen Abends häufig in ben Stand ſetze, Das Wetter bei 
folgenden Tages zu verfündigen und bie Häfen zu benachrichtigen, 
dag fle nichts zu befürchten haben; fei eine ſolche Nachricht auch 
nicht Die wichtigite, jo erlaube fie doc immerhin ben Seeleuten, 
mit Sicherheit zu handeln, und außerdem fei dieſes tägliche Stu« 
dium unerläßlich, um ſich vom Gintritte ftürmiichen Wetters nicht 
überrafchen zu laſſen. Wenn jedoch Der atmoſphaͤriſche Zuftand 
erheblich geſtört zu werben brobe, jo fünne man in Betreff eines 
zuserläfftgen Schluffes aus ben vorhandenen Beobachtungen in 
Zweifel jein; man fünne dann den Häfen nur Die Ungewißheit 
verkünden, in ber man ſich augenblidlich befinde. In dieſem Falle 
nun fri es nötbig, einen Ergänzungsdienit am Abend eintreten zu 
laffen, welcher auf Die abendlich einlaufenden Depeichen ſich ftüge, und 
ſomit die den ‚Häfen zu gebenden Nachrichten zu verdoppeln. Der 
Ginwurf, Daß Die zu jo fpäter Stunde erpebirten Depejchen kaum 
Beachtung finden würden, jei obne Zweifel unbegründet; man 
bürfe vielmehr verfichert jein, daß die Seeleute, nachdem fie in 
Bolge der unbeftimmt gehaltenen Nachricht vom Morgen ihr beab- 
füchtigted Auslaufen bid zum Abend oder zur Nacht verfchoben 
—— von der angelundigten Abenddepeſche gern Kenntniß nehmen 
würden. 

Mit dieſen Ausführungen Le Verrier’d erflärte ſich am 
25. April d. I. Babinaton, welder dem verftorbenen Admiral 
Fig-Ron im der Leitung des fraglichen Dienſtes für England 
arfolgt war, in vollfommenem Ginverftändniffe. Unterdeflen bat 
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auch bie ig Gommiffton, beftehenb aus den HHrn. Francis 
Galton, Gommandeur Evans und Th. Farrer, ibren eine 
gehenden Bericht über die Frage erftatter, worin fie ih u. A. 
namentlich gegen die Fortfegung eines abfoluten Soflemesd täglicher 
Vorausſagung des Werters für den nächſten Tag folgendermaßen 
ausipridht: 

„In Erwägung, daß es zur Zeit an einer wiſſenſchaftlichen 
Baſis für Diefe täglichen Borausjagungen feblt und daß fie in ber 
That im Allgemeinen ſich ala ungenau erweifen, feben wir feinen 
triftigen Grund, fie fortzujegen. Wir befinden uns mit biejem 
Schluſſe in Uebereinftimmung mit den beiten praktiſchen Meteoro> 
logen. Das Obiervatorium in Paris, nachdem es eine Zeit laı 
biefe Praris befolgt batte, hat dieſelbe aufgegeben. Maurp fi 
dagegen; Dove in Berlin beichränkt ſich auf ein Eignalifirungs- 
foftem nabender Stürme und begegnet ſelbſt Dabei Schwierigkeiten ; 
Matteucci in Zurin befindet ſich in demſelben Kalle. * 

Um Ende ihres Berichtes formulirt die Commiſſion ihre 
weſentlichſten Schlüffe wie folgt: 

1. Das Soſtem telegraphiſcher Benachrichtigung von dem 
Wetter entfernter Stationen, wie es von Le Verrier vorge 
ichlagen, von ihm ſelbſt und vom Admiral Fig-Hoy in Aus: 
führung gebracht wurde, möge fortgejegt werben. 

4. Die Wublication täglicher Vorausjagungen des wahre 
ſcheinlichen Wetterd an den Küften möge aufhören. 

5. Die Aufammenfaffung allgemeiner Rejultate der Telegramme, 
wie jie im „Bulletin de l'Observatoire de Paris“ publieirt wird, 
und wie Babington fie neuerdings feinen täglichen Vorauss 
fagungen beigefügt bat, werde aufrecht erhalten; allein man halte 
fich nicht verpflichtet, jie täglich mitzutbeilen, jondern nur wenn 
ein Intereffe dafür vorbanden zu fein fcheint. 

Die Praris der Errichtung von Sturmfignalen werde 
fortgeiegt, aber mit folgenden Modifisationen .... (Diefelben 
follen u, U. namentlich darin befichen, daß die Signale nur auf 
ehißt werden, wenn ein Sturm nabe ift, und daß fie es mur io 
ange bleiben, bis er nachzulaſſen anfängt.) 

Für den ganzen meteorologiihen Dienft in England jchlägt 
bie Commiſſion die Bewilligung einer jährlichen Summe von un« 
gefähr 250,000 Franes vor. 

Le Berrier, indem er bie Uebereinftimmung dieſes Berichtes 
mit ben von ibm vertretenen Anſichten conftatirt, faßt ſchließlich 
bie Letzteren auf Grund aller jeitberigen Erfahrungen in folgenden 
Sägen zuſammen; 

1, Die tägliche Benachrichtigung der Häfen von dem augen ⸗ 
blicklichen Zuſtande der Atmoſphaͤre auf einer großen Erſtreckung 
tes Landes ift aufrecht zu erbalten. 

2. Die Vorausjagungen find im Allgemeinen zu beichränfen 
auf den Beginn, den Fortgang und das Ende ſchwerer Stürme. 

3. Zu dieſem Zwecke ſoll das Benachrichtigungsſyſtem halb⸗ 
tägig ſein, ohne deshalb 24 ſtündige Vorausſagungen auszuſchliecßen, 
fofern es der —— Zuſtand der Atmoſphaͤre naeh. 

4. Ein vollitändiges Studium des atmoſphaͤriſchen Zuftandes 
ift jeden Morgen und jeden Abend anzuftellen. 

G. 


und 6. 


ftatt: vor der. 
Ratt: vor ber. 
Hatt: Bode. 
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Angelegenheiten des Dereines. 


Berichtigungen und Aenderungen zum Berzeichniß ber 
Mitglieder. 

Klofe, Hüttenmeifter in Nicolat in Oberfchleflen (795). O. 5. 
Wild. Hinge, Ingenieur in Kiel, Marine» Depot (891). 
Charles Goerich, Ingenieur der Mafchinenfabrif von Xavier 

Fluhr in Mühlhauſen (1168). 
Ried: Motter (626) ftatt: (689). 
Herr Eduard Tiede, 

Ingenieur der Fabrik von Büsfcher & Hoffmann in Neu— 
ſtadt Eberswalde, Mitglied des Vereines und Vicefeldwebel bes 
3. preußiſchen Artilleries Regiments, ftarb am 4. Auguſt an ber 
Cholera in Ricolsburg in Rieder Defterreih, nachdem berfelbe 
aus den Schlachten von Yicin und Königsgräg unverfehrt bervor- 
gegangen war. 

Der edle Charakter, der eiferne Fleiß und bie auferorbents 
lichen Bähigfeiten bes Verflorbenen erwarben demſelben während 
feiner Studien 1861 bis 1864 auf dem Königl. Gewerbe-Inftitute 
in Berlin bie ungetheilte Achtung der Lehrer und Stubirenden 
und gründeten ihm in dem Bereine „die Hütte“, deren tüchtigften 
BVorfigenden er beizuzäßlen iſt, ein bleibendes, ehrended Andenken. 

Unferem Bereine gehörte der Dahingefchiedene feit dieſem 
Jahre an. 

serr Rudolph Schmibt, 
Ingenteur in Rachrodt, eines ber tüchtigften Mitglieder des Berirkds 
vereines am ber Lenne, jtarb im blühenden Alter von 24 Jahren 
in Reiner; in Folge feiner in der Schlacht bei Skalitz erhaltenen 
ſchweren Verwundungen. 
Friede feiner Aſche! Ehre feinem Andenken! 


Herr Ganzel, 
Huͤttendirector a. D. in Breslau und Vereinsmitglied, iſt dem 
Vereine durch den Tod entriffen worden. @in ausführlicher Ne 
frolog des Verftorbenen findet fich weiter unten in biefem «Hefte 
unter „Vermiſchtes“. 





Dem Bereine find ferner beigetreten die Herren: 

S. Schönflics, Ingenieur der Mafchinenfabrif von Röhrig 
& König in Sudenburg bei Magdeburg (520). 
Schmahel, Obermajchinen- Werfmeifter in Königshütte (766). 

©. 8. 
Meder, Eifenbahn»Betrieböbirertor in Osnabrüd (1227). 
Zurd, Gommerzienrath in Lüdenſcheid (1228). L. 
G. Wuth, Ingenieur auf Gutchoffnungshütte bei Sterke‘ 
rabe (1229). w 
C. M. Siesbers, Ingenieur ber hollaͤndiſchen Staatseiſen· 
bahnen (1230). 


Aittheilungen, 
betreffend die Verſuche über die Urſachen der Dampfkeffel- 
erplofionen, 
(Fortfegung von Banb IX, Seite 689.) 

Nach den von Hrn. Kahfer erhaltenen Mittheilungen find 
biefe Verſuche inzwiſchen nicht erheblich fortgefchritten. Cine zweite 
Reihe von Erperimenten mißglüdte zum Theile darum, weil bie 
getroffenen Sicherheitävorrichtungen, um bie Beobachter gegen 
etwaige Eventualitäten zu ſchüthzen, ſchließlich die Beobachtungen 
ſelbſt au fehr erfchwerten. 

Nur die eine Beobachtung konnte conftatirt werben, nämlich 
bafi, jelbft bei geringem Wafferftande im gläfernen Verſuchschlinder, 
beim Oeffnen des Sicherheitöventiled dad mit dem Wafferraume 
in Verbindung fiehenbe Manometer, entſprechend dem durch bas 
Abfrömen der Dümpfe verminderten Drude, augenblidlich ein 
Sinfen des Drudes anzeigte, im nächften Augenblide aber mit 
blitzaͤhnlicher Schnelle wieder ein bedeutendes Steigen und dann 
ein conftantes Zurüdfallen. Die ſtoßarlige Wirkung auf das 
Manometer in Folge der plöplichen durch die Drudverminderung 
herborgebrachten Danıpfentwidelung wurde ſonach den Anfchauungen 
bes Ken. Kahſer gemäß beftätigt. 

Die weitere Fortführung ber Erperimente wurde durch bie 


inzwifchen eingetretenen Beitverhältniffe ſtörend unterbrochen. i 
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Abhandlungen. 


Unterfuhungen über Drahtlehren. 


Ein Beitrag zur Erörterung ber Zweckmäßigkeitsfrage über die obligatoriihe Einführung einer allgemein gültigen 
Normallehre für Draht, Blech und andere verwandte Artikel. 
Mebit einigen praktifchen Notizen über Drabtzieheret. 
(Schluß von Seite 545.) 


Erläuterungen zu den nachfolgenden Tabellen 
A,B,CwubD. 


Die antieipirte Benennung „Vereinslehre“ bedarf zunaͤchſt 
einer Rechtfertigung dabin, daß zur Unterfcheidung derfelben 
von einigen anderen bier mit in Betracht” gezogenen Lehren 
ein befonderer Name doch notbwendig erfhien und derſelbe 
vornehmlich in dem Falle als nicht ganz unpaffend anzuſehen 
fein würde, wenn die von mir vorgeſchlagene neue Nummers 
ſeala event. von unferem Dereine behufs möglichiter Verbreitung 
adoptirt werden möchte; aber aud dann, wenn eine nur ge 
tingere Anzahl von Kabricanten fih darauf vereinigen follten, 
würde obige Benennung immer noch binlänglich motivirt fein. 

Der Verdünnungsfacter F ift auch in den jetzigen Zabellen 
zu 0,9 feſtgehalten worden, weil derfelbe den Factifch beſtehen— 
den Berhältniffen nabe genug liegt, im der Anwendintg bequem 
iſt und überdies dem immer mebr zur Geltung kommenden 
Decimalfgiteme am beiten entſpricht. 

Gleiche Nüdfichten waren denn auch beftimmend, das vor 
10 Jahren bei der älteren Tabelle zu Grunde gelegte Linien 
maß fallen zu laffen und dafür bei den jeht vorliegenden ſchon 
deshalb das reine Metermaß zu ſubſtituiren, weil nad dem 
gegenwärtigen Stande der Dinge wohl zu ermarten fteht, 
daffelbe werde endlich als ein wirflih internationales allge— 
mein eingeführt werden. 

Daß die Nummerreibe von Nr. O in einer Stärke 
— 10 Millimeter ihren Ausgang nimmt, beruht allerdings 
auf einer Willtür, über die indeffen nicht fonderlich zu ftreiten 
fein dürfte, Im Mebrigen ift die Anordnung der Nummers 
reihe (unter Zubülfenabme fogenannter Nulfforten, alſo extens 
fibel nad beiden Seiten bin) ganz die früher von uns beliebte 
geblieben. 

Nach den fo vorausgeididten allgemeinen Bemerfungen 
it Denn nun auch 

Tab. A (S. 625 bis 628) ohne weiteren Kommentar im 
Befonderen von felbit verftändlic. 

Kol. IV enthält (weil ſolches bei anzuſtellenden Ber: 
gleihungen in vielen Fällen angenchm fein fan) Die reip. 
Nummerftärfen auch noch in preuß. Linien ausgedrüdt. 

Die Gleichitellung der weitphälifhen Drabtichre in 

Kol. V bis incl, KIT berubt meiſt auf eigenen lnter« 
ſuchungen und dürfte unter Berückſichtigung des früher darüber 
Geſagten feinen zu erheblichen Reclamationen gegen Ddiefelbe 
unterliegen. Für die Richtigkeit der in den 


| 





Kot. XI Gis incl. XXI verglichenen Diverfen Lehren 


fann ich Dagegen weniger eintreten, weil fie den verfehiedenften 
Quellen entlehnt wurden, 





Tab. B (S. 629 bis 632), Gewichtötabellen für Drähte 
und Bleche ans den gangbarften Metallen enthaltend, bedarf 
der näheren Erläuterung nicht: 

Tab. C (S. 633 bis 636) bandelt von der abioluten 
Heftigfeit und dem Ziebungswideritande von Eifendrabt I. Qua: 
lität, worunter ein befonders feſtes, ftahlartiges (ſogenanntes 
Feinfomeifen) verftanden wird, zum Unterſchiede von einer 
@ifenforte I. Qualität von mehr mürber, weicher Beichaffenbeit. 

So fehr ih auch bemüht geweſen bin, die hier gegebenen 
Werte den darüber bekannt gewordenen Beobachtungen thus 
lichſt anzupaſſen, fo liegt es doch im der Natur der Sadıe, 
daß Diejelben keinesweges als für alle Fälle durchaus zutreffende 
angefehen und daher auch nur mit allem Vorbehalte ausge: 
geben werden dürfen, Es iſt nicht fo ſehr die Aufgabe ges 
wefen, über Cohäfionsverhältniffe überhaupt Neues zu bringen, 
als vielmehr unter Benutzung von bereits Bekannten zu eini- 
gen weiteren Refultaten zu gelangen, wie fie in den beiden 
Tabellen C und D niedergelegt find und dem ausführenden 
Ingenieur vorkommenden Falles eim vielleicht nicht ganz uns 
willkommenes Material bei Beurtbeilung von Drabtziehereien 
darbieten mögen. Un und für fid haben Diefelben mit unferem 
Endzwecke — der Herbeiführung einer Bereinslehre — 
freilich nichts zu ſchaffen, und wolle man fie daher aud) nur 
als einen durchaus nebenfächlichen Anhang betrachten, hervor: 
gegangen aus der guten Abficht, damit eine Lücke auszufüllen, 
welche Berfaffer bei eigenen einfchligigen Bauausführungen frü— 
ber oft genug lebhaft empfunden bat. 

Die abfolute Feftigfeit von Drabt I. Qualität anlangend, 
fo babe ich mich beftimmen laſſen, diefelbe bei Nr. O für den 
bartgegogenen Zuftand zu rot. 80,000 Pfd., und den ge 
glübten A 55,000 Pfd. pro Quadratzoll Querſchnittsflaͤche 
(d. i. 117 reſp. SO Pd. pro Guadratmillimeter) zu ſetzen 
und dieſe Zahlen für die Querfhnittseinheit bei bartgezogenen 
Dribten von Nummer zu Nummer in geometriicher Progreffion 
um 2 und bei den geglühten um 1 pEt. anwachſen zu laſſen. 
Ob diefes Befeg ein wirklich begründetes fein mag, wage id 
natürlich nicht zu behaupten; es ergeben ſich daraus aber ſolche 
Feſtigkeitswerthe, welche (mamentlih in der mittleren Nummer: 
partie) mit der Erfahrung recht gut übereinjtimmen (vergl. die 
Abhandlung von Hm. Brig). 

Ein anderes Verfahren zur directen Berechnung der abs 
joluten Feitigfeit von Dräbten it von Hm. Karmarſch im 
„Polytechn. Journal“ (Jahrgang 1859, Bd. 4, ©. 45) durch 
nachſtehende Formel gegeben: 

F=aD!+bD, 
worin F die Feſtigkeit eines Drabtes vom Durdmeffer D und 
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a und b zwei aus der Grfahrung abgeleitete Goefficienten 
bedeuten. Leptere werden, unter der Borausiegung, daß D 







Arten 
ber Dräbte 





Sl... . ne —— 
Eifen, Mavierfaiten . » 2: 22... 
beftgewößnliche Dräßte . . . . 
gewöhnliche Drähte . . . . 
Nenfilber (Argentan) . » 2 2 22% 
Eilder, 12 Bibi - - 2 20. 
Meſſiug, gewähnlihe Drähte . . . - 
Kavierfien » » » >. . 





GAIBER Tele 5 a ar a et 
— 


Blei, hartes — 
u buraſchaituüs. 


Obige Formel ſowohl, als die vorſtehend dafür ange— 
gebenen Werthe von a und b führen aber (bei Eiſendraht 
wenigftens) zu Mefultaten, welche meines Erachtens mit der 
Wirklichkeit nicht genügend in Einklang gebracht werden können. 


Beftgemöhnlihe Drähte 









nicht geglllht eglilht 
Durchmeſſer * u 
* — pro 
Querſchnitt —— Querſchnitt 
Millimeter 


10 10,250 


0,8 


Die Feitigkeitszunabme mit abnehmender Nummerflärfe 
ist biernach fo coloffal und namentlich in den feineren Nummern 
eine fo rapide, Daß, wie gefagt, gegen die Brauchharfeit der 
aufgeftellten Regel fih um fo gerechtere Zweifel erheben müffen, 
als aller rationellen Begründung entgegen für eine Drahtſtärke 
von 0"",ı bei den gewöhnlichen Dräbten ſich fogar eine 
erheblich größere Feſtigkeit ergiebt, als bei den befferen. 

Ob es überhaupt zuläffig, die Feftigfeitsverbäftniffe von 
Dräbten ftricte durch eine Function nach D auszudrüden, 


Richt geglüht 











in Millimetern und F in Zollpfunden ausgedrüdt ift, wie 
folgt angeführt: 





Gegläht 







al ab 
ober oder 
Feſngleit Feſtigle it 
| bei 1"" Dide h 









| BI. 





52 6 58 
45 10 55 
’3 7 50 
51 16 67 
45 11 56 
55 4 59 
37 0 37 
29 15 44 
26 3 29 
24 3 27 


Betrachten wir beifpielsweife „beite gewöhnliche” und „gewöhn— 
liche“ Gifendräbte von 10, 1 und 0,1 Millimeter Dicke in 
nicht geglühtem und geglühtem Zuſtande. Die Nednung 
ergiebt: . 





Gewohnliche Drähte 









nicht gegläpt gealüpt 
* —— — 
millimeter Querjchnit millimeter 
Vfd. Vfb. Vſd. 








möge bier uneroͤrtert bleiben, Ohne dieſelbe wiſſenſchaftlich 
weiter begründen zu koͤnnen und lediglich nur durch verfcies 
dene Kombinationen darauf geleitet, fei hier nur ganz neben» 
ber eine andere Formel angeführt, welche der von uns beob- 
achteten Feſtigkeitszunahme weit cher zu entiprechen ſcheint. 
Diefelbe lautet unter Beibehaltung der oben gemählten Bes 
zeihnungen: 


F=D?.a.b’%eP. 


Für die Goefficienten a und b die nachftehenden Werthe zu Grunde gelegt 
beſt gewoͤhnliche Drähte 


nicht gegluht 
am 144, b= 0, 


geglilht 
b= 0,» 
39% 


a—=80, 
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berechnen ſich alfo beiſpielsweiſe fiir 
Durchmeſſer nicht gegfüht | gentüht 









10 F=10.144.0,0'810 — 9600 Pf. F= 10°. 80. 0,9010810 — 6400 Pfb. 
I | Fe 11.14.00 IM - F= 17.80.0001 8 » 
Yı |  Fe0r.14.00e 26: F=0r.80.00WsWu- 1. 


oder Werthe, melde von der in unferer Tabelle angelegten eben ſich dafür Die Coefficienten mm SEIT oder ma 
am Anfange, in der Mitte und am Ende der ganzen Nums —— fie RO Sl zu ” 


merreihe nicht zu erheblich abweichen. Die genug gruppenmeife in abnehmender Größe zu O,as, 0,0, 
Kol. V und VII geben die für die refp. Nummerquer- 0,87 und 0,9. 

fehnitte berechneten Feſtigkeitem und die Mit Rüdficht darauf aber, daß im Drahtzuge die gröberen 
Kot. VI, VIL, IX und X ſolche, reducirt auf die Quer Nummern wohl meift im mittleren, die feineren dagegen durch— 

ſchnittseinheit in Quadratmillimetern und Quadratzollen preuß. gebends im harten Zuftande zur Verarbeitung fommen, und 
Aus um für die ferneren Ermittelungen über den Kraftbedarf von 


Kol. XI ift das Verhältniß (Relation) der abfoluten Rollzügen in Tab. D alfo der Wahrheit am naͤchſſen kommende 
Beftigfeit von geglühten zu nicht geglühten Dräbten erfichtlic. Werthe zu erhalten, haben wir und veranlaßt gefehen, als 

Mit Rücficht darauf, daß der Begriff hart gezogen und zu diefem Zwede brauchbare Mittelwerthe die Zichungswiber: 
weich geglüht ein ziemlich dehnbarer, und der meifte Draht fände in 


in die em Betra t viellei t von einer mittleren B affens Kol. XXI noch als das Mefultat der Multiplication der 
heit m den — aa find in eſaeſ Kol. XII mit dem in Kol. XXI als conftant = 0,45 ange 

Kot. XII noch die Mittelwerthe von V und VIIE nieder: nommenen Goefficienten befonders mit aufzuführen, welche dem⸗ 
gelegt. nach, wie erfichtlih, befonders in den feineren Nummern um 


Baren die vorhergehenden Reftigfeitsbeftimmungen in ein Betraͤchtlices größer ausfallen, als die Zahlen in Kol. XX. 
Ermangelung binlänglih ausgedehnter Verſuchsreſultate ſchon | Die Nichtigkeit der außerdem in der Zabelle noch ver 
nicht ohne Schwierigkeit, fo fehen wir uns nach bereits früher merften auf Schmiedeeifen I. Qualität bezogenen Verhaͤltniß⸗ 
darüber Gefagtem bei Ermittelung der Ziehungswiderftände in zahlen von F und Z bei Schmiedeeifen I. Qualität, Stahl, 
noch üblerer Lage, welche faum mehr ais Bermuthungen und Kupfer zc. muß voterſt noch auf ſich beruhen bleiben; wir 
Wahrſcheinlichkeitsberechnungen zuläßt. Um kurz zum Jiele | geben Ddiefelben lediglich in Ermangelung von etwas poſitiv 
zu gefangen, habe ich mich im Allgemeinen von der der Praktit Befferem, umd weil wohl angenommen werden darf, daß fie 
des Drahtziehens nicht gang widerfpredhenden Anficht leiten | für unfere Zwede fih als nicht ganz unbrauchbar erweifen 
| 





; f f oͤgen. Zur 
faffen, daß unter jonft normalen Berhälniffen der Ziehungs- mög i 
widerftand bei den hart gezogenen Dräbten in den gröberen Tab. D (5. 637 bis 640) übergehend, Anden ſich zu⸗ 
Nummern nahe am der (dem Zetteißen vorhergehenden) ſo— naͤchſt unter der Rubrik „Ktaftbedarf“ in Kol. III die vorbin 
genannten „Grenze der Verſchiebung“ liegen müffe, und mit in Zab. C, Kol. XXI notirten mittleren Ziehungswiderftände 


ecapitufirt, und ält fod 
Hm. Brir das Verhaͤltniß Y an diefer Stelle — rot. 0, | — —— 


Kol. IV die für uns maßgebend geweſenen Elemente eines 
gefet werden dürfe, daß fodann dieſes Verhältniß mit abs Drahtzugfpftemes, wie ſolches in Gruppen für die verfchiedenen 
nehmender Drahtftärfe erfahrungsmäßig gradatim (bis zu 0,85) 


I 
Drabtiorten als nicht ganz unzweckmäßig und von den in der 

ſich vermindernd und für geglühte, alfo in den urfpränglichen | Pragis meift beobachteten Verbäftniffen nicht gar zu fehr ab- 
Naturzuftand zurückverſetzte Drähte als für die Procedur des weichend erſcheinen dürfte, Wir unterlaffen jedoch nicht, ganz 
Durchziebens am allergänftigiten von der didften bis zur dünn— ausdrüdlich hervorzuheben, daß es hier durchaus feftitehende 
ften Nummer conftant = 0,88 angenommen werden fünne. Die Normen nicht giebt, und daß man je nach befonderen Umftän- 
fo normirten Eoefficienten finden ſich in den den oder auch nur gewohntermeife ın der Gruppenanorditung, 

Kol. XIII gruppenmeife mit 0,0, OAs, O,ao und O,ss, den Dimenflonen und der Geichwindigfeit ꝛc. der einzelnen 
und in Apparate mitunter ganz bedeutend varüirt, Immerhin wird 
Kol, XVI mit 0,98 eingefchrieben, und geben Diefelben | das bier au Grunde gelegte Syſtem mit Zuhülfenahme ein 
aljo mit den Feſtigkeitszahlen aus Kol, V und VIII multis facher Neductionen fih aber auch dann noch als nüßlich er 
plieirt die entfprechenden Ziehungswiderftinde in weifen fönnen, wenn es eventuell fih um Beurtheilung ganz 
Kol. XIV und XVII, welder zur größeren Bervollitäns abnormer Berhättniffe handeln follte, 
digung nod die Kol, V enthält die zum Ziehen der einzelnen Drabt- 
Kol. XV und XVII mit dem auf die Flächeneinheit der nummern erforderlichen reinen Arbeitdmomente in Meterpfunden 
ringförmigen Zieheifenflähe bezogenen Widerftandsgrößen beis pro Secunde, als das Product der in Kol. III motirten 
gefügt find. Biehungswiderftände mit den Kol. IV angegebenen Peripherie: 
Will man die in aefchwindigfeiten der refp. Rollzüge, 
Kol. XXI als aritbmetifhe Mittel aus XIV und XVII Erftere multipficirt mit den in Kol. VI nad beſtem Gr, 
gezogenen Werthe als die Ziehungswiderftände für Drähte meffen gewählten Erfahrungscoefficienten (Wirfungsgraden), er⸗ 
I. Qualität in mittelbartem Zuftande gelten laffen, fo err | geben die in 
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Kol. VII aufgeführten rohen Arbeitsmomente incl. Reibungss 
mwiderftände, wie fie zum Betriebe der Apparate für die ein- 
zelnen Nummern wirklich erforderlich find. Die in 

Kol. VII als arithmetifche Mittel der vorhergehenden 
Zahlen berechneten Durdichnittsmomente beruhen auf Der 
Unterftellung, daß die refp. Rolljüge innerhalb der ihnen aus 
getheilten Gruppe von der gröbften bis zur feinften Nummer 


Mr. Einzelmoment 





0 
1 
2 
Gruppe Grobzug Mr. I 3 
4 
5 
6 


ftatt der in der Tabelle gegebenen 772 Sec.»Meterpfd. Mit 
Rüdfiht darauf aber, daß fehr häufig doch auch je nach vor: 
liegendem Bedarf die Arbeit des Durdhziebens inmitten einer 
Gruppe unterbrochen und daher vorwiegend auf eine Anzahl 
der gröberen Nummern beichränft wird, läßt obiges Plus ſich 
doch für hinreichend compenfirt erachten, und mögen die Zahlen 
der Tabelle daher paffiren können. 

Des Weiteren find die auch bei fleißigiter Arbeit unvers 
meidlid, eintretenden Paufen in Betracht zu ziehen, während 
welcher die Nollgüge alſo leer laufen und nur ein Geringes 
an Reibung abforbiren. Erflärlicherweife fallen diefe Paufen 
bei den gröberen Nummern größer aus, ald bei den feigeren, 
Bringen wir daflir die in 

Kol, IX notirten „Stillſtandscoefficienten“ in Anfaß, fo 
reduciren ſich die zuvor berechneten Werthe von VII auf die 
endgültigen in 

Kol. X oder die in Pferdeftärken A 150 Secundenmeters 
pfund ausgedrüdten Größen der Kol. XL 

Unter Hinweiſung auf den Gang der vorhergegangenen 
Unterfuchungen wird über das unter der Rubrik „Leiſtung“ 
Gegebene jept fihneller hinweg zu geben fein. Die in 

Kol. XI in Rechnung gefegten Längen durchgezogener 
Drähte pro Stunde ergeben fih aus den Peripheriegefchwins 
digkeiten der reip. Mollzüge pro Secunde in Kol. IV ald das 
60. 60 — 3600 fahre der Letzteren und die denfelben ents 
fprechenden Gewichte für die einzelnen Nummern mit Hülfe 
von Tab. B. 

Die hier Kol. XIV veranſchlagten Stillſtandscoefficienten 
dürften den wirklichen Paufen bei mittelfleißigen Arbeitern am 
nächften entfprechen, und verdient nachträglich angemerkt zu 
werden, daß Die gleichnamigen Eoefficienten von Kol. IX dess 
halb etwas größer gegriffen wurden, weil auch beim Leergange 
der Apparate noch einige Kraft zur Ueberwindung von Reibungss 
mwiderftänden in dem gefammten Mechanismus des Drahtjuges 
geopfert werden muß. 

Zum richtigen Verfländniffe der 

Kol. XXI bleibt nur noch zu fagen, Daß die für die 
einzelnen Gruppen eingetragenen Zahlen fo zu verftehen find, 


in Ser. + Meterpfd. 
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Summa 10,711 N 
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in ftetiger Nufeinanderfolge durcharbeiten, Wäre das der Fall, 
fo würden Die wie vorftehend ermittelten Durdichnittsinomente 
zwar etwas zu hoch gegriffen fein, weil mit zunehmender Ber 
dünnung, beziehentlich Verlängerung, des Drahtes eben auf die 
feineren, weniger Kraft abforbirenden Nummern eine längere 
Zeit verwendet werden muß, als zu Anfang bei den gröberen. 
Nachſtehende Rechnung wird foldyes Mar machen: 


Pro duet 
1,00 1252 
1,23 1300 
1,36 1184 
1,51 1074 
1,68 99 
1, 20 905 
2,07 830 











7569 = 707 Sec.» Meterpfund, 


dab fie den Kraftbedarf für eine tägliche Production von 
1000 Pf. Draht von den innerhalb derfelben fallenden 
Nummern angeben incl, aller von Walzdrabt (Mr. 6) ab in 
den vorbergegangenen Gruppen bereits aufgemendeten Arbeits- 


fraft, wie es durch Die veränderten Marken (4 ftatt X) 


zwiſchen den einzelnen Gruppen auch ſchon angedeutet worden, 
während die Werthe der vorhergehenden Kol. XX immer nur 
die erforderliche Kraft bedeuten zwifchen den Grenznummern 
der betreffenden Gruppen. 


Nachſtehend noch einige 
Beiſpiele 
über die Benutzungsweiſe der in Tab. D gewonnenen Res 
fultate. 

1) Eine Drahtzieherei enthält nach dem von uns ges 
wähltem Syfteme an diverfen Apparaten: A Grobjüge Nr. ], 
20 dergl. Nr. II, 30 Mittelzüge, 40 Feinzüge und 60 Kragen: 
drahtzüge; wie groß iſt Die erforderliche Betriebsfraft für 
Gifendrabt I. Qualität, und melde Production läßt fi von 
derfelben erwarten, wenn der gegebenen Einrichtung entſprechend 
mögltchit gleibmäßig in allen Sorten durchgearbeitet wird. 

a) Kraftbedarf, 

Es erfordern nah Kol. AT: 

A Grobzüge Nr. I A 3,06 — 14,64, 


20 ⸗ s I» 1,5 = 25,0, 
30 Mitteljüge . . = O0, = 10,0, 
40 Feinzüige .» O0 4,0, 


60 Krapendrabfjüge » On — 1,0, 
Summa 54, Pfröft. 

Für Wäfche und fonftige Nebenapparate zur Abrundung 
etwa noch 5,16 Pfrdft. hinzugerechnet, würde das Etabliffement 
alfo eine Betriebskraft von rot. 60 Pfrdft. beanfpruchen. 

Es verdient hier jedoch beſonders hervorgehoben zu 
werden, daß es immer nüßlich iſt, einen Ueberfhuß an dis— 
ponibler Betrichöfraft refp. einen hinlänglich ftarfen Motor zu 
befigen für die vorfommenden Fälle, dab ſämmtliche Mollzüge 
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gleichzeirig und vorwiegend in den gröberen Nummern bes 
ichäftigt find. 

Hätte man es flatt der I. Qualität mit einer weicheren 
Gifenforte II. Qualität zu thun, jo würde obige Kraft fich 
auf 54,54. 0,00 — 43,37 oder zuzüglich 5,10 auf 49,0, fage 
rot. 50 Pfedft. redueiren, fowie denn gleicherweife für irgend 
ein anderes Material die in Tab, C unter der Rubrik „Ziebungss 
widerſtand“ Dafür angegebenen Berhältnißzahlen in Auwen— 


A Grobzüge Nr. I a 730 


dung zu bringen fein würden; für Stahl alfo 1,5, Kupfer 06, 
Meſſing 0,5 u. ſ. w. — 

Selbftredend würden der Kraftbedarf fowohl, als u. die 
Production in geradem Verhältniſſe ſich fteigern oder vermin— 
dern, wenn event. Die von und beliebten Nollzugsgefchwindig- 
feiten irgend einer erheblichen Veränderung unterliegen möchten. 

b) Production. 
Nach Kol. XVlla verarbeiten täglich 


= 2920 Pfd. Drabt Nr. O bis incl. 6, 


20 ⸗ ;» I : 1825 = 3650 +» E : Ts = 14, 


30 Mittelgüge . . = 35 = 1065 = £ Fe 
5,76 = 230 s ⸗ » 24 = s 33, 
(om 42 > s oo « 


40 Beine . . * 
60 Krapendrahtzüge > 
Das von Grobzug Nr. I gelieferte Quantum wird nicht 


weiter verarbeitet und kommt daber unverkürzt zum Bertrieb; ‘ 


dagegen find die vorhin ermittelten Productionsquanta der 
übrigen Nummergruppen wegen der von Nr. 6 (Walzdraht⸗ 


s 15 23, 


» 34 44. 


ftärfe) ab notbwendigen Vorarbeit immer um die der nächſt— 
folgenden zu vermindern, um dasjenige Quantum zu erhalten, 
welches als fertige Ware für den beabfihtigten Berfauf wirt: 
lich noch verbleibt. Demnach erhalten wir 


von Grobzug Nr. I. 2920 — 0 = 2920 Pd. 

‚ s «I. 3650 — 1065 = 2585 > 

: Mittelzügen . 10655 — 20 — 835 » } in obigen Nummern, 
» Feinzügen . 230 — 2= 18 — . 

» Krapendrabtzügen . - 2—- 0= 2: 


oder 300 . 6570 = 1,971,000 Pd. = 19,710 Er. Draht 
pro Jahr an verfüuflicher Ware in allen Nummern. 

2) Denken wir uns den vorigen Fall noch in verähderter 
rageitellung: Die tägliche Production foll betragen 

in den Sorten Nr. O bis inc. 6 = 2920 Pfd., 

⸗ * ⸗ $ 7 * ⸗ 14 ze 2585 ⸗ 


⸗ ⸗ ⸗ ⸗ 15 * ⸗ 23 == 835 ® 
Per s » Us : Bd 18 + 
£ ⸗ ⸗ ⸗ 34 ⸗ * 44 = 42 * 


wie viel diverſe Rollzüge find dafür anzulegen, 
und welche Betriebsfraft werden diefelben bean— 


fpruden? 
Bedienen wir uns bier der Kol. XIX und XXI, fo er 
giebt fih die Antwort wie folat: 


a) Kraftbedarf nach Kol. XIX 
1920 
1000 ° 5 = 14,60, 
2586 
1000 ' 
835 
1000 * 
188 
1000 
42 
1000 


6,0 = 17,38, 

16,13 — 13,68, 

‚Bm 6,3, 

620 — 2,6, 
Summa 54,99 Pfrdſt., 

oder nahe genug mit ad 1) übereinftimmend. 


b) Production. 
Es müffen überhaupt verarbeitet refp. vorgearbeitet werden 
—— Nr. 1 2920 —= 2920 Pfb. 
s - 125854835 +1 +42 =3650 ⸗ 
» Mittelzügen . 83541885 + 42 —=1065 : 
s Reinzügen 158-+ 42 = 290 + 
» Krapendrahtzügen 42 = 42 ⸗ 


Summa 6570 Mi. täglich, 


Daher find nach Kol. XIX erforderlich 


100: her 4,0 Schalzuge Nr. I, 

an . Sein ‚u, 

28,10 == 29,9 Mittelzüge, 
2505: 173,00 — 39,70 Feinzige, 

100g · 1428,00 — 59,97 Krapendrabtzüge, 


was ebenfalls mit dem Facit ad 1) übereinfommt. 

3) Es foll (allerdings ein feltener Fall) eine Drabt- 
fabrif lediglich auf Telegrapbendrabt von Nr. 7 — 4" 7a 
= 2,194 Linien (Malgen) Stärke befchäftigt werden, und die 
tägliche Production 10,000 Pfd. betragen; wie viele Grob» 
züge Mr. II find Dafür erforderlich, und wie groß wird Die 
Betrieböfraft anzufchlagen fein? 

a) Production. 

Da fraglicer Drabt von Walzdraht (Nr. 6) alfo mit 
einem Zuge fertig geftellt wird, fo können unfere Mittelmertbe 
für ganze Gruppen bier füglich nicht in Anwendung gebracht 
werden, und müſſen wir vielmehr auf die Speciafergebniffe 
für die einzelnen Nummern zurüdgeben. 

1 Grobzug Nr. II liefert von Nr. 6 auf 7 zu gieben 
nad Kol. XV ſtündlich 274 oder pro u —* Mfd.; daher 
Anzahl Grobzüge für obige Production 2. == 3,65 oder 
fage rot. 4 Stüd. 

b) Kraftbedarf. 

Derfelbe berechnet ſich nach Kol. VIl und IX pro 1 Grob: 
zug Nr. 1455 . 0,5 = 341,5 See.⸗Meterpfd. —⸗ 2,7 Pfrdft.; 
daber für 3,65 Grobzüge = 3,55 . 2,37 — 8,08 oder für 4 Stüd 
zu rot, 9 Pfrdſt. 

Sollte befagtes Quantum Telegtaphendraht eine Nummer 
ſchwächer, alſo in der Stärfe von Nr. 8 = 408,204 oder 
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Grobmemel geliefert werden, fo würden (bier unberüdfichtigt 
gelaffen, daß mit gut eingerichteten Walzwerken der Walzdraht 
auch bis Nr. 7 convenirendenfall vorgearbeitet werden könnte) 
jegt von der gewöhnlichen Walzdrahtitirke Nr. Grab 2 Züge 
gefchehen müffen, und ergäbe ſich nun die mittlere ftündliche 


Production eines Grobzuges Nr. = 1 Fr 222 — 124 Pfd. 


— 1230 Pfd. täglich, fo daß für das Ban von 10,000 Pid. 
10,000 rot. 8 Stüd erforderlich fein würden 


deren nunmehr 3 
455 — 34 01.8 = 2497 Sec. 


mit einer Betriebsfraft von - 
Meterpfd. — 16,5 Pirdit. 

Ganz beionders foll bier noch hervorgehoben werden, daß 
bei Einrichtung neuer Drabtzugeinrichtungen für die Stärke 
beftimmungen der Gonftructionstheile nicht etwa die Mittels 
wertbe aus Kol. Xl zu Grunde gelegt werden dürfen, ſondern 
man dabei vielmehr auf diejenigen Magimalmomente in Kol. VI 
zurüdzugeben bat, welden die Apparate für Die ihmen zukom— 
menden gröbften Nummern ausgefegt werden müſſen. Bei— 
ipieläweife würde Die fchmiedeeiferne Spindel eines Grobs 
zuges Nr. I in dem treibenden Theile bei 16,5 Umgängen 


für die Maximalkraft von 15 = 3 Pfrdft. (f. Rot. VII) bes 


rechnet werden und nach befannten Negeln bei Ifacher Sichers 
beit einen Durchmeffer = 2% Zoll = 65*", bei Afadyer Sichers 
beit 23 Zoll = 7?" erhalten müffen. 

Die in den vorbergebenden Beifpielen ermittelten Pros 
ductionsquanta mögen ficherlich in vielen Fabrifen nicht erzielt 
werden; nad der confequent von uns durchgeführten Rechnung 
aber läßt ſich micht bezweifeln, daß Diefelben unbedingt erreiche 
bar fein müffen, wenn bei einer qut organifirten Arbeitsteilung 
die je vorhandenen Rollzüge durch geichiefte Meifter in möglichit 
ftetigem Betriebe gehalten, und alle Nebenverrichtungen (Waſchen, 
Beizen, Zuftellen der Zicheifen, Transporte 20.) duch eine 
angemeitene Anzahl von Gehülfen beforgt werden. 

Ueberhaupt aber werden Die wenigen Beifpiele zu zeigen 
genügt haben, daß man fi von der Anwendung unferer 
Tabellen C und D nur dann einigen Nugen verfprechen darf, 
wenn denfelben zugleich auch ein richtiges Verſtändniß ents 
gegengetragen wird, 

Zum Schluffe will ich nur noch den Wunſch ausſprechen, 
daß die vorliegende Arbeit auch bei Anderen einiges Intereffe 
erregen und diejenigen Berichtigungen und Ergänzungen ers 
fahren möge, deren fie gewiß in fehr hohem Grade noch 
bedarf, 

Werdohl in Februar 1866, * 

5. Thomde sen. 


Rachtrag. 

Dem Hm. Profeffor Ludewig in Züri iſt Verfaſſer 
ſehr zu Danf verpflichtet, mittelit verehrlicher Zuſchrift d. d. 
9. Jannar a, c. auf eine unferen Gegenitand betreffende Reihe 
von Aufſätzen des Hrn. Directors Karmarſch aufmerkſam 
gemacht worden zu fein, welche fih im den Jahrgingen 1858, 
1860, 1863 und 1865 der „Mittbeilungen des Gewerbes 
vereines für das Königreich Hannover” veröffentlicht finden, 
Der gleichzeitig daran gefnüpften Aufforderung zu einer aufs 
züglichen Bearbeitung derfelben für gegenwärtige Abhandlung 
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fonnte ich zu meinem Bedauern nicht mehr entiprechen, Da 
Letztere bereits wollftändig zum Abſchluſſe gefommen war, als 
jene Auffige nach vielem Suchen endlich durch befreundete 
Hand abfchriftlic in meinen Beſitz gelangten, und bleibt da- 
ber zu wünfchen, daß verehrlihe Nedaction ſich veranlaßt finden 
möge, ein io werthvolles Material ganz befonders in unferer 
Zeitichrift zum Abdrucke zu bringen. Dagegen find cs einige 
Meinungsverihiedenheiten und die Daraus hervorgegangene 
Ergänzung der unten folgenden Tab. Ar, welche mich dennoch 
zu einem furzen Nachtrage bewegen mußten, nadıdem Durch 
die umfangreichen Arbeiten des Hrn. Karmarich die bislang 
oft ſchon bei mir eingefehrte Beforgnig gehoben worden, es 
möchte der behandelte Gegenftand in anderen Streifen fo vieler 
Mübe nicht für werth erachtet werden. 

Dorläufig alfo auf die oben angegebenen Quellen vermweis 
fend, erlaube ich mir, nur den einen mit 

„Ueber eine rationelle Anordnung der Drabtlehre* 
überfchriebenen Aufſatz unferes bewährten Technologen 
jetzt ſchon in extenso zur Mittheilung zu bringen, 
lautend: 

„Ich habe in dieſen Mittbeilungen (Jahrgang 1858, ©. 143 
bis 156 und 225 bis 235; Jahrgang 1860, ©. 85 bis 37; Jahr: 
gang 1863, S. 83 bis 87) verſchiedene Beobachtungen und Nach- 
richten gefammelt, welche die bei den Drabtgattungen gebräuch- 
lihen Nummernfsjteme und die Dickenabſtufungen der üblichen 
Drahtlehren betreffen. Wenn dabei in lehterer Beziehung auch 
viele Unregelmäßigfeiten und in der Praris vorfallende Unges 
nawigfeiten fich ergeben, fo tritt doch bei den gut angeorbneten 
Soſſttemen entichieben die der Natur der Sache entiprechende Regel 
hervor: den Verbünnungsfartor (d. h. jenen Bruch, mit welchem 
ber Durchmeifer einer Drabtjorte zu multipliciren ifl, um ben 
Durchmefler der nächflfolgenden feineren Sorte zu finden) mit 
fteigenber Feinheit ber Drähte abnehmen zu lafien. Es wird hier- 
durch erreicht, daß die Sprünge von einer Nummer zur anderen 
bei groben Sorten nicht zu groß und bei feinen nicht au klein 
ausfallen. Uber bie Ausführung des Grundſatzes wirb offenbar 
mebr durch ein halbdunkles praftifches Gefühl, als durch be— 
flimmted Bewußtfein geleitet, und empirischer Griff fcheint den 
Pla eingenommen zu haben, welcher einer wiffenfchaftlichen Feſt⸗ 
ſetzung gebührt. 

Wenn überhaupt anerfannt wird, daß feinere Drabtforten 
eines Hleineren Verdünnungsfactors bedürfen, ald bie gröberen 
beffelben Sortiments, jo muß fireng genommen gefordert werben, 
daß ber genannte Factor mit jedem Schritte von einer Nummer 
zur anderen fich ändern, und wiewobl bie Feſthaltung beftimmter 
Durchmeſſer der Ziehlöcher nur innerhalb gewiſſer Genauigkeits— 
grenzen möglich iſt, fo iſt doch nicht unnütz, eine Vorſchrift zu 
kennen, deren Erfüllung man fo viel thunlich anzuſtreben bat. 

Es gebt aus dem eben Geſagten als völlig naturgemäß ber 
vor, die DVerbünnungsfactoren einer Nummerreibe derart zu bes 
ſtimmen, daß fie eine geometrifche Progreifion bilten, d. h. jeder 
folgende durch die Multiplication des vorhergehenden mit einer 
gewiffen, für das ganze Sortiment gleichbleibenden Zahl (Z) 
entitebt. *) 


bier 
alſo 





*) „Ein dahin gerichteter Vorſchlag iM bereits gemacht worden 
(fiebe „Polytehn. Centralblatt”, 1858, S. 1401 bie 1404), aber in ber 
Abſicht, eine einzige „allgemeine Drahtlehre“ aufzuftellen, was ſchon 
darum nicht angeht, weil verfchiebene Gebrauchs zwecke bald feinere, bald 
größere Abftufungen verlangen. Auch if bie dort gewählte Progreffion 
eine zw raſche und eine Nachweiſung über die Berechnung ift nicht are 
gegeben,“ 
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Nennt man n bie Anzahl Nummern oder Sorten in einem 
Sortiment, D die Die ber gröbften und d bie Dice ber feinften 
Rummer, endlich p ben Verbünnungsfactor zwiſchen D und ber 
zunäcjt folgenden Nummer, fo ergiebt fi, allgemein ausgebrüdt, 
die Meihe ber Didenabjtufungen mie nachſiehend: 


Nr. Dide Berbiinnungsfator 
i=D 
2=D.p p-2Z* 
8—=D.p!.Z p.Z! 
4=D.p’.2’ p.2° 
5=D.p*!.z* p.2* 
6=D.p’.Z:i* p.Z* 
T=D.p'!.2Z* p.Z* 
„—-5$n 
— 
n—1=D.p!-?.Z ” p.Zu-3 
“in, 
a=D.p-i,z ® p.Ze— 
Demnad; wird 
up. tt, 


und wenn man für Z einen Werth willtürlich annimmt, berechnet 
fich jener von 
n-i 


: d 
FH 
D.z 3 + 


Um mit den praftifch bewährten Ordnungen übrigens im 
Ginflange zu bleiben, erfcheint als zwedtmäßigfter Werth von Z 
(defien Ableitung ich Kürze halber übergehe) der Bruch O,ss und 
es ift folglich jeder Verbünnungsfactor um z4, Feiner zu nehmen, 
als der unmittelbar vorhergehende. Der Bactor zwifchen der did» 
ften Drahtnummer (1) und ber zweiten (2) wird demnach — p; 
zwifchen Nr. 2 und 3 — 0,58. p; dann jo fort O,ss!.p — 
O8t.p — 0,0’ .P.r..n. ‚ bis bei on Nummern bed Sortis 
ments ber Ichte Factor = 0,999"7".p wirb. 

Man kann hiernach bie Verbünnungdfaetoren und Drabt> 
flärfen für jede Drabtlehre berechnen, wenn bie größte und bie 
geringſte Dice nebft der Anzahl ber dazwiſchen liegenden Nummern 
gegeben find. Mein Zweck beficht alfo aud nicht darin, ein neues 
ober allgemeines Nummernfoftem aufzuftellen, fondern nur zu 
zeigen, mie man jebed vorhandene Syſtem nad richtigem Grund» 
fage regeln könne. 

Um bie Anwendung bed Vorgetragenen auf einen beftimmten 
Ball zu zeigen, greife ich bie allgemein gängige engliſche @ifen- 
drabtichre Heraus, weiche 40 Rummern umfaßt mit D = 11"",sa 
und d = 0". Rahme man hierbei den Verbünnungdfactor 
durchgebends gleich groß an, fo würbe er O,ass fein. Die Rechnung 
nach meiner obigen Formel giebt für den erften Factot 0,5197 und 
für den legten (dem dünnſten Drabte angebörigen) O,s2. Ich 
ftelle in folgender Tabelle die fämmtlihen Drahtdicken und bie 
Berbünnungdfactoren nach meiner Berechnung neben biejenigen, 
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welche an der englifhen Drahtlehre wirklich vorhanden find (ge 
fügt auf Holzapffel's Angaben über bie Die ber Dräßte, 
welche von mir durch Bergleihung mit mehreren Eremplaren der 
Lehre beftätigt gefunden wurden). * 

(Beregte Tabelle folgt weiter unten.) 


Zunähft ift es num die von Hrn. Karmarſch in fharf 
finnigfter Weife dargelegte feitherige Unzulänglichkeit einer für 
die verfchiedenften Gebrauchszmede aufzuftellenden „allgemeinen 
Drabtlehre“, die (von fo competenter Seite ausgefprochen) zu 
ſchwer wiegt, um überfehen werden zu können. Man muß ſich 
alfo um fo mehr zur möglichen Befeitigung der Dabei ent 
gegenftehenden Schwierigfeiten aufgefordert fühlen, ald nad 
meinen früheren Auslaſſungen in der That nicht wohl einzu 
fehen, welchen wirklichen Nuben unfere beiderfeitigen Unter 
fuchungen fonft noch gewähren fönnten, wenn fie anders nicht 
die Herbeiführung einer allgemeinen Normallehre oder 
Landesklinfe zum Endzwecke haben follen. Dan darf ſich aber 
nur erinnern, daß es auch bei den jegigen, fpeciell für die vers 
ſchiedenſten Fabricate in Anwendung ftehenden Nummerfyftemen 
niemals ganz zu vermeiden und durchaus gebräuchlich ift, fih 
gelegentlich noch mit halben und gar Viertelnummern aus: 
zubelfen, um ſeht bald zu dem Schluffe zu gelangen, daß 
man offenbar allen Fällen gerecht werden könne, wenn dieje 
Bructbeile vollends bis auf Zehntelnummen ausgedehnt 
würden. 

Soldergeftalt alfo das von uns gleich anfangs beobach⸗ 
tete Decimalfyitem confequent fetgehalten, ift die daraus res 
fultirende Bezeichnungsweife eben fo einfach als verſtändlich, 
und es ift meines Dafürbaltens viel leichter, beifpielsweiie zu 
fchreiben: Nr. 50,5, Nr. 0,2, Nr. A4,s, als: Nr, Ho}, Nr. 04, 
Nr. 144, oder gar ald: Ketten, Schleppen, erdinären Münfter, 
Heine Gattung ꝛc., wicht zu gedenken der eben auch üblichen, 
aber äußerit vagen Unterfcheidungen: „dünnen“ feinen Rinfen, 
„ſchwanlen“ Malgen, „dicken“ Grobmemel ıc. 

Die unter Zugrumdelegung unferer Nummerfcala in Tab. A 
noch auf Zehntelnummern berechnete und als Nachtrag auf ©. 641 
und ff. gebrachte Tab. Aı wird nad) Vorſtehendem durch ſich felbit 
verftändlich fein. Es ift mur zu fagen, daß es wegen der für 
Jedermann erleichterten Berechnungsweife zweckmäßig geſchienen, 
die Zehntelnummern gruppenweile als Glieder arithmetifcer 
Progreffionen zu behandeln mit Differenzen — ;% derjenigen 
der fie begrenzenden refpectiven ganzen Nummern. Wollte 
man erftere durchweg als Glieder einer ftetig fortfchreitenden 
geometrifchen Progreffion interpoliren, fo würde der ents 
fprechende Berbünnungsfacker für Die Theilnummern der ganzen 
Scala (der für die ganzen Nummern zu 0,» feftgebalten) fid 
aus 1. F'' = 0,5 oder F = 0,9885 ergeben. Beiderlei Werthe 
beifpielsweife für Die Theilnummern zwifchen Nr. O und Nr. 1 
berechnet, ergeben fih aus nachſtehender Zuſammenſtellung 
(S. 666), und wird daraus zugleich erfichtlih, daß die Dif- 
fereng der Differenzen beider Reiben felbft in Diefen ſchon fehr 
groben Sorten ſehr unerheblich und für die Praris jedenfalls 
als verfchmindend klein zu betrachten ift. 
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0,1 
0,2 
0,3 


Daß es mit Hilfe der Tab, Aı nun möglich und ein 
Leichtes fei, jedmwede gegebene fremde Lehre mit aller erforders 
lichen Genauigkeit in die umferige zu übertragen oder nad) 
vorfommendem Bedürfniffe auch neue zu entwerfen, wird des 


5. Ibomde: Unterſuchungen über Drabtiebren. 


Geometriſche Reihe 
Berbilnnungefacter = 0,9895 


Durdmeffer | i 
in Millimeter | Differenz 










Durchmeſſer 
in Millimeter 




















10,0000 10,0006 
0,1019 

9,5951 9,5008 
0,1010 

9,3911 9,5000 
} 0,1028 

D,6983 9,7000 
0,1018 

B,as65 9,6006 
0,1007 

9,1558 9,5000 
0,0906 

9,0862 9,1006 
0,0986 

9,2816 9,3000 
0,0915 

9,1901 9,2000 
0,0985 

9,0936 | 9,1000 
| 0,0936 

9,0000 9,0000 


näheren Beweiſes nicht bedürfen, und fei bier jetzt die am 
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Nah Karmarſch 





Dide in Millimeter | Verdullunungefactor 





wirklich | berechnet wirklich | berechnet 





0,9197 
0,9179 
0,9160 
0,9142 
0,9124 
0,9105 
0,9087 
0,2069 
0,9051 
0,9033 
0,9013 
0,8997 
0,8939 
0,8961 


0,8943 


Arithmetiſche Reihe 
Differenz = 0,1000 


Differen 







u 
0,1000 
0,1000 
0,1000 
0,1000 
0,1000 
0,1000 
0,1000 


0,1000 


"D,1000 


6,4 


9,4 
10,4 
11,4 


0,1000 




























Nach der Bereinslehre 


Dide 


Differenz 
ber 
Differenzen, 
ober 
I minus UI 





















+ 0,0049 
+ 0,0040 
+ 0,0028 
+ 0,0018 
+ 0,0007 
— 0,0004 
— 0,0014 
— 0,0025 
— 0,0035 


— 0,0064 


Differenz 


im Millimeter | mad 1/10 Br. 





10, 9191 


v0, oo. 


F 
* 
F — 
| 
® 
| 
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Schluffe des citirten Aufſatzes von Grm. Karmarſch bereate 
Tabelle über die engliſche Gifendrabtlebre (ftebe auch weiter 
unten folgende Tab, Au, Kol. IV) nebit der von uns hinzu— 
gefügten Bergleihung mit der „Bereinsichre” angeführt; 
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Nach Karmarſch 





Die in Millimeter 


N 
1 





wirklich berechnet | wirklich 











Weitere Belege dafiir. mögen die aus dem „gefammten, 
uns durch To fleißiges Bemüben des Hm. Karmarfıh bekannt 
gewordenen Material zuſammengetragenen Tabellen An und Aun 
(Seite 649 bis 664) abgeben, bei denen fich noch zu bemerken fin- 
det, daß es ſehr wohl thunlich geweſen wäre, die vorliegenden 
Meffungsaablen ſtellenweiſe viel ſchärfer mit unferer „Bereinds 
lehte“ zu vergleichen, wenn ich nicht gegkaubt hätte, mancherlei 
dabei vorfommenden Inregelmäßigfeiten durch eine correctere 
Anfeinanderfolge thunlichſt mildern zu follen. 

Das arithmetiihe Mittel aus fümmtlihen Verdünnungss 
factoren der 37 in die Tabellen A und Am aufgenommenen 
verfehiedenen Lehren beträgt F = 0,085, und es beziffern ſich 
die Extreme darunter mit F = 0,913 bis O,as2. 

Wünſchenswerth bleibt es, ſolcher überfichtlichen Ver— 
gleichstabellen and aus anderen Kreifen im Laufe der Zeit 
noch recht viele zu erhalten. 

Die von Hrn. Karmarfch vertretene Anſicht, dab es 
nöthig fei, den Verdinnungsfacter von der gröberen bis zur 








Abhandlungen. 


Berbitnnungefactor 


| 
| 


berechnet 
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Nah der Bereinslehre 






Differenz 
nad Fo Ar. 










0,8949 | 
0,8925 12,5 | 2,685 
0,8907 13,6 | 298 ns 
0,8889 14,7 | 2,137 ' F—0,005 
0,8871 15,8 1,894 
0,8834 16,5 | 1,636 
0,8836 18,0 | 1,501 4 
0,8818 19,2 | 1,224 
0,8801 20,4 1,167 ! 1,2 
0,8783 21,5 | 1,023 [ Fe Qasıa 
0,8766 22,8 | 0,906 
0,8748 24,6 0,797 n 
0,8730 25,3 0,896 
0,8713 26,6 0,607 | 
1,3 

0,5696 27,9 0,529 | FamO,sı20 
0,8678 29,2 0,161 
0,8661 30,5 0,102 
0,8643 31,8 0,351 
0,9626 33,3 0,303 
0,8609 34,6 0,251 
0,8592 36,0 0,225 1,4 
0,8875 37,4 0,104 ; F=0,seıy 
0,8557 38,9 0,186 
0,8540 40,4 0,142 
0,8523 42,0 0,120 

— 43,7 0,108 


feineren Nummerftärfe in geometrifcher Progreſſion ſich vers 
tingern zu laffen, vermag ich nicht ganz zu theilen; finden 
fi doch auch mande Beifpiele, mo gerade das umgekehrte 
Verbälmis Statt hat. Am nächſten dürfte Die neue ameri- 
fanifche Eifendrabtlehre mit der unferigen übereinftimmen: die 
Nummerirung iſt die gleiche, und der conftante Berdünnungs; 
factor F = 0,591 weicht nicht gar au weit von F == 0,500 ab. 
Bei den nachträglich von mir eingeſchalteten No Nummern 
ift ein variabler Verdünnungsfactor aber auch ſchon deshalb 
erläßlich, weil ja eben mittelft derfelben ein beliebiges Steigen 
und Fallen in beliebiger Aufeinanderfolge ermöglicht ift, wie 
ſich ſchon aus dem vorbergegangenen Beifpiele der engliſchen 
Drabtichrentabelle ergieht. 

Weil ſolches bei vorfommenden Vergleichen und Ueber: 
tragungen einer Lehre auf die andere einige Erleichterung 
gewähren fann, geben wir nachſtehend nod Die refpectiven 
durchſchnittlichen Werdiinnungsfactoren für verſchiedene nach 
Zehntelnummern fortichreitenden Reihenbildungen, wie folat: 
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Reibenbilpungen mit I Ar. 


Yo to — 0 — 0, — 02 — 0, — — 05 — 0,0 0 0,8 


02-04 — 0,8 — 0,8 — 10 — 1,2 

9 — u - 9-12 —ls 

041 — 0,8 — 1,2 — 1,5 — da — 2,1 

0,3 — 1,0 — 1,3 — 20 — 2,3 — 3,0 

Otte dh 

0,7 1m 2 2 3,5 — 44 

0 ddr — 40 — ds 

00 dd 

10 — 20 —30 —4do — 5,0 — 6,0 
u. T. w. 11-22 3 — 44 — 55 — 6,6 
131-2130 — 4u — 6,0 — 7,2 
1,3 — 2,8 — 39 — b2 — bs — 7,8 
11-28 I — 5,6 — 10 — Bi 
13 — 30 — 4,0 — 6,0 — 7,5 — Do 
1 32 Is — 64 — 80 — 95 

1,7 — 31 — 51 — 6,0 — 8,5 — 10,2 

Ad — 534 — 7,2 — d0— 10,8 


10-3 —5,1— 70 — 95 — 11,4 


20 — 0 — 60 — 8,0 — 10,0 — 12,0 | 
u. ſ. w. 

uns dabei übrigens zu der Nuficht befennend, daß es in den 
meiiten Fällen fo vieler Unterabftufungen ſicherlich nicht bedarf, 
und bei einigem guten Willen gewöhnlich mit den verzeich— 
neten ganzen und allenfalls halben Nummern auszukommen 
fein wird, 

Weir entfernt nun, die von wir in Vorſchlag gebrachte, 
anticipando „DBereinsfehre” genannte Nummerfeala als perfect 
ausgeben zu wollen, bitte ich fchließlih nur nochmals darum, 


5. Bertram: lieber H. Tresca’s Theorie des Ausfluſſes feiter Körper, 
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Berbunnungefaetor 
urchſchnittlich) 


0,9893 
0,9791 
0,9698 
0,9587 
0,9186 
0,9387 
0,9249 
0,9191 
0,9095 
0,9000 
u. |. w 0,5905 

Q,5812 

0,8720 

0,4628 

0,5538 

0,8448 

0,5360 

0,9272 

0,8185 

0,8100 

u. ſ. w. 

dieſelbe vielmehr als einen wohlgemeinten Verſuch zur Löſung 
einer Frage anzuſehen, welcher ich, wenn auch nicht ganz die— 
ſelbe Bedeutung, ſo doch mindeſtens die gleiche Berechtigung 
mit den analogen Beſtrebungen zur Herbeiführung eines ein— 
heitlichen Münze, Maß: und Gewichtſyſtemes beizulegen ae: 
neigt bin. 

Merdobl, im April 1866. 





9. Thomée sen, 


Ueber H. Tresca’s Theorie des Ausfluffes feſter Körper. 
Bon H. Bertram. 


Bon den Unterfuchungen, welchen Hr. Tresca einen fo 
bezeichnenden Namen gegeben bat, war ein vorläufiger Bericht 
theils durch den Derfaffer felbit, theils durch Hrn. Morin 
in den „Comptes rendus**) gegeben; fie find nun in den 
„Annales du Conservatoire imp6rial des arts et mötiers* 
(T. VI, ©. 1 bis 62) vollitändig veröffentlicht. . 

Daß feite Körper, z. B. Metalle und insbefondere Blei, 
durch ftarfen Druck zum Ausfluſſe gebracht werden fönnen, 
fag der allgemeinen Vorſtellung wobl nahe genug. Das Ans 
terefie Der ausgeführten Unterſuchungen liegt aber vorzugs— 





*) T.LIXN, ©. 754 und T. LX, ©. 1226. 


| 


weiſe darin, daß fie auf den Meg, welder von dem einzelnen 
Motechlen während des Ausfluffes zurüdgelegt iſt, einen 
Schluß geftatten. Die Maffe beitand aus einzelnen Scheiben; 
diefe wurden im einem cylindriſchen Gefäße aufgeſchichtet und 
dann mittelft eines Kolbens durch eine centrale Freisförmiae 
Deffnung des Bodens bindurdgepreßt. Die „Strablen“ wur: 
den bernach längs der Are aufgefchmitten, und auf der po— 
litten Schnittfläche marfirten ſich die Linien, in welchen die 
Trennungsflichen der einzelnen Schichten geichnitten waren; 
früber eben batten ſich dieſe Trennungsfläden nun in, zur 
Are des Gefühes concentrifche, Umdrehungsflaͤchen verwandelt, 
melche mit wachlender Entfernung vom Ende des Strables 
45* 
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mebr und mehr in Cylinder übergingen. Jede Scheibe hatte 
ſich alfo in eine Röhre verwandelt und hüllte nun eine ans 
dere Röhre ein, melde von der früher tiber ibr liegenden 
Scheibe abftanmte. 

Hr, Tresca bat nun feiner Auffaſſung von dem Vor— 
aange des Ausfluffes einen mathematiichen Ausdrud gegeben, 
welcher in den vorliegenden Berfuchsrefultaten eine gewiſſe 
Beſtätigung findet und bei dem fonftigen Mangel au aller 
beflimmten Worftellung über diefen Proceh gewiß beachtens— 
werth it. 

Seine Darftellung läßt aber eine Umgeſtaltung zu, durch 
welche, wie wir glauben, am Kürze und am Leberficht über 
den Zufammenbang zwiſchen den gemachten Hypotheſen und 
ihren Conſequenzen gewonnen wird. Die nachfolgende Ent: 
wickelung ſtimmt in den Hypotheſen und Sciußrefultaten mit 
Sen. Tresea's Abhandlung überein, acht aber ven jenen 
zu Dielen auf einem anderen Wege. 

Denken wir uns einen Gylinder vom Radius R mit 
einer centralen Freisförmigen Bodenöffwung vom Radius R, 
urfprünglih bis zur Höhe H mir Maſſe erfüllt, und dann 
diefe Maſſe durch einen Kolben allmälig ausgepreft, fo wird 
8 darauf ankommen, anzugeben, wo ſich jedes Moleeül bes 
findet, wenn die Höbe der Maffe im Cylinder auf den Bes 
trag h redueirt iſt. In Folge der Symmetrie tritt fein Mo: 
lecũl aus feiner Meridianebene, d. b. der Ebene, melde durch 
die Are des Gylinders und die Anfangsinge des Molecüls 
acht, beraus; wir haben alfo nur den verinderlichen Abſtand x 
des Molecüls von der Ebene der urfprünglichen Oberfläche 
der Maffe und feine Entfernung y von der Are als Kunctionen 
der Anfangswerthe a und b diefer Eoordinaten und der Höhe h 
anszudrüden, 

Als erite Hypotheſe wird nun, der Beobachtung entipres 
hend, aufgeftellt, daß während des Ausfluffes das Volumen 
der einzelnen Maffentbeile ungeindert bleibt. 

Wenn nun drei benachbarte Punkte A, B, C einer Mer 
ridinnebene urfprünglich die Goordinaten baben: 

A: a,b, 
B: a+da, b-++db, 
C: a+öa,b-++öb, 
jo werden diefe bei der Höhe h übergegangen fein in: 


x, Y 


dx dx ar dy 
+, dar, db, y+.,da+,,db, 

dx dx dy dy sy, 
x43 da+ ob, +7 da+,,0b; 


und der Rotationsförper, welcher zur erzeugenden Fläche das 
Treied ABC und zur Are die Are des Colinders bat, hat 
anfangs das Volumen 2 
= (daöb — dböa)ab, 
und hernach 
dx d dx dy 
Beide müffen gleich fein; alfo muß fein 
dx dr dx dy s 
Gau... 
Weiter werden nun drei verihiedene Räume unterfchies 
den, in denen ſich die Molecũle nad verſchiedenen Gefepen 


Abbandlungen. 








| 
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bewegen, - Der eine umfaßt alle aus der Mündung bereits 
ansgetretenen Molecüle, es it der „Strabl”; der zweite dies 
jenigen, welche innerbalb des Gefäßes in einem zur Are cons 
centriichen Gplinder mit der Mündung als Bafis liegen; er 
bildet den „Centtalchlinder“. Der dritte — „der Block“ — 
enthält die übrigen Molechle im Gefäße. Wir haben alfo 
für die Molecüle, welche urfprünglih im Blode lagen, je drei 
verschiedene Aunetionen für x und y aufguftellen, entfpredhend 
den drei Perioden, in welchen fie die drei Riume durchlaufen, 
und für die Molecüle des urfprünglichen Centraleylinders zwei; 
je zwei zuſammengehörige Funetionen x und y müffen der 
Gleichung (1) genügen. 

Hr. Tresca macht nun zweitens über die Verticalbemwer 
gung der Molechle im Blode die Annahme, daß die BVerfürs 
zung des Blockes über alle horizontalen Schichten fich gleichför— 
mig vertheile. Da mm H— h die Verkürzung der urfprüng: 
lichen Laͤnge H üt, fo muß die Verkürzung der Länge a gleich 

ad 
u * 
werden, und da außerdem die Oberfläche um H— h gefunfen 
it, fo wird 
xs=H—h-+a—a m — 
dieſes iſt: 


. . . .0). 
Dieſer Werth von x verwandelt die Gleichung (1) in: 
hd 
aYmmb 
woraus folgt: 
H 
Yabo+Fö), 


wo F(h) unabbängig von b fein muß. Da nun die urfyrüngs 
lih an der cylindriſchen Gefäßwandung liegenden Molecüle 
mit dieſer in Berührung bleiben müffen, fo folgt: 


R=RÄ4rc), 
und 
Y=R— (rt —by4 (2a); 
d. b. alſo die Punkte, welche urfprünglich auf demfelben zur 
Are concentriichen Eyfinder lagen, bleiben ftets auf einem fols 
chen, treten alfo auch gleichzeitig in den Gentralenfinder ein. 
Wenn nun dies gefchiebt, jo it y=R, geworden, alio 
nach Gl. (2a) 
h — (R? —— h’)H 
R’—R! ’ 
ein Wertb, den wir mit h, bezeichnen wollen; und nun hört für 
die betrachteten Molechle die Verticalbewegung nad parallelen 
Schichten, wie fie im Blode ftattfindet, auf; vielmehr wird mun 
die dritte Hypotheſe gemacht, dat mämlich alle zur Age ſenk— 
rechten Linien im Gentraleylinder bei abnehmendem haleid)- 
mäßig verfürgt werden, daß alio 
1, 
y dh 
unabhängig von a unb b und gleich dem Werthe fei, welchen 
diejelbe Function für die Punkte bat, welche im Blocke unmit- 
telbar an der Grenze des Bentralchlinders liegen. Es tft aber 
nach 1. (2a) 
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Ady _ (R'—1°)H 











ydh 2zpyt 
und da nun y=R, und (R?— bY)H = (R? — Rh iſt, 
fo wird 
1d —R? 
’% ar 13 1 ee Ze @), 
alfo 
n’-R,! 
y=Ch mn? . 20.0.0. (8) 
und da y=R, fein muß, wen h=H;, ger ; it, fo wird 
— 
hR'’—R?’\ an 
Y = R (E ir) ’ m. u (4). 


Wird der Ausdruck (4) für y in Gl. (1) eingefegt, jo 
ergiebt fich 
R’-R,® 
dx Hy ns va a 
ze (5) (= 
und da, ra—=0,x—=Hu—h * muß, 
n®-n? n® 


al) νν 6 


Für die Molecũüle, welche urſprünglich ſchon im Central⸗ 
enfinder lagen, gelten natürlich die Gleichungen (3) und (3a) 
ebenfalls. Aber C ift anders zu beftimmen; nämlich für h — H 
it y=b, alſo überhaupt 








—— 
h 2 
ym b (1) * Aa m (6), 
woraus dann 
n’-n,? 
s=H—h+a(l) — —6 
folat. 

Bon der Bewegung der in den Strahl eingetretenen Mos 
lecüle endlich wird angenommen, daß fie einfache Parallels 
bewequng fei; das y bleibt “r für alle Mofechle des Strabs 
les unabhängig von h und 5 * 5 bat für alle denjelben Wertb; 
wenn ſich nämlich h um dh kunt, fo tritt Die Waffe —R’r.dh 
aus dem Cylinder in den Strahl und dieſer wählt um R’rdx, 
alſo ift 


Ein Molecül, welches urfprünglic im Gentralchlinder lag, 
tritt in den Strabl, wenn in Gl. (7) x — U wird, alfo 
R® RI-R? 
bean ! — AO 
folglich wird im Strable 


n® n® n? 
una w — 3) tom b<R il) 9) 
win? 
yarll) une a RR 


Ein Molecül dagegen, welches urſprünglich im Blode lag, 
tritt in den Strahl, wenn in Gl. (5) x—=H mird, alfo 





n® Rn?-n? 
7 R!—b?’ * 
heat ge H “ 3, Ohr 





für ein ſolches wird dann 


Rn: m’. 
s=H+28 el — Er) (12) 
n’-n? 


GR ne ee 


Die aufgeitellten Gleichungen enthalten die ganze Theorie. 
Für die Vergleichung derfelben mit den Verſuchen it zuerſt 
zu bemerken, daß nach Gl. (13) alle Motechle, welche urfprüngs 
lich im Blocke in einer horizontalen Ebene lagen, im Strable 
diefelbe cnlindrifche Nöhre bilden, was aud mit der anfıngs 
ermäbnten Beobachtung übereinftimmt. Die Molecüle binge: 
gen, welche urfprünglih in derfelben horizontalen Ebene Des 
Gentralenlinders Sagen, müßten nach Gl. (9) auch im Strahle 
eine horizontale Ebene bilden; in der That aber zeigten ſich 
die Bearenzungsflicen der Schichten im Strable na unten 
conver. Die Urfache diefer Abweichung ſucht Hr. Tresca 
in der Reibung der Molecüle gegen den Rand der Mündung. 
Dagegen ftimmt die Dicke diefer centralen Schichten im Strahle 
mit der Rechnung gut überein. Zwei Molecüle nämlich, welche 
im Gentraleylinder urfprünglich die Coordinaten a, und a, alfo 
den verticalen Abſtand a — a haben, erhalten nad ihrem Gin: 
tritte in den Strabl den aus Gl. (9) ſich ergebenden Abjtand 


n-nP/ Rn? mM. 
R? n⸗ Rn? n! 
Rn,’ H 6 — n ) 


welcher für a—=H in 


0 li") 


übergeht, ein Ausdrud, welcher ſich leicht an den vorliegenden 
Strablförpern verificiren ließ. 

Eine fernere Prüfung Tieß ein Verſuch zu, bei welchem 
die urfprüngliche (Bleis) Maffe wirflih aus einem Blode und 
einem Gentralcplinder zufanmengejegt war; man fonnte bier 
die Geſtalt der Meridiancurve, in welche eine Seite des Gens 
tealcplinderd nach dem Eintritte in den Strahl übergegangen 
war, mit der von der Theorie geforderten vergleichen. 

Die Gleichung der legteren erhalten wir, wenn wir in 
Gl. (12) b=R, und h=0 feßen und dann aus St. (12) 
und (13) a eliminiren; dies giebt 

ın® 


AT 


In dem vorliegenden = war R=0",os, R, = 0",015, 
HB 0",0os0, alſo 


s-H=4r 


’ 


0,1978 
s-H=; 26 * 
die gemeſſenen Werthe von x ſtimmten mit den berechneten 
genügend überein. — 

Wir bemerken zum Schluſſe, daß die ſchwache Seite der 
vorftehenden Theorie augenicheinfih in den Stetigfeitäunter: 
brechungen liegt, welche die Geſchwindigkeiten und Bahnen der 
Molecũle beim Iebertritte aus dem einen Raume in den ans 
deren erfahren, Sie it daber wohl nur als ein eriter Schritt 
zur wahren anzufeben und am wenigften würde fie ſich ohne 
Weiteres auf den Ausfluß der Flüffigfeiten übertragen laſſen. 
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Mir dürfen indeflen in Bezug bierauf einen leicht aus 
zuftellenden Verſuch nicht unerwaͤhnt laffen, den Hr. Tresca 
aleichfalls angegeben bat. Gießt man in ein cylindriſches Ges 
fäß von etwa 0",ı Durcdhmeffer eine 0",ı hohe Schicht Waſſer 
und darauf eine eben folde Schicht Del, und öffnet dann 
eine contrale Mündung am Boden von ungefähr O",oa Durch⸗ 
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mefjer, fo jenft ſich die Grenzfläche beider Flüfjigfeiten ans 
fangs obne ihre Form zu ändern; dann aber wird ſie comver 
mad unten; ein Strahl von Del fcheint in den Waſſerſtrabl 
einzutreten, und es fommen nun Del und Waffer gleichzeitig 
zum Ausflufe. Das Waſſer bilder die äußere Hülle, das 
Del die Are des Strables. 


Ueber die Eifen- und Stahlinduftrie der öfterreichifchen Alpenländer. 
Bon I, Khern. 
R ( Vorgetragen in ber Verſammlung des technischen Vereines zu Hagen am 6. Juni 1866.) 


Wenn ich, um Einiges über die öfterreichiiche Eiſen- und 
Stablinduftrie zu berichten, dabei im Wefentlihen auf Die 
öfterreichiichen Alpenländer, das fogenannte Inneröfterreich mich 
befchränfe und namentlich die Stablproduction in den Vorder— 
grumd ziehe, fo gefchiebt dies deshalb, weil gerade die dortis 
gen Verhältniffe von den biefigen fo ſehr verfchieden find, daß 
fie ſchon durch ihre Neuheit intereffant werden, und weil ges 
trade in dem genannten Specialzweige die Baſis für eine Wie 
derbelebung der gegenwärtig darnieder liegenden Anduftrie dies 
fer Länder zu finden iſt. 

Nimmt man eine qute topographiſche Karte der öfter 
reichiſchen Alpenländer zur Hand, fo zeigen fich Drei große 
Hauptgebirgäzüge, welche von dem europälfchen Gebirgscentrum, 
den Schweizer Alpen auslaufend, mit zahlreichen Abzweigungen 
und Arimmungen die meitsöftliche als Hauptrihtung einbalten, 
bis fie fib in der ungarifchen Ebene verlieren. Ihrer geos 
anoftifchen Befchaffenheit nad gehört die mittelite dem Urge— 
birge an, während füdlih und mördlicd zwei mächtige Züge 
von Alpenkalk ſich anlehnen. Zwiſchen Diefen drei Hanptzügen 
— der Tauernfette, den Füdlichen und nördlichen Kalkalpen — 
Finden fi Einlagerungen von Nebergangsaebirgen, namentlich 
Grauwacke, während zahlreiche Buchten des ungarifchen Ter- 
tiirmeeres bereinragen, und gleichzeitige Süßmwafferbildungen 
befonderd dort auftreten, wo die Einmündung eines Heineren 
Flußes in einen größeren einen Wirbel oder Kolf bilden 
mochte. 

Die Steinfoblenformation fehlt beinahe ganz. 

Schon das Äußere Anfehen dieſer Gruppen iſt ein ganz 
verichtedenes. Die hoben Tauern, von der 11,000 Fuß (3480) 
boben Orteles:Spiße ausgehend, zieben ſich in einer Reibe von 
Gletſchern durch Tirol und Salzburg bin, während fie zwiſchen 
Enns und Mur in Steiermarf in ſchön gerumdeten Formen, 
von Dichten Dunkeln Tannenwäldern bededt, ſich aigantifch bis 
au einer Höbe von BONO bis 9000 Fuß (2530" bis 2850") 
erbeben. Der Hamm Ddiefes Gebirgszuges ragt natürlich weit 
über die Grenze des Baumwuchſes hinaus, und böber noch, 


als wo die Krummbolzkiefer am Boden Dabinfriecht, und die _ 


Zwergbirfe ein fünmerliches Dasein friftet, dehnen fich unend⸗ 
liche Matten mit duftigen Alpenfräutern, welche den Boden 
für die weitbefannte fteiermärfiiche Viehzucht bilden. 

Anders in den Kalkalpen. Nicht fo boch aufftrebend, 
wie die hoben Tauern, ragen ibre ſchroffen, zadigen Felſen—⸗ 
bäupter empor und zeichnen ihre groteöfen Formen weiß aläns 
zend am dunklen Hintergrumde ab. An ibrem Fuße bat der 


von ihnen abfallende Schutt fanfte Hügel gebildet, zwiſchen 
denen üppig blühende Täler, mit allen Früchten des Feldes 
und Gartens bebaut, ſich eritredfen, und die an den Halkwän« 
den reflectirte Sonnenhitze die foftbariten Trauben reift. 

Das Innere diefer Gebirge enthält jene Mineralien, welche 
den Grund legten zu der, ſchon von dem älteften Völkern 
Guropa’s betriebenen, Eiſenerzeugung. Die Grauwade der 
Uebergangsformation bildet die Grundlage des erjführenden 
Kalles, deffen reihe Spatheiſenſteinlager in zwei Haupfitöden 
— bei Eifenerz und Vordernberg in Steiermark, dann bei 
Lölling und Hüttenberg in Kärnthen — in ganzen Bergen ans 
fteben, ſich übrigens von der Mitte Kärnthens bis An Die 
Nordgrenze Steiermarks, den befannten Semmering, eritreden. 

In den Kalkalpen kommen geringe Quantitäten einer 
Liaskohle, in ſchwachen vielfach verdrüdten Lagern vor, welde 
durch fchmwierigen Abbau tbeuer wird, ſich zur Notb verfohlen 
läßt, aber nicht im Stande iſt, eine großartige Induftrie zu 
ſchaffen. 

Die Tertiärbildungen endlich führen jene Braunkohle, 
welche das eigentlich belebende Element bildet. Zwei Haupt⸗ 
arten derſelben ſind wohl zu unterſcheiden. Die ältere, in 
Lagern von 5 bis zu 30 Fuß (1",5 bis 9°) Mächtigkeit vor 
kommend, bildet meift in der Nähe des Juſammenſtoßes zweier 
Thäler Mulden, welde, auf das Urgebirge aufgelagert, mit 
einem Fallen von 20 bis 40 Grad fi an die Berge lehnen. 
Die Kohle felbft ift fehr fpröde, ſchwarz und glänzend und 
wird theils mittelit des Bergeifens, theils durch Anwendung 
des Pulvers gewonnen. Nebit den großen Stüden fällt aud . 
ftets eine große Menge von Koblengrus, für welden, da alle 
diefe Koblen eine Vercofung wicht erlauben, eigene Fenerungs- 
anlagen erfunden werden mußten. 

Die jüngere Kohle, in ganz föligen Lagern umd nicht 
minderer Mächtigkeit auftretend, hat ein völlig hofzartiges Aus» 
fehen, daber auch ihr Naue „Lignit“, einen hoben Waſſerge— 
halt — bis zu 30 pCt. — und viele Aſche. Schwefel führt 
die erſtere Sorte in verſchiedener Menge, die zweite gar nicht. 

Dieſe Kohlenablagerungen und die ausgedehnten Wal: 
dungen, welche die Abhänge der Gebirge bededen, bieten, 
nebft ein paar nicht unbedeutenden Torfmooren, den Brennitoff 
für die Eifeninduftrie, welche ſich in den Thälern und Sclud- 
ten der Hochgebirge eingeniſtet bat. 

Gin weiterer, wichtiger Factor für induftrielle Entwidelung 
find die Berkehrswege. Die Flüffe, welche dieſes Gebiet 
durchftrömen, fliehen mit geringen Ausnahmen der Donau und 
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mit Diefer dem fchwarzen Meere zu, fomit in feines jener 
Waſſerbecken, welche vom europäifchen Handel mit Vorliebe 
aufgefucht werden. Die Donau, diefe Hauptarterie Süddentic- 
lands und Defterreichs, ift an mancher Stelle unterbunden und 
für Die große Schifffabrt unbraudbar gemacht. Dies, ſowie 
die durch ſtarkes Gefälle bedingte fcharfe Strömung der größer, 
ren Flüffe weifen dem billigen Waſſertransport nur eine jehr 
untergeordnete Stellung zu. 

Um fo wichtiger find die Eifenbahnen und Straßen für 
diefe Finder geworden. Aber leider hat das Eiſenbahnnetz noch 
fo große Lücken, daß viele bedeutende Anduftrieftätten 8 bis 10, 
ſelbſt 15 Meilen (6 bis 7",5 und 11 Myriameter) von der nädhs 
sten Eijenbabnitation entfernt find. Dabei find fie meiſt angewies 
fen, einen großen Theil der nöthigen Straßen, namentlich alle 
jene, welche dem Holze und Koblenbezug dienen, felbft angus 
legen und zu erhalten. Eben diefer Zuftand der Verkehrs— 
mittel ift der wundefte Punkt diefer Induftrie, deren Entwids 
lung, in früheren Zagen fo gefund und febensfräftig, feit einer 
Reihe von Jahren eine Franfbafte und unnatürliche wurde, 
fomit aud den Kein des gegenwärtigen Verfalles ſchon lange 
in ſich trug. 

Bis zu den mittleren dreißiger Jahren mar der ganze 
Gifens und Stahlhüttenbetrieb auf Holzkohlen bafirt, welche, 
fowie in den Hohöfen, auch zum AFrifchen und Schweißen des 
Gifens verwendet wurden. Bis dahin war die Erzeugung von 
Eifen und Stahl durch Nichts getreumt, ja fand in einem und 
demjelben Friſchherde abwechfelnd Statt, indem mar nur Feine 
Veränderungen anbradhte. Entiprechend den damaligen Bers 
bältniffen und dieſem Betriebe waren die Berriebsitätten in 
zabllofer Menge im ganzen Lande vertheilt. Die Hohöfen 
ftanden ſtets zunächft an den Erzlagern, deren Umgebung das 
mals noch Dichte Wälder bedeckten. Die Hammermerke, deren 
Ertrag gegenüber dem aus dem Ackerbau zu ziehenden ein fehr 
bedeutender war, wurden von den einzelnen Grundbeflgern im 
der Nähe ihrer Wohnftätten, wo ſich eben eine Waſſerkraft 
finden mochte, angelegt. Sie konnten daher nur geringe Dir 
menfionen annehmen und wurden von ihrem Befiger auch dann 
auf dem Meinften Fuße fortbetrieben, wenn derfelbe die mas 
teriellen Mittel zu einer Erweiterung in Händen hatte, Da 
drang die Kunde von der Erfindung der englifchen Friſch— 
methode, durch Anwendung von Alammöfen, von der Ver— 
arbeitung des Eiſens mittelft Walzen, auch hinter jene Wäls 
der. Die Staatöverwaltung machte den Anfang, indem fie 
Beamte und Arbeiter nach England fandte; andere Werfe folg— 
ten, und in 3 bis 4 Jahren war der neue Proceh in Oefter- 
reich vollfommen eingebürgert. 

Verſchieden war die Art und Weile der Ausführung, ins 
dem man an dem einen Orte die Puddels und Schweißöfen 
mit theild rohem, theils gedörrtem Holze fenerte, am anderen 
Drten aber bereits die Berwerthung der neu entdeckten Braun— 
foblenlager in Ausfiht nahm, Durch die noch immer mangelns 
den Bahnen, und daher hoben Fractiäße, und einen hoben 
Zoll vor der ausländifchen Concurtenz geſchützt, blühten die 
neuartigen Etabliffements und vergrößerten ſich, wodurd die 
alten Hammerwerke fucceffive und langfamer als anderwaͤrts 
niedergedrüdt wurden. Leptere gingen im Laufe der Zeit theils 
zur Stablfabrication über, theils wurden fie der Holzfohlen 
wegen von den Hoböfen aufgefogen. 


3. Khern: Ueber die Eiſen- und Stahlinduftrie der öfterreichiichen Alpenlänter, 
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Einmal in die Bahn der technifchen Fortichritte gedrängt, 
gab es fein Stebenbleiben mehr. Alle Verbefferungen, melde 
Die vorgeſchrittenen auslindifchen Induſtrieen einführten, wurs 
den nad Möglichkeit übertragen; namentlich zeichneten ſich bier: 
bei die Stabeilenwerfe aus, mährend die Hohöfen weit mehr 
an dem Herfönmlichen hängen blieben. Es mag dies wohl 
zum Theile darin liegen, daß die Stabeifenwerfe, durch die 
Gomplicität des Betriebes zur Geftellung intelligenter Kräfte 
genöthigt waren, melde natürlich dem Fortichritte buldigten, 
wogegen das fo äußerft leicht zu verhüttende, qutartige Erz 
den Hohofenbetrieb zu einer höchſt einfachen Sache machte, für 
welche man einen alten Schmelzmeiiter oder einen einfchmei: 
chelnden Kammerdiener als binreihend befähigt erachtete. 

Eine der eriten BVerbefferungen, welche die inneröſterreichi— 
ſchen Hüttenleute ganz felbfttändig, ohne Vorbilder andermärts 
zu finden, machen mußten, betraf die Berwendung der Abfälle 
des Brennmateriales, des Koblengrufes u. f. w., ſowie des 
Torfes. Berfchieden waren die Wege, auf denen man diefes 
Ziel anftrebte und erreichte; bervorzubeben find aber vor Allem 
die Gasfenerung und die Treppenröfte, welche Leptere, als die 
einfachere Vorrichtung, jegt faft durchgehends zur Feuerung 
der Buddlingss und Schweißöfen angewendet, ganz vortreffliche 
Nefultate liefern. 

Der Aufibwung der inneröfterreichifchen Eiſenwerke war 
ein ausnahmsweiſe bedeutender in den, den Unruhen und 
Kriegen von 1848 und 1849 folgenden, Jahren, Die Ge 
werbsthätigfeit belebte ſich, mie ſtets bei miedereintretendem 
Arieden; bobe Zölle ſchützten gegen die äußere Concurrenz; 
Eifenbahnen wurden gebaut; allermärts entftanden neue, zum 
Theil ganz michnliche Gifenwerke. Doc fonnte Dies nicht 
immer fo bleiben. Die Freibandelsprineipien mußten ſich Bahn 
brechen; man mußte namentlich zuerit den Babnen billiges 
Material fchaffen, um billige Frachten zu erzielen u. ſ. w. Die 
inneröfterreichifche Eiſeninduſtrie, als Treibhauspflanze groß 
gezogen, konnte die friſche Luft eines freieren Verkehtes nicht 
ertragen. Dazu traten die Fehler in Dejterreichs hoher Polis 
tif, welche den Staat veranlaßten, das Capital mit Wucher⸗ 
zinfen zu belaften und der Gewerbsthätigkeit zu entzieben. 
Im Gifenbahnban trat völliger Stillitand ein. Alle Unzu— 
kömmlichfeiten und Schwindelgefchäfte wurden durch den Mans 
gel einer öffentlichen Controle begünftigt. Die Eifenbabngefells 
ſchaften, durch ganz unbegreiflihe Kaufverträge völlig fouverän 
fituirt und durch feine Goncurrenz bedroht, dachten an feine 
Herabfeßung der Frachten. 

Eine Zeitlang, jo lange chen die Mehrzahl der Stabs 
eifenwerfe noch Arbeit batte, erhielten ſich doc die Roheiſen— 
preife über einem gewiſſen Nivean; um fo übler waren Jene 
fitwirt, was jedoch bald feine Rückwirkung auch auf Die Hoh— 
öfen äußerte. Heute fan man Robeifen befter Qualität um 
14 bis 18 Thlr. haben, während Primaftabeiien am Erzeu— 
gungsorte 40 bis 45 Thlr. pro 1000 Zollpfund koſtet. Die 
Fracht, welche pro Waggon und Meile ca. 1} Thlr. (6 Sar. 
pro Kilometer) ausmacht, erhöht den Preis Ioco Wien um 
weitere 3} Thlr. pro 1000 Pid., loco Trieft um 5 bis 7 Thfr., 
je nach der Provenienz. Ein Export, ſei es über Die meit- 
lichen, üblichen oder öftlidyen Grenzen, ift hierdurch unmöglich. 
Da ferner feine Bahnen fih im Bau befinden, Da endlich die 
Gewerbötbätigfeit im Allgemeinen gänzlich darniederliegt, jo 
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it im Imlande fein, auch mur einigermaßen nennendwerther 
Conſum. 

Die Stahlproduetion war auch noch lange nad Eins 
führung des Puddlingsproceſſes dem Holzfohlenbetriebe - treu 
geblieben; erft in den Jahren 1849 oder 1850 ungefähr ſchritt 
man zur Gementitabferzengung, und noch fpäter und in vers 
bältmigmäßia geringem Mapftabe zum Stahlpuddeln. 

Leider liegt auch Diefe Jnduftrie, welche vor Zeiten den 
Weltmarkt beberrichte und ihre Producte nach dem Drient 
ſowohl, wie nad Amerifa abiegte, feit geraumer Zeit darnieder 
und iſt, in ihrer gegenmärtigen Gejtalt werigitens, dem gänzs 
lichen Untergange nabe. Hat aud die Nachſchlagung der ‚mit 
Recht berühmten Schugmarfen und Werkszeichen von Seite 
ausländifcher Fabriken das Ihrige reichlich Dazu beigetragen; 
der weientliche Grund liegt doch darin, dab die vorzüglichiten 
Anduftrieländer, Gnaland, Franfreih und der Zollverein, früher 
Abnehmer, jetzt Goncurrenten der inneröfterreihiihen Stahl: 
bämmer und Senienfabrifen wurden, dabei aber durch Einfüh— 
rung neuer Betriebsmethoden ein Terrain betraten, auf welches 
leßtere ihnen nicht folgten, nicht folgen fonnten. Es iſt Dies 
die Fabrication von Gußitabl und jene von Stahlwaren, nas 
mentlich Senfen, aus Gusftabl, bafirt auf maffenbaftes VBors 
fommen von älterer cofbarer Steinfoble. 

So lange der Konfument eines guten Stables denielben 
dort holen mußte, wo ein vorzügliches Robmaterial mit Hole 
foble in Herden verfrifcht und raffinirt wurde, waren die inner⸗ 
öſterreichiſchen Stable und Senſenhämmer in der beiten Lage. 
Als aber die großen Koblenreviere durch Eiſenbahnen und 
Dampferlinien, zu deren billigem Betriebe fie felbit das Mittel 
boten, mit den vorzüglicben Erzlagern von Siegen und Schwe— 
den in Directe Verbindung traten, als auf dieſe Weife das 
befte Rohmaterial mit den beiten und billigſten Breunſtoffen 
an einem Plate aufammengebracht war, da mar es um die 
Stablbämmer überhaupt und namentlich um jene der öfterreis 
chiſchen Alpenländer geicheben. 

Wohl machte man zablreihe Verſuche, den Fortſchritten 
anderer Länder zu folgen, die Eoncurtenz auf eigenem Felde 
zu befämpfen; allein fo lange man nicht im Stande war, die 
in Imneröfterreich allein zu Gebote ftebenden Brennitoffe mit 
eben fo gutem Erfolge zur Gußitahlfabricatien zu benutzen, 
wie Dies in Gnaland, Franfreid und Weitpbalen mit den 
vorzüglichen Gofs der Fall it, fo fange mußten alle Verſuche 
icheitern. 

Bekanntlich ift, um einen guten Gußſtahl zu erzeugen, 
nebit der Auswahl geeigneter Nobitoffe, vor Allem Die Ans 
wendung einer enormen Schmelzbige nothwendig, fo, dab der 
Stahl rein und dünn, wie Waffer, aus dem Ziegel flieht. 
Diele Aufgabe zu löfen, gelang wohl mit den beiten in Guropa 
vorfommenden Gofs; mit jedem anderen Brennmateriale mußten 
die größten Schwierigkeiten entgegentreten. Inneröſtetreich aber 
beit, wie vorhin erwähnt, nichts als Holz, Braunfoblen und 
Torf, Theure Gofs aus weiter Femme zu bezieben und Fe in 
den gewöhnlichen Ingöfen zu verwenden, verbot ſich aus ölo— 
nomifcben Nüdfichten, die Anwendung von gepreßter Luft zu 
deren Verbrennung durb die ſtarke Schladenbildung. 

Das Näkhftliogende war die Berwending von Holzkoh— 
len zum Stahlſchmelzen. Mußten auch die eriten Verſuche, 
SHolzkoblen im Zugofen, analog den Gofs zu verbrennen, 
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naturgemäß ſcheitern, fo fam man doch mit Anwendung von 
gepreäten und erbigtem Winde in einem, dem Sefſt röm'ſchen 
äbnlihen Ofen zu einem vorläufig ganz erträglichen Nefultat, 
Die meilten, ja alle inneröfterreichiichen Gußſtahlfabriken adop⸗ 
tirten Diefen Betrieb und erzeugten aus den beimifchen aus- 
gezeichneten Robftoffen einen Gußftabl, welcher ſich für gewöhn— 
liche Zwecke ganz gut eignete, auch einen ganz guten Abſatz 
überoll dort fand, wo man beicheidenere Anfprücde an die 
Bare fehlte, wenn felbe nur wicht allzu theuer war. Die fein 
ften Sorten von engliſchem Werkzeugſtahle aber ließen ſich auf 
Diefe Art eben jo wenig erfegen, als jene weichen und zähen 
Stabfgattungen, welde Weitphalen vorzugöweiſe erzenat, und 
die nicht allein eine foloffale Verwendung in der Mafdinens 
fabrication fanden, fondern auch einen Haupterwerbszweig der 
öfterreichifchen Alpenländer, Die Senienfabrication, denselben 


entriffen. 


Dies mit der Unmöglichkeit, eine Maffenproduction anf 
vegetabilifhen Brennstoff zu bafiren, ließ die Notbwendigkeit 
umſomehr bervortreten, den einzigen mineralifchen Brennſtoff 
Anneröfterreichs, die dafelbit maffenbhaft vorfommenden Braun: 
foblen, in Verwendung zu ziehen. 

Die im Eifenbüttenbetriebe dur Anwendung der Gas: 
fenerung bereits vor Jahren erzielten Nefultate lichen von die— 
fem Feuerungsprineipe auch hier noch die beiten Reſultate ers 
warten; es gelang auch nach wenigen Verfuchen bereits, einen 
ganz ausgezeichneten Hitzgrad zu erzielen und den Stahl in 
auten Fluß zu bringen. Dabei war es jedoch wicht möglich, 
für den Ofen ein binreichend fenerbeitändiges Zuitellungsmates 
rial zu finden, während gleichzeitig Die Hitze ſich durch die 
übrigen Theile des Dfend, namentlich die Abzugscanäfe umd 
den Schomitein verbreitete, fo, daß Diefe einer fchnellen Ab: 
nugung unterlagen, der Brennitoffaufwand aber um fo größer 
fein mußte, als auch Diefe Theile des Dfens in unmüger Weile 
mit bebeizt wurden, Nach mehrfachen Verſuchen, welche alle 
ungefähr daſſelbe Refultar gaben, ſchien dieſe wichtige Aufgabe 
bereits undurdführbar, als im Herbit 1858 Hr. A. Siemens 
mit feinem Syſtem der Negenerativgasfen*) auftrat, 

Mittelft dieſer Feuerungsmethode gelang es, den reinften, 
hoͤchſten Fluß bervor zu bringen und den Brennftoffanfwand 
auf ein Minimum zu reduciren. Heute ſchmilzt man den 
weichiten Stabl mit etwa 300 bis 350 Pfd. Braunfohlengrus 
pro 100 Pid,, die Vorwärmung der Schmelztiegel mit inbes 
griffen. Dabei ift die Temperatur im Raucheanale und Schorns 
fteine eine jo geringe, Daß dieſe Theile, aus ordinären Pad: 
jteinen beftebend, nicht im mindeiten leiden. 

Diefen Umſtänden ift es zu danken, dab Gußſtahl erfter 
Qualitãt in roben Böden um 60 bis 65 Thle. pr. 1000 Pfd. 
bergeftellt wird und and Abſatz nach folden Ländern findet, 
welche ſelbſt Gußftabl prodneiren. 

Den aröften Einfluß auf Die öfterreichifche Eiſen- und 
Stablinduftrie it der Beffemerproceh zu nehmen im Bes 
griffe. Das ausgezeichnete Mobmaterial geſtattet, den Beffe: 
merapparat gleich aus dem Hohofen ohne vorgängiges Um— 
ſchmelzen zu beſchicken und daraus ein höchſt brauchbares Pros 


*) Bergl. Genaues hierüber Bb. V, ©. 1413 Bd. VIU, ©. 657; 
Br. IX, ©. 107 und Br. X, ©. 106 d. 3. 
D. Red. (K.) 
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duct zu erzielen, Da die Refultate bei gut geführtem Ber 
triebe auch in Bezug auf Abbrand und Abfälle ausgezeichnete 
find, nämlich: 

reine Blöde . 80 pGt., 

Schrot und Abfall. 6 — 

Mbbrand . . . . 14 : 
fo iſt es möglich, den Beffemerftabl in Blöden zum Eelbit- 
foitenpreife von 30 bis 35 Thlr. pro 1000 Pfd. zu erzeugen. 
Was Dabei aber am ſchwerſten in’d Gewicht fällt, ift der ges 
ringe Brennitoffanfwand, indem Erſparniſſe in dieſer Richtung 
für ein Land, welches tbeuren und verhältnißmäßig fchlech- 
ten Breunſtoff befigt, viel wichtiger find, als im entgegenge: 
ſetzten Kalle. 

Der tehniihe Zuftand der Eifens und Stahlwerke Inners 
oöſterreichs ift heute ganz auf der Höhe der Zeit. Die Eijen- 
erze werben mittelit regulären, wohlgeordneten Bergbaubetriebes 
erbauen und auf vortrefflichen Grubeneifenbahnen zu den Hoh⸗ 
öfen gebracht, das Holz mittelfi großartiger Waſſerwerke herbei 
getriftet und in Meilern nach allen Grundjägen der Wiffen- 
ſchaft verfoblt. Die Röftung geſchieht mit Gichtgafen; die 
Hoböfen find grob und werden mit heißem Wind betrieben, 
und alle Robeifenforten, vom tiefgrauen Gifen für den Beffes 
merbetrieb bis zum weißftrabligen, endlich dem Heinlufigen für 
die Herdfriicherei beftimmten in beiter Gualität erzeugt, Die 
Puddlings- und Walzwerle, deren Defen unter Anwendung 
von ZTreppenroften mit Braunkohlenklein gefenert werden, bes 
fipen Walzwerke aller Art, Dampfhämmer bis zu 300 Ekr, 
Fallgewicht, und alle nur wũnſchenswerthen Hilfsmaichinen. 
Vier Werke find bereits mit Beffemerapparaten verſehen. Die 


Producte find dem entjprechend mannigfaltig. Alle Sorten 
von eigentlihem Stabeifen, alle Eifenbabnartifel, Keffelbleche ar. 
können maſſenhaft geliefert werden. Andere Werfe befigen wies 
der fehr vollitändige Einrichtungen für Bagoneifen, für Ma— 
fehinenfchmiedeftüde u. f. w. Speciell aus Beflfemermetall wer 
den nebft den größten Panzerplatten auch Bleche von ſolcher 
Feinheit bergeitellt, daß deren 3000 auf einen Wiener Zoll 
(115 auf 1 Millimeter) gehen. Der in Stemens’ Regenerativs 
gasöfen erzeugte Gußſtahl it im Stande, das alte Renomse 
des fteirifchen Stables wieder zu beleben, 

Ia, wenn feine anderen Hinderniffe der öfterreichiichen 
iin: und Stablinduftrie hindernd in den Weg träten, als 
die natürlichen, welde man durch techniſches Können und 
Wiſſen beflegt, fo müßte für Diefelbe num eine Zeit der Blüthe 
und des Aufſchwunges fommen, wie noch nie dageweſen. Allein, 
durch Mangel an Gapital und ganz vorzüglid an Verkehrs— 
wegen it derfelben der Boden geraubt, Das Mißtrauen im 
Infande, fowie im Auslande, hält Jedermann ab, fein Geld in 
induftrielle Unternehmungen zu fteden. 

Es wäre zu wünfchen, Daß die eben bevorftehenden Er— 
eigniſſe dahin führten, dieſe öfterreihiihen Alpenländer in 
einen innigeren Verband mit dem volkswirthſchaftlich gut ver— 
waltenden übrigen Deutſchland zu bringen. Es iſt kein zu 
verachtendes Volk, welches dieſe Berge bewohut; es hält ſo, 
wie Die Bewohner der rothen Erde, mit Denen es viele Eigen: 
ſchaften theilt, feine deutſche Nationalität, feine Freiheit und 
Selbitftändigfeit hoch und ſteht feft in allen Stürmen, gleich 
wie fein Stahl und Eifen! 


Dermifdtes. 


Friedrich Ganzel. 


Am 4. September d. 2. früb 54 Uhr verichied bier nach 
sweitägigem Leiten an der Cholera der Müblenbauneifter Herr 
Friedrich Ganzel, Mitglied unſeres Vereines, im Alter von 
61 Jahren. Viele unſerer Vereinsgenoſſen werden in dem Haupt- 
verſammlungen des Vereines zu Braunſchweig, Heidelberg und 
Breslau Gelegenheit gehabt haben, feine perfönliche Bekanntſchaft 
zu machen, ſich ficherlich woblwollend des gemüthlichen alten Herru 
erinnern und ihm biefe wohlserdiente Grinnerung bewahren. Aber 
auch an das Aufblühen deutfcher Induftrie knüpft ſich Ganzel's 
Name, und fei es mir daher vergönnt, bier einen furzen Abrif 
ſeiner irdiſchen Laufbahn, ſoweit mir dafür das Material zu Ges 
bote fteht, feinem Andenten zu widmen. 

Friedrich Ganzel wurte in Perleberg in der Priegnitz 
—— woſelbſt ſein Vater ein angeſehener Ackerbürger war. 

baleich einfachen Standes, ließen feine Eltern ihren Kindern 
Doch eine treffliche Erziehung zu Theil werden, und ich erinnere 
mich mit lebhaftem Vergnügen des Verkehres, in welchen ich im 
ten Jahren 1830 und 1831 burdı- den Aufenthalt in einer ihm 
verwandten Familie in feiner Vaterſtadt mit feinen Brüdern, deren 
einer Arzt, ber andere Kaufmann mar, getreten bin, währenb es 
mir vorbehalten blieb, feine Bekanntichaft und die feiner übrigen 
Angebörigen erft fpäter zu machen. 

Unſer Friedrich Ganzel erlernte die Müllerei, trat aber 
bald nach beendigter Xehrzeit in das damals neu errichtete Königl. 
Gewerbe · Inſtitut zu Berlin, zu deſſen Veteranen er ſomit gebörte, 
um ſich zum tüchtigen Mühlenbauer auszubilden. Nachdem er die 
Claſſen des Inſtitules durchgemacht und einige Zeit in der Werk— 
ſtatt beifelben gearbeitet hatte, machte cr auf Beuth's Berans 
lafjung mit feinem Freunde Wulff für Staatsrechnung in den 

x, 





Jahren 1827 und 1828 eine Meije nach Amerifa, um das Syſtem 
der amerikanifchen Müllerei nach Deutfchland zu verpflangen, Die 
Ergebniſſe ihrer Beobachtungen und Erfahrungen legten ſie in 
einem auf Koften des Minifteriums herausgegebenen fe nieder, 
welches zwar nicht im Buchhandel erjehienen ift, aber doch das 
wefentliche Lehrbuch für ben neueren Mühlenbau geworten iſt. 

Bald nach der Rückkehr von Amerika, nachdem die beiden 
Gollegen ihre Gramina ala Mühlenbaumeifter abgelent hatten, 
fanten fie denn auch einen geeigneten praftijchen Wirkungskreis. 
Ganzel wurde von ber Königl. Scehandlung engagirt, mn bie 
von derjelben erfauften jogenannten Regierungsmüblen in Ohlau 
nadı amerikaniſchem Spiteme neu rg und zu betreiben, 
Bei dieſer Stellung bot ſich ihm zugleich Gelegenheit, das ver 
befferte Mahlſoſtem in vielen Mühlen zur Anwendung zu bringen, 
deren Reus oder Umbau ihm übertragen wurde, da ihm für dieſen 
Zwei die Privatpraris frei gelaffen worden war, und jo Fönnen 
wir denn unferen verſtorbenen Freund als einen Derjenigen be— 
eichnen, benen die jegt allgemein eingeführte Mahlmethode ihre 

nfübrung und Verbreitung weientlich verdankt. j 

In Oblau, oder vielmehr Thiergarten bei Oblau, wo er bie 
zum Jahre 1850 in ———— Stellung verblich, trat ich ibm 
auch perfönlich näher, indem ich von der Königl. Sechanblung 
für den Bau und die Betrieböleitung des bei ben Oblauer Eta⸗ 
bliffements zu gründenten Binkwalzwerfes ee. wurbe, und 
hatte während der fünf Jahre, welche id in Diefer Stellung ver» 
blieb, vielfach Gelegenheit, die angenchmften Stunden mit ihm 
und jeiner liebenswurdigen Bamilie zu verleben. 

Während ich Oblau ſchon 1944 verlieh, um in Oberfchlefien 
ein neues Zinkwalzwerk zu gründen, gab Ganzel feine bortige 
Stellung erft 1850 für einen gleichen Zweck auf. Gr fiebelte nach 
Kattowig über, um das im großartigften Maßſtabe projeetirte 
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©. Tieles Winkler’fche Zinktwalgwert „Marthahütte* zu bauen 
und zu leiten. Später übernahm die fehleftiche Actiengefellichaft 
dieſes Walzwerk pachtweife, übertrug aber nach und madı die Fa— 
brisation an das ihr gehörige neu erbaute Silefta» Walgwerf zu 
Lipine, fo daf Martbabürte mir Ablauf des Bachtvertraged als 
Binhvalzwerk einging. Von da ab ſiedelte Sanzel nach Breslau 
über, Da feine Vermögensverbältniffe ibm bequem geflatteten, von 
einer praftiichen Thaͤtigkeit um bes Erwerbes willen abzuichen, 

Waren wir in Oberfchleflen weniger oft in Berührung ges 
fommen, jo führte und in Breslau doch mamentlich unier Were 
bältniß zum Vereine wieder vielfach zufammen. Als Mitglich des 
Feftcomit®'s für die vorjährige Breslauer Hauptverfanmlung ente 
widelte er eine rührige und anerfennenäwertbe Thätigkeit, wohl 
nicht ahnend, daß die Wiederfehr ihres Gröffnungstages, der 
4. September, jener irdifchen Laufbahn das Ziel fegen würde. 

Aus den zahlreichen Beſprechungen, welche wir in jener Zeit 
zufammen pflogen, ging für ibn ſpäter Das Bedürfniß bervor, 
wohl jene Woche minteftens einmal bei mir vorzufprechen, um 
ein Viertelftünddhen über Neuigkeiten im Belde ber Politif, der 
Induftrie u. Dal. zu plaudern. 

In diefem Frühjahre fab ich ihn längere Zeit nicht, und als 
er endlich wieterfam, ſah er flarf angegriffen aus: Athmungsbe— 
ſchwerden batten ibn mehrere Wochen an Bett und Zimmer ge 
feſſelt. Wärmered und mildes Wetter belebten ihn aber wieder, 
und vor etwa zwei Monaten wurde Ganzel von den ftäbtifchen 
Behörden Breolau's in die Sanitätscommilften gemäblt, welche die 
Aufgabe hatte, qeelgnete Borichläge zur Verhinderung der Weiter 
serbreitung der eben ausgebrocdenen Seuche zu machen und bie 
Ausführung der etwa angeordneten Maßregeln zu überwachen, 

Ob er ein Opfer biefer Pflicht, welcher er fich nach Kräften 
widmete, geworden ift — wer vermag's zu fagen? 

Möge er in Frieden ruhen, und möge jein Anbenfen unter 
und lebendig bleiben! 

Preslau, den 6. September 1866, 


C. Kapier. 
Metermaßitäbe, 
Beantwortung der Frage 9, — bie Anfertigung 
von Metermafftäben. (S. 405 d. Br. d. 3.) 


Der Mechanifer Conrad Bube in Hannover fertigt Maß— 
ftäbe jeder Art mit allen gewünſchten Thellungen und Mafen im 
Großen und zu fehr billigen Preiſen. 

Die Vollfommenpeit, faubere und Hleifige Ausführung ders 
jelben jind durch ein Zeugnih des Profefforse G. Karmärſch, 
Directors in Hannover, beftätigt. er 


Zechnifche giteratur. 


Beuerungen. 


aelform des Brennmaterialed. — Bür das vollitändige 
und dabei öfonomiiche Verbrennen von Heismaterialien il es von 
Wichtigkeit, bag bie Menge der Brenngaje, welche aus der Ober 
fläche der Brennlörper ſich entiwideln, in einem angemefienen Ber 
hältniffe zu der zugeführten Luftmenge flcht. 

Während Letztere pro Duadratfuß Moftfläde um jo größer 
ift, je lebbafter der Zug, je größer der Zwiſchenraum zwiſchen ben 
Roftftäben und den Brennkörpern, und je weniger hoch dieſe aufe 

eſchuttet ſind, wächjt das Volumen der entwidelten brennbaren 
Bafe bei gegebener Temperatur des Brennraumes im geraden Vers 
hältniffe zur Oberfläche der Stüde. Daher ſowohl die Korne 
größe des Vrennmateriales, als auch die Schichthöhe von Bes 
dentung find, *) 

In der Regel, und namentlich nach einer frifchen Beſchickung 
bes Feuers, wird ein Ueberſchuß von Brenhgafen entwickeli, indem 
die Gefammtoberfläche der Brennkörper eine im Verbältniffe zu 
den Zwiſchenraͤumen zu große if. Im dieſer Beriehung ift die 
Kugelgeftalt für das Brennmaterial bie günftigfte, indem ſie wicht 
nur die Gleichmaͤßigkeit der Zwifchenräume fihert, fondern auch 
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ee Gröfe ber einzelnen Stüde die fleinfte Oberfläche 
darbietet. 

Diefe Anſicht finden wir beftätigt durch eine in „Deutiche 
Induftriezeitung" (1866, Nr. 23) enthaltenen Notiz über Berfuche, 
welche von Dr. Lindner amgeftellt worden find, und welche ers 

ben, daß Fichtenholzkugeln, von denen 11 Stüf auf 1 Pfd. 
vriſch (di Zollpfd.) gingen, zum Scheitholze in der Dauer 
der Heizkraft wie 110: 100, in ber Leitung bei Verdampfungen 
wie 175 : 100 ſich verbielten. Die aus Freyſinger Torf mit der 
Hand geformten Kugeln verbielten fi zum Frevſinger Stichtorfe 
in der Dauer der Vgen wie 153: 100, in ber Leiſtung bei 
Verbampfungen wie 210 :100. Die Verbampfungsleiftung von 
Iufttrodenem Hole = 100 geſetzt, ergab ſich bie von 
Freyſinger Stidhtorf ..... = 83,3, 
Kugeln aus demielben Torfe , = 175, 
Kugeln aus Iufttrodenem Hole = 175, 
Gichborn’schem Hugeltorfe. . 233. 
Die Dauer der Heizkraft if, wenn die des lufttrockenen Holzes 
— {00 gefegt wird, bei 
enfinger Stihtarf ..... = 123,5, 
Kugeln aus bemfelben Zorfe . — 218, 
Kugeln aus trodenen Hole . —= 110, 
Eichh orn ſchem Rugelisrte. . == 230. 
Von den Eichh orn'ſchen Kugeln gingen durchſchnittlich 8, von 
den Freyſinger 20 Stüd auf 1 Pfd. baprifch. BES 





Ehemifhe Technologie. 


dur Nutzbarmachung der ſchwefeligen Säure in joldıen 
Fällen, wo jie mit anderen Gafen in fo bedeutender Menge vers 
miſcht ift, dap fe micht zur Schwefelfäurefabrication oder zu 
anderen Zwecken benugt werden kann, bat fih Arlen Paſton 
Price ein Verfahren patentiren laſſen. Die fchwefelige Säure 
wird hierbei durch Waffer oder eine Loͤſung ſchwefeligſaurer Salze 
oder durch Wafler, welches fchwefeliafanre Salze fuspendirt ent« 
hält, abjorbiren gelaffen und durch Grbigung ober Verminderung 
bes Druckes wieder ausgetrieben, 

(Auszüglic) aus „London Journal“, 1866, Märı, ©. 137.) 

2a: 


Ueber bad Verhalten bed Kalte beim Brennen. — Das 
Bulletin de la soc. de l’industrie mindrale® bringt (Tome X, 
©. 511 bis 584) einen fehr ausführlichen Auffag von I. Dorlbac 
und Saminn über die Kaltinduſtrie des Mapennedepartements, 
in welchem die Interefienten manches Lehrreiche finden werden. 

Wir entnehmen demielben nur eine Angabe über das Verhalten 
bed Kalles beim Brennen, welche umferen Leſern neu fein dürfte, 
Wir meinen hiermit nicht die Beobachtung, daß zwei aud dems- 
felben Kalffteinblode gefertigte Gylinder, welche in Borzellanr 
demielben Hipegrade ausgejegt wurden, während über ben einen 
Waſſerdampf, über ben andern ein Luftitrom geleitet wurde, im 
derjelben Zeit nicht gleichwiel Kohlenſaͤure verloren (100 Theile 
Kalkftein verloren im Wallerdampfe 3,109 Ib. Koblenfäure mehr, 
als in der Luft); denn follte dieſe jedenfalls nicht ſehr erhebliche 
Verſchiedenheit miche wirflich in der Natur des Wafferdampfes, ſon⸗ 
dern vielmehr darin begründet fein, dag der Dampfſtrom durch eine 
größere Geſchwindigleit das Austreiben der Roblenjäure beförderte, 
fo wäre bied nur eine Beflätigung der [chon feit den Beobachtungen 
Gah-Lufſſae's bekannten Thatſachen. 

Die Verfaſſer baben aber beobachtet, daß jene beiden Enlinder 
beim Brennen eine Volumenzunahme erlitten: vor dem Brennen 
waren fie beide 27°" lang und 17°” did, nach vollftändigem 
Brennen aber 28°" lang und 47"",r die; ihr Volumen war aljo 
etwa um y'5 vermehrt. Es iſt die Demerfung hinzugefügt, daß 
dieſelbe Zahl ſich auch aus dem Verſuchen mehrerer Anderer erge⸗ 
ben babe, Wir haben nirgends eine gleichlautende Angabe auf 
finden fönnen; in allen Lchrbücdern der Chemie wird vielmehr 
— eine Verminderung des Volumens beim Brennen gr 
ehrt. 2b. 


Ueber Eonferpation des Weines, — Nach Paſteur fann 
man den Wein dadurch confersiren, daß man ihn einige Minuten 
lang auf 66 bis 70° C. erbigt. Rach dem Erkalten hat ber Wein 
Nichts von feinen Eigenfchaften verloren; ja in wielen Bällen zeigte 
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"er ich verbeflert. Man kann fogar den erbigt geweſenen Wein im 
einer angebrochenen Flaſche fichen lafien, ohne baß er verbirbt, 
ſelbſt wenn die Temperatur auf 30 bis 35° ſteigt. 

Die Erklärung hiervon ift barin zu juchen, daß durch bie 
Grbigung bie Keime der kryptogamiſchen Paraſiten zeritört wer« 
—* che die Urſachen ber im Weine vorgehenden Veränderun— 
nen find. 

(Le Technologiste, bier in furzem Auszuge aus „Deutiche 
illuftr. Gewerbezeitung“, 1866, Ar. 11.) a 


Baumefen. 


Ueber die techniſche Verwendung der Mebenprobucte beim 
Eifen: und Zinfhüttenbetriebe. — Während man ſchon in früherer 
Zeit bie bei ber Eiſen- und Zinkfabrication fallenden Rebenpros 
ducte, namentlich Schladen, zum Ausfüllen der Wege und Strafen 
benußte, und auf dieſe Weiſe Die ſich um die Hütten aufthürmen- 
ben Halden fo viel wie möglich u verkleinern ſuchte, bat man in 
neuerer Zeit gelernt, dieſe Abfälle des Hüttenbetriebes vortbeil« 
bafter, namentlich zu baulichen Zwecken, zu verwertben. Aus zwei 
in jüngfter Zeit über dieſes Ihema veröffentlichten Artikeln, einer 
von Bonifch im „Zeitichrift für Bauweſen“ (1865, ©. 383), 
bier mit Benugung des „Bolvtechn. Gentralbl.” (1865, Lief. 18, 
S. 1193), welder bauptjächlih die Verbältnijie der Eifen» und 
Zinkgütten Oberjchleflens in’s Auge faht, und vom Hüttendirector 
Ihne im „Berggeiſt“ (1865, Wr. 94), mit Nüdficht auf rbeins 
laͤndiſche Verhaͤliniſſe verfaßt, haben wir bie nachftchenden Angaben 
zuſammengeſtellt. 

Betrachten wir zuerſt bie Verwenbung der Hohofen— 
ſchlacken. 

Durch Abſchrecken der aus Dem Hohofen fließenden Schlacke 
mittelſt Waſſer oder Dampf, Stampfen derſelben und Uebergleßen 
des jo erhaltenen Schlackenpulvers mit Salzſaure erbält man eine 
gallertartige Mafle, welche, zum Kalfmörtel aejest, demſelben hy— 
drauliſche Gigenihaften giebt. Doc iſt biefe Verwendung ber 
Schladen noch ſehr wenig zur Anwendung gekommen. 

Viel häufiger ift die Benugung derjelben als Deckmaterial 
für Straßen und Chaufſeen. 

Auch zu dieſen Zwrden ift die Schlade in dem alasartigen Zu⸗ 
ftande nicht brauchbar, jondern in einen anderen überzuführen, durch 
ein Berfahren, welches man Tempern oder Bafaltiren nennt. Durdy 
daſſelbe erhält fie eim weſentlich verändertes Ausſehen, ericheint 
tbeils Eroftallinüich, tbeild bafaltartig; ſie wird widerftandäfäbiger, 
fefter. Dieſes Tempern gefchieht auf fo ichr einfache Were: 
Eine Vertiefung in möglichft größter Nähe des Hobofens wird 
mit Colsloſche audgefüttert und dahinein Die Schlade gelajien, die 
man zu dieſem Zwecke längere Beit im Ofen angefammelt hat. 
Die &rube muß ſich raſch und ohne Unterbrechung füllen: deshalb 
tempert man fait audjchlieplid nur diejenige Schlade, welche bei 
hidigem, garem Gange des Ofens entftcht und daher Teichtflüfftg 
ift; ſtrengflüſſige würde ein mit glafigen Particen unteriegtes Pro« 
duct liefern. It die Grube gefüllt, fo wird bauch oberhalb mit 
Schlackengrus zugebeft, und die Mafle num ſich jelbjt überlaflen. 
Aus dem ziemlich großen Klumpen und durch die jchlecht leitende 
— kann die Wärme nur langſam entweichen, daher dad 
dichte Erpitallinifche Gefüge. Die Abkühlung dauert in Der Regel 
24 Stunten. 

Das jo gewonnene Material eignet ſich nach den biöher ger 
machten Erfahrungen ganz vorzüglich zu Dedlagen für Ghauffeen. 
In dem Hüttenbezirke Oberjchleftens, wo der Wagenverfebr ziemlich 
bedeutend iſt, dauern Decklagen von Kalkſtein gewöhnlich nicht 
lange; Bafalt_wird wegen ber großen Entfernung der Brüche zu 
tbeuer, die Schachtruthe koſter ca. 20 Thlr. (der Gubifmeter 
44 Ihlr.). Die getemperte Schlade übertrifft in gewiſſer Hinſicht 
noch ten Balalt, indem fie bei eben fo großer Fefligfeit eine ge— 
wife Zaͤhigleit beſitzt, welche bewirkt, daf fie ſich bei der Befabs 
rung weniger leicht abrunbet und baber in weit geringerem Grabe, 
als Bafalt, die Reigung bat, als Rollfteine auszuſpringen. Es 
beweiit ſich Dies am beutlichftien aus dem Umftande, daß für ges 
temperte Schlade ein beinahe doppelt jo hohes Schlagelobn ber 
zahlt werden muß, wie für Baſalt. Dafür Eoftet Das Material, 
wegen ber geringen Darftellungsfoften, wenig, bie Schachtruthe noch 
nicht 3 Ihle. (der Gubifmeter 21 Sgr.) loco Hütte, und audı biejer 
Preis wird ficher noch eine Ermäßigung erfahren. Als Beijpiel führt 
der Verf. an, daß auf ber Chau ede von Iherejla« Galmeis 


grube nach Beutben eine Schladenfchüttung bereit® 10 Jahre liegt 
und ſich, trotz ber bedeutenden Frequenz, ſehr aut achalten hat. 
Am vergangenen Jahre ift die Chauſſee von Bahnhof Morgenroth 
nach Beuthen ebenfalls mit Diefem Materiale beichüttet worden. 
Ueber bie Verwendung der Schlade zu Pflaflerungen lie 
gen gleich gute Reſultate vor. .. ber jchwierigen Bearbeitung 
mit dem Hammer gebt Freilich viel Material verloren, was aber 
bet der Billigkeit deſſelben nicht von großem Belang if. Die 
Wölbung mup etwas ftärker als fonft genommen werden, das Mamı- 
men vorfichtig geichehen; bie einzelnen Steine müſſen tief hinein 
reichen, weshalb eine ſolche Pflajterung viel Bettungsmaterial ers 
orbert. 
f Für bie Berwendung der Schladen als Hochbaumaterial, durch 
Formen berfelben zu fogenannten Schladenziegeln, ergiebt ſich 
aus den abweichenden Eigenſchaften der Schlacken ein verſchiedenes 
Verfahren bei der Darftellung dieſer Ziegel. Während in Ober« 
ſchleſten die Schladenziegel ebenfalls, wie die zu Strafenbaumaterial 
beftimmten Schladen, getempert werden, ift am Mhein nur ein Ber 
miſchen der Schlade mit Cols- oder Koblenabfällen nöthig, wo— 
egen auf den Hütten ber Laufig und, wie Ref. aus eigener Une 
chauung hinzufügen fann, in ganz Riederſchleſien auch ein folder 
u! zu den Schlacken nicht einmal erforderlich ift. 

n Oberjcpleflen, auf Bern verwendet man, wie er« 
wähnt, getemperte Schlackenziegel. Die flüge Maſſe wird in 
Pannen aufgefangen, mit trodenem Sande vermifcht und in For 
men geſtampft, welche nach der Diagonale geteilt find und durch 
einen Ring zufammengebalten werden. Solche Biegel ericheinen 
nur außen glaflg; dm Sans find fie jandfteinartig. Wan ſetzt ſie 
in Haufen und füllt die Zwifchenräume mit Staubfoble, welche durch 
Erbigung auch bie Aufenfeite entglaft. Dieſe Schladenziegel bes 
figen feine hogroſtopiſchen —— und liefern trockene Ge— 
baͤude, werben aber von ben Maurern nur ungern verwendet, weil 
fie wegen ihrer Schärfe die Hände verwunden. 

Auf der Hermannsbütte bei Neuwied wird bie Schladenziraels- 
fabrication in ziemlich bedeutendem Umfange betrieben. Man hat 
dort nach Angabe von Ihne aus ſolchen Biegelm ſchon einen 

ofen Theil einer dad Werk abichliehenden hoben Mauer aufge 
ührt, will aber nach Wertigftellung dieſer Mauer bie Schladen- 
fleine auch zur Erbauung eines Wohngebäubes für den Betriebes 
dirertor verwenden. Der Berfafler ijt überzeugt, daß auch bie 
Schlackenziegel der Hermanndhütte in Bezug auf ihre Brauchbars 
feit und Dauerhaftigfeit nichtd zu wünfchen übrig laffen werben, 

Die Herftellung ber Ziegel ift ebenſo einfach als Billig. Zu 
ben Seiten, wo der Hobofen zur Biegelfabrication gerignete Schladen 
liefert, was aber felbftverjtändlich nicht ſtets Der Hall iſt, ba weder 
ein zu roher, noch ein zu garer Gang bes Ofens brauchbare 
Schladen giebt (indem fie bann bald zu ſteinig- ſpröde, bald zu 
alafigefpröde, ober zu riſſig, ſchwammig und jchaumig find), werben 
Sietelben in etwas abgefühltem, dickflüfſigem, üben Auftande, mit 
etwas Gols- oder Koblengeftübbe gemifcht, in bereitftehente, eiferne, 
fabrbare Kormfaften efanlagen, aus der Vorbütte (Gießhalle) ge⸗ 
fahren und nach weiterer Grfaltung an dem dazu beftimmten Blage 
aufgeichichtet. Die Manipulation des Miſchens mit Gofsgelübbr, 
des Einfüllens in bie Formlaſten, jowie das Entleeren der Letzteren 
und Aufſchichten der erfalteten Schladenfteine ift eine ſehr leichte 
und wenig Zeit in Anfpruch nehmende und kaun vom den vor dem 
Hohofen beichäftigten Arbeitern, die dafür eine Heine Vergütung 
erhalten, welche ſich mach ter Anzahl der fertig geſtellten quten 
Schladenſteine richtet, ohne die anderen nothwendigen Urbeiten zu 
vernachläffigen, ganz gut mit beforgt werten, Der geringe Zuſatz 
von Gofs« oder Holzkohlengeſtũbbe Tot dazu Dienen, die Schladens 
ziegel im Inneren noch mehr zufammen zu baden und compacter 
und zäber, alfo widerftandsfähiger gegen Drud zu machen, weldyer 
Bet dadurch auch erreicht wird, wiewohl er je nach Beſchaffen⸗ 
beit der Schladen nicht einmal nothwendig erfcheint und auf ben 
Zauflger und nieberjchleftichen Hütten für nicht erforderlich ne» 
halten wird, N 

Die Umgegend legtgenannter Hüttenwerke bat fih ſchon jo 
an das bequeme und dauerhafte Baumaterial, welches die Schlacken⸗ 
feine abgeben, gewöhnt, dafı z. B. in Bernöborf (Laufig) 100 Stüd 
mit 2 Iblr. 20 Sar. loro Hütte bezahlt, und bie Steine zu dieſem 
Preife flark begehrt wurden. . 

Auf der Hermannöhütte bei Reuwied, wo bad Publicum noch 
nicht an den Gebrauch biefed Baumateriales gewöhnt ift, und Yes 
terem durch Die aus Lehm und Sand gebrannten Biegelfteine mehr 
Goncurrenz gemacht wird, begnügt man fich mit dem geringeren 
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Preife von 6 Pf. pro Stüd oder 1 Thlr. 20 Spr. pro 100 Stüd. 
Die Steine find bier 392”" fang und 235"" hoch und breit, follen 
aber in Zufunft, ded bequemeren und gweddienlicheren Gebrauchs 
wegen, nur 196°" Höhe umd Breite bei 392°“ Länge erbalten. 
Dafı ein Mauerwerk aus Schladenfteinen, trogdem es ftärfer 
angelegt werben muß, um Verband zu haben, ſich billiger ala 
Biegeljteinmauerwerf ftellt, geht Daraus bervor, daß bei den gegen⸗ 
wärtig üblichen Dimenſtonen 11 Stuͤck Ziegelſteine auf einen 
Schlackenſtein gehen, die 1000 Stüd Ziegelſtelne in Neuwied aber 
7 Thlr. foften. Abgeſehen von der weit größeren Dauerhaftigkeit 
des Schlackenſteinmauerwerles, im Verhaͤltnifſe zu Ziegelſteinmauer ⸗ 
wert, iſt es ſonach ſchon allein wegen feiner Billigkeit zu em⸗ 


pfehlen. — 

Die Rüdftände der Zinkhütten befichen bauptfählid aus 
der fogenannten Raͤumaſche, dem Müditande, welcher bei ber De 
fillation des Zinkes in den Metorten zurüdbleibt und vor jeder 
neuen Beichiefung entfernt werden muß. Brüber bäuften ſich dieſe 
Rüdkftände zu beträchtlichen Halden in der Umgebung ber Hütten 
an und find erft in neuerer Zeit durch manninfache Bermweudung 
nugbar gemacht worben. - 

Die Verwendung Der Mäumafche zur Veichüttung der Wege 
und Straßen fowie der Garten» und Promenadenmege iſt ſchon 
fehr alt. Die Durchläſſigkeit des Materiales bildet für Strafen 
damme eine vorzügliche Eigenſchaft, welche e8 theilweiſe den in Ober: 
ichleften ſehr feltenen Kies eriegen läht. Dabei iſt zu bemerken, 
daũ Strafenbäume einige Ruf von ber Aſche entfernt bleiben 
müffen, da diefe, mit den Wurzeln in Berührung kommend, bie 
Baͤume ertödtet. Dieſe Eigenſchaft erflärt auch die Verwendung 
zum Beihütten von Gartenwegen und Promenaden; fie ſchützt 
Letztere, wie fein andered Material, vor dem Verarafen und macht 
alles Jaͤten uͤberflüſſig. 

In Verbindung mit friſch gelöſchtem Kalle eignet ſich die 
Mänmafche ſehr gut zu Pijde- und anderem geſtampften Mauer 
werke, Bundamentirungen und Eftrichen, wovon ber Berf. einige 
Beifpiele anführt. 

In der Naͤhe der Antonienhütte wurden bie Umfaffungswände 
einer ganzen BZinfhütte aus biefem Materlale bergeftellt und Gaben 
fih bis —* ſehr gut gehalten. In Gintrachte und Hohenlohe 
bhütte find bereits vor 15 Jahren Arbeitermohnbäufer, zum Theile 
zweiſtöckig, auf dieſelbe Weife erbaut, bei denen nur bie Fenſter⸗ 
und Thhröffnungen eine Ginfaffung von Ziegeln erhielten; ihr 
Ausſehen ift bis jegt unverändert geblieben. 

Beffer noch ald zu Bauten über Tage eignet ſich genanntes 
Material zu Bundirungen. Beim Baue des Walzwerkes Martha- 
hütte in Kattowitz, 1851 bie 1852, wurde es zuerft zur Bundes 
mentirung des gehenden Zeuges unter Waller in Anwendung ges 
bracht. Der Bau wurde damals fiftirt und erft 2 Jahre jpäter 
wieder in ug genommen, während weldyer Zeit ber Beton» 
ſchlag unter Waſſer fo hart geworden war, daß ein mächtiger 
Stoß mit einer zugefpigten Brediftange nicht einzubringen ver» 
mochte. Diefes überrafchende Mejultat wurde nun natürlich Urſache 
zu weiterer Verwendung, namentlich in dem dort häufig vorfom- 
menden fliefienden Gebirge. Die Baugrube wird, um den nötbigen 
Widerftand zu gewinnen, zunächſt mit größeren Kalffteinen belegt; 
die mit frifcher, am beften noch heiſer Kalfmilch getränkte Mäuns 
afche wird nun in Lagen von 6 Zoll (157"*) Die darauf ausge 
breitet und forafältig feitgeftampft. Die Verbindung erfolgt jo raſch, 
daß z. B. über eine folche frifch geſtampfte Lage des vorherigen Tages 
Materialfuhren hinweggingen, obne bemerfbare Eindrücke zu verur⸗ 
facıen. Die große Gfie des bereits genannten Eifenwerfed Martha 
bütte bei Kattowip wurde mit Griparung eines Pfahlroſtes auf 
fließenden Sand auf bie erwähnte Art gegründet. Die Stampfung 
if nur 0%,» flarf, bei einer Grundfläche von 7”,; im Quadrate, 
und trägt trogbem ben 40” hohen Schernftein ganz ſicher. Auf 
eben dieſelbe Weile umging man beim Baue ber neuen ebangeliſchen 
Kirche in Gleiwitz, welche in unmittelbarer Raͤhe eines Fluſſes fteht, 
die Ausführung eines Roſtes, obwohl diefe Stadt bereits aufer- 
halb der eigentlichen Zinfhüttengegend liegt und bie Gerbeifchaffung 
des Materialed daber Eoftipielig wurde. Bei der Kundamentirung 
der Gohöfen in Hubertushütte bat man, objhen ein Kaltiteinbruch 
ganı im der Näbe, bot die Gründung ber Räumafche vorgezogen 
und dabei an Soliditär gewonnen und an Geld geſpart. 

Die Räumafche e in ber Salve noch einmal geglübt und 
eine röthliche Farbe haben; ter Kalt muß volltäntig abgelöſchi 
werden, wobei daranf Acht zu geben iſt, daß nicht Heine Süden 
ungelöfchten Ralkes mit in die Mafje Fommen, welche dann durch 


Nahlöfchen nachtheilig wirken würden; man läßt deshalb bie Kalk 
milch durch ein Sieb laufen. Die Aſche iſt verſchieden; mancht 
braucht mehr, andere weniger Kalk, je nach ihrer Vorofität, und 
dieſes Quantum ift bei Anwendung von Kalkpulver nicht qut abs 


_ zufchäen. 


Die Koften einer Schachtruthe folder Stampfung finb wer. 
haͤltnißmaͤßig niedrig; bei Fundirungen, wo ge größere Maffen 
bergeftellt werben, ftellt fie ſich natürlich Billiger, ald in bünnen 
Eftrichen. Man braucht zu einer Schachtruthe 14 Schachtruthen 
Näumafche und 2 Tonnen gebrannten Kalt (zu einem Gubifmeter 
6,15 Eubifmeter Räumafche und 440 Liter Kalt). Die Räumafche 
koftet an ſich nichts; im Gegentheile, die Hütten ſehen es gern, 
wenn fie Davon befreit werben; es find baber nur bie Anfuhr- 
Eoften zu bezahlen. Die Manipulationen find fo einfacher Katur, 
das fie bei einiger Aufficht ganz aut von gewöhnlichen Tagelöh- 
nern und rang au audgeführt werden loͤnnen. Man kann da⸗ 
ber die Koften einer Schachtruthe ind. Material auf 44 und 
44 Thlr. (eines Gubifmerers auf Ip; bis 14 Ihlr.) veran- 
chlagen. 

Es bleibt noch übrig, die Verwendung ber geflebten Räum- 
afche anftatt Sand zur MWörtelbereitung mit einigen Worten zu 
beleuchten. Für Vruchſteinmauerwerk wirb bie Aiche ziemlich grob, 
für Ziegelmauerwerk feiner neflebt, fonft gerade wie Sand bes 
bandelt. Der jo bereitete Mörtel ift weit worzüglicher, als ber 
aus Kalk und Sand, und ſieht felbft noch über dem Ziegelmehl ⸗ 
mörtel, mit welchein er jonft die ſtark bindende Eigenſchaft gemein hat. 
Die Thatfache, daß durchgeglübter, gewöhnlicher Sand tem Mörtel 
faſt genau biefelben guten Eigenfchaften ertbeilt, welche ber Häums 
ajchenmörtel befigt, führt darauf bin, daß es bie ausgeglühte 
Kiefelerbe fei, welche die Borzüge der Räumafche bedingt, weil 
Kiefelerde durch Glühen bie Gigenfchaft erhält, mit dem Kalfe 
oberflächlich eine rafche und fefte Verbindung einzugeben. Aus 
bemjelben Grunde gelingt mit ähnlichem Erfolge die Verwendung 
vollſtaͤndig — Steinkohlenaſche und der Flugaſche, des 
fogenannten Gichtſandes der Hohöfen, bei ber Mörtelbereitung, 
wo bieje genannten Stoffe an Stelle bed Sandes dem Kalke zu— 
gelegt werben. N. 3. 





Berg- und Hüttenwefen. 


Ueber die in neuefter Zeit in weiteren Kreiſen befprochene 
Eifeninbuftrie Luremburgs finden wir in dem „Bulletin de la 
eoe. de l’industrie min. (T. X, S. 78) folgende Angaben: 

Das Grofberzogthum Luremburg bat einen aroßen Reichtbum 
an @ijenerz, aber durchaus keine Steinlohle, und beſaß daher, bes 
vor es durch Die Eifenbabn mit Preußen und Belgien in Ver— 
bindung gefegt war, nur Holzkohlenhohöſen. Vor 10 Jahren 
wurde die Robeijenproduction dieſes Fleinen Staates auf etwa 12,000 
Tonnen geichäßt, welche in 16 Hohöfen erzengt wurden, Die 
induftrielle Kriſis verſetzte Die meiften dieſer fe in Stillftand; 
feit einigen Jahren aber, wo dort die Gofes von Saarbrüden und 
Gharleroi an die Welle der Holzkohlen zu treten begannen, lebt 
das Luremburger Hüttenweſen in einer neuen Geſtalt wieber auf, 
welche einen schnellen Aufſchwung verheißt. 

Die dortigen Eifenfleine And ziemlich mannigfaltig, laſſen fich 
aber in zwei Öruppen eintbeilen; in bie Altunfalerie und die 
Minetten. Die erfteren find am reichbaltigften und geben das 
befte Eifen, wurden daber früher in den Holzkohlenöfen ausichlich- 
li verbüttet. Sie werden in zahlreichen Gruben im füdweſtlichen 
Theile des Landes, befonters in der Gegend von Linger an der 
belgiſchen Grenze gewonnen. Won bier, ald von ihrem Gentrals 
punkte aus, laufen nach Norden mehrere unregelmäfige Züne aus, 
deren Meichbaltigfeit in dem Maße abnimmt, wie fie ſich vom Aud- 
gangepunfte entfernen. 

Die Minetten (eifenhaltige Dolitbe) bilden regelmäßige Schichten 
von zumeilen 2",s bis 3*,s Mächtigfeit innerhalb der Ablagerungen, 
welche das Oolithvorgebirge von Longwy bilden. Sie find von 
zweierlei Art; die rotben Minetten oder die tbonige Varietät 
und bie grauen Minetten ober bie Falfige Barietät. Sie dienen 
fih aegenfeitig als Flußmittel. In der Gegend von Eſch an ber 
Elze und Bırmelange finden ſich bebeutenbe Gruben, welche durch 
eg mit der MWilbelmsLuremburger Eiſenbahn verbuns 


find. 
Die jährliche Eifenfteinproduction des Großhe tbums be⸗ 
Läuft ſich gegenwärtig auf etwa 300,000 Tonnen; an größtene 
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tbeild nach den Werken von Gharleroi und Saarbrüden ausge 
führt. Wenn aber der geringe Preis der Minetten ihre Ver» 
büttung auf den preußiſchen und beigifchen Gütten möglich macht, 
fo ift es klar, Daß ſie mit noch größerem Vortheile mit preußischen 
oder belgiichem Gofs auf ben Bobäfen bes Großherzogthums vers 
fchmolgen werden können. 

Die Alluvialerze koften auf ben Gruben 4,5 bis d,s Branch 
pro Tonne; die Fracht nach den Hohöfen in der Nähe von Lurem⸗ 
bura fofter 2 bis 4 Fraucs pro Tonne, Ihr Ausbringen beträgt 
36 bis 38 pr. Die flärferen @ifenfteine, welche vielleicht mit 
Unrecht unter dem Namen ber Alluvialerze mit inbegriffen werben, 
und einen Gehalt von wenigſtens 45 pGt. haben, koſten auf.bens 
jelben Hütten 14 bis 15 Frances pro Tonne. 

Die Winetten koften auf den Gruben 2,3 Francd, Ihr And: 
bringen wird auf 32 bis 35 pGt. geſchaͤtzt. 

Man verbraucht gegenwärtig zu I Tonne Robriien 
1856 Kilogrm. Minetten zu 5 Brand & Tonne 9, Branch, 

915 . Allubialerz = Ts = = = 70 = 
2771 Kilogrm. Erj, 16,3» Franck. 

Hierbei iſt ein mittleres Ausbringen bon 36 pGt. ange 
nommen. Bei einer folden Möllerung jind Feine weiteren Zur 
ſchlaͤge nötbig. 28. 











Förderung mit Anwendung comprimirter Luft. — Die 
Zeitſchrift für —* Hütten» und Salinenwefen* ı. enthält 
(Bo. XI, 1865, Yirferung 4) eine Beichreibung der erften auf 
dem Gontinente und zwar auf ter Grube Sars⸗-Longchamps bei 
Gharleroi aufgeftellten Förderung mit Anwendung von compri« 
mirter Luft, aus welcher im Rachftebenden, mit Benutzung ber im 
mBerageift“ (1866, Nr. 38) enthaltenen Notizen, das Weſentlichſte 
mitgetbeilt werben foll. 

Die zur Compreſſton der Luft dienende liegende Dampfinaichine 
bat 0,9 Rolbenburchmefler und 1”, Rolbenbub, liefert alfo bei 
3 Atmoſphaͤren Dampforud und circa 25 Ummgängen eine Rutzlei⸗ 
ftung von 105 Pferden, Diefelbe ift mit verftellbarer Erpanfton bis 
auf + des Kolbenhubes veriehen. Auf ber Schwungrabwelle ſitzt 
dem Schwungrade gegenüber cin zweiter Krummzapfen von gleicher 
Hublaͤnge, welcher den Kolben des Lufteylinders bewegt. Man hat 
dieie Stellung mit Recht der directen Verbindung des Dampf- 
folbend und des Yuftfolbens vorgezogen, da bei der ftarfen Gr 
yanjton, mit welcher ber Dampftylinder arbeiten foll, die Krumme 
zapfen fo geftellt werden Eonnten, daß der größten Leiftung bes 
friſch eintretenden Dampſes auch Die größte Keiftung im Luft 
cylinder entipricht, was bei dirceier Verbindung ber Kolben nicht 
der Ball fein würde 

Der Luftenlinter bat 0",es Durchmefler, iſt alſo bedeutend 
fleiner, als ber Dampfeylinder, Um bei der ftarfen Gompreifion 
der Luft eine höhere Grhigung bes Luftchlinderd zu vermeiden, ift 
derielbe vom einem Baſſin von Eiſenblech umgeben, durch welches 
fortwährend Waſſer cireulirt. Zu biefem Zwecke ift mit dem bin« 
teren Ende der Keitungöftange des Kolbens eine Pumpe in ber 
Art verbunden, daß fie während bes Betriebes Wafler in ein 
böber gelegenes eiſernes Refervoir pumpt, aus welchem baffelbe 
jenem Vaſſin zus und dann nach unten abfließt, fo daß ein fort« 
wiäbrender Kreislauf fattfindet, Durch biefed Mittel wurde es 
möglich, flatt Der Metallflappen oder Metallventile, wie fie bei den 
engliichen Gompreffionsmafchinen angewendet find, Klappen von 
Guttapercha anzumenden, ba bei 25 bis 80 Touren pro Minute 
bie Luft im Gompreifionsslinder von 0° der äußeren Temperatur 
nur bis auf 38° bei einem erzielten Luftbrude von 34 bis 4 Atmo⸗ 
Tphären fich erbigt. Zum Eintritte der Luft enthält jeder Gnlinder- 
deckel 14 nabe zufammenliegende Deffnungen von 50 x 25"" Quer ⸗ 
ſchnitt, welche durch eine gemeinfchaftliche Guttaperchaflappe von 
380 x 260°" bedeckt werben. Der Austritt der Luft in die Wind⸗ 
leitung erfolgt oben auf dem Colinder durch je 9 ſchmale Deff⸗ 
nungen von 100 x 25"", welche durch eine Guttaperchallappe von 
425 x 235°” bedeckt werben. 

Die comprimirte Luft acht zunächft in einen Sammler aus 
Eiſenblech und von da durch gußeiſerne Möhren in den Schacht. 
Die Dichtung der Möhren erfolgt durch Summiringe und einfache 
Blanfchenrerbindung. Die lichte Weite der Hauptleitung beträgt 
120°” bei 15°” Elſenſtärke. Die Nebenleitungen baben 85"* 
Roͤhrenweite bei 13°" Eiſenſtaͤrke. Die Leitung ging 240” jaiger 
im Schachte hinab, und dann noch 812” in jöhligen und eins 
fallenden Streden, jo daß bie ganze Länge bis zur erflen Arbeitde 
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mafchine 1052* beträgt. Vorläufig tarirt man ben Drudhöhen- 
verluft auf dieſe Länge nur auf 3 Amoipbäre; doch bat man 
hierüber noch feine Erfahrungen, indem außer dem Berlufte an 
den Dichtungäftellen der Drudböbenserluft in dem Reibungsverlufte 
berubt, welcher hier von dem Luftverbrauche, d. b. von ber Ge— 
idywindigfeit der Luft im ben Möhren abhängen wird, Es war 
jedoch biäher nur eine Arbeitsmaſchine von 8 Pfrdſt. in Betrieb, 
fo daß natürlich der Luftverbrauch mur ein ſehr geringer war. 
Die Maschine ging Daher jet auch böchjtens mit 8 bis 10 Hüben, 
und wurde die Luft auf faum 24 Atmofpbären comprimirt, Man 
ſchlug felbft den ganzen Nutzeffect der Anlage nicht höber ala 0,5 
an; doch war die Einrichtung in der Grube jo projertirt, daß 
man, mit Ruͤckſicht auf die Unterbreshungen im Gange der einzelnen 
Förbermafchinen, über 30 bis 40 Pfrbfl. disponiren konnte. Es 
follen nämlich 4 Fördermaſchinen über einfallenden Streden auf 
aeitellt werben, bie bei ca. 18° Ginfallen bis auf 150% erlängt 
werden. Außerdem foll eine horizontale Seilmaſchine die För— 
derung auf ca. 850” Yänge bis zum Förderſchachte beiorgen. Bis— 
ber il, wie bereit erwähnt, nur Die erfle der Fördermaſchjnen 
im Gange, welche zur Körderung beim Abtenfen der einfallenden 
Strefe und zur gleichzeitigen Wafferhaltung benugt wurde. Es 
war eine einfache Feine liegende Mafchine mit Schieberfleuerung. 

Die ganze bisherige Anlage (ohne die Dampfleſſel) bat einen 
Koſtenaufwand von 65,000 Fr. (17,333 Ihlr,) verurfacht. Darin 
find enthalten die Gomprefjiondmaichine mit 18,000 Ar. (4800 
Thlr.), 2 Eleine Fördermaſchinen mit 6000 Fr. (1600 Tblr.), 
fo daf bei weitem ber größte Theil der Koſten auf bie qufieiferne 
Zuftleitung von 1052” Yänge fällt. 

Wenn im Allgemeinen auch Die mit comprimirter Luft be— 
triebenen Rajchinen gegenüber den Dampfinafchinen noch mandıe 
Unvollfommenbeiten zeigen, fo find ſie Doch bei unterirbifchem Bes 
triebe, wo ber Aufftellung der Legteren jo manche Hinderniſſe ent 
gegentreten, ein ganz werthuolleds Griagmittel. Gin befonderer 
Vortbeil der Luftmaſchinen iſt ihre leichtere Beweglichkeit und 
pr Fräftige Luftwechſel, welden fie am Arbeitsorte iR — 
aſſen. 


Dampfmaſchinen. 


Die Fortſchritte in ber Conſtruction ber Dampfmaſchine 
während der neueſten Zeit. Soſtematiſch zuſammengeſtellt und 
zum Gebrauche für Techniker, Mafchinenbauer, Bauoffleianten ı. 
bearbeitet von Dr, Robert Schmidt, GivileIngenieur, Inhaber 
eines öffentlichen Burtaus und einer Unterrichtsanflalt für bie 
mecbanifchen Gewerbe in Berlin. Dritter Band: Die Kort- 
fAritte in den Jahren 1862 big 1863. 133 ©. 8, Mit drei 
lithographirten Tafeln. (Vreis 14 Thle.) Leipzig, 1863. A. 
Förfineriche Buchhandlung (Artbur Felir), — 

Das vorliegende Werk, beffen beide erfien Bände bereits 
Br. I, ©. 282 und Bor. VII, S. 310 d. 3. eine ausführliche 
Würdigung erfuhren, mag umfomehr bei Diefer ohnehin ſehr ver 
fpäteten Beſprechung bier nur furg erwähnt werben. Es enthält 
Diejer dritte Band wiederum Die hauptſächlichſten Artifel ber ber 
züglichen technifchen Journalliteratur theils in vollländiger wört⸗ 
licher Wiedergabe, theils in auszüglicher Bearbeitung. 

Wie der Verfaſſer felbft in feiner Vorrede hervorhebt, ſoll 
das Werk eben nur eine „Ioflematische Zuſammenſtellung“ fein, 
und darf man demnach feine willenichaftlich kritiſche Beleuchtung 
und Sichtung des Gebotenen erwarten, Immerbin wird manchem 
Lejer, welchem die zahlreichen Journale, aus welden der Verfaſſer 
eſchöpft bat, nicht zur Ginficht vorliegen, auch durch eine derartige 
Zuſammenſiellung recht wohl gedient fein. 


Vreisheizuerfuche mit Dampfleffeln. — Daß es fehr auf die 
Geſchicklichkeit, Die Intelligenz und ben quten Willen eines Dampf— 
feileleigere ankommt, if zwar allgemein befannt; jedoch wird es 
ben geneigten Zefer gewiß intereſſiren, durch Verſuche, welche in 
„ Deurjche Indutriegeitung * (1866, Ar. 24, ©. 236) mitgetheilt 
find, conſtatirt au eben, wie groß die Unterfchiede in den unter 
fonft gleichen Umftänden von verſchiedenen Heizern erzielten Mes 
fultate find. 

Bei ähnlichen früher in Müblbaufen *) angeftellten Verſuchen 


*) ®b. VII, S. 305 und Bb. IX, ©. 487 ımb 550 b. 2. 
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haben fich einerfeits nicht jo große Unterfchiede in ben Leiſtungen 
ergeben; andererjeitd flanden bie Arbeiter auf einer nicht fo nie 
teren Bildungöftufe, als zu dem von dem lanbwirtbichaftlichen 
Vereine in Balenciennes ausgefchriebenen Breisheizen. 

Bon 58 Feuerleuten, welche ſich gemeldet hatten, flellten fich 
44 ein, von denen nur 12 — das find 27 pEt. — lefen und ſchreiben 
fonnten; davon wurben nach einer mündlichen Prüfung 18 zu ber 
Probe zugelafien und von biejer Elite befaßen nur 10 jene . 
tarjten Kenntuiſſe. 

Der zu den Verſuchen verwendete Keffel liefert den Dampf 
für eine Machine von 30 nominellen Pferdeftärfen, welche ver» 
fchiedene Werkzengmajchinen treibt und einen jehr variablen Dampfs 
bedarf hat; er ift ein gewöhnlicher Keſſel mit 2 Siederöhren und 
urückkehrender Rlanıme, hat 43 Odrtmtr. Heigflädte, 2,01 Obrtmtr. 

oſtflaͤche und 5 Armeiphären Normaldampftrud. 

Bei der Peftimmung der Leiſtungen wurde Rüdficht genommen 
1) auf die durch die Gewichtseinheit Kohle verdampfte Waller 
menge; 2) auf bie Leitung des Feuers und ber Keſſelſpeiſung; 
3) „auf die Mauchverbrennung und 4) auf bie Erhaltung bes 
Dampfdrudes, 

Die Marimalleiftung in jeder diefer Beziehungen wurde = 20 
gejegt; nur für Ar. 1, bie relative Wafferserdampfung, ald ten 
wichtiaften Bunkt, wurde die Marimalleiftung (7,37 Kilogem. ver» 
dampfies Waffer pro Kilogramm Steinkohle) = 60 geiegt. Die 
Veriuchödauer für jeden Heizer ſchwanktg zwiſchen 9 Stunden 
53 Minuten und 104 Stunden. Die Hauptrejultate find danach 
im Kolgenden zuiammengeftellt: 








1 7,13 58,0 15 12 19,75 | 104,65 
2 6,13 49,8 18 18 18,52 | 104,40 
3 6,54 53,1 14 16 19,75 | 102,55 
4 5,92 ‚ö 17 17 18,23 | 100,00 
5 6,51 53,4 12 14 19,30 08,90 
[3 6,35 50,7 17 11 19,12 97,82 
7 5,19 42,0 18 17 19,00 96,00 
5b 7,37 60,0 6 8 19,25 93,25 
8 b,01 43,8 13 18 17,00 | 92,60 
10 5,34 45,0 10 19 18,50 92,50 
11 5,07 41,2 13 18 18,52 | 90,82 
12 5,04 41,0 15 16 18,50 90,50 
13 4,40 36,5 14 18 18,37 | 86,07 
14 4,99 40,1 14 10 20,12 | 84,22 
15 5,04 48,3 7 9 19,25 83,58 
16 8,09 41,4 10 14 18,00 | 83,40 
17 5,10 42,0 10 13 17,25 82,18 
18 5,00 40,7 10 10 19,37 80,07 
— 8,37 68,1 ı 1 15 18,75 | 120,85 


Die legte Horizontalſpalte nicht bie Leitungen des gewöhn- 
lichen Heizerd bed betreffenden Keſſels, welcher als Aufſeher fungirte 
und von der Preiöbewerbung ausgeſchloſſen war. Im Durchſchnitte 
der Yeiltungen der 18 Goncurrenten wurben pro Kilogramm Joble 
5,57 Kilogrm. Wafler verdampft (die Temperatur des Speiſewaſſers 
fhwanfte 2 bis 3° um 54* C.), pro Duabratmeter Noftiläche 
ftündfich 57,7, pro Quadratmeter Heizflaͤche 2,56 Kilogrm. Koble 
verbraucht, pro Quadratmeter Moftjläche ftünblich 332,5 und pro 
Duadratmeter Heisfläche 15,37 Liter Waffer verdampft. 

Wie Die Tabelle zeigt, verbampfte Feuermann Nr. 8 pro Rilo- 
> Koble 7,57 Kilogrm. Waffer, während er eine ſehr ſchlechte 

auchverbrennung erzielte. Diefer Feuermann warf nämlich den 
ganzen Tag Koblen auf, ohne ein einziges Mal die Schlacken zu 
entfernen. Died Verfahren, welches pe Keffel, Die Tag und Nacht 
neben, nicht anwendbar ift, hat den Nachtheil, den Keſſel ungweifel- 
baft zu gefährden, indem die Stichſlamme demfelben allmälig zu 
nabe kommt; es Kamen auch bei dem MWerfuche Die Sieberöhren in 
—— Zuſtand, und wurde dieſe Art Feuerung ftreng ver⸗ 

oten. 

Waͤhrend der Aufſeher 8,37 Kilogrm. Waſſer pro Kilogramm 
Koble vertampfte, verbampfte Nr. 13, welcher noch fein ſchlechtet 
Beuermann war, nur 4,49 Rilogrm., alio 54 »Gt. des Erfteren. 





Was es fagen will, ob in einer großen Babrit 46 yEı. Kohlen 
für eine beſtimmte Leiftung mehr oder weniger verdampft werden, 
bedarf wohl feiner weiteren Auseinanderjegung. En 


Maſchinentheile. 


Conſtructionslehre der Maſchinentheile nebſt Reſultaten für 
den Maſchinenbau. Ein Unterrichts- und Handbuch für techniſcht 
Lehranſtalten und Techniler von Chriſt. Müller, Profeſſor an 
der polytechniſchen Schule zu Stuttgart. 298 ©. 8. Stuitgart, 
1862 bis 1865. Ad. Becher's Verlag (Guſt. Hoffmann). — 

Das vorliegende Werfchen unterfcheidet ſich von äbmlichen 
Handbüchern zunaͤchſt durch Einführung der Bruchbelaftung. Ans 
flatt daß bisher die erlaubte Spannung in Form eines aliquoten 
Theiles des Bruchmoduls oder in Korn des Tragmoduls einger 
führt wurde, wird bier der Mechnung direct der Bruchmodul zu 
Grunde gelegt; es wird alfo ausgerechnet, wann der betreffende 
Stab zerbricht. 

Es entipricht Died aber keineswegs den Vorftellungen, welde 
man fich über Die Beanforuchung der Mafchinentheile bildet. 

In den gewöhnlichen Faͤllen ift bie Belaflung P eines Stabes 
gegeben, und man wird daher den Duerichnitt des Stabes fo groß 
machen, daß der auf die Duabrateinbeit kommende Theil von P 
zugleich nur ein Theil des Bruchmoduls ift, und zwar ein Zheil, 

en Merth ber Praris entnommen wird. Weniger klar dagegen 
ift die Berechinungsweije, welche in dem vorliegenden Werfe durch⸗ 
geführt ift. Anſiatt bajelbft mit der Kraft P zu rechnen, wird 
eine Kraft nP in die Mechnung eingeführt, und der Querſchnitt 
jo groß gemacht, daß ber Bruch erfolge. Anſtatt Das alſo bisher 
ein Theil des Bruchmobuld genommen wurde, wird bier eine were 
vielfältigte Belaftung angewendet. Das Mejultat bleibt dajielbe, 
und injofern ift durch dieſe Methode nichts Beſſeres erreicht, 
hoͤchſtens dagegen dem Anfänger die Begriffsfafjung ſchwieriger 
emacıt. Außerdem werben die in dem Werke auögerechneten Ta- 

en erſt dann benugbar, wenn bie befannte Belaſtung P mit 
dem Sicerbeitöcoefficient multiplieirt if, für welches Product nP 
erft die Größe des Querſchnittes aufgelucht werden fann. 

Wenn auferdem in der Vorrete geſagt ift, Daß bei der Auf 
ftellung ber en Ni die Dauerbaftigfeit mit wiſſenſchaft⸗ 
licher Begründung in Betracht gezogen jei, jo iſt Liefer Ausſpruch 
um Mindeften gewagt; benn bisher war es nur Die Praris, welche 
über den zu wählenden Sicherheitsgrad entſchied; es wurde Ders 
felbe. unter Zugrundelequng bewährter Gonftrwtionen beſtiumt, 
und es iſt nicht zu perimutben, daß in Dem vorliegenden Buche 
ein anderer Weg eingeichlagen ſei. J 

Die Methode der Verhaͤltnißzahlen, welche bier conſequent für 
fänmmtliche Mafchinendetaild durchgeführt ift, bat ſich bisher der 
artig bewährt, daß diejelbe auch in biefem Werke nur willlommen 
fein kann. Nur will e8 fcheinen, als jeien an einzelnen Stellen 
die Verhältniffe nicht urfprünglich genug gewählt. Während z. B. 
die Neuleaur'ichen Lager nur eine Bezugdeinheit d, für ben 
Lagerförper und eine e für bie Lagerſchale haben, find bier aller- 
dings Lagerförper und Lagerſchale auf eine Bezugdeinheit 8 zuride 
gefübrt; aber es kommen auferdem am dem Sagerkörper noch drei 
Größen D, Lund H vor, welche nicht auf einem Transverſalmaß- 
ftabe von der Einheit 8 abgeftochen werden können. 

Außerdem ift bei der Lagerſchale Die Länge in einem beſtimm 
ten Verbältniffe zum Durdimefier angegeben, während fpäterbin 
bei Gelegenheit der Zapfen geſagt wird, daß bie Zapfenlänge 
weſentlich von der Umbrehungsanzahl beeinflußt werde, und dem⸗ 
gemäf die Formeln zur Berechnung der Zapfen aufgeftellt ſind. 
Unbedingt muß alſo and Die Lagerfchalenlänge nicht nur vom 
Durchmeſſer bed Zapfens reſp. von ihrer Bohrung abbängen. 

Bei der Definition der Lager iſt — daß bei denſelben 
keine Verſchiebung ber Achſen in der Langenrichtung möglich ſel. 
Dieje Definition ift ungenau; namentlich fommen bei Wajdinen, 
die Farbwerke haben, außer den Drehungen ter reibenden Colinder 
noch; Längsverfchiebungen berfelben in ihren Lagern vor, und es 
liegt fein Grund vor, dieje Art ter Wellenunterflügung son den 
Lagern auszuſchließen. 

Auf der Tafel ift die Ueberführung des Lagerkörpers in den 
Lagerfuß mittelft eines Viertelfreifes durchgeführt, während bieje 
Forn der parabolifchen gegenüber mindeſtenẽ unſchön zu nennen iſt. 

Bei Gelegenheit der Kuppelungen iſt bie Behauptung aufge 
flellt, daß es biß jet noch micht gelungen wäre, auf bie Dauer 
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brauchbare Brictiondfuppelungen berquftellen. Es find hier beie 
ipielöweiie nur die Köchlin'ſche, Fairbairn'ſche und bie Miffel- 
ſcheibenkuppelung zu ermäbnen, um diefe Behnuptung zu wiber 
fegen. Wenn derartige Kuppelungen nicht brauchbar waren, jo 
lag dies wohl nur an fehlerhafter Gonftruction. 

Bel den Rierungen if auf der Figurentafel ein conitantes 
Berbältnig pwiſchen Blechftärfe und Rietendurchmeffer angenommen, 
und demgemaͤß find fämmtliche Verbältniffe auf die Blechſtärke ber 
zogen. Es werden demnach die Verbältniife für die Nietföpfe nicht 


mebr brauchbar, ſobald +22 wird, und es wäre rationeller ge— 


weien, dieſe Größen auf d au beziehen. 

Die Behandlung der Achſen ift übergangen, bei den Wellen 
der Verdrehungswinkel nicht in Rechnung gezogen. 

Mit befonderer Sorgfalt find Dagegen Die Verzabnungen bes 
handelt, bei denen namentlich auf die Durchführung der Sagräder 
geachtet if, während andererfeits bei den Schraubenrädern ein gro⸗ 
ber Fehler ſich eingeichlichen hat. Es ſteht daſelbſt die Definition, 
das Schraubenräder von gemöhnlidyen Mädern ſich nur dadurch 
unterſcheiden, daß ihre Zähne gegen die Achſe etwas fchrän geſtellt 
find. Diefe Erklärung ift total falich; denn es ſtehen 3. B. bei 
der Rotationszahnſtange die Zähne unter einem rechten Winfel 
zur Achfe, und Die Notationszahnitange if nichts anderes, wie ein 
Schranbenrad, bei welchem der Steigungswinfel Null geworben. 
Ebenio kann man ein Schneckenrad vollfonmen, wie ein gewöhnliches 
Stirnrad, ausführen, wenn man die eingreifende Schnede nur ente 
fprechend fchräg ftell. Die Unterfcheidung von Schneckenrad und 
Schraubenrad if in dem Buche nicht durchgeführt, und daher 
mag biefer Fehler fich erklären; da jedoch die Definition auf den 
allgemeinen Begriff der Schraubenräder Bezug bat oder zu haben 
—— muß, jo Darf eine ſolche Ungenauigkeit nicht unerwähnt 

leiben. 

Die weiteren Details find reichhaltig an zugehörigen Stizgen, 
und ift namentlich eine größere Auswahl an Pleuelföpfen und 
Querhaͤuptern gegeben. Gbenfo find Kolben, die Möhrenverbin« 
dungen, Ventile und Schieber in ausführlichen Sfiszen enthalten. 

Der zweite Theil des Werkes, enthaltend eine Zufammens 
ftellung von Nefultaten für den Mafchinenbau, macht feinen Uns 
ſpruch auf Originalität umd it im Wefentlichen nach Redten— 
bacher's Reſultaten zuſammengeſtellt. 

Auferdem blieben noch bie maſſenweiſen Druckfehler zu er⸗ 
wähnen, welche bei einigermaßen forgfältiger Correctur hätten ters 
mieben werben können. 

Berlin, im Juli 1866. 

Emil Dlum. 


Mühlenban. 


Der Mablmühlenbetrieb. Dargeflellt durch Zeichnungen und 
Beſchreibungen vollkändiger Mühleneinrichtungen, jowie einzelner 
Maſchinen und MVetricböthrile zur Fabrication von Mehl, Gries, 
Graupen und Meid, Mit Verüdjichtigung bewährter, praktifcher 
Anlagen und der neueften Gonftructionen. Nebft einem Rachweiſe 
der bezüglichen Literatur und einem Anhange mit Tabellen. Bear 
beitet und herausgegeben von Friedrich Neumann, Givil 
Ingenieur in Halle a. d. S. 3426 M.B Mit einem Arlas 
von 44 Foliotafeln, enthaltend 350 Abbildungen. Weimar, 1864. 
2. 8. Voigt. — - 

Die Windmühlen. Ihr Bau und ihre Berechnung, mit Bes 
ſchreibung und Zeichnungen brauchbarer Anlagen für Zwecke ber 
Müllerei und Wafferförderung mit Pumpen und Wurfrädern, 
er Friedrich Neumann. (Preis 2 Ihlr.) Welmar, B. F. 

oigi. — 

Der Hr. Verfaffer der vorliegenden Werke ift ben Vereins— 
mitgliebern mehrfach rühmlichft bekannt und lieferte mit beiden 
Büchern einen erfreulichen Beitrag zur Mühlenliteratur, welcher 
um jo erwänfchter kommt, als er altes und neues Gute zufammene 
se und in für den Müblenbauer faßlicher Weile zum Vortrage 

nat. 

Was zunächft den „Mahlmühlenbetrieb“ betrifft, fo bes 
ginnt er mit ber a der verfchiebenen Getreidearien und 
einer umfaffenden, huͤbſch illuftrirten Beichreibung äuferer und 
innerer Beinde berielben. Daran reihen ſich die Methoden ber 
Getreideconfervirung unb ber Getreibereinigung, beide 


fo ausführlich behandelt, wie es mit Rückſicht auf die Wichtigkeit 
notbwenbig war, Der Gr. Verfaſſer würde aber ficher manchem 
Müblenbauer einen Gefallen getban baben, wenn er mit jeinem 
eigenen Urtbeile über Die aufgeführten Mafchinen und Apparate 
weniger zurüdbaltend geweſen wäre. 

In weiteren Verlaufe des Buches finden wir Gründlidıes 
über Mühlfteine, Schärfungsmetboben, bie barüber von 
Nagel angeftellten Verſuche, fowie die ſehr richtige Bemerkung, 
dag ein gültiges Urtbeil über bie eine oder andere Schärfe erit 
dann abgegeben werden kann, wenn bie Dualität und Quantität 
tes Gutes unter genauer Berüdfichtigung ber erforder— 
lichen Betriebafraft durch zuverläffige Verſuche feftgeftellt 
worden. 

Die folgenden Abſchnitte bringen bie verfchiedenen Apparate 
des Mable und Siebproceſſes, ſowie die nothwendigen 
Hũlfsmaſchinen; daran ichlient ſich die Beſchreibung ganzer 
Mühlenanlagen, worunter Die auch im dieſer Zeitfchrift wieber- 
gegebene der Mögeldorfer Mühle fowohl durch Zeichnung, als 
durch den Tert ſich auszeichnet. 

Die Graupen- und Relsmühlen find leider nur ſehr ſpaͤrlich 
behandelt, dafür aber befto gründlicher und ſachkundiger Die Ans 
gaben über Betriebskraft und Leiftung der Mühlen, auch Raums 
angaben, Darüber machte der Hr. Verfafler zur weiteren Vers 
breitung und Grprobung außerdem in dieſer Zeitihrift (Pe. VIII, 
S. 515) Mittbeilungen. — 

Das zweite der obigen Werke, die „Winpmühlen“, geht 
nach einer hiſtoriſchen Ginleitung 4 einer kurzen Verechnung der 
Windräber über, an welche ſich eine durch recht gute Jeichnungen 
erläuterte Veichreibung älterer und neuerer Windmühlen für die 
Zwede der Müllerei und Wafferförberung ſchließt. Es iſt das 
bei mit Recht auf die Fluͤgel mit Selbftregulirung aufmerkſam 
gemacht. 

Das Buch wird den Müblenbaumeiftern um jo willfonmener 
fein, als die ſehr quten Zeichnungen wirklichen Ausführungen ent: 
nommen zu jein jcheinen, und bie techniiche Literatur in Bezug 
auf Wintmühlen eine Lüde bot. 

Das Fehlen wirflich guter, dabei nicht weitichweifiger und 
—— Werke des Muͤhlenfaches macht das Erſcheinen der beiden 

ücher um jo willkommener, als ſie dem Praktiler einerſeits That⸗ 
ſachen in guten Zeichnungen zur Auswahl vorl und ibn nicht 
unnötbig mit Vegründungen und Auseinand ngen belaften, 
andererjeitd auf ihm durch einen hübſchen hiſtoriſchen Ueberblick 
über bie erg | der Mühlentechnik belebrend und anregend 
wirfen, Auch das Streben der Verlagshandlung if aller Aner« 
kennung werth. 

Alb. Le. 


rn sy . — Im „Gewerbeblatte aus MWürttems« 
berg* (1864, Nr. 22) Pie fi) Gierüber einige gang intereffante 
Bemerkungen von Hm. Dr. ©. Hofader. 

Die Getreideförner find zum Schutze gegen äußere Einflüſſe 
mit einer Hülle verfehen, welche aud mehreren Häuten befteht, 
unverdaulich ift und nadı Möge-Mouridd ca. BpGt. bes Korn⸗ 
gewichtes beträgt. Es beſteht alſo das Getreideforn aus dem 
eigentlichen Samenförper und einer Hülle, an bie fich, mikroſtopiſch 
betrachtet, ein Syſtem von Haarröhrchen (der Bart) anſchließt, 
welche anfcheinent den Samenförper mit der Atmoipbäre in Ver— 
bindung (ei follen. Der Samentörper beſteht aus nebeneinander 
gelagerten Zellen, welche die mehlige Maffe bilden, und ift von 
der Embrsonarmembran, einem feinen Häutchen, an welchts ſich 
ber Embryo oder Keimling anſetzt, umſchloſſen. Die Gmbrbonare 
membran fpielt beim Keimen und bei ber Ernährung eine wichtige 
Molle; ſie enthält einen eigenthümlichen Stoff, Gerealin, welcher 
die Verbaulichkeit des Brotes bedingt. Brot ohne Gerealin quillt 
im Magen auf und wird nur langſam verbaut; cerealinhaltiges 
Brot dagegen verwandelt fi im Magen in eine flüffige Maſſe. 

Die mehlige Bern bed Samenförpers enthält (fidftoff- 
haltigen) Kleber und (fidftofffreied) Stärkemehl und zwar in 
wechſelndem Verhaͤltniſſe. In der Rihe der Embroonarmembran 
ift der Samenkörper Fleber= (ftiftoff») reich und wird mach der 
Mitte zu immer Meberärmer. Umgekehrt ift es mit dem Gehalte 
an Stärkemehl. Dies beftärigt auch folgende von Moleſchont 
mitgetbeilte Tabelle. . 

In 100 Theilen befinden ſich: 
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Weizen Weizenmehl Weizenkleie Wongaert in der aus ben angeführten Zeichnungen erfictlicen 
Reber. 2» 200. 1. 12 16,3 Weife reconflrmirt. . , 
Stärfemebl 2 22 20200 664 724 40,3 Die Mühle hat in ihrer jegigen Einrichtung, welche von ber 
FJeüfio fßẽẽ 32 03 21, Mafchinenbauanftalt „Bulcan” berrührt, 22 Moggengänge durd) 
Be —— 1, 1.8 da zwei gefuppelte, zufammen 300 Vferbeftärfen leiftende, WB oolf’jce 
BE 4 200 200 mi 2,0 0,3 45 Maſchlnen betrieben. Die Gänge find in zwei Gruppen zu je 11 
Mailer . 13,0 12,5 13,8 angeorbnet und werden durch Riemenvorgelege betrieben. Vor 


Arch die Conjiftenz und Barbe der mehligen Subſtanz im 
Samenförper ſind nicht überall dieſelbe; in der Mitte befinden ſich 
die weichften und weißeften Theile. 

Der ganze Samenförper enthält alle Bedingungen für ein 
wahrhaftes, leicht verbauliches Brot; den einzelnen Theilen fehlt 
der eine oder andere Factor, während die Hüllen und Bärte un— 
verdaulich find. Das rationellfte MWahlverfahren wäre alfo: bie 
unverdaulichen Hüllen zu entfernen und ben ganzen Samenförper 
zu einer Sorte Mehl zu verarbeiten. *) 

Leider find bis jegt, joriel dem Mef, befannt ift, mit Grfolg 
arbeitende Schälmafchinen noch nicht vorhanden. An Bemübungen, 
solche berzuftellen, bat es indeffen nicht gefehlt, eben jo wenig an 
Anpreiſungen der damit erzielten Keiftungen. So eriftiren Schäls 
mafchinen von M. Nolden in Branffurt a. M. und 3. Raible 
von Horb, Die rationelle Schälmaichine muß z. 3. noch als ein 
Seal der Müblentechnifer angeiehen werben und um fo mebr, als 
durch fie Müllerei und Brorfabrication auf einen gang neuen Stand» 
punft treten werben, 

Man will mit den vorbandenen Schälmafchinen 10 pGt. mehr 
Mebl bei Weizen und 12 his 15 p&t, mehr bei Gerfte und Safer, 
u gleicher Zeit feinere Farbe und beiferen Geſchmack erzielt haben. 

as enthuͤlſte Korn joll fo fein als möglich vermablen und dann 
durch Beuteltuch geſiebt werden, welches Die Dritte und vierte Sorte 
bes Mehles nicht mehr burchläßt; Dadurch refultiren BO yGt. vom 
Gewichte der arfchälten Körner. Der verbliebene Müdjtand ſoll 
noch einmal vermahlen werben, jo daß man im Ganzen 90 pGt. 
tes Körnergewichtes ald Mehl erbält. Dies Mehl giebt ein ſehr 
utes nabrbaftes Brot, in welchem franzöflfche Chemiker 5 bis 

yGt. mehr Kleber gefunden haben, als in dem aus gewöhn— 
lichem Mehle.*) 

Alb. Lie. 


Die neue Mühle der Stettiner Dampfmühlen-Aetien«Wefell- 
haft. — Die von der „Hütte“ herausgegebenen —— des 
abrganges 1864 enthalten Grundriffe und Quer⸗ und Yängen 

durchſchnitte (11 Blatt) des oben genannten Gtabliffements. 

Die Mühle jelbft liegt in Züllichow und wurde zwerft, nadı- 
tem eim ähnliches zwölfgingiges Werk durch Feuersbrunſt zerflört 
war, nach einem von Dannenberg berrübrenben Plane in ben 
fünfziger Iahren ton G. Hoppe in Berlin ausgeführt. Aber 
kurs darauf 1858 und fpäter 1860 wurde fle wieder burch Feuet 
zerftört und unter Leitung des damaligen Dirertord Vanden« 


*) Im Gegenfage zu Liebig, weicher (Chem. Briefe IT. 169) die 
Abſenderuug der Kleien für überflilfſig hält. 
*") Bergl. Neumann’s Vortrag, Dh. VII, ©. 259 db. 3. 


dem verzahnten Stirnrade ber Dampfmaschine liegen nämlich zwei 
Wellen, auf jeder Seite eine, die mittelſt conifcher Mäder je drei 
große Riementrommeln bewegen. In jeder Gruppe liegen alio 
drei Miementrommeln, von denen zwei je vier Gänge und eine 
drei Gänge betreibt. Die dem Maſchinenraume zunächſt liegenden 
ſtehenden Wellen geben durch ſämmtliche Etagen, um dort Dur 
Bwifchenwellen und Uebertragungen die nöthigen Gülfämafchinen 
in Gang zu ſttzen. Müblgeruft und Mühlgebiet find eifern und 
bei jeder Gruppe zuſammenhaͤngend. 

Der Gang des Mahlproceſſes ift der gewöhnlich bei Flach- 
müllerei eingejchlagene. Das Getreide wird nach einem vorläufigen 
Sieben durd; Elevatoren und Schneden in zwei große Getreide, 
täften gefördert und gelangt von bort auf die darunter befindlichen 
beiden Meinigungämafchinen, beftchend aus Spiggang, Mubber 
Coniſchem) und Müttelfieb, Durch Schneden, Sammelkäften und 
Schläuche wird ed darauf den Mahlgängen zugeführt. Das Schrot 
gelangt durch Glevatoren und Schneden in Die Hopperboys, von 
ba in Die Beutelmaſchinen u. ſ. w. 

Die Mablgänge find durch einen Erhauftor, welcher außer 
halb der Mühle ſteht, ventilirt. Die Ventilationsröhren find aus 
Gifen. Der fie aufnehmende Haupteanal ift gemauert und mündet 
in einem Thurme, der etwa 50 Fuß (16") von dem Müblen« 
gebäube entfernt feht und das Staubmehl aufnimmt. rüber 
waren alle biefe Kanäle von Holz und follen die Urſache der 
Brände geweſen fein. 

Man will nämlich vorzugsweife beim Kleiemablen Erploftonen 
in den Saugeanälen bemerkt haben, Eine Erflärung dafür wollen 
Einige in dem Umftande ſuchen, daß ein —— von Mehl und 
Kleie bei 450* C. ein erplofibles Gas giebt, welches durch Funken 
entzündbar ift. Woher aber die bobe Temperatur? 

Andere fchreiben der weinigen Gaͤhrung, in welche der Kleber 
der Kleie bei Anweſenheit von Weuchtigfeit in den Ganälen über 
sehen fan, bie Bildung —— Dämpfe zu, welche durch 
einen Bunfen, vielleicht duch bie Mühlſteine bei dichter Stellung 
berfelben erzeugt, entzündet werden. Endlich nimmt man ferner 
an, daß bie fein zertbeilten, bauptjärhlich aus Koblenftoff be⸗ 
ſtehenden Mehltheile mit dem Sauerfloffe der Luft unter Erplofion 
eine Verbindung eingeben, wenn die Gntzündungdtemperatur nor 
handen if. Thatſache üft, daß in ben Beutelchlindern Derartige 
Grploflonen eintreten, wenn man mit Licht bineinkommt. 

Die Mühle verarbeitet in 24 Stunden 70 Witpel (924 Heftol.) 


Roggen, alfo pro Stunde und Gang 674 Scheffel (3,5 Hektol.) oder 


ea. 900 Po. Jetzt foll bie Hälfte der Gänge der befieren Renta⸗— 
Bifität wegen für Weizenmüllerei eingerichtet fein. 

i Zu bedauern iſt, Daß in den von der „‚Hütte* berausgegebenen 
Zeichnungen Die gewiß jebr intereffanten Detailconftructionen fehlen, 
reſp. ſehr wenig erfennbar find. 


Alb. Le 


Berichtigung zu Heft 7. 


Seite 448, Zeile 23 von unten Tied: a, 


ftatt: @. 


Auf Taf. XVII in Fig. 1 finb die Buchladen k und k’ zu vertauſchen. 


Berrudt bei H. W. Oche de in Berlin, Erallichweiterdn. 47 


Beit 
d 


ſchrikt 


vereines deutſcher Ingenieure. 
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Angelegenheiten des Dereines. 


Hear W. Eich, 
Lehrer der Matbematif und Mechanik an der Provinzials Gewerbes 
fchule in Grauden; und Vereinsmitglied, iſt dem Vereine durch 
ben Tod entriffen worden. 


Dem Bereine find ferner beigetreten Die Serren: 
5. Walfoff, Eivile Ingenieur in Budau bei Magdeburg (1231). 
Gonrad Dübren, Techniker der Mafchinenfabrit von Flägel & 
Hornung in Sangerbaufen (1232). 


Abhandlungen. 


Ueber die VBermitterung der Steinfohlen. 


Don Neder, Eifenbabn sBetriebödireetor in Osnabrüd. 


Der in der 4. Lieferung des 10. Bandes der preußifchen 
„zeitichrift für Berge, Hütten und Salinenwefen" (1862) 
enthaltene Nuffag: 

„Ebemifche Unterfuchungen über die Verwitterung der 
Steinfohlen. Bon Grundmann, Lehrer an der 
Bergſchule zu Zurnowig", *) 


*) File Diejenigen, welchen der Inhalt des obigen Aufſatzes überall 
fremd, ober doch nicht mehr gegenwärtig if, wird in Nachſtehendem 
das Weſentlichſte der Grundmann' ſchen Schlußermittelungen kurz zu ⸗ 
fammengefaht: 

Die Berſuche find im Jahre 1861 bis 1562 mit Kleinfoblen bes 
Sattelflöges ber Rönigegrube bei Künigahftte ausgeflhrt. Dieſelben 
ergaben, bafı bie in Folge einer Tängeren Pagerung ber Soblen im 
Freien eingetretene Bermitterung feinen Ginflufi auf das jpecififche 
Gewicht ber Sohlen unb beren Gehalt an hygreſtepiſchem Waller 
gebaht hat. 

Dabingegen fleigerte ſich der Aſchengehalt, weicher bei bem Anfangs- 
veriuche 4,5 pCt. betrug, 

nad Zmonatliher Lagerung auf 6,2 pät. 
5 «A104 » 
mb + 9 . 5 » 105» 

Da num bie Aſchenbeſtandtheile 1 fein zertheilte @ebirgemittel) un 
veränberlich biejelben bleiben, fo kann ihre procentiiche Vermehrung nur 
in der Abnahme der übrigen, ber Bermitterung (Serflüchtigung in gas 

R. 





bat unter den Induftriellen und Technikern in weiteiten Kreiſen 
die größte Aufmerkſamkeit bervorgerufen und die Frage an— 
geregt, ob aud die Kohlen anderer Gebiete Durch längeres 
Lagern im Freien einer gleichen Zerfeßung und in Folge 
deffen einer fo außerordentlich großen Verminderung 
ihres Heigwertbes unterworfen feien, wie die den obengenamus 
ten Verfuchen zum Grunde gelegten oberſchleſiſchen Kobten. 

Wäre diefes der Full, Damm würde es ganz unzu— 
Läffig fein, Koblen in größeren Lagern anzubäufen, 
und müßten deshalb die biäberigen Kohlenbezugsverhältniſſe, 
und fomit auch der Betrieb der Kohlenzechen überhaupt einer 
mwefentlidhen Aenderung unterliegen. 

Die Hannoverfhe Eiſenbahnverwaltung ordnete, in Wir: 


förmigen Verbindungen) unterliegenden Beſtaudtheile ber Kohlen ber 
gründet fein. 

Hieranf wird nun ber Midfhinft geſtüut, „daß wegen obiger Ber 
mebrung ber Aſche von 4,5 pEt. auf 10,5 pCt. von ben anderen Koblen- 


beſtaudtheilen 58,213 pCt. während ter Imonatliden Lagerung ver- 


flllchtigt Seien”, oder mit anderen Worten, baf von dem uriprünglichen 
Gerichte der Sohlen nur neh 41,8 pCt. am Enbe ber Berſuchszeit 
Abrig geblieben find. 
[Bergl. au Sp. VII, ©. 585 d. 3 D. Red, (PR) 
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digung der großen Wichtigkeit der Klarftellung diefer Frage, 
fhon im September 1863 die Ausführung von BVerfuchen 
über die Verminderung des Gewichtes der Hoblen und ihres 
Heizmwertbes durch längeres Lagern im Areien an und ließ 
diefe Berfuche in Harburg, Hannover und Osnabrüd, wos 
felbft Gofereien und größere Koblenlager fih befinden, vor: 
nehmen, 

In Harburg wurden die Verfuche in der Art ausgeführt, 
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daß eine Halde von 100 Centnern engliſche Kohlen an einem 
dem Regen und der Sonne ausgeſetzten Orte der Goferei 
aufgeihüttet, und durch monatliche genaue Verwiegung Das 
Gewicht diefer Muffe feitgeftellt wurde, 

Nachitehende Zufammenftellung ergiebt die im Kaufe einer 
I1 monatlichen Lagerung ermittelten Gewichte und die Witte: 
rungsverhältniffe, welde auf die Vermehrung oder Bermins 
derung ded Gewichtes Einfluß gehabt haben. 


Am 2. December 1863 — 100 Gentner Koblen; trodenes Froſtwetter. 


« A. Januar 1864 — 100,18 
s 5. Febrnat «= 100,10 
» 3, März » == 99,0 
s 2. April s = 99, 
» 3. Mai s == 09,8 
» 1. uni ı = 99 
s 2. Juli — 100,4 
3. Auguſt —99,6 
3. September = 100,10 

1. Detober » mm 99,8 
:» 2. Nvmtr : = 99, 


Es muß bemerkt werden, dab eine Grmittelung des 
Feuchtigleitsgrades der Kohlen, alfo des Waſſergehaltes ders 
felben, bei den Verwägungen nicht ausgeführt if, und 
hierin die Schwanfungen in den ermittelten Gewichten bes 
aründet find. 

Die Berfuche in Hannover wurden mit Stadtbagener 
(Schaumburger) Schmiedekohlen ausgeführt, von denen zu 
Zweden der Gewicdtsermittelung 161 Centner anf einem 
befonderen Wagen verladen waren, während die zur Beſtim— 
mung des Brennmwerthes ausgefepten Koblen auf einem 
zweiten Wagen fich befanden. 


Die Gewichtsermittelungen find in folgender Reihe zus 

jammengeltellt: . 

Am 5. Januar 1864 Gewicht der Koblen — 161 Gtr. 
» 3. Rebruar s E 3 mm 162 » 
: 4. Mär s s s ;s =162 » 
. 4. April s B s 214161 
1. Mai = 161 ® 
» 4. Juni s E = i60 > 

8. Juli ; s s == |6A > 
» 2. Auguſt s ‚ s s = 160 : 
1. September ’ ; : = 160 
s 4. October a ‚ s = 161 : 
1. Rovember ‚ ‘ ; — 163 > 
s 1. December s s s m 164 > 


Auch bei dieſen Berfucben bat feine Ermittelung des 
Reuchtigkeitsgebaltes der Kohlen zu den Berwiegungszeiten 
ftattgefunden. 

Die Unterſchiede zwiſchen den Gewichtsermittelungen zu 
Hannover und Harburg im den einzelnen Monaten beruben 
in den weſentlich verfchiedenen klimatiſchen Verhältniſſen beis 
der Orte. 

Unter Yeitung des Maſchinendirectors Kirchweger zu 
Hannover wurden gleichzeitig mit den Gewichtäfeftitellungen 
die Berſuche über den Heizwerth der Koblen vorgenommen 
und in der Art ausaeführt, Daß das Quantum Kohlen, welches 
zum Betriebe der Werfitättendampfmaichine für je einen Ars 
beitstag erforderlich war, ermittelt wurde. Diefes betrug: 


2 


ee ee ee 


E viel Regen, nachher Froſt. 
s Schnee und Regen. 

. trodenes Wetter. 

» fortwährendes Regenwetter. 
s ſehr trodenes Wetter. 


s viel Regen, 
: ſeht trodenes Wetter. 
am 7. Januar 1864 — 1395 Pfd. Koblen, 
; 2. März = 1367 + # 
10. Mai , = 1463 > . 
8. Anti = 1442 : ; 
» 1. September = 1363 ⸗ r 
s 2. Noveniber s = 139 » P 


Die verhältnigmäßig aeringen Unterſchiede in vorftehender 
Reihe können theils im dem verfchiedenen Waſſergehalte der 
Kohlen, theils aber auch in unmerflich veränderter Leiitunge- 
größe der Mafchine begründet fein. 

Im Ganzen zeigen Diefe Verbrauchs und die oben ans 
geführten Gewichtszahlen feine erbebliche Abweichungen, und 
rechtfertigt ſich darnach der Schluß, Daß ſowobl die unter 
ſuchten engliſchen, wie au Die Schaumburger Koblen weder 
im Gewichte Einbuße gehabt, noch im Heizwerthe 
während der fait einjährigen Lagerung im Freien gelitten 
haben. — 

Es fei num erlaubt, die Osnabrücker Verſuche, welde 
der Schreiber dieſes perfönlich ansgefübrt bat, nachſtehend 
eingebender zu befprechen, 

Zu den Verſuchen ſind melitte (Gruben>) Kohlen vom 
Slüdsburger Flöße des von der Heydt Schachtes zu Ibben— 
büren und von der Zeche Court (Weſtphalen) verwendet. Bon 
jeder Sorte wurden auf nen vermogenen, offenen Bordowagen 
in einem 4 Fuß (1",3) boben Haufen je 90 Ger, friſch ge— 
förderte, alſo bergfeuchte Kohlen verladen, und dieſe Wagen 
auf einem gegen Berwehungen geſchützten, den atme— 
ipbärifchen Finwirkungen aber durchaus ausgeick- 
ten, todten Strange der Goferei aufgeitellt. 

Durch forgfältige Ermittelung des Waflergebaltes der 
Verſuchslohlen «(die vorfichtig gezogene Durchſchnittsprobe 
wurde fofort verwogen und fo lange einer gleichbleibenden 
Wärme von 100° C. ausgefept, bis cine Gewichtsvermin— 
derung nicht mehr fattfand) ift das Gewicht, welches fie im 
trofenen Zuſtande gehabt haben würden, berechnet. 

Außer einer, mit möglichſter Borficht am 20. Juli 
1864 ausgeführten Abr und Wiederaufladung der Kohlen, 
welche Arbeit nöthig war, um das durch Feuchtigkeit verän— 
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derte Eigengewicht der Wagen feitzuitellen (das Eigengewicht | Der Gang der Verfuche zur Ermittelung des Einfluſſes 
der Wagen iſt demnach vor Beyinn der Verſuche, dann im einer längeren Lagerung der Koblen auf das Gewicht der: 
der Mitte und endlich beim Schluſſe derfelben ermittelt), felben möge noch kurz erwähnt werden. 
find beide Koblenmengen nicht berührt, und wurden nur die Gegen den 15. der verfchiedenen Verſuchsmonate wurden 
Wagen zu Verwaͤgungozwecken vierteljährlich einmal die mit den Verſuchslohlen beladenen Wagen auf der Brüdens 
nach und von der Brückenwage gefördert. wage des Babnbofes verwogen, und das Gewicht der Ber 
Neben dieſen, lediglich zu den Gemichtsermittelungen | fudhsfohlen im trofenen Zuſtande, nach Ermittelung des 
ausgelegten Kohlen wurden auf einem vorber gereinigten Waſſergehaltes einer Probe, welche aus den in den Halden 
Plage der Eokerei, in der Nähe jener Wagen, je 400 Etr. gelagerten Kohlen gezogen war, feitgeftellt. 
Koblen jeder Sorte in 4 Fuß (1",s) bober Halde gelagert | Die vorftehende weitläufigere Beſchreibung der Art und 
und mit Diefen die Verſuche bezüglich der Menderungen Des | Meile, wie Die Verſuche zu Déunabrück ausgeführt wurden, 
Heizwerthes vorgenoumen, ſowie aud aus ihnen die Proben | erſchien nothwendig, um darzutbun, daß Die ermittelten 
zu den ferneren Waffergebaltsermittelungen gezogen. Mefultate, welde durchaus andere find, wie Die von 
Die Heiswerthöverfuche find in der Art beichafft, dab | dem Hm. Grundmann mitgetheilten, anf eine ſachgemäße 
mit einer Maſſe von etwa 40 Etrn. Iuftfeuchter Koble jeder Unterfuchung ſich fügen. 
Sorte die ftebende Dampfmafbine der Osnabrüder Babnhofs- Diefe Refultate find, wie Die machftebende Tabelle A 
werfitätten gebeizt, und Die Stundenzabl, während welder | ergiebt, folgende: 
das Verſuchsquantum Kohlen anbielt, genau ermittelt wurde. a) die Ybbenbürener Kohle bat im Laufe des Verſuchs— 
Der vor dem Verbrauche Der Koblen feitgeitellte Feuchtig- jahres 1,4 pG&t., die von Court aber Nichts am 
feitögrad derſelben aeftattete ſpäter die Zurückführung des Gewichte verloren; 
Heiswertbes auf trodene Koblen, | b) der Heizwerth der Kohlen von Jbbenbüren iſt um 
Da die Merfftittenmafchine ſtets aenan Diefelbe | 6 pCt. und der der Koble von Court um 2,6 p@t. 
Arbeit zu deiften bare, und auf eine gleihe Dampf während der einjährigen Lagerung der Kohlen im 
ipannung während Der verfchiedenen DVerfuche aefeben wurde, Freien geſunken; endlich iſt 
fo iſt anzunehmen, daß die ermittelten Heizwerthe, ſoweit ſe ec) die Vercokungsfähigkeit (uach Tiegelverſuchen) bei 
überhaupt auf dieſe Weiſe feſtzuſtellen, möglichſt angenähert | Ibbenbürener Koblen um 4,6 p&t. und bei Goutt: 
richtig ſind. | foblen um 2,1 p@t. vermindert. 
Tabelle A. 


Ergebniß der Verſuche über den Einfluß der Lagerung von Kohlen im Freien auf Das abjelute Gewicht, den Heizwerth, 
die Gofsbildung und den Aſchengebalt berielben. 
Uusgefübrt zu Denabrüd in der Zeit som 20. Detober 1863 bie 7. November 1864. 





Delirte Kohlen des Glilcksburger Alötseh, Ibbenbüren. Melirie Kosten ber Zeche Couttt, Weſtpbalen. 
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20. Octeb 1863 | 55,4. 8B,2] 3. bis 7. Nevbr, 1863 3842 69 | 55,5, 14,8] 20, Ortob. 1863 | 78,7) 60, 01 19. bis 24. Novbt. 1863 14333, 71 61,0 1d,ı 

20. Januar 1864 | 85,0. 85,:| 3. + 7. Aamtsar 1864 18815) 824 | 61,0) 14,4] 20. Jam. 1864 | 77,0 60,41 8. 12. Zanıtar 1864 3666 62): 61,7} 16,0 

20. Kpril - Bin, 8. April 3045. 65 — 14,1] 20. April = 76,8 86,4] 9. + 13. April . 317160 62,0! 16,4 

20. Inli 15, 11 4. Juli . 4438| 56} | 60,6 14,5] 20, Inli ; 76,0. 85,4 #, 14. Auli 3785 61 ;62,3114,9 

20. October 81,5, 85,0] 28, Ost. Lid 2. Ron. - 3280) 644 58,5, 13,8] 20. Detober » 77,0) 88,0] 83. » 7. Res, ‚3410 54,5 0.) 15,9 
I 


Eine genaue Prüfung der Tabelle ergiebt, daß fein biervon liegt in Heinen unvermeidlichen Beobachtungsfeblern, 
aleibmäßiges Herabgeben des Gewichtes und Heijwertbes namentlich in Fehlern bei deu Ermittelungen des Feuchtig— 
ttattgefunden bat, ja dab fogar, gegen den naturgemäßeren feitögehaltes. Es kam auf Wahrheit der Daritellung der 
Zuftand, eine Steigerung in fpäteren Verſuchsmonaten Ermittelungen an, und find deshalb jene anfdeinend wicht 
gegen die voraufgegangenen, eingetreten it. Der Grund I _ richtigen Zablen auch aufgeführt, — 
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Nachdem der Königl. Generaldirection der Eifenbahnen 
und Zelegraphen zu Hannover die vorftebenden Ermittelungen 
mitgetbeilt waren, erbielt Schreiber Diefes im December 1864 
den Auftrag, durch neue Verfuche die Aſchengehalte der 
Koblen in den verichiedenen Lagerungszeiträumen feitzuftellen, 
um den Urfachen der großen Abweichungen von Den durch 
Hm. Grundmann gefundenen Reſultaten auf die Spur zu 
fommen. 

Die befonderen, mit Verfuchen in größeren Maß— 
ftabe verbundenen Schwierigkeiten veranlaßten, die neue Ber 
fuchsreibe mit kleineren Koblenmengen auszuführen, was 
zuläffig erfehien, wenn dieſe Fleineren Mengen den qleichen 
Zerſetzungsverhältniſſen ausgefept werden fonnten, mie die in 
arößeren Haufen gelagerten Kohlen. Zur Löſung diefer 
Vorfrage wurde folgender Verfuh angeftellt. 

Ein dünnmwandiger Topf aus Töpfergut von 25 Fuß (0",s) 
Durchmeſſer und 2 Fuß (0",e) Höbe, mit 3 Heinen Warffer: 
abzugsöffnungen im Boden, wurde mit frifch geförderten Ibben— 
bürener Koblen gefüllt und bis an den Rand in eine gleich 
zeitig ans derfelben Koblenforte gefchüttete Kohlenbalde von 
9 Ruß (3",3) Höbe gefept und nun während längerer Zeit 
mit dem Thermometer unterfucht, ob nach Regenwetter oder 
Sonnenſchein der Wärmegrad der Sohlen im Zopfe ein 
anderer fei, wie der der Kohlenhalde auf 2 Fuß (0",6) 
Tiefe, 


Das Ergebniß war, daß ein wahrnehmbarer Untere 


ſchied in der Wärme nicht ftattfand, und konnte deshalb ans 
genommen werden, daß durch die Wandungen des Topfes ein 
Abhalten der Wärme der Halde nicht veranlaßt wird, 
Nach dieſen Borverfichen wurde eine Anzabl Zöpfe obiger 
maßen (4 für jede der zu unterfuchenden Koblen) angefchafft. 

Die nächſte Frage war die, welche Größe Der zu unter 
iuchenden Koblen die paifendite fei. 

Gigene Verſuche hatten, übereinftimmend mit den Grund— 
mann chen Grmittelungen, ergeben, daß Stüdfoblen am 
wenigſten dem Ginfluffe der Witterung unterliegen; je 
feiner demnach die Kohle zertbeilt war, deito größer mußte 
ibre Zerfegung fein. Diefe Zerfleinerung der Kohlen Hat 
aber für den vorliegenden Zweck ihre beftimmte Grenze, da 
erfabrungsmäßig Feuchtigkeit, der weſentlichſte Faetor ber 
Zerſetzung, in trodene Staubleble gar nicht ein— 
drinat. Für die VBerfuchsmaffen wurde deshalb eine Mifchung 
von zu Tanbeneigröße zerfchlagenen Stüdfoblen und gemöhns 
lichen feinkoblen genommen, Größere Stüde in der Miſchung 
zu laſſen, erfchien untbunlih, weil durch fie dus Zichen 
einer ſicheren Durbichnittöprobe wefentlich erichwert wird. 

Da es von großem Intereffe war, die von Hrn. Grunds 
mann unterſuchten oberichleftichen Koblen in ihrem Verhalten 
genen Die biefigen, weſtphäliſchen und englifchen Kohlen zu 
prüfen, jo wurden dur Vermittelung der König. Berginſpee⸗ 
tion Königabütte 14 Tonnen friſch geförderter Koblen des 
Sattelflöges des Grbreichfeldes der Königgrube bezogen, und 
mit dDenfelben und frifhen Brancepetbs (engliidhe) Koblen 
md Koblen des berrichaftlihen Bergwerkes Borglobe bei 
Dsnabrüf (Georgoſchacht, dicke Bank) die Verſuche angeftellt. 

Die zu dem Verſuchszwecke ausgefegte Menge Koblen 
jeder Sorte wurde auf einem reinen Fußboden ausgebreitet, 
vielfach durchgeſtoßen und umgefchüttet und in forgfältigen 





Theilungen in die vorber gemogenen Töpfe gefüllt. Das Ge 
wicht der einzelnen Zöpfe mit Kohlen iſt bierauf fofort feitge: 
ſtellt, und vermittelft gleichzeitig gezogener Feuchtigkeitsproben 
das Gewicht der Kohlen im trodenen Zuſtande berechnet. 

Die zu den Feuchtigfeitsbeftimmungen gezogenen Proben 
wurden ferner duch vollftändige Berbrennung einer Quan 
titit von etwa 0,60 Gr. Sohle auf den Aſchengehalt unter: 
fucht, und endlich durch Bercofung einer Maſſe von etwa 
9,00 Gr, Kohlen im Ziegel das Ausbringen an Coks ge 
funden. *) 

Die vollfommene Vercofung im Platinatiegel gebt in 
einem Zeitraume von 7 bis 9 Minuten vor ſich. Bei den 
vorliegenden Unterfuchungen bat der Brand, um ſicher zu 
fein, daß feine flüchtigen Gafe mehr vorhanden, genan 
15 Minuten gedauert. 

Wegen der ſtarken Wafferanzichungsfraft glühend 
beißer Aſchen und Cofs wurden die Verfuchsauanta [os 
fort nab Abnahme vom Feuer in einen Epficcator gefept 
und erft abgekältet verwogen. 

Die mit den Verſuchskohlen gefüllten Koblentöpfe find 
nad) diefen Vorermittelungen bis an den Rand in die 9 Fuß 
(2”,3) bobe Halde aus Ibbenbürener Koblen, weldye wegen 
ihres Schwefelgehaltes bei der Lagerung ftarf, ja unter be 
fonderen Berbältniffen bis zur Selbitentzündung fich erwärmen, 
gelegt und dem Einfluffe der Witterung unterworfen, 

Nach Verlauf einer Imonatlichen Lagerung find darauf 
die eriten Verſuche vorgenommen. 

Zuerft wurde das Bruttogewicdt jedes Topfes der 
eriten Reihe ermittelt, dann eine Feuchtigfeitsprobe gu 
zogen, und, nad) eititellung des Waffergebaltes der Koblen 
und des Gigengewichtes jedes Topfes, das Gewicht der 
trodenen Kohlen berechnet. 

Für die Afchenermittelungen wurden je 4 Durdyichnittss 
proben genommen und zwar eine aus der Kopficicht, die 
zweite aus der Mittelichicht, Die dritte aus der Sohlſchicht, 
und endlich die vierte aus dem durcheinander geſchütteten Ans 
halte des ganzen Topfes. 

Das Mittel des Aſchengehaltes aus den 3 eriten Proben 
wid bei feinem Berfuche erbeblich von dem Aſchengehalte 
der Durchſchnittsprobe ab. 

Mit der Nicenermittelung wurden gleichzeitig Die Ber: 
cofungsverfuhe ausgeführt. 

Es mu ausdrücklich noch bemerft werden, daß ſämmt⸗ 

— — 


) Beiläufig ſei bier bemerlt, daß fi bei Der Tiegelvereokung ftets 
ein größeres Ausbringen (8 his 13 pEt. mehr, je mach ben verſchiedenen 
Koblenforten) wie bei der Bercofung im Großen ergiebt. Der Grund 
hiervon ſiegt wohl vorzugeweiſe in bem, durch ben Zutritt ber atme- 
ſphariſchen Luft veramfaßten Abbrande. Selbft bei Ofenfofternen, welche 
bie Gafe nicht im dem eigentlihen Ofenraume, ſondern erſt in ben, 
in den Wandungen und der Sohle angebradten, Candlen durch in 
biefe geleitete Puft verbrennen, findet ein Abbrand Statt, und muß 
beshalb angenommen werben, bafı bie, diefen Abbrand veranfaffenbe, 
atmofphärifche Luft durch Rigen und Fugen trob aller Dichtung ein- 
dringt, 

Ein fernerer Grund des geringeren Ausbringens ber Colskfen an 
Cote iR ber Abbraud in ber Zeit zwiſchen dem Herauspreſſen und 
dem Ableſchen der Beſchidungen. Enblih at bie Dauer bes Ber 
eofungeproceffes (in Cofötfen, je nad ibrer Bauart und ber Befchidunge- 
böhe 24 His 72 Stunden, im Blatinattegel nırr 7 bis P Minnten) einen 
weſentlichen Einfiuh anf das Anebringen an Kole, 
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vor den Verſuchen dur langandanernde Erwärmung im allein fein Gewichtsverluft eingetreten iſt, fons 
Wafferbade auf den oben befchriebenen gleichen Trocknungs— dern umgekehrt eine Feine Gewichtsvermeh— 
arad gebracht find, rung ftattgefunden bat, 

Nah 12 monatlicher Lagerung der Kohlen fanden endlich 2) der Aſchengehalt fih ebenfalls nicht vermehrt bat, 
die Schlufermittelungen (die genau wie die vorflehend bes und endlich 
ichriebenen Proben nah Imonatlicher Lagerung ausgeführt 3) die oberichlefifchen Kohlen jede eigentliche Ver- 


liche zu den Aſchen- und Eofsermittelungen benutzten Proben | 1) bei allen drei unterfuchten Koblenforten nicht 
I 
| 


wurden) mit den bis dahin unberührt gelaffenen Töpfen ftatt, | eofungsfäbigfeit verloren, dahingegen die Borg- 
Die Ergebniffe diefer Verfuche, welche in der nachitehens | lober und Brancepetb» Kohlen ihre urfprüngs 
den Tabelle B zufammengeftellt find, beweifen, daß während | fie Güte bezüglich der Vercofungsfähigleit volls 
einer einjährigen Lagerung der Kohlen im Freien | fommen beibehalten haben, 
Tabelle B. 


Grgebniß der Verſuche über den Einfluß der Lagerung von Kohlen im Areien auf das abfolute Gewicht, die Coksbildung und 
den Afchengehalt derfelben. 
Ausgeführt zu Osnabrück in der Zeit vom 3. März 1865 bis 24. Mai 1966. 











Alhengebaltsermittelungen durch Ber- 
brenmumg der Kohlen im Ziegel 






Gewichtsermittelungen 
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f Der Eols aus jrifchen Kohlen 


I. Oberſchleſiſche Kohlen, Exrbreichfelb ber Königegrube, Sattelflög. 
bicht und fell, wurde merlbar 







































| | | | | | | | 127 foofer nah Amtonatlicher Ya- 
3. März 1865 | 69,0' 65,0! 65,0 4,58! 4,56) — | — | 4,13 — 10,15] 31,4) 31,0| 1, 28,7| 28,6) 0,36! — |{ gerung ber Stoblen; nach 6 Mo» 
| | | | | on) | | naten nur noch ber Kern jeft; 
nad 9 Momat eine eigentliche 
1. Kohlen von Borglohe, Georgeſchacht, Dicke Ban. Gofsbilbung mehr zu erzielen. 

Der Eols ans friſch gefbr⸗ 
| N | | | | | ) dexten Koblen, wie aus ſolchen 
16. Marz 1865 | 80,0 81,1'80,9 15,55) 15,00) — | 0,35! 15,50 — |0,05| 42,7) 42,5 0,20 — [44,4 45,0 1 | — |i in allen Pagerumasftabien, bat 
| } | | | durchaus dieſelbe Gllte und Ter- 

tur behalten. 

IM. Engliſche Kohlen, Braucepeth. 
24. Mai 1865 |82,5) 78,7] 78,65 0* 4,53 — |0,59) — boſhen — | — 138,4| 39,1) 1,30] — | Cote deleichen, wie vorfichenb 
| | | sub I 






































Ob letztere außerordentlich günftigen Vercofungsverbälts wird aber gerne zugegeben, daß das eingeichlagene, lediglich 
wiffe ſich auch bei der Vercofung im Großen (in Gofsöfen) empirifche Verfabren vielleicht nicht das richtige geweſen 
berausitellen werden, muß allerdings dabingeftellt bleiben; Die it, und dab es Mittel und Wege giebt, um zu feſteren und 
Tiegelverfuche dürften aber jedenfalls darauf fehließen laſſen, richtigeren Ürmittelungen zu gelangen. 
daß Die Vercofungsfäbigkeit der längere Zeit gelagerten Borgs Um diefe Mittel und Wege fennen zu lernen und mas 
loher und Brancepetb Kohlen nicht in beträchtlich hohem Grade mentlih um einheitliche Verfuche anzubabnen, erlaubt 
abgenommen bat. | fid) der Schreiber Diefes, die geebrten Fachgenoſſen und Ju— 

Während der Ausführung der Osnabrüder Verfuche ift duftriellen, welche fih für die Frage der Zerſetzung der Kohlen 
von anderen Seiten dieſelbe Frage der Zerſetzung der Steins intereffiren, zu erſuchen, mit ibm im desfallfigen fchrift: 
fohlen durch Lagern im freien, im wiſſenſchaftlichen Zeit lihen Verkehr zu treten. 
ihriften (Dingler's polytechn. Journal, 1865, und Zeit Am zwedentiprehendften würde es allerdings fein, 
fchrift für Berge, Hüttens und Salinenweien, 1866) wiederum wenn Mile, welche die vorliegende Frage fördern wollen, 
mehrfach beſprochen, und giebt diefes ein Zeugniß von der zu derartigen Verhandlungen an irgend einem Orte zuſammen 
großen Wichtigkeit der Löfung derſelben. fümen. Um die hierzu nöthigen Schritte einzuleiten, iſt es 

Für die Osmabrüder Verfuche wird nur der Wertb in Anz | aber durchaus erforderlih, daß Einer erft die verichiedenen 
ſpruch genommen, welchen eine nad beitem Wiſſen und Kräften Anfichten und Wünfce ſammelt. Schreiber diefes erbietet ſich 
forgfältig und wahr ausgeführte Arbeit erwarten kann; es | gern, diefe Bermittelung zu übernehmen, 








Abhandlungen. 
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Hydraulifhe Lohmafchinen und Winden. 


(Hierzu Figur 1° bis 8, Tafel XVI.) 


Wir geben in Folgendem eine Beichreibung der budraus 
tiichen Lochmaſchine nad Tanghe's Patent, welche und vom 
Berfaffer aus der „Jeitſchrift des oͤſterreichiſchen Ingenieure und 
ArchiteftensBereines* (1865, Heft VI, S. 118) zum Abdrud 
mitgetbeilt wurde, in etwas veränderter Form und febliehen 
daran einige Notizen über die in den legten Jahren in viels 
fachen Gebrauch gekommenen verbeiferten hydrauliſchen Wins 
den, deren fpecielle Conſtruction in dieſer Zeitfchrift bisher 
noch wicht gegeben wurde. 


Sydrauliſche Lochmafchinen 

von Tangye Brothers & Price in Birmingham. 

Die große Bedeutung und Wichtigkeit, welche für jede 
Eiſen verarbeitende Werkſtaͤtte Lochmaſchinen überhaupt haben, 
wurden von Hrn. Karmarfc in feinem trefflichen Aufſatze über 
Werfftättenöfonomie (Meittheilungen des Gewerbevereines für 
das Königreich Hannover) hervorgehoben, und dabei angeführt, 
daß Lochmaſchinen nicht nur Zeit, fonden auch Material 
eriparen helfen. 

Große und ſchwere Durchftoßmafchinen, deren Betrieb zu: 
meiſt von der Betrieböfraft, welche einer Mafchinenwerkitärte 
zur Verfügung ſteht, mit beforgt wird, fehlen aud in der 
That feiner Mafhinenwerfitätte oder Keffelfchmiede von einiger 
Bedeutung: nichts deſto weniger fieht man aber in Fleineren 
Werkſtätten und auf proviforifh hergerichteten Montirungss 
plätzen im Freien immer noch Bohrleiern und Borratichen in 
großer Zahl in Verwendung, weil bisher feine Lochmaſchine 
befammt war, weldhe bei großer Keiftungsfäbigfeit aud die zu 
ihrer Verwendbarkeit nötbige Leichtigkeit und Transportirbars 
feit bat, und für Deren Betrieb eines Mannes Kraft aus— 
reichend iſt. 

Fig. 3 stellt in 2; natürlicher Größe die zu beiprechenden 
hydrauliſchen Lochmafchinen von Tangye Brothers & Price 
in Birmingham in perſpectiviſcher Anficht dar umd zeigt uns 
ein Werkjeng, welches von jedem Arbeiter ohne Anftrengung 
dabin gebracht werden kann, wo es eben gebraucht wird, denn 
8 wiegt nicht mebr als 57 Zollpfd. Daffelbe fann auch von 
einem Knaben in Betrieb gefegt merden und ftanzt in der 
Zeit von ca. 20 Secunden ein Loch von J Wiener Zoll oder 
20 Millimeter Durchmeſſer in ein 4 Zoll oder 13 Millimeter 
dies Eiienbleh. Der Raum, welchen dieſes Werkzeug bean: 
ſprucht, iſt der beiheideniten Werkſtätte gewiß micht zu aroß, 
und fein Anſchaffungspreis ein fo aeringer, daß felbit eine 
verhaͤltnißmäßig Feine Zahl von Löchern durch die Zeits und 
Materialerſparniß die hierfür gemachte Auslage deden kann, 

Big. 1 und 2 zeigen in größerem Maßſtabe zwei verti« 
cale Durchſchnitte einer ſolchen hydrauliſchen Lochmaſchine. 
Die den einzelnen Theilen beigeſetzten Buchſtaben haben fol— 
gende Bedeutung; 

a Waſſerbehaͤlter. 

b Hebel, mit welchem 

© der Pumpenkolben in Bewegung gebracht wird, 

d Pumpencvlinder. 


e der mit einem ganz feinen Meſſinggewebe gededte 
Wafferzuführungscanal. . 

f Bafferraum hinter dem Druckventil, welcher nadı oben 
und nad unten durch aus präparirter Kautſchukmaſſe gepreßte 
Kappen gedichtet wird. *) 

g eingefchraubter Dedel des oberen Waflerbebälters (in 
Fig. 2 fälſchlich mit b bezeichnet). 

h fchmiedeeiferner Preßfolben, in welchem die Lochſtanzen 
eingefchranbt werden, 

k Sclüffel zur Deffnung des Kleinen Schraubenventiles, 
welches nad dem Lochen das Waſſer aus dem Raume fin 
den oberen Behälter a zurüctreten läßt. 

i (Big. 2) Hebel, mit deffen abgebogenem Winfel der 
Prepfolben und die Stanze wieder in die Höhe gedrüdt 
wird, 

Diefe Lochmaſchinen find Tomit Brahma'ſche Preſſen 
befonderer Korm und Fünnen mit Leichtigfeit Eiſenſchienen von 
4 bis 1 Zoll (13 bis 26°") Dicke lochen. 

Die Maſchinen find mit deitillirtem Waſſer gefüllt, damit 
feine Verunreinigungen zwifchen die feinen Theile derſelben 
fommen, und auch Waſſerſtein fih nie abiegen fünne, Der 
obere Wafferbehälter a, in welchem die aus Rothguß genau 
gearbeitete Wafferpumpe d eingefchraubt it, befteht aus ges 
goſſenem Eifen und ift auf den unteren Theil A, welcher aus 
einem Stüde compacten Schmicdeeifens gearbeitet ift, aufge— 
ſchraubt. Man ficht aus den beiden verticalen Durdhfchnitten 
der Lochmaſchine, daß der obere Wafferbebälter erft Dann abs 
geſchraubt werden kann, wenn das mit dem Schlüſſel k zu 
öffnende Schraubenventil und die Stopfbüchfenfhraubenmutter 
ganz berausgedrebt worden find. 

Der untere Schmiedeeifeme Waſſerbehälter, in welchem 
der Preßfolben h mit der unteren Dichtungsfappe auf und 
nieder bewegt wird, iſt noch mir einem dünnen Meffingeplinder 
gefüttert, damit das Waſſer das Eifen nicht angreifen kann. 
Die aus Flacheiſen gebogenen Füße (Fig. 3) find befonders an 
dem fchmiedeeifernen Untertbeile angefchraubt und fönnen beim 
Transporte abgeſchraubt werden. 

Eine ſolche Lochmaſchine kann in jeder beliebigen Stellung 
gebraucht werden, und kann man fie auch an der Kette eines 
Differentialflaſchenzuges bängend in Verwendung bringen, 

Tangye Brothers & Price in Birmingham erzeugen 
diefe Lochmaſchinen in drei Größen, und bei allen in Borratb 
gemachten Lochmaſchinen it die Entfernung von dem Mittels 
punkte der Lochſtanze bis am den ſchmiedeeiſernenn Bügel nicht 
größer als 13 Zoll oder 46"; braucht man für fpecielle Zweite 
einen größeren und böberen Zwifchenraum, fo werden für jeden 
Zoll oder für je 27°" Mehrzwiſchenraum 10 pGt. des Ans 
ſchaffungspretſes der Lochmaſchine mehr begebrt. 

Um ein Loch zu fangen, bringt man das zu lochende 
Eiſen zwiſchen Ring und Stange, ſchließt das mit dem 


*) Die innere Einrichtung vieles Raumes ift im beiben Figuren 
nicht übereinftimmend. , 
V. 
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Schlüſſel k zu bewegende Schraubenventil vollftändig und 
bewegt den Hebel b auf und nieder, Je ſchneller diefer Hebel 
bewegt wird, deſto fchneller wird Waſſer aus dem oberen 
Raume in den unteren gebradht, der Kolben mit der Stanze 
wird um jo eher in den ftäblernen Ming gedrüdt, und das 
zu preffende Loch it daher auch um jo ſchneller geſtanzt. 
Nachdem das Loc durchgeitoßen iſt, wird das Schrauben- 
ventil mit dem Schlüffel k geöffnet umd der Hebel 1 einige 
Male binuntergedrüdt, wodurh das Waffer in den oberen 
Behälter zurüdtritt, und der Preßkolben fammt der Stange 
gehoben wird, Die ganze Danipulation nimmt fo wenig Zeit 
in Anipruch, Daß zwei Arbeiter mit der Beinen Lochmaſchine 
leicht 5 Löcher von 3 Zoll (20”") Durdmeffer in ein 
3 Zoll (13"®) dies Blech in einer Minute tanzen können.“) 

In Deutfchland wird der Verkauf diefer hydrauliſchen 
Lochmaſchinen durb 3. & G. Winimarter in Wien (Bremers 
gaffe Nr. 16) vermittelt, und in den größeren Städten werden 
ſolche Lochmaſchinen ſtets vworräthig gebalten. Die Preiſe, 
für welche die drei Größen in Deutſchland verlauft werden 
fönnen, find folgende: 

Lochmaſchine Nr. 1 (57 Zollpfd. ſchwer) locht in J Zoll 
13") dies Eiſen Löcher von J Zell (20”") Durchmeſſer 
und foitet 145 Gulden öfterr. Währ. Silber oder 96 Ihr. 
preußifch. 

Lochmaſchine Ar. 2 (119 Zellpfd. ſchwer) locht in % Zoll 
(20°) dies Eiſen Löcher von I Zoll (27””) Durchmeſſer 
und fostet 190 Gulden öfter. Währ. Silber oder 127 Thlr. 
preußiſch. 

Lochmaſchine Nr. 3 (256 Zollpfd. ſchwer) locht in 1 Zoll 
(27”°) dies Eiſen Löcher von 11 Zoll (34”") Durchmefler 
und foitet 290 Gulden öftere. Währ. Silber oder 193 Thlr. 
preußiſch. 

Jeder Lochmaſchine ſind eine Stanze und ein Lochring 
beigegeben; werden weiters noch Stanzen und Matrizen von 
verſchiedenem oder gleichem Durchmeſſer verlangt, fo koſtet 
jedes Paar 7,5 Gulden öſtertr. Währ. Silber oder 5 Thlr. 
preußiſch. 

Tangye Brothers & Price erzeugen auch nach dem— 
ſelben Syſteme hydrauliſche Hebewinden, welche eutweder, wie 
Fig. 4 zeigt, mit einem einfachen Fuße verſehen find, oder 
auch auf einem eigenen Support mit einer eifernen Schraubene 
ipindel horizontal feitwärts verſchiebbar gemacht werden. Leptere 
Form it bei Mafchinenaufitellungen und beim Aufheben von 
entgleitten Locomotiven befonders praftiich verwendbar. 


) Im „London Journal of arts“ (1863, December, &, 341) und 
danach im „Polytechn. Jeurnal“ (1864, 1. Aprübeft, S. 6) findet fi 
eine Mittheilung über diefe Taugye'ſche Lochmaſchine, welder wir noch 
die Beſchreibung einer Vorrichtung entnehmen, melde verhindern Tell, 
doß bei erfolgten: Niebergange bes Prefifolsens und meiterem Pumpen 
ber Kolben auf ben Beben bes Preſtraumes einen Druck ausüben Tann. 

Das umten liegende Druckventil iſt nämlich im eine Stange ver- 
längert, welche im eime centrale Bohrung des Preßlolbens bineinreicht 
unb an ihrem Ende mit Schraubengewinde und zwei baranf an be 
ftimmter Stelle feft gegeneinander geprefiten Schraubenmuttern verſehen 
if. Dat ber Preßlolben nahezu feinen tiefften Stand erreicht, fo fait 
ein augebrachter Vorſprung (eine im bie Bohrung des Kolbens einge 
ichraubte Hülle) dieſe Schraubenmuttern, zieht fie nieder und hält da, 
durch bas Drudoentil gedfinet, fo bafı weiteres Pırmpen obme Wirkung 
bleibt. i 


Hodrauliſche Yochmafchinen und Winden. 








710 


Die ganze Höbe Diefer Winden ift 23 bis 26 Zoll engl. 
574°" bis 660°") und die Höbe, auf welche jede Winde 
vergrößert werden fann, beträgt 10 oder 12 Zoll (262 
bis 314°") mehr. 

Die Preife, um welche diefe Hebewinden von 3. & ©. 
Winimwarter in Wien bezogen werden können, find nach 
der zu bebenden Laſt verſchieden und folgende: 

(ine Winde, welche 4 Tonnen (80 Etr.) beben kann, 
foftet im Deutſchland 85 Gulden öfterr. Währung Silber 
(57 Tblr.) 

Eine Winde, welche 6 Tonnen (120 Etr,) heben kann, 
foftet 105 Gulden öſterr. Währ. Silber (70 Thlr.). 

Gine Winde, welche 8 Tonnen (160 Etr.) beben kann, 
foitet 120 Gulden öfterr. Währ. Silber (80 Thfr.). 

Eine Winde, welche 12 Tonnen (240 Gtr,) heben fan, 
foftet 165 Gulden öfterr, Währ. Silber (110 Thlr.). 


Hydrauliſche Winden. 


Im Anſchluſſe an die vorermäbnten hydrauliſchen Winden 
jei bier eine Construction derfelben nah den „Berbandl. des 
Vereines zur Beförderung des Gewerbefleißes in Preußen“ 
(1863, S. 280) bejchrieben, welche Dielen vielfach als Wagens 
und Baumwinde in Anwendung befindlichen Mechanismus zu 
einem in feiner äußeren Korm fehr compact und einfac er— 
fcheinenden Werkzeuge macht, fo daß Beſchädigungen beim 
Gebrauche nicht leicht eintreten fönnen. 

Die früher ſchon feit vielen Jahren zu ſolchen Zwecken 
angewendeten Hebezeuge batten den Nachtbeil, daß der Bes 
triebsmehanismus, die Pumpe ac. ſich außerhalb des Haupt: 
förpers der Winde befanden, während die von D. Adamſon 
& Go, in Hyde in England conftrwirte hydrauliſche Winde 
in derfelben Weile, wie die Tangye' ſche Lochmaſchine, den 
Betriebsmehanismus, dem Auge verftekt, innerhalb des Haupt⸗ 
förpers der Winde enthält. 

Fig. 6 giebt einen Berticalichnitt und. Fig. 5 und 7 
Horizontalichnitte dieſer Adamfon’fchen Winde In dem 
oberen Theile des Enlinders aa wird mitteljt des Dedels dd 
die Ledermanſchette co gehalten, im welcher ſich der Ey— 
linder bb (Preßfolben) bewegt, welcher mit feinem aufge— 
ſchraubten Kopfitüe b? die zu bebende oder zu ſenkende Laſt 
trägt. Die Welle g wird durch den auf ihr fipenden Dand- 
bebetl F in Dfeillation gefegt und überträgt dieſe Bewegung 
mittelit des Daumens f* auf die Stange ee, deren unterer 
Theil in b mit der Padung b’b? als Pumpenkolben wirft. 
Bewegt fi der Kolben aufwärts, fo öffnet fih das Sauge- 
ventil et und laͤßt von dem in b befindlichen Dele in den 
Raum zwifchen et und b* fließen; daffelbe Quantum wird 
beim Niedergange des Kolbens, wobei e' mittelit einer Spirals 
feder geſchloſſen it, durch das Drudventil b* in den Raum r 
unter b gedrüdt und hebt den Preßfolben b. Die Ventile b* 
und h werden ebenfalls durch Spiralfedern geſperrt. 

Beim Niedergange von b flieht das Del aus r durd) h 
in den oberen Raum innerhalb bb zurüf. Um bb niederzus 
laffen, wird f auf dem vieredigen Zapfen von g foweit von 
b' (Ag. 5) zurüdgezogen, bis der Ausſchlag deifelben nicht 
mehr, wie beim Heben der Laſt durch Anfchlagen des Ans 
ſatzes F! gegen be, fondern durch f? begrenzt wird, fo daß f 
in die möglichit tieffte Stellung gebracht werden kann, weldhe 


11 


in Fig. 6 durch die unterfte punftirte Linie angedeutet iſt. 
Die beiden anderen punftirten Linien bezeichnen die äußerften 
Stellungen von f während des Hebens. Kommt f in feine 
nabezu tiefite Stellung, fo ftößt die Nafe e* das Ventil h 
anf, und das Del fann aus r abfließen. Der Zutritt der 
Auft wird durch die Schraube b° ermöglicht. 
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Fig. 8 zeigt, in welcher Weife mittelft befonderen Schlüfs 
feld m das Kopfitüf dd des Prefenlinders aa ald Stopf: 
bücfe aufgefhraubt werden fann. 


Schluß folgt.) 


Der Ausftellungspalaft und Wintergarten zu Dublin. 
Don Mar am Ende, 
(Schluß von Seite 35.) 
(Hierzu Tafel I, XXIT, XXIM, XXIV, XXV, XXVI und Blatt 12.) 


Fig. 2, Taf. I, zeigt die äußere Anficht eines Faches von 
16 Aus 10 Zoll (5*,10) Länge. Auf Taf. XXI üft Fig. 1 ein 
Querſchnitt des Nord» Südflügels nah WV (f. Grundriß auf 
Taf. h), Fig. 2 ein Längenfchnitt. 

Das Dach, mit einer freien Spannweite von 49 Fuß 
9 Zoll (15,16), beitcht aus fchmiedeeifernen Rippen, deren 
Gonftruction in Fig. 3 bis 5, Taf. XXI, Fig. 3, Blatt 12 
und Fig. 20 und 21, Taf. XXV, detaillirt it; der Abitand 
zweier Rippen ift 16 Fuß 10 Zoll (5",15). 

Das Dahdefungsmaterial it Glas mit Ausnahme des 
in Fig. 1, Taf. I, fhraffirten Theiles, wo Zink die Stelle 
vertritt. Die Längsträger für die hölzernen Stäbe der Glass 
oder Zinkdeckung find aus Gußeiſen und ebenfalls 16 Fuß 
10 Zell (5”,18) fang. In die Deffnungen derfelben iſt Glas 
eingefept. Fig. 3 und A, Taf. XXI, zeigen ihre Verbindung 
mit der Rippe und die Angeiffspunfte der Windverftrebung, 
welche Letztere auch im Dachplan auf Taf, I mit einfachen 
dünnen Linien angedeutet iſt. 

Der Längsträger a (Big. 20, Taf. XXV) Dient nur zur 
Berfteifung. Ueber demfelben erhebt fih ein Bock b, welcher 
tbeils zur Auflage der oberften Fenfter dient, theils den Mecha— 
nismus zum Ventiliren trägt. Diefer befteht aus einem ger 
bogenen Bleche c, welches mit den zwei Winfeleifen d,d einen 
Verſchluß der ganzen Länge des Gebäudes nad) bildet. Da 
daſſelbe jedoch mittelit der Schnurſcheiben e und des Gegen— 
gewichtes F um die Welle g drehbar ift, fo fann man e# leicht 
in jede beliebige Stellung gegen die Deffnung bringen und 
dabei die zufällige Richtung des Windes berüdfichtigen. 

Als befonders bemerfenswertb an der vorliegenden Gons 
ſtruction iſt das gänzliche Fehlen einer eigentlichen Diagonals- 
verftrebung bervorzubeben, welche dem Blide die Meinbeit Der 
Wölbung vorenthalten würde. Die dadurd erichwerte Aufs 
gabe, den Seitenfchub des Daches aufzufangen, ift bier, abs 
weichend von früheren Gonitructionen, durch Anwendung eines 
Strebeftüdes h (Pig. 1 und 5, Zaf. XXI) gelöft, welches 
den Schub auf ein fteifes Biere, gebildet aus zwei Säulen 
A und B und drei Querverbindungsftüden, überträgt. Diele 
find zunächſt oben der qußeiferne Bogen i, welcher gleichzeitig 
als Sparren dient, dann unten der Träger k (Detail Fig. 7) 
und in der Mitte der Balken 1, welcher, mit den Gonfolen 
m,m in einem Stüde gegoffen, hanptſächlich zur Verfteifung 
des Viereckes beiträgt. Um diefen Balfen wicht außerdem 


erheblich zu beanipruchen, ruht die Laft des Außbodens der 
Galerie nur zum Heineren Theile auf demfelben, während der 
größere mittelit des Augftangenkreiges (Fig. 8, Taf. XXI 
und Fig. 1 und 2, Watt 12) direct an den vier umgebenden 
Säulen aufgehängt iſt. Die Säulen A find wegen des Sei— 
tenſchubes des Daches in der Richtung deffelben J Zoll (22””) 
ftarf, während die beiden anderen Seitenwände nur 5 Zoll 
(16) ſtark find, - 

Big. 5, Taf. XXIl, zeigt das Auflager der Rippe in 
Korm einer Eonfole, welche an die Sue angegoffen ift, des— 
gleichen die Details des Strebeſtückes hin Fig. 5 bis 11, 
Blatt 12. 

Das gußeiſerne Geländer und der Lingsträger der Ga— 
lerie find in Fig. 1 und 2, Taf. XXIV, dargeſtellt. Fig. 8, 
Taf. XXI, giebt die Anordnung der Etibe für die Einderfung 
in Zink oder Glas von einem halben Face. 

Das Regenwaſſer ſammelt ſich für diefen Theil des Ge— 
bäudes auf jeder Seite in je drei Rinnen n,o,p (Fig. 1, 
Taf, XXII) an und wird von bier aus durch die Säulen und 
den Träger am Auße derfelben (Fig. 7) bei q,q abgeleitet. 

Die qubeifernen Säulen bilden als Stügen des Daches, 
der Galerien und der Säulenwände den wejentlichiten Theil 
der Gonftruction. Die Anzahl derfelben it 250, weldye der 
Placitung und ihrer Höhe nah in 3 Elaffen zerfallen: 

1) ſolche, aus 3 Stüden beitchend, bilden die inneren 
Reiben der beiden Flügel des Gebäudes; fie unterftüßen Die 
balbfreisförmigen Rippen des Hauptdaches und fragen Die 
daranitoßenden Dachträger und die Galerie zur Hälfte. 

2) Säulen, aus 2 Stüden beitehend, bilden im Nord: 
Süd Flügel die zweite Reihe, im Oft-Weit- Flügel die zweite 
und dritte Reihe, von innen gerechnet. Diefelben tragen die 
gußeiſernen Dachträger und die Galerien, und ftehen entweder 
frei oder in der äußeren Glaswand oder endlich an der Mauer 
des Hanptgebiudes, 

3) Säulen, aud einem Stüd, ftehen außerhalb der vor: 
erwähnten und bilden zum Theil die Träger des Balfons über 
den Portalen und die der Galerie außerhalb der Kuppel, zum 
Theil den bedeckten Gang an der öftlichen Front des Haupt: 
gebäudes, zum Theil endlich die Unterftügung der Treppen: 
argen. 

* Obgleich die Conſtruction jeder dieſer Arten in den vers 
fchiedenen Eden des Gebäudes und in der Kuppel entfprechende 
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Uenderungen erleidet, fo beziehen fich ſolche doch nur auf Die 
Anordnung der gleichen Details, und es wird daher Demjes 
nigen, welcher in den vorliegenden Abbildungen nicht eine 
vollftändige Sammlung der Werkzeihnungen des Bauwerkes, 
fondern nur einen Anhalt bei vorfommenden ähnlichen Gon- 
ſtruectionen fucht, die Darftellung des normalen Exemplars 
einer jeden Art gemügen. 

In diefer Hinfiht babe ich mich darauf beichränft, ein 
Sremplar der erften, ſowie eines der zweiten Art vollftändig 
darzuftellen (Fig. 1 bis 7, Taf. XXVI und Fig. 7 bis 11, 
Taf. NXIV, bezüglich Fig. 15 bis 17, Taf. XXVI und Fig. 
9 bis 17, Taf. XXIII und Fig. 1, Taf, XXI, Schnitt WV), 
von den übrigen genannten normalen Exemplaren jedod nur 
die charafteriftiihen Theile beigufügen (Big. 11 und 12, 
Taf. XXVL, Fig. 5 bis 7, Taf. XXIV und fig. 1 bis 8, 
Taf. XXV, Fig. 4, Blatt 12, Fig. 1 bis 7, Taf. XXIII und 
Fig. 3 und A, Taf. XXIV), fo zwar, dab die fehlenden Theile 
des einzelnen durch Vergleich mit den übrigen leicht ergänzt 
werden fönnen. Um die Darftellung möglichit compendiös zu 
machen, find die Details aus den eigentliben Werkzeichnungen 
zufammengeftellt worden. *) 

Der Werth der vorliegenden Gonitruction, welcher baupts 
Tächlich in den Details der BVerbindungsftellen an den Säus 
lem zu fuchen ift, dürfte bei der angeitrebten Ueberſichtlichkeit 
in den Abbildungen ſich hinreichend berausftellen, menn ich 
im Folgenden nur allgemein auf die verfchiedenen vorfommen: 
den Verbindungsarten binmeife und mich der Aufzählung und 
Grflärung der einzeinen Fiquren enthalte, 

Bei ormamentalen Gußeifenbauten follte Das Streben des 
Ingenienrs darauf gerichtet fein, Verbindungöſtellen, befons 
ders durch Flanſchen und Schrauben, dem Auge möglichft zu 
entzieben, weil Schraubenföpfe und Muttern nur in den fels 
tenften Allen mit den angrenzenden Linien und Flächen archi⸗ 
tekteniſch harmoniren, und meil felbft da, wo Diele verdedt 
find, der fihtbare Spalt gewöhnlich die geringfügigſten Unge— 
nauigkeiten im der Ausführung zum Vorfhein bringt; es fei 
denn, daß zugleich eine architektonische Linie beabſichtigt war, 
welche zur Verbergung des Spaltes benußt werden kann. Das 
Bearbeiten von Flanſchen zc. iſt bei ftabilen Konftructionen nur 
in wenigen Füllen notbwendiq, weil die rubige Beanfpruchung 
der Theile meiftens weniger foftipielige Berbindungsarten 
auläht, 

Solche Rüdfichten haben auch bei Gonftruction des Dur 
biiner Palaſtes vorgelegen. Flanſchen find möglichit vermie⸗ 
den; wo ſolche jedoch vorfommen, find fie geſchickt verdeckt. 
Sechskantige Muttern find nur an äußerft wenigen Stellen 
ſichtbar und dort vielleicht fogar ardyiteftonifh zuläffie. . 

Die Flähen, mit welchen die Säulen auf den Funda— 
mentträgern ruben, ſowie die, mit welchen die einzelnen Stücke 
derfelben aneinander ſtoßen, find bearbeitet. Die Verbindung 
* Da ber vom Hm. Berfaffer für bie Darfellung ber Details 
uripränglih gewählte Mafftab bei der Umgeihnung für bie Tafeln ale 
zu Hein ſich erwies, fo mußte damit zugleich bie urſprüngliche, ſehr über 
ſichtliche Anordnung ber einzelnen Aignren leider verlaffen, und eine Ver 
theilung der Letzteren auf mehrere Tafeln vorgenommen werben. Durch 
möglihft vräciſe Benennung der einzelnen Figuren and ihre Aufführung 
im Zert hoffen wir bie verlorene Ueberſichtlichleit in Etwas erfet zu 


baben. 
} D. Heb, (2) 
X. 





int jedesmal mittelft vier 13zölliger 31°") Schrauben berges 
fellt und oben und auf halber Höhe (ſiehe Fig. 1 und 3, 
Taf, XXVI und Fig. 10, Zaf, XXIV) dur leichte Gußſtücke 
verdedt; unten, am AFundamentträger, liegt fie innerhalb des 
Lepteren, j : 

Die Querträger der Galerie (fiebe Fia. 8, 9 und 11, 
Taf, XXIV) find an ihrem böchiten und tiefften Punkte ſtark mit 
der Säule verfchraubt, Die Längsträger derfelben find bins 
gegen durchgängig am die Säulen mittelt Schwalbenſchwanz 
befeitigt (fiche Fig. 5, 6, 8 bis 10, Taf. XXIV x.) In die 
Fuge deffelben find gelegentlich ſchmiedeeiſerne Seile einge: 
trieben und Blei eingegoſſen. Auf dem Gapitäl der Säulen 
A, B,C x. ruben die gußeiſernen Träger für das Dad) über 
der Galerie auf und find bier mittelft Keilen befeftigt, wäh— 
rend Diefelben oben über dem Glafe ftarf mit den Säulen 
verſchraubt find (Fig. 2, 4, 6, 7, 11 bis 18, Taf. XXVI, 
Fig. 1, 3 umd 7, Taf, XXV), 

Sämmtliche Dachträger find aus Ruͤckſicht auf den Trans: 
port und die unvermeidliche Deformation beim Erkalten in 
2 Stüden gegoffen, deren Verbindung in der Spike, bei jes 
nen über der Galerie, mittelft Keilen (Fig. 6, Blatt 12) bei 
jenen in dem gededten Gange (Schnitt xy, Fig. 1, Taf. I 
und Fig. 5, Taf, XXV) mittelft Schrauben bewerkitelligt iſt. 

Die Duchrinnen beitehen aus einzelnen Stüden von ca. 
16 Fuß (4",9) Länge; jedes hat an beiden Enden eine Deffuung 
zum Abfluſſe des Waſſers. Um diefen zu erleichtern, find dies 
felben mit einer Wölbung von 3 Zell (10"") gegoffen. Da die 
Ninnen als Längs- und Berfteifungsträger wirken, fo find fie 
mit den Säulen feft verfhraubt. Die Endflichen derfelben find 
nicht bearbeitet; wielmebr vertritt eine, in den jedesmaligen 
Spielraum paflende und auf den Bolzen aufgezogene Unter 
legicheibe die Stelle der Arbeitsleifte, 

Fig. 8 bis 10, Taf. XXVI, geben das Detail einer Rinne 
für Diejenigen Stellen, wo eine Glaswand ſich unterhalb an 
diefelbe anſchließt. Diefer Anſchluß geſchieht durd die guß— 
eifernen Bögen (Fig. 24 und 25, Taf, XXV und Fig. 15 
und 16, Taf. XXVI), deren oberhalb angegoffene Leiften in 
eine entiprechende Nuthe (a, Fig. 10, Taf. XXVI) der Rinne 
paffen. Wo die Rinnen frei liegen, erweitern fie fid) an deu 
Enden in Form von Conſolen (fig. 16 bis 19, Taf. XXV ꝛc.). 
Die Eifendide in den Rinnen iſt 3 bis zz Zoll (10”" bis 
12”” 5). Zur Verhütung der Deformation nach dem Guſſe 
find innerhalb Rippen in Abftänden von 3 Fuß, (0%,91) ein- 
gegoſſen. 

Die Befeſtigung der Hölzer für die verticalen Glaswände 
mit den Säulen und Trägern iſt, wie aus Fig. 9 bis 15 
und 17, Taf. XXI, größtentbeils zu erfeben, ſehr einfach) 
und mit einem äußerft geringen Aufwande von Schrauben 
erzielt. 

Nachdem ich im Vorigen verfucht babe, auf die haupt: 
fächlichften Detailverbindungen im Dubliner Palafte aufmerf- 
fam zu machen, bleibt noch übrig, die auf dem Tafeln befind« 
lichen Details der äußeren ®alericen und der Treppen 
nambaft zu machen. Fig. 4, Watt 12, giebt einen Plan des 
füblichen Finganges mit äußerer Galerie und Treppe zur Hälfte. 
Fig. 1 bis 7, Zaf. XXI, geben das Detail der Säule M, 
Fig. 3 und 4, Taf. XXIV, das der Säule N und Fig. 9 
bis 15, Taf. XXV, das des Pfoftens O. Die übrigen Stütz— 
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vunfte der Treppe enthalten größtentheils nur Wiederholungen 
der gegebenen Details. Fig. 1 bis 8, Taf, XXV, ftellen, wie 
ſchon erwaͤhnt, den Schnitt xy in ig. 1, Zaf. I, dar. 

In Bezug auf einzelne Punkte im Grundrig auf Taf. 1, 
deren Details nicht dargeftellt worden find, mag nod erwähnt 
werden, daß diefes theild ans Mangel an Raum, tbeils aber 
auch deshalb unterblieben ift, meil ungeachtet der marfirten 
Linien im Grundriß diefelben feine nennenswertben Eigen 
thümlichfeiten der Gonftructionen liefern würden. Hierzu ge— 
bören die diagonalen und Deshalb elliptifchen Rippen im Oft- 
Weſt- und Süds Flügel und der Mittelpunft F (Fig. 1, Taf. D 
der halbrunden Kuppel, mo fieben halbe Ripven in einem ents 
fprechenden Gußſtücke fid) vereinigen und mit Diefem an das bes 
nachbarte Nippenkrenz fi anlehnen. Ferner gehört hierzu die 
Anorduung der Fußbodenverftrebung in der Galerie ebendafelbft 
und die Lage der Längsträger. Da Leptere nämlich, wie oben 
erwähnt, mittelft Schwalbenſchwanz den Säulen angefügt find, 
fo behalten die Säulen ihren quadratifhen Querfchnitt, und 
nur der Schwalbenſchwanz ift der Krümmung entfprecdhend leicht 
verdreht. 

Im Einklange mit der geihmadvollen Behandlung des 
ifenftwles umd der Gediegenheit der Conſtruction, welche die 
Ingenieure Mr. Ordifb & Le Feuvre bier, wie bei ihren 
übrigen Bauten, Fundgegeben haben, ift die Ausführung feis 
tens M=, Rankin zu Liverpool eine vorzügliche. Die Guß- 
eifentbeile zeichnen fich durch Schärfe der Linien und genaues 
Ginhalten der Maße ganz beionders aus. In den fchmiedes 
eifernen Rippen zeigt ſich dieſelbe Accurateſſe der Arbeit, ſowie 
auch die Aufftellung des Ganzen mit bemerfenswertber Sicher⸗ 
beit behandelt wurde und ohne die geringite Störung ihren 
Verlauf nahm. 


Zufag der Rebdaction, 


In Bezug auf einzelne Detailzeichnungen feien zunächft 
zur jpeciellen Erläuterung noch einige den Driginalzeichnungen 
entnommenen Notizen bier angeführt: 

Fig. 20 und 21, Taf. XXV: 

A der oben bereits befchriebene Ventilator. 
B Wellenblech. 
C, C Längsträger für die Glabtafeln. 

Die Dachrippe ift ein Bitterträger, deſſen Querſchnitt an 
der Firft in Fig. 21 gezeichnet ift. Der gitterförmige Bogen 
träger beftebt danach aus je 2 Winfeleifen oben und unten 
von 31x24 x 3 Zoll (89"" x 64" x 10"), dur flach 
eiferne Stäbe von 24 x 7, Zoll (64 x 11"",5) mirtelit Jzölli⸗ 
gen (19"") Nieten verbunden. An den Stellen, wo, wie in 
Fig. 3, Taf. XXI, die Eonfole an die Sitterträger ftoßen, find 
ſtatt der Niete Izöllige (19) Schrauben vorhanden. 

Der Bittertriger verbreitert fi dem Auflager zu (Fig. 3, 
Blatt 12), Die Winfeleifen bfeiben von gleicher Stärfe und find 
an ihren Stößen oben durch 3 zöllige (10""), unten }zöllige 
(13”®) Blechlafchen geitoßen. Dagegen nehmen die Flacheifen- 
ftäbe an Stärfe zu, 3x 4 Zoll (76 x 13"") bis 31x % Zoll 
(83 x 14”",5), ebenfo Die Nieten und zwar an den Kreuzungss 
ftellen 3 (19"") bis 3 Zoll (22”"), an den Verbindungss 
ftellen 722”) bis 1 Zoll (25”"). Dem entiprechen an den 
Gonfoten Schrauben von 1 Zoll (25””). Der Nippenträger 
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iſt unten durch entiprechend geformte Winfeleifen von gleichen 
Dimenfionen und Zzölliges (13”") Blech abgefchloffen und 
mittelit 14 zölligen (28”") Schrauben mit feinem qußeifernen 
Auflager verbolzt. Junen wird die Rippe durch eine Scha⸗ 
lung von 3 Zell (19"*) ftarfen und 7 Zoll (178"*) breiten 
Brettern verkleidet. 

Bei C,C liegen die Glastafeln (im N.⸗S.⸗Flügel, das 
gegen Zink im O. W.⸗-Flügel). Big. 22, Taf. XXV, zeigt 
in 3 natürl. Größe den Querſchnitt eines hölzernen Stabes 
zur Zinfbefeftigung, Fig. 23, Taf. XXV, einen entiprechenden 
zur Glasdefung. Fig. 8, Taf. XXI, giebt die Anordnung 
diefer Stäbe. 

Der durchbrochene Längsträger D, Fig. 3, Blatt 12, 
welcher der Deckung als Huflager dient, ift durch Gonfole mit 
der Rivpe verbunden, wie dies Fig. 3 und 4, Taf, XXI, 
zeigen. Die Conſole find J Zoll (10"") did im Gußeifen. 

Fig. 6 ift ein Schnitt nad ab, Fig. 5, Taf. XXI. Das 
Strebeftüd b ift theils durch Keile, theils durch Schrauben mit 
der Saͤule A verbunden, wie Died durch Fig. 1 bis 7, Taf. XXVI, 
noch näber erläutert wird. Fig. 5 und 7 bis 11, Blatt 12, 
zeigen die zugehörige Verbindung am der Firfte des Galerie— 
daches. Der bogenförmige Ripventräger i ift in Der Mitte 
geſtoßen (Fig. 6, Blatt 12). Die Verbindung ift oben dur 
einen Izölligen (25"") Bolzen, unten, wie ſchon erwähnt 
(Big. 6), dur Keile bergeftellt, 

Das and mehreren Tbeilen zuſammengeſetzte Strebeſtück h 
wird in feinen Querſchnitten näber erläutert durch Big. 9, 
Blatt 12 (Schnitt nah dd), Fig. 10 (Schnitt nach cc) und 
Big. 7 (Unteranſicht nad aa). Fig. 8 zeigt ferner den Zus 
fammenftoß in der Mitte des Strebeftüdeg, wo 4 Stüde durd) 
zwei 4zöllige (13°), entiprechend geformte Blechplatten mit⸗ 
einander durch Fzöllige (19"*) Schrauben verbolzt find. 

Big. 1, Blatt 12, zeigt den Grundriß der Details der 
Diagonalverſtrebung des Galeriefußbodens. A ift die Säule, 
Fig. 2 giebt die Richtung der Sprengeftangen m, mit ihrer 
Stüge a. bb ift die Oberkante des Fußbodens, c der in 
der Mitte liegende gemeinihaftlihe Spannring. 

Aus Fig. 1, Taf. XXIV, iſt die Verbindung des Galerie: 
fußbodens mit der Säule A erfichtlih, und Fig. 2 zeigt die 
Details des Galeriegelaͤnders. 

An dem Fundamentträger k, Fig. 7, Taf. XXI, find 
die Auflagerflähen a,a der Säulen bearbeitet. Die Guß- 
eifendide des Zrägers ift 7 Zell (14"”,s). 

Fig. 1 bis 7, Taf. XXI, geben, wie ſchon vorangeführt 
wurde, Die Detaild der Äußeren Galerie nebit der äußeren 
Sänfe M (Fig. 4, Blatt 12), im Grundplane Fig. 1, Taf. I, 
am füdlichen Flügel mit F bezeichnet. Die Befeftigung des 
Gonfold gegen die Säule M gefchieht durch BVerfchraubung, 
wie bei a, punftirt. Die Schwalbenfchwanzbefeftigungen der 
Länge» umd Querträger zeigt Fig. 6. Fig. 4 ift eine Auf— 
fiht des Säufenfnaufes, Fig. 5 eine Unteranſicht der das 
Gonfol rechts endigenden Rofette. 

In Fig. 9, 10 und 12, Taf. XXI, ift der Querträger 
der Galerie mit 1, das Gonfol deffelben mit m und die 
Längöträger mit 1, bejeichnet. Fig. 11 zeigt das Säulenſtück 
von B oberhalb der Galerie, wo die Wellenblechwand endigt. 
Fig. 13 die untere Glaswand. 

Auch für Big. 1 und 2, Taf. XXIV, haben I, m und |, 


. 
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die fo eben erflärten Bedeutungen; ebenjo in Fig. 3, 7 und 8, 
Zaf. XXV, und Fig. 8 bis 11, Taf, XXIV, 

Fig. 5 und 6, Taf. XXIV, geben die Stoßfuge der aus 
zwei Stüden beftehenden Säulen C (1. Grundplan Fig. 1, 
Taf. I im weſtöſtlichen Flügel). Das neben Fig. 5 gezeichnete, 
mit zwei Augen verjehene Stück dient zur Verbindung der 
dur die Augen der Epannitangen des Galeriefußbodens 
gebenden Bolzen, und liegen diefe Stüde unter dem Flanſche 
des unteren Saͤulenſtückes. In ſämmtlichen Figuren find dieſe 
Spannſtangen des Galeriefußbodens mit m, bezeichnet; ebenfo 
überall die Dachrinnen mit n, o oder p, vergl. Fig. 1, 
Taf. XXI. 

Zu Fig. 9 bis 15, Taf. XXV, jet noch bemerft, daß 
Big. 14 einen Querfchnitt des Treppenpfoſtens O (Rig. 12) 
und Fig. 15 den Querſchnitt der Treppenwange (Fig. 11), 
beide im vergrößerten Maßftabe, giebt. 

Somit wären wohl fänmtliche Figuren gemügend er— 
läutert, — 


Einem Auffage von ER. Weſſely im „Engineer“, 
daraus überfegt im „Polytechn. Gentralbl.* (1866, Lief. 8, 
©. 481): „Ueber gebogene Dächer“, welcher nach einer kurzen 
ſehr allgemein und unbeftimmt gehaltenen Einleitung Tpecielfe 
Notizen über Conitructionsdetails, Dimenflons- und Gewichts: 
angaben einiger in neuerer Zeit in England errichteter Baus 
werfe Diefer Art, darunter auch des Dubliner Ausstellungs: 
palaſtes, enthält, entnehmen wir bierüber noch nachſtehende 
Notizen. 

Das Dad des Ausftellungsgebäudes (ſ. Fig. 1, Taf. I) 
bededt eine Fläche von 218 Fuß 10 Zoll (66,609) Länge 
und 50 Fuß 6 Zoll (15",392) Breite, Der Wintergarten ift 
mit einer äbnlichen Dachconftruction verſehen und bat 353 Fuß 
6 Zoll (107,745) Länge bei 50 Fuß 6 Zoll (15”,s02) Breite, 
mit einem Tranfept von 33 Fuß 8 Zoll (10”,261) Weite und 
50 Fuß 6 Zoll (15",a92) Länge. Diefe zwei Flächen find in 
tejpective 13 und 21 Abtheilungen von je 16 Aus 10 Zoll 
(6* aai) Länge getheilt. 

Die Obers und Unterflanfehen der oben bereits genauer 
beichriebenen, aus Winfeleifen gebildeten Dachrippen (Bitter 
träger) find auf ihre ganze Länge Durch Diagonalitingen vers 
bunden. 

Die vier Diagonalftangen zunächſt dem Scheitel find 
25 Zoll (60”") breit, F Zoll (11"”) Die; die drei nächiten 
25 Zoll (70”®) breit, 4 Zell (13"") did; dann folgen Drei 
von 3 Zoll (76”") Breite und z Zoll (13"”) Stärke; die 
legten Drei find bei 34 Zoll (83"") Breite % Zoll ( 14°") 
Hark. Die Nieten, mit denen diefe verſchieden ftarfen Diagos 
nalftangen an die Flanichen angenietet find, wachfen gleichfalls 
von 5 bis 1 Zoll (19"" His 24”°) Durchmeifer, während an 
den Kreuzungspunkten der Diagonalitangen nur Fzöllige (19*") 
Nieten verwendet find. An jedem Punkte, wo die Diagonal: 
fangen in den Dimenfionen wechſeln, find Die Querträger aufs 
gelegt; deöbalb befinden fih auf jeder Seite drei, und hierzu 
fommt noch der im Ebeitel. 


Die Bogenrippen wiegen jede 4500 Pf. (4082 Zollyfd.); 


"das Gewicht der jämmtlichen Querträger einer Abtbeilung bes 


trägt 2121 Pd. (1924 Zollvfd.) und das Gewicht der Dazu 
gebörigen Gonfolen 542 Pfd. (492 Zollpfd.) Das ganze 
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Gewicht einer Abtheilung an Schmiede- und Gußeiſen ohne 

die Dachſchalung beläuft fih auf 7400 Pfd. (6713 Zollpfd.) 
Das Gewicht des Eifenwerfes in einer Abtheilung des 

Stützbaues beträgt 15,800 Pfd. (14,334 Zollpfd.) — 

An diefe fpeciellen Notizen reiben wir noch einige allges 
meinere und geichichtliche Bemerkungen betreifs des bier bes 
fehriebenen Bauwerles und der darin abgebaltenen Induitries 
ausftellung felbit, welche wir einem längeren Auflape in 
„Practical Mechanic's Journal“ (1865, September, ©. 165) 
anszüglich entnehmen. 

Die Anregung und Ausführung des im Mede ftehenden 
Unternehmens geidaben von der „Royal Dublin Society“. 
Diefe Gejellfhaft, zur Beförderung der Künfte, Gewerbe und 
der Landwirtschaft gegründet, war die erfte Körperſchaft in 
Sroßbritannien, welche die Wichtigkeit periodifcher Ausftelluns 
gen erkaunte. Im Jahre 1835 hielt fie ihre erfte Ausftellung, 
welche, obgleih nur für iriſche Erzeugniffe beitimmt, doch 
den Anftoß zu den Ideen gab, welche 1861 in fo großem 
Maßſtabe zur Ausführung gelangten. Seit ihrer eriten Aus: 
ftellung im Jahre 1835 bat die „Royal Dublin Society“ 
wenigitens neun andere veranftaltet, mit Einichluß der gegen— 
wärtig befprocenen, welche nicht nur wegen ihrer internatios 
nalen Beflimmung Die großartigfte und ausgedehnteſte if, 
welche die Gefellihaft bis jept veranftaltet bat. 

Bis zu der Ausftellung des Jahres 1861 wurden alle 
Ausstellungen der Dubliner Königlichen Geſellſchaft in ibren 
eigenen Räumlichkeiten abgehalten, melde fih von Kildare 
Street bis Merrion Square erftreften und den Kern des 
einit fo prachtvollen Palaftes der Herzöge vom Leicefter aus: 
machten, und in welchen mit Hilfe von zeitweiligen Hilfs: 
bauten anf dem Maienplape auf der Seite von Merrion 
Square binreihender Plag zu dieſem Zwecke gefchaffen wurde. 
Doch befchränfte die fpätere Erbauung des großen neuen 
Mufeums der Dubliner Königlichen Geſellſchaft auf der einen 
Seite diefes Rafenplages und der iriihen NationalsGemäldes 
galerie auf der anderen Geite den Raum für folde Hülfs- 
bauten in einer Weiſe, daß man für künftige Ausftellungen 
auf eine neue Anordnung Rüdfiht nehmen mußte, 

Der befannte Brauer Benj. 2. Guineß hatte zu dieſer 
Beit ein Haus an der Südſeite eines Plapes, Stephen's 
Green genannt, gekauft und dazu ein Grundſtück an der 
Hinterfeite des Straßenviereds erworben, welches den Namen 
Goburg Gardens führte, Im Jahre 1862 bildete ſich zu 
Dublin eine Gefellfchaft zu dem Amede, diefes Grundſtück in 
einen öffentlichen Garten zu verwandeln und auf einem Theile 
deffelben ein permanentes Ausftellungsgebiude mit Concert: 
fälen und anderen öffentlichen Räumlichkeiten und einen Winters 
garten zu erbauen. 

Die erfte Aufftellung des Projectes foll von Henry 
Parkinſon aus Dublin, dem Secretair der Gefellichaft ber- 
rühren. Es fand gute Aufnahme; der Herzog von Leicefter 
wurde Präfident und unter den Directoren fanden ſich Die 
berühmteften Namen Dublins. Das Capital betrug 66,000 €. 
(440,000 Thlt.). Eine Parlamentsacte wurde geihafft, uud 
Guyneß übertrug die Coburg Gardens an die Geſellſchaft 
für denfelben Preis, melden er dafür bezahlt hatte. Es 
wurde nun eine Goncurrenz für die zu errichtenden Gebäude 
ausgeichrieben, und der Entwurf von Alfred Jones ange 
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nommen, nad) welchem dieſer felbit die Maugerarbeiten über | warme und feuchte Luft durch große A Fuß 6 Zoll (1”,an) 
nahm, während das Eifenwerf des Wintergartens, wie ſchon bobe und 3 Fuß (914°) weite unterirdifche Ganäle zu allen 
vorangeführt, von den Londoner Givil» Ingenieuren Ordiſh | Punkten des Gebäudes preßt. An den Deden befinden fich 
und Lefeuvre conftruirt worden if. |  Luftabführungsfchornfteine. 

Der Bauplap für den Garten außerhalb der Gebäude | Die Eingangöhalle, welche eine Art langen Gorridor von 
hat eine etwas unregelmäßige Geftalt und eine Größe von | doppelter Stockwerkshöhe bildet, ift mit Minton's enkaufti- 
ungefähr 800 und 500 Zub (251” und 157°). Das Haupt ihen Ziegeln gepflaftert, Der Haupteingang zu dem Gebäude 
gebäude beſteht theilweile aus zwei Stodwerfen und enthält iſt von der Garlöfortterraffe aus unter einem Porticus von 
einen großen Goncertfaal für 3000 Zubörer neben 1000 Säns forinthifchen Säulen in zwei Stodwerfen, melde über einem 
gern im Drchefter, welcher an einem Ende Direct nah dem Gange von römilhsdorifcher Ordnung fib aufbauen. Im 
Wintergarten fih öffnet, fo daß auch ein Theil des Letzteren Bezug auf die allgemeine architektoniſche Wirkung dieſer Fagade 
für mufitalifche Zwede, das Uebrige zum Spaziergang benupt wird in unferer Duelle gerügt, daß fie eines durchgeführten 
werden fann. Stiles volljtändig ermangele. 

Das Gebäude enthält ferner einen zweiten kleineren Ueber die Ausitellung jelbft, welhe am 9. Mai 1865 
Concertſaal für 1500 Perfonen, einen Borlefungsiaal für durch den Prinzen von Wales eröffnet wurde, wollen wir * 
500 Perfonen, einen Saal zu Proben für das Orchefter, bier nur kurz anführen, daß diefelbe außer von Großbritannien, 


einen Speifefaal, auch zu öffentlichen Berfammlungen bes auch von anderen Ländern, namentlich Italien, Frankreich, 
ftimmt, von 107 Fuß (33,6) Länge und 30 Fuß (9,4) Tiefe Deutſchland, Deſterreich 2c. ſeht reich beſchickt war. Unter den 
und eine ganze Menge von kleineren Galerien, Zimmern, deutſchen Ausſtellern waren es namentlich einige rheiniſch⸗ 


Bureaur u. ſ. w., welche alle durch Gorridore von recht guten weſtphaͤliſche Cifeninduftrielle, welche aud bei Diefer inter: 
Verhältniffen verbunden umd mit guter Beleuchtung und Ben nationalen Schaufiellung die allgemeinfte Aufnerffamfeit auf 
tilation verfehen find. Zu lepterem Zwecke ift eine Dampf⸗ ihre bewundernswürdigen Fabricate lenkten. 

maſchine vorhanden, welche mittelſt eines Ventilators lalte, reſo. 8, 





Ueber Anlage ftädtifcher Abzugscandle und Behandlung der Abfalftoffe aus Städten *) 
von A. Bürkli, jtädtifhem Ingenieur in Zürich. 
Zürich, 1866. Verlag von Fr. Schultheh.**) 


In der Stadt Zürich bat die Frage der Gamalifirung Pumpwerke gelangen können, welches einen Theil der Brunnen 
und der Wafferverforgung die Aufmerkfamfeit des Publicums mit Flußwaffer verſieht. Quellwaſſer ift zwar auch worbanden, 
und der Behörden ſchon feit längerer Zeit in Anſpruch ges genügt aber den Bedürfniffen bei Weitem nicht, und felbit mit 
nommen; die gegenwärtigen Zuftände find fo unvollfommen, | dem Limmatpumpmerfe im feiner gegenwärtigen Einrichtung, 
daß die Nothwendigfeit totaler Neorganifation von allen Seiten | reicht man nicht aus, jo dab eine große Zahl von Punp- 
anerfannt wird. Die Abfallitoffe werden meiltens in Senfs brunnen mit benugt werden muß. Diefe, in den Höfen zer» 
gruben auibersahrt, und diefe befinden fih in den günitiger fireut, nahe bei Ehgräben, undicht gebauten Abzugscanälen 
gelegenen Quartieren. In den enge zufammengebauten Stadts und Senkgruben, können fein reines Waller enthalten, Es ift 
theilen it der Zuftand noch unvollfommener. Je zwifchen zwei nicht daran zu zweifeln, daß diefe Zuftände Urfache der viel» 
Häuferreiben befindet ſich ein enger offener Graben ohne ges fach in Zürich berrfhenden Krankheiten find, unter denen na— 
mauerte oder gepflaiterte Sohle; das ſchmutzige Waffer lann uns mentlich der Typhus oft im fehredenerregender Weife auftritt. 
gehindert in den Boden eindringen und unter den Gebäuden Die ftädtifhen Behörden fuchen die vorhandenen Uebel⸗ 
fih ausbreiten. Alle Abtritte münden da aus, und die Lands fände, ſobald es angeht und jo vollfonmen mie möglich, zu 
wirthe der Umgegend juchen Die betreffenden Stoffe, fo meit befeitigen. Ein Theil der dringenditen Arbeiten ift fchon vors 
möglich, nupbar zu machen, indem fie diefelben durch Strob, genommen worden. Hierzu gehört die Anlage von großen 


welches im Graben ausgeflreut wird, auffangen. Von Desins Sammelcanälen, durch welche die unreinen Flüſſiglkeiten erſt 
fection iſt feine Rede, fo daß beim Leeren weit in der Stadt unten an der Stadt in die Limmat gelangen, fo daß den 
herum die nachtbeiligen Ausdünitungen fi bemerkbar macen. Brunnen, welde durd das Pumpwerf gefpeiit werden, nur 


Zwar ftehen dieſe fogenannten Ehgräben mit Abzugscanälen reines Flußwaffer zufommt. Im Uebrigen bat die Baubehörde 
in Verbindung, durch welche das ſchmutzige Waller, welches den Auftrag erhalten, für totale Reorganijation des Brunnen: 
nicht in den Boden einfidert oder durch das Strob aufges und Gloafenwefens Projecte vorzulegen. Daß diefe nicht nur 
faugt wird, abfließen kann; allein auch diefe Ganäle find auf die öffentlichen Bauten, fondern auch auf die Einrichtuns 
feineöiwegs tadellos angelegt und münden im Inneren der gen in den Privatgebäuden Einfluß ausüben werden, ift aus 
Stadt in die Limmat aus, fo daß linreinigfeiten zu einem dem Vorbergehenden zu entnehmen; in der That geftattet auch 
j ” veigl. bezuglich deſſelben Themas Bo. I, ©. lid; Db. HI = —— * ei — — > pi 
RE rundeigenthümern weitgehende Berp ngen auflegen. 
DE RE deꝛ und E VM, N > Rt. (9) iſt — Zweifel, daß a — niet nur in 
*) 6. 265 ©. Mit 6 Tafeln. — ihrer Anlage bedeutende Koſten verurſachen werden; auch ihre 
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Benugung wird zu Nusgaben führen, welche man jegt, bei 
unvolllommener Reinigung, nicht kennt. Viele Hausbefter 
erbalten für die Bemwilligung, die Senfgruben und Ebgräben 
zu leeren, von den betreffenden Landwirthen eine Entichädigung. 
Schwerlih wird es möglich fein, verbeiferte Einrichtungen vor 
zuſchlagen, bei welchen diefe Einnahme fortbeitehen kann; im 
Gegentbeile üt es fehr wahrfheinlih, daß, bei vollfommener 
Reinigung und Sicherung des Bodens gegen Einfidern von 
unreinen Flüffigfeiten, die Einnahme in Ausgabe fich vers 
wandeln werde. 

Die Löſung der betreffenden Fragen it mit fo außer 
ordentlichen Schwierigkeiten verbunden, daß ſich die Behörden 
äußerfte VBorficht zur Pflicht gemacht haben, Namentlich wünict 


man, wo irgend möglich, nur Dasjenige anzunehmen, was - 


anderwaͤrts als brauchbar anerkannt wurde, und es ift deshalb 
der ftädtifche Ingenieur Hr, A. Bürfli aufgefordert worden, 
über feine auf einer Reife mac Aranfreih, England und 
Belgien gemachten Beobachtungen einen Bericht abzuftatten 
und, darauf geftügt, Vorichläge für die in Zürich einzuführen: 
den Vorkehrungen zu machen. 

Nach Befprehung der verfchiedenen Spiteme für Ber 
feitigung der Abfallitoffe, welche in Frankreich, England, 
Belgien und Deutihland theils Anwendung gefunden haben, 
theils in Vorſchlag gebracht worden find, fucht er Dasjenige 
auszumitteln, welches für Zürich geeignet ift, und beftimmt, 
um an dieſes Ziel zu gelangen, die Vortheile und Nachtheile 
eines Jeden. 

Die Abfallitoffe, deren Befeitigung nothwendig ift, laffen 
fi in verfhiedene Claſſen eintheilen: 

1) Abwaſſer aus Küchen und Fabriken; 

2) Regenwafler von Straßen, Dächern und Höfen; 

3) die menichlichen Exeremente und von Thieren der Urin; 

4) Abfälle aus Schlachthäuſern, Mift aus Ställen, fefte 

Abfälle aus Küchen und Aſche; 

5) Straßenfehricht. 

Wenn auch diefe Stoffe ſich theilweiſe vermiſchen, To 
bleiben dod noch fo verfchiedenartige Beitandtbeile zurüd, 
daß es nicht möglich ift, alle auf gleiche Weife zu befeitigen. 
Wenn and bei einem Theile derfelben weitere Benutzung 
wünfchbar ift, fo muß doch ein Unterſchied gemacht werden, 
insbefondere bei denjenigen, welche als Düngmittel dienen 
fönnen, Das Abwaſſer aus Fubrifen und Süden und das 
Regenwaſſer haben als ſolche geringen oder gar feinen Werth, 
und es wird unter allen Umftänden zweckmäßig fein, dieſelben 
unmittelbar abfließen zu laffen. Abzugscanäle werden daher 
in jeder Stadt nothwendig fein, weldes aucd im Uebrigen 
die Art der Behandlung der Nbfallftoffe fein mag. 

Den Dünger will mit Recht Hr. Bürkli den Feldern 
und Wiejen nicht entziehen, fofern es obne Benachtbeiligung 
der fanitarifchen Intereſſen der Städte geſchehen fann; allein 
Letztere Sollen unbedingt maßgebend fein. Bon dieſem Gefichte- 
punkte ausgehend, findet er, dab die gemanerten Senkgruben, 
mit oder obne Trennung der flüffigen Stoffe von dem feften, 
unbedingt zu verwerfen feien. Wenn fie auch als neu waſſer⸗ 
dicht erftellt werden fünnen, fo findet ſich doch, daß ſpaͤter, 
dur ungleihe Senkung und andere Zufälligfeiten, immer 
wieder Deffnungen entftehen, durch welche die unreinen Flüſſig- 
feiten in dem fie umgebenden Boden gelangen. Selbft wenn 


Ueber Anlage fädrifcher Abzugscanäle und Behandlung der Abfallftoffe aus Städten von A. Bürtli, 








722 


diefes nicht der Fall wäre, fo mußten diefe Einrichtungen als 
nachtbeilig für die Geſundheit der Hausbewohner betrachtet 
werden, weil feine der bis jetzt befannten Mittel ausreichen, 
um, bei dem langen Verbleiben der Stoffe in diefen Behältern 
und den Schwierigkeiten beim Leeren derjelben, auch bei ſorg— 
fältiger Desinfection, die Entwidelung gefundheitsgefährlicher 
Gaſe zu verhindern. Möglichft raſche Entfernung der Abfälle 
wird als dringend nothwendig erachtet, damit fo wenige ber: 
felben als möglich im Inneren der Stadt in Fäulniß übergeben. 
Die Befeitigung der feiten Abfälle aus den Küchen, der 
Aſche, des Straßenfehrichts ꝛc. wird wie bisher durch Fuhr— 
werle zu beſorgen ſein. Das Abwaſſer aus den Küchen, aus 
Fabriken ꝛc. wird man, wie das Regenwaſſer, ohne Bedenken in 
die Öffentlichen Ganäle ableiten können. In diefer Beziehung 
gehen die Anfichten der Sachkundigen nicht weit auseinander; 
anders verbält es fich mit den Nbtrittsftoffen. Wenn zus 
gegeben wird, daß man die Senfqruben befeitigen follte, fo find 
nur noch zwei Syſteme der Beachtung wert: Das Shwemms 
fvitem und die Anwendung bewegliher waiferdichter 
Bebälter. Die Einführung des Schwemmſyſtemes bedingt 
qleichzeitige Vervolllommnung des Brunnenweiens; nicht mir 
die Öffentlichen Ganäle, auch die einzelnen Abtritte müſſen 
reichlich mit Waffer verichen fein. Iſt dieſes der Fall und 
find die Einrichtungen fachgemäß, fo bieten dieſelben unbe 
dingt das ſchnellſte, volltommenfte und wohlfeilfte Mittel zur 
Befeitigung der ſchädlichen Stoffe. Leider fallen hierbei zwei 
bedeutende Nachtheile in Betracht; nämlich die Verunreinigung 
der Flüſſe unterhalb der betreffenden Städte und der Berluft 
der Düngftoffe für die Landwirthſchaft. Wan bat denfelben 
durch Auffangen der Flüffigkeiten am unteren Ende der Sammel« 
canäle und Verwendung derfelben ald Dünger zu begegnen 
geſucht. Es geſchieht dies im verichiedener Form, entweder, 
bei Directer Verwendung des unreinen Waffers, zur Ueber: 
riefelung von Grundftäden ober dutch Ausziehen der fejten 
Beſtandtheile, welche ald Dinger zu verwenden find. 

. Die Heberriefelung kann mit Bortheil nur für den Wiefens 
bau Anwendung finden; ferner ift Diefelbe auf gewiſſe Zeiten 
beichränft, außer denen die Unreinigkeiten entweder in die Flüffe 
abgeleitet oder in großen Reſervoirs, deren Anlagekoſten ſehr 
bedeutend find, zurüdgebalten werden. Man flieht daraus, 
daß bei Berwendung des Gloafenwaflers zur Ueberrieſelung 


* die genannten Uebelftände entweder nur theilweife, oder mit 


einem Koftenaufmande, welher die Vortheile für die Land: 
wirthſchaft weit überfteigt, befeitigt werden. Die Gewinnung 
der feiten Beftandtbeile aus dem Eloalenwaſſer liefert einen 
Dünger, welcher für Wiefen und Felder anwendbar und für 
die Verſendung in die Ferne geeignet ift. Leider bietet auch 
bier der Koftenpunft Schwierigfeiten. Bis jegt iſt es noch 
nicht möglich geweien, das Material fo zu bereiten, daß die 
Preiſe den Landwirthen als annehmbar erfcheinen. 

Unter dieſen Umſtaͤnden wird man dazu fommen müffen, 
bewegliche waſſerdichte Gefüge anzuwenden. Bei Berüd: 
ſichtigung des Koftenpunftes wird hierzu das galvanifirte Eifens 
blech die beiten Dienite leiften. Die Abfuhr fann, bei zweds 
mäßigen Einrichtungen, ohne Belaͤſtigung jtattfinden. Wenn 
die Sammelcanile im ein Gemäffer von einiger Bedeutung 
ausmünden, fo fann man ohne Bedenken den Urin in die— 
felben abfliegen laffen und die feiten Exeremente allein zurück 
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balten. Es leuchtet ein, daß es in Diefem Kalle zweckmäßig 
fein wird, das Schwemmſyſtem mit demjenigen der beweglichen 
Gefüge zu combiniren. 

Zu dieſem Refultate fommt Hr. Bürkli für Zürich, nad: 
dem er die oben angedeuteten Verhältniffe durch viele Bei- 
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fpiele und Redinungen auseinandergefegt bat, Seine Schrift 
bietet für andere Städte eben fo großes Intereſſe und darf 
daher den Verwaltungsbebörden ſowohl, wie den Zechnitern, 
zur Berückſichtigung empfohlen werden. 

K. P. 


R. Jaͤhns' Horizontalſtellung für Meßinſtrumente. 


Ju der Sitzung des Magdeburger Bezirksvereines vom 
30. Januar 1865 beichrieb Hr. Schäffer die folgende, dem 
Ingenieur Hm. N. Jähns in Berlin patentirte Meßtiſch⸗ 
einitellung, weldye den Meßtiſch oder überhaupt derartige Ins 
ftrumente leichter und fchneller in die richtige Lage bringen 
läßt, als die bisher. hierzu gebräuchlichen Vorrichtungen durch 
Stellſchrauben. 

Jede Meßtiſchbewegung hat den Zweck, dem Meßtiſche 
eine horizontale Lage zu geben und, nachdem dieſes geſchehen 
ift, die Ebene des Meßtifches in dieſer horizontalen Ebene um 
feine verticale Are zu dreben. 

Die Horigentalitellung des Meßtiſches geihab bisher mit 
Hülfe von drei verticalen Gtellfchrauben, in deren Axen man 
ſich Diejenigen drei Punkte einer Ebene liegend denfen muß, 
welche bei einer gemiffen Stellung der durch die drei Muttern 
der Schrauben bewegten Hülfe oder Platte (je nach der betref- 
fenden Gonftruction) dreien Punkten der gejuchten Horizontals 
ebene entiprechen. 

Da man die Stellung mit einem folhen Medanisnus 
nur dadurch bemwerfitelligen kann, daß man gleichzeitig an 
zweien dieſer Stellſchrauben im entgegengeiegten Sinne drebt, 
fo it man nur im Stande, ſtets die mittlere Bewegung des 
Bläschens in der Libelle bervorzubringen, d. b. diejenige, welche 
eben mittlere Folge der durch gleichzeitige Drehung diefer zwei 
Schrauben veranlaßten zwei Bewequngsrichtungen des Bläschens 
it. Man bat daher, um die richtige Stellung des Bläschens 
beroorzubringen, daſſelbe durch Drehung der Stellihrauben in 
einer Spirallinie um das Gentrum der Libelle herumzuführen, 
bis es endlich dieſes deckt. 


Die Einftellung mit Amvendung des neuen Mechanismus ‘ 


fürzt den zu dieſem Verfahren nöthigen Zeitaufwand bis auf 
die Dauer weniger Secunden ab. 

Die ftereometrifhe Idee, welche der neuen Gonftruction 
au Grunde liegt, iſt folgende, 


Theorie. 


Man denke ſich ein Stüd eines normalen Cylinders, wel⸗ 
cher an einem Ende duch einen zur Are normalen Schnitt, 
am anderen Ende jedoch durd eine unter einem fchiefen Wine 
fel gegen feine Age geführte Schnittfläche begrenzt ift. Diefer 
ſchief abaeichnittene Eplinder fei zuwörderft auf eine 
borizontale Ebene geftellt und zwar mit dem ſchief abgeſchnit— 
tenen Ende (f. beittehendem’Holzfchnitt Fig. 1). Durch den 
Mittelpunkt des normal auf die Age den Cylinder begrenzen 
den Kreifes fei eine zweite horizontale Ebene gelegt, melde 
den begrenzenden Kreis in der Linie d'd' ſchneidet. 


Big. 1 





Eine Linie in dieſer zweiten oberen Ebene fei ab, und 
auf derfelben rechtwinklig und vertical die Linie be. Mau 
nehme ferner einen beliebigen Punkt b’ der Peripherie des 
Kreifes an, einen nad) demfelben vom Mittelpunfte b gezogenen 
Radins und verfolge die Lage dieſes Radius gegen die obere 
Horizontalebene und die Linie ab, wenn man fid) den Cyliu— 
der 3. B. in der Nichtung des Pfeiles um die Are ch 
gedreht denkt. Iſt der Punkt b’ nämlih bis nah d' ge: 
fommen, fo liegt der vorher belichig in feiner Lage ange: 
nommene Radius bb’ in der dur ab gehenden Horizontal- 
ebene. 

Man kann mithin, wenn man die beiden Ebenen als ber 
liebige, aber unter fi im Naume parallel laufende betrachtet, 
durch die Drebung des Gylinders einen Radius feines nor 
malen Querfchnittes innerhalb gewiſſer Grenzen in jede belie- 
bige Lage im Raume bringen. Ju den Endpunkten dieſes 
Radius, den Punkten b und d', hat man dann ſchon zwei 
Punkte einer Ebene, nad deren Lage mar Die Ebene des nor: 
malen Querſchnittes in eine beliebig geneigte, alfo auch boris 
zontale Ebene einftellen kann, und es fehlt nur noch der dritte 
Punkt, um dieſen Zweck vollſtaͤndig au erreichen. Dies wird 
num dadurd möglich, DaB man, nachdem die Drebung in ber 
ſchriebener Weiſe geſchehen ift, einen dritten Punkt der nor« 
malen Querſchnittebene, z. B. den Punft e, durch Dreben 
in einer DBerticalebene abc und um eine Are d’bd” in die 
vorher angenommene Linie ab fallen läßt. Iſt auch dies ge 
ſchehen, jo liegen drei Punkte der normalen Querſchnittebene 
in der vorber borizontal angenommenen Gbene. 

Die Eonftruction des neuen Apparates, welche der ſoeben 
behandelten Theorie in ftreng geometriiher Form nur annis 
bernd entſpricht, iſt mun folgende. 
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Gonftruction. 


Auf ein Stativ (Fig. 2) it eine freisförmige Platte oder 
Scheibe geichraubt, welche in ibrer Peripherie mit aufſtehenden 
Lappen verfeben it, fo daß eine Kapſel über dieſelbe geſchoben 


Big. 2 





und mit ihr verbunden werden kaun. Diefe Scheibe trägt 
zwei Meine Lagerungen für eine leine horizontale coniſche 
Ace, welche die geometriiche Are d’d” in Fig. 1 vertritt, und 
dienen Diefelben dazu, eine Platte, im welcher die Achſe feit- 
fügt, um Diefelbe drehen zu können. Diefe Drehung wird 
dadurch hervorgerufen, dab man von augen her an dem Schraus 
benfopfe einer verticalen Stellfchraube dreht. Das obere Ende 
diefer Schraube trägt eine Heine Kugel, welche in eine cylin— 
drifche Nuth eines Anfages der drehbaren Scheibe eingeihoben 
iſt, und wird durch die Drehung Ddiefer Schraube das freis 
ftebende Ende der Scheibe von der fleinen Kugel aufs und 
abgezogen. 

Die drebbare Scheibe it nun durch eine Feine etwas 
fugelförmig abgeichliffene Schraube mit dem Haupttheil des 
ganzen Mechanismus, mit einer ftarken gegen die Drehungsaxe 
der Meßtiſche fchief gerichteten Scheibe verbunden, jedoch fo, 
daß ſich diefe auf der unteren um die kleine horizontale Achſe 
drehbaren Scheibe frei herum bewegen läßt. 

An der Drehungsachſe des ganzen Meßtiſches nach oben 
bin it ein Mifrometerwerk angebracht, um die Tiichplatte fein, 
nachdem horizontal geitellt ift, herumdrehen zu fönnen. Auf 
den coniſchen Theil diefer Drehungsachſe ift ferner mit einer 
entfprechend conifchen Hülfe der Meßtiſch auf eine Glocke, wie 
es die Skizze zeigt, mit Kranz und Ring in bekannter Weiſe 
aufgeſetzt. Fig. 2 Anficht ohne Kapfel. Fig. 3 Anficht mit 
der Kapſel. 

Selbitverftändfich ift die Bewegung auch für jedes andere 
Inftrument zu gebrauchen, fobald ein folches nur mit einer 
entiprechenden conifhen Hülfe oder mit einem anderen verbin- 
denden Theile zum Auffepen auf die befchriebene Mehtifchs 
bewegung verfeben iſt. 

Beim Gebraucdhe der Jähns'ſchen Patent-Meßtifchbewes 
gung geihieht natürlich die Horigontalftellung zumächit wie ge 
wöhnlich annähernd dur entiprechende Stellung der Füße 
des Stativs; denn ebenfo, wie bei jedem anderen Mechanismus 











—* ih 
zum Horizontalitellen die, noch durd die 3 Stellfchrauben zur 
corrigirende, größefte Schiefitellung der Tiihplatte von der 
Länge der Stellichrauben abhängig iſt, To it dies auch bei 
diefem Mechanismus durd die Dimenfionen der entiprechenden 
wirffamen Theile bedingt. 

Die feinere und feinſte Horigontalitellung geſchieht 
alsdann dur den Mechanismus felbit, und in folgender 
Weile: 

1) Man drebe die fleine Arretirungsichraube, melde ſenk⸗ 
recht aus dem Dedel der Kapfel ſteht, welche den Bewegungs: 
mecanismus einichließt, um fo viel heraus, daß man den gan⸗ 
zen Zifh um etwa 180 Grad herum drehen fann. 

2) Man drehe ferner die Arretirungsichranbe an, melde 
durd; die Lappen des Klemmringes geht, der die mit der 
Glocke (oder dem Kreuze) verbundene Hülfe umſchlleßt. Dur 
durch verbindet man die Achſe des Mechanismus feit mit der 
Glode oder dem Kreuze. 

3) Jept ſetze man die Dofenlibelle auf den Tiih und 
drehe denfelben um einen feinen Winfel fo lange, bis die 
Blafe in der Kibelle ungefähr dem aus der Kapfel bervors 
ftehenden Schraubenfopf gegenüber ſteht. Die Blafe fann ins 
deffen auch zwifchen dem Mittelpunfte des Tiſches und dem 
erwähnten Schraubenfopfe fteben. 

4) Nach gefchehener Drehung des Tifches dreht man nun 
an dem unterhalb aus der Kapfel hervorftehenden Schrau— 
benfopf. Um num eine ganz genaue Horizontalftellung zu ers 
reichen, dreht man noch einmal ganz wenig den Tiſch nach 
linfs oder rechts, und, wenn es mötbig iſt, auch die zuletzt 
gebrauchte Schraube. Hat man dies einige Male geübt, fo 
wird man leicht im Stunde fein, Die Drehung des Tiiches 
und die der feitlihen Schraube gleichzeitig bis zum richtigen 
Einfpielen der Blafe zu machen, und ift die feinfte Horizon: 
talftellung in einer geringen Anzahl von Secunden ge 
ſchehen. 

Zum Schluß der ganzen Manipulation dreht man die 
ſenktecht aus der Kapſel hervorſtehende Nrretirungsfchranbe 
wieder hinein, und zwar ſoweit, bis man fie aufitoßen fühlt; 
alsdann giebt man ihr danach durch eine gang kleine vorfich- 
tige Drebung nod einen Meinen Nachdruck und arretirt biers 
mit den Tiih gegen zufällige Drebung. 
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Trägt die Bewegung feinen Meßtiſch, ſondern auf einer 
entiprecbenden Hülſe irgend ein anderes Inftrument, fo bat 
man ebenfo zu verfahren, indem man alodann das betreffende 
Inſtrument dreht, 

5) Iſt die Horigontafftellung in dieſet Weife erreicht, fo 
(öft man die Arretirungsichraube des Klemmringes um den 
Tiſch, um feine nunmehr genau vertical jtehende Are frei 
berumdreben zu können, ohne die Horizontalftellung zu ändern, 
Will man mit der Mifrometerfchraube die Tiſchplatte zur Drien— 
tirung fein berigontal berumdreben, fo drebt man die Schraube 
des Klemmringes wieder feit an, und dann die Mikrometer: 
ſchraube. 

6) Macht die Stationirung eine ſeitliche Verſchiebung 
des ganzen Tiſchblattes nothwendig, fo löſt man die unterhalb 
deffelben befindlichen 3 Schrauben bei denjenigen Bewegungen, 
welche mit Kreuz und Ning verfehen find, fo, daß der Ring 
die drei Kappen des Kreuzes nicht mehr gegen Die untere 
Fläche des Tifchblattes preüt, und kann nun daffelbe beliebig 
jeitwärts fchieben. — 

Die vorftchenden Notizen baben wir in Bearbeitung 
einem Gireufar der Birma Schäffer & Budenberg ih 
Bırdau- Magdeburg entnommen und fügen bier noch die Skizze 
eines ebenfalls mit der Jäbns'ihen Stellvorricdtung verſehe⸗ 
nen Theodolithen (Fig. 4) binzu nebſt einigen erläuternden 
Bemerkungen. 

Huch bier iſt die horizontale Achſe d’d" (Fig. 1) oder 
vielmehr eine mit ihr annähernd parallele unterhalb der fies 
fen Scheibe vorhanden. Nachdem diefe Achſe durch möglichit 
richtige Anfftellung des Stativs annähernd horizontal ges 
ftellt ift, kann auch bier durch Drebung der verticalen Haupt: 
are des Theodolithen mittelft der fchiefen Scheibe die Ziidy 
platte fo eingeftellt werden, daß eine in ihrer Ebene durch 
ihre Mitte gezogene Linie mit der horizontalen Drehachſe par 
rallel, alfo ebenfalls nahezu horizontal liegt. Die Drebung 
der jhiefen Scheibe um die horizontale Achſe ermöglicht num 
die nabezu richtige Einftellung der Tiſchplatte in die Horizontal 
ebene. Diefe Drebung wird in Fig. A in veränderter Weile 
mittelft einer am Stativ feitlich vorfpringend befeftigten Schraube 
und deren Mutter bemwirft. Letztere ift mit der fchiefen Scheibe 
durch ein Gelenk verbunden. 

Da nun die Heine horizontale Achſe von vornberein nur 
annäbernd borigontal geftellt war, fo kann durch Drebung 
des Apparates um diefelbe die Tiſchplatte ſelbſt auch noch nicht 
genau borizontal fteben, fo daß durch weitere Meine Drebungen 








um die verticale und die horizontale Achſe die genaueſte 
Einftellung bervorgebracht werden muß. 

Uebrigens bat man bei der gewöhnlichen Einitellung mit: 
telft der drei Stellfchrauben bisher ſchon ein Verfahren praf- 
tiſch in Anwendung, welches mit dem bier Dargelegten überein: 
ftimmt. Die Jähms'ſche Vorrichtung ermöglicht die Ausfühs 
rung Ddeffelben nun noch in viel einfacherer Weiſe. Doc 
find Röhrenlibellen hierbei nicht qut anwendbar, da eine folche 
bei Drebung der fchiefen Theile um die verticale Achſe ibren 
Pla ändert; dagegen iſt die Dofenlibelle bier jedenfalls gut 
verwendbar. 

Mit Jäbns'scher Stellvorrichtung verfebene Mekinftru- 
mente find zu beziehen aus der Mafchinenfabrif und mechani— 
ſchen Werkitatt von Jaͤhns & Touffaint (Berlin, Köpnider: 
ftraße 111). Die Preife der Meßtiiche variiten von 20 bis 
55 Thlr., bei Plattengrößen von 14 bis 30 Quadratzoll 
(96 bis 206 Quadratcentimeter), die der Nivellirinftrumente 
von 28 bis 42 Thlr. und die der Thbeodolitben von 110 bis 
120 Thir. 8, 


Betrachtungen über einige Gonftructionstheile der Stehelin'ſchen Wollkaͤmmmaſchine. 


Von ER. Fulde, Ingenieur in Breslan. 


Bon den in neuerer Zeit conftruirten Wollkämmmaſchinen 
für längere Wollen kommt vielfach eine Maſchine von Stebes 
lin& Go. in Bitichwiller zur Anwendung, welche im Principe 
zwar der allbefannten Liſter' ſchen Mafchine nachgebildet iſt, 
in ibren einzelnen Theilen aber doch Eigenthümlichkeiten aufs 
weiſt, durch welche fie ſich entfchieden von jener unterfcheidet, 
Dieſe Gigentbümlichfeiten beiteben darin, daß, während bei 


der Liſter' ſchen Maſchine die Abnebmgabel gerade iſt, Die 
Zange aeradlinige Baden bat, die Nadelftibe ebenfo gerads 
linig, und die Einfübrwalzen dem entiprechend chlindriſch ge— 
formt find, bei der Stehelin'ſchen Mafchine die Abnebms 
gabel conform dem Kranze gebildet ift, und dem entfprechend 
auch die Zange, Die Nadelftäbe und die Zuführung der Bänder 
conftruirt find. 
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Wiewohl die Stebelin’ihe Wollkämmmaſchine durch 
die foeben aufgezäblten, charafteriftiihen Merkmale vor der 
Liſter' ſchen Das Anrecht größerer Vollkommenheit für ſich in 
Anſpruch nehmen darf, befigt Diefelbe Doch in der Form 
ihrer Einführwalzen und deren Bewegung awei Eon: 
fiructionsfebler, die im ihrer fchädlichen Wirkung nicht zu 
unterfchägen find. 

Die Einführmalzen, melde zunächſt bezwecken, den 
Nadelitäben die Wollbänder zuzuführen, baben bei »der in 
Rede ſtehenden Maſchine die Ferm von cylindriſchen Rotas 
tiensförpern (fiche Fig. 1). Als Ergeugungslinie für diefelben 
it ein Kreiöbogen gewählt, fo daß für dem unteren Gylinder 





die convere Seite ded Bogens der Are zugelehrt ift, für 
den oberen Cylinder dagegen die concave. Der Bogen felbit 
iſt Theil eines Kreifes, deffen Durchmeffer gleich it dem Durchs 
meffer des fogenannten Kranzes der Machine. Beide Walzen, 
gerade übereinander liegend, mittelit Federdruck zufammenges 
vrebt, find bebufs einer gleichen Geſchwindigkeit durch zwei 
gleih große Stimräder mit einander verbunden und erbalten 
von der Hauptwelle der Mafchine aus eine conftante Winkel— 
geſchwindigleit. Hieraus folgt, daß die Peripheriegefchwindigs 
feit derfelben in den verfhiedenen Punkten ihrer Oberfläche 
eine verfchiedene fein muß. 

Während für den IUmtereplinder im Punkte a die Ges 
ichwindigfeit ein Minimum ift, von dorten aus bis zu den 
Gndiläcen wächſt und an den Endflächen b,b felbit +zu einem 
Marimum wird, it für den Oberchlinder gerade das Umge— 
fehrte der Fall. Das Mayimum feiner Gefhwindigfeit hat 
derjelbe im feiner Mitte, im Punkte a’, das Minimum in den 
Endfläcen, in den Punkten b',b'; zwifchen beiden Punkten fins 
det eine ſtetige Abnahme der Geſchwindigkeit und zwar von a’ 
nad b’ zu Statt. Der fchädliche Einfluß, der hierdurch auf 
die Wollbänder ausgeübt wird, ift Har. 

Da dieſe Bänder nämlich) zwifchen den beiden durch Feder: 
druck zufammengepreten Walzen liegen, jo werden die oberen 
Wollhaarſchichten gerade dort die größte Geſchwindigkeit haben, 
wo für die unteren Die geringfte if, und umgefehrt, wo die 
oberen Wollhaarſchichten die geringite Geſchwindigleit haben, 
erbalten die unmittelbar darumter liegenden unteren Haar 
ſchichten die größte — kurz, die Wollhaare werden für Die 
verfbiedenen Punkte der Einführwalzen verſchiedene Geſchwin⸗ 
digfeit haben, wie diefe Walzen ſelbſt. Dies ift aber gerade 
das Gegentheil von dem, was erzielt werden fol. Wie ſich 
nämlich aus der Gonftruction aller anderen Theile der Stehes 
lin'ſchen Maſchine ergiebt, follen die Ginführmalzen an allen 
Punkten ihrer Oberflähe den Nadelitiben in, gleichen Zeiten 
gleiche Bandlängen zuführen, und follen ferner die Wollbänder 
während ihrer Einführung fo feſthalten, daß fie nicht willfürs 
lich durchgezogen werden fönnen, Sondern genau an der Bes 
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wegung der Walzen felbit theilnehmen. Diefen Anforderungen 
kann aber nur dadurch entfprochen werden, daß man die Eins 
führwalzen nicht als Frummlinige, fondern als gerad: 
linige Gylinder conftruirt, daß man ferner Diefelben nicht 
glatt, Sondern geriffelt, unter Anwendung von ftarfen 
Federdrude auf einander wirken läßt. Die Wahrheit diefer 
Behauptungen ergiebt fih mit Rückſicht auf das Worker 
gegangene won felbit, und es mag bier nur noch der Punkt 
erwähnt werden, daß es zwerfmäßiger iſt, anftatt zweier über: 
einander fiegender, zwei nebeneinander liegende Cylinder anzu— 
wenden und auf diefe einen dritten Cylinder durch jtarfe 
Federn wirfen zu laſſen. 

Um ſchließlich der Gefammtbeit der eingeführten Bands 
flähe Die Form zu geben, welche die Nadelftäbe haben, genügt 
es, zwiſchen dieſe und die Einführwalgen eine Schiene einzu 
legen, welde die Korm jener Stäbe bat, und unter welcher 
binmeg fich die Bänder bewegen miüffen. 

Nachdem fomit die Form, wie aud die Anordnung 
der Ginführwalzen dargelegt find, muß noch die Art 
ihrer Bewegung fetgeitellt werden. Jedenfalls ift dieſelbe 
nicht gleichgũltig, unbedingt unrichtig aber in der Ausführung, 
wie fie die Stehelin’fhe Mafchine zeigt. Die Nadelitäbe 
baben bier eine intermittirende, d. b. eine von Ruhe: 
punkten unterbrochene, fortfchreitende Bewegung, die Einführs 
walzen dagegen eine continnirlice. Die fchädlihe Wirkung 
diefer ungleichartigen Bewegung ergiebt ſich aus folgender Bes 
trachtung. 

Da die Einführwalzen ſich continnirlich bewegen, alſo 
den Radelſtäben continuirlich Wollband zuführen, dieſe ſelbſt 
aber wãhrend einiger Momente unbeweglich feititeben, fo wird 
während diefer Momente das Band zwifchen Nadelitäben und 
GEinführwalzen etwas lofe, nicht ftraff angefpannt fein; beginnt 
num die Bewegung der Nadelftäbe, alfo aud das Herauf— 
drüden eines Stabes von unten nad oben, fo werden die 
Binder dieſem Drude etwas ausweichen, Die Nadeln ſich alle 
nicht bis zu ihrer Bafis in das Wollband bineindrängen, 
fondern daſſelbe theilweife mit ihren Spigen erreichen, theil⸗ 
mweife allerdings auch durchdringen, aber höchſtens nur bie zu 
ihrer Mitte bin. Selbit die ſpäter auf die Bänder drüdende 
Bürfte ändert am dieſem Zuftande, wie die Erfahrung zeigt, 
wenig, und fo überträgt ſich die Kraft, mit welcher die Zange 
den Wollbart aus den Nadelitäben ziebt, nicht auf Die Bafis 
der Nadeln, fondern zum größten Theile auf die Mitte ders 
felben. Die natürliche Folge biervon if, daß die Nadeln 
in der Richtung der wirfenden Kraft ſich biegen und, fobald 
ihre Elaftieitätsgrenge überfchritten ift, brechen. 

Diefe Galamität iſt um fo empfindlicher, als die Nadels 
ftäbe zu den foftbarften Theilen der Mafchine gehören, und 
ibre Reparatur mit manderlei Schwierigfeiten verbunden iſt. 
Man vermeidet diefelbe fofort, wenn man den Einführwalzen 
eine ebenſolche intermittirende Bewegung giebt, mie fie Die 
Nadelitäbe befigen, und gleichzeitig dafür forgt, dab Die vors 
wärts fchreitende Bewegung der Stäbe um ein Kleines ber 
deutender wird, als die entfprechende Gefchwindigfeit der Ein: 
führwalzen. Durch dieſen letzteren Umſtand wird bewirkt, dat 
die Gefammtbeit der Bänder zwiſchen Ginführmalzen und 


- Madelftäben in jedem Momente ftraff angelpannt ift, daß 


alfo aub dann, wenn ein Stab won unten nad oben ge: 
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vreßt wird, die Nadeln bis an ihre Bafis ſich in das Woll⸗ 
band bineindringen und in Diefer Lage fo lange verbleiben, 
bis die Zange einen Wollbart aus ihnen berauszicht. 
Wenngleich ſich wicht leugnen läßt, daß durch eine cons 
tinuirliche Bewegung der Nadelftäbe und Einführwalzen 
ein nabezu ebenfo günftiges Refultat erzielt werden fann, als 
durdy die intermittirende, fo läßt fich doch andererfeits 
nicht abftreiten, daß diefe legtere Bewegung, vom theoretifchen 
Standpunkte aus betrachtet, die einziq richtige iſt und auch 
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in der Ausführung nicht fo große Schwierigkeiten darbietet, 
um ihre Anwendung wicht zu empfehlen. 

Verden die in Vorftehendem angeführten Uebelitände ver 
mieden und in der Weiſe abgeitellt, wie es foeben näber an 
gegeben worden ift, fo wird die Stehelin'ſche Maſchine den 
Anforderungen, welche man an eine vollfommene Wolltäinms . 
maſchine ftelfen kann, in noch höherem Grade entſprechen, als 
bisher. 

Breslau, den 30, Auguſt 1866. 


Die Benugung der Drabtfeilttansmiffion von Mafchinen über Tage aus durch faigere 
Schächte nad) den davon abgehenden Streden.*) 


Bon Profefor R. R. Werner. 
(Hierzu Blatt 13.) 


Während bisher der Drabtfeilbetrieb nur zur Fortleitung 
motorifcher Kräfte auf große horizontale Entfernungen benußt 
worden iſt, handelt es fi bier darum, zu unterfuchen, ins 
wieweit eine ganze oder ſtreckenweiſe Verticalleitung mit Nußen 
Anwendung finden kann. 

Die Betriebfcheibe des Motors möge fich in belichiger 
Entfernung von 100 bis 3000 Auß (30 bis 950") vom 
Schadte an der Stelle (1) Fig. 1 oder in (2) unmittelbar 
über dem Schachte befinden. 

Im eriteren Falle findet die Verbindung von (1) mit (2) 
durch eine gewöhnliche horizontale Transmiffien Statt, und zwar 
entweder nach der Älteren Methode, nach welcher ein einziges, 
durch Zragerollen in Entfernungen von 200 bis 400 Fuß 
(60 bis 125°) unterftügtes Seil über (1) und (2) däuft, 
oder nad) der neueren Methode des zufammengefepten Seils 
betriebes, nad welcher die ganze Entfernung (1) bis (2) in 
aleihe, 200 bis 400 Fuß (60 bis 125”) lange Stationen 
getheilt wird, deren jede ein befonderes Drabtieil erbält, und 
zwar in der Weife, daß die Fortleitung von einer Station 
zut anderen vwermittelft zweifpuriger Seilroflen ftattfindet **). 
Der faigere Seilbetrieb wird im Allgemeinen ein zufammen- 
gefehter fein müffen: aus n Stationen von je H Fuß Länge 
bei nH Fuß Teufe von (2) bis (4). Zur borigontalen Strede 
unter Tage bis zur Endſtation (5) wird wieder ein Betrieb, 
aͤhnlich wie über Tage, anzumenden fein, jedoch mit der Mos 
dification, daß das Seil durch Tragerollen fo unterftügt wird, 
daß es nicht fiefer als die Seilrollen felbft durhbängt. Ueber⸗ 
haupt wird man unter Tage in der Regel nicht den Raum 
für fo große Seilrollen haben, als man fie fonft zu macen 
pflegt, To daß man auf größere ald 5 füßige (1",57) im All: 
gemeinen nicht wird reden können. Nimmt man am, daß 
nur dann der Dauerhaftigfeit des Seiles hinreichend Rechnuug 





*) Ans ber „Zeitschrift für das Berg, Hätten und Salinenweien 
im preußischen Staate* (B®b. XIV, Pieh. 1, ©. 72) zum Abdrud mit ⸗ 
getheilt. Ginige Berihtigungen und bie Umrechnung ber Zahlenwerthe 
auf Metermak (überall in Klammern eingeſchloſſen) find diefem Abdrucke 
eigentbilmlich. 

**) Beral, bierilier S. 422 d. Bo. b. 2. 
D. Red. (L.) 





getragen wird, wenn man es nicht ſtärker al8 44; des Nollens 
durchmeſſers nimmt, fo find ftärkere als zöllige (8"",2) Seile 
ausgeſchloſſen. Schwaͤchere dagegen als Izöllige (7"") find, 
foweit mir bekannt it, noch nicht angewendet worden und 
würden auch wohl der verhältnißmißig größeren Verſchwächung 
durch Abnutzung megen nicht zwefmäßig fein. Bei Diefer Ges 
legenbeit will ich noch bemerken, daß nach Erfahrungen, melde 
mit von der Berliner 9, F. Eckert' ſchen Mafchinenfabrif aus: 
geführten Transmilfionen gemacht worden find, die Seilab- 
nugung Durch Ausfüttern der Scheibenumfänge mit Kork fait 
gang vermieden wird, 

Dar die zu überragende mechanifche Araft proportional 
der Umfangsgeichwindigfeit der Seilrollen iſt, fo bat es in 
Beziehung bieranf den Anſchein, als ob man jede beliebige 
Arbeitsgröße durch irgend ein Seil übertragen könne, falls 
man es nur mit der erforderlichen Gefchwindigfeit laufen läßt. 
Die Umfangsaefbwindigfeit der Rollen bat aber ſchon ihre 
Grenze in deren Feitigfeit, und wird 200 Fuß (63”) pro 
Secunde nicht gut überfteigen fünnen. Eine fo große Ger 
ſchwindigleit üt aber auch noch deshalb ganz zweckwidrig, weil 
die durch fie hervorgerufene Centrifugalkraft des Seiles den 
durch feine Spannung erzeugten Druck gegen den Eceiben- 
umfang theilweiſe aufbebt, dadurch den Meibungss und Um— 
fangswiderſtand und wit diefem Letzteren die Arbeitstrand: 
mifionsfäbigfeit vermindert, 

Welches ſolchergeſtalt die größte mechaniſche Kraft ift, 
die man bei gegebener Seilitärke übertragen kann, und bei 
welcher Geſchwindigkeit dies gefchieht, ergiebt fih im Allges 
meinen, wie folgt. Im Fig. 2 fei: 

R Auß (Meter) — dem Halbmeffer der Seilicheibe bis 

zur Seilmitte, 

v Auß (Meter) pro Secunde — der Imfangsgefchwin- 

Dinfeit, 

R.« Fuß (Meter) = der Länge des umfpannten Bogens, 

T Pfd. = Spannung des gefpannten Seiltrumes, 
lofen . 

a — Goefficient der gleitenden Reibung, 
‚PP. — Gewicht pro laufende Fuß (pro Inufenden 
Meter) Seil. 


I * za ⸗ ⸗ 





R.R. Werner: 
| Die Benutzung der 
Drahtseiltransmission 
von Maschinen ubar Taga aus 
durch sassere Schächte nach den 
davon abfehenden Strecken. 


RRÜÜRRRRÜQUN RRRRÄRRÜERÜÜR:—:ERRRRRRRRRRERRQ \ 
IS III 





Zeitschrift des Vereines deutscher Ineneure Blati 13 













VJ 
LU N 


N 


REIT 
A 
——— 


0077, 
— 


G 


G 
— 


ER 
HE 


27 


E 


* 
— 


—* 











Kural Eof-Lith Louis Veit Burg-Str 6.Berliz Zu Saite Tu 


Digitized by Google 


733 MR. Werner: 


Iſt ferner die Spannung des anliegenden Seilftüdes für 
den Winfel p in Big. ? = r und für p+ dp die Spaus 
mung = r+dr, fo ift die normale Refultante der den 
BWinfel (m — dp) einihließenden Zugfräfte (7 wid r+ dr 
nämlich) gleich 7 sin 7 + (7 + dr) sin ar und der uns 
endlichen Kleinbeit von dp und dr wegen gleich rdg. 

Es iſt alfo der Seildruck auf das unendlich Fleine Bogen: 
füf dpR (ohne Rüdfiht auf Centrifugalkraft) gleich rdy. 

Tas Gewicht des dpR Aub (Meter) langen Geil: 
ftüdes it = AdyR und feine 

Gentrifugalfraft = AdyR re ; worin 
g = 31,8 Fuß (9",a1); 
daher der rejultirende, auf den Scheibenumfang ausgeibte 
vr 
Druck = dy (r — 4 ) 

Vorausgeſetzt nun, daß die Spannung T fo groß iſt, daß 
jede Vermehrung ein Gleiten zur Folge haben würde, und der 
Reibungsmwideritand des Imfangelementes dy (r ER: 7 )⸗ 
gleich der Spannungézunahme dr fein. 


Alle: 
dglr—ı Je=dr, 
oder 
d 
EL T zZ Eee 
Ei 
E 
und 
@ T 
Ai ende oe > — 
t — 4 Y 
B 
° 13 
das giebt 
mir A 
vo In ——;}, 
ir 
[3 
oder 
. — Ir _ ir! ".. — 
T (1 z —)e e = 2,1153 (1). 


Der Umfangswiderftand it = T— t, Daher die zu über: 
tragende mechanifche Leiftung 
L=(T—t) v Fußpfd. (Meterpfd.) pro Secunde. 
Es ift aber aus der vorigen Gleichung 
ul me AU ’ 
i2 (T - )ert+ : (2); 
daber 
iv? — aa 
T-t=(T—) (1-e”"‘). 6 


und fomit 
L=v(T-°£) (1-e”")... 0. 


Der Werth für v, für welchen L ein Maximum wird, 
und welcher mit v” bezeichnet werden möge, folgt ans der 
Gleichung 


.. . . . . . 6 
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und die marimale Leiſtung aus OT. (A) 
Li} v.T(1 —e"t*) = ir yet (ı en") (6). 


Die größte Seilfvannung findet bei T, Fig. 1 Statt, 
und it: 
T=T+iN .....Mm. 
Iſt d gleich dem Durchmeſſer des Drabtfeiles in Jollen 
Millimetern) ausgedrüdt, fo kann angenommen werden: 
21,10’ (= (),orea d*), 
Nimmt man and mod als zuläffige Seilſpannung 
T = kd? 
k = 3500 bis 5000 für d in Zollen 
(k = 5,12 bis 7,51 für d in Millimetern ); 
jo folgt aus Gl. (7) 
T=kd’—iH. 


und aus Gl. (6), (8) und (10) 


Le 1°ck 1,70) PER (1 — er) 


[1.=30°«- 0,0792. — 0,00792 H) (1- er *)] 


3.0,00:92 

E(k—1,1W) 
Ym -_ ya 3.1,7 
(v.= g(k— 0,00:92 1) 


3.0,00792 
Man fieht bieraus, daß das Transmiffionsvermögen eines 
gegebenen Seiles mit der verticalen Höhe der Leitung ab» 
nimmt. 
Nimmt man, wie im vorliegenden Falle, « — rm und mit 
Sicherheit gegen Gleiten höchſtens « = 0,4, fo erbält man: 


(9), 
(10) 


(11); 


. er... 


| (12). 


a Are ae RT 
und 
1 et 0,5001. 
Hieraus ergeben ſich folgende Werthe für v. und für 


Zn (Az) in Pierdeftärten (fiehe Tabelle auf ©. 735). 


Aus Gl. (11) iſt das Verbälmig des Transmilftond: 
vermögens eines Seilbetriebes 


e horizontal (#H= 0) u 1 5 
vertical für bie Höhe H (\ _4InH )' 
k 


x 





Es ift zwar um fo größer, je feiner H, d. i. in je mebr 
Stationen die ganze Transmiſſionshöhe getheilt iſt; Dagegen 
ftellen ſich aber auch die Anlagefoften der größeren Rollen: 
anzahl wegen böber. 

Das Nachſpannen des Seiles fann, wenn es örtlich zus 
läſſig iſt, durch ſenkrechte Erhebung der oberen Geilrolle oder 
anderenfalls durch eine untere Leitrolle, wie im Fig. 3 gezeigt 
it, aeicheben. 

*) Die Abbängigfeit dieſes Ausbrudes won k lehrt, daß es beim 
faigeren Betrieb ganz befonders anf ein großes k, db. i. auf vorziigliches 
Material anulemmi. 
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k Bid. fiir d in Zollen 
(für d in Millimetern) 


HB Buß 
Meter) 
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(Meter pro Secunbe) 
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5 65) Pferdeſtarlen 










allgemein fur dm ir Bell (6"",1) 




























3500 1000 105,02 d’ ,139,02 13,597 
(5,12) (313”,554) (32”,961) (4? . 0,2032«) (13,635) *) 
3500 250 137,17 d? ‚310,42 30,314 
(5,12) (18”,164) (43,081) (d? ,0,45379) (30,444) 
3500 0, b. i. für 146,44 d? „376,05 36,812 
(5,12) horizontale Leitung | (45",962) (4? „O,55105) (36,970) 
5000 1000 | 142,20 4.345,11 33,203 
7,21) Ba) | TC) (4? .0,50450) (33,843) 
5000 250 | 167,43 d? 563,34 55,013 
(7,31) (18”,464) | (52*,549) (d? „0,52352) (55,249) 
5000 0, db. i. für 175,03 d?.643,69 62,835 
(7,31) borizontafe Leitung (54",935) (4’.0,94090) (63,125) 





Bei der Berſchiebung der Leitrolle aus der punktirten 
Stellung I in die II fann die ftattgefundene Dehnung des 
Seiles compenfirt werden, was auch nur theilweiſe nöthig if, 
indem bet der Anordnung I am der oberen Seilſcheibe die 
Transmiffionsfäbigfeit des Seiles der ftärferen Seilſpannung 
wegen größer, als bei der unteren Scheibe it. Gin Gfeiten 
der Seile ift daher nur auf der unteren Scheibe möglich. 
Durd die Anordnung IE wird aber der Umſpannungswinkel 
der unteren Scheibe und dadurch deren Transmiſſtonsfähigleit 
bei ungeänderter Seilfpannung vergrößert, woraus folgt, daß 
bei gleicher Transmiffionsfühigkeit beider Scheiben die Seil 
ſpannung eine geringere fein fann. 

Bezeichnet man das, was im 1. Falle T, war, im Il. Falle 
mit T, und den unteren Umfpannungswinfel mit 3, während 
der obere hinreichend genau = # ift, fo folgt aus Gl. (4) 
mit Hilfe von GL. (7): 


L =v[n- .(+B)] (1—e=") 
für die untere, und 


L=v[n- .(+B)] (1-— e”*") 


für die obere Scheibe, und 
(13) 


2. für 7=}n; T, = 3500 d (= 5,12 d*), 
H = 1000 (= 313",354); v = 105,02 (= 32” ,‚961); 
A == 1,1d? (0,0732 d*). 
T, — 23004? Q,a2051 
3500 47 — 23004? — O,arra8 
—E 
(ana = van); 
T, = 3238,13 d? 
(T, = 4,13 d®). 
Für die Ausführung ift der Umſtand von Wichtigfeit, 
dab die Spannung der über die Leitrolfe laufenden Seilftrede 
eine bedeutend geringere ift, als die Spannung T, reip. T,. 


= (‚1182 











Das leptere Beifpiel auf GL. (2) angewendet, und T = 

T. — AH, fowie für « den Werth $ gefept, ergiebt: 
” — n.4.n iv? 
(=[T,-(#+2)]e nt 4 
t = (3238,18d? — 2300 d*) 0,32272 + 600.d? 
[ft (4,18d* — 3,55 d?) 0,5012 + O,s77d?]; 
t == 902,17d? 
(== 1,dt), 
Im erfteren Falle, alfe fr T— T, — All, it 
t = 987,5d? 
(= 1,4d*). 

Die Reftigfeit der Drähte wird aber nicht nur Durch Die 
aus der Belaftung beroorgebende Spannung, fondern auch 
durch Die Biegung des Seiles über die Rollen in Anſpruch 
genommen, und zwar um jo mehr, je Heiner die Rollen find. 
Bei einer als zuläffig gegebenen Gefammtinanfpruchnahme 
können alfo bei geringerer Belaftung kleinere Rollen zugelaffen* 
werden, und daher kann die Zeitrolle bedeutend Meiner, ald die 
Kraftrolle fein. 

Es wird zweckmaͤßig fein, die durch die Seilſtreckung 
nöthige Verſchiebung der Leitrolle durch Verbindung mit Ges 
wichtshebeln zu einer felbftthätigen zu machen, 

Die Fig, A zeigt eine in dem Falle zu treffende Anords 
nung, dab die Dehnung des Geiles das für die Conſtruction 
Fig. 3 zuläffige Maß überfchreitet. Die eine der beiden Leit— 
rollen ift verftellbar wie vorhin, die andere Dagegen feſt. Auch 
auf die Weiterleitung nad der Strede hin läßt ſich, wie in 
Fig. 4 ebenfalls angedeutet ift, Diefe Methode anwenden. Man 
erfpart Damit eine neue Splißung des Seiles, felbit nach einer 
bedeutenden Nedung deſſelben. 

Den relativen Kraftverluft einer horizontalen Drabts 
feiltrandmiffton weiſen Theorie und Praxis in Uebereinftimmung 


*, Eine Bferdeftärte in preuf. Fufimafı (480 Sec. Fufipiund) ift 
gleich 1,0043 Pfrbfi. in Metermaß (150 See.-Meter-Zclipfb.). 480 Sec. 
Fußbfd. find gleih 150,65 See -Meter-Zollpfb. Daher bie all 38 
nur geringen Differenzen in der Zahl ber Vierbeftärken. 

D. Red. (C) 
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als gering aus, und zwar für jede Station 1 pGt. oder für 
je 1000 Aus (314”) Entfernung 3 bis 6 pGt. Der zu über 
tragenden Kraft. Für faigere Transmiſſion wird der Verluſt 
an Kraft nicht erbeblich höher fein. 

Die Anlagefoften eines horizontalen Drahtſeilbetriebes 
ſchaͤtze ich je mad der größeren oder geringeren Entfernung 
und Krüftigfeit auf 5 bis 8 Pfennige pro laufenden Fuß 
(16 bis 25 Prennige pro Inufenden Meter) und Pferdeitärfe. 
Der verticale Betrieb wird in demfelben Maße theurer, als 
das Transmilfionsvermögen geringer iſt. n 

Aus den bisherigen Betrachtungen gebt endfchliehlich ber 
vor, dab eine Drabtieiltransmifften von 50 Prerdeftärken durch 
einen ſaigeren Schacht bis zu jeder beliebigen Teufe ohne ers 
beblichen Koftenaufwand gelegt werden kann, falls nur der 
nötbige Raum für das Seil, die Rollen und deren feite 





M. Wolf: Ueber einige Derailconftructionen der Locomobilen. 
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Lagerung vorhanden if, Bei einer Weiterleitung durch dic 
Förderſtrecken wird man aber in der Regel auf Schwierigkeiten 
ftoßen, da man, felbjt wenn der nötbige Raum für die Leitung 
vorhanden it, nicht wohl im Stande ift, vorhandenen Krüm— 
mungen zu folgen, die Zeitung nach dem verfchiedenen Abbaus 
ftrefen bin abzuzweigen und fie bis zu den Arbeitsörtern bin 
zu verlängern. 

Entweder wird alſo bei einer verticalen Transmiffion die 
Kraft nicht weiter, als bis zu den vom Schachte abgebenden 
Strecken, geleitet und bier zum Betriebe einer Arbeitsinafchine, 
etwa eines Bentilators verwendet, oder, wenn eine Fottſetzung 
mach den Streden bin noͤthig iſt, kann diefelbe durch andere 
Iransmiffionsmittel erfolgen, und zu dem Behufe eine Accu- 
mulatorſpeiſepumpe oder eine Luftcompreffionspumpe betrieben 
werden. 


Dermifdtes. 


Preisaufgaben des Vereines 


zur 
Beförderung des Gewerbfleißes in Preußen, 


Der Termin zur Löfung der folgenden, Gereits früher in diefer 
Beitfchrift ausführlich mitgetheilten älteren Preisaufgaben iſt bis 
Ende Dreember 1866 verlängert worden: 

1) die Bd. IX, ©. 591 d. 3. ad 1) bis 9), 11), 12) 

und 13) aufgeführten Aufgaben. 

Für das Jahr 1866 ift als neue Aufgabe hinzugekommen: 

2) betreffend die Werthbeſtimmung des Anilindles 

für die Herftellung der verſchiedenen Mnilinfarben. 

„Die goldene Denfmünze, oder deren Werth, und außer 
dem Eintauſend Thaler Demjenigen, ber 

1) eine Methode angiebt, um im Fäuflichen Anilinöle leicht 
und jiher ben Gehalt an Anilin und Toluidin zw bes 
flimmen, der zugleich 

2) den Ginfluß beſtimmt, melden die Verſchiedenheit des 

Mifchungsverbäftnifies beider Beſtandtheile auf die Aus— 
beute an Ruchjin ausübt, 

3) das Gewicht — welches die größte Menge kroſtalli⸗ 

firten Farbſtoffes liefert. 

Alle drei Theile dieſer Aufgabe müſſen gemeinfam gelöft 
werden, damit der Preis ertbeilt werden kann. 

Motive: 

Das kauflicht Anilinöl ift nicht ein Product von ſtets gleicher 
Bufammenjegung, fondern bildet ein Gemenge verfcdiedenartiger 
Körper, In Folge deffen ift die Ausbeute ſowohl an Fuchſin, als 
auch die Beichaffenbeit der mit verichiedenen Anilinölen bargeftell: 
ten Pigmente erheblich verschieden. 

Man bezeichnet nach den biäherigen Erfahrungen das in dem 
fogenannten Anilinöle entbaltene eigentliche Anilin und darin bes 
findliche Toluidin ala die für bie Fuchſinbildung weientlichen Bes 
ſtandthelle; allein man hat zur Zeit noch feine Klarheit darüber 
gewonnen, in welchem Verhältmiffe die genannten Körper gemifcht 
fein müffen; Damit die Ausbeute an Fuchſin ein Marimum werde. 
Die Fabricanten, denen der Einfluß bes Gewichtsserhältniſſes jener 
im rohen Anilinöle. befindlichen Körper ſowohl auf Quantität als 
Dualität des erzielten Pigmentes bewußt ift, prüfen nad) empiri« 
ſchen, tbatjächlich nicht genuͤgend erarten Metboben die Fäuflichen 
Anilinöle und ftellen Durch iſchen verſchiedener Sorten der» 
felben das zur Fabrication det Fuchſins geeignete Del dar. 

Im Intereffe diefes hochwichtigen Induſtriezweiges ift es aber 
wůnſchenswerth, daf an Stelle der jet gebräuchlichen empirischen 
Proben Unterfuhungsmetboden treten, welde auf wiffenichaftliche 
Baſis begründet find und weldye, neben genauem Aufſchluſſe über die 
quantitative Zufammenfegung der Oele, auch der Frage, wie bie 








Oele zur Erzielung reichlichfter Ausbeute gu vermiſchen jind, näber 
treten.“ 


Leber bie Pedingungen der Preisbewerbung ſiehe U. VII, 
S. 153 d. 3. } 
r 


Ueber einige Detailconftructionen der Zocomobilen. *) 
(Hierzit Figur 1 bis 5, Blatt 11.) 


S. 233, Br. VIII d. 3. findet ſich eine Kritik des Hands 
hg Anlage und Gonftruction landwirthſchaft— 
liher Mafıhinen von Emil Pereld, und erſtreckt ſich bie 
felbe auf die bis zu jener Seit erichienenen drei erften Hefte. **) 

Inzwifchen ift dad mit großem Fleiße bearbeitete Werk bis 
zur fiebenten Abtheilung, die Zocomobilen bebandelnd, gedichen, 
und mußte den Schreiber dieſes namentlich chen jene Abtbeilung 
intereffiven, weil er fich fperlell mit dem Baue von Loromobilen 
befaßt. 

Der genannte Verfaffer hat es ſich, wie auch ſchon in der oben 
angezogenen Kritik angedeutet wurde, bei Herausgabe feiner Schrift 
zur Aufgabe gemacht, durch Diefelbe dem Techniker und gebilde— 
teren Landwirtbe Gelegenheit zum gründlichen Studium der land« 
——— Maſchinen zu bieten, und da, fo weit mir bekannt, 
jene Abtbeilung bis jetzt Das einzige Werk im ber deutſchen tech» 
nifchen Piteratur iſt, welches fich in fo eingehender Weile mit dem 
Locomobilbau beihäftigt, fo dürfte ein audiator et altera pars 
nicht ganz unerwunſcht fein, um auf einige Detailconftructionen 
näher einzugeben, welche ber Verfaffer aus angeführten Gründen 
verwirft, reip. empfiehlt. 

S. 280 in ber Ginleitung wird unter allen Umjtänden bie 
Anwendung von Grundplatten zur Montirung ber Mafchinen 
verworfen, und zwar weil: 

1) —— außerordentlich ſchwere Maſchinen hergeſtellt 

würden, 

2) die Grundplatte feinen einzigen Vortheil gegenüber ben 
Mafchinen ohne Grundplatte gewähre, 

3) mit derfelben die Laͤngenausdehnung des Keſſels micht 
verhindert, dagegen leicht Undichtigfeiten ber Verbin 
dungäftellen des Keffeld mit der Grundplatte bewirkt 
würben, 


*) BVergl. über Locomebilen Br. VI, ©. 198 und 614; Bd. VIE, 
S. 79 und 412; Bp. VII, ©. 100 und 160; Bo. IX, ©. 83, 156 
und 680 ımb ®b. X, ©. 83 b. 2. 

“" Das vierte Heft diefes tilhtigen, inzwiſchen bereits mit feiner 
achten Pieferung vollſtandig erfchienenen Werkes wurde ebenfalls beiprochen 
S. 599 p. Br. b. 3. 

D. Red. (2) 
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Big. 4 und 5, Blatt 11, geben nun ein Bild des Arrange— 
ments Der Grundplatte bei meinen Wocomtobilen; dieſe Platte if 
ur Aufnahme der Geradführung und Maſchinenſpeiſcpumpe bes 
immt, iſt bei an mit bem, beite Wellenlager aufnehmenden, 
Sattelbocke feit verſchraubt und legt fi bei bb auf ben ange 
goffenen Yappen bes Dampfenlinderdemes Derartig auf, daß Durch 
die Schrauben ce zwar fein Heben ber Platte fattfinten kann, 
Dagegen Durch bie ovale Geſtalt der Schraubenlöcher in der ‘Platte 
ber Langenausdehnung des Keſſels Rechnung getragen worben ift. 

Durch diefe Anordnung ift alfo von vorneherein jede birecte 
Verbindung ber Watte mit dem Keſſel vermieden, mithin auch ein 
Umdichtwerten von Verbindungsftellen unmöglich gemacht, und 
bietet dieſe Gonftruction fogar den Vortbeil dar, baf die Wer: 
bindungsitellen der Mafchinentheile mit dem Keſſel weientlich re= 
dueirt find. 

Daß aber ferner durch Diefes, wenn auch, wo es fein muß, 
bewegliche, dennoch flarre Softem Verfciebungen u. 1. w., wie fie 
bei tem ambulanten Charakter der Locomobilen leicht eintreten 
fönnen, zur Unmöglichkeit werden, ift ohne Weiteres einleuchtend. 
Gin großer Vorzug ift aber für den Fabricanten noch Darin zu 
fuchen, Daß die Wontirung der Majchine bei jener Gonftruction 
fich auferordentlich ſicher und einfach geitaltet, da, wenn Der Ey— 
linderdem und Sartelbor aufgepaßt und aufgenietet, Die Flaͤchen an 
und bb gehobelt find, der Keifel mit jeinen Blechſtößen für bie 
Montirung der übrigen Maſchinentheile vollftändig irrelevant if, 
indem man ed nur noch mit ber geraden Flaͤche der Grundplatte 
zu ıhun bat. Das Gewicht der Gruntplatte nach obiger Gons 
feruerion beträgt bei einer 10pferdigen Mafchine ca. 135 Pro., 
erreicht alio bei Weiten micht Das ©, 281 angegebene von 6 bie 
10 Gtr., wobei noch zu berüdilichtigen iſt, daß bei Maſchinen obne 
Grundplatte Die Theile, zu deren Aufnahme die Grundplatte bee 
ſtimmt it, unbedingt ſchwerer ausfallen, als im entgegengeſetzten 
Falle, weil fie, bis auf den Keſſel beruntergebend, in ihren Stüße 
füßen böber und Eräftiger werben müſſen. 

Daß ber Verfaſſet S. 279 Ginfachbeit der Mafchine als ein 
im bödtten Grade wefentliches Moment bei der Gonftruction von 
Locomobilen bezeichnet, ift auch meine innerfle Ueberzeugung, und 
kann ich mich Deshalb der auf gleicher Seite empfoblenen Anmwen« 
dung von Erpanfion aud nur im foweit anſchließen, daß Die 
ſelbe mit Den einfachjten Mitteln erzielt werben muf. Es rejultirt 
bieraus, daß Die Erpanſion auf eine feite, nicht variable zu bes 
fchrinfen fein wird, was bis zu einem gewiſſen Grade (etwa } 
Fuͤllung) ohne Kachtheil für den wirkenden Dampf durch zu frühes 
Ausftrömen und Gomprefiton befanntlich mit einem Schieber zu 
erreichen iſt. Greift man aber zu einer vollfommenen, variablen 
Grpanfton, jo bat man cd wohl ausichließlih mit zwei Schiebern 
zu thun, welche Durch getrennte Excentriks betrieben werden, ba 
die anberweitigen, bei flationären Mafchinen auftretenden Gone 
ftewetionen: Rarcot'iche Stoßfieuerung, Mever'fces Erpanfionde 
ventil u. ſ. f. aufer Betracht fommen. 

Bei ber Richtigleit dieſer Vorausſetzung, alfo bei Anwendung 
von Doppelichiebern mit getrennten Greentrif3 dürfte aber ber 
Begriff der Ginfachheit ber Gonftruction nicht mehr ſtichhaltig 
fein, und der zu erreichende Nugen (bei Verwentung der Loco— 
mobile zu Nebenzwerfen, wenn Die volle Kraft nicht erforderlich, 
Brennmaterial 3 ſparen) Doch nicht den Nachtheil aufwiegen, 
eine complicitte Maſchine dafür in den Kauf zu nehmen. Belbung 
und Abnutzung werden durch Die größere Anzahl von Bewegungb- 
thrilen und gleitenden Flaͤchen nicht unbeträchtlich erböbt, und es 
ift jedenfalls cin Factum, daß, jo einfach die Prineipien an und 
für fich find, auf denen die Schieberiteuerungen beruben, das hier 
einfchlagende Capitel felbit dem angehenden Techniker, ich möchte 
jagen, einen beiligen Reſpect einflöft. 

Um wie viel mehr wird aber ber Ball verichärft, wenn bie 
complicirt gebaute Loromobile einem häufig nur nothbürftig ange 
lernten Mafchiniften übergeben worden ift, und derfelbe im Die 
Lage vorjegt wird, die Schieber zu controliren. In ben meiften 
Fällen fann man ſich Darauf verlaffen, daß Diefelben bei ihrer 
Wiedereinſetzung faliıh „abgelehre* werden, und baburd; ber beats 
fihtigte Vortheil mindeſtens paralvfirt wird. Das Vorhergeſagte 
wird übrigend, trog der bedingunadweiie empfohlenen Anwentung 
der variablen Grpanften, &. 278 beftätiat. 

©. 290, in ber Abtheilung über Conſtruction ber Keifel, 
wird conſtatirt, Dat das fogenannte Biddel⸗ und Balk'ſche 
Soſtem, alio Keflel mit durchaus cylindriſchem Mantel, runder 
oder oben plattgedrüdter Feuerbüchſe und herausziehbarem Rohre 


Vermiſchtes. 
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foiteme*), in neueſter Zeit ſehr in Abnahme gekommen ſei, weil 
die Klanichenserbindungen zu fortwährenden Undichtigfeiten Berane 
laffung gegeben, und bie Dichtungen zu häufig Bätten erneuert 
werden mülfen. 

Sollte dies der einzige Grund zur Verlaffung dieſes ſehr 
einfachen und zwedimäßigen Spftemes fein (und es bürften jchwere 
lich noch andere Uebelftände zu entdecken fein), fo wäre das febr 
zu bedauern, Da 8 nabeliegende Mittel giebt, dieſen Mangelbaftige 
feiten —— Ich bemerle uͤbrigenẽ, daß unter den deutſchen 
Maſchinenfabriken: G. Kuhn in Berg bei Stuttgart, die Gölnische 
Maſchinenbau⸗ Aetiengeſellſchaft und Egeſt orff in Linden bei Hane 
nover noch heute faſt ausſchließlich ihre Locomobilkeſſel mach diefen 
Syſſteine ausführen, ebenſo wie auch alle von mir gebauten Keſſel 
gleicher Conſtruction find. 

Der vulcanifirte Gummi, welcher in ber Technik im Laufe 
ber legten Jahre eine fo bedeutende Molle zu fpielen berufen iſt, 
bietet auch bier ein willfommened Mittel, Die oben angeführten, 
und wie es wicht zu leugnen if, bei allen fonftigen Verpackungs— 
arten unvermeidlichen Webeljtänte zu befeitigen. Zu den Verdich- 
tungen, die bier in Rede fteben, wende ich den mit Hanfeinlage 
verſehenen Gummi in Form von geſchloſſenen Ringen mit oblongem 
Ouerfihnitte, 9 Zoll (26°") breit, + Zell (10*®) ſtark, an, und 
fann ich Diefe Methode, melde ſich ſeit Jaht und Tag vorzüglich, 
bewährt bat, mit gutem Gewiſſen empfeblen. 

Die bauptfächlichften Vorzüge dieſes Soſtemes beſtehen aber 
in Rolgendem: 

1) Ginfachbeit des Soſteines, mithin billige Ausführung. 

2) Möglichkeit, den Keffel gründlich von Kefielftein reinigen 
zu fönnen. 

3) Unbehinderte Geſtattung jedes Roſtſoſtemts. 

4) Leichte Beſchiclung und Wartung des Feuers bei der ges 
wöhnlichen Anwendung tes Planroftes. 

5) Durch Anwendung der Beuerbrüde Ichhafte Entwidelung 
des Feuers und vortbeilbafte Verbrennung, weil die Gaſe 
som Nofte aus nicht fofort in bie Rohre treten, ſondern 
zwiſchen Brüde und Nobrplatte eine Berbrennungsfammer 
finden. 

6) Schonung der Rohrwand, weil fie nicht in Direrten Gone 
taci mit der glũhenden Vrennmaterialichicht Fommt. 

Dies Alles find beachtendwertbe Punkte, welche den nach Art 
ter Pocomotivfeffel gebauten Dampferzeugern mehr ober weniger 
abachen. 

: Dañ die befprochene SKefjeloonftruction eine Feuerbrüde 
erfordert, die, wie S. 294 gejagt ift, den Querſchuitt des Blamnı- 
rehrte derartig verenge, daß derſelbe etwa + der freien Roftfläde 
betrage (was alio zu tabelm wäre), ift wohl nicht ſtricte anzu: 
nehmen, da die Größe des Rofles ganz unabhängig vom Quer— 
ſamitte der Beuerbüche ift, wie denn überhaupt, wenn erfterer 
Ausipruch maßgebend, die totale Verwerfung aller Keffel mit 
innerer Mobrfeuerung damit involvirt würde, während Diejelbe 
doch nicht allein Bei der Unzahl son Cornwalliſchen, fondern au 
bei ben vielfältig von Piedboeuf in Aachen ausgeführten Röhren» 
leſſeln anzutreffen ift. 

Bei Befprechung der zu berwendenden Nunfenfänger **) 
ftelle der Verfaſſer mit Recht nur die beiden einfachiten: Drabt- 
haube auf dem Schornfteine und Drabtfieb vor ben Mobren in 
ter Rauchkammer in Vergleich; doch zieht derfelbe die erſte Ans 
ordnung ber Letzteren vor, weil jich Br alfo bei Letzterer, Die 
Mafchen bes Drabtgewebes zu Schnell mit Muß verftopften. 

Ruf wird ſich in allen Faͤllen um jo ſchneller bilden, je 
niedriger bie Temveratur ber abziehenten Gaſe ift, und ift es 
evident, dafi am Ausgange des Schornfleines dieſelben entjchieden 
kühler fein werden, als da, mo ſie erfteren noch nicht erreicht 
baben. Auch tritt noch Der weitere Umſtand hinzu, daß im 
Schornſteine den Feuergaſen auch der abziehende Dampf, zum 
großen Theile jhon in Korm von Warjerbläsden, beigemengt iſt, 
die Abgabe der Feuchtigkeit an das Drabtgemebe aber umfomebr 
dazu beitragen wird, rufbildend zu wirken. ö 

Nah meinen Grfabrungen treten auch aus ben oben ent 
widelten Gründen bieje Ericheinungen bei Gebrauch bes Siebes 
in ber Mauchlammer weit feltener auf; überbem iſt aber bie 


Bergl. hierüber ®b. VI, ©. 614 db. 3. 
“") Weral, hierüber Bd, VI, S, 616 und Bo. IX, S. 31 ımb 122 
biefer Zeitichrift. 
D. Reb. (2) 


74 


Neinigung deifelben ohne große Mühe zu bewerkſtelligen, ba bass 
felbe beim Mobrpugen berauägenommen werden fann, während Die 
leiche Manipulation mit ber Drahtbaube unbedingt ſchwieriger zu 
Gewertitelligen it. 

Die größte Zabl der Reuerverficherungdgeiellidiaften über 
nimmt übrigens die Aſſecuranz auf Feldfrüchte in Diemen, in 
deren Nähe eine Locomobile arbeiten foll, ſowie die auf Letztere 
ſelbſt und die Dreichmafchine nur dann, wenn ein doppelter Bunfens 
fänger angebracht if, und für biefen Wall wird man allerbings 

ewiffermapen arzwungen fein, außer dem Nauchlammerfiche die 
Drabtbaube in Anwendung zu bringen. 

Zum Schluffe des Abſchnittes über die Armaturen der Keſſel 
ericheint dem Verfaſſer ber Füllſtutzen (Vorrichtung zum Aufe 
füllen des Waſſers) nicht erforderlich, da derſelbe durch die Sicher» 
beitöventilöffnung erfegt werben koͤnne. 

Gritere Ginrichtung ift aber nicht allein beauem, ſondern auch 
infofern empfeblenswertb, als der Sichtrheiteventilſiß mit feinem 
geitliffenen“ ihmalen Bande ein fo ſubtiler Theil iſt, daß er bei 
nur einigermaßen unvorfichtigem Auffegen oder Abnehmen des in 
der Regel angewendeten Trichters beſchaͤdigt werben kann. Da cs 
aber jehr wuͤnſchenswerth bleibt, den Keffelmantel fo wenig wie 
möglich zu durdlöchern, jo wird obige zwedmäfige Vorrichtung 
eben nur Dann am Plage fein, wenn Dietelbe mit einer anderen, 
notbwendigen Deffnung am Keffel in Verbindung geſetzt wer 
ben kann. 

Hierzu nicht ber Speifeftugen paſſende Gelegenheit, und deutet 
Big. 1, Blatt 11, an, wie Died bei meinen Loromobilen erreicht 
wird. a iſt ber Füll- und Speiſeſtutzen; b,b Retourventile; 
e Robr zur Mafchinenfpeifepumpe; d Handipeifepumpe. 

Eine ſehr wichtige Frage it die Gonftruction und Anordnung 
des Chlinders, und wird biefelbe in dem in Rede flchenten 
Werke ſehr eingehend beſprochen. Es it dabei auch des Falles 
gedacht, bei welchem ber Gplinder mit einem Dampfmantel ums 

eben conftrwirt it, und würde mach S. 308 tiefe Methode ums 

eitig außerordentlich rationell fein, wenn nicht die Zu— 
gänglichfeit zum Kolben und zu den Schiebern wefentlich erſchwert 
würde. Es beiät Dann an gleicher Stelle weiter: Nur wenige 
Maſchinen, bei welchen der Gplinder im Dampfraume liegt, find 
von biefem Uebelſtande befreit; bei dieſen ift der Chlinder alsdann 
mit dem Dampfmantel aus einem Stüde gegofien, und die Ans 
ordnung derartig getroffen, daß Golinderbedel a 
Faftendedel wie bei den gewöhnlichen, freiliegenten Gplindern abs 
nebmbar find. 

Es möchte hiernach fait fcheinen, als ob dieſes Arrangement 

Tonftige, nicht ausgeſprochene Webeljtände hätte, welche Die Erbauer 
von Xoromobilen abſchredten, auf dieſt Gonftrurtion einzugeben ; 
indejien kann ich conftatiren, daß bie aröfite Zabl der oben ange 
zogenen Babrifen und nocd andere biejes Syſtem adoptirt haben, 
mitbin Die Summe der biernad; gebauten Mafchinen doch nicht 
Hein ausfallen bürfte, 
Bedingung ift allerdings dabei, von qutem Guſſe unterjtügt 
u jeln, und bat man nur dafür zu jorgen, daß die Kernauflagen 
überall binreichend gefichert find, jo daß eine Berichiebung der 
Kerne beim Guſſe nicht zu befürchten jtebt, und acben Rig. 2 und 3 
ein Bild des Dampfrwlinderbomes, wie er bon G. Kuhn und mir 
angewendet wird. *) 

Vielleicht fehle dem Verfaſſer für diefe Gonftructien ein en 
pfehlendes Wort, weil er nach ©. 305 principiell gegen Anwen⸗ 
dung von Dampfromen ift; doch ift es mir nicht Far, wie, wenn 
ſich Diefelben nach Des Verfaffers Ausſpruch bei ftatiomären Keſſeln 
bewäbren, wo man alfo in feiner Weife geswungen ift, bauss 
bälterifch mir Dem Dampfraume umgugeben, der gleiche Fall nicht 
umjomehr für Locomobilen zutreffend fein ſollte. Würden bie bie 
jept bekannten Wafjericheider die Dampfbome vollſtaͤndig er 
ſetzen, fo ift gewiß nicht zu bezweifeln, daß Letztere mehr und mebr 
verſchwiuden würden, was aber nicht ber Ball ift, **) 

Allerdings, einen befonderen Dampfdom bei den Locomb— 
bilen anzuwenden, wird wegen bes dadurch erhöhten Gewichtes der 


*) Mir verweilen hierbei auf eine Ähnliche Anorbnung, welche an 
ber Bd. N, Taf. IV, ©. 56 b. 3. mitgeiheilten Pocomobile getroffen ifl. 
**) Daß diejenigen Wafferfiheiber, melde Hr. Emil Perele kei 
Locemobilen im Anwendung gebracht bat, das MWaffer aus bem Dampfe 
volftänbig ausiceiben, fcheint und nach eigenen Begbachtungen unzmeilel- 


baft zu fein. 
D. Red. (R. W.) 


oben und Schieber⸗ 


Trennung des Nickels, Robalts und Mangans nah Terreil. 
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Maſchinen beftimmt zu verwerfen fein, kann aber der Zweck des 
Dampfdomes mit dem vereinigt werben, ben Golinder gegen Ab: 
fühlung zu fchügen und den arbeitenden Dampf zu trodnen, jo 
wird gegen Diefe Art von Anwendung wenig oder nichts einzu— 
wenden fein. 

Bezüglich des günftigen Effectes, welcher bei der Gombination 
tes oben beiprochenen Kefjelfvftemes mit Der vorſtehend bezeichneten 
Golinderconftruction erreicht werden kann, vermeife ich auf bie 
©. 412, Bo. VII rd. 3. aufgenommenen Mittheilungen aus ben 
Sisungsprotofollen des Magdeburger Bezirfsuereined, und mag 
nur noch erwähnt werben, daß ber beſte Beweis dafür, daß bei 
Anwendung der obigen Gnlinderanorbnung der Dampf ganz waflere 
frei arbeitet, darin zu finden jein wird, daß unter Diefer Voraus: 
ſetung die ©. 312% notirten Gylinderablafbähne ganz ent 
ehrlich werden, und die Maſchine bei Inbetriebiegung ſofort ohne 
jeglichen Waſſerſtoß in bie normale Tourenzahl eintreten kann. 

Wenn a. 9. ©. der Cylinderſchmierhahn als ganı übers 
flüfftg bezeichnet iſt, fo wird dies mur bei freiliegenden Golindern 
anzunebmen fein, wo durch Abkühlung und Ueberreifen aus dem 
Keſſel immer binreichend Waſſer zu finden fein wird, um ſchmierend 
zu wirken. Trockener Dampf wirb Diefe Runction nicht erfüllen 
fönnen, und unter ſolchen Verhältniffen Talgſchmiere ſtets erfor 
derlich bleiben. 

Zum Schluffe biefer Notizen bemerke ich, daß ich dieſelben 
rein im Interefie der Sache abfahte, und mir nichts ferner fan, 
als etwa die Abjicht, Die Verbienfte Des Verfaffers, welche er ſich 
unſtreitig durch bie Herausgabe des beſprochenen Werkes erworben 
bat, fchmälern zu wollen oder Rerlame zu machen. 

Buckau bei Magdeburg, im Juni 1866, 

N. Wolf. 


Trennung des Nideld, Kobalts und Mangans nach 
Terreil,*) 


Der „Soeiete chimique de Paris® theilte in der Eipung am 
12. Iannar 1866 Hr. Terreil, Preparat. de Chimie tes Hrn. 
Fremh eine intereffante Methode mit, um Nidel, Kobalt unt 
Wangan zu trennen. Die von Ferreil angegebene Methode bilder 
drei Hauptpunkte: 

1) Die Umlöslichfeit des von Fremp entdediten chlorhydrate 
roseocobaltique in fauren Alüffigkeiten und Ammoniakſalzen. 

2) Die raſche Ueberführung ber gewöhnlichen Kobaltfalge in 
Rofeofobaltfalze durch die doppelte Ginmwirfung von Ammontaf 
und orsdirenden Körpern, wie übermanganfaurem Kali ober unter 
chlorigſauren Alkalien. 

3) Die vollſtaͤndige Fällung des Mangan in ammoniakaliſchen 
Slüfftgleiten durch unterchlorigfaure Alfalien oder übermangane 
faures Kali, 

Man verführt folgendermaßen: man veriegt die Löſung der 
beiden Salze mit einem Ueberfchuffe von Ammoniak, welder die 
Oryde wieder auflöſt, giebt Dann fo lange eine Löſung von über: 
manganfaurem Kali bei, bis die Flüſſigleit einige Augenblicke 
violer bleibt. Man heizt Dann Bis zum Kochen, giebt etwas Salz 
fäure bei, um das ausgefchiebene Manganoryd aufzuldfen, läßt das 
Gemiſch ca. 25 Minuten einer mittleren Temperatur ausgeſeht und 
ſetzt es dann 24 Stunden auf bie Seite, Alles Kobalt bat ſich 


‚nach diefer Zeit in Form eines Erbflallinifchen rothvioletten Pulvers 


ausgejchieden, welches das chlorhydrate rossocobaltique if. Man 
waͤſcht es in der Kaͤlte zuerft mit etwas verdünnter Salzläure, 
dann mit etwas Ammoniak, dann mit gewöhnlichen Altobel, um 
das Ammoniakfalz zu entfernen; bierauf trodnet man bei 110* 
und wägt; 100 pGt. biefes Salzes entſprechend = 22,701 Kobalt 
oder = 28,59 pGt. Kobaltorsöul, 

Die filtrirte Löſung kocht man zuerſt zur Entfernung bed 
Altobols, überfättigt hierauf mit Ammoniaf, giebt etwas über 
manganfaured Kali bei und kocht. Alles Mangan wird gefällt, 
und das Nickel fällt mar aus der Löſung als Echwefelials. 

Auf dieſe Weiſe Täft ſich leicht O,oooı Kobalt in einem Nidel- 
ſalze nachweiſen. Unftatt des übermanganfauren Kali's läht fich 
unterchlorigfaures Kali anwenden; nur ift bie Ausſcheidung des 
Mofeofobaltfalged viel jhwieriger und verlangt mehrere Tage zur 
volltändigen Abſcheidung. 


*) Bergl. über Kobalt und Nideltrenmung Br. VII, ©. 165 d. 3. 
D. Reb. (7) 
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Wunſcht man dagegen das Mangan mit zu beſtimmen, jo 
muß man anftatt übermanganfauren Kali's das untercblorigfaure 
Kali anwenden. Die Trennung des Mangan ift dann ſehr einfadı, 
da daſſelbe in der ammoniakaliſchen Lofung gefällt wirb durch 
unterchlorigfaure Alfalien, während Nidel und Kobalt in en 
bleiben. . v. H. 


Bild von Acetylen bei unvollſtändiger Verbrennu 
2 nach Berthelot, in > 


In der Sitzung der „Sociötö chimique de Paris“ gab Pros 
feffor Bertbelot der Geſellſchaft einige Intereffante Notizen über 
die jedesmalige Bildung von Aecetylen (C,H,) bei unvollitäntigen 
Verbrennungen. 

Nach Berthelot bilder fich der Koblenwailerftoff „Acetblen ® 
jedesmal, wenn orgamifche Körper an ber Luft angezündet werben 
und unter Bildung von Muß verbrennen.- Die Bildung diefes 
Gaſes ift ſehr einfach zu zeigen und bildet ein hübfches Erperis- 
ment während der Vorlefungen. 

Füllt man z. B. eine Eprouvette mit Acethylen oder Propylen⸗ 
a8 an, fügt einige Gubifcentimeter einer Loſung von ammonias 
aliſchem Kupferchlorür bei, zündet dad Gas an und dreht die 
Gprougette horizontal, jo bilder ſich augenblidlich der bekannte 
rothe Niederichlag, eine Verbindung von Acetylen mit Kupfer 
orxvdul. Diefelbe Erſcheinung finder ſtatt beim Verbrennen von 
Aether oder Amplen in einer Gprousette, & 

v. H. 


Technifche Siteratur. 


Chemie. 


Ein newed Reagend auf Säuren und Baſen. — Schön: 
bein empfiehlt das von der Anilinfabrit Müller in Raul vor 
einigen Iabren in ben Handel gebrachte Chanin ( Ebinolinklau ) 
in jeiner Loͤſung in Weingeift ald das empfintlichfte Reagens 
auf Säuren und Alfalien. Die geringite Spur einer Säure ſoll 
die intenfio blaue Farbe verſchwinden machen, Die Heinfte Spur 
alkaliſchen Stoffes färbt bie Durch eine Spur Säure entfärbte 
chaninhaltige Loſung intenfle blaw Als Derfuhsnüfftgfeit nimmt 
Schönbein eine Loͤſung von 1 Th. Cyanin im 111 Ib. Alkohol. 

(„Bolstechn. Journal", 1966, 2, Ianuarbeft.) 


Started Orpbationsmittel. — Dietzenbacher empfiehlt in 
ten „Comptes rendus*® (T. 60, S. 1022) ein Gemiſch von gleichen 
Volumen rauchender Salpeterfäure und Rordhäuſer Schwefelſäure 
als eined ber ftärfiten Orpbdationämittel. Das Gemiſch giebt bein 
Erhitzen bis zum Sieden eine reichliche Saunerfloffentwidelung; 
dafielbe ormdirt bei gewöhnlicher Temperatur Arſenik in wenigen 
Augenblicden zu arfeniger Säure. 

Die feidye orndablen Metalle, wie Zink, Gifen, Kupfer, Zinn 
werden Durch das Gemiſch nicht angegriffen. 

(. Journal für praktiſcht Chemie“, 1866, Band 97, wi IV,) 

v. H. 


v. H 


Eine Regetion des Leimes. — Wenn nach K. Lea („Sillim. 
Amer. Journ.* [2] 40, Rr. 118, S. 81) ein Stüdf Leim in eine 
ſaure Löſung bon falpeterfaurem Duedjilberorsd gelegt wird, fo 
färbt es fih allmälig roth und löſt ſich bei ———— Tempe: 
ratur vollftändig zu einer ſchön rothen Alüffigfeit, welche beim 
Koden ein wenig Dunkler wird, durch dufag von chloriaurem 
Kali aber ſich entfärbt. Die rorbe Färbung ſcheint eine gewiſſe 
Beit zu ihrer Bildung zu erfordern, welche nicht durch Hitze erſetzt 
werden kann. 

Kocht man rin Stück Leim im einer Löſung von falpeters 
faurem Queckſilbererydul, jo löſt es fich mit gelber Farbe. 

Leider iſt die beichriebene Meaction nicht ſehr empfindlich und 
nur auffallend, wenn ziemlich consentrirte Yeimlöfing angewendet 
wird; bei 4 pGt. Gehalt an Leim in dem Flüſſigkeitsgemiſche bat 
fie ſchon ihre Grenze erreicht, Gine derartige Kölung nimmt nach 
24 Stunden eine hellrothe Farbe an. 

Die Wetagelatine (flüfftger Leim), bereitet durch Aufquellen 
bed Leimes in gefättigter Oralfäurelöfung, mäßlges Erwärmen bis 
zur Löfung auch nad dem Erkalten und Abfättigen mit koblen— 
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ſaurem Kalf, giebt mit falpeterfaurem Quedfilberorsb noch ent 
ſcheidender die obengenannte Neaction. 

Die Metagelatine bält ih Monate lang in verforkten Ges 
fügen, felbft in warmen Zimmern, obne zu faulen; fle bleibt flüſſig 
wie Wajler, völlig neutral und geſchmaclos. 

(„Journal für praktijche Chemie“, 1866, Band 97, ©. 59.) 

v. H. 


Ueber die Darſtellung der Pyrogallubſaͤure. — Da man 
nach ben jetzt befannten Methoden anjtatt der theorttiſchen Menge 
von 74 pCi. Porogallusiäure nur deren 31 bis 32 pGt. erhält, 
fo verfuchten U, de Luynes und ©, Esperendien, dieſe Gäure 
auf eine andere Meife zu bereiten, und gelangten zu einem audges 
zeichneten Reſultate, indem ſie auf —* 4. verfuhren. 

Man erhitzte Gallusſäure mit ihrem zwei- bis dreifachen 
Gewichte Waſſer in einer Art Papin'ſchen Topf aus Pronee. 
Erhaͤlt man die Temperatur während einer halben Stunde auf 
200 bis 210*, fo ift in 1 oder 14 Stunde bie Spaltung vollendet. 
Rach dem Erkalten kocht man die kaum gefärbte Löſung von Poro- 
gallusfäure, filtrirt und Dampft über ftetem euer zur Kryſtalli— 
fation ein. Die froftallifirte Säure ift eine barte, ſchwachgelbe, 
manchmal rojafarbene Mate, welche in ber Leere bei 2 bis 3 Gentie 
meter Druck leicht deſtillirt und vollfommen farblofe Kroftalle giebt, 
Die Ausbente ift gleich der berechneten Menge. 

Die Verf, wendeten als Dichtung zwiſchen Dedel und Topf 
eine Vappſchale an, weldhe die ſich bildende Kohlenſaͤure entweichen 
laßt, ohne die Wafferbämpfe durchzulaſſen. 

(„Journal für praftifche Ebemie*, 1866, Yand 97, Heft IV.) 

v. H. 


Beſtimmung bed Silbers in feinen Löſungen von Dr. Ale— 
ranber Elaſſen. — Verfaſſer ſchlägt das Cadmium vor zum 
Fallen des Silbers aus ſeinen Loöſungen, anſtatt des Zinkes, da 
es in verdünnter Säure nur wenig löslich iſt, und man besbalb 
baffelbe Stüd zu vielen Reduetionen verwenden kann, wogegen das 
Zink durch verdünnte Säure angegriffen wird. Außerdem foll Die 
Mebuction mittelft Cadmium bedeutend rafcdyer von Statten achen. 

Hat man eine Löſung von falyeterfaurem Eilber, fo dampft 
man unter Zufag von Schwefelſaure ein, bis fämmtliche Salpeters 


Säure ausgerrieben ift, löſt das jdmefelfaure Silberorpd in heißem 


Maffer auf und bringe ein Stäbchen Gabmium in die Löſung. 
Die Mebuction erfolgt augenblidlih; das ausgeſchiedene Silber 
trennt fich leicht som Gatınium, Die Löſung zeigt feine Spur 
von Silberoryd an. Durch Auswafchen und Gluͤhen erbält man 
bie berechnete Menge Silber. 


Grin. Gm. 
T. 0,2114 Silber gaben nach der Reduction 0,13 = 99,96 yGt. 
I. 0,01 = ⸗ . 0. 5 0 — Hu = 
II. 0,103 =» 5 .»» » 0,105 = 100,0 >» 
(„Journal für praftiiche Chemie“, 1866, Band 97, Heft IV.) 
v. B. 


Allgemeine Technologie. 


Compendium der Technologie, bearbeitet von Dr. Tb, Ger— 
ding, Dirigent bes Technilume in Göttingen. 308 S. 8. Mit 
55 Sstyfehnitten. Leipzig, 1864, Arthur Reli. — 

Gin Buch mit bem verfichenden Titel bat ohne Aweifel Ans 
ſpruch auf die Aufmerkiamfeit unſeres Leſtrkreiſes. Ginen Nbrig 
der chemiſchen und mechanifchen Technologie zur Hand zu haben, 
welcher in wirklich tenwendiöſer Weiſe eine Ueberſicht über dieſes 
weite Gebiet in Dem gegenwärtigen Zuſtande giebt, bat ſich gewiß 
ſchon Mancher gewünscht, wenn er irgendwie Dazu angeregt wurde, 
fid auf einem feinem Berufe fernlienenten Felde der Technik zu 
orientiren. Das Compendium von Gerding fünnen wir leiter 
zu biefen Zweite nicht empfehlen. Die unerläßlichen Anforberuns 
gen, welche wir an ein folde® „ Opusculum“, wie der Verfaſſer es 
nennt, machen müflen, find eine richtige Ocfonomie mit dem Stoffe, 
Klarheit der Darftellung und vollfommene Zuverlätjigfeit der Arte 
gaben, Daß dieſen nicht immer genügt ift, baden wir uns balt 
überzeugen müflen. Häufig find Gegenſtaͤnde von der größten -all« 
gemeinen Michtigfeit mit geringerer Nusfübrlichkeit bebantelt, als 
weniger wichtige; oft finden wir ältere Meiboden weitliufig mit« 
aetheilt und Lie nefteren, durch welche fie verbrängt worden find, 
gar nicht erwähnt; mehrfach find harafteriftifche und für Die Ans 
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wendung beſonders wichtige Eigenſchaften nicht aufgeführt. Wir 
wollen Died Urtbeil durch einige Belege begründen, von benen wir 
nicht behaupten, daß es die auffälligften Beiſpiele ſeien. Sie 
werben zugleich ald Styiproben dienen. 

Die Potafchenbereitung nimmt volle drei Seiten ein (101 
bis 104), wobei indefien das gereinigte foblenfaure Kali nur als 
„ein weißes körniges Pulver, frei von jeber Bärbung” charafe 
terifirt wird, ohne daß feiner auffallendften Gigenrhümlichkeit, bes 
Beuchtwerbend an ber Luft, Erwähnung geſchieht. Die Soda« 
fabrication dagegen ift auf einer Seite abgefertigt, und zwar ift 
auch bier wieder die natürliche Soda vor der fünftlichen im ums 
gefehrten Verbältniffe zu der techniſchen Wichtigkeit begünftigt. 
Die wenigen Zeilen, welde der Sodafabrication gewibmet find, 
lauten: 

„Die Gewinnung ber Soda auf fünftlihem Wege bat die 
Anwendung der natürlichen fat adnzlich verbrängt. Dice (!) 
beruht auf ber Umſetzung des Rochlalges in foblenfaures Natron; 
um dieſes zu erreichen, wird zunaͤchſt Kochſalz durd; Schwefelfäure 
im iansefelfaures Ratron oder Glauberfalz verwandelt und alsdann 
das erhaltene Glauberſalz durch Glühen mit Fohlenjaurem Kalk 
und Koble in koblenfaures Natron umgewandelt. Das praftifche (!) 
Verfahren der Darftellung rührt von Leblanc ber und wurbe 
uerft in Branfreich im Großen BAPERE- Dan benust Dazu 
Klanmöfen mit zwei Herden und gewinnt dabei ald Nebenprobuct 
Salzfäure.* 

Da hier des interejlanten Sodabildungäprocejfed gar Feine 
Grwähnung geſchehen ift, fo muß audbrüdlich bemerkt werden, 
dan bei anderen Produeten der chemifchen Wabrication und ber 
Metallurgie Die chemifchen Vorgänge, auf welchen ihre Bildung 
berubt, mehr ober weniger ausführlich erflärt werden. Hierbei find 
indeſſen mitunter Anſichten ausgeſprochen, welde dem heutigen 
Standpunkte der Wiffenfchaft nicht entfprechen. Beſonders auf 
fallend ift Died bei der enger Yo Grbärtens des Wörtele, 
Vom Yuftmörtel beißt es S. 100: 

„Die Bindekraft beffelben beruht barauf, daß der Kalk mit 
der Riefelfäure (!) eine fleinbarte Verbindung eingeht, d. h. ein 
Kalkſtlicat bilde. Der davon zu unterjcheibende Mörtel, welcher 
E Herbauten ꝛc. angewendet wird, befigt die Ginenfchaft, im 

fler ſteinhart zu werden, die fi darauf gründet, daß bie dazu 
verwendeten Kalkſteine einen Gehalt an Kieſelerde und Thonerbe 
führen oder vielmehr weninftens 10 pGt., beffer 20 bis 30 y&t. 
in Salzfäure unlösliche Beftandtheile enthalten. Die fogenannten 
Gemente werben ebenfalls aus ſolchen Kalkfleinen bereitet. * 

Die Wörtelbereitung wird fpiter noch einmal ausführlicher, 
jedoch nicht mit größerer Präcifton und Marbeit abgehandelt. 
©. 137 heißt «8: 

„Das Erbärten ded Mörteld an ber Luft gründet fich nicht 
nur auf den Wafferserluft, ſondern es tritt auch eine chemiſche 
Veränderung ein, indem fich zum Theile vorzugsweiſe kieſelſaurer 
Kalt (Kalkfilicat) und = Theile halb kohlenſaurer Kalt bilder, 
zum Theile Eiefelfaurer Kalk erzeugt wird.“ 

Sollte der letzte „Hejeljaure Kalt* ein Drudfehler, anitatt 
„Foblenfaurer Kalt“ fein, und der Verf. durch diefen Sag alle zu 
verschiedenen Zeiten über die Grbärtung des Yuftmörtel3 aufge 
ftellten Theorieen zujammenfaffen wollen? Die Mörtelbildung ift 
überhaupt ein bejonders unglüdlicyes Gapitel, denn beim Um— 
blättern finden wir ©. 138 über den Dudftein ober Traf am 
geführt, daß er „im Broblthal unfern Andernach zwiſchen Thon⸗ 
und Grauwackenſchieferhöhen mächtige Ablagerungen bilder, Er 
iſt im Wefentlichen gertrümmerter Bimſtein, welcher von vielen 
vuleaniſchen Kegeln des Rheinuſers geliefert wird; auch () findet 
er fich bei Pleit, Rheinbrohl, Krußt, Zönisftein”; (diefe Orte 
liegen theild im Broblehale elf, tbeils „unfern Andernach") in 
Baiern, zu Manheim (!), im Norden von Irland x.“ 

Mit den Angaben über das Vorkommen nimmt cd ber Verf, 
überhaupt nicht jchr genau, So beißt es vom Blei ©. 43: „Das 
Blei finder fich in ber Natur gediegen als Bleiglanz (Schverfelblei), 
Weißbleierz“ u. ſ. w. Selbft wenn bier hinter „gediegen“ nur ein 
Komma vergeflen jein Sollte, jo wäre es doch beyier geweien, das 
jo überaus jeltene Vorkommen des Bleies im gebiegenem Zuſtande 
bier gar nicht zu erwähnen, ald es an Die Spitze zu ftellen. 

f ©. 21 finden wir: „Durch Umichmelgen beider Stable 
ſorten“ (Rohſtahl und Cementſtahl), „welches eine Gleichartigkeit 
derſelben bezweckt, erhält man ten Gußſtahl, auch Gerbſtahl oder 
raffinirter Stahl genannt.” Auf der folgenden Seite wirt nach 
der Beichreibung der Bereitung des Robftables das Raffiniren 

x. 
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durch Packetiren und Aueſchmieden unter dem Hammer erwähnt, 
ohne daß die hierher —— Bezeichnung Gerbſtahl wiederkehrt. 

Als „ein weſentlicher Charalter des —B iſt angefülktt, 
„daß, wenn er ſchnell abgekühlt und abgehärtet wird, er eine be—⸗ 
deutende Härte und Spröbigfeit erhält. Gr dehnt fi von 0* 
auf 100° erwärmt um aus und zeige beim Erwaͤrmen ver 
fchtedene Farben. Je nach der angewendeten Temperatur blaßgelb, 
Rrobfarben, blaͤulich u. ſ. w.“ Hiernach follte man glauben, daß 
dieſe, bekanntlich erſt zwiſchen 216° und 320* erſcheinenden Anlaufe 
farben ſchon unter 1000 entfländen. Daß durch das Anlaſſen bie 
Hirte und Sprodigkeit des Stahles vermindert und dagegen die 
Glafticität hervorgerufen wird, ift nicht erwähnt worden. — Daf 
des Beifemerverfabrend Erwähnung geſchähe, bätte man in einem 
1864 ericheinenden Gompendium wohl erwarten türfen. 

Die mechanische Technologie müſſen wir ald den gelungeneren 
Theil des Buches anerfennen; doch finden ſich auch bier bie er« 
wähnten Mängel wieder. Um nur ein Beifpiel anzuführen, geben 
wir an, daß bei Der Wapierfabrication nur das Leimen mit 
tbierifchem Leime erwähnt wird, dad body gegenwärtig durch Ans 
wendung ber Harzjeife in ben meiften Fällen verdrängt ift. Auch 
ift bier das alte Verfahren der Bereitung des Büttenpapieres 
ziemlich ausführlich beſchrieben, während wir über die Papiers 
maſchinen nur einige Zeilen finden, weldye ſelbſt ben Eingeweihten 
ſchwer verftänblich find. 

Mas die Anordnung des Inhaltes betrifft, fo find viele Pro— 
ducte unter der Ueberſchrift eines Fabricates abachandelt werben, 
zu deſſen Darftellung fie benugt werden (3. B. die Potgſche und 
Soda bei der Ölasfabrication). Hierdurch wird bie Weberficht 
fehe erſchwert; es ift und z. ®. trog forgfältigen Suchens nicht 


‚ gelungen, die Schwefelfäurefabrication aufzufinden, Ein alphabeti- 


ches Regiſter war bei dieſer Anordnung durchaus nothwendig. 
Der Tert iſt durch zahlreiche Holzſchnitte illuſtrirt, welche größe 
tentheils beſſer find als die den Umſchlag zierende Abbildung des 
Apparates zum Ausziehen des Eiſendrahtes, in welcher wir eine 
unvollfommene Gopie einer in einem anderen bekannten Compen— 
dium der Technologie enthaltenen Zeichnung erkennen. Die Uus- 
ftattung verdient im Uebrigen jedes Lob. u J 
®. 


Der fogenannte „Wiener Meerfhaum”*). — Im „Polstedin. 
Zournal* (1866, 2. Ianuarbeft, S. 167) nah „Stamm' illuſtr. 
Beitferift” ſteht eine Mittheilung über den von W. Holtmann 
patentirten Meerſchaum. Derfelbe befteht aus 100 Gewichtstheilen 
concentrirten Bd grädigen Waſſerglaſes, 60 Gewichtotheilen kohlen⸗ 
faurer Magneſia und 80 Gewichtstheilen pulscrifirter ächter Meer: 
naumabfälle oder weißer reiner Thonerde. Dieſe Beſtandtheile 
werben im reinften Zuſtande auf einer Gifenplatte oder einer 
Mühle zur höchſten Reinheit gerieben oder gemahlen. Nachtem 
die vermijchte Maffe durch feine Seiten» oder Haarfiche getrieben 
wurde, läßt man biefelbe mit einer binreichenden Wenge Waſſer 
beiläufig 10 Minuten im Sieden und gieft dann fogleich in 
Rormen, welche das Wafjer ablaufen laffen. — 

W 


Chemiſche Technologie. 

Ueber Verunreinigungen des Bleied. — Nadı Baler iſt 
das im engliſchen Slammofenproceffe erhaltene Blei immer Weiche 
blei (88 List fich walzen, ohne Kantenriffe zu bekommen), dad aus 
ten Flammofenrüdftänden oder aus armen Erzen im Gebläfeofen 
erhaltene ift dagegen Sartblei. Die Härte des legteren wird 
hauptſaͤchlich durch Schweiel, Antimon und Arjen herbeigeführt. 
Kupfer allein beeinträchtigt die MWeichbeit nicht; auch finder ſich 
zu wenig Gifen, um von @influß zu fein; Fommen aber beide in 
Verbindung mit Schwefel vor, jo machen fie das Blei ebenſo mie 
der Schwefel hart. Durch Schmelzen bei Luftzutritt wirb ber 
Antimongebalt vermindert; doch ift es auf feine Weiſe möglich, 
das Blei ganz davon zu befreien. Das raffinirte Blei enthält noch 
immer Spuren von Antimon, Schwefel, Zinn und Gifen und eine 
noch größere Menge Kupfer, häufig auch Nidel. Reines Blei it 
beim Schmelzen daran zu erfennen, dab bei acfleigerter Tempe- 
ratur Das gebildete Glaͤltehaͤutchen nach allen Richtungen zerreißt, 
wenn man Die Oberfläche in Wellenbewegung verfegt, 


2 Berg. über Meerihaumfabrication Bd. IV, ©. 529 d. 3. 
D, Ben. (E.) 
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Beim Battinfoniren bleibt eine Spur Gifen in den Blei» 
tryſtallen; Das Antimon fcheint fih mit dem Silber in dem 
flöffigen Theile zu concentriren. Daffelbe gilt auch für den Nidel» 
gehalt. Blei mit einem Nidelgehalte von 0,00 bis O,oaı pÜt. 
enthält nach 2 Rroitallifationen O,0or2 vEt. Daß audı das Kupfer 
beim Silber bleibt, hat ber Verfaffer schen 1856 gefunden ®). 
Die Gegenwart von Kupfer ſchadet dem Blei beim Verwalzen oder 
Nöbrenzieben nicht, wohl aber bei der Verarbeitung zu Bleiweiß 
oder bei der Verwendung der Glaͤtte r Babrieation des Glaſes, 
welches dadurch eine blaue Karbe erhält. 

(Rad „ Berg» und hüttenmännifhe Zeitung“, 1864, ©. 12; 
ferner „The Artizan*, 1866, März, ©. 62.) ß 

8. 


Ueber platinplattirte Schalen. — Im 2. Januarbeft, 1866, 
des „Polytechn. Journal", ſteht ein intereffanter Artikel über 
fupferne Schafen, welche im Inneren plattirt find. 

Den HHrn. Sp & Wagner foll es gelungen fein, ſolche 
Schalen darzuftellen, in denen man wochenlang bie verfciedeniten 
Säuren aufbewabrte, ohne Daß eine Spur Kupfer aufgelöft wurde, 
Selbſt eoncentrirte Schwefelfäure läht ih darin abdampfen, ohne 
daß ſich Platin auflöh. Wenn ſich biefe Schalen auf die Dauer 
bewaͤhren, fo wäre es jedenfalls ein großer Bortbeil für die Ba- 
brifen, da ſich der Preis kaum anf ein Sechätel der reinen Platin» 
ſchalen berausftellt. **) & 

v. H. 


Borſaures Manganoxydul, welches unter dem Namen „Mans 
qanertract" als ausgezeichnetes Siccativmittel befannt ift, kann 


nach Dr. J. Stinde aus den Müdfländen von der Chlorkalkbee 


reitung in reinem Zuſtande gewonnen werben, 

Fur Ausſcheidung des Gifens aus der Manganlauge giebt 
man diefe in ein gut gedichtete® Faſf aus Tannenbolz, welches 
das Vierfache der angewendeten Blüffigfeit faſſen kann, bringt das 
Ganze mit deftillirtem Waſſer (Gondenfationswaffer ift ausreichend) 
auf drei Volumina und leitet durch ein auf den Boden tes Falles 
reichentes Bleirohr Dampf hinein. So wie die Rlüffigfeit in's 
Kochen gerätb, fügt man vom Zeit zu Zeit Heine Mengen frifche 
bereiteter Kallmilch binzu und läßt Den Dampfitrem fortwährend 
eingeben, Hat man vorber eine quantitative Beftinmung des 
Gifengebaltes der Manganlauge gemacht, fo Täßt ſich Die Kalt 
menge annähernd treffen; ficherer und leichter jedoch gelangt man 
zum Ziele, wenn Kalkmilch im Ueberſchuß zugeſetzt wird. Das 
fueceffive Zugeben der Kallkmilch ift nicht zu vermeiden; bie Aus» 
feheidung des Eiſens gebt fo rafcher und vollftändiger vor fich. 

Unter Umftänden kann die Behandlung ter Manganlauge mit 
Dampf und Halfmildı mehrere Tage lang dauern, weshalb das 
Dampffaß Das angegebene Volumen im Verbältniffe zur consentrirten 
Manganlauge befigen muß. Wenn eine forgfältig abfiltrirte, mit 
reiner Salzläure angejäuerte Probe feine Neaction von Blutlaugen« 
falz auf Gifen wahrnehmen läßt, laͤßt man die Alüffigfeit eine 
Belt lang in dem Faſſe ftehen und fich abfegen, Sobald fie ge 
nügend flar geworben, wird fie mit einem Heber auf Ballond ges 
füllt und bleibt im diefen behufs weiteren Abfepens bis zum es 
brauche ſtehen. 

Die Darftellung des Manganertracted geſchieht nun in fol» 
gender Weife: Eine beliebige Menge aut Erpftallifirten eifenfreien 
Borar' wird in ber möglich Fleinen Menge Waſſers aufgelöft und 
zwar ebenfalls in einem Dampffaſſe. Die Löfung bleibt, qut zur 
edeckt, zwei bis drei Stunden ſtehen, damit ſich etwaige beterogene 
Eusfangen abfegen, und wird banı noch warın in den zur Bällung 
beſtimmten Bottig gebracht; eine geringe Onantität Borarlöfung 
bebält man zurück, um einen etwaigen, leichtentfichenden Ueber- 
fhun des Rällungsmittele (Manganchlorürlauge) corrigiren zu 
können. 

Wenn die Vorarlauge fich jo ſehr abgekühlt haben follte, 
daj ringelne Feine Borarfroftalle auftreten, muß etwas Dampf zus 


) Rad ben Beobachtungen Streng’s („Berg- und hüttenmänn. 
Zeitung”, 1859, ©. 09) wird Dagegen das ansfeyfallifirende Blei immer 
reicher an Kupfer. — 

®. 


**) Bergl. über Platinretorten und deren Erſatz in ber Schwefel- 
fänrefabrication Bd. IX, ©. 546 d. 3. 
D. Rev. (8) 
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gegeben werden, bis bie Rroftalle wieder gelöft find; Die Tempe 
ratur der Lauge darf aber nicht über 40° C. fleigen. 

Die Manganlauge wird nach diefen Vorbereitungen in Heinen 
Duantitäten in die Borarlöfung gegoflen; bie gehörige Vermiſchung 
muß raſch vor ſich gehen und wird mit einem breiten Rührholze 
bewerkſtelligt; je rafcher die Bällung vor ſich gebt, um fo jchöner 
en dad Präparat. Temperaturerböbung Darf hierbei nicht Ratte 

nben. 

Han fügt ſoblel Manganchloruͤr hinzu, bis eine Spur des⸗ 
ſelben vorwaltet, und bringt dieſen Ueberſchuß wieder weg durch 
einen Theil der zurückbehaltenen Borarlöſung. Wenn die er 
fegung vollkommen vor ſich gegangen ift, und eine geringe Quan⸗ 
tität Borar vorwaltet, wird ber jett von borfaurem Manganorns 
dul breiartig gewordene Inhalt des Faſſes ſtarl durchgerührt und 
während des Mührens mit Ammoniafflüffigkeit verſezt. Auf je 
einen Gentner angewendeten Borar fommen 5 Bit. Salıniafgeift 
0,360 fpecififchen Gewichtes. Rach dem Zufage des Ammoniaks wird 
die Mafle confiftenter, und der Nieberichlag außerordentlich volu⸗ 
minös. Ohne Verzug mug der Brei auf große Filter gebracht 
werden und Fommt, wenn Die Flüſſigkelt nur einigermaßen abge 
ledt iſt, ſogleich unter die Brei. Wan muß nun darauf jehen, 
dag ber Nicderichlag möglichſt trocken gepreßt wird, und bringt 
ibn dann mit breiten Spateln auf mit Leinwand befpannte Trocken- 
räbme, um ihn in möglicht gelinder Wärme antrodnen zu Taffen. 
Etſt wenn bie einzelnen größeren Stüde inwendig Feine Beuchtig- 
keit mehr zeigen, darf man flärfere Hige anwenden, um ein tolle 
Fommen trodened Präparat ji erzielen, 

Das qui ausgetrognete borfaure Manganorsbal wird in einem 
Mörfer mit fanftem Drucke zerkleinert und mit flarfen Bürften 
durch ein feines Sieb gerieben. Die Verpadung geſchieht im 
Heinen, mit blauem Papiere ſauber ausgeflebten Kifichen aus 
leichtem Holze, welche je ein ober zwei Pfund des leichten Mangan» 
ertracted fallen. 

Bei der Darftellung muß jedes Auswaſchen bes Miederichlages 
vermieden werden, da diefes eine braune Kärbung bewirkt, während 
die Gegenwart des gebildeten Kochſalzes und einer Spur Borar 
ber Anwendung nicht hindernd entgegeniteht. 

Zur Bereitung von Firniſſen genügt es, eine ſehr geringe 
Menge dieſes Manganerttactes, mit bloßem Leinöle vermiſcht, warm 
ftellen und öfterd umzuſchütteln. Schon 5 Grm. (= 4 Pl.) 

anganertrart verwanteln 2 Pfd. Leinöl (1 Liter) nach einigen 
Tagen in einen fehr raſch trodnenden Firniß. 

(Auszüglich nach „Hamb. Gewerbebl.“, 1866, Nr. 4 und >.) 

vLo. 


Neinigung feuerſeſter Thone. — Nadı einer Mittbeilung von 
Kerpely in der Oeſterreichiſchen Beitichrift für Berg und Hätten« 
weien“ (1865, Rr. 32), bier nach „WBerg« und bittenmännifche 
Zeitung” (1865, Ar. 50, S. 432), wird feuerfefter Thon behufs 
der Reinigung von Kalf und Eiſen in einem Schlämmtroge mit 
Rübrichaufeln binlänglich vertbeilt, mit fo viel kochendem Wafler 
übergoffen, Daß dafielbe den Thon um 210 bis 260°" überragt, 
und unter beginnendem Umrübren 2 pGt. der Thonmaſſe Salze 
fäure zugefügt. 

. Rad fortgeiehtem Nühren läßt man einige Stunden abfepen, 
feitet die ſaure Fluͤſſigkeit in einen zweiten Schlämmtrog, welchem 
man fpäter noch 1 bis 14 yGt. Salzfäure zuſetzt, wäͤſcht Die Maſſe 
mit heißem Wajler aut aus und wirft fie auf ein über den Abe 
fußgraben geipanntes Leinwandfilter. In vier Wafchtrögen kann 
man täglich an 100 Etr. Thon reinigen, wofür fid die Walt 
foftien auf 34 bis 4 Thlr. flellen. 

Um bituminöie gebrannte Schiefer wieder plaftifch zu machen, 
fügt man zum Bindewaſſer 5 pGe. Schwefeliäure und laͤßt zwei 
Tage liegen. Beim Brennen in bober Temperatur entweicht die 
—S wieder. R. 3. 


Ueber ben Einfluß der Kryſtallbildungen auf die Eonfiftenz 
des Papieres, von Prof. Dr. Auguſt Vogel. — Die von ber 
fchiedenen Seiten beobachtete Thatſache, Daß Leinwandftücke, welche 
längere Zeit und wiederholt mit Zuderlöiung in Berübrung ge— 
landen, wejentlich von ihrer Dauerbaftigkeit verloren hatten, fan 
bei der indifferenten Natur des Zuckere nur auf einer mechaniſchen 
Wirfung beruben, indem nämlich beim Verbampfen der ein Ge» 
webe imprägnirenden Zuderlöfung die bierbei entfichenten Zucker⸗ 
froftalle Die Leinwandfaſer audeinandertreiben, 
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Profeffor Vogel bat über dieſen Geaenftand einige Verfuche 
angeftellt und zwar zunächſt über die Einwirkung des Zuckers und 
verfchiebener Salze auf die Gonfiftenz der Bapierfaier, wozu er 
fich des vor einiger Zeit von ihm in Vorſchlag aebrachten Ten» 
fiondapparate& bediente, Die Verfuchsreihe mußte natürlich damit 
beginnen, die Tenacität der zu den Werfuchen verwendeten Papier» 
forte feftzuftellen, Die aus mehreren, ſehr nabe übereinftimmenden 
Berfuchen gewonnene Mittelzabl = 1000 geſetzt, biente zur Bere 
gleichung mit dem durch Kryſtallbildung veränderten Papiere. 
Neben dem Zucker wurden nur ganz neutrale Salze, wie fchwefel« 
faures Ratron, ſchwefelſaures Kali, Ehlornatrium und dergleichen 
ur Anwendung gebracht, um eine jebe chemifche Einwirkung, ſei e# 
tur Säure oder Alkali, volllommen auézuſchließen. 

Ohne auf eine betaillirte Beſchreibung der Verfuche 38 
einzugeben, werde nur als Hauptreſultat hervorgehoben, daß ſich 
allerdinge ſehr bemerlbare Unterſchiede gezeigt haben, je nachdem 
das Vapier mit beftillirtem Waſſer oder mit verſchiedenen Salz« 
löfungen in Berührung geftanten hatte. So wird ;. ®. bie Tena« 
eität des Schreibpapiered durch Behandeln mit deftillirtem Waſſer 
von 1000 auf 844, durch fchmwefelfaures Natron auf 795, durch 
Jucker auf 783 u. f. w. reducitt. Es bedarf Faum ber Erwäh— 
nung, daß bie Behandlung des Papieres mit Wafler und Yöfungen 
eine gang ibentifche fein müffe, fowie auch ein genaues Trocknen 
der Papiermufter bei 100° C, abfolut norhwendig if, indem nur 
unter dieſet Vorausſetzung eine Vergleihung der einzelnen DVer- 
fuchszablen möglich erfdheint. 

Die biöher erhaltenen Mefultate, welche offenbar auf eine 
Lockerung der Papierfafer durch Rroftallbiltung, wenn auch nicht 
in erheblichem Maße bimweifen, haben in gewiffer Hinficht auch 
eine praftifche Vebeutung. Die Entfernung des von der Dleiche 
im Papierftoffe urüdgeblicbenen Ehlors geſchieht bekanntlich Durch 
Antichler, wobei ſich fchwefelfaures Natron und Gblornatrium 
bilden. Die vollfommene Entfernung bdiefer Salze durch Aus— 
wafchen ift biermach um fo mehr amgeneiat, als durch ein Zurück- 
bleiben derielben, zwar nicht in dem Maße, wie durch Ghlor, doch 
immerbin eine gewiſſe Ginwirfung auf die Qualität des Papiered 
bedinat werben fann. 

Auf demfelben Grunde, d. h. auf Der Auseinandertreibung 
der Leinwandfaſer durch Mich bildende Kroſtalle, berubt einer von 
Schwarz mitgetheilten Beobachtung zu Folge auch das Mürbes 
werben ber Wäfche, welche mit Soda gewafchen wird. Bei ber 
Anwendung von Wotafche zu demſelben Zwecke ift ein ſolches 
ſchnelles Mürbewerden der Waͤſche nicht zu bemerken, indem die 
Potaſche nicht, wie Die Soda, dad Beftreben in flch ichließt, Kroſtalle 
zu bilden. Gin Verſuch, die Xenacitätduerfchiedenheit des mit 
Soda und Votaſche behantelten Papieres zu beſtimmen, hatte fein 
entſcheidendes Reſultat gegeben. 

Nach Do roͤ's Angabe zeigte auch Leinwandwäſche, welche in 
noch feuchtem Auftande gefroren war, ein ähnliches Verhalten, wie 
die mit Bucerlöfung in Berührung gebrachte Leinwand. 

(Huszüglich nach „Deutfche illuffrirte Gewerbezeitung*, 1866, 
Rr. 10, &. 73.) 2. 


Un bad Vetroleum geruchlos zu mahen*), genügt ed nach ber 
„Seientifie review“, baffelbe in Iuftleerem Maume auf 57* zu er⸗ 
wärnen, ba aladann der riechende Beſtandtheil als Gas entweicht, 
Wenn das Yuffochen aufgehört bat, wird das Del mit Faltem 
Waſſer gtwaſchen. Das ſpecifiſcht Gewicht ift hierdurch erbößt, 
die Entzundlichleit vermindert worden. 

(Nadı „Genie industriel“, Mai 1866, ©. 379.) 


Dyolerit (Crdwahs). — Juftus Fuchs empfiehlt ein in 
Galizien vorfommendes, wachdartiges, fehr paraffinreiches Product 
als Surrogat für Wachs und ähnliche Stoffe. Daffelbe iſt von 
arünichwarzer Rarbe, ſchmilzt bei 50 bis 60° und wird von waſſer⸗ 
baltigen Säuren, ſowie wäfferigen Alfalien fat gar nicht ange 


LE. 


riffen. 
Schwarzbleih, vorher erwärmt, Damit beftrichen und dann ers 
bist bis zum Verbrennen des Erdwachſes, zeigt ſich nachher mit 


) Bergl, hierüber Bo. IX, ©. 422, ferner überbanpt ilber Petro- 
feum Br. V, ©. 152; 2b. VI, S. 236; Br. IN, ©. 226, 314, 422 
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einem feiten firnißartigen eg verfehen; es eignet fich Deshalb 
ausgezeichnet zum Schutze des Gifend gegen Roll. Der Preis 
diefed Erdwachſes beträgt ca. 7 Thlr. pro Gentner. 
(„Bolstechn. Gentralblatt", 3. Lief., 1. Febt. 1866. I 
v. H. 


Glanzwachs für Photographieen von I. Wothly in Aachen. 
— Eine ſehr brauchbare Maſſe zum Glaͤnzendmachen poſitiver 
Papierphotographieen erhält man, indem man 6 Loth weißen 
Wachſes und 1 Loth Glemibarz bei möglichit niedriger Temperatur 
zuſammenſchmilzt, dann fo viel Kavendelöl unter Umrühren dazu 
mengt, daß ein berausgenommener und erſtarrter Tropfen ber 
Mafle die Gonfiitenz einer Salbe zeigt und zulegt noch eirca 
40 Tropfen einer alkoholiſchen coneentrirten Schellaflöfung in Die 
warme flüffige Maffe verrührt. Die Mafle wird dann noch warın 
durch Leinwand colirt. Mit einem Klanelllappen auf die Photo— 
graphieen gerieben und nachpolirt, verleiht fie Letzteren hoben 
Slanz und giebt einen ſehr feften Meberzug. 
(„Iacobfen'E chemiſch⸗echniſches Repertorium*, 1865; bier 
nach „Polstechn. Iournal*, 1866, 2. Ianuarbeft, ©. pe 
Dr ha 


Hüttenmwefen. 


Chriftian P. Thal's Mobdificirter VBefjemerapparat. — 

(Hierzu Rigur 6, Blatt 11 zu Seite 73R,) 
er ffirzirte Apparat foll vor den üblichen Beſſemerapparaten 
nachliebende Vortheile gewähren: 

1) eine Billigere Production von Stabl oder einem jtabl- 
artigen Probucte; 

2) ein gleichförmigered Product, weil bie flüffige Maffe eine 
gleiche Zeit aleichen Wirkungen in fteter Bewegung bis zur Voll: 
endung bes — ausgeſetzt iſt. Bei den üblichen Beſſemer⸗ 
apparaten bleibt eine immer kleiner werdende Quantitaͤt Stahl 
noch dem Winde audgefegt, während eine immer größere deſſen 
Ginwirfung entzogen wird. Das endliche Probuct muß alfo, wie 
es auch wirklich Der Ball ift, ungleichartig fein und als folches in 
bie Rormen fliehen, da bie verfchieden gefohlten Stufen des Eiſens 
ſich ſehr ſchwer mischen. Als Bemeid Hierfür braucht man nur 
die Ertreme, weißen Gußſtahl und graues Mobeilen zufammen au 
einer Zeit im gleich farfen Strahlen, die fi in der Luft nicht 
freuen, in eine Fotm zu gießen, Man wird gewiß beim Ber« 
schlagen ganz deutliche Partien von beiben finden. Um beim 
Beffemern ein gleichartiges Product zu erhalten, muß die Bes 
dingung erfüllt werben, daß das Roheiſen eine gleiche Zeit bis 
um Ende der Operation in allen Theilen der Ginwirfung des 

indes audgefegt, Dabei während der ganzen Zeit gleichförmig 
gemischt und dann plöglich dem Winde entzogen wird. Die 
mechanifche Mifchung dur den Wind und die erzeugten Gaſe 
wird um jo ungenügenber, je mehr ber Proceß fortichreitet, alſo 
je zäber die Maffe wird. 

Bei bem vorliegenden Apparate, welcher zum Zwecke bat, in 
einem und bemjelben Ofen graucs Rohriſen in weißes oder auch in 
Stahl umzuändern, fliefit das Roheiſen aus a in einen Trichter b, 
beifen Nobr mitten durch die Windröbre o geleitet wird, auf 
welcher fich ein Manometer d befindet. Das Moheifen fällt auf 
eine mit Maſſe ausgefürterte rotirende Schale e, die cine Freide 
förmige Rinne beit. An zwei Stellen geben ſchief geſtellte Eurge 
Röhren F nieder, durch welche Das weiße Robeifen in eine größere 
Rinne g und aus biefer in einem fpiralförmigen Gange in einen 
Sumpf b gelangt. Unter dem Anfange ber Minne läuft ein 
Ganal i bin, deſſen Mundloch zwifchen dem Sumpfe und ben 
boben Anfange ber Rinne liegt. Durch dieſen ſtreichen bie Gkife 
—— unterirdiſchen Abzugecanal k und erwärmen bie Rinne 
dabei. 

Es Tiegt num in der Hand des Meiflers, den Wind, die 
Schnelligkeit der Rotation und den Robeifenzufluß zu regeln, um 
danach beitimmte Probucte erhalten zu können, Verſuche müſſen 
hierüber entfcheiden. Durch das in dem dreitheiligen Dedel des 
Dfens angebrachte Glas m laffen ſich Die Vorgänge im Inneren 
beobachten. 

(Aus „Berge und büttenmännifche Zeitung*, 1965, Wr. 41.) 

us. 
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Serfis> Ballian'd Rotationddampfmafhine. (Hierzu Figur 7 
und 8, Blatt 11 zu Seite 738). — Die „Deutiche Induſtriezei- 
tung” (1865, Nr. 26, ©. 254) giebt nach „Genie Industriel* 
«1865, April, S. 203) die Beichreibung einer von Serfis-Bal- 
lian in Konflantinopel conftruirten Rotationstampfinalchine, welche 
nachftchend auszüglich wiedergegeben iſt. : 

Die Rotationsdampfmaſchine beſteht weientlich aus einem Gy» 
iinder A von oralem Querſchnitte, in welchem fich eine als Kolben 
dienende Platte C bewegt. Xebtere überträgt Die Bewegung an 
die Hauptwelle B, welche ercentriich und jo liegt, baf fie flers 
mit Em ihrer Are parallelen Linie die innere Golinderwandung 
sangirt. . 

Damit die Platte ſtets dicht an den Gplinder anfchlient, iſt 
an jedem Ende derfelben eine Merallliverung a angebracht, welche 
durch eine Feber b nadı außen gebrüct wird. An den Stirnflächen 
des Golinders find ‘Platten d, d angebolzt, für welche die Kolben⸗ 
platte C ebenfalls mit Metallliverung, die durch Federn nad außen 
gedrüdt wird, verfehen ift, jo daß die Communication des Dampfes 
son der einen —* nach der anderen verhindert wird. 

Die Kolbenplatte gleitet in Der Welle gegen zwei Bronce⸗ 
futter c, e, welche gegen deren große Klächen durch Federn g, g 
angebrüct werben. Das durch Ka Feder o angebrüdte Stüd m 
erbält die Welle immer in Berührung mit dem Colinder. Um 
an den Stirnflächen d, d vollfommene biepri feit zu erreichen, iſt 
die Welle mit gut eingefchliffenen conijchen älfen q,q verjeben, 
auf Denen je ein aus zwei Stüden beſtehender Ming v figt, ber 
einem Habnfchlüffel ähnlich ift und, wenn er fich abnüßt, durch 
eine Stopfbuͤchſe pp angezogen wird. Das Schmieren der Welle 
wird durch bie Defnun en 1,1 bewirkt, welche in die Stopfbüchle 
und den Ring eingefräft find. Der Hahn G geftattet, den Ey— 
Linder im Inneren zu ſchmieren; ber Dampf tritt bei J und J’ 
ein und aus. 

Die Maſchine Fann ſowohl nach der einen u wie nach 
der anderen arbeiten; bied wird requlirt Durch einen a 
bei D. Die Maſchine kann mit oder ohne Emanflon arbeiten; 
Rast des Dampfes kann heiße Luft oder irgend ein anderes Gas 
angewendet werben. 

Ueber die Form, welche der Cylinderquerſchnitt erhalten muß, 
tbeilt Jules Armengaud im der oben angegeben frangöftichen 
Quelle eine Theorie mit, welche auch in ber beutichen Inbuftries 
zeitung, allerdings mit Vorbehalt, fich wiedergegeben fintet. Wir 
unterlaffen die Wiedergabe berjelben und geben dafür die folgende 
Betrachtung. 

Der Mittelpunft B der Welle, 
— N welche den Golinder ſiets tangirt, 
und teren Radius BA’ — r ift, 
liegt in ber verticalen Achſe AA’ 


; bed beiftebenden Querſchnittes; Durch 

#L. ti B als feiten Puntt muß flerd Die 
\ EB Gerade CC’, die Arc der Kolben: 
DK rlarte, von conftanter Yänge 21 ge 





; ben. Iſt nun BD die Are, B der 
er Pol von Bolarcoordinaten, Winfel 
CBD=9 BC= e, fo wirt, 





Da die Gurve zu AA’ ſymmetriſch ſein muß, und wenn bie Gleis 
dung der Curve unter der Form 


| e=Fig) . . 22.2.0.) 
vorausgeſetzt wird: 


Fig) = FÜ" — 9). 2 2... 
Fo - F(SO- H-g)=2... . te) 
F0O)=l..... 


F@)=21-nr(@ö)er. (e). 


Iſt nun aber die Form der Gleichung der Curve oe = f (sin g) 
ſtatt e = Fi p), fo werben vie obigen Gleichungen Die folgenden: 


e=fle); z=Ming . .....( MW 
(di Del ......ÄM) 
el .. 2:2 2220202.) 
f)e2l—r, ff-I)er ..0.0d% 


Aus GL. (2) ergiebt ſich, daß die Gleichung für g die Form 
bt:o=a, +Ha,2+0,2’ 43,2" +...., went n,,a,n, 
conftante Factoren bedeuten. 

Perüdfichtigt man noch Die SL. (3) und (4), fo erbält man 
ſchließlich 

e=l+a,sing+ta,sin’g+ta,sin’g-... (1) 

l-r=3, +3, +3,+.. ... (Mh 
und zwar können die Goeffirienten a,, a,, a, einen beliebigen 
Werth, and den Werth Null, haben. Hiernach wäre Die einſachſte 
Sleichungsform: 
e=1+(l—raing. 

Die Gurve würde am zwredmählaften ausfallen, wenn dieſelbe 
nicht allein zu AA’, fondern audı zu PG ſommetriſch märe. Iſt 
nun OG die X-Are, OA die Yellre eines rechtwinfligen Goor= 
dinatenfoftemes, jo wird: 


zesing_rTt!-r, 


e=x’+(y+l—r". 

Soll nun die Curve gu FG jommerrisch fein, fo müßten nach 
Einfegen biejer Wertbe in (I) die ungeraben Potenzen von y in 
der rejultirenden Gleichung verſchwinden. Referent überfiebt vor⸗ 
laͤuſig nicht, ob dieſe Bedingung erfüllbar fein wird. 

Her. 





Gußeifen zu bärten nah Allin*®). — Aus gewöhnlichen Guß⸗ 
eiſen verfertigten Gegenſtaͤnden kann cine bem gehärteten Stable 
nleichtommende Härte gegeben werben, wenn man ſie langfam zum 
NS erwärmt in ein kaltes Bad taucht, welches auf 
44 Liter fier 450 Grm. Schweielfäure und 28 Grm. Salprier- 
fäure enthält. Hierin werben jie bis zum Grfalten bin und ber 
bewegt und find dann bis zu einer binreichenden Tiefe aebärtet, 
ohne daß die Geſtalt der Stüde ſich irgendwie verändert bat. 

(Nach „Genie industriel*, März 1865, ©. 114.) e 
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*) Bergl. über bafielbe Verfahren Bd. IX, ©. 225 b. 3. 
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